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LEIPZIG 
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1884. 


ÖFFENTLICHE GESAMMTSITZUNG 
AM 23. APRIL 188% 
ZUR FEIER DES GEBURTSTAGES SR. MAJESTÄT DES KÖNIGS. 


Herr Fleischer legte das dritte Stück von Studien über Dozy's 
Supplement aus dictionnaires arabes vor (s. diese Berichte v. J. 
1882 S. 1—56). 


es vu. gen) sL&« nicht Genetivanziehung »le roi 

des figues«, sondern Zusammensetzung: figue royale, Königs- 
Jos 
feige, wie 747°, 40 v.u. Sy) sLö »poire royale.«. 

I, 718°, 5 » slö the« abgeschwächt aus dem pers.-türk. 
(5l>, Tuss. ya, neugriech. r£«i (neben r£i), im Chinesischen 
selbst tschä. 

3, x 
I, 7486, 7 v.u. » Kuss adolescence, jeunesse«, ebenso Cuche 
E u - - - -- “9 - 
Yao* unter Jeunesse, nach Karin Ku SU. Dieses Ka 
er ö E SER 
ist eine Nebenform des der Analogie gemässen less in Klsab, 
92 su. En) Ba 5x 
Kösae, Ku9,i, wie in dem vom Kämüs neben Ks >, und Ko, 
fi 7 “ I - De L “ >% > 
angeführten >, und %0., und in dem neben kuoya>, 
7 E7 „> - ür " E 
dem Gegentheile von &yaz, sogar als „uas} bezeichneten 


C 


w ee 


.- 0, - 0 
I, 749%, 22 »x=uös« ebenso, gegen Lane’s &Su&, Cuche 


Yao®: »Anneau en corde revetu de feutre qu’on met au paturon 


1884. A 


BE > _ 


(du cheval) pour V’attacher qq. part«, und Kol aul,all (Bey- 
routh 1883) PVP: »Chaine munie d’un anneau et fix6e en terre«, 
von beiden als gemeinarabisch bezeichnet. 


1.272082. 45-897 NERETE Seetzen’s Reisen, II, S. 301: 


»Am Jordan wächst ein kleiner stachlichter Strauch, welcher 
eine Art Ononis zu seyn scheint und von meinen Leuten Schüb- 
brik genannt wurde.« Löw, Aram. Pflanzennamen, 158, 6 u. 7, 
aus Wetzstein’s Dreschtafel als syrische Bauernregel : » Im Sibrik 
(Dorn)-Boden glänzt das Gold« d. h. es ist vorzügliches Acker- 
land. Die Nachträge und Berichtigungen von Prof, Ascherson, 
ebenda, 429, 23 u. 24, bestätigen Seetzen’s Vermuthung: 
»Sibrik ist durch Schweinfurth jetzt als Ononis antiquorum L 
erkannt. In Aegypten ist der Name auf Convolvulus Hystrix 
Vahl übertragen.« Bei Imrulkais (Le Diwan, ff 1. Z.) wächst 


Sibrik in Verbindung mit Alä auf Sandboden : (sd , Sys 


(rk ey} 
09 ! 
1, 720°, 8 »..&« als Euphorbienart auch bei Löw 193, 
12 —17. 


1,,724%,.47 » Ir aram. lyoDse Thom. a Nov. 241, 
NUN Buxtorf 2310 u.-2341, wo ein Ungenannter schliesslich 
bemerkt, dieser Fisch scheine ihm derselbe zu sein, welcher in 
der Vulgärsprache 8913712 genannt werde, Buxtorf: »Borbote, 
id est, Barbota vel Borbota«. Ich vermuthe darunter ein mir 
übrigens unbekanntes italienisches Wort, das dem franz. barbue 
einer Art Meerbutte, »poisson de mer du genre des turbots« 
— zu Grunde liegt. Sollte dieses barbota — s. Lane unter 


Br u. 
Dog — Von 4, barbitus, barbitum herkommen? Ich wüsste 
wenigstens nicht, was an der Meerbutte zu einer von barba 


abzuleitenden Benennung des Fisches Veranlassung gegeben 
haben sollte. 


I, 721°, 28 » b,1% — Balai« nach Ms ae ur Kmike 


x&,5AN: Besen aus dünnen Reisern oder Zweigen. 


I, 7218 39 » a5 perche, long bäton« das aram. vıaV, 
Dam. 


u Er 


-6 - 
1, 724°, 7 u. 6 v.u. »äzsi« bedeutet Kämil 205, 1, seiner 
Form gemäss nicht »rassassiement« überhaupt, sondern als 


-u. 


n. vieis: einmaliges Sattsein, im Gegensatze zu vis, «, ein- 
maliges Hungern. 


1, 729%, 3 bLaslb as il Iui donna des coups de bäton« 


. „9 I. 
Denominativ von dem folgenden (de (wie statt (54% zu schrei- 
ben ist), dem türk. (#3, (ir, Cubuk, eybuk, wovon (ee, 
Cybuklamak , das Synonym jenes ( 


-u- 
1, 722%, 6 »särü chapeau a trois cornes« türk: a&Li, särz, 


sapka, europäischer Hut überhaupt, der in Syrien und Aegypten 
SEyEHN heisst, von ital. berretta, span. birreta, birrete, franz. 
barrette, deutsch Barett; s. I, 80®, 7.) 

Be S vu. yehaäc richtig (ei wie Guche AP, 6 


»Tuyau de pipe (a, das türk. (>, (ir, oben 2.7, in be- 
sonderer Bedeutung. Hartmann, Arab. Sprachführer, 234, Anm.: 
»Die als Tschibuk bekannte lange Pfeife wird im nichttürkischen 
Orient nur noch sehr wenig geraucht. « 


1, 793%, 87 »\äll« schr. ‚käll, II, 109, 26. 
I, 724°, 42—145. Eine andere Erklärung dieses Nass 
giebt Cuche, fa4®: »Rhumatisme qui prive (un cheval) de l’usage 


 } 
de ses jambes«, und ebenso Aus», Yay?: »Perclus de ses membres 
ä cause d’un rhumatisme (cheval) .« 


1, 726°, 21 u. 22 vs vehemence d’une maladie« nach 
»reziura de dolencia« Alc. Aber wie verträgt sich das mit des- 


selben Dans convalecer de dolencia« und » 07 curar el en- 
fermo«, beides bestätigt durch Voc. nach I, 725°, 23—26, und 


4) Dieses Sapka, ursprünglich romanisch-deutsch, ist durch Bre- 
chung des Gaumenlautes k im poln. tschapka, russ. schapka, Mütze, wie 
chapeau aus capa, Kappe entstanden und von den Slaven zu den Türken 
gekommen; s. Miklosich, Die Fremdwörter in den slavischen Sprachen, 
S. 24, Sp.1. 

4* 


Be a | 


32—34? Sollte nicht jenes »reziura (reciura) de dolencia« hier 
gerade das Gegentheil ausdrücken : von einer Krankheit wieder 
zu Kräften kommen — ? 


I, 726°, 24 »LaaäS « schr. [nad]. 
I, 726°, 10-8 v. u. us ist überhaupt »etre jete ca et lä« 
(Cuche), und so bedeutet das Volkssprüchlein 9 a I 62 


en allgemeinhin : Wer nicht weit herum kommt, kriegt nichts 


zu sehen. 


1,,727°, 46 » ‚A Täler, toucher, manier doucement« zu starke 
Abschwächung der altarabischen Bedeutung; vielmehr mässer, 
oder noch stärker chiffonner, nach Guche nt, 48, so dass die 
Finger wirklich in Haut und Fleisch eingreifen, ähnlich wie bei’m 
Kneten in den Teig. 

1,727°, 33—25. Für Quatremöre’ nz Plural von ps ist 
nicht, , Pe zu lesen; denn geb oder y> bedeutet, wie das 


ihnen zu Grunde liegende pers. AZ zn auch ein grosses 


Zelt, wonach I, 472°, 44 u. 40 v.u., zu berichtigen ist. 
Aue gr Dach ‚gAs, mit za er, dkodt zur Bestimmung der 
hier stattfindenden Boden ae mößrdeuhent yrR. 


1, 727°, 9 v.u. Ausser dem «sl&r aus M, von dem 


-- U. -..»0- 
der Kämüs auch die Singularform xx. — xlg» hat, geben 


„v2 


beide die vierte Form il richtig in der Bedeutung von als} 


statt des von Freytag aus »Gol. in app.« genommenen Schreib- 
fehlers a. 


1402 4°, 7 van: Kih« u. s.w. aus dem aram.-hebr. SnY; 
s. Gesen. Thes. 1487 u. 1488. 


1, 727°, 29 »x2L& plomb de chasse« wahrscheinlich mit dem 
nach algierischer Weise wie ts lautenden «>: schatsma , wie 
Alu, 1, 621°, 5 v.u. (s. diese Berichte v.J. 1882, S.38 u. 39) 
aus dem türk. saw oder as>Lo satschma entstanden. 


5 Ara) 


1, 728», 5», I devenir un arbre, s’elever en arbre«, 
vielmehr in Uebereinstimmung mit der Grundbedeutung des 
Stammes ‚> und der Z. 13 u. 1% angegebenen Bestimmung, 
ein Schattendach über den jungenStecklingen zu bilden: former 
des branches et des feuillages entrelaces, busch- und strauchartig 
dicht, weniger in die Höhe, als in die Breite wachsen. Auch 
die zweite Bedeutung » former des figures d’arbres , peindre des 
arbres« ist hauptsächlich von den verschlungenen Pflanzen- 
arabesken zu verstehen , die in Werken morgenländischer Bau- 
kunst, Malerei und Weberei als Hauptverzierung erscheinen. 


vgl. u 730°, 5—A v.u.; auch bei Cuche 44°: »Peindre ä 


P- 
ramages 7 Orne d’un dessein ä ramages (etoffe) arbae. 
Von derselben Grundvorstellung geht die dritte Bedeutung aus: 
»brocher, passer des fils de cöte et d’autre«. 


I, 728°, 49 u. 20 » S’aguerrir, s’armer de courage, prendre 
courage Be.« steht aus Versehen hier, statt unter 1% V 730%, 1. 
Be. 1. Ausg. hat unter s’aguerrir, s’armer und courage überall 


richtig gSUSS. 
I, 7286, 24 u. 25 DS, qui a l’accent sur la seconde syl- 
labe«, nach den allgemeinen Regeln des arabischen Wortaccen- 


tes im Gegentheil auf der ersten, wie „wi auf der zweiten. 
T; 730b 6 u. 7 URPS) Kalk die Kühnheit des Hoch- 


arabischen, d. h. seine gedrungene, ellipsenreiche Ausdrucks- 
weise, nicht »eviter Pemploi de certaines lettres« nach unrichtiger 
Deutung von _AA=!, womit M jenes Kugel! Xelsis, allerdings 
sehr ungenügend, erklärt. Denn GAS! ist hier nicht das gra- 
phische Kunststück , von welchem z. B. Hariri in seiner 28 sten 
Makame ein Muster geliefert hat, sondern die Gesammtheit 
grammatischer, logischer und rhetorischer Ellipsen. Jenes 


Kunststück heisst bei M 4fP, 44—19, schlechthin BE (daher 


vielleicht Dozy’s Irrthum), diese Gesammtheit in den folgenden 


Zeilen bestimmter PET ;lal. Ueber beide handelt unter dem 


z 


gemeinschaftlichen Namen A2! ausführlich das Caleuttaer 
ar wl>diweol LAS, I, Pin, nach dessen Angabe der 


Urheber des t. techn. AI) Kels; Ibn Ginnt ist. 
1. 733,73 Der die zwitterartige persisch - arabische 
Bildung dieses Abstractnomens von Sad, gemeinhin Ss, 


— s. diese Berichte v. J. 1881, S. 32 2.5 v.u. flg., — wenn auch 
mit Uebergang des pers. & in das arab. J), so wie die von Ga- 
wäliki, Morgenländ. Forschungen S. 147 Z.5—7, getadelten 


- RN w a 
Relativnomina der Gemeinsprache, Ma und Wii, schei- 


nen die Vermuthung eines persischen Ursprungs dieses Wortes 
in der hier stattfindenden Bedeutung zu unterstützen; s. Lane 
Dr d.eW. 

I, 734%, 42 v.u. Nach ir ist „4 hinzuzusetzen oder 
wenigstens hinzuzudenken: indem sie sich (an ihnen) ein Bei- 
spiel nehmen. 


I, 734°, 7 v. u. »diagnostic« schr. diagnostique, als Sub- 
stantiv. M: Ra, LHiages (sl SUBII ie ala) yarris 
ee. 
1, 735°, 10-42. Die Worte (il ls & wie A 
‚no&msl bedeuten: die (der Gauklerkünste) Beflissenen waren 
in allen Gauklerkünsten den Meistern eifrig zur Hand, — näm- 
lich als dienstbare Gehülfen. 
1, 37°, 4. u. » BlOc Syncope von (lg& st. lg, 
Ag, pers. si ApL%, slags 795°, Ak, 


€ 
1, 738°, 17 »alks Je« schr. alia „a. 
127380 7 ven »A&S« schr. au, und ebenso 738®b, 41 


»AAS« schr. A; s. Lane unter A& zu Anfang des Artikels. 
Dieselbe Berichtigung an zwei Stellen Makkart’s, I, v.v, 22, und 
II, v1., 7, hat Dozy selbst anerkannt im Index zu Lettre A 
M. Fleischer S. 250 u. 275. Die angebliche Bedeutung »dispa- 


ESF 


raitre« 738”, A1, ist demnach zu streichen, und die Stelle aus 
Ibn Batüta zu übersetzen: gewaltig ist somit der Unterschied 
zwischen den beiden Angaben. 


I, 739°, vorl. Z. » 1,.xJ« schr. äh, Pl. von x 


u. 
I, 740%, 9 v.u. »o,%« nun auch von Prof. Karabacek in 


seinem »Katalog der Theodor Graf’schen Funde in Aegypten«, 
Wien 1883, S. 41 an zwei Stücken, Nr. 84 und 85, als feines 
Linnen mit eingewebten verticalen Streifen oder Bändern nach- 
gewiesen , nachdem derselbe vorher durch »die Theodor Graf- 
schen Funde in Aegypten«, Wien 1883, S. 34 im Allgemeinen 
darauf hingewiesen hatte. - 


I, 740°, 25, und 804°, 16 »&x>a,,.%« unmögliche Wort- 
form, verschriebenes oder unrichtig gelesenes persisches Demi- 
nutiv Span, Süppchen. 

I, 7u2b, A TOT Näheres über diese Baumart giebt Löw, 
Aram. Pflanzennamen, S. 56 u. 57, 388 u. 429. 

I, 7h2®, 26 » BRaBT vom pers. als, Sr, eig. 
vier Hölzer. Von der Form Se kommt das türk. ar, 
cerCiwe, chässis, Fensterrahmen, b. Zenker S. 353°, und das 
gemeinarabische ee. p], olli.h, fenetre, croisee, b. Guche 
S. rloP. 

I, 7Ah®, 6. Als racıine, radicule, fibre, filament ist Da. 
0% das hebr. OD, als saumure das pers. Ui yh Nur in 


jenen Bedeutungen wird es auch in ua erweicht, 782°, 20. 


-Uur 


I, 715°, 12 naht, >,>« vom pers. _ ACH eig. 
Nachtdecke, zusammengez. aus % ‚Sl, türk. ahlz carsaf. 

I, 745°, 16 velü,ü« auch A&,w, näher dem pers. Aö,;, 
b. Löw 140, 3. 


l, 747°, 22 »adowrov« schr. «newrov. 


u 


1, 7472, 34 » babsi« schr. xDyb,%, wie Be. in der ersten 
Ausgabe. 


1, 7542, 26 » 31,% ereature, protege, eleve« das pers.-türk. 


ed Gb: dasselbe was I, 188%, 4, (a1,>. 

1, 751%, 6 v. u. »ög5l,ü« d.h. 351,%, gemeinarabischer 
Plural von Ba nach Analogie von ANeR Pl. von er &holyr 
Pl. von nee u. s. w., aber mit Verwandlung von ws in». 
Ebenso Ser 5, ,Laa, Pl. von pas, Spitta-Bey, Grammatik 
146, 8 er nach Hartmann’s Ara Sprachführer 152» sogar 
mit Umkehrung 3, Lan. 


1, 752°, 2 u. 3. Mit »Prendre part a ce qui arrive a quel- 
qu’un« schwächt de Sacy den Begriff von J,L& in der angeführ- 
ten Stelle entschieden zu sehr ab; eine blosse Gefühlstheilnahme 
an den Erlebnissen des hochgestellten Mannes, von dem dort die 
Rede ist, wäre praktisch völlig werthlos gewesen. Es ist viel- 
mehr s’associer aux intereis et ausc tendances de quelguun, nächst- 
verwandt mit dem »rendre des services ü quelgu'un« Z.AT u.A8. 
In der aus de Slane’s Histoire des Berberes angeführten Stelle 


aber, Z. 7 ff., bedeutet SL: mit © einer Sache: er betheiligte 


ihn an etwas, d. h. theilte ihm etwas mit, was er selbst besass ; 
hier in Bezug auf etwas Inneres, Geistiges: »er theilte 
(durch seinen massgebenden Einfluss und Vorgang) jedem Pro- 
vinzial-Steuerbeamten in der Verwaltung seines Amtes die von 
ihm selbst bewiesene praktische Tüchtigkeit und die Kunst mit, 
höhere Steuererträge zu erzielen«. Dieselbe Construction und 
Bedeutung, aber in Beziehung auf etwas Aeusseres, Sinn- 
liches, findet Statt Z. 32—35 in der Stelle Abbad. I, 252, 
7 v.u.; denn su> m ob 5S,L%, wofür Dozy die besondere 
Bedeutung aufstellt: »C. a.p. et & faire escorter quelqu’un par« 
ist an sich nichts anders als: er theilte ihm eine Schaar seiner 
Reiter mit. 


50, 0, DE 
1, 752°, 4 » mön« schr. mas,, in Verbindung mit Au 
die Araber überhaupt, dargestellt durch die beiden ismaelitischen 


EWR DE ı WARE 


und jemenischen Hauptstämme Asad und KRais: Rs iu Reh 
und les 2 Bu Wüstenfeld’s Register S. 86 u. S. 37%. 

1, 752, 12 De vom türk. di, ds, cürük, faul, ver- 
dorben; falsch, unächt, grundlos. So im Gemeinarabischen, als 
Gegentheil von ae; aber von einer Verkehrsmünze ge- 


braucht, bedeutet es, als Gegentheil von zuo (türkisch; s. 1,853, 
7 u. 8), eine solche die zu einem höhern als dem von der Re- 


gierung festgesetzten Werthe ausgegeben und angenommen 
wird, 3 zaall „Al ya sh aus slblell wiß Le übelell oe 
guet „Pie alıläy, U} „ze. SoM. UndCuche: »Surplus, exce- 


dant de la valeur (legale) d’une monnaie. Escompte (gu Io) dä. 
Donner une piece de monnaie pour plus qu’elle ne vaut en 


Jr « 


1, 752», 24. Die Verbindung mit „r,2 zeigt, dass dieses 
Den) dasselbe ist was sonst (39,9), Pl. von 62 die Wurf- 
leine zum Fangen von Menschen und Thieren, span. el lazo. 

1, 753°, 24 u. 25 N0E3:e mot qui indique une generalite, 
comme er et Ls, M.« Der betreffende Artikel heisst: JyosL 
Lip ae ml, Bil ul ei Li 9 Juält ndas ge- 


meinsame Nomen conjunctum (Pronomen relativum) ist das- 
jenige, welches von allem Bezüglichen in einer und derselben 
Form gebraucht wird, wieman und mä.« 

I, 753°, 25 u. 26 »les particules interrogatives et conjonch- 
ves, M.« Nach unserem wissenschaftlichem Sprachgebrauche be- 
greift »conjonctives« eine Menge Partikeln in sich, welche durch 
ale)} ,,> bei M bestimmt ausgeschlossen sind, denn so 
heissen bloss die, zwei Einzelbegriffe oder Sätze einfach ein- 


Pr - “> 
ander beiordnenden Conjunctionen, wie „, 3, „3 u. Ss. w., Mu- 


fassal, F., 12 ff. M sagt: »Die gemeinsamen Partikeln nz 
&5;&&J1} bei den Syntaktikern sind diejenigen , welche sowohl 


40 as 
vor Nomina als vor Verba treten, wie die fragenden und einfach 
beiordnenden Partikeln.« Die rohe Form ist übrigens auch 
hier x5_ RR nicht, wie man nach der Stellung des Wortes 
bei M glauben könnte, AB FU Zur Erklärung der Form und 
Bedeutung s. diese Bexiehie v. J. 1874 S. 1438 u. 139, 

1, 754®,9 v.u. In demselben Verse bei Makkari, II, 4%, 19, 


wurden die beiden Schreibfehler > und A schon in Add. 
et Gorr. 5. XLIV? und in diesen Berichten Bd. 21 v.J. 1869 S.152 


durch ner und ya ersetzt, anerkannt von Dozy in Lettre ä 
M. Fleischer S. 268*. 


1, 755%, 7 vu. D.yaus II frire ou cuire d moitie, laisser ü 
demi cru, sans assaisonnement«, nach Simonet und Dozy eine 
Entstellung des span. sancochar, scheint mir, weit näher liegend, 


- u 
Denominativ vom folgenden Xi&.% zu sein; nach dessen Ab- 
leitung vom pers. ‚wül> eig.: etwasEssbares bis zu dem Grade 


kochen oder rösten, dass es einen Vorgeschmack von dem 
völlig Zubereiteten gewährt. 


1, 755», 25 »( 1. eh) zarte. Näher als die Verwandlung 
in gel! liegt die in a), l’objurgation, ohne Verminderung 
des CGonsonantenbestandes. 


1, 756’, 20 NUN) ai das entsprechende heraldische 
Re ort ist barre. 


1, 762°, Aflg. Dass die wirkliche Bedeutung von ;z% in dem 
häufigen — Ss} jr LI und v $} mit folgendem Zustandssatze 
nicht pn se douter« ist, Baia schon der dazu aus Abulf. 
anteislam. angeführte Satz: mel, le)l si zei al, wört- 


lich: da merkte er nichts als Lärm und Geschrei, d. h. darauf 
folgte Lärm und Geschrei so unmittelbar, dass er nicht Zeit 
hatte, etwas andres wahrzunehmen. Hiernach ist dort über- 


ee a Ve 


setzt: »nec mora, tumultus et clamores ad regis aures perve- 
niunt«. Ebenso hier Z. 4 u. 5: Da merkten wir nichts als dass 
der Dämon u. s. w., d.h. ehe wir Zeit hatten etwas andres 
wahrzunehmen, hatte der Dämon u. s. w. Unserem Sprach- 
gebrauche gemäss ist dies allerdings: da, ehe wir es uns ver- 
sahen, hatte der Dämon u. s. w. ; aber die arabische Gedanken- 
form ist eine andere. 


I, 766, A4A—17. Die Bedeutung von \xö, »empecher«, ist 
richtig, aber nicht die Construction mit doppeltem Accusativ. 
Die dafür angeführte Stelle aus Schultens’ Vita Saladini ist im 
Texte verderbt und die Uebersetzung von ainl=" „BD alziz als 
Kuss 72 mu > SUSqUE deque habens factorum pulcherrimam, 
qua florebat, famam, semet ab acie instituenda ineundave cohi- 


buit« ist unmöglich, auch wenn man mit Dozy re Shui" we 
vocalisirt; denn weder kann ziul= u den Ruf seiner rühm- 
lichen Thaten, noch ER Det als zus Re bedeuten, noch 
endlich al&.%, statt .„e einen zweiten Accusativ regieren. Man 


schreibe Bir und FROERE »Die Meinung, dass seine (frühern) 
rühmlichen Thaten ihn (auf dem Schlachtfelde) festhielten, ver- 
hinderte ihn nicht, sich (durch Verlassung seines Postens) zu 
entehren«. Und so, wie es weiter heisst, floh er gleich im An- 


fange des Kampfes, noch ehe dieser heftiger wurde. Em ist 
überhaupt retinaculum, Hemmniss irgend welcher Art, 
wie z. B. Ibn Gubair $. 27 2.15 die von der christlichen Herr- 
schaft in Syrien und Palästina den Mekkapilgern in den Weg 
gelegten Hindernisse so nennt. 


I, 768, 6 v.u. »\i»« in der Stelle aus 1004 N. Bresl. VII, 
319, 6 u. 7, ist ein ungehöriges Einschiebsel; man lese nach 
Sinn und Parallelismus la“) „„l> »mit warmen (Scham-) 


Lefzen«; „:l&% Plural vom gemeinarabischen x&%. Cuche P.oP: 


»Levre ala z Ka«. 


1, 770®, 40. »c. & r. demander, prier« wird durch das 


BE; __ 


dafür angeführte I, ul u Le sb ges nicht bestätigt; 
denn das Perfectum mit [» kann seiner Natur nach nicht für das 


Imperfectum mit 9 stehen. Vielmehr zeigt die Stelle Ei mit 
o in der Bedeutung : sich einer Sache zur Unterstützung einer 
Bitte bedienen. Der Sinn: »zur Unterstützung seiner Bitte (um 
Dispensation von der Uebernahme jenes Amtes) berief er sich 
darauf, dass er (schon früher) keine Verwaltungsstelle mehr be- 
kleidet habe«. 


1,770®,16 » N « der Gleichklang mit Al verlangt die an- 
dere Form Lö, 
1, 779°,% 0,2 Van »akE« (zweimal) und » al4le« schr. ule 


und LE als Verbalsubjecte; denn il ist, wie das gleich- 


& 


bedeutende RS, stets intransitiv. Dass M }},f®, 7 nicht suLE, 


sondern sl,ls zu lesen ist, beweist der Doppelreim in dem dazu 
angeführten Verse: 


alt Klo jr Br It di Re N 5 


I, 775°, 13 »Les pierres des maisons« schr. les tessons, les 
pots casses, dasselbe wie Z. 8 v. u. &lä&. Die folgende Stelle 
Z. 15 u. 16 gehört also noch zu I, 774®, 5 v. u. und bedeutet: 
»Sie liessen nichts zurück als bloss die Scherbenhaufen des 
Ortes«, Parallelsatz zu dem vorhergehenden: »Sie zogen sich 
mit allem ihrem Hab und Gut in die Vorstädte zurück «. 


I, 775%, 5 NEIEIEHAR dactyologie (schr.dactylologie) , chirono- 
mie, chirologie, Bg 512«. Das Anfangs- gehört, wie in den zwei 
vorhergehenden und zwei folgenden Artikeln bei Berggren Sp. 
512 und 513, nicht zu dem Worte selbst, sondern ist die von dem 
hinzuzudenkenden ix), Spiel, regierte Präposition _. Bei Be. 
vertritt ein Strich vor dem Worte die Stelle dieses =). Das 
Schluss -, 5 ist die hier ungehörige altarabische Genetivendung, 
noch dazu vocalisch gedehnt. Mit dem Artikel zusammen lautet 
das Wort an und für sich nach Berggren’s Aussprache eschgey- 
fät, synkopirt aus esch-schugeyfät, und bedeutet les 


re 


castagnettes (nicht »cymbales«); durch CGonsonantenumstellung 


bei Be. unter Castagnette: BLAU; im Singular bei Hartmann 
S. 170 unter dem nämlichen Worte mit Ersetzung des ersten 
Vocals durch vocalischen Vorschlag: ifkaischa. Das Schlagen 
der Castagnetten aber kann sinngemäss weder dactylologie oder 
chirologie, Finger- oder Händesprache, noch chironomie, kunst- 
mässige rednerische Gestieulation mit den Händen, genannt 
werden. 


ein, 418 » Aer — Sslä mit dem unpersischen 5 
soll nichtsdestoweniger auch nach älsie x 3. 44 die ara- 


bische Form eines persischen \:l& sein, ist aber ein ara- 
mäisches \a&s, >>ptZ nach der Form Nass, 5yp mit urlangen 
Vocalen beider Sylben und activer Bedeutung, eigentlich: Ab- 


wäger; davon dann Jah die arabische und ‚la die persische 
Verkürzung. Js>Li Z. 49 ist ein Druckfehler st. Js3l&, wie 
M wirklich hat. 


I. 775®, 25 » lc. Uebereinstimmend mit Wetzstein be- 
merkte schon ein eingeborner syrischer Gelehrter in einem Ar- 
tikel der Hadikat al-ahbär, — s. diese Berichte v.J. 1859 S.92 
u. 23, — die arabische Gemeinsprache habe aus dem Syrischen 
sogar eine im Hocharabischen nicht vorhandene Verbalform auf- 
genommen, wie in _J&& und ig, Saf“el von Us und u. 


I, 776°, 6 u.7 »I2, Kö, IE, (äh, JE, (FU U. Ss. w. 
arabische Transcriptionen des aram. Ü. I Ne, Polypodion ; s. 
diese Berichte v. J. 1881, S. 14, Z.1—k. Löw, Aram. Pflanzen- 
namen S. 268, hat in dem ersten Worte überall richtig Dr 
statt &. 


I, 776°, 13 »Causticite« und 20 »caustique«, als Bedeutung 
von sl&% und (eis, erklärt sich dadurch , dass die religiös-dog- 
matischen Begriffe der Unseligkeit, (ewigen) Verdammniss, und 
der (ewigen) Seligkeit — s. Lane unter 3,l&& und söle,, — 
schon auf die Vorherbestimmung zu beiden und die entsprechen- 


den entgegengesetzten Charaktereigenschaften und Handlungs- 
weisen übertragen werden, wie z. B. I, 776*, 21 eine Stelle 


un 4 


bei Ibn Gubair nachweist, wo 3,l&% nicht sowohl »apostasie«, 
als vielmehr die Gesammtheit der zur ewigen Verdammniss 
führenden Handlungen ist, zu denen der Abfall vom Glauben 
gehört. Besonders sLl&% bezeichnet nun auch mit stark abge- 
schwächter Bedeutung, wie ähnliche Ausdrücke unserer Spra- 
chen, — mechancet6, malice, Bosheit, Schelmerei u. s. w. — 
mehr oder minder starke Spötterei und Spassmacherei, raillerie, 


und „&% einen solchen Spötter und Spassmacher, railleur; wie 
mechant, fripon, Bösewicht, Schelm, Schalk. 


1, 776%, 22 » 3L% fatigant«. Die dafür angeführte Stelle 
beweist nicht, dass Cr sich abmühend, in der transitiven Be- 
deutung von ( gebraucht werden könne, sondern durch das 
von Alc. beigebrachte »fatigado m « vielmehr das Gegentheil. 

1,.7726°,)7 vital Ind; ua & & resoudre de, Bat. I, 354«. 
Allerdings haben die Herausgeber dort 45,&, KEIL & GR 
mit »Or il resolut. de la repudier, et se s&para d’elle« übersetzt, 
aber nirgends ist A& als ein Ao bezeugt mit den entgegen- 
gesetzten Bedeutungen: über etwas Zweifel hegen und sich zu 


etwas entschliessen. Gemeinarabisch aber ist ®\& sowohl an 
etwas Anstoss nehmen, — im biblischen Deutsch: sich an etwas 


ärgern —, als auch, wie EN durch etwas Anstoss oder Aerger- 
niss geben; Guche P,y: »Eitre scandalise. Scandaliser o Ab 
fe 66 «, ebenso Ka BRSj Pur: »Eire scandalis6; scanda- 
liser qgqn. :& XS. 0. A5e. Unter IK IX beide: »Scanda- 
liser qgn.«, unter ERe- z As: »Scandale recu«, und unter 
Auxäd: »Scandale donne«. So in The holy Bible in the arabie 


language ‚. Neweastle-upon Tyne, 1841, Matth. Cap. 5 V. 29: 
ge ur RIES 3 4-30: dl dA ARANE a Ei 


6 öp3akuög oov o defıog onavdalilsı oe, Ein Öekıd oov 


a 
xeig onavöaktleı oe. Demnach bedeuten jene Worte: Er fand es 
anstössig, sie förmlich zu verstossen, trennte sich aber von ihr. 
1, 776%, 4 v.u. »&A5 — Faire couler les rivieres, en parlant 
de Dieu, Abbad. I, 308, 14«, vom Zusammenhange gefordert, 


aber als Bedeutung von 0% nicht beweisbar. Es ist dafür zu 
schreiben ie == ie 3,5, bestätigt durch St, 
‚Et Ne) is. Lane) und durch das gemeinsprachliche JI% , 


Wasserfall (Hartmann S. 275), dessen Plural mit dem Artikel, 
wILäst, in Aegypten von den Nilkatarakten gebräuchlich ist. 

I, 776®,7. Der contradictorische Gegensatz in Aa, Rs 
»er macht weinen und macht lachen«, verlangt er mies: 
Sinnverhältniss in dem Parallelsatze IK, Ks: »er klagt 
an und giebt selbst Aergerniss« d.h. Kal zu Klagen Anderer 
über ihn. 

776° vorl. u. 1.2. DL x; que le complement y soit 
ajoule« ein eigenthümlicher ee de Slane’s. Ibn Haldtn 
führt einen Ausspruch Muhammed’s über den Mahdi an: & ® 
lem nl lan I > nes a ER TE zäh. Die Anwesen- 
den fragen: Ji5 Les, und was sind diese (fünf oder sieben oder 


neun)? Darauf antwortet der Prophet: gyaiw, Jahre. Hinter 
jener schwankenden Zahlangabe Muhammed’s steht im Texte 


as As, 1. glas 5) wörtlich : nach der Mehrangabe des 
Zweifelnden , d. h. so wie man, wenn man seiner Sache nicht 


gewiss ist, zu einer ersten Zahlangabe eine oder mehrere andre 
mit »oder« hinzufügt, wie im Koran selbst Sur. 37 V. 147: 


z£ £ £ 
oda ol cat Kla 8 sul, f, »und wir sandten ihn zu hundert 
tausend (Menschen), oder es waren noch mehr«. Jene Worte 


nun liest de Slane JL&Ji Su, zieht sie zu dem von Muhammed 


u 46 


selbst Gesprochenen und übersetzt den vermeintlichen Verbal- 
satz auf die angegebene Weise, indem er der Form des be- 


> 
grifflich immer an Gott gerichteten led die Function des 
„I (55) und dem JL& eine völlig unbeweisbare Bedeutung 
5 3 


aufnöthigt. Als wirkliches sles erscheint &; in der Formel 


>) 
8 2, d.h. ARE A sh, welche der neuere Gurialstil den 
Namen untergeordneter Personen anhängt, indem ihnen da- 
durch eine von Gott zu gewährende Erhöhung ihrer Stellung 
gewünscht wird. 
1.01770,9 Sau. Kal ü decouvert, hautement, net, nette- 


ment, Be.« Die 4. Ausg. richtig \,LX.5) ohne ungehörige Nuna- 
tion des persischen LIST. 

1, 778°, 12 v.u. »uiSL& marteau« vom pers. al 
türk. 6A>, Cüküg, cekic. 

1, 778°, 19 »\xX& — accentuer, mettre des accents, Bc.« d.h. 
wie \X& : die Schreibart und Aussprache der Wörter feststellen 
durch Hinzufügung der diakritischen Punkte, Vocal- und übrigen 
Lesezeichen, was alles M S. ı1rP Z.5 u. 6 unter l,=! 
AK esiss, befasst. 

O7 GIB 

1, 780%, 24 >95 « ursprünglich pers. rm zusammen- 
gesetzt aus sw, drei, und PER unser Butte in Hagebutte, 
franz. bout, bouton. 


1, 784°, 7 v.u..n% rencontre, embrassement«.. Der Vers 
bei Wright, Opuscula arabica t.., 2, bedeutet: »Und die letzte 
Begegnung mit dir, o Sa&b, war nur ein Atom (engl. a smack).« 
Diese uneigentliche Bedeutung wird von der |fon.1 dazu an- 
geführten Stelle nahe genug gelegt. 


I, 784°, vorl. u. 1. Z. Der betreffende Vers (nach Mehren’s 
Rhetorik der Araber S. 163 Z. 7 von Kusairt) steht im Zu- 


N 


sammenhange mit einem vorhergehenden und einigen folgenden 
in Hamäsah, ofı, und Jäküt, IH, Fv4 u. Fa. 


I, 784, 1 vol — ls Z. 9—13 in besonderer Be- 
deutung und daher ebenso zu schreiben. 
1, 37,9 v.u. die = Au, vom pers. Juiu, 


-U8, 


du = Erg Schuh; s. meine Diss. de gloss. Habicht. S. 92, 
und de Goeje’s Glossar zum 4, Theile der Bibliotheca geographo- 
rum arabicorum S. 277. Farhang i Rashidi, I, fo1, giebt die 
beiden persischen Formen mit der, wie es scheint, ältern Aus- 


EI Sa 1 -o© 
sprache JLä4> und dies) und fügt hinzu: »Dem Anscheine 
-0) 
nach ist dieses \&u> dasselbe wie das in den Rechtsbüchern 


vorkommende A\&sü. Es ist das ein Ausfuhrartikel von Jeru- 


. 


salem („AR wo), ähnlich dem persischen [vielmehr türki- 
schen] Se nur sind die Ränder des Kiss umnäht, die des 
Sr aber nicht.« Von dem letztern, neugr. rLagovxı, sagt das 


Tagebuch einer Reise von Trapezunt nach dem westlichen und 
nördlichen Persien, im »Ausland« 4850, Nr. 221, S. 884: »Bei 
vielen Lasen, namentlich den geringern Classen und solchen die 
meistens zu Fusse gehen, besteht die Fussbedeckung aus Tscha- 
ruchen!), einer Art Sandalen, die jeder sich selbst verfertigt 
und deren ganz einfache Bestandtheile ein Stück ungegerbte 
Ochsen- oder Büffelhaut nebst Riemen von demselben Materiale 
sind.« In der europäischen Türkei ist diese »chaussure sans 
couture« (Hindoglou) bei Schäfern und Bauern üblich. 


1,787®,7u.6v.u. Die Ableitung dieser Bedeutung des deno- 
minativen gi von rs Wachs, ist angegeben in meinem Kata- 
log der arab., pers. u.türk. Hdschr. derLeipziger Stadtbibliothek, 


S. 509®, Anm.*): Dan apud Chemicos significat: in massam 


; » 
4) Mit dem osttürkischen Eina)- 2 statt des westtürkischen G wie 


2 e= (>; ee = (dio u.5.w. 
4884, 2 


Be: 


mollem cerae similem convertit« Welche Substanzen dieser 
Operation unterworfen werden, lehrt das dort aus Al-Räzi’s 
Kitäb al-asrär Angeführte. 

L, 790°, 42» BALE (ture sikz) portefeuille, M.« Das türk. 
Ganta, gewöhnlich »&il> geschrieben, ist Jagd- und Reise- 
tasche, bei den Soldaten Tornister. Und dasselbe bedeutet auch 
das daraus arabisirte Santa; Hartmann’s Arab. Sprachführer 
S. 71: »Ich habe drei Koffer und zwei Reisetaschen, ma°i 
vlät sanädik uschant’tain.« Auch dieErklärung des Wortes 


bei M: \n=, (5h5>) 3 Ak za mas »ein Leder- 
beutel, in welchen Papiere und ähnliche Dinge gethan werden«, 
entspricht nicht dem was wir Brieftasche, Portefeuille, und die 


-„u» 
Orientalen > nennen. 


I, 792», 6 RAT in der angeführten Stelle bedeutet: 
sie trug den Kopf hoch, reckte den Hals in die Höhe, als Ge- 
berde des Hochmuthes. Diese Bedeutung entwickelt sich natür- 


lich aus der des altarabischen (, s. Lane. Auch das in- 
transitive (6 scheint so gebraucht zu werden; wenigstens giebt 
Cuche S. Pt das Partieip en als gemeinarabisch neben 
Ge »Fat rempli de sa personne«, und übereinstimmend da- 
mit Ko! OP S. 2 dieselben beiden Formen mit einer 
dritten, (ee: »Pretentieux. Fat; plein de Jui-meme«. 

1.390,94 äh crochet en fer« u.s.w. und 2 v.u. NE 
crochet u. Ss. w. vom pers. hlesch, Ka 

1,792, 25 »x4Xi&« Verstümmelung von KKÜSS; 51,733, 3, 
und das oben dazu Bemerkte. Are 


1) 
1, 792, 26 »e\i&«, wie von Kremer im 1. Stücke seiner Bei- 
träge zur arab. Lexikographie S. 87 nachweist, entstanden aus 


dem fürk. is, Freudenfest, Volksfest, mit dem Zubehör von 


Ausschmückung der Strassen und Häuser, Illumination, Salven 


REDEN „een 
aus grossem und kleinem Gewehr u. s. w. Die zusammenge- 


zogene arab. Form U nach der Vocalisation von M statt 0687 
Pl. SG&, folgt der gemeintürkischen Verwandlung von nl in 


on, wieonnar, sie, st. onlar, bunnar, diese, st. bunlar. 


Lab 7.v,u. 1, vielleicht das pers. „En, 85, 


metallischer Rost, Grünspan,, arab. gewöhnlich Es, über- 


tragen auf die damit gefärbte Richtschnur der Zimmerleute. 
Wahrscheinlicher ist mir jedoch die Entstehung des Wortes aus 


einer Abkürzung des pers. Gr, Zinnober, arab. gewöhnlich 


Gain ; Fe, Pr in Uebereinstimmung mit der rothen 
Farbe der Richtschnur unserer Zimmerleute. 
- w - BES © 
1, 793%, 13 v.u. Statt „IDinali SaA5 I  Agslcist 
wE E 
zu schreiben, da ‚| nicht unmittelbar vor einer Verneinungs- 
ale stehen kann, sondern dann das von den Grammatikern 
uE 

ZUR] 5 Karl genannte .,! eintritt. 

Bene 9 y.u. MER — le premier domestique du aa 


Alle Das »mechhed« in der Deser. de !’Eg. XI, 485, stellt, 
mit einem überflüssigen h, die gemeinägyptische Aussprache 


von Ai dar, s. I, 736° und 737°. Aehnlich drückt Seetzen 


in einer französisch geschriebenen Notiz dasselbe Wort durch 
»Mechaid« (nach deutscher Weise: meschäd) aus; s. Seetzen’s 
Reisen, II, S. 499 Z. 16, IV, S. 446 u. 447. 


1,795®,4. Nach dem Wechsel von und z in aı = 4>, 
zusammengenommen mit der Bedeutung tour, Drechselbank und 


Töpferscheibe, ist das Wort entstanden aus dem pers. u in- 


denı der Gutturallaut, in s abgeschwächt, die Stelle vor , ein- 
genommen hat. 


1, 795®, 45 »yaxn.« schr. „ax, als Qualificativ von X&o, 


g4* 


u. 20 


-„u»> 
Be“ 5 ; sithdahreyaniskl 
wie in dem Parallelgliede Les 2.x> a 508 ist 
»Jeder von ihnen hat eine seiner Bewaffnung ausschliesslich zu- 


kommende Eigenthümlichkeit und ein ihn kenntlich machendes 
Unterscheidungszeichen «. 


1, 796°, 4 u.3 v.u. Der scheinbare Widerspruch zwischen 
der Ableitung des Wortes Soli von en, Monat, und seiner 
Bedeutung in der Stelle hei Fahri: »la paye d’une annee« löst 


sich dadurch, dass der Jahresgehalt von 100,000 Denaren in mo- 
natlichen Raten ausgezahlt wurde. Ebendaraus erklärt sich der 


Gebrauch des vom pers. s\s, Monat, herkommenden &,9Lx so- 
wohl von monatlichem als von jährlichem Gehalt, s. II, 566®, 7 
u,8 ıY. 


II, 796%, 47—22. Auch Cuche giebt als ee 
SR ai degager un travail de tout ce qui peut en emp6cher 


la prompte ex6cution; mettre en train; aceelerer un ouvrage. 


In. besonderer Besiohrunk auf einen Gesichbeilen) l’expedier, 
ihn. schnell fortschaffen = begraben, wie in der angeführten 
Stelle der 1004 Nacht; nicht » lui rendre les derniers honneurs«. 
In dieser Anwendung ist ei eine Verstärkung von ee wie 
das Gemeinarabische das _„ auch in andern Verbalstämmen zu 


us steigert; s. meine Diss. de gl. Hab. S. 80. Zu dem dort 


Angeführten füge man hinzu Be ausbohren, durchlöchern, 
- - r „06, -.U- r 

st. (em, und ui, flüstern, zischeln, st. Urywy. Schon die 

alte Sprache bietet Aehnliches dar im Verhältnisse zwischen 

en mit den Vorderzähnen beissen, und RE mit den Hin- 

terzähnen oder mit voller Mundöffnung beissen. 


1, 7972,10 ».. gli pl. eure” statera« statt 0.9 Freytag, 


II, 462°: »res mobilis in medio bilancis, qua cognoseitur status 
rei (Züngelchen) Kam.«; d.türk. Kämüs: »der Wagebalken, 
türk, 35 51,5 (wörtlich: Wagearm), arab. oa rs (wört- 
lich: Wagesäule). Hierzu sagt der (türk.) Uebersetzer: Auch 
dies (gleich der vorhergehenden Bedeutung desselben Wortes: 


 Königsfalke) ist persisch, und ebenso nennt man auch das 
Zünglein der Wage (türk. Wi DRS 


or Or 
17 I eyamägis« Verkürzung von radalk, wört- 


lich: Königssitz, 1,17, 6v. u. 


I, 797°, 20—22. Ich weiss dem sel. Dozy aufrichtig Dank 

für den Nachweis von vr>> als Eigenname eines Schwagers 
des grossen Saladin im zweiten der hier besprochenen Verse 
und für die Berichtigung meiner Uebersetzung der betreffenden 


‚ Worte. Dagegen kann ich die Lesart im ersten Verse pnj Le 
Un>NY; und seine Uebersetzung davon: »quel desir m’inspi- 
raient-ils de me rendre aupres de Lädjin !« nicht als richtig an- 


-ouE 
' erkennen, weil weder dieser Gebrauch von Ws?) in der Be- 
‚ deutung von _„e“;, noch dessen Construction mit _ vor dem 


' Gegenstande der Begierde nachweisbar ist. Ich nehme jetzt 
das Lu>S der Bulaker Ausgabe an, als Inf. von erc der 


Er 
analog gebildeten 6. Form von L2, als vb. ult. ws behandelt, 


und übersetze mit Festhaltung der Verwunderungsform : » wie 
vo 
‚.begierig schlossen wir uns einander an!« — Das ww des 
| F L 
ersten Verses, entsprechend dem Lu>des zweiten, stellt übrigens 


das hier Erzählte als einen frühern Einzelfall, nicht, wie Dozy’s 
»j accompagnais parfois« und» m’inspiraient-ils« andeutet, als 
‚einen mehrmals vorgekommenen Auftritt dar. So ist auch sr) 
‚im dritten Verse nicht, mit Umkehrung des natürlichen Ver- 


hältnisses zwischen vb. fin. und Zustandspartieip, ee} von 


‘, sondern „>, von L>.: nicht »en lui adressant notre 
a Sc) =) 
priere, nous secouions un cadavre«, sondern: Gewährung hof- 
fend richteten wir unsere Bitte an einen Leichnam. 


r..797° 4L°y, u. ER ET schr. nl. Ueber den ge- 


meinarabischen Pl. 5 von Singularen der Formen «3, le 
und six} s. diese Berichte Bd. XX v. J. 1868, S. 287. 


I, 797°, Ak v. u. flg. Aus Suhrawerdi’s Kol)! ze sind 
diese aristotelischen Begriffsbestimmungen in Verbindung mit 
der gesammten Seelenlehre dargestellt in dem Katalog der arab., 
pers.u.türk. Handsch riften der Leipziger Stadtbibliothek S. 504. 


1, 797°, AA v.u. »lpolgüc« vgl. damit Löw, Aram. Pflanzen- 
namen 8.58 Z. 4 ls. mit der Anm. 


1, 799», 40 »uo5e « schr. v5: Die von Freytag der 2. Form 
zugeschriebene Bedeutung obtulit aliquid alicui c. a. r. et ‚Le 
p. gehört ausschliesslich der 1. Form an. 


1, 801°, 46 »&>;5, „“%« berichtigt zu I, 7k0®, 25. 


3 
I, 804°, 5 v. u. »x5Il>« schr. BET Pl.von Je in der 
gemeinarab. Bedeutung von colere, emportement, vivacite; S. 
I, 399°, 16 v. u. flg. 5 


1, 802P, 44 v.u. »unläie entretien, subsistance, Voc, (victus)«, 
gehört als wernes Bedeutung von uRLis, Markknochen, 
unter den Stamm ne 

I, 804®, 12 —A0 v.u. 0 Autorite, powvoir«, vielmehr 
besonders puissance guerriere et politique, entsprechend dem 
Adj. LE, armis horrens, über und über bewaffnet. Und be- 


deuten auch xy} „S und ähnliche von x5,% abgeleitete Aus- 


drücke nach osmanischem Sprachgebrauche in ausschliesslicher 
Beziehung auf den türkischen Kaiser im Allgemeinen : der gross- 
mächtige Sultan (s. Zenker’s türk.. Wörterbuch S. 552 u. 553), 


so wurzelt der Begriff doch auch hier in der Waffen- NE Eiles 
macht. 


I, 809%, vorl. Z. »Chameau « als Bedeutung von 2 5 in dem 
von M angeführten Verse. Der ägyptische Scheich Desükt aber 
'hat das bezügliche ee für eine falsche Lesart erklärt und 


BR Na  Ere> 


dafür Ash als Synkope von s\=i& geschrieben in demselben 
Verse bei Dieterici, Alfijah S. 4 vorl. Z., in der Bedeutung 


- - da Ss } 
EN ms. Ueber a als gute Eigenschaft eines Pferdes s. 


Lane. In seiner eigenen Uebersetzung von Ibn “Akil’s Commen- 
tar zur Alfijah S. 165 (vvon deinem alten Kameel«) hat Dieterieci 
sich indessen an die gewöhnliche Lesart gehalten. 


I, 810°, k » las = las, wörtlich Milchwasser, d. h. 
petit-lait melange d’eau — arab. Bes In 109 8 
I, 810%, 6 v.u. Die Erklärung von xä4%: »pipe de verre 


a la persane«, oder wie Cuche hat: » pipe a la persane, en cry- 
stal«, ist irreführend, da nach ihrem Wortlaute die ganze Pfeife 
aus Glas besteht, während dies bloss von der halb mit Wasser 
gefüllten Kugel zu verstehen ist, durch welche der Rauch zur 
Abkühlung hindurchgeht ; s. Hartmann, Arab. Sprachführer, 
S. 234% Z. 3—5 mit Anm. 1, und Polak, Persien, S. 257 u. 258. 


I, 811°, 46. Zu a s. Löw, Aram. Pflanzennamen S.38. 


I, 8422, 40—8 v. u. Die aus M genommene Angabe über 
die Bedeutung des ‚> im Koran bezieht sich, wie zu bemerken 
war, bloss auf das an der Spitze von Sur. 38 stehende Mono- 
gramm (». 


1, 813°, 9—7 v.u. Diese angebliche Bedeutung von ER 
beruht auf dem offenbar aus iin, d.h. VRERIR verderbten 


weis im Texte de Slane’s. Die in seiner Uebersetzung (IV, 
S. 454) zum Theil verfehlte Stelle (TI, o4, 8—10) bedeutet: 
»Als der Sultan die Neustadt eingenommen und sich in seiner 
Herrschaft befestigt hatte, kam Ali Ibn-Zekerijä, der Scheich 
des Stammes Heskura, zu ihm zum Besuch, um die durch seine 
frühern Dienstleistungen erworbenen Ansprüche auf Dank und 
Belohnung geltend zu machen. Er hatte nämlich mit ihm (dem 
Sultan) an der Belagerung der Neustadt theilgenommen, auf 
dessen Aufforderung ihm nicht nur seine eigene Mannschaft, 
sondern auch die Krieger der Masmtd- Stämme zugeführt und 


sich bei Belagerung der Stadt persönlich ausgezeichnet. Der 
Sultan erkannte nun die von ihm erworbenen Verdienste wirk- 
lich an, verlieh ihm die Oberstatthalterschaft über die Masmüd- 


Stämme« u. S. w. In derselben Bedeutung erscheint gie in 
Ign. nas Calila we-Dimna, S. LVU Z. 3 u.k: RB! le 
Br AL SE Calei, les Is ul Ba ll» wer 


gute Werke ausübt und sie Andern vorzählt, indem er sagt: 
Dies habe ich gethan, und das habe ich gethan, — als verlangte 
er dafür Dank und Belohnung «. 


--oE I ® r ® 
I, 814°, 13 »gyol c. a. faire eccister, creer«. Auch in dem 


dafür angeführten Halbverse ist zwei das gewöhnliche, ein Prädi- 
cat im Accusativ regierende Synonym von .,8 oder „bo, welches 
allerdings durch former, bilden u. dgl. übersetzt werden kann, 
aber ohne dadurch an sich zu einem transitiven Zeitworte mit 
einem Objectsaccusativ zu werden, wonach aueh das »Lexico 
addendum est« u. s. w. Abbad. I, 447, Anm. 243, wegfällt. 
Der betreffende Vers sagt wörtlich in schwülstiger Bildersprache: 
»Und er (der eingestürzte Sandberg des Unglaubens) wurde auf 
dem Rücken der Erde. zu einer (zweiten) Erde, deren Nie- 
derungen (selbst) aus ihnen (den erschlagenen Ungläubigen) 
bestehende Hügel zu sein schienen.«— Noch weniger zutreffend 
ist die Angabe Z. 14 u. 15, wonach „yo) in der Bedeutung 
»faire eacister, creer«, sogar einen zweiten Aceusativ der Person, 
für welche dies geschehe, regieren soll; denn in der dafür an- 


geführten Stelle ist nicht Le, sondern LES] 5; zu lesen, wo- 
für Baidawi zu Sur. 7 V. 70 in demselben Halbverse Lus« ER 


hat. gr eig. jemanden des Morgens mit etwas tränken, re- 


giert, wie hier, in eigentlicher und uneigentlicher Bedeutung 
einen ersten Acc. der Person und einen zweiten der Sache; 
s. Jaküt, I, vi, 24, 00, 3, II, 0.4, 3 (berichtigt V, 297, 48), IV, 
Ara, 12. ;j* 


I, 815°, 40 v.u. »Eo lis, Domb. 75«. Woher Dombay 
sein »Lirium« für Opuntia,. indische Feige, genommen hat, 


hit HRAEE 


weiss ich nicht; aber jedenfalls hat er damit nicht die Lilie ge- 
meint. Gleich zu Anfang der »Flores et herbae« steht bei ihm 
S. 72: »Lilium „usw sisanc. Ebenso Marcel, Vocabulaire 
frangais-arabe des dialectes vulgaires africains: »LyS, man 
soussän, („Lüg% chouchän, „Lu syssän«; aber »Nopal 
(arbuste)« (worauf er unter »Figuier d’Inde« als auf das Syno- 


De} 
nym davon verweist) » so sabar«. M erklärt zuerst „emo und 


„us einfach durch 9 ‚z, giebt eine ausführliche Beschrei- 
bung desselben Strauches und seiner Früchte erst unter der 


-o8) 


gleichbedeutenden andern Form Pr n. un. & wo, und be- 


-ür 


. , F or 
merkt schliesslich, dass Einige dafür auch _o, n. un. Emo 
I u, \ 
sagen. 
k 5 Y zadız 
I, 846°, vorl. Z. »aiuo apprentissage, noviciat« ist Kino 
zu vocalisiren und unter „vo S. 817 zu setzen, als Derivat von 
ws; »Apprenti, s. m. qui apprend un metier, ,S „ei: (cwo« 
„-.Uu- 
Be. Die Denominativform &Us3 ist im Gemeinarabischen sehr 


-„.Lr 
verbreitet, besonders auch in tadelndem Sinne, wie &+> Eselei, 


- . 0. 


os, Eee Kinderei, u. s. w. 

I, 817°, 5 v. u. Jäktıt, I, PY4, 40 in der Beschreibung des 
Gebirges Elwend bei Hamadän (wonach derselbe Vers bei Kaz- 
wini, I, lo®, 47 zu berichtigen ist) zeigt at als Medium 
von a! mit dem Acc. einer Person in der entsprechenden Be- 
deutung: »so dass die Jungfrauen bei jedem Sonnenaufgange 


die Schatten deines Thalabhanges besuchen, den Gazelendichter 
mit Liebe zu sich erfüllend «. 


I, 818°, 43 v. u. Dieses ASbDol, durer, continuer d’etre, 


gehört zu den Beispielen von Verwandlung des ‚„ in das empha- 


tische o (s. meine Diss. de gloss. Hab. S. 81 u. 82) ; also ganz 
eigentlich: sich (im Raume oder in der Zeit lang) hinziehen,, 


un To 


mit derselben Bedeutungswendung wie in Un Kuls® Gym — 

Urs 3b Syn; denn, wie M dazu bemerkt: Sl=wJL N 3) 
-) 

16 v6)) &r+> 5° 

I, 821®, 8 u. 9. Unter S’ensuivre steht in der 1. Ausg. von 

Bc., wie unter Deriver und Proceder, richtig „ro, nicht oc 


1, 822°, 3 u.4. Mit »I! faisait escdcuter ses ordres« (nämlich 
die Befehle des Fürsten) giebt de Slane nicht die Worte 0 


SWS 


aa wieder, sondern den Hauptsinn der ganzen Stelle: 

SL any FON LED PN EEE 3 byaxı „8%. Da 5, nie soviel 
vE -E = 

ist als je! oder „si, so wären die letzten Worte für sich allein 

etwa so zu übersetzen: il faisait respeeter son autorite d’Emir. 


I, 822°, 23—28. Lane hat Recht. Auch in der angeführten 


Stelle ist jolo activ transitiv; mit dem sich aus dem Zusammen- 
hange ergebenden unmittelbaren Objecte zusammen würdess,0Lo 


stehen, d.h. ERRJENT „obo: er stellte sich den verbündeten 


Feinden des Kädi zu dessen Vertheidigung entgegen, übernahm 
dessen Vertheidigung (bei dem Fürsten) gegen sie. Diesem 
metaphorischen Gebrauche von ‚„Sbo liegt zu Grunde die erste 
und eigentliche, aber in den Wörterbüchern fehlende denomi- 
nativeBedeutung : seineBrust der eines andern entgegenwerfen 
oder entgegenstemmen, ihn an der Brust packen. So Makkari, 
I, if, 4: Bobar er md PRX\ »sie sind wie der Sturz- 
bach, welcher den mit sich fortreisst, der sich ihm entgegenstellt«. 


1, 823°, 8—10. gs) el, Inhaberinnen der ersten Stelle, 
heissen diese Partikeln, weil sie, wie M selbst hinzufügt,, stets 
an der Spitze des Satzes stehen. 

1, 8232, 26-33. 0 nicht »tribunal«, was nicht un- 


” 


mittelbares Object von 85 sein könnte, sondern Vorsitz , pre- 


N | 


sidence, von „a, Vorsitzender, president. Mit der Bedeu- 
tung von SU} „a IÄS° Je 5,0lo hängt dies nicht zusammen. 


I, 823°, 12 vo... 8 lat principes supposes«, mit dem 
unmittelbar entsprechenden Kunstausdruck : les premisses. 
I, 824%, 3 »urägi« bei M gewiss Schreib- oder Druckfehler 


statt (3X5; vgl. II, 240%, 8—10. wuüss ist nach Ableitung 
und Formanalogie Auflösung oder Zertheilung in kleine Stück- 
chen, wie durch Zerbröckeln oder Zermalmen, also jedenfalls zu 
stark für den Ausdruck von fracture oder rupture im chirurgi- 
schen Sinne. 


I, 824°, 9—7 v.u. Mit Recht war das für „5 Eutin 


etre verse dans« angeführte xanll, Sal Löslo „5 dem sel. 
Dozy verdächtig. Statt L5>Lo ist sicher Lö5L> zu schreiben, das 
gewöhnliche Wort für geschickt, bewandert, erfahren, — ge- 
meinarabisch (>, I, 260°, 23: 

I, 825%, —2 v.u. Weder in dieser Stelle, noch anderswo 


ist KA »pacte, comvention«, sondern hat seine gewöhnliche 
Bedeutung: »zwischen ihm und dir besteht weder eine alther- 
kömmliche Bewerbung um des andern Gunst, noch ein fort- 
dauernder Austausch guter Dienste«. 


I, 825%, 1. Z. Statt » 2 00« ist, gegen die Bemerkung 
’ (I se: 
825,1 u.2, (520 zu schreiben ; s. Sur. k V. 74, Sur. 19 


V.42 u. 57, Sur. 57 V. 18. Das Fem. x&&\6 von der Jung- 


„.r 


frau Maria Sur.5 V. 79. Das Wort ist dem hebr.-aram. P"7x 
‚entlehnt, mit Verwandlung des Vocals der ersten Sylbe in i 


nach dem bekannten reinarabischen Aw s. de Sacy, Antho- 


logie grammaticale S. 94 u. 95. Daher auch 825, 4 u. 8, nicht 


Kakao, sondern ICHEVER Die Sehreibart in M ttvp#, 14 v..u. 


NE BAT 


ist falsch, während die ebendaselbst der NRITIE zunächst der 


ar 


Prophetenwürde gegebene Stellung genau der des (ae Sur. 4 


_— zz 
V. 74 entspricht; s. dazu Baidäwi, I, fiv, 413 —46. Dagegen 


ist Ziu\o 825°, 2, wirklich x&&;.0 zu schreiben, eben weil 


es nicht das Fem. von (0 ist, sondern das von (0, 
wahrer Freund. 
I, 825°, vorl. Z._ »Veritable plan d’attaque« schr. plan d’as- 


a 1 
saut serieu; s. Lane unter X, \,ar, und oben 824° unter 


e ıR 


I, 826®, 43 »RAULD mMois (solaire)«. JS] Klo bedeutet 
in beiden angeführten Stellen deutlich das October- Unwetter, 
die October-Stürme. Die erste: »Und in ihm (dem J. 481 d. H.) 
ereignete sich die gewaltige Ueberschwemmung ns) ao $, 
welche (Ueberschwemmung) Valencia und andre Orte verheertec; 
die zweite: »Er liess das Schiff abtakeln, und in diesem Zu- 
stande blieb es, bis nr &x&\o kam, wodurch es zerbarst«. 
Dozy’s Anm. zu Abbad. II, 24, 13, begnügte sich mit einem 


»mensem solarem denotare videtur«; hier erscheint diese Be- 


deutungsangabe als gesichert, aber ohne irgend einen aus den 
Bedeutungen des Stammes „Ju hergenommenen Wahrschein- 
lichkeitsbeweis dafür. 


I, 827%, 9 11 » opa« in Syrien die schwarzbraunen licht- 
scheuen Käfer, die man in Norddeutschland Schwab en, an- 
derswo Kackerlacken nennt, franz. blattes. Das mir vor- 
liegende Tagebuch Herrn Dr. Hartmann’s in Beirut (Vf. des ara- 
bischen Sprachführers) unter d. 14. April 1877: »Schwaben, 
jene hässlichen dunkelbraunen Thiere, die man ja auch in 
Deutschland kennt, haben sich zu meinem Entsetzen in meinem 
Hause, das über ein Jahr leer gestanden, ziemlich zahlreich ein- 
gefunden. Man nennt sie hier sarsür, Pl. seräsir«. 


1,827°,18 u.49 » yolso«in der angeführten Stelle kein arab, 


pl. fr., sondern das arabisirte pers. PRP® ganz von eingewirk- 
ten Goldfäden durchzogener Brokat, Goldstoff, drap d’or, 


1, 828°, 4 yo « in der bemerkten Stelle — gopar in 


Ei ee en ee a  B 


Bee. VOR. auch 


der von M angegebenen trop. Bed. aajacy =); - etourdi, evente, 
evapore, folätre. 
1, 828, 44 v.u. NEE, prodiquer, dissiper«, St. ER; ist ein 


weiteres Beispiel der oben zu I, 848®, 143 v. u. besprochenen 
Verwandlung von ‚« in wo, 


I, 830°, 8—6 v.u. Kryo » soulier« von De pers. eo, 
gegerbtes Leder; »troupeau« vom arab. Stamme 270, ursprüng- 
lich überhaupt: getrennte Abtheilung. 

L, 834®, AA, v.u. EAERT ursprünglich DE (s. Lane 


unter .b,), ein Formzwitter, entstanden aus ozußag, orıßd- 
dıov, mit vorgeseiztem semitischem Local-m. Diese Entwick- 
lung zeigt sich noch deutlich in den gleichbedeutenden neuhebr. 
ADDON, NIDON, NIDEN, ozıßag, Levy, Neuhebr. Wörterbuch, 
I, 178, und N300n, cbendas, II, 465°. Jenes RIDOR ist ein 
formales Seitenstück zu ai (s. Lane a.a.O.), griech. orbrsen, 
lat. stuppa, ital. stoppa, franz..&toupe. — Wer auf dem steiner- 
nen Vorbau eines Ladens, einer Werkstätte, eines Hauses, einer 
Moschee u. s. w. sitzend oder liegend Platz nahm, fächte sich 
die harte Unterlage durch eine apepike von Heu, Stroh, Rohr, 
Binsen u. dgl. bequemer; daher der Bedeutungsübergang. 

I, 832%, 12—7 v. u. Ueber die Entstehung des „Do oder 
„am aus 0Touoüv s. diese Berichte v.J. 1882 S. 44 zu 653°, 
6v.u. 


1,832%, 6 vu. vaxibs0c ist das ital. stanga, vom deutschen 
Stange. 


na 7] »ezarelbu schr. „„uielb, 

I, 832, 8—10. Ueber die Bedeutung von asäll de u 
JA, s. diese Berichte v..J. 1884, S. 44 Z, 15 —17. 

1, 833°, 3 »Impregner«. Die entsprechenden Kunstaus- 
drücke für dieses ee) (s. den Katalog der Handschriften der 
Leipziger Stadtbibliothek S. 509» u. 510°) sind sublimer, vola- 


— Ye 


tiliser (Cuche, #P.?) und evaporer (Z.A1 v.u.), welche Operation 
immer ein Auflösen, Schmelzen und Flüssigmachen voraussetzt; 
s. Lane unter Azo. »Die Sublimirung der Kleider mit Salze, 

Lou} Ouwei, ist ein uneigentlicher prägnanter Aus- 
druck für die Reinigung derselben von Schmuz mit Anwendung 
von Salzdämpien. 


I, 833?, 20 » sAuso sacrifice« schr. holocauste, hebr. mais. 
I, 833P, 44 —42 v. u. Statt \xlo} schr. is. Cuche, 


PP als gemeinarabisch: »Choisir ce qu’on veut. Faire a sa 
tete, comme on l’entend, s’arranger... () (Lo) vose) NMlzoic. 
Die erste Erklärung entspricht allerdings dem % au: \eöl, 
arm das auch in der Bulaker Ausgabe der T. u. E.N. statt 
des abo) a) «li, der Breslauer steht; aber der von Cuche ge- 
gebenen Ableitung widerspricht die Verbindung des Wortes mit 
au) ir, A dir, a5 undazs. Richtig Bocthor: »S’arranger, 


accommoder ses propres affaires, A535 — sul J8 — Ks \, 
prop > a: 


Cela ne me regarde pas, arrange-toi tout seul EREN PER 
AL) du abo. S’arranger avec quelqu’un, aze selwis — 


ar sn) 2 a2 \bo} (pour \axöl). Arrange-toi avec lui, 
al ie abuol — „Raus ar I,laluoie. Die Umstellung von 
Mais} in \aüol und weiter in ‚\äbo! erklärt sowohl die Bedeu- 
tung als auch die Construction vollkommen; auch hat Dozy selbst 
sie angenommen unter \&o VII, S. 837°. Mit & verbunden 
4004 N. Bresl. VII, 144,4 v.u. rer: Mio! „3 (wie statt 
Mio! zu ehr eihen ist): »Wohlan, setze dich mit an Gegner 
auseinander!« d. h. übe Ve räche dich an ihm! In 
ursprünglicher Gestalt ebendas. III, 106, 2, ul Ur Aal, 
bei Dozy II, 274®, in derselben Bedeutunil Seen schliesse 
für dich ab in der Sache zwischen dir und ihm. 


10 EL BP AS YUFTER zr> excceller, &tre ou s’elever au- 
dessus«, mit demselben Bilde: &ire hors de ligne. 


1, 837%, 4821 »_Liaaec ist nach M »ein Gebäude, dessen 


ua 
Mauer (Wand) aus nur einer Steinlage besteht; das Gegentheil 
davon ist , d. h. ein Gebäude von zwei Steinlagen, die 


aber nur eine Mauer (Wand) bilden«. Diese Erklärung wird 
bestätigt von Cuche S. }“4}® unter dem als gemeinarabisch be- 


“-)» “92 
zeichneten Däwxs, wie er statt L&ox schreibt: »Simple, d’une 


seule rang&e de pierres (mur...)«, und S. »1iP unter RN 
»Double, ayant deux files de pierres paralleles, a deux assises 
“r» -. - 
(mur).« In Parenthese setzt er zu Dame: gas AD, und zu 
w_ B-3 w 3 
1, 837%, 7 v.u. «&zwaxc, d.h. Xzsar, ein nomen abun- 
dantiae, welches, uneigentlich von einer Person gebraucht, zu- 
nächst passive Bedeutung hat: Gegenstand vieler Nackenschläge, 
d. h. ein Mensch der viel Nackenschläge bekommt. Daher auch 


das davon gebildete Relativnomen Aa . leeres Ebenso 


ur 


- - 0 Don 
ist 3,5 eigentlich Sir [x NS, M, und erst nach spä- 
terem Sprachgebrauche auch ein activer Schalksnarr und Possen- 
reisser; s. Lane. Aber noch im ursprünglichen Sinne stellt 


_ Zamahsari’s Mukaddimah ed. Wetzstein S. 4 Z.13 u. 14 u, 
Pl. Sl, mit „io, Pl. el&5, zusammen; das Letztere 
_ erklärt durch > um , Ohrfeigenempfänger. Und so hat auch 
| Freytag mit seiner Erklärung des X&as in Fäkihat al-hulafäa 
8. 11 2.16 durch »manu multum percussus s. colaphis exceipien- 
_ dus« gegen Dozy Recht; als Vocativ im Munde des mit dem 


Dämon streitenden Gelehrten, ist es da, wie ar 2.24, ones 
075) 
beigeführtes Schimpfwort im morgenländischen Kraftstil. Vgl. 


Xu IL, 4°, Al u.10 v.u. 


S.1r 2. 6, aa S. af Z. 9, ein durch den Prosareim her- 


I, 838%, 21—24 » Enduire de plätre?« Dozy’s Zweifel war 


m 
wohl berechtigt; denn de Slane’s er an der bemerkten Stelle | 
wird gegen das jeder Bedeutungsanalogie bare wel gesichert 
durch Makkari, I, f.}, 8: Ku, Be Lt Je ‚wel (dieht.) 
»er überzog die Welt reichlich an Gnadenee Die 
Construction mit „ein (mkR} „zo Leule we ist dieselbe wie in 

a a 38T u. dgl. ;,s, II, 446%, 17008, 


1,, 838°, 45 u. Ak v.u. DBETESTTT schr. ak von ao», 


De Slane’s Histoire des Berberes, I, 85,3 u. 2 v.u., fasst aller- 

dings die ganze zu Grunde liegende Textstelle, I, of 1. Z. u. 

ö®, 1, in die Worte »non pas par esprit de religion et de piete« 

zusammen ; übersetzt aber lautet sie: »sie befolgen dann (äusser- 
.lich) genau die Lehre der Sunna, aber nicht etwa dass ihnen 
eine Religiosität und strenge Frömmigkeit eigen wäre, die jener 

Lehre entspräche und deren Forderungen erfüllte, sondern viel- 
mehr« u. S. w. 


I, 839%, 2—4. Völlig beseitigt wird dieses $Lo5 durch 
Dozy’s Artikel iss, Pl. sus, II, 6805, 1% fig. 


1, 8390, 23 » \älsol« schr. ‚\also} nach dem, zu 33%, 14 
—42 v. u. Bemerkten. 


I, 840°, Ak. Abs »en parlant des dents, &tre grincees “ 
schr. claquer, les unes ln les autres, wie us: 7a» Akflg. 

1, 8412, 24—27. In beiden aus Nowairt angeführten Stellen 
ist ga; zu schreiben statt a; denn Loregiert keinen 
Objectsaceusativ, sondern . Ebenso sagt man in verneinendem‘ 
Sinne ale W täs, er ne fait pas mon affaire, cela ne 
‚m’arrange pas. 

1,842°,8 v.u. Nach 844%,5 v, u. flg. ist statt „bat allem 


‚Anscheine nach JL&x} zu schreiben: celui avec lequel l’accord 
a et fait, der durch den Vergleich abgefundene Gegner. 


nn 


Is: yu. »bo?« Gewiss Äo — Au, aid 
25 u. 26. F ä 

I, 843? 2 u.3 » (Sbai«. Dieses taslak gehört als rein tür- 
kisches Wort unter den Buchstaben «>. Richtig steht die andre 


Schreibart b I, 44° unter 5, 
I, 843®, 4 (shot »accorder, mettre d’accord« ist eine Ent- 


stellung von dei. 


I, 843®, 22 u. 23. Es ist unmöglich, für alle die phan- 
tastischen Abstufungen und überspannten Begriffssteigerungen 
des morgenländischen Mystieismus in unsern Sprachen ent- 
sprechende Ausdrücke aufzufinden, aber die hier gegebene 


Uebersetzung von UM durch tristesse und von ae durch amour 
de Dieu schwächt den Begriff von ‚Aust doch allzusehr, ja bis 


zur Unkenntlichkeit ab. In der sufischen Kunstsprache ist 
Ss, nach Flügel’s Kitäb al-ta’rifät, #9, 6 v.u., ash Di, 
also an und für sich schon eine überschwängliche Gefühlsauf- 
regung, sei es — nach den verschiedenen Beziehungen des Be- 
griffes von A>s) — durch Traurigkeit, oder durch Zorn, oder, 
wie hier,. durch liebendes Verlangen nach Vereinigung mit Gott. 
Dieses überschwängliche Verlangen ist gleichbedeutend mit 
Io}, der Abtödtung des eigenen Ich, der völligen Unter- 
drückung alles selbstischen Fühlens, .Denkens und Wollens. 
Die nächste höhere Stufe der mystischen Gefühlsleiter aber ist 
in die aus jener Erlösung von allem Fürsichsein ent- 
springende, nach der unio mystica hinstrebende, aber sie noch 
nicht erreichende Liebesschwärmerei. 

I, 843®, 40 u. 9 v.u. Den Namen sel} SLX=, die Nach- 
ahmerin des Gebetes, hat diese Heuschreckenart davon erhalten, 
dass sie vermittelst der langen Vorderbeine eine aufrechte Stel- 


lung annimmt, ähnlich dem e3 eines Muhammedaners bei’m 


kanonischen Gebete, — gr. n uavrıg, daher bei Linn& Mantis, 
1884. 3 


bei den Neuern Phyllium siceifolium, deutsch: das wandelnde 
Blatt; s. Brehm, Illustrirtes Thierleben, 6. Bd. S. 478. 

1, 844%, 19. wo »chez les banquiers, double, M.« Die 
Worte bei M sind: „aeball (yasipall Due mol, d.h. al- 
asamm bei den Lehrern der grammatischen Formen und Ab- 


Wengen sind die Verdopplungsstäimme (wie ee selbst, 


>, 5, u. Ss. w., was man sonst verba surda, les verbes sourds | 
nannte; s. diese Berichte v.J.1864, S.342 zu deSacy, 1, 227,2). 
30, nach I, 829», 49 u. 20, »le grammairien qui connait bien 
les declinaisons, M«, ist hier mit ao : pro oder no ver- 
wechselt. Das prägnante _2,a)) Je u>lo Spalt bei M wäre 
übrigens dort besser übersetzt mit: celui qui traite des formes 
et des flexions grammaticales. | 
I, 845°, 13 flge. Behrnauer’s PRAS) &o; »la gomme des 
peres«, ist in BERN) &wo, la gomme (le mucilage) du papyrus, ; 
zu verwandeln. Denn sL;! wird besonders von der Papier- 
w ut KeENre 

staude gebraucht; M: _ueäll, (schr. (sol) Kst 21,3, 


Ebenso SE wie die Leipziger Refatja-Handschrift richtig statt“ 
des von Behrnauer gelesenen ‚\®S} hat; s. Löw, Aram. Planzen- 
namen $.55 Z. 16 u. 17. 


I, 8462, 6 » zbo colique« das türk. „ails, Kara 
N Leibschneiden,, Kolik: von ee, 


©. 


(, stechen, woher auch (We, (Fe; s. diese Be-| 
richte v. J. 1882, S. 52 Z. 1648, 

I, 846°, 43 v. u. KRer? »florence , levantine« ital. zendalo, 
altfranz. cendal, deutsch Zendel, Zindel, Zindeltaffet. 


bh 02 . 
1,847°,7 N vo“ schr. A j 


I, 848°, 20 ER pl. go ornement, figure, Gl. Edrisi«. 


EP BE REGREIEE 


a a 


Die dort, S. 336 Z. 1 u. 2, für diese Bedeutung angeführte 
Stelle fügt zu den als Theil der im Djebel al-mocattam ver- 
borgenen Schätze altägyptischer Könige bezeichneten EIER sul 


hinzu: &eüual} (B.&5,) oljöy. Unmittelbar darauf folgt: Sl, 
sl „ol, Kusel, und vielleicht hat diese Nebenein- 


anderstellung zur Verkennung des Sinnes beigetragen. Krrad) 


— denn so ist zu lesen — ist hier nach alchymistischem Sprach- 
gebrauche schlechthin das »magnum opus«, die Goldmacher- 
kunst, wie in Juynboll’s Abulmahäsin, I, 4, S. o# Z. 13, und 


Kae! ob3 oder Keil} Kay die zu diesem Behufe besonders 
ausgesuchte oder zubereitete Erde. Wahrscheinlich ist auch 
Jaubert’s »ierres travazllees « in diesem oder ähnlichem Sinne zu 
verstehen. 


I, 852°, 5 u. 6. Cuche bezeichnet 2.0 faute « richtig als 
fremdsprachlich ; es ist das türkische - je 


I, 852°, 14 »au-dessus des autres« vielmehr: au prejudice 
d’autres, — nach dem gewöhnlichen gegensätzlichen Verhält- 
nisse zwischen ‚Je und . 


I, 852, 10 » Ku, yo se cause formelle, Be.« Auch in der 


1. Ausgabe Ryya, gegen die Regel, dass die Relativnomina 
im Hocharabischen nicht von den Plural-, sondern von den 
Singularformen gebildet werden, und gegen die Analogie des 


daneben stehenden »x3W% se cause materielle«, vom Singular 
86, nicht 1,» vom Plural S1ye. Ich halte daher jenes - für 
einen Druckfehler st. «, wie bei Cuche: »Formel 90 , 

1, 852°, 11 u. 12 »,)»o«, womit Saadiah das "30 Ps. 35 
V. 3 übersetzt, ist Are auszusprechen, als Imperativ eines von 
pe gebildeten 10% einen Pferch, eine Hürde, eine Ein- 
‚schliessungsmauer errichten. 


I, 853%, 7 » guo bien conditionne, escact, probe« das türk. 


3%* 


Be |: — 


zu; daher unveränderlich in Ver u mit einem arab. Fe- 
mininum: »gbo Alles bonne monnaie«, Gegentheil von 3, 


türk. J =; s. oben zu 752®, 42. Guche: »glo pur, sans me- 
lange, han de bon ärdier Probe (homme). Sain (corps). 
gbo Alles bonne monnaie. Argent donne pour ce quil vaut, 
sans augmentation de valeur«. Ein Denominativ hiervon ist 


gro 857%, 12 u. 13. 
I, 853°, 6 v. u. »srivyırov Egıov« Schr. zeıwvıxov Eoıov. * 


1, 853®, 10—7 v.u. Die Ableitung des Wortes Kiyo von not 
steht und fällt mit der ganzen in Dozy’s »Israeliten zu Mekka« 
aufgestellten Vermuthung von einem jüdischen Ursprunge des 
Gottesdienstes, dessen Mittelpunkt die Ka’bah war. Die ver- 
schiedenen morgenländischen Ueberlieferungen, nach welchen 


Kun ursprünglich ein Eigenname oder Beiname ist, giebt der 
Kämüs, M. al-M. und Lane u. d. W.,' Wüstenfeld’s Azraki ia 
u. 14, Desselben Register zu den genealogischen Tabellen S. 171 
unter el-Gauth ben Morr, Jäküt, IV, Ar, A1 fg. 


I, 854°, 24 »ao,zJ« schr. ao,8), 


1, 854°, 9 v.u.flg. Gewiss ist statt blu, mit Dozy &ilxo, 
zu lesen, »Wl,S| Silo ‚aber übersetze ich nicht »ne pas r&- 
veler les miracles«, sondern ne pas les prodiguer, les reserver. 
Ein heiliger Mann soll mit seiner Wunderkraft haushälterisch 
umgehen, die mit ihrer Hülfe zu bewirkenden Wunderthaten 
nicht zur Alltagswaare machen, sondern für wirklich dringende 
Fälle versparen. 


I, 854°, 3u. 2 v.u. An beiden Stellen hat „bo seine ge- 


wöhnliche Bedeutung. Man liebt das Greisenhaar nicht, wenn 
es sich nach dem Laufe der Natur einstellt, aber man behütet es 
vor Verspottung und Verunglimpfung von Seiten Anderer. Dies 
ist mehr als »avorr du. respect pour q. ch.« ih 


I, 854°, 2 u. I v.u. Um »cdtre & labri .des repwoches. de 


5 | 
quelquw’un« bedeuten zu können, müsste das Activum BE 


w w © I peR: 
Ar für das gerade Gegentheil, gm 0% „Wol, gesetzt sein. 


In diesem und dem folgenden Verse belegt der Dichter das in 
dem vorhergehenden Gesagte, dass seine für stumpfsinnige Leute 
zu feinen concetti amorosi von ihnen gröhlich missverstanden 
werden, mit einem Beispiele. Wenn er sage: ich hege meinen 
Poiniger in irgend einem Körpertheile, z. B. im Auge oder im 
Herzen, so meine er damit seine Thränen und seine brennende 
Tiebessehn sucht. nicht, wie jene es missdeuten, dass der be- 
treffende Körpertheil 5 irgend etwas darin Verwahrtem im 
eigentlichen Sinne gepeinigt und gemartert werde. 


I, 855°, 40 v.u. Dymo lee deutsch: Kieselherz; die- 
selbe Apposition wie in ar peE® u. dgl. 

I, 855°, 4 v.u. »&syes mur autour d’une maison, enceinte, 
enclos (= Vi>); M.« Die unmögliche Form &sso5 bei M ist 
offenbar ein Druckfehler statt Ki mas, bestätigt durch Cuche: 
»Entourer d’un mur, enclore Luyas as 


I, 8556, 7 »x;Lo« ist nach Guche, der es mit Robe, Soutane 
übersetzt, ein fremdländisches Wort, wahrscheinlich das ital. 
saja, sajetta, span. saya, franz. saiette, sayette. 


I, 856°, 1 u. 6. Ohne Zweifel sind Jo und io Um- 
lautungen von EN d. h. ursprünglich Sandelholzhandel und 
die bezügliche Waare, ebenso wie Eneee und jeeee aus 
I entstanden sind und eigentlich Sandelholzhändler be- 


deuten. So schon Nauwerck, Notiz über das arabische Buch: 
wall la>i X S. 79 Anm. 34, und Catalogus codd. mss. 
bibliothecae civ. Lips. S. 512°. M. al-M. kehrt nach dem Kämüs 


-„Uusr 


= Verhältniss um, indem er unter JA» sagt: Rd ae 
ESEVR) &, und unter Xu)! die drei Relativnomina in 


ender Ordnung aufführt: RPEES SER, HEISSTER (IA, 


en 


deren erstes von einem Orte herkommen soll, der aber nirgends 
zu finden ist, so zuversichtlich auch der Kämts ein Io als 
Aus oder gar hinstellt und EnIve als ms davon ableitet, 
woraus dann durch Vertauschung des j mit n RSEeTe und. 
durch Vertauschung des | mit n ala geworden sei. Die 
ferner von Lane unter JA,» aus dem.Mohkam angeführte Mei- 
nung, ao sei ein arabisirtes persisches Wort, ist nur in 
dem Sinne wahr, dass das arab. EN aus dem pers. Da 
umgelautet ist, die Relativbildung mit E, aber ist ächt se- 
mitisch. 

I, 856®, 44 »donner des ordres«, als Bedeutung von mo 


nawası, ist eine Vermuthung Dozy’s zu der angeführten Stelle 


seiner Abbadiden. Nach der meinigen ist Pr Denominativ von 
;o, Salsamentum, saumure, dann als metaphorisches Adjeetiv: 
salsus, piquant, plein de sel, 856”, 43 u. 1% v.u., und be- 
deutet: dire des choses piquantes, plaisanter, wie das Abbad. II, 


98, 6 dafür gebrauchte , "N, Denominativ von & ol. Sollte nicht, 


schon die leere Allgemeinheit des »donner des ordres«, als i in- 
dividueller Gewohnheit eines Vezir’s, gegen diese Deu- 
tung sprechen? 

I, 856®, 19 »entrer dans le tresor«. Die fünfte Form. in 
Pr “= bezeichnet ein Werden durch mehrmalige Wieder- 
holung gleichartiger Einzelfälle; demnach bedeutet ee 


Uls 02 al genauer: dein nach und nach zusammen - und 
zu Stande gekommener Schatz. 


£ £ ".6r i 
1,857°,7 » Kar, « nicht aus » Xal« „Wo « zusammengezogen, 


14 .. = Di } 
sondern , wie &r,0 830°, 5 v. u.; aus dem pers. Slam ent- 


standen. Dasselbe ist, wie ich nachträglich bemerke, das 831*, 
23 unter „0 aufgeführte Ks lo, vorgeschossenes Capital. 


I, 858°, 8 »patere« schr. patene. 


II, 2%, 14. Die Angabe, so habe auch die intransitive 
Bedeutung se conserver, subsister, verliert die Stütze, die sie 
scheinbar an der angeführten Stelle hat, durch die Bemerkung, 


dass der Infinitiv bus in ihr, wie man bei uns zu sagen pflegt, 
Infinitiv des Passivums, richtig: abstractes, wie unsere Nomina 
auf ung ebenso in activer wie in passiver Bedeutung anwend- 
bares Verbalnomen ist: »und diese Ehrenstellen waren durch 
die stete Erhaltung derselben innerhalb der durch ihren Rang 
dazu bestimmten Familien in ihnen gleichsam erblich ge- 
worden «. 


II, 2°, 15 u. 14 v.u. Durch den Zusatz SE 2 „) ver- 
räth Bistäni selbst halb und halb die Unsicherheit seiner An- 


gabe, dass Busch wie Do bedeute Ei, »munir ‚de points 
voyelles«. Er hat sie, wie manches andre Unächte, unmittelbar 
von Freytag, mittelbar von de Sacy entlehnt; s. die Bemerkung 
zu de Sacy's Gr. arabe, I, 51, $ 102 in diesen Berichten v. J. 
1863, S. 119 u. 120. 


I, 2P, 19 »,o@ au) Dulo la veritable laila al-cadr« als 
ob D,Le, wie oben von so angenommen wurde, hier intran- 


sitive Bedeutung hätte und der davon regierte Genetiv bloss er- 
klärend wäre. Die Worte bedeuten aber: der Regulator der lailat- 
al-kadr, d.i. die in der angeführten Stelle gegebene Anweisung 
zur Bestimmung derjenigen Nacht des Monates Ramadän, welche 
nach den verschiedenen Monatsanfängen als die lailat-al-kadr 
anzusehen ist. 


II, 2°, 7 v.u. »3,SUlle schr. 5,ställ, — Auch Kbumn 
schlechthin ist proc&s-verbal, protocole, rapport officiel par &crit 
(Zenker), besonders deeision , sentence d’un tribunal (Cuche), 


in amtlicher Form ausgefertigt und von Zeugen unterschrieben. 
Eine solehe madbata, nach gewöhnlicher türkischer Aussprache 


— 40 — 


mazbata, giebt die Zeitschrift des deutschen Palästina-Vereins, 
Bd.VII, Heft1, S. 74—77, in einem Kaufbestätigungs-Documente 
des Meglis von Tyrus. 


II, 3°, 8 flg. Die hier versuchte Erklärung des Verses bei 
Ibn Hallikän bedürfte zu ihrer Rechtfertigung zunächst eines 


Beweises dafür, dass Xelwo, in verkürzter Vocativform gu» und 


weiter mit Vocalverlängerung im Reime EL», ein »Aä la maniere 


vulgaire« vom Pl. gu gebildetes Einheitsnomen sei; denn 


solche Einheitsnomina werden allerdings von Colleetiv -Singu- 
laren, aber weder im Hoch- noch im Gemeinarabischen von 
Colleetiv-Pluralen (gebrochenen Pluralen) gebildet. (Hierdurch 


kommt auch der auf diese Annahme gebaute Artikel »Reluo 


hyene ; — personne stupide« 2.20 u. 21 in Wegfall.) Zu wünschen 
wäre ferner eine Andeutung darüber, wie der Dichter auf die 


selbst einer morgenländischen Einbildungskraft fernliegende 


Vergleichung eines alten zerrissenen Mantels mit einer Hyäne 
als Bild einer »personne stupide« gekommen sein' soll. Doch 
alle diese Schwierigkeiten löst auf die einfachste Weise ein.über- 


sehener Artikel des Kämts: » ac wie EASCH — Dobä’ah 


bint Zofar bin al-Härit ist jenes Mädchen, welches dazu rieth, 


Katämi, einen Kriegsgefangenen ihres Vaters, frei zu lassen und 


ihn dadurch zur Dankbarkeit zu verpflichten, worauf denn auch 
ihr Vater den Genannten in Freiheit setzte und ihn obendrein 


mit einem Geschenk von hundert Kamelinnen erfreute. Auf 
Grund dieses Liebesbeweises richtete Katami (beim Abschied- | 


nehmen) folgenden Vers an sie: »O DobäAah, verziehe noch eine 


Weile vor dem Auseinandergehen; möge aber ein Augenblick 


Verweilen nicht der Abschied für immer von dir sein !« — Diesen 


Vers hat der spätere Dichter parodistisch auf die Trennung von 


seinem alten Mantel angewendet, wobei das »Auseinandergehen«, 


N, in komisch doppelsinniger Weise ebenso des Dichters 


Trennung von dem Mantel, als dessen eigenes Zerfallen in Stücke 
bedeutet. Der letztere Sinn wird nahe gelegt durch den vorher- 


‚ 


gehenden Vers: »Und als ich sah, wie einer der zerfallenden 


Ueberreste auf meiner Schulter den andern nach sich zog, da 
sang ich: O Dobä’ah« u. s. w. 

II,4®, 40 v.u. »Gille, niais«, eig. Gegenstand häufigen 
oder steten Verlachens. Andre Beispiele dieser persönlichen 


Wendung in der Bedeutung der Form slzar s. oben zu ESS, 
Il 

IL, 5%, 18 »s>21« schr. &>,1, Pl. von x>-,. 

U, 8°, 12 v.u. ».,5« schr. 2,3. Vgl. diese Berichte v.J. 
1882, S. 52 2. 1 flg. 


U, 9°, 42 »u2o outre« = Gb, Gefäss, in besonderer Be- 
deutung, nach platter Aussprache des _b, 


II, 9,10 v.u. » Laelas juger faible«. Wo hat je die sechste 
Form eine dieser Begriffsklasse angehörige Bedeutung ? — Die 
betreffende Stelle im Oxforder Ibn Haijän oder in Wright’s oder 
Dozy’s Abschrift kann ich nicht nachschlagen , und eine Ueber- 
setzung davon hat Dozy nicht gegeben; ich weiss daher nicht, 
wie er das auf \ielas folgende 2 aufgefasst hat, — nach 
dem missverstandenen Verbum aber jedenfalls nicht richtig. 
Es bedeutet, wie Makkari I, vi, 13: a, uhr) „a Je Co, 
offenbar Gemeinheit, Niedrigkeit, Schlechtigkeit der Gesinnung 


5 u.) 


und Handlungsweise, in Uebereinstimmung mit Glas; Km >, 
I, 497° und 198°, aelos aber ist, wie gewöhnlich, sich ver- 
doppeln.oder vermehrfachen, und regiert Ida als Accusativ der 
nähern Bestimmung, anf, ganz wie Ol; und olo;l. Der Sinn: 


Als die Bewohner von Elvire sich von ihrer in diesem Treffen 
erlittenen Niederlage wieder erholt hatten, zeigten sie einen 
noch viel schlechtern Charakter als vorher. 


IT, 12®, 10 »&lo« das türk. alb, xl0, dolma,, eig. 
Füllsel, von >, (>, voll werden. 


I,AAP 27-80, az) ist ohne Zweifel verschrieben aus 


„ls, wie richtig auf derselben Seite Z. 1. Solche Häuser 
dienten dem bekannten morgenländischen Doppelgeschmacke 
ihrer Kunden durch „‚ui£ ebenso wie durch \s,1y>. Die 
Habicht’sche T. u. E. N sagt synekdochisch -‚LuA®)} „abo statt 
des ebenso synekdochischen us) „Lo dsah Kaas schen, 


II, 15°, 46 »sLo eclat, lueur brillante, lustre, Be.« Die erste 


Ausgabe hat richtig Wo. Das Partieip Lo wird nicht als Sub- 


stantiv gebraucht. 


II, 15°, 4 v. u. »alao« Spr. no, dolama, zum Unter- 


schiede von suLo, dolma , 128, 10. Das Wort ist ächt türkisch, 


nicht ungarisch oder polnisch; im Gegentheil sind die ent-_ 


sprechenden Wörter dieser und anderer europäischer Sprachen, 


wie franz. u. engl. doliman, deutsch Dolman, u. s. w., aus 


dem türkischen 23,5, Iso, dolama (nie »,uIy8«),; ent- 


standen. Hielt man das Wort doch sogar für griechisch, weil es 


als dovAaue (so bei Du Cange), doviauag, dolauag in das 
Neugriechische übergegangen ist; s. Levy’s Neuhebr. Wörter- 


buch, 1. Bd. S. 409° Z.7 u. 8, und meine Anmerkung dazu 
S. 113° Z. 16 flg.: »dovAaua — nomen verbale vom türk. do- 


lamak, umwickeln, umhüllen;, entspricht im Allgemeinen un- 
serem Umwaurf oder Vebermust von einem den ganzen Körper 


umgebenden Kleidungsstück «. S. Zenker S. 644° unter sasaD, 


II, 462,45 v, u. »asleuo c’est dommage« Vocativ mit Suf- | 


fixum, auch xilexo L; Cuche $S. Por: » Kölan L, Quelle perte! 


c’est dommage!« nach der gemeinarab. Infinitivform ‚. | lawe bei 


Ir r 


Demselben ; in &5, EN oral S. Kr synkopirt (+, io), Sao u, 


und dies ist, wie ich so eben von Herrn Kändlerz -Dragomanı 


Dr. Bartinanite erfahre, die allgemein übliche Form. 


II, 48°, A u.2 > al durer ; resister, s’opposer« 20 türk. 


Gelb, es, sich aufstützen, sich auf- oder Re / 


men, Widerstand leisten, Ka aushalten, haltbar sein. 


N 


— Auch Au. go ke: de vin« Z. 3 ist nur eine besondere 


ie, 43 un 


Anwendung des von demselben türk. Worte gebildeten la; 
Cuche: S. Poo®: > lo Fort, robuste. Qui dure (habit); qui 
supporte la fatigue (homme)«. 

II, 20°, 9 Ye «schr. aub; denn ab ist nicht, wie 
euire und kochen, sowohl A als intransitiv, sondern 
bloss das erstere. Auch hat Lane nach $ und L ausdrücklich : 
ger) ab He cooked |the contenis of] the cooking pot«. Der Inhalt 
des Kochtopfes wird, wie hier, dureh _ eingeführt. Unserem 
intransitiven kochen entspricht ‚\£. 

II, 20°, 22 u. 23 ab Elegans (pulcer) L; est-ce une 
faute ?« Ich glaube, nur nicht passend ausgedrückt. : Wahr- 


scheinlich liegt diesem „ub dieselbe Vorstellung zu Grunde wie 
dem gleichbedeutenden zur bei Cuche Wo4P: »Mür (homme)«, 
pers. SLSU, türk. BE eig. gar gekocht, d. h. durch Erfah- 
rung gereift und durchgebildet, gediegen. 

a ey aan = ll (N) chez SA M«. 
Dozy selbst ersetzt das Fragzeichen in den Additions et Correc- 
tions durch calendrier. Cuche o4®: »Calendrier«; Hartmann, 
Arab. Sprachführer S. 210°: »Kalender ruznämi, takwim, 
matbüch«. Diese volksthümliche Benennung scheint davon her- 
genommen zu sein, dass der Kalender in seiner althergebrachten 
unveränderlichen Tabellenform, mit seinem mutatis mutandis 
stets gleichem Inhalte, seinen astronomischen, chronologischen, 
ökonomischen, diätetischen u. a. Belehrungen und Anweisungen 
für den gemeinen Mann das eigentliche Noth- und Hülfsbüchlein, 
der gediegene Rathgeber für Alles ist. 


II, 20°, 1. 2. » 31,1 531« schr. 31,059}, wie IT, 610$, A, 
nach der gewöhnlichen Aussprache KIRRSS) , angeblich eine Ent- 
En Yon SA, SAT, Lane 8. 988% Z. 14. Aber s. 
dazu II, 652°, vr 


II, 24%, 20 » ib ou oa (wahrscheinlich auch das 


beduinische ib u. Kia Z.9 v.u.) das türk. omg) (s. diese 


Berichte v. J. 4881, S.47 Z.5 v. u.), bei Marcel, Voc. des 
dialectes vulgaires africains S..460 unter Plat mit der Aus- 
sprache tebsy. 


II, 212,44 v.u. » RE plateau« dasselbe Wort mit einem 
paragogischen |. 
11, 21°, 7—9. olbı5 ist an der bezeichneten Stelle meiner 


Diss. de gl. Hab. nicht richtig erklärt; es bedeutet bloss »crosse 
pour pousser une balle«, in Uebereinstimmung mit Zamahsari’s 
Mukaddimah ed. Wetzstein S. oo Z. 6: bus gi JlsS, 
der zweizackige Kolben , mit welchem der Ball beim Mailspiel 
gefasst und vorwärts getrieben wird. Das von mir angeführte 


Sprüchwort steht in Freytag’s Meidäni I, S. 264, Spr. 178. 
Lane S. 1824® hat nach K, T und TA in derselben Bedeutung 


Klub, 

II, 24», 17 v. u. Be. giebt für dieses (> in » zb al 
excactement semblable« keine Vocale. Nach Cuche ist nicht npD «, 
sondern > auszusprechen; er giebt als gemeinarabisch yD 
justement, pr&cis&ment«. 

II, 26°, 3 v. u. »du« schr. le. 

Il, 30%, 3.» 4,5 la monnaie de Tunis« sieht aus wie eine 


Entstellung des arab.- pers. sIR,0 ‚, Prägort, iur. SlE,o, 
nach gewöhnlicher Aussprache daraphäne, 


IT, 30°, 6 v. u. Näheres über BEN s. bei Löw, Aram. 
Pflanzennamen S. 126. 


er 2 £ 
II, 33%, 6 »Laaa.i« wie Kosegarten; aber schr. Re als 
Subjeetsnominativ des im Zustandsaceusativ & „Kar liegenden 


Verbums ep mit «usyL als Object: vindem ihre (der Kamele) 


Vorderbeine den tiefen weichen Sandboden beständig weit um- 
herschleuderten«. (Gelegentlich sei bemerkt, dass Reiske’s »Ca- 
mela, in cujus ventrem aqua profunda cadit« bei Freytag unter 


as 


- 0 
cs eine Uebertragung der vorhergehenden Bedeutung vom 


 Kamelhengste auf die Kamelstute mit passiver Wendung ist, 
verständlicher so: Camela in cujus uterum semen admissarii 


penitus mittitur.) Der Pluralform 4, liegt ein Singular 


| u un Bee 
II, 33°, 8 a) Taraxacum« und seine gewöhnlichen 


Nebenformen GR, (5, Gele, ausführlich be- 
‚handelt bei Löw S. 253 u. 254. 


| I, 33%, 17 v. u. »a3 o,lb Ü fut son compagnon d’excil« von 
‘de Slane angenommen, der in der dritten angeführten Stelie 
ll 5; in Hist. des Berberes, IV, S. 486 Z. 11 u. 12 
‚mit »son compagnon d’exil, le vizir« übersetzt. In der ersten, 
‚von Dozy nach der Bulaker Ausgabe berichtigten Stelle hat de 
‚Slane’s Text »30, La, und eine Anmerkung zu seiner Ueber- 
‚setzung, IV, S. 368 sucht diesem reinen Verderbniss vergebens 
‚einen Sinn abzugewinnen; in der zweiten Stelle übergeht er, 
IV, 8.404 Z. 44, das x; o,lali nach $;355 ganz. Jene Sinnbe- 
stimmung aber ist unzulässig. »Compagnon d’escil« seines Herrn, 
des Sultans “Abdarrahmän, war der Vezir Masüid Ibn Mäsäi in- 
sofern, als er ihm in Folge der in Nordafrika erlittenen Nieder- 
lage nach Spanien folgte (Hist. des Berberes, IV, S. 368) ; aber 
ein solches Exil kann sprachgemäss nicht durch 3,0, Verban- 
nung, Landesverweisung, oder ein Derivat davon ausgedrückt 
werden. Wollte man aber auch eine Erweiterung des Sprach- 
gebrauchs in dieser Beziehung als möglich zugeben , so bleibt 
doch immer die grammatikalische Unmöglichkeit einer solchen 
passiven Bedeutungswendung der dritten activen Verbal- 
form. Im Grunde bedeutet das Wort hier dasselbe wie im ersten 


Beispiele: dejes Sb, einen Process betreiben, verfolgen. 
Die erste Stelle: »er (der Vezir) liess den Emir “‘Abdarrahman 
einladen, Tlemsen zu verlassen, um mit ihm eine, wie er meinte, 
zu rascher Benutzung auffordernde günstige Conjunctur in Magrib 


— ii ze | 
weiter zu verfolgen «. Zweite und dritte Stelle: » sein mit ihm 
(politische) Plane verfolgender Vezir«. Ebenso Makkari, II, vr, 


Buileßur s% 


Tv.u. »ilstt JUI} sap sl, zur Ver dan 


schwachen Hoffnungsüberreste«. 


II, 33°, 40 v. u. »Se suwivre« ungenügende Bezeichnung 


| 


des Sinnes von S,lb5 in den angeführten Worten Baidäwt’s zu 
Sur. 21 V. 22. Sie bedeuten: »Denn nur wenn sie (die an- 
genommenen mehrern Götter ausser Gott) in ihrem Willen unter 
einander einig sind, wirken ihre Kräfte zu dessen Verwirk- 
lichung zusammen; aid sie aber unter einander uneinig, ik 
verhindern sie sich wechselseitig an dessen Ausführung «. 
ö,.23 liegt das Bild einer Mehrzahl von Individuen, die alle hinter 
einander her nach einem und demselben Orte Aida einander 
dahin zu treiben scheinen. | 
1 


II, 33° u. 34°. Quatremere’s und Dozy’s Vermuthung hin- 


sichtlich der Bedeutung von > 2,5 (auch in einem Worte 

VR>30,D 35”, 7 v. u.) wird vollkommen bestätigt durch die’ 

treffliche, Kahrhals preiswürdige Abhandlung Karabacelk’s, die, 
porkische Nadelmalerei Susandschird, S. 447 ZA flg.: Biel | 
textile Bedeutung dieser zur Jagd abgerichteien Thiere, mwdl- 
lamat e/s-[seid, wechselt auch wieder je nach ihrer Situation. 
Gewöhnlich sehen wir sie das flüchtige Wild im Laufe verfolgen: 
es ist das Treiben des Wildes, thardwachsch, welches 
Compositum als Name auf eine derartig scenerirte Gattung von 
Gewändern überging« u. s. w. En | 


I, 34°, 3u.% »Un a avec lequel on ferme une porte en 


dedans, M.« Desgleichen = dt Ol, SD S. FrP als gemeinara- 


bisch: »Verrou StE«. Pa | f 
Il, 35°, 5. u. 6. ‚Mit der unstreitig richtigen Brklärungs von 
San in der angeführten Stelle durch »drapeau« ist zugleich. | 


Verwandlung des aller Sprachmöglichkeit ia ae 


Kar 1 „aa in Les LB RSS) Be ze gegeben: » wir ent 


falteten die beiden Fahnen, die wir bei uns hatten«. u 


a a er 


EEE 


II, 35°, 15 v. u. flg. Das zweimalige .„;1,6 ist nach Sinn 
und Zusammenhang ein verschriebenes „„a;1,D. Toarrela und 
Tgaree£ıov sind als 5,31, und „21,6, in das Türkische und Ge- 
meinarabische übergegangen; s. Meninski und Zenker unter 
31.D und „1,6; Hartmann, Arab. Sprachführer S. 262»: 
»Tisch faräbeze«, ägyptisch-arabisch neben dem syrisch-arabi- 
schen tauli, &,5. Wie die Stelle der T. und E.N. zeigt, hat 
orp),2 auch, wie später zegre£a mit völligem Absehen von Ab- 
leitung und Zusammensetzung, die allgemeine Bedeutung Tafel, 
Platte, angenommen und ist Femininum, wie viele andere 
Fremdwörter für Werkzeuge und Geräthe. »Er machte da eine 
Holztafel los und richtete sie von beiden Seiten fein zu; dann 
bemalte er die Tafel mit einem Bilde« u. s. w. 


II, 37®, 43 »1V ferrmer les paupieres«.: Dies bedeutet nur die 
erste Form 5; bt aber in a, D L ist das davon 
gebildete Verwundrungsverbum. 


II, 38°, 48 u.19 »la chair d’animausx tues par des bouchers 
jwifs«, wenn’diese nämlich, — was sogleich hier zu bemerken 
war, — beim Schlachten die Bedingungen der Genussfähigkeit 
des Fleisches nicht beachtet haben. 


11,39%, 8 u.7 v.u. Statt des unsichern &3,D an dieser Stelle 


hat die Leipziger Refaija-Hdschr. von Kazwini im Texte &:,>, 
am Rande %;>, — mit anderer Stellung und Vertheilung der 


diakritischen Punkte ep eine Scherbe, passendes Seiten- 


stück zu „> 5,5 auf derselben Zeile. 

II, 42°, 3 flg. Sb und Nepn beide vom pers. DE das 
von Freytag unter Ka, lb dafür gesetzte „ib ist in. der Schreib- 
art arabisirt. Die Beschreibung einer fürstlichen Ka,ld, die auch 
Ku heisst, s. bei Kazwini, I, Pi,, k v. u. flg. 


N, k2b,7v.u. FRE pompe« auch &4,5 geschrieben, und 
mit Erweichung des r in 1 xl, 58°, 44. — Hartmann, Arab. 
Sprachführer S. 236°: »Pumpe trumba«. 


BE 


II, 142 9 MM. , Taxe, als Umstellung von unäb, 
ta&ıg, auch b. Levy, Neuhebr. WB. II, S. 219. FUU NEON, | 
any. 2 

II, 44°, 4,9 le türk., andre Schreibart für ka: ‘ 
s. oben zu I, 843®, 2 u. 3. Sr “a 

II, 44°, 21 » ao Ile verschrieben ‚st. „Ss Il, wohin, eszu 


setzen ist, in Uebereinstimmung mit » AR rebuffade, rebut« 


: u a: tet 

4710%,.9 
II, 4 
var gr Luar; is ‚Ural Us Wii zul »die Br ! 


47°, 7—9. Unter Ss, sagt M vra®: Ne ..s S Rp 


der Ziffern bei den Arithmetikern sind ihre Werthstellen, und ; 
zwar mit Rücksicht auf ihre Zusammenstellung mit eimander«. 


Unter &I Intl: usb)! 5» lu! $ Ali val-malak in der ! 
Arithmetik steht höher als al-to&mah«. Unter „RD HAPE “ 


all, RN a ee lm! bie Krb az togmah bei den N 
einen BG zwischen al-rutbah und al-malak«. 
Hieraus ergiebt sich, dass die drei Wörter sich auf die verschie- 
denen Grade der Werthgrösse beziehen, welche den einzelnen 
Ziffern in zusammengesetzten Zahlen je nach der von ihnen ein- 
genommenen Stelle zukommt. Bei der Allgemeinheit der Aus- 
drücke in M. lässt sich vor der Hand nicht mit Bestimmtheit 
sagen, ob 5} die Stelle der Einer, Kuslal) die ‚der ee 


‚Lt die der Hunderte bedeutet. 


II, 49°,3 »,ab I couler (eau)« nicht schlechthin, sondern, wie 
in der dafür angeführten Stelle aus Edrisi und der folgenden 
aus Jäklt, vom Hochwasser, das den Uferrand erreicht oder‘ 
übersteigt. Se 


Il, 50%, 19 fle. „ld, arabisirt ib, ist. das gleichlautende 
türkische Wort, und das denominative ib das türk. (el, 


ursprünglich attacher, anschlagen, anhängen, befestigen. Mit‘ 
tayue hat weder das Nomen noch das Verbum etwas gemein. 


PETER 1 RR 


II, 52°, 23 ob doux, patient« unbeweisbar. Das Wort 
bildet in der angeführten Stelle den activen Gegensatz zum 


- e. 
Passiv AD: »Wurde er angegriffen, so erwiderte er den An- 


- 


griff kräftig und führte beharrliche Gegenstösse aus«. Wahr- 
scheinlich hat eine unrichtige Auffassung von we ro 
Xe,läll, als bedeute es: er ertrug geduldig den feindlichen An- 
prall, auch das Missverständniss des Parallelgliedes herbei- 
geführt. 


II, 53°, 10—1%. Zufälliger Weise ist im Kämtis und daher 


„our 


auch in M und bei Freytag der Verbalstamm Ib dla; und, 


dunkelfarbig sein, ausgelassen und nur durch die Nominal- 
derivate u.lbl und x\D vertreten. Nicht ein zerdehntes ui 
»lallesän noir« ist das yukb in den schwülstigen Versen bei 
“Abdalwähid, sondern eben jenes Verbalnomen , worauf auch 
die Verbindung mit sl hinweist: (ein Berg gleich einem 
Menschen) »mit hochragender Nase, dunkler Hautfarbe und 
einem knopflosen Halskragen aus Gewölk «. 


II, 54°, 22. Kosegarten, Chrestom. 91, 7, hätte besser ge- 
than, in der ersten Form &i;, zu schreiben und dieses 8b in 
der spätern allgemeinen Bedeutung werden, evadere, to 
grow, zu nehmen, worauf ge Nee) gleu: a — an und 
für sich ein Häl-Satz —, wie oft in gehobener Sprache, an die 
Stelle von „u! (53 ELSi5 als Prädicat von gb; tritt. Cuche 
Pt: neulb a. &b Devenir tel ou tel (jeune homme) «. 

I, 54°, 5 v.u. gb, ou peut-6tre eb: grand abces, M.« 
B* »ou« rührt von M selbst her; seine Worte sind }14.°, 6u. 7: 
ns wall, gl yo DRG) u 8 „abe SE Kalelt We N 
web - „Aasls. Cuche und EIWON| OF) geben bloss gb 

1884. 4 


1 

— 

B 

als gemeinarabisch für »elou, furonele«. Nach Analogie des 


99 5 s 
Altarabischen wäre ey. als Infinitiv in concreter Bedeutung 


wegen des Pl. wc,\b vorzuziehen, da die von Haus aus con- 
I. - 
crete intensive Adjectivform x: in der Bedeutung von ‚\eb 


kein Femininum auf 5“, w!- von sich bildet; s. Ibn Ja‘is, I, 
4, 19. 


II, 56%, 46 flg. Durch ein Versehen sind hier die beiden 
gleichlautenden, aber nach Ableitung und Bedeutung verschie- 
denen Wörter detoner, sortir du ton &e., und detonner, s’en- 
flammer subitement &e., umgestellt. Das detonner bei Ht. giebt 
richtig die Bedeutung des von entzündbaren explodirenden Kör- 


pern gebrauchten (5, losgehen. 


II, 57°, 9 u. 10. »Langage hyperboligque« vielmehr Langage | 
licencieusc , trop libre, wie Dozy selbst 56®, 6 u.5 v.u. (zb \ 
| | 


sims mit parler trop librement übersetzt. 
II, 57®, 47—49. Dass das Schluss-Alif in \npo u. dgl., wie h 
das in Lie, si u. dgl. als Reimwörtern, © ,> genannt | 


werde, Häl es, wie das letztere, in all! 3,8} erscheine, sagt 
weder M #1, 9 v. u. flg. noch irgend ein andrer Lexikograph | 
oder Grammatiker, sondern jenes rein orthographische, nur für N 
das Auge vorhandene und daher auch entbehrliche | nach dem 
Plural-ü im Nomen und Verbum heisst seiner Bestimmung ge- 

mäss xlolsl| _2)S}, wie richtig bei Freytag und Lane im ersten 

Artikel ihrer Wörterbücher. 


II, 57°, 25 »Fuchsmeute« wahrscheinlich von Pflügl selbst 


verschrieben statt Wolfsmeute, da »diäb« nur BEER, (65) 


sein kann. 
) N 4 
39 | 
II, 58°, 15 » > &uulb« rein türkisch und daher mit der 
1. Ausgabe von Be nach der Aussprache tulumbagi > | 
zu schreiben. 


ER ee 

II, 58°, 7 u. 8. Nothwendig ist die Verwandlung der Les- 

” - 
art 2 in us! nicht; denn der von Nüreddin zur Wieder- 
erlangung des Mädchens angewendete Kunstgriff bestand eben 
darin, dass er dem kauflustigen Vezir gegenüber als Beweis 
seiner Berechtigung zur Zurücknahme des Mädchens geltend 
machte, er habe bei einem Zerwürfnisse mit ihr geschworen, 
sie zur Strafe auf offenem Markte zum Verkaufe ausbieten zu 


lassen, nehme sie aber nun nach Erfüllung dieses Schwures 
kraft seines Herrenrechtes wieder an sich. 


11,58, 20. „lb, eine synkopirte Form statt mild, rei- 


Aivn, hat ein Seitenstück an dem gleichbedeutenden a, 
dennis, Seetzen’s Reisen, III, S. 504 2.6—8, IV, S. 518 
2.3—9. 


II, 59%, 12 v. u. flg. Die wirkliche Ableitung dieses ‚xD, 
Pr panser un cheval, le nettoyer, etc., vom pers. ‚Las geben 
diese Berichte v. J. 1881, S. 19 zu I, 152%, 20 u. 21. 


II, 60%, 12. »Sauye-toi alors« — nach Weijers »age, serva 


te« — als Uebersetzung von >, =\is im Nachsatze des conditio- 
» = © 
nellen Vordersatzes & Köbswnis SE ist grammatisch unmög- 
- z 


lich. Das > verhindert bloss den conversiven Einfluss des 
Vordersatzes auf das Tempus des Nachsatzes und erhält dem 
w,> seine Perfectbedeutung : »Wenn du (o Weib) mit dem, was 


du mir da vorgeredet, lügst, so hast du dir in derselben Weise 
herausgeholfen, wie einst al-Härit ibn Hisäm«e, d.h. aufUnkosten 
deiner Ehre. Wie jener, statt sich durch feige Flucht und Preis- 
gebung seiner Freunde zu schänden, dem Tode hätte Trotz bieten 
sollen, so verlangte deine Ehre, dich lieber der Gefahr einer Züch- 
tigung von meiner Seite auszusetzen, als mich zu belügen. — Der 
sprachwidrigen Auffassung des pe als Imperativ oder CGohor- 


tativ liegt vielleicht dasselbe Missverständniss in Betreff des 


Wesens und der Gebrauchsgrenzen des Perfectums als sc zu 
4* 


_. Ho Er 


Grunde, wie bei de Slane in der oben zu I, 776®, vorl. u. 1. Z. 
besprochenen Stelle. 

Il, 61%, 6 v. u. »Venir ü bout de quelgu’un« kann «=> mit 
— emer Person an und für sich überhaupt nicht, daher auch 
nicht in der Stelle bei Becri bedeuten, sondern steht da in dem- 
selben Sinne, wie in den vorher von Dozy selbst erklärten 
Stellen mit &: »weil du nicht hoffen kannst anders mit Said 
fertig zu werden, als durch mich und mein Zuthun«. 


II, 62°, 11. „gelsbt, Eutych. 1, 185, 5, nicht »agel.bi«, 
sondern elbl, Pl. von u, nach der Gewohnheit des Arabi- 
schen , Begriffe wie Herz, Geist, Seele, und deren Handlungen 


und Zustände bei Mehrheit der betreffenden Personen ebenfalls 
in die Mehrzahl zu setzen. 


I, 62°, % »& ,+lall,«, von Dozy als fraglich bezeichnet, ist 
wahrscheinlich verschrieben aus ES, II, 490°, 6 u. 7, wie 
ab I, A4®, 21, aus „Ss, 


Il, 65°, 18 u. 19. In dieser Bedeutung wird 37264 nach 


>) 


dem türk. Kämüs gewöhnlich in 3,04 zusammengezogen, gleich- 


bedeutend mit 50}, REN Kam, d. h. eine lederne (nach 


Boethor unter Gourde auch hölzerne), beutelförmige Feld- 


flasche für Wasser (gelegentlich wohl auch für Wein, s. Meninski 


unter 8,2), ebenso im Persischen und Türkischen und von den 


Persern in 5, verwandelt; s. Zenker unter 50, Matara. Die 
ursprüngliche Identität der beiden Wörter ist verbürgt durch 


Zamahsari’s Mukaddimah ed. Wetzstein, o®, 4 u.2, und Farhang 


i Rashidi, IL, Ppv: »»,läs ist ein Gefäss (8,5) dessen man sich 


zur religiösen Waschung („,) bedient. Im Arabischen sagt | 


man x gar. Offenbar ist auch das pers. Wort ursprünglich s ar) d 


und »,Lx eine durch Veränderung der Aussprache entstandene 
Form«. Das vom Kämts unter den Stamm Pr gesetzte und 


en 1x: ENT iT 5 S-,7- » 
durch %,5 erklärte $ pa» —wonach bei Freytag: »3 ir uter coria- 


ceus . Kam.« — ist nichts andres als das besprochene Wort. 


+ 


DeB5P 8.v.u.,» gu damas, sabre ou lame qui vient de 


Damas«, das pers. „LU, glänzend, funkelnd, als Substantiv ge- 
‚braucht; s. Zenker unter „Lu und guD. 

II, 67°, 9 v. u. flg. Die Bedeutungsangabe aus Gl. Manc. 
ist richtig, aber auch die bei Garcin de Tassy und Freytag. 
ns ist überhaupt Denominativ von eustb! Pfau; daher einer- 
seits: einem Gegenstande die buntschillernde Violettfarbe geben, 
die auch lat. pavonaceus, span. pavonazo, ital. pavo- 


nazzo, paonazzo, von pavo, pavon u. s. w. genannt wird, 
also ganz das span. pavonar; andererseits, vom Pfau im All- 


gemeinen, als dem Bilde prunkender Schönheit, Guche: En: 


Lu ,D5 embellir, orner, parer. Ubi een se parer, mettre 
ses plus beaux atours (femme). Se pavaner«, span. pavonear, 
ital. pavoneggiare, pavoneggiarsi. Eine Anweisung 
zur Bereitung einer Tinte von der obengenannten Farbe, » Lem 
&,« findet sich in einer Miscellan- Handschrift der Leipziger 
Stadtbibliothek ; s. den Katalog derselben S. A31® Z. 13 u. Ik. 


Vgl. (aunpLb und Kent 67P, AA v. u. flg. — Nebenbei sei be- 
merkt, dass „xo,) Z. 7 v. u. bei Garcin de Tassy ein Druck- 
fehler statt us} ist. 

1, a 7—5 v.u. Dieses (a tb ist en aus 
(de Gl durch die gemeinarabische Aphaeresis des | des 


Perfectums der vierten Form der Verba med. Waw und Ver- 
wandlung des Uebrigen in die erste Form eines Verbum med. 
Je; s. Landberg, Proverbes et Dictons, Vol. I, S. 41. 


II, 70%, 43 v. u. flg. »Oouche, rang de choses superposees «. 
In dieser und den folgenden Bedeutungen ist ld, Pl. w&lb, 
nicht, wie in den vorhergehenden, ursprünglich arabisch , son- 
dern eine Arabisirung des persischen »5, &, älter d5. Eben- 
daher kommt x5\& 71°, 17 flg. in den entsprechenden Bedeu- 
tungen paquet, touffe, couche, piece d’etoffe, sorte de batiste u. s.w. 


So ist auch älb 7A®, 5 u. 6, nach seinen zwei verschiedenen 


u A 


-u- | 
Bedeutungen »fort, puwissant« und »simple« (pers. LAX,) eines- 
theils arabischen, anderntheils persischen Ursprungs. 


II, 71°, % v.u. »Slb, JL> bilden als Hendiadys einen Ge- 
sammtbegriff: er sprengte in langen Bogenlinien auf dem Kampf- 
platze herum, — nicht um den Zweikampf hpasme a 
sondern im Gogentheil um dazu herauszufordern. 


11, 722,2 v.u. flg. Allerdings wird $,L23 nicht mit > con- 


struirt, aber > gi in der bemerkten Stelle ist Sen nicht 


-.. 


das was die Grammatiker eilt ih, le regime verbal nennen, 


d.h. das durch einen Accusativ oder durch eine Präposition mit 
ihrem Complement dargestellte Object des Verbums, sondern 


ein . eine Orts- oder Zeitbestimmung. Der Sinn: »Ein 
jeder von ihnen (den zur Königswahl Versammelten) trug An- 
gesichts des andern den Kopf hoch (eigentlich: streckte und 
reckte sich)«, nämlich um die Wahl von ihm ab auf sich selbst. 
zu lenken. Hiermit fällt die vorgeschlagene Textveränderung 
und Uebersetzung hinweg. Was die letztere betrifft, so wäre 
auch für den Begriff »’opinion de son voisin« nicht BD sondern 


er das rechte Wort gewesen. 


Il, 72°, 20 u. 24. Die Stelle Abbad. II, 251, 5 ist nicht 
beweisend für die angegebenen Bedeutungen von JuLb3: dif- 
ferer, retarder, remettre a un autre temps«. Durch das von Dozy 


ww.) on 
selbst Abbad. III, 246, 15 anerkannte ‚Aus statt »,Our« ver- 


schwindet der vermeintliche Gegensatz zwischen J,LL&xx 
Ar Ns , »nec cunctans nec festinans«, und an seine Stelle treten, 
die einander entsprechenden Begriffe: weder übermüthig noch 
verschwenderisch, — bestätigt durch das unmittelbar Folgende: 


auch nicht wandelnd den Weg der Ueppigkeit und Schwelgerei 
in Genuss und Wohlleben. 


I, 74°, 21 »&ul,bl}« andere Schreibart für &ulb)} 58%, 14. 


11, 75°, 8—11. Da, s.Db in dieser neutro-passiven Bedeu- 
tung sonst ohne Beispiel ist, so wird Abbad. III, 136, 6 des 


.& e 92 08 
arab. Textes statt wsyb! entweder wo! oder EN) zu lesen 


sein; vgl. II, 75”, 13—17. 


II, 76%, 8—40. Die aus Defremery’s und Sanguinetti’s 


_ Uebersetzung genommene Bedeutung von (5,55 mit ‚Je: »elre 


place sur« ist nicht zutreffend. Wäre sie dies, so würde die 


- Grammatik statt des Imperfectums 5,24; das Perfectum | 5 ,„55) 
verlangen; denn dieses placement wiederholt sich nicht, son- 
_ dern hat ein- für allemal stattgefunden. Es ist vielmehr der- 
selbe Begriff, den die verschiedenen andern hier angeführten 


Beispiele des so construirten Wortes im Allgemeinen ausdrücken, 
angewendet auf das Verhältniss einer Thüre zu der Mauer oder 
Wand, in welcher sie angebracht ist: wenn sie zugemacht wird 
oder ist, legt sie sich deckend und schliessend an die Mauer an, 
schliesst sie zu. 


IL, 76%, 24 u. 25 »u.b« = S;l5 I, 19%, 6—8, wo »ö nur 
eine Erweichung der pers. Grundform x36 ist. 

IL, 76%, 41 u. 10 v. u. Die Auffassung von &b a. a. 0. als 
»n. d’act., se rendre a un lieu« bedürfte zu ihrer Hechtärising 
des Nachweises, dass nicht bloss Er >>, SH 3, er 


legte den Weg, die Stationen zurück, sondern auch 03) lssb 
arabisch ist in der Bedeutung: er begab sich an seinen Be- 
stimmungsort. Ich übersetze : »wir schlugen die Richtung nach 
dem fernen Reiseziele ein«; s. Lane S. 1899P, 21 u. 22. 


© 


II, 76», 2 »eläl)« schr. el&)}, nothwendig indeterminirt wie 
Lass, CB, in der 547%, 5—1 2 entwickelten Bedeutung. 

I, 188, 24 » Laube nach der Stellung unter ud jedenfalls 
Ib zu lesen, bestätigt durch das damit verbundene RER das 
En ee} Upazı sein kann. Aber bis jetzt kenne ich weder ein 
andres ud in der persönlichen Bedeutung gutwillig, frei- 


willig handelnd, &xw@v, noch ein zweites was, weder 
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überhaupt, noch besonders in der Bedeutung gezwungen, 
unfreiwillig. Ich möchte daher nach dem gewöhnlichen 


Sprachgebrauche nad „ lub lesen; s. Boethor unter Gre£. 


II, 81®, 3. Als türkisch - persisch ist dieses Wort in den 
Berichten v. J. 1881 S. 48 schon unter ‚\x5 nachgewiesen. 


II, 82®, 13 v. u. 2,8 II se r@volter« vom türk. Gs5» 
zorba; s. diese Berichte v. J. 1882, S. 32 zu I, 584*, 26. 


11, 84°, Z.3 v.u. So im Plural, SlEi}, die Lauber- 
hütten, als Benennung des Festes selbst, bei Abulf. Hist. An- 
teislam. S: 162 2.5. 

II, 85°, 4% v. u. Nur die beiden ersten Worte des arabi- 
schen Spruches, Ui; sÄS »Dies ist (die Vergeltung) für Jenes«, 
entsprechen dem »c’est la pareille que je vous rends«; vervoll- 
ständigt wird der Gedanke durch das folgende „Abi sol, aber 
wer angefangen hat, trägt die grössere Schuld«. Dasselbe be-- 
deuten JA; Js und Als sÄ® in Freytag’s Meidäni III, A, 
S. 526 2.3, II, S. 880 Z. 3, und in 1004 N. Bresl. I, lo, 4. 


11, 87%, 20 »\5 de y signifie en meme temps«, unbeweis- 
bar; «\Uö ‚ke ist wie gewöhnlich: auf Grund davon, d.h. im 
Vertrauen auf seine hohe Rangstellung und sein familiäres Ver- 
hältniss zum Sultan, trat er öffentlich in hochmüthiger, prahle- 
rischer Weise auf. 


Il, 89°, 20 fig. Die Bedeutung von 521» wird durch den 
Gegensatz EIS ERIE, bestimmt. F13) ist der natürliche, einfache 
Wortsinn, der sich nach Sprachgesetzen und Sprachgebrauch 


von selbst ergiebt; \u,LX} der durch künstliche Deutung ge- 
wonnene Sinn. In concreter Bedeutung also, wie hier, sind 


5, ‚yale ib von Propheten, Heiligen und Weisen überlieferte 


Aussprüche mit klarem Wortsinn; Kuss 3%; „ö dergleichen 
Aussprüche die wegen ihrer Dunkelheit und Unbestimmtheit 
nur muthmassliche Deutungen zulassen. | 


II, 91%, 7 u. 6 v.u. „e »raconter un songe et en demander 


Rn 


Vexplication«. Genau genommen, geht »et en demander lewpli- 
cation« über den Begriff des Wortes hinaus und erzeugt den 


Schein, als sei dasselbe ein \o mit zwei einander entgegengesetz- 


- 


ten Bedeutungen: einen Traum deuten, und: sich einen Traum 


deuten lassen. Aber Pr und pr bedeuten als unmittelbar trans- 
itive Verba mit dem Accusativ in Beziehung auf Träume: sie 
deuten, eigentlich: übertragen, übersetzen, nämlich ;L=\{} cn 
KRARS| &), aus der allegorischen Form in das was sie wirklich 


bedeuten, oder, wie Baidäwi zu Sur. 12 V. 43 sagt, yalt 0% 


Kölmaüt älelt I KULT, aus den Bildern der Phantasie in die 
Begriffe der vernünftigen Seele. In Beziehung auf andre Dinge 


aber ist 42 als mittelbar transitives Verbum mit 68 der Dinge 
oder Begriffe und _ des Ausdruckes selbst: sie in Worten 
ausdrücken, aussprechen, eig. sich eines Ausdrucks (—) 
als Darstellungsmittel für (os) jene bedienen; aber auch von 
einer Person mit .„e einer andern: für diese, d. h. statt dieser, 
irgend etwas zur Aussprache bringen; und von einem Aus- 
drucke selbst mit .„e eines Dinges: als Bezeichnungsmittel für 
dieses dienen (s. Lane). Im neuern Arabisch nun geht dieses 
mittelbar transitive sie pe in das unmittelbar transitive se 
über, wie in der aus Amari’s Biblioteca arabo-sicula angeführten 
Stelle; daher der Infinitiv mit \lx)} & za) „UT in einem Super- 
commentar zu Baidäwi, Nr. CIV der morgenländischen Hand- 
schriften der Leipz. Stadtbibliothek, Sur. 18 V. 15: xJ,5 


Pre I hol de au oh Är yo ut En ! Z Sal „) 
wol) Dil un U »die Form des Perfectums steht dann in 
ihrer ursprünglichen Bedeutung, nicht um etwas Zukünftiges 
unter der äusserlichen Form des Perfectums auszudrücken«. 
Dieselbe Construction liegt dem türkischen Accusativ nach u) 
Ari,) zu Grunde. 

11, 91°,3 v.u.fle. Pr auch je und 9% hat in dieser Ver- 


bindung offenbar die metaphorische Bedeutung, die Freytag 


_. 55 


unter allen drei En richtig angiebt, ausführlicher Lane 


S. 1937 ©" unter rg So Kazwini, U, m,4u.3 v.u. 


0) 


PA ue ab ei 2 b, Aufruf eines Anführers, gerichtet 


an seine Volksgenossen : »Folgt mir, ihr Leute! Ich leiste dem 
Schieksal Widerstand !« 


1, 9b, 43 fg. 5,48 Schätzung, d.h. auf eine gewisse 


Summe geschätztes Einkommen; auch von dem Steuerertrage 
einer Provinz, de Sacy, Gramm. ar. I, S. 325 2.3 u.8. Der 


(> genannte Dinär galt 431/, Dirhem, de Sacy, Relation de 


l’Egypte S. 594 u. 595; dies nachträglich zu 1,239, 4 u,;8. 
II, 94®, 5 u. 6. In dieser Verbindung ist ( 5äss ohne Zweifel 


(ir zu vocalisiren, nehme man das Wort in conereter Bedeu- 


tung: certifical d’affranchi, oder in abstraeter: certificat d’af- 
franchissement. 


II, 95%, 22 »1,g&r» allein! de demence, Roland«, ein un- 
mögliches Wort. Das Schluss-s des in dieser Bedeutung ge- 


wöhnlichen Sea ist durch irgend einen Zufall zu N, geworden, 
wahrscheinlich durch Verkennung der oft vorkommenden Final- 
form mit geöffneter Schlinge und links höher hinaufgezogenem 
Endstrich. 


I, 96°, 44 v.u. »%« schr. %. Die Worte hit & Laie 
bilden einen Zustands-Accusativ zu dem Personalpronomer 


in ‚2, . 


Il, 96%, vorl. u. 1. Z. Ich habe an dieser Stelle genau die 
mir vorliegende tunesische Handschrift wiedergegeben , glaub 
aber, dass „„=is5 nach der allgemeinen Bedeutung des Stamme 
‚2 gerade das Gegentheil von dem hier Sinngemässen aus- 
drücken würde und dass „35 zu schreiben ist nach Sur. 17 
V. 93, 48 V. 32, 36 V. 3%, und in Uebereinstimmung mit Dozy’s' 

- »faire« (oder faire couler) »des rigoles «, Path 


N 


Il, 98°, 13. Die Uebersetzung dieses MEI (ix durch »quil 
a promlement salisfait & votre desir !« nimmt dieVerwunderungs- 
form es; von \$, eilig sein, für die eigentliche vierte Form 
als transitives Verbum mit dem Accusativ einer Person: sie 


eilig bedienen, mit Heranziehung des folgenden Ar) AP 
alsVerbalsubject. Diese Bedeutung ist aber bis jetzt unerwiesen, 
und ich kann die beiden Worte nur für einen regelmässigen 
selbstständigen Verwunderungssatz ansehen : »Wie hast du’s 
doch so eilig!’ — Da hat der Meier hier Mehl geschickt«, 
sagt der an solche Wunder gewöhnte heilige Mann mit ruhigem 
Humor zu seiner übelgelaunten Kebse, als auf ihr ungeduldiges 
Drängen nach Brod für die hungernden Kleinen und seine Ver- 
tröstung: » Gleich wird vom Meier hier Nahrung für sie kommen «, 
ein Lastträger Mehl bringt. »Der Meier hier« ist natürlich der 
dem heiligen Manne immer unmittelbar gegenwärtige, mit seiner 
Hülfe nahe liebe Gott selbst. 


II, 98°, 48 u. 49. Dozy hatte die Stelle Abbad. I, 30%, 2 
v. u., ebendaselbst 339, 2 u. 3, dem Sinne nach richtig über- 
setzt: »nemo ad pugnam cum eo subeundam castra reliquit, 
quin eum statim interficeret«, mit der Anmerkung : »Haee signi- 
ficatio 4* formae verbi \ cum acc. pers. Lexico add. est«. In 
so beschränkter Fassung wäre diese neue Bedeutung allerdings 
kein Gewinn für das Wörterbuch gewesen; ich erlaubte mir 
daher, ihn schriftlich darauf aufmerksam zu machen, das Wort 


bedeute wie \>L&, in Uebereinstimmung mit dem von Golius 
und Freytag nicht verstandenen (Bam der Originalquellen, im 
Allgemeinen: jemandem in oder mit etwas zuvor- 
kommen, über den Hals kommen, und ihm dadurch 
eine entsprechende Thätigkeit oder Abwehr unmöglich machen. 
Das, woran man den Andern durch dieses Zuvorkommen hin- 


dert, wird durch 68 eingeführt, wie Ibn al-Atir, IX, 1, 12: 
PN] 0 Et »er kam ihm so schnell über den Hals, dass er 
es ihm unmöglich machte, sich zur Gegenwehr zu rüsten «. 


Jäküt, 1, 1%, 10: m Ast a ale, aei,D ver überfiel 


—_..:00 Tan 


sie so schnell, dass sie nicht die Waffen ergreifen konnten «. 
Ebenso die 3. Form, Bibl. arabo-sicula, 7%, 13: Er PEEWG 
Fir Alan; [= u » die Franken verfolgten sie, schnitten 
sie, indem sie ihnen zuvorkamen, von Zawilah ab und tödteten 


sie«. Diwan Moslim, }vP, V. %o, mit Commentar: | 

uns, ee => Sr TEN & U EDS | 
»Wie manche tödtliche klaffende Speerwunde bringst du den 
Feinden bei, deren schnelle Wirkung esihnen unmöglich macht, 
durch Besprechung eines sie feucht anhauchenden Zauberers 
dagegen Hülfe zu suchen.« 


v 
Vor einem if mit vb. fin. kann auch, nach der bekannten 
allgemeinen Regel, die Präposition wegbleiben; Jäküt, I, Pjv, 19, © 


- 2a OEL dee 
und IV, Pon, 21, höchst prägnant: Layes „I KPII) WEL »da” 


gewannen wir (durch schnellen Marsch) der Sonne den Vor- 
sprung ab (und gelangten an unser Ziel) bevor sie unterging«. 
So ergiebt sich also nur aus dem Zusammenhange, dass jenes ; 


Et Abbad. I, 304, 2 v. u., bedeutet: er tödteteihn durch 
raschen , eine Gegenwehr unmöglich machenden Angriff, wäh- | 
rend die Allgemeinheit des Ausdrucks an sich auch eine blosse 
Entwaffnung und Gefangennehmung zulässt. — Wahrscheinlich” 
hat aber zu grosse Kürze oder Undeutlichkeit meines Ausdrucks 
Dozy zu der Abbad. III, 124 u. 125 vorgetragenen Meinung ver- | 

i 


leitet, \E mit Acc. eines Andern bedeute: ihm entfliehen, ' 
sich ihm durch die Flucht entziehen, wonach das Verbalsubject 
jenes ak), mit Umkehrung des Fichte der zum 
RN hervorgetretene, das Object aber der Hexausforderaig 3 


o-.u2 : 


wäre, und wonach ferner die andere Stelle ER öhe Pe 


Rdn, Abbad. I, 255, k v. u., bedeuten soll: »effugit eos 


exitus eorum Impietatis et iniquitatis, i. e. terminum, quem isti 
impii et iniqui homines sibi proposuerant, attingere non potu- 
erunt, irritum fuit eorum inceptum«, statt: Die schlimmen ER | 
ihres Ungiiben und ihrer Ungerechtigkeit kamen ihnen über den 

Hals, ohne ihnen die Möglichkeit einer Abwehr zu gestatten. 


II, 404%, 42 » „Ass« 7799, Hacke, Jäthacke, von "49, 
jäten, behacken; s. Levy, Neuhebr. u. chald. WB. IN, 623? u. 
624°. Cuche als gemeinarabisch : »Piocher os 0 ‚An. Piocheur 
„las. Pioch&; pioche, pie zydanc, 

II, 104°, 24 u. 25. Nach Cuche bedeutet sowohl ee 
als «As im Gemeinarabischen »Makadam; battue; ne 

II, 102», 1k—18. Der Zweifel Dozy’s an der Richtigkeit 
von Kosegarten’s Uebersetzung dieses Ass in Beziehung auf 
den für ein Stelldichein zu Bestimmonden Tag oder überhaupt 


ee. + & 
Zeitpunkt, I>}: »ad quam computemus tempus« ist wohlbegrün- 


det; es fehlt nur noch die nahliegende Berichtigung: »den wir 
genau einhalten werden«. 


II, 402°, 24—27. Auch ich vermuthe, dass M hier nur 
die unbewiesene Angabe Freytag’s wiederholt hat. Zwar giebt 


wu £ -woE 
a) wuhalt S. Fin® ebenfalls Jet als gleichbedeutend mit 
Js: »Rendre droit, Egal, juste. Egaliser, equilibrer, ajuster 


ggeh.«, aber ich habe in diesem neusten Werke der syrischen 
Jesuiten auch schon andre Spuren unkritischer Abhängigkeit 


von Freytag bemerkt. Der ältere Cuche hat kein LCRT 


ur w. 
II, 106%, 3 »Oxa« Fährmann, schr. Ass. Nur die zweite 


= 


Form bedeutet a überfahren. 

II, 406%, 7—4 v. u. Dozy findet de Goeje’s Erklärung von 
& Aal »sehr zweifelhaft«; er würde noch etwas weiter ge- 
Een sein, wenn er sich der Stelle Makkari, IL, P4, 14 er- 
innert hätte, wo ich sein Az durch das von ihm selbst in 
Lettre aM. Fleischer S. 256% anerkannte per oder ee der 


Handschriften ersetzt und erklärt habe: »combattant molle- 
ment et seulement pour sauver les apparences«, Ebenso ist, 


Ga 


was ich nachträglich bemerke, Makkari, I, 4%, 4, Wright's 


„as in ae zu verwandeln: Taa;as! nö Juslt I sin sLo} As 
» seine Leute führten ein kurzes Scheingefecht auf und liessen 
sich dann in die Flucht schlagen«. Es ist dies eine besondere 
Anwendung der von Lane S. 1983° Z. 40—17 und S. 1984° 
zZ. 20 —16 v. u. entwickelten Bedeutung. Die fragliche Stelle 
bedeutet demnach: »Lass dich nicht in einen Kampf mit ihm 
ein, sondern führe mit ihm nur einen Scheinkrieg«. In der all- 
gemeinen Bedeutung »defuit partibus suis, non omnem operam 


Eile . . . . . 
dedit« (Freytag) erscheint „Asl in einer Reihe von contradietori- 
=DE 
schen Gegensätzen als directes Gegentheil von 2») bei Nawawi‘ 


I». 0o£ -, 0.08 ee PER 
ed. Wüstenfeld S. 416 vorl. Z.: Nn5201 SI uni, 1,85 Sri 
» .uE - 0o.0& 


> >) 4 
\, „Ast 5 wnaiele. (So ist statt »unänle und » ll, «zu 


ae 
| 


II, 106°, 3u.2 v.u. Dieses „As bei Bc. in der Bedeutung‘ 
»admoneter« u. s. w. ist nichts als ein unrichtig geschriebenes‘ 


je mit dem Infinitiv „2,5, s. Muh. al-Muh. It, 17—22. 
14072, 3 vol} Aa « nicht »anacius animi«, »plein. 


d’anziete«, sondern, wie alle dergleichen uneigentliche An 
nexionen, in denen der Genetiv einen ursprünglichen and ver 
tritt, welcher seinerseits das logische Subjeet ist, zu erklären 
durch Wiederherstellung der np Gedanken- und 


S- wu.) »».= 


Ausdrucksform : 3,dake sus I einer, bei dem edelmüthige 


Regungen Ahnbelich sind. en. finde auch ich die von 
Dozy Z. 5—7 vorgeschlagene Textveränderung der Stelle Diwan 
Muslim S. 80 Z. k nothwendig: »und dadurch ist für ihn (den 
Hoffenden) das Weitervorgehen seiner auf Jenen gesetzten Hoff 
nungen unmöglich geworden«, weshalb er sie, wie es im Verse 
heisst, zurückzieht. Die Person, an welche man eine Entschul- 
digung richtet, wird nicht durch ‚\e, sondern immer durch &) 
eingeführt. 


II, 407°, A u. 2. Die beiden Verse, ihrem Wortlaute nach 


ee A 


höchst einfach, scheinen dem Scharfsinne Dozy’s nur durch das 
' in dem zweiten enthaltene Witzspiel Trotz geboten zu haben: 

‚»Meine Entschuldigung wegen dieses Rauches, der sich in 
| _ der Nachbarschaft meines Hauses niedergelassen hat, ist, deut- 
lich in feiner Sprache ausgedrückt, folgende: Ihr habt Badagı) 

mein Haus sei durch Schmuck ausgezeichnet, — nun, der 
nächste Nachbar des Schmuckes ist kein anderer als der 


‚ Rauch«, — nämlich die 44° Sure, „al, der nächste Nach- 
| bar der A3sten, Ge. 

II, 108%, 15—20. ar offenbar nur weichere Aussprache 
| von ve 8, bei Burckhardt und Daumas derselbe Baum wie bei 


Ale., Lane's ‚2,2, S.1990° und 1994%, eineArt Wachholder; 
‚Löw, Aram. Pflanzennamen S. 64. 


II, 108°, A v.u. Die voiture« ächt türkisch, ursprüng- 
lich und im Osttürkischen noch jetzt &,} oder ;,) geschrieben. 


‚Das nichttürkische “ain ist, wie in Sy8 Weib, (lie Knabe, 


‚Bursche, le Flamme, eine missbräuchliche Neuerung der osma- 
nischen Recht- oder vielmehr Schlechtschreibung, die übrigens 
‚bei den Türken selbst nicht den geringsten Einfluss auf die 
‚Aussprache hat, wogegen die Araber, zu denen das Wort in 
‚dieser Form gekommen ist, das “ain in ihm und den davon ge- 


‚bildeten XL, 2 Kunze = (Lane 8.1994% 2.21 v.u.) au, 2U.S.W. 


2 Kon 
wirklich Be neochen. Das älsis a) S. P. sagt: ale. ol) 
> 3,2 » Araba—, eine fehlerhafte Schreibart davon ist “Araba «; 
Er ; 

‚noch bestimmter S. af: ol ‚Ad ES ale io ae 
all» “Araba ist eine rein fehlerhafte ET im Türki- 


} 


nen giebt es kein + & gemeint ist damit »91,}«. 


I, 409%, 47—19. gs in der Stelle Gob. 177, 10, be- 


‚deutet gekrümmte , gewundene Gänge, durch die man, wie es 
‚dann weiter heisst, in’s Freie gelangt. Ebenso sind ter) 
'Gob. 85, 8, die krumm laufenden Linien in den Figuren 


Mosaikbodens; vgl. Lane S. 1997®: ner A garment, or piece 
of eloth, having upon it curving stripes or lines«, Kazwint, I, 
#4, 40 flg. v. u., in der Beschreibung der von der Nase nach 
dem Gehirn führenden Kanäle: »Diese Kanäle (lit) sind’ 


vom Schöpfer nicht gerade, sondern krumm (Kar) angelegt, 
da, wenn sie gerade angelegt wären, die durch die Nase ein-. 
gezogene Luft zu schnell in das Gehirn gelangen und ihm da- 
durch schaden würde; sie sind also krumm angelegt, damit 
die Luft in diesen gewundenen Gängen (ee) einige Zeit ver- 
weile, dadurch einen Theil ihrer verhältnissmässigen Kälte’ 
verliere und, wenn sie dann in das Gehirn gelangt, mässig 
erwärmt sei«. i 


IL, A11®, 9 u. 10. Forskäl schreibt @VIL. 148 (nicht 46, 
wie bei Freytag) nach dem Gehör Zrfen, und es ist ja möglich, 
dass m und n als Endeonsonanten auch in diesem Worte, wie 
in so vielen andern, dialektisch wechseln. | 


FR 


Ir, Aaab, A0—8 v. u. Es ist zu lesen: Jaald, ln;s, als. 
Abschiedsgruss : »Unser guter Name ist das dir anvertraute Gut« 
d.h. Wir bitten dich, auch in der Ferne unsern guten Namen 


in Ehren zu halten. Kolb, gemeinarabisch = FERN , wie bei 
Landberg, Proverbes et Dietons, S. 33, XIX. N | 

II, 11, 8—5v.u. Das rö,e 15 in de Sacy’s Texte siimmk 
nicht zu der davon gegebenen Uebersetzung; denn nicht va 
sondern nur = „ul 0258 hat die Bedeutung aliquid ex obliquo 


significavit, innuit; das Versmass aber erlaubt nicht anö;s 0X 
zu lesen. Dagegen entspricht de Sacy'’s Uebersetzung vollkom- 
men der Lesart des Kitäb al-Agäni, Chrestom. II, S. 262 Z. 8, 


ow- 


vo,el „Jö. Jene Textlesart giebt den Sinn, welchen der Com- 


on... 


mentator ebendas. S. 463 Z. A0 durch das stärkere v5) re) 


&ulbe) ausdrückt, in Verbindung womit dann aber natürlich 


. 
ji 


ee 


ORal statt all zu lesen ist: ich habe mich nicht aufgedrängt, 


um beschenkt zu werden. 
II, 143%, 6. Sogar in eu Lot, ai) würde nach der ge- 


|gebenen Erklärung dasselbe bedeuten wie wo, in dem Parallel- 


eiteds Xelbl Rojlas, nämlich zig JA, Säle, il s’en detourna ; 
dies wäre aber ein Verstoss gegen die Stilregeln. Die Bedeutung 
‚muss vielmehr einen Gegensatz dazu bilden: indem sie die 


Staatseinheit zum Angriffsobjeet für sich machten = Xel4 sl Ir 


z.030 >02 


I1,113®, 4A—8v.u. Die zweite Ableitung dieses LE vom 


‚türk. So, » Ah ist die allein richtige. Auch Cuche S. P4o®: 


c» 
Camp [sss! v8) re Camper qq. part oe mac. 
‚Die Steigerung des > zu yo ist dieselbe wie in ac, oda, türk. 
EA oda, Zimmer, und befriedigt, zusammengenommen mit 


‚der entsprechenden Steigerung des Hamzah zu “Ain, das Bedürf- 
niss der Anknüpfung des Fremdwortes an einen allbekannten, 
‚weitverzweigten heimischen Stamm. 


II, 414, A16—18. Wenn Dozy mit dieser Hinweisung auf 
‚Lane sagen will, der Schlussvers des 2!” Gedichtes in Diwan 
‚Moslim S. fa fasse den Inhalt aller Verse desselben in einen 
‚elliptischen Nominalsatz zusammen, dessen hinzuzudenkendes 
Subject eben diese Verse selbst seien (— die Grammatiker 


„.-0) )-- 


Zennen einen solchen Satz Ga= __ > —), so bin ich mit 


ihm einverstanden. Der Sinn ist: »(Dies sind) blosse Andeu- 
tungen, deren Urheber kein Klagelied anstimmen wollte, in 
denen aber du (o Herr) den schuldigen Lobpreis nicht vermissen 
wirst«. — »Andeutungen«, aber verständliche. 


IT, 445%, 9 v. u. Von den zwei verschiedenen Deutungen 


.0 „ 0.r i 
ges alz: unse bleibt die von Dozy gegebene wenigstens dem 


Sprachgebrauche getreu; einen dem Zusammenhange völlig an- 
1884, 5 


._— (zz 


semessenen Sinn aber würde erst die Verwandlung in IE 
akei, geben: »weil du dafür bekannt bist, dass du das hinsicht- 
lich derer thust, die dich mit Bitten angehen«. 


IT, 146%, %. Das fragliche „x! kann nach seinem gramma- 
tischen Verhältnisse zu dem folgenden & .,$ nichts andres sein 
als ein indeterminirtes Substantiv (ds...) vor dem dazu 
gehörigen Adjectivsatze (&&) , also jedenfalls nicht der dure 


-)» I 7r 
sich selbst determinirte Eigenname „=. Das Verbum s1,5 ver- 


langt ferner & statt ): »Er bewirthete ihn mit — („3 Datteln ?) 
die er hatte«. Näheres lässt sich ohne Einsicht in die Hand- 
schriften nicht angeben. 

11, 146%, 9—12. Dieses 3,23 mit dem Aceusativ, an dessen 
Stelle nach dem Infinitiv der Genetiv tritt, hat seine gewöhn- 
liche Bedeutung: Jeder wünscht dem Andern (bei der wechsel- 
seitigen Beglückwünschung zu Anfang jedes Monats), dass er die 
dem betreffenden Monate zugetheilten himmlischen Gnaden- 
gaben (aus eigener Erfahrung) ordentlich kennen lernen möge, 


1, AA6P, 47—49 » 5, nom d’un instrument de musique« 
bei Casiri, ist ein verschriebenes GE. 

IL, 120%, 9—12. Die Form x, hat auch Guche $. Piv& 
»Calotte qui se met sous le bonnet de z see, schlechthin. 
als gemeinarabisch. Dieselbe Form mit demselben Plural (nur 
Ge geschrieben) erscheint in IyeN) BORN) S. fn1* als gemein- 
arabisch für EIOREN wie bei M; s. 120°, 43 u. 44. Dagegen hat 
Hartmann $. 290% die gewöhnliche synkopirte Form: »ärktji 


S.. 


Schweisskäppchen«. Für die natürliche Ableitung von (öt 
sprechen die gleichbedeutenden persischen Zusammensetzunger j 


4 =D, 0... 


HET DD, SD ._ wofür neuer ma;e, Würt- 


PREIS 67 ie. 


lich: Schweissverzehrer, Schweisseinzieher. Vgl. das türk. 
8, von a Schweiss, in diesen Berichten v. J. 1881, S. 48. 
II, 124%, 7 »_&« d. h. das westländische GR das ost- 


 ländische (5; wogegen das westländische _>, f, das ostländische 
>, mit seinem Schweife nicht unter die Linie heruntergeht a 

| 
Stengel der Papyrusstaude, bedeutet faserig, fibreux, filaman- 


l 


>» 
| teux, — aus a Fasern, zusammengesetzt oder davon durch- 


II, 121°, 22—27 » (ie « von Pflanzentheilen, wie von dem 


‚zogen. Bocthor hat (ugs von den Fleischfasern : »Filandres, 
‚fibres dans la viande, ui (ön,s- Filandreux, rempli 
' de filandres, (ns als« 

II, A21®, 43—A8. Zu diesem RES J,e, pers. „Anl ERF 
frotter les oreilles A qqn., auf das Anziehen und Drehen . 
der Lautenwirbel übertragen, s. diese Berichte v. J. 1881, 
2. 50. 6. 

11, 122%, 20 1.21. „0 ash;e, Plur. von yelze, die 
Gäbelehen an den Weinranken. Cuche als gemein- 
arabisch: »Fuseau. Vrilles de la vigne. unbje«. Aber dieses 
» fuseau« ist nicht die gewöhnliche Spindel, sondern die Spul- 
spindel, la bobiniere, die oberste Rollenreihe an der 


Spinnmühle, le moulin ä filer. M, S. }Pav* unter unb;e als dritte 


‚Bedeutung: »ein Werkzeug aus Eisen und dergleichen mit 


‚mehrern Verästelungen erhal] um welches die Weiber die 


Baumwollsträhnen wickeln, um sie dann zu spinnen. Plur. 


4) Da nun wohl alle europäischen Druckereien, die arabische Let- 
tern besitzen, mit den früher fehlenden @) und (& (magrebinisch @) 
und (5) versehen sind, so sollten auch alle Herausgeber ihrerseits darauf 


halten, dass die den Orientalen so missfälligen _5und _& endlich völlig 
beseitigt werden. 


5* 


.... 


Be Daher im Neuarabischen PR9) ORENE, indem man die | 


Gäbelchen der Weinstöcke mit jenen Verästelungen vergleicht«. 


II, 123», 7 u. 40. In beiden Bedeutungen ist ze ze st.# 


AN 


ja ze die gemeinarabische Verwandlung der vierten Form der 


Verdopplungs- und mittelvocaligen Stämme in die erste. Cuche 


E SE 
hat beide Bedeutungen unter };1;e} ‚ei: »Honorer qgn., lui te- 


moigner de la veneration. Cherir«, und ‚Je Are zel: »Refuser 
une chose A qgn.«. 

IT, 123®, 49. Dass die Verwandlung von „=. in il 
näher liegt als die in ext, wurde oben zu I, 755”, 25 bemerkt. 


Il, 124°, 15—19. Weijers und Hoogvliet haben mit ihrer 


in den Recherches so hart verurtheilten Uebersetzung des be- 


sah - 
treffenden Verses vollkommen Recht. je — Was, um nach 


> - 
Dozy Vocativ zu sein, z2;2 ZU lesen wäre, — ist vorangestelites 


Prädicat in derselben Bedeutung und Verbindung wie Sur. 9 


V. 129 „is La xl 7 $ Aeld, nachgestelltes Subject; Ja 


Zeitangabe für den Eintritt des Prädicats, wie Weijers und 


Hoogvliet dies alles richtig gesehen haben. Dozy dagegen ver- 


2, EREAIT 
wandelt As & «Acid, nach dem vermeintlichen Vocativ »6 vous 


qui etes cher aucc hommes les plus nobles«, in einen Satz: »de- 
main je devrai vous dire adieu«, in Widerspruch mit der in der 
einleitenden Erzählung wie in den Versen selbst ausgedrückten 


Thatsache, dass Ibn ‘Abdüın von Ibn Häkän, den er bei seiner 


Abreise eine Strecke begleitet hatte, nach Recitation dieser 
Verse Abschied nahm, um nach Hause zurückzukehren. Mit 
welchem Rechte ferner könnten die beiden Verneinungssätze 
im zweiten Halbverse, — von Weijers und Hoogvliet wie- 
derum richtig bezogen auf den Wegfall des durch Ibn Hä- 
kän’s bald rührende bald heitere Verse in dem hohen Gesell- 


schaftskreise Ibn ‘Abdün’s hervorgerufenen Stimmungswechsels, 


Zn Tr 


'— mit welchem Rechte könnten diese beiden direeten Ver- 
neinungssätze zu apodiktisch versichernden negativen Frag- 
‚sätzen gemacht werden? Und doch übersetzt Dozy : » Comment 
donc mes larmes ne couleraient-elles pas, comment mon coeur ne 
battrait-i pas plus rapidement% 


| II, 1255, 9 v.u. »IäsU« auch in der 4. Ausg. von Be, mit der 
‚gewöhnlichen Vermengung von !Az und IA; das Richtige ist 


s}A&U »zur Mahlzeite«. 


11,125®,4 v.u.— 126°, 44. Alle diese verschiedenen Anwen- 


‚dungen von #52 gehen hervor aus der Erweiterung der Bedeu- 
tung »r&soudre qgch., former la r&solution de... .« zu »ex6cuter 
‘ce qu’on avait r6esolu de faire« Cuche. Daher zunächst: zu 


ur 
einer Reise aufbrechen, wie Kazwini, I, Wv, 12: a;e Je 8 


Pas »er war im Begriffe, zur Wallfahrt nach Mekka aufzu- 
(brechen «; und so in den arabischen Zeitungen unendlich oft 
RAU 1 Tasse, sie brachen nach der Stadt auf, u. dgl., wor- 


unter gewöhnlich auch das wirkliche Gelangen dahin mitzuver- 
‚stehen ist. 


II, 126°, 4 u.5 »Lü je) doit signifier allez avec nous, car 
ils se mettent en route«. In unsern arabischen Grammatiken 
fehlt noch, so weit ich sehe, die Angabe der Art und Weise, 
‚wie die alte Sprache die erste Person des Imperativs im Dual 
und Plural ausdrückt. Der Franzose sagt: allons ! Der Deutsche: 
gehen wir ! gewöhnlicher: lass (lasst) uns gehen! Der heutige 


‚Araber ebenso: B (ie) le I) oder a (Üpe>, Lnso) Üss; 


‚das Altarabische drückt dasselbe entweder durch den Jussiv ax, 
- oo. x S 

‚oder durch den Imperativ mit &AxX} sL; aus: zu einem Manne 

- © - © Y 

Gr yarl, zueinemWeibeli; „ul, nicht: »geh mit uns!« son- 


- - © 
‚dern: lass uns gehen! Zu zwei Personen Lu Wal, zu 


1) Das Gemeinarabische gebraucht ‚A> und \i> als Imperative 
von beiden Geschlechtern. j 


mehrern Männern (; Yan, zu mehrern Weibern oa, 
lasst uns gehen | 

Il, 126°, vorl. Z. »\s»;= ironique, Be.« In der mir vor 
liegenden 1. Ausg. steht richtig \s»;9, von 2, Spott. Wie sollt 
auch (ss;s, von önje consolation, zu jener Bedeutung gekom- 
men sein? ! f 


II, 127°, 3 u. 4. Abgesehen davon, dass 1,0} , Las} »der 


=. 


; 
Wirbelwind der Luft« ein müssiger Pleonasmus wäre, verletzt, 
' 


diese Vermuthung auch die Grammatik, da „es Masculinum- 


,‚ das darauf bezügliche Verbum uil> aber im Femininum 
Ba Die richtige Lesart fand ich in der Galland’schen Hand- 


schrift: (ss) Sims us wi> LS: »so oft sich in ihnen (den 
dicht verschlungenen Bäumen) die Heerschaaren der Luft herum- 
trieben, fielen die Früchte davon reihenweise in den Wasser- 
spiegel därunter «. Die »Heerschaaren der Luft« sind die in das 
Zweig- und Laubgewirr wie zur Plünderung ea 

N 


Windstösse. 
| 


II, 129°, 3—6. Die Bedeutung und syntaktische Behand- 


lung von ms \ ist ausführlich besprochen in diesen Berichten 
v.J. 1881, S. 161 u. 162. Ü 
a ei 

IH, 129°, 16% re cuisinier, M.« Richtig Landberg, ProZ 


a, 
DEE 


verbes et Dictons, S.82: » „As, Pl. Rede, vient du turc ws 


euisinier, et nullement de ec, comme le pretendent les philo- 
logues orjentaux«. Die Araber haben sich das türkische Wort 


mundgerecht und durch Anknüpfung an «Lie, Abendessen, ver- 

} 
ständlich gemacht. M setzt es unter et und begnügt sich mit 
zuall sei gez 


meinarabisch; Cuche und x, ur) BR z)} setzen es unter Läs an 


der Bemerkung, Le) in der Bedeutung von 


nn Ay z 


bezeichnen es ebenfalls als gemein-, aber nicht als fremd- 
‚sprachlich. 


I, 432, 11—Ak. yas in dieser transitiven Bedeutung ist 


N. 


'gemeinarabisch. Cuche: »Peser, presser sur un ressort as 
Las 0. Rtre presse ; ötre comprime (air, ressort) yore, as). 


‚ Pression ; compression Dane. Demnach ist das an der bemerk- 
ten Stelle von de Goeje vermuthete und von Dozy gebilligte 


a) ‚Je Volz die richtige Lesart. 


IL, 1328, 1641 vu. »wael WU uae, Erklärung von 


| us) ARCSHRE und selbst wiederum erklärt durch ass 3.5) 
RE = 
A>| 4 siegs, ist und bleibt ein logisches und grammatisches 


Unding. Wie es entstanden sein mag, weiss ich nicht; aber 
nach dem Vorhergehenden und Folgenden ist nichts Andres 


möglich als BVeRR 8) mad Der übt keine Parteilichkeit «. 


11,133%, 3 » orel,b« schr. wzb,b, achte Form von 2), in der 
gewöhnlichen Bedeutung der ersten: »Die Sinhäga schlichen 


‚ sich aus dem Lager Al-Murtadä’s hinweg und schlossen sich fest 
an ihren Fürsten ZAwi an, indem sie in Betreff der Führung ihm 
' alles anheimstellten «. ’ 


II, 133°, 16 DRmaz ou Xuae?« Die Grammatik verlangt 


© 
Xuae als Nomen der Art und Weise: la maniere de bander. 


- 


II, 135%, 12 u.13 » 5, was comme nom de couleur«, rich- 


w 3.9.3 u» 
lig (swas, Von ‚was, saflorfarbig, couleur de carthame oder 


-u-) 
de safranon, wie auch unter ‚wars statt »couleur de safran« zu 
schreiben ist; s. de Sacy zu “Abdallatif S. 123 u. 124. 


II, 135%, 42 v.u. »asl,;£« richtig, mit der Singularform 
von xölae übereinstimmend, ssl;£. Die Bresl. T. u. E. N. x 


1,6u.7: sölas Ba sl;e 6%, Schr. xiles Bus sil;e 51 un, 


— 2 — 


EEE VENEN 


wie bei Freytag, Arabb. provv. III, 4, S.26, Nr. 444. Die 
Galland’sche Hdschr. an derselben Stelle: m söl;e ur or 
sus 

Il, 139%, 25—29. Als ich die Stelle bei Amari, }}, 1, das 


erste Mal las, schrieb ich dazu: » \as5? Vgl. Pr, A, Kiss, | 
und FI, 5, ff}, vorl. Z. \buss«. Später aber: »ube bedeutet | 


auch „wsS}, debilitatus est; Käm, ture.: sAle,0, z>te bs}} | 


also in derselben Versuchung wie Dozy, habe aber geglaubt 
ihr widerstehen zu müssen, da nach dieser Bedeutungsangabe e 
be hier ebenso passend ist wie \bs und ‚\h,. Bestätigt wird 
dies durch Cuche: »Causer du dommage , endommager; leser 
(le corps) bel, Abe, be. Etre gäle, endommage; 6tre lese 
(corps) biel, „ıbsit. Dommage; lesion (dans le corps) 


hr 
- u. © 


bye , ube. Endommag6; lese, p. ex. fracture, estropie 
(corps) Oyaar «. i 

II, 140%, 22 u. 23 »&llbe ZW ce n'est pas bien difficile, 
Be.« Richtig JLas, — Cuche: »Diffieile, insurmontable (af- 


. 
Y 
| 
y 
; 
| 
" 


P” 


faire) JlaE, RER, — aber durch Verwechslung der einander“ 
in der Aussprache sehr ähnlichen Gonsonanten v2 und 5b zu N 
Xlbe geworden. | 


2 
II, 120%, 24. In diesem Verse ist 0295) (öe die Noth } 


Mi 
welche diesen Possenreisser in der Heimath, wie er selbst sagt, Ri 
zum Versemachen und später in die Fremde trieb. F 


II, 140%, 43 v. u. flg. az! m; 09) (re 6 Pi 
Boa} in doppelter Bedeutung: »Es ist ein Zeichen von Engherzig- 
keit (geistiger Beschränktheit), an der Heimathscholle zu haften«. 


II, 443», 4—10. Der wissenschaftlich gebildete Aegypter, 


h 
dessen eigene Worte über die Bedeutung von ze in den bezüg- b 
lichen Stellen der Bresl. T. u. E. N. zu Abulf. anteislam. 8.223 
« 
; 


et 


er I 


| Z. 21 —24 angeführt sind, hatte ein zu sicheres und feines 
 Sprachgefühl, als dass an der Richtigkeit seiner Erklärung mit 


der Unterscheidung zwischen ze und E# zu zweifeln wäre. 
‚ Damit ist aber Dozy’s »lutter« als Bedeutung für jene Stellen 
‚ unvereinbar. „ee erhält da im Gegentheil seine besondere Sin- 


© © 
' nesfärbung von 5, wis, »fin, rus6, habile« (Cuche), und 


‚ danach übersetze ich auch den Vers b. Abulf: S. 41% 1.2. jetzt 
‚so: Si negotia, quamvis sis potens, callide tractaveris, ad fasti- 


gia priscorum regum pervenies. SerH steht in Gegensatz zu 
dem in w,äc liegenden Begriffe der Schlauheit und List; so 


AD; 0) 
oft in Verbindungen wie 8, AA; &el »Im Besitze von Macht (den 


Schuldigen zu bestrafen, dich an deinem Feinde zu rächen u.s.w.) 
‚übe Gnade !« 


Il, 146», 16—18. Das unerklärt gelassene BER in der 


- 


‚angeführten Stelle des Mufassal bedeutet etwas (Acc.) hinter 
‚sich haben. Der Sinn: Bei denjenigen, welche die Städte- 
‚namen Kinnasri in, Nasibin und Jabrin wie männliche Plurale mit 
‚dem Hlexidkkvöcal vor dem ee en Schluss-n behan- 


»os - - - 0. 


deln und i im Nom. © ut Gr, Ur im Gen. und Ace. 


ou 


, Omas, Oi sagen, lauten die bezüglichen Relativ- 


| 


Inomina folgerecht a, er, RT bei denen hingegen, 


| 


‚welche jene Eigennamen wie gewöhnliche Singulare mit dem 


'Flexionsvocalnach dem festen Behr behandeln und im 


‚Nom. a, im Gen. und Ace. Or sagen, lauten jene 


- w u. 


‚Relativnomina ebenso folgerecht A, as, ee 


11, 149°, 1&—12 v.u. Dass ‚Ic Aüxs} entourer, environner, 
Ezleich ten soll &ire entoure par, ist sprachlich unmög- 
lich, und doch scheint nach der Natur der Sache die Stelle aus 
Makkart, I, 346, 16, mit Dozy so verstanden werden zu müssen, 
‚dass die Thüren von Arkaden aus Elfenbein und Ebenholz ein- 


| 
| 


| 


| 


Ei 74 be 


geschlossen waren. Diesen Sinn aber zu erlangen, sehe ich 
kein andres Mittel als die Verwandlung von ‚Je in Lule, sd 
dass Lui> Subject von wäss} wird. Wie die Worte jetzt lauten, 
bedeuten sie sprachgemäss, dass die Thüröffnungen wie ein 
Rahmen jene Arkaden einschlossen. 

IL, 149%, vorl. Z. » (lrüm« schr.. u, 


II, 152%, Ak—I1B8. PS ge in der Bedeutung von 9 und 
sah for eine Sache unablässig und anhaltend betreiben, 
ist in den von Dozy bezeichneten Stellen der 4004 Nacht nach 
dem zu II, 143°, 4—10, angeführten Ausspruche eines Aesyp- 
ters ebenso sinngemäss wie die andere Lesart le, nur mit dem 


Nebenbegriffe grösseren Kraftaufwandes. | 
| 


11,152%,3 v.u. lg. Alle die verschiedenen Bedeutungen und 
Anwendungen von ‚lie als Kunstwort der Natur- und Heilkunde 
und der Technik im Allgemeinen gehen von dem aram.-hebr. 
"pP, ;&& aus, insofern Pflanzenwurzeln die Grundlage der 
morgenländischen Pharmakologie bildeten, von welcher aus der 
Begriff des Wortes sich durch allmähliche Erweiterung auf alle 
vegetabilischen, dann auch animalischen und mineralischen, zu 
medicinischen und technischen Zwecken verwendeten Sub- 
stanzen erstreckte. | 

1, 153%, 16 » (ie grenouille«, vollständig vocalisirt F 
naturgeschichtlich genau beschrieben in Seetzen’s Reisen, 1, 
S. 187 u. 488; s. dazu den Commentar $. 514 u. 515. Zu den 
dort aufgeführten verschiedenen onomatopo&tischen Be- 
nennungen des Frosches überhaupt oder besonderer Froscharten, 


ge 223 a; en 
Öe, (Ö, 50,0%, MNp8, kommt noch 3,5 mit dem 
lautnachahmenden Verbum er vom knarrenden Quaken des 
> IuUICE) u) Ä 
Frosches: Kämüs: gie) Ls! 5a De j 


II, 155°, 9 v.u. Zu ads, ER CT vgl. Löw, Aramı 
Pflanzennamen S$. 292 u. 293, 528 u. 529. 1 


Be 145, en 


or © 
I, 155°, 8 »Uss« schr. Üss. Nur Orientalisten, nicht 
Ä [06] » 0) 


Örientalen bilden von „5 (zusammengezogen aus >) vu, wu 


8. w., Br eo u.s. w. S. diese Berichte v. J. 1880, S. 96 


zu de Sacy II, 22, A. 


II, 156°, 6 v.u. jXe ist ein weiteres Beispiel der oben 


8.20 zu I, 796», 17—29, besprochenen Steigerung des |» zu 


us. (Guche als gemeinarabisch : DURSE, maladroit, gauche. 
x&lX= gaucherie, maladresse; embarras«. 
© Ye, © eo 2 
11, 157°, 40 » (dB, za>« schr. (345, „a>, in Uebereinstim- 


mung mit dem Ausgange des zweiten Halbverses „3 EN N 
Zur Ausfüllung des Versmasses bedient sich auch die Vulgär- 
poesie noch der altarabischen Casusendungen mit und ohne 
Nunation. 


II, 160%, 4 u.5. Gegen diese Angabe bemerkt Dr. Bacher 
in seiner Abhandlung über die hebräisch -arabische Sprachver- 


 gleichung des Abulwalid Merwän Ibn Ganäh, Wien 1884, S. 50 


hen er 


in d.Anm.: »Wir lesen bei Dozy a. a. O.: » le I est employe 
par Abou ’I-Walid 315, 30, 528, 41 et 42 pour l’höbreu Toy, 
exsultavit, jubilavit«. Das beruht auf flüchtiger Benutzung der 
beiden eitirten Stellen des Wörterbuches. Denn an der ersteren 
Stelle übersetzt Abulwalid wohl “r>yn, Jer. 11,45, mit „zazles, 
aber nicht in der Bedeutung jubeln, sondern mit dem Hinweise 
auf Artikel 75%, wo der Sinn von 75% näher erklärt werden solle 
() > 8 Je ar ran) ; und in der That heisst es 
528, 22 bei der Uebersetzung des Wortes genauer: 5) on 
we) Je es, An der zweiten bei Dozy citirten Stelle: 
528, 11 u. 12, ist \u;la, die Uebersetzung von "759", Jer. 51,39, 
aber nur in der Bedeutung, welche Dozy selbst dem unmittelbar 


folgenden Passus entnimmt. Vorher geht die ausdrückliche Aus- 
schliessung der Bedeutung jauchzen, jubeln.« 


II, 160°, 5 v. u. dern A ‚le « Schr. SA UN: ‚Je. 


BE, | 


II, 161°, 22—26. Die eigentliche Bedeutung von (He als 


Schmähwort, nämlich bardache (cinaedus, puer mollis), er- 
scheint Jaküt, I, vor, 7 in unverhüllter Deutlichkeit, während 


Z.6u.8 dafür das euphemistische Bj steht. Ebenso Jäküt, 


1, 41%, 13, wo Sul, as, und IV, 4, 12, wo O8 EIESER ale 
zusammenstehen. »&4=*,« in der letzten Stelle istV,504,4 v.u. 
nach Sinn und Versmass in x, verwandelt; das zur Wahl 


daneben gestellte u ohne „ passt in das Versmass, giebt aber 
keinen Sinn.) 


II, 164®, 7—2 v. u. Diese tropische Bedeutung von Kal 
in welcher es unserem Tracht, dem franz. vol&e, in eine 
Tracht Schläge, une vol6e de bois vert u.dgl. entspricht, 
gehört der freiern, scherzhaften Redeweise an; s. meine Diss. de 
gl. Hab. S. 403 und dazu noch die Bresl. 4004 N. IX, 348, 3, 
349, A, u. 350, k. 

II, 162°, 22—29. Mit der Galland’schen Handschrift ist in 
der Boos 1004 N. III, 9, 5, statt (zS1slt, wie in den Parallel- 
stellen, ‚ä,Jlekl}, Pl. von ‚äuleill, zu lesen, und dies bedeutet 
wirklich, wie Dozy vermuthet, dr ie, lapisseries, oder, mit | 


dem ganz entsprechenden Worte, Behänge, tentures (von 
tendre une chambre, ein Zimmer behängen, ausschlagen,, tape 
zieren), X ms und %,5, Teppiche und Matten zurBedeckung 


B) 


des Fussbodens. Das Object von ‚ale in diesem Sinne sind 
aber nicht bloss einzelne Zimmer und Häuser, sondern auch ganz 
Ortschaften, die bei festlichen Gelegenheiten durch Aushänge 
von bunten Teppichen u. dgl. geschmückt werden, wie Ibn al- 


Atir, X, PM, vor. Zu: SE N sLärle „all Ku N 


II, 163», 22—25. Die Galland’sche Handschrift hat pichtigl 
wie Dory stalt — schreibt, ud, 


II, 164%, 25 le Hart determinirt a St, Pl; AVoR\) 


ENGE 


| 3 


| ARE s. diese Berichte v. J. 1866, S.297 zu de Sacy 1,268, 1. 
Neben der Beiordnung kommt aber auch, wie dort bemerkt, die 


 erklärende Genetivanziehung vor: ‚yas! aa Je ei, „le! ai. 
‚So Jäküt, II, #., 22: Aut ul Bih Sa; I, Pin, Mr a 

' RS) ala 
II, 466®, 19— 21 »Pour lamour de Dieu« als Varstärkunp 
einer Bitte, ist AR NN) ‚Je aber entspricht dem »Gott vergelt’s!« 


oder »Gott bezahl’s!« unserer Bettler, d. h. mag Gott die Ver- 
geltung für Gewährung des Erbetenen übernehmen ! 


11,168», 8 » A ._ il neige« ist a2 auszusprechen und ge- 


‚hört nicht unter 2 sondern unter \«e, als Abkürzung von 
ME SB. 176° 7.1618. Weber die Femininform des Zeit- 
‚wortes s. diese Berichte v. J. 1881, S. 180. 

1,169%,4 u.3 v.u. Gemäss dieser Begriffsbestimmung wird 
'in arabischen Zeitungen oft unser Comite mit sr übersetzt. 


II, 170, AO u.9v.u. 2 — Restaurer, r&parer des &di- 


fiees, une ville«, im Gemeinarabischen auch in Beziehung auf 
|[Hausgeräth, Gefässe u. dgl. Seetzen’s Reisen, IV (Commentar), 
IS. 463 Z. 4, 2, 41 u. 12. 


II, 474°, 47 u.18. Die schon in Lettre ä M.Fleischer $. 109 
‚und wiederum hier als allein richtig dargestellte Lesart der Bu- 


-& vo 02 u-0o 
laker Ausgabe 1, & el | (nicht ».kanle) ist sinngemäss; ich 


möchte aber doch glauben, das en Grundzüge der Textlesart 


‚genau wiedergebende 1x & za nB »und insofern ich mit 
Wohlthaten nicht in widriger Weise überschültet werde« sei des 
Dichters würdiger als jene » veritable lecon«, die nur das schon 


=Uü- 
von !,&2 üsl> \ Gesagte: »insofern sie mir von freien Stücken 
zukommen« in negativer Form wiederholt: »und ich keine 
Denkarbeit dazu brauche«. 


| 


IT, 176°, 8-6 v. u. Diese passive Bedeutung, gut ge- 


arbeitet, hat ER Fem. ups, im ägyptischen Gemein- 
arabisch auch in Seetzen’s Reisen, IV (Commentar) S. 463 Z.15 
u. 16: »Sk&mle “amule! Mänfada “amüle! Gut ge 
arbeiteteSchemel! Gut gearbeitete Ausklopfetellerchen I« u. s.w. | 


II, 178%, 9—6 v.u. »Pendant« schr. Apres; s. de Sacy, 
Gramm. ar. I, S.484 8 1068, Lane S. 2164® Z. A fie. 


II, 178%, 6 v. u. »Tandis qWon possede«, nach der in . 
liegenden sinnlichen Grundvorstellung ist 5, = ie wört- | 
lich: Begnadigung von Macht aus, d.h. von jemand 
ausgehend, der Macht hat zu strafen, aber davon keinen Ge= 
brauch macht, =: GI 8 „abe ie; s. de Sacy, Gr. ar. | 
S. 485 u. 486, 8 1070, und diese Berichte v. J. 1876, S. 77 
IenS: ‘ 

I, 178°, 3 »uniec« nicht Unis von Re sondern vnis vo n 
Us. Diesem aus Sur. 20 V. 140 entlehnten BER) E8R 


giebt Ibn Haldtın den Sinn von: »Die Angesehensten richteten 
auf ihn Blicke voll Unterwürfigkeit«, entsprechend dem Parallel= 


satze Boldt xls: »und die Vornehmsten hofften auf Gunstbe 
weise von ihm«. 


II, 178°, 13—15. Die Tautologie in JS} „Lie ist nur 


z\ 
c 


scheinbar; denn url! ist nach seiner Abstammung von . 


im Allgemeinen die dem emporblickenden Auge entgegentretend 2 
höhere Luftschicht, gemeinhin der Himmel genannt, und beson- 
ders das Gewölk daran; daher nach TA bei Lane S. 2166® 


gleichbedeutend mit lei slush, das dem Auge entgegen- 
tretende, sich am Himmel hinziehende Gewölk. 


11,179°, A fig. »ais — Fond de cale«, wie auch das pers, 


„vE 
‚„«S} nicht bloss Speicher, Magazin, Vorrathskammer, Lagerraum 
u. s. w. im Allgemeinen, sondern auch insbesondre Kielraum 
und Unterdeck eines Seeschiffes bedeutet. 


II, 180°,3 u.2 v. u. Das bei Freytag fehlende, aber von 


| ba Br . r o2 . 
M aufgenommene cuixs, Medium von wis, bedeutet 1) mit 


.d. Ace.: jemand in Schwierigkeiten und Verlegenheiten ver- 

wickeln, ihn durch verfängliche Fragen u. dgl. zu verwirren und 
irre zu führen suchen, ihm Fallen stellen, ihn chicaniren, 2) mit 
| de: sich gegen nd widerspänstig, rechthaberisch, quer- 
und starrköpfig benehmen, ihm gegenüber unbeugsam auf einer 
Behauptung oder Forderung bestehen. CGuche als gemeinara- 
‚ bisch: »Faire des difficultes, montrer de la repugnance pour. 


e) 
Euer wer 


pe wiss. Difficultes que l’on fait (dans un contrat...) wuizs, 


ou; se montre trop exigeant, trop difficile würke «. M führt als 
Beispiel an: xo BR sLo, NE ıl est difficile de contenter un 


‚ homme diffieile. Zawnahsart’s Kassaf zu Sur. 32 V. 1: »Dass er 
Banned) den Koran erdichtet habe, sagt entweder ein 


| under, obgleich er, weil ihm die unnachahmliche Vollkommen- 


_ heit des Korans einleuchtet, weiss dass derselbe von Gott ist; 


oder ein \Pl>, vor aller Betrachtung und Ueberlegung, bloss 


| weil er andre Leute hat so sagen hören«. Kazwini, II, to}, 9 
v. u. flg.: »Der Kädi Abü-Jüsuf und Muhammad ibn Hasan 
aut zwanzig Streitfragen aufgesetzt und sie durch einen 
‚ jungen Mann, einen ihrer Schüler, dem Imäm Al-Safit zuge- 
‚ schiekt. Auf dessen Frage: Wer hat dich dazu angestellt? ant- 
wortete der Jüngling: Jemand der wissen möchte, was von 
diesen Fragen zu halten ist. Ist dies, fragte der Imäm weiter, 


w..) wor)» 
| ein wixis, oder ein „Axis (einer der bloss darüber streiten, 


oder einer der sich belehren lassen will)? Als der Jüngling 


darauf schwieg, sprach der Imam: ang: 2 kiss m ION 
Sul, es kommt dies von der Oppositionsmacherei Abü-Jüsuf’s 
‚und Muhammad’s her«. 


II, 480%, 12 v. u. Jule ve. ) p. faire cause commune avec«. 


Der Sprachgebrauch hinsichtlich der Bedeutung von Ale mit 


d. Ace. einer Person, ihr hartnäckig widerstreben, ist 


zu fest und zu allgemein, als dass daneben ein mit) in der 
gerade entgegengesetzten Bedeutung denkbar wäre. Ich halte 
YNsles in der beigebrachten Stelle für einen Schreibfehler statt 
YOoles und das ) nach diesem Activpartieip des unmittelbar’ 
transitiven \o&, helfen, beistehen, für das gewöhnliche 
Mlell 2,8 PD. 
II, 1812, 6 v. u. (spe le cheval arabe«, so genannt vom 
grossen Stamme sie, 
II, 183°, 4 » umlKe « von Eyxekvg. 
II, 183%, A v. u. Lane hat dieses se allerdings S. 2180° 
und algız, sogar inmehrern Anwendungen. | 
II, 184°, 22 u. 23 »älel} „Je, chez les Soufis, le monde des’ 
realites«. Bei diesen »realites« dachte de Slane wahrscheinlich” 


ssläsl: die Wesenheiten, nicht die wirklichen con- 


creten Einzeldinge, sondern die abstracten Universalia, die 
Ideen; er hätte daher besser gethan, geradezu »le monde des 
idees« zu schreiben. In der sufischen Kosmologie der Huläsat 
al-ahbär (Catal. libb. mss. Bibl. eiv. Lips. S. 473°) nimmt diese 


Ideenwelt nach dem BEE) gen und dem op! me die dritte 
Stelle ein als 6%) Jul, Just „a »mundus specierum el“ 
excemplarium absolutorum, idearum platonicarum«, in Ibn “Ara- 


bi’s Futthät mekkijah ebendas. S. 490° SU > ie ge- 
nannt; hierauf erst folgt solg&) „Ic »mundus sensibus subjec 
tus«, die Welt der sinnlichen Realitäten, als vierte, und JE’ 
olsD »mundus humanus«, der Mikrokosmos, als fünfte Welt | 


SITZUNG AM 10. MAI 1884. 


Herr Ebert las über das angelsächsische Gedicht Der Traum 
vom heiligen Kreuze. 


Bei der Behandlung der angelsächsischen Poesie hat der 
‚Literarhistoriker zu beklagen, dass nur bei sehr wenigen ihrer 
"zahlreichen Werke, von Henen doch nur eine geringe Zahl der 
Volksdiehtung angehört, der Verfasser sich genannt hat. Es 
sind nur drei Gedichte und es ist derselbe Poet, der in ihnen 
durch Runen seinen Namen mittheilt: Cynewulf. In einer vier- 
ten Dichtung, einer Räthselsammlung, erscheint noch sein Autor- 
name, der Dichtungsart entsprechend, in Räthselform. Aber 
‚auch sonst werden uns Namen von angelsächsischen Poeten, 
deren Werke uns erhalten wären, nicht überliefert: nur Cädmon 
‚wird von Beda als Verfasser geistlicher Gedichte bezeichnet, 
‚und man hat ihm denn auch daraufhin solche beigelegt, nach 
meinem Urtheil mit vollem Unrecht. 

Es ist aber dieser Mangel an Autornamen um so mehr zu 
‚beklagen, als die Poesie der Angelsachsen, und namentlich auch 
die epische geistliche Dichtung, einen sehr ausgesprochen na- 
tional-typischen Charakter hat, so dass der individuelle Aus- 
‚druck dahinter zurücktritt, nur in feineren Zügen sich offenbart. 
Der typische Charakter wird bei ihr wesentlich verstärkt durch 
den Einfluss der Alliteration, die den poetischen Stil durchaus 
bedingt, sowohl in Bezug auf die Construction als den Wort- 
schatz. Es ist daher im Angelsächsischen besonders schwierig 
und setzt eine sehr feine Detailarbeit voraus, um mit einiger 
Sicherheit die Verfasser anonymer Werke zu unterscheiden. 

Unter diesen Umständen lag die Versuchung nahe, wie 
man schon bei Cädmon gewagt, auch CGynewulf Dichtungen noch 
beizulegen. Ein sonst um die angelsächsische Literatur hoch 
verdienter Gelehrter, Dietrich, ging da bei uns mit seinem ein- 
flussreichen Beispiel voran. Es fand bald Nachahmung. Und 
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wie er selbst mit der Zeit immer kühner wurde, wurde seine 
Kühnheit noch durch die Verwegenheit der Nachfolger über- 
twroffen. Es fehlte nicht viel, so wurde die ganze angelsächsi 
sche Poesie, von der reinen Volksdichtung abgesehen, unter die 
beiden Namen Cädmon und Cynewulf vertbeilt. Das Hauptmittel 
des Beweises, das beliebteste, weil es sich überall anwenden? 
liess, war die Uebereinstimmung in einzelnen Worten, Phrasen 
und alliterirenden Formeln, ein Mittel, das bei der eigenthüm- 
lichen Natur der Alliterationsdichtung um so weniger seinen 
Dienst versagen konnte, als man die Gegenprobe gar nicht 
machte, die Abweichungen aufzusuchen, und in der Befangen— 
heit des Urtheils nicht einmal daran dachte, dass ein Dichter 
Nachfolger finden kann, die seine Werke benutzen. Aber man 
ging noch weiter und zog auch aus den Cynewulf beigelegten 
Dichtungen die wichtigsten Schlüsse für seine Lebensgeschichte, 
und so bildete sich in der That eine wahre Cynewulf-Fabel aus. 
Da war es denn ein rechtes Verdienst um die Wissenschaft, 
welches sich unser College Wülcker erwarb, als er in einem Auf= 
satz seiner Anglia!) mit schlichter unbefangener Kritik dies 
Hypothesengewebe zerstörte und die Anregung zu wirklich ein“ 
gehenden Untersuchungen über die Cynewulf zugeschriebenen” 
Werke gab, wie sie namentlich von seinen Schülern ausgeführt 
und in der Anglia veröffentlicht worden sind. 
Zu jenen Werken, die man dem Cynewulf beigelegt, gehört 
nun auch eine kleinere Dichtung von nur 156 Langzeilen, die, 
obschon für die Gynewulf-Fabel gründlich ausgebeutet, doch 
noch nicht sorgfältig genug untersucht, man möchte fast sagen, 
gelesen worden ist. Es ist Der Traum vom heiligen Kreuz,?) 
wie man sie am besten betitelt hat. Dies formell wie inhaltlich 
bedeutende Werkchen verdient aber auch noch aus anderen all- 
gemeineren und höheren Rücksichten als wegen seiner Beziehung 
zur Gynewulf-Frage eine genauere Betrachtung. Schon aus die- 
sem Grunde gehen wir auf seinen Inhalt näher ein. Der Dichter 
erzählt einen Traum, den er um Mitternacht hatte. Er glaubte 
einen seltsamen Baum in der Luft schweben zu sehen, derselbe 
war mit Licht umwunden, der glänzendste der Bäume, das 
ganze Zeichen (beäcen = signaculum, das Zeichen des Kreuzes) 


4) Ueber den Dichter Cynewulf, Band I, S. 483 ff. 
2) Greins Bibliothek der angelsächsischen Poesie Bd. II. S. 143 ff. 


Dr 
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mit Gold begossen;; vier Gemmen!) befanden sich an den Ecken 
‚des Bodens, fünf derselben an dem Achselgespann. Dem Dichter 
‚erwacht bei diesem Anblick das Bewusstsein seiner Sündhaftig- 
‚keit, zumal er, trotz des Goldes Glanz und der Edelsteine Fun- 
‚keln, erkennen konnte, dass der Baum auf der rechten Seite zu 
"bluten begonnen. Er sieht dann wie das flüchtige » Zeichen « in 
‚Ausstattung und Farbe sich wandelt ,2) mitunter sieht er es mit 
‚Blut begossen, mitunter mit Schmuck geziert. 

Halten wir hier in unserer Analyse ein um zu fragen, von 
‚welcher Art das Kreuz war, das sich der Dichter hier vorstellte, 
‚als er die Schilderung entwarf, die selbstverständlich kein 
‚blosses Phantasiebild sein kann. Die Beantwortung der Frage 
hat nicht allein archäologisches Interesse, sie kann auch für die 
Zeitbestimmung der Abfassung des Gedichtes von Belang sein. 
‚Das Kreuz, das dem Dichter bei seiner Darstellung vorschwebte, 
ist, wie sich aus ihr ergiebt , eine blutroth gefärbte (rux gem- 
‚mata, die, wie aus der weiteren Erzählung hervorgeht, nicht 
das Bild des Gekreuzigten trug, also wohl eine Grux stationalis 
war, wie sie bei Processionen gebraucht wurden. Solche gerade 
erscheinen mit Gemmen am Querbalken geschmückt.?) Was 
den Boden (folde) anlangt, dessen Ecken (sceätas) auch mit Gem- 
men geziert sind, so hat denselben der Dichter dem Crueifix ent- 
‚lehnt, denn es erscheint ihm ja im Traum das Kreuz, an welchem 
Christus selbst gekreuzigt worden. Auf manchem solcher Gruei- 
fixe sind die Füsse des Erlösers auf einem viereckigen Brett 
aufgenagelt. Was ferner die blutrothe Färbung betrifft, so findet 
sich eine solche schon frühe, wie an den in den Kirchen zu Nola 
und Fundi dargestellten Kreuzen, welchen Paulin Inschriften 
gewidmet hatte, die sie beschreiben.) Bei den Angelsachsen 


4) Die Handschrift hat das Attribut fägere, Bouterwek (Cädmon I, 
S. CLXVIII emendirte feöwere, ihm folgt Grein in seiner Uebersetzung, 
und in der That scheint diese Emendation richtig, im Hinblick darauf, 
dass die Zahl der Gemmen am Achselgespann auch angegeben ist und 
das Wort fügere schon an der Spitze des zweitfolgenden Verses wieder 
erscheint. 

3) Wendan waedum and bleöm V. 22. So wollen wir zunächst die 
‚Stelle hier übertragen. 

3) Vel. Martigny, Dictionnaire des Antiquites chretiennes. Paris 1865. 

$S.487 und Zöckler, Das Kreuz Christi, S. 206 f. 

| A) Da heisst es in der ersteren: Ardua floriferae crux cingitur orbe 
eoronae et Domini fuso Zincta cruore rubet. In der von Fundi: Sub 
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aber scheint sie im 8. Jahrh. allgemeine Sitte gewesen zu sein, 
und dies möchte dann vielleicht auch für die Datirung unsere 
Gedichts von Bedeutung sein. Hierfür stehen mir wenigsten 
zwei Belege zu gebot und in beiden Fällen ist das Kreuz zu 
gleich eine Crux gemmata. Der eine?) findet sich in der Dedi | 
catio S. Grucis, welche das Pontificale des Erzbischofs von York, 
Egbert (seit 732) enthält; darin heisst es: Radiet hie Unigeniti 
Filii tui splendor divinitatis in auro, emicet gloria passionis in 
ligno, in cruore rutilet nostrae mortis redemptio, in splendore 
eristalli (nostrae vitae resurrectio2) ete. Der andere Beleg ist da 
neunte Räthsel Tatwine’s (seit 731 Erzbischof von Canterbury)3), 
De Gruce Christi, dessen Anfang lautet: Versicolor cernor nun 
nunc mihi forma nitescit. Versicolor ist purpurn und das nites 
cere weist auf die Gemmen hin. Hier wird sogar dieselbe schil 
lernde Wirkung eines solchen Kreuzes auf die Augen ausge 
drückt, als sie unser Dichter am Schlusse des obigen Absatze 
malt.*) — Fraglich bleibt ein Schmuck des von unserem Dich 


ter geschilderten Kreuzes. Ich habe ihn nur an einer Stell 


eruce sanguinea niveo stat Christus in agno. S. Paulins Epistolae, XXXI 
ad Severum. Opp. ed. Lebrun (Paris 1685) I. pag. 208 u. 240. ‚| 

4) Ich verdanke die Hinweisung auf ihn dem verehrten Collegen 
Springer. S. ihn in Smith & Cheetham, Dictionary of Christian Anti 
quities. Vol. I. p. 494, 


2) Wie Springer statt des überlieferten nostrae mortis redemptio | 
gut emendirt. 

3) S. über ihn meinen Aufsatz über die Räthselpoesie der Ange 
sachsen in diesen Berichten 4877 Bd. 29, S.25 und das Räthsel selb 
dort S. 34. { 

4) Vers 22 f.: hwilum hit wäs mid waetan best&emed —beswyled mid 
swätes gange, hwilum mid since gegyrwed. Hierauf hat schon Ten Brink 
aufmerksam gemacht in seiner Kritik von Zupitza’s Ausgabe der Elene 
im Anzeiger für deutsches Alterthum Bd. 5, S. 63. Aber aus der Ueber 
einstimmung beider Stellen den Schluss zu ziehen, dass Cynewulfs, der, 
wie ich a. a. 0. S. 33, Anm, 5 zeigte, Tatwine’s Räthselsammlung wahr- 
scheinlich benutzte, der Verfasser des Gedichts vom Kreuze sein müsse, 
ist nur unter zwei Voraussetzungen möglich: 4) dass ein Angelsachse des 
3. Jahrh. und ein Autor, dem niemand poetische Begabung absprechen 
wird, bei der Schilderung eines Gegenstands, der ihm alltäglich vor Augen 
trat, etwa wie ein deutscher Gelehrter unserer Zeit, aus einem Buch 
und noch dazu in unserem Falle einem Räthselbuche, seine Kenntniss 
schöpfte; 2) dass, wenn dieser Fall anzunehmen wäre, damals Cynewulf 


allein ein Privileeium auf Benutzung des Tatwine’schen Buches geha 
hätte, 


ea er 


| (oben S. 83 Anm. 2) angedeutet: ich meine das Wort waede; 
‘es wird seiner schon V. 15 gedacht, wo es von dem Baume 
 waedum geweordod heisst. Was kann unter waede, dessen ge- 
wöhnliche Bedeutung Gewand ist, hier verstanden werden ? 
"Dass diese Bedeutung, die Grein auch zu seiner Uebersetzung 
‚anwendet, hier nicht passt, ist kaum zu bezweifeln. Verhüllt 
"konnte das Kreuz nicht sein. Als Glosse findet sich das Wort für 
»antemne« und für »mataxa«.!) Mit der ersteren ist hier nichts 
anzufangen, wohl aber mit derzweiten. MataxabedeutetSchnur, 
‚auch Seide. Unter den waeda sind also höchst wahrscheinlich 
seidene Schnüre oder Quasten, die zum Schmuck am Kreuze an- 
gebracht waren,?) zu verstehen; bei der Bewegung des Kreuzes 
, verändern sie ihre Lage, so erklärt sich die obige Stelle. 

Das Kreuz wird aber von dem Dichter als Baum (treow) 
"bezeichnet und damit gleichsam die hernach folgende Personifi- 
‚ cation des Kreuzes in schicklicher Weise motivirt. Diese bild- 
‚liche Bezeichnung ist aber keineswegs, wie man vielleicht den- 
ken könnte, unserem Dichter oder der angelsächsischen Poesie 
‚überhaupt eigenthümlich: sie findet sich schon viel früber in 
der christlichen lateinischen Dichtung. Sie wurde angebahnt 
durch die Auffassung des Lebensbaumes der Genesis als Typus 
‚des Kreuzes. ?) So erscheint bereits das Kreuz in dem Gedichte 
eines christlichen Rhetors des 4. Jahrh.) als ein Baum, dessen 
‚Gipfel in den Himmel ragt und dessen Aeste den ganzen Erd- 
‚kreis umfassen. Namentlich aber finden wir dies Bild von 
Venantius Fortunatus, der sich auch der Beziehung zu dem Le- 
‚bensbaum bewusst ist,5) gebraucht und zwar in allen seinen 
Gedichten auf das Kreuz, so insbesondere in den berühmten 
Hymnen: Pange lingua und Vewxilla regis, wo das Bild in wahr- 
haft dichterischer Weise weiter ausgeführt ist. An eine Stelle 


4) 5. Wright, Anglo-saxon and old english Vocabularies. 2° ed. by 
Wülcker, 1. S.5 und 450. 

9) Erscheinen doch Cruces stationales mit kleinen Ketten versehen. 
S. Martigny a.a.0. 

3) Ein Typus, der sich auch in den Aenigmata des Bonifatius findet, 
S. meine Gesch. d. Lit. des Mittelalters I. S. 643. — S. auch Pipers Ab- 
handlung: Der Baum des Lebens, in seinem Evangelischen Kalender für 
1863. S. 47 ff. 

4) Gewöhnlich De Pascha betitelt, s. dasselbe in Cypriani Opp. ed. 
Hartel, T. III. (Append.) p. 305 ff. und vgl. Ebert a. a. 0.1. S. 304. 
| 5) S. vornehmlich Carmina lib. II. c. 3 (Opp. poet. ed. Leo pag. 29.) 
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des ersteren erinnert unser Gedicht, wie wir weiter unter 
zeigen. 

Fahren wir nunmehr in unserer Inhaltsanalyse fort. Wäh 
rend der Dichter bekümmert den Baum betrachtet, hebt dieser 
zu reden an und erzählt seine Geschichte. Er wurde einst im 
Walde gefällt und zur Kreuzigung zugerichtet von starken Fein- 
den, deren Knechte ihn auf einen Berg trugen, wo er befestigt 
ward. (Christus trug also sein Kreuz nicht selbst.) Dort rüstete 
sich der Fürst des Menschengeschlechts ihn zu besteigen. »Da 
wagte ich nicht, gegen das Wort des Herrn, mich zu beugen!) 
oder zu bersten, während ich erbeben sah der Erde Enden.« 
(Das Erdbeben erfolgt also hier viel früher als in dem biblischen 
Bericht). — Christus hat das Kreuz erstiegen. Schwarze Nägel, 
deren Wunden das Kreuz noch zeigt, trieben sie durch das- 
selbe. Sie verhöhnten beide, das Kreuz und den Heiland; ganz 
mit Blut wurde es begossen aus seiner Seite, als er seinen Geist 
aufgegeben hatte. Der Baum erzählt dann weiter, was sich dar 
nach begeben, wie Finsterniss den Leichnam verhüllte, und die 
ganze Schöpfung ihres Königs Tod beweinte; wie eilige Männer 
kamen und den Heiland vonihm, dem Kreuze, abnahmen, wobei 


* 


es sich ihnen zu Handen demüthig mit aller Kraft neigte. S & 
legten den Gliedermüden nieder und begannen im Angesichte 
der Mörder ein Grab aus glänzendem Stein auszuhauen, 2) worin 
sie ihn bestatteten. Ein Trauerlied stimmten sie an, als sie 
müde am Abend wieder weggingen von dem hehren Herrn; er 


standen dort jammernd eine gute Weile an der Stelle, seit die 


4) Diese Stelle V.35 (paer ic PA ne dorste ofer dryhtnes word bügan) 
erscheint wie eine Antwort auf die Aufforderung Fortunats an das Kreuz 
in dem Hymnus Pange lingua, V. 25: Flecte ramos, arbor alta, tensa laxa 
viscera etc. — In dem angelsächs. Gedicht wird derselbe Gedanke noch 
zweimal wiederholt V. 42 und V. 45, namentlich ist die letzte Stelle in 
der angezeigten Beziehung bemerkenswerth: Röd wäs ic äraered, ähöf 
ic riene cyning, heofona hläford, hyldan me ne dorste; denn hier ist 
nicht zugleich von Brechen die Rede. { 

2) V. 65: Ongunnon him pä moldern wyrcan — beornas on banan 
gesyhde, curfon hie pät on beorhtan stäne, Welcher Unterschied vom 
biblischen Berichte! Das dort bereite Grab wird hier erst gemacht. Bei 
banan hat der Verf. wohl an die Wache gedacht. 


> 


‚Helden weggegangen, !) der Leichnam war kalt geworden :?) da 
begann man uns alle zu fällen — der Dichter lässt also hier das 
Kreuz Christi zugleich im Namen der beiden andern Kreuze, der 
‘der Schächer, sprechen, von denen früher keine Rede gewesen 
— man begrub uns in einer tiefen Grube: mich aber erfuhren 
- dort des Herrn Degen, Freunde, sie erhuben mich aus der Erde 
und) schmückten mich mit Gold und Silber.« Die natürlichste 
Auffassung dieser Stelle ist die, wie sie schon bei Hammerich 
sich findet, dass die Degen Christi die Jünger desselben sind; 
' denn nur so erklärt sich, dass diese Personen weiter nicht cha- 
‚ rakterisirt werden und dass so unmittelbar die Auffindung des 
Kreuzes an seine Vergrabung angeschlossen wird, ohne dass 
des zwischen beiden liegenden Zeitraums nur durch ein Ad- 
verbium, wie «später« u. dergl. gedacht wird. ®) 
Das Kreuz sagt dann ferner, wie es, einst das verhassteste 
Strafwerkzeug, jetzt weit und breit auf der Erde geehrt, und 
zu diesem Zeichen gebetet werde, wie es jeden zu heilen ver- 
| möge, der Ehrfurcht vor ihm habe.°) Es heisst dem Dichter 
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4) Die Uebersetzung Greins an dieser Stelle V. 74 ist offenbar un- 
‚ richtig und ebenso die Ergänzung storm im Texte der Ausgabe. Die 
hilderincas sind die, welche Christus bestattet haben (s. V. 64). 

2) Es muss also noch vor der Auferstehung stattgefunden haben, 
dazu passt das gode hwile wenig, wenn der Verf. überhaupt hier an jene 
gedacht hat; oder ist doch etwa statt gode zu emendiren röde, wie Grein 
in seiner Ausgabe that? 
| 3) Nach der Ergänzung von Grein, da hier in der Handschrift eine 

Lücke. — Die für uns wichtige Stelle vorher lautet: Bedealf us man on 
deöpan seäde: hwädre me paer dryhtnes pegnas, freöndas gefrunon 
V.75 f. 

4) Freilich Dietrich sagt in seiner Inhaltsangabe des Gedichts (De 
eruce Ruthwellensi pag. 10) crucem — — exposuisse, quid suo cum do- 
lore viderit, cum dominus cruciaretur, quid ipsa passa esset, postquam 
ille sepultus esset, donec a Christianis longo tempore post invenla ad sum- 
mum honorem perveniret. Von diesem longo tempore steht aber im 
angelsächs. Text absolut nichts! Es ist dies auch ein Beispiel, mit welcher 
Unbefangenheit Dietrich in seinen Argumentationen verfuhr. 

5) Ten Brink hat a. a, O. mit Recht auf die Uebereinstimmung dieser 
Gedanken mit dem erwähnten Räthsel Tatwine’s aufmerksam gemacht. 
Obgleich es ja wohl möglich ist, dass der Verf. des Gedichts dasselbe 
gekannt hat, ist doch zu bemerken, dass jene Gedanken schon lange vor 
Tatwine ausgesprochen und in der christlichen Literatur allgemein ver- 
breitet waren. So sagt schon Chrysostomus, Contra Judaeos et Gentiles 
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dann schliesslich, dies Gesicht den Menschen zu sagen, ) und 
die an des ch zu enthüllen, durch welches am | 


in der Brüst, trägt, die he finde. | 

Der Dichter betete darauf getröstet zum Kreuze, sein Sinn) 
ging dahin, aus der Welt zu scheiden. Hier endet der Traum. —| 
Seine, des Dichters, Hoffnung ist nun das Kreuz. Er hat auf 
Erden nicht viele Freunde, sie gingen von hinnen aus der Welt, 
Freuden und suchten der Herrlichkeit König. Er wartet jetzt 
täglich darauf, ‘dass das Kreuz, das er hier schon auf Erden 
schaute, ihn abhole und in des Himmels Seligkeit führe. 

Nun gibt es unter den authentischen Werken des Cyne- 
wulf eine längere Dichtung, die Elene, welche die Kreuzfindung 
zum Gegenstand hat. Auf Grund dieses Werkes zunächst, und | 
vornehmlich, hat man diesem Dichter auch das von uns bößrachl | 
tete Gedicht beigelegt. Ein Unbefangener wird freilich hiervon | 
überrascht sein, sobald er den Inhalt beider Gedichte vergleicht. | 
Denn die Auffindung des Kreuzes, ja das Kreuz Christi selbst in 
manchen Zügen werden in dem einen Gedicht ganz anders als’; 
in dem andern dargestellt. Die Unterschiede hervorzuheben, ja) 
nur anzudeuten hat man sich allerdings nicht bemüht, wollte) 
man doch nur die Uebereinstimmungen aufsuchen und darlegen, 
um die petitio principii, dass Cynewulf der Verfasser sei, zw 
beweisen. > 

Was zunächst die Auffindung betrifft, so folgt Cynewul® 
der bekannten Legende, nach welcher Helena, die Mutter Con 
stantins, das Kreuz und die Nägel gefunden hat, und zwar folgt 
erihr in der weiter ausgeschmückten. späteren Form, wonach. 
ein Jude, Namens Judas, der Kaiserin den Ort anzeigt, nachdem 
Gott auf sein Flehen ihm durch ein Wunder denselben gewie- 


c. 9: Attamen maledietum illud, exsecrabile, extremi supplicii symbolum | 
nunc desiderabile amabileque factum est — — et quod omnes olim ex- 
horrescebant, eius nunc figura ita certatim exquiritur ab omnibus, ut 
ubique reperiatur apud principes et subditos, apud mulieres et viros, 
apud virgines et nuptas, apud servos et liberos ete. Und das stimmt doc | 
etwas genauer mit unserem Dichter überein (vita heardost, leödum 
lädost) als Tatwine’s: Lege fui quondam cunctis iam larvula servis. 

1) Nu ic pe häte -— — pät pu päs gesyhde secge mannum, on- 
w eöh wordum, pät hit is wuldres beäm etc. V. 95 ff. 
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sen, während in der älteren Form von dieser Mittelsperson gar 
‚nicht die Rede ist.!) Wollte man nun auch annehmen, dass in 
‘dem Gedicht vom Kreuz unter den Degen Christi, die das Kreuz 
(erheben, Helena und ihr Gefolge zu verstehen sei, was ich in- 
dessen nicht glauben kann, so könnte doch nur an die ältere 
‚Form der Legende gedacht werden. Auffallend bliebe dann 
noch immer, dass jene Stelle unseres Gedichts gar keine Andeu- 
tung davon enthält, dass auch die beiden anderen Kreuze am 
selben Orte gefunden wurden, und welche Schwierigkeit die 
‚Unterscheidung des ächten Kreuzes von den beiden anderen 
'bot: zumal doch der letzteren in unserem Gedicht unmittelbar 
vorher gedacht wird. 2) Von einer Auffindung der Nägel ist aber 
hier gar nicht die Rede. Dies war allerdings hier nicht noth- 
wendig. Doch wird in unserem Gedicht, wie auch unsere In- 
altsangabe zeigte, der Nägel des Kreuzes früher gedacht, und 
hier (V. A6) zeigt sich denn in dem ihnen gegebenen Attribut 
nicht bloss eine Verschiedenheit, sondern ein voller Gegensatz 
zu der Darstellung der Elene. Die Nägel werden nämlich hier 
schwarz genannt (deorcan), während sie in der Elene (V.A13 f.) 
wie Himmelssterne oder Goldgemmen aus der Finsterniss her- 
orleuehten und eben dadurch entdeckt werden. 

In Betreff der Darstellung des Kreuzes selbst ist der Unter- 
schied von wesentlicher Bedeutung, dass in der Elene der Blut- 
spur des Heilands, der Purpurfarbe, gar nicht gedacht wird. 
Ich kann nimmermehr glauben, dass im früheren Mittel- 


4) Der Sage wird zuerst von Ambrosius gedacht in seiner Leichen- 
rede auf Theodosius i. J. 395 (s. darüber meine Gesch, der Lit. des Mittel- 
ters I. S. 157 f.), wo die betreffende Stelle lautet: Venit ergo Helena, 
»oepit revisere loca sancta, infudit ei spiritus, ut lignum crucis requireret, 
ccessit ad Golgatham — — — Aperit itaque humum, decutit pulverem, 
ria patibula confusa reperit etc. Auch bei Rufin, Hist. eccles. X. c. 7: 
— — sed quum religiosa femina properasset ad locum coelesti sibi indicio 
lesignatum, und auch hier ist von Judas keine Rede, Die ältere Form 
rscheint auch noch in der Chronik des Sulp. Severus II. ec. 34, während 
n den Briefen Paulin’s an Severus Ep. XXXI, zwar noch nicht des Judas, 
wohl aber der von Helena in Jerusalem versammelten peritissimi Judaei 
;edacht wird, die ihr den Ort anzeigen. Paulini Opp. ed. I. I. pag. 196. 
" 9) Ja die Ausdrucksweise an jener oben S. 87 Anm, 3 angeführten Stelle 
st so, als ob der Dichter das Kreuz Christi sagen liesse: mich suchten 
ie und fanden sie, die andern Kreuze aber nicht. 
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alter derselbe Dichter bei einem so heiligen Gegenstand eine sc 
verschiedene Darstellung gegeben haben sollte, zumal die beiden 
Werke, wenn von einem und demselben verfasst, zeitlich nicht 
weit von einander liegen können, denn der Dichter bezeichnet 
sich in beiden als alt, zum Scheiden bereit; ein Zug von Senti- 
mentalität, wie sie sich auch sonst in der Dichtung der Angel- 
sachsen findet. 

Aber spricht nicht für denselben Verfasser die sprachliche 
Uebereinstimmung? Finden sich hier nicht einzelne Ausdrücke, 
Redewendungen oder Wortverbindungen, denen wir in dem 
Werken Cynewulfs wieder begegnen? Allerdings. Man hat sie 
aufgesucht und unschwer gefunden; sie erklären sich zum Theil 
einfach aus dem Einfluss der Alliteration wie: men ofer 
moldan und dergleichen.!) Aber um unsere Beweisführung 
zu vereinfachen, geben wir einmal zu, dass sich solche über- 
einstimmende Stellen finden, die weder durch den Einfluss der 
Alliteration, noch sonst sich aus dem allgemeinen poetischen 
Wortschatz erklären liessen; bei ihnen würden in einem Falle, 
wie dem unsrigen,, drei Annahmen möglich sein: 4) derselbe 
Dichter hat denselben Ausdruck oder dieselbe Wortverbindung 
in verschiedenen Gedichten gebraucht, also sich selber wieder- 
holt oder abgeschrieben; 2) der eine Dichter hat dem andern 


leicht, indem sie nur die erste Annahme in Betracht ziehen, 
beiden andern ganz ignoriren. Ein sicherer Beweis lässt sich auf 
diesem Wege gar nicht führen ; es bleibt immer nur dem subj 
tiven Ermessen mehr oder weniger überlassen, welcher von de 
drei Annahmen man den Vorzug geben will, Fragen wir d 
halb alsbald: hat man denn nicht in unserem Gedicht auch Ab- 
weichungen von dem Sprachgebrauch CGynewulfs gefunden? 
Nein, weil man sie nicht hat finden wollen: es wäre sonst ganz 


4) Dahin gehört auch beäma beorhtost — — beäcen, wodurch 
Versdes Güdläc miteinem des Kreuzes identisch erscheint. Bei dem 2.T 
des Güdläc ist aber die Autorschaft Cynewulfs nur eine Möglichkeit, 
kann da eine solche Stelle etwas beweisen für seine Abfassung des K 
zes! Und warum könnte denn nicht der Verfasser des Kreuzes Gü 
gedichtet haben, wenn die Uebereinstimmung der beiden Verse etwi 
bewiese? Das wäre dann doch auch noch zu untersuchen. 


| 


| 
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unmöglich gewesen sie zu übersehen. Denn es sind zwei höchst 
auffallende sprachliche Erscheinungen. Die eine besteht in dem 
so häufigen Gebrauch der Conjunction hwädre, sie erscheint in 
diesem kurzen Gedicht 9 Mal (V. 18, 24, 38, 12,57, 59, 70, 
75, 104) und wie dicht hinter einander, so kehrt sie nach 6, 
nach 4, nach 2, nach 5 Versen wieder! Was das aber besagen 
will, mag ein Vergleich mit authentischen Werken Gynewulfs 
zeigen; in der Elene kommt diese Conjunetion nur ein einziges 
Mal vor (V. 749), und diese Dichtung zählt 1321 Verse , ist also 


‚ über 8 Mal grösser als das Gedicht vom Kreuz; wäre der Ge- 


brauch dieser Conjunction dort ebenso häufig, so müsste sie 
sich dort etwa 75 Mal finden! Vergleichen wir den Crist Cyne- 
wulfs, so findet sich hwädre dort 6 Mal und der Crist zählt 
169% Verse und ist also beinahe 114 Mal grösser als das Gedicht 
vom Kreuz; die Conjunction ebenso häufig dort als hier ge- 
braucht, müsste sich demnach statt 6 Mal 99 Mal finden! Und 


' bei der Mannichfaltigkeit des Kunststils im Crist hätte sich 


recht dazu die Gelegenheit bieten müssen. Der häufige Ge- 


' brauch dieser Conjunction in unserem Gedicht ist aber durch 


ihre Bedeutung von besonderer Wichtigkeit; es zeigt sich darin 
ein Streben nach Verknüpfung der Sätze, wie es Cynewulf 
durchaus nicht eigen ist, der vielmehr das Gegentheil liebt. 
Dazu kommt, dass die Vorliebe für diese Conjunction den Dich- 
ter des Kreuzes sie selbst im Sinne von autem, nur zur Fort- 
führung der Erzählung, gebrauchen lässt, ein Gebrauch den 
Grein in seinem Wörterbuch überhaupt gar nicht aufführt. So 
findet sich die Conjunction V. 24 und V. 57 ganz unbestreitbar 
angewandt, während dies in V. 70 zweifelhaft sein kann. 

Die andere sprachliche Eigenthümlichkeit unseres Gedichts 
ist ein adverbialer Ausdruck, der mir weder in den authenti- 
schen Werken (ynewulfs, noch in den ihm beigelegten, ja über- 
haupt nie in der älteren angelsächsischen Dichtung begegnet 
ist, und für den auch Greins Wörterbuch nur das Gedicht vom 
Kreuz eitirt, und dieser höchst eigenthümliche Ausdruck wird 
in dem kleinen Gedichte sogar zweimal gebraucht! Und nie- 
mand hat ihn beachtet! Es ist der Ausdruck maete weorode, 
also eigentlich mit mässiger bez. kleiner Menge oder Schaar,, in 
der Bedeutung von allein gebraucht. So heisst es V.69 von dem 
todten Christus, nachdem ihn die ihn bestattet, verlassen : reste 
he paer maete weorode; so sagt der Dichter V. 124, als er nach 
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der Rede des Kreuzes zu diesem betet: Paer ie Ana wäs maete 
werede, wohl weil das Kreuz jetzt verschwunden. | 
Es ist unnöthig dem Sprachkenner zu sagen, von welche 
ganz anderen Bedeutung für die Erkenntniss der stilistischen 
Eigenthümlichkeit eines Dichters der Gebrauch von Conjunctio 
nen, Präpositionen und Adverbia, als Nomina und alliterirende 
Wortverbindungen sind; auf jenen sollte man daher vor allem 
achten, Dass bei einer weiteren Untersuchung unseres Gedich- 
tes noch andere Unterschiede in Sprache und Stil von den Wer- 
ken des Cynewulf sich ergeben werden, habe ich Grund, nicht 
zu bezweifeln : fällt doch schon bei der blossen Leetüre eine 
viel grössere Einfachheit des Ausdrucks, der nirgends eine rhe- 
torische Veberladung zeigt und von ermüdenden Wiederholungen 
sich viel freier hält, auf; ich überlasse diese Untersuchung äber, 
wie billig, den Gelehrten, die sich speciell der angelsächsischen 
Philologie gewidmet haben. 
Von manchem anderen, was gegen Gynewulfs Autorschal® 
spricht und ich hier als schon bemerkt) übergehe, hebe ich 
nur einen Punkt noch hervor, zumal in diesem Dietrich gerade 
eine Uebereinstimmung und damit einen Grund für die Ver> 
fasserschaft finden will.2) Ich meine die befremdend freie Be- 
handlung der biblischen Erzählung und zwar in Betreff eines so 
wichtigen Ereignisses als der Kreuzigung des Erlösers. Dietrich 
erkennt sie nicht bloss an, er hat sogar zuerst auf sie hinge 
wiesen, aber der petitio prineipii zu gefallen erklärt er sie auch 
für Cynewulfisch. Und wie beweist er dies? Durch zwei Stelleı 
eine im Crist, die andere in der Elene. Die letztere V. 868 hat 
gar keinen Werth, denn hier handelt es sich nur um eine schon 
an und für sich ganz unbedeutende Ausschmückung einer Le: 
gende. Sie verdient keine weitere Beachtung. Anders verhä 
es sich mit der Stelle des Crist V. 502 fg. Hier kommt eine 
biblische Erzählung in Betracht und zwar die von der Himmel 
fahrt, die ja freilich in ihrer Wichtigkeit mit der von der Kreu> 
zigung sich nicht vergleichen lässt. Da erheben die Engel, von 
oben herabkommend, einen Gesang, Christus preisend. Dies ist 
aber nicht sowohl eine Aenderung der biblischen Erzählung als 
vielmehr eine Ausschmückung derselben, indem der Dichter, und 


4) S. Wülcker a.a.0. S. 501 ff. 
21 Aria 0.78. AM. 
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mit Recht, die duo viri, welche nach dem Berichte der Apostel- 
‚geschichte C. A, V. 40 durch die Erzählung unvermittelt neben 
den Jüngern stehen, und zwar in vestibus albis, als Engel auf- 
fasst. und diese eben unter Lobgesang herabkommen lässt. Ich 
‚bleibe dabei, dass ein so freies Schalten mit der biblischen Ueber- 
lieferung, als in dem Kreuz sich findet, wodurch der Bericht der 
‚heil. Schrift in wichtigen Punkten ganz wesentlich verändert 


wird, sich weder bei Cynewulf findet noch ihm zuzutrauen ist. 
| \ 


| 


Herr Leskien über: Die Partikel -am in der Declination. Ein 
Beitrag zur Analyse der indogermanischen Casusendungen. 


In der pronominalen Declination der indogermanischen 
Sprachen ist die Anfügung eines Elementes -am oder -m an ge- 
wisse Casus uralt und gemeinsam, vgl. ai. ahdm, slav. az (d. i. 
j-ez-om, mit Dehnung des ursprünglichen e der ersten Silbe; 
das nothwendig vortretende j, welches die Wandlung des 2 in a 
bewirkt, ist im Altbulgarischen wieder abgefallen); ai. tuam 
(tvam), gr. boiot. coü-v. Welchen Vocal das a des arischen -am 
repräsentirt, ob a oder 0 oder e, ist nicht mit Sicherheit auszu= 
machen, da die europäischen Formen, die es in deutlicher Lau 
gestalt darbieten, im Vocal schwanken. Der Auslaut des slav. «2% 
geht zwar zunächst auf -om zurück, dies kann aber sowohl 
— am wie — om sein; nur e ist in der slavischen Form aus- 
geschlossen. Nach Thurneysen (KZ. XXVI, 175) haben die ita 
lischen Sprachen sowohl -om wie -em, ersteres im oskischen‘ | 
tiiom, siom, lat. ned-um, letzteres im Neutrum id-em, im altla 
em-em, in quid-em ; die oskischen und entsprechenden umbr 
schen Formen, die zugleich Aceusativbedeutung haben, werden 
von Brugmann (KZ. XXVII, 403) indess anders aufgefasst, näm- | 
lich als acc. sg. ntr. des Possessivpronomens. Wie es nun auchs 
mit diesem Vocalwechsel und der Analyse der betreffenden 
Formen stehen mag, jedenfalls giebt es für unsre Partikel 
neben den vollvocalischen Formen eine schwächere, vocallos@) 
Stufe -m, im angeführten zod-v, in &ya-v. 

Dass dieses Element nicht zur nothwendigen Charakteristik 
der betreffenden Pronominalcasus gehört, also kein Casussuffix | 
im gewöhnlichen Sinne ist, beweist seine Beweglichkeit: es 
fehlt in der einen Sprache, wo die andere es hat, bisweilen hat 
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eine Sprache dieselbe Form mit und ohne -am, vgl. ap. iuvam 
‚2. tum (= Inem, oder griech. riv-n zu vergleichen) und ti, 
7. jüs und jüzem, ai. id (als Partikel) und id-am, z. ip, lat. 
idu.a.d.A. , 

| Nach seinem häufigsten und deutlichsten Vorkommen lag 
‚die Annahme nahe, es sei zunächst ats den Nominativ gebunden 
gewesen; hainehtlich die arischen Sprachen weisen eine grössere 
Anzahl pronominaler Nominative dieser Form auf: ai. aham, 

 tudm (tvdm); ävdm aväm, yuvdm yuvam ; va yam, yuyam; aydm, 

idam, iyam; ähnlich im Iranidoherk j 

Dirsseitis Element ist indess von den vergleichenden Gram- 
‚matikern auch in andern Casusformen vermuthet und behauptet 
worden, so von Schleicher Comp. 3 626 im -bhyam von tu-bhyam, 

' 61% in yasyam, von Scherer ZGDDS 2 407 im loc. eivayam, 339 
‚im Verbum, neuerdings von Thurneysen KZ. XXVIT, 175 in 
Imperativformen. rs 

Im Folgenden möchte ich den Versuch machen, zunächst 
durch Vergleiehung des Slavisch-litauischen mit dem, Arischen, 

‚die Fälle zusammenzufassen, in denen ausser den bekännten 
‚pronominalen Nominativen das -am (-m) in der Declination mit 
‚grösserer oder geringerer Sicherheit angenommen werden darf, 
‚um von da aus einige weitere Vermuthungen zu wagen. 

1. Ai. dat. sing. mdähyam, tubhyam. Gegenüber dem 
‚slavischen lebe, preuss. tebbei (d. h. tebeı), lat. tıibi, vor allem 
aber dem ved. ti-bhya und iran. ta'biä, wie sich deren verschie- 
‚dene Casusendungen auch vereinigen mögen, kann es kaum 
zweifelhaft bleiben, dass wir es hier mit det Anfügung des 
en erugen ee -(a)m zu thun haben. Das ok 
‚bhya- ist enthalten im Pluralsuflixe -bhya-s. 

2. Ai. acc. sing. mam neben mä, tvam neben Ivä, iran. 
‚mam und mä, Bivam. und Dwä, lat. me te se, sl. me te se 
(= *men, * nam u. Ss. w.), preuss. mien, tien Hin sien sin (zu 
lesen ist min u. s. w. für *men). Die Formen mit Nasal lassen 
‚sich lautlich mit denen ohne Nasal nicht vereinigen , entweder 
Jist bei jenen die Anfügung des sonst bekannten Accusativsuf- 
| fixes anzunehmen oder die der Partikel (über die mögliche 
‚Identität der Partikel mit dem Accusativsuffix s. u. )-. Die Ver- 

‚muthung, dass in mam u. s. w. die Partikel enthalten sei, stellt 
auch Thurneysen a. a. O. auf. Bartholomae, Handb. $ 269 fügt 
‚dazu die Gleichung : zgd. ace. dual. @u@: ai. avam — ma :mäm? 
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3. Instr. sing. fem. @=st.: slav. rgkg rakojg; beide 
Formen müssen nach der Ueberlieferung der slavischen Spra- 
chen für alt gelten, wenn es auch richtig sein mag, wie Miklo- 
sich VG III2, 6 annimmt, ass die längere ursprünglich nur 
dem Pronomen (loja) zukomme; der Auslaut geht nothwendig 
auf -am zurück (nicht auf Om, da dies zu y geführt ‚hätte). 
Litauisch lautet die Form ranka, die etymologisch richtige 
Schreibung wäre ranka, die alteLänge des Nasalvocals zeigt noch 
das zusammengesetzte Adjectiv gerd-ja, nicht zusammengesetzt 
gerü. Die ältere Nasalität des Auslautes beweisen Dialektforme 1 
“wie runku und lett. rüku, deren u nur aus @n (= am), an her“ 
vorgehen konnte. Ueber die Unmöglichkeit, die slavische En- 
dung mit Schleicher und Miklosich auf -@-mi ‚zurückzuführen, 
vgl. meine »Declination«, S. 71. Die Grundform kann nur aus 
lautenden Nasal gehabt haben. Der Nasal fehlt im Arischen: air 
jihva, se@aya,' pron. layd, =. daenasa, anzunehmen ist die An- 
fügung der Partikel im Slavisch-litauischen. | 

#. Loc. sing. fem. @-st.: ai. senayam, aber iranisch 
ohne Nasal z. grixaja. Dem Slavischen fehlt die entsprechende 
Bildung (rgce hat Suffix i und fällt mit dem Dativ zusammen), 
lit. rarkoje, -ja entspricht dagegen der iranischen Form, das 
-je, -ja hat keinen Nasal. Wer freilich den sogenannten alt 
litauischen Texten, d.h. Schriften des 16. und 47. Jahrhunderts, 
auf den Buchstaben glaubt, kann sich auf einige Beispiele dep 
Schreibung -ja, -je berufen. Eine solche Schreibung bedeutet für 
uns aber nur dann etwas mehr als-orthographische Willkür, 
wenn sich aus den heutigen Dialekten oder dem Lettischen eine 
Nachwirkung des Nasals nachweisen lässt. Nach Bechtel (Wil- 
lent’s Enchiridion S. LXXVI) giebt esindess solche Nachwirkung, 


a- — o-stämmen), »deren Auslaut mit mathematischer Sicherheit 
auf -e zurückweist«. Diese mathematische Sicherheit ruht auf 
einer Bemerkung Bezzenbergers, GGA 1879, S. 921, wo fest- 
gehalten wird, dass vilke als vilke aufzufassen sei; »wer das 


punkt. sak. 10, 4%, 155, zadeimi das. k2, kuny das..60, sudy 
das. 5, ziwaty das. 24, senami testamenti das. 439 u. s. w. U: 8. W. 
im Zusammenhang mit Szyrwids übrigen Dialekteigenthümlich- 
keiten einer Untersuchung zu unterziehen«. Das klingt nach 
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hier ankommt, ist die, dass nasales e zu i wird, folglich auch 
im Auslaute en durch i vertreten wird. Daraus folgt nun weiter 
nichts, als dass ein auslautendes i zuweilen — en ist, es giebt 
aber im Litauischen überhaupt wie in diesem Dialekte aus- 
lautende 7 genug, die nicht auf nasales e zurückgehen, also 
an sich beweisen Schreibungen des Locativs wie raszti gar 
nichts. Beachtet man nun, dass bei der Verbindung mit der 
Postposition -pi, -p die Locative dieser Stämme auf & fie) aus- 
lauten, z. B. diewie-p 8, Jonie-p Ak u. s. w. und nimmt dazu 
das bekannte Verhältniss von ger) zu gere-ji, sult zu sukö-s, so 
ist klar, dass raszti u. dergl. auf raszte& zurückgehen kann. 
Diese Möglichkeit ist genau so gut wie der Ansatz ? = e, mathe- 
matisch sicher ist aus diesem Dialekt heraus weder das eine 
noch das andere und die Entscheidung beruht auf anderen 
Momenten als dessen Lautlehre. Nach der Art, wie Bezzen- 
berger u. a. mit den altlitauischen Büchern und den Lautgesetzen 
umgehen, ist es freilich keine Kunst, auch in dem locativischen 
-@ einen Nasal zu finden. Solche Dinge werden dann reine 
Glaubenssache, das Demonstriren hört auf!). So wenig wie 


1) Meinen Standpunkt gegenüber den altlitauischen Büchern habe 
ich in der ausführlichen Anzeige von Bezzenberger’s ZGDLS. im Archiv 
f. slav. Phil. IIT. entwickelt. In meiner Kritik ist die Behandlung seiner 
sprachwissenschaftlichen Theorien Nebensache, ihr Ziel war zu zeigen, 
dass seine Benutzung jener Schriften vom philologischen Gesichtspunkte 
aus verkehrt sei. Bezzenberger hat GGA 4879 bei Gelegenheit einer 
Anzeige von Osthofs und Brugman’s Morph. Unters. auch gegen mich 
seine Galle ausgelassen und gelegentlich jene Kritik herangezogen, die 
hervorgehobene wichtigste Seite derselben jedoch so gut wie unberührt 
gelassen. Da sich dieselbe Verkehrtheit in Bechtel’s Einleitung zu der 
oben erwähnten Ausgabe fortsetzt, möchte ich meinen Standpunkt hier 
noch einmal kurz präcisiren: Wir sind bei den altlitauischen Büchern, 
seien es Handschriften oder Drucke, da der Text nur einmal vorhanden 
ist, nicht in der Lage, Codices vergleichen zu können, um so den 
richtigsten Text zu finden; zuweilen haben wir mehrere Schriften des- 
selben Mannes (z. B. Bretken’s), diese müssen selbstverständlich an 
einander geprüft werden (es geschieht aber nicht, wie ich an einem 
eclatanten Beispiele, Archiv f. sl. Ph. III, 490, gezeigt habe). Wir haben 
bis in die Mitte des 17. Jahrh. keine grammatische Ueberlieferung des 
Litauischen und keine feste, allgemein recipirle Orthographie. Die 
Schriftsteller schrieben, wie es jeder am besten zu machen glaubte, 
mit Alphabeten, die nicht für diese Sprache geschaffen waren und nicht 
für sie passten. Die Schriftsteller waren z. Th. Nichtlitauer. _ Diesem 
Stande der Dinge gegenüber halte ich es für allein richtig und für das 
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N) 
hier, ist ein Nasal nachweisbar bei dem -je, -ja des Femininums 
und wo diese Endung sonst vorkommt; es existirt kein ost- 
litauisches -*ju —= —*jam(-*jan). Im Lettischen wird die Locativ- 
form, in der älteren Gestalt r“kai, in der jüngeren r&üka,. als Da-. 
tiv und Locativ verwendet, der auslautende kurze Vocal, dann 
auch das j sind nach der Regel abgefallen. Nun scheint aber 
gerade das Lettische in einer besonderen Locativbildung für 
den Nasal zu sprechen. Unter den..bei Bielenstein (Lett. Spr. 
Il, 18) aus der Büttnerschen Volksliedersammlung als alter- 
thümlich angeführten Loeativformen finden sich neben wakaraja 
(am Abend), Rrgajai (in Riga), upeji (am Bache), pakal’aju (hinten) 
auch zahlreiche Beispiele auf -eju, von beliebigen Stämmen alle 
gleich gebildet, z.B. berfeju (an der Birke), St. berfa-, dfesmejw 
(im Liede) zu d/ösma u.s.w. Dass diese Gleichförmigkeit nicht 
ursprünglich sein kann, liegt auf der Hand. Unter den Beispie- 
len steht auch als Locativ von tas teju (hier) und Bielenstein hat 
selbst S. 102 bei der Behandlung von teju und scheju die richtige 
Erklärung dieser Formen angedeutet; sie,‚sind nichts anderes 


einzige Mittel, einer grenzenlosen Willkür zu steuern, dass man einer 
sogenannten altlitauischen Schreibung nicht .eher. einen Werth beilege, " 
als bis die in ihr gesuchte Erscheinung durch Lautverhältnisse jetzt 
lebender Dialekte oder des Lettischen bestätigt wird. Der Schaden, der 
dadurch entstehen kann, dass einmal etwas Echtes, das heutzutage zu- 
fällig ganz verloren ist, angezweifelt bleibt, ist gering gegen die Ver- 
heerung, die in der vergleichenden Grammatik angerichtet wird durch 
den Missbrauch von Beispielen schlechter und verkehrter Orthograpbie 
und die Verwendung zahlreicher Schreib- und Druckfehler als echter. 
Sprachformen. — Zur Illustration meines Standpunktes ein Beispiel: 
GGA 4879, .S. 644 wird als Beleg meiner beharrlichen grossen ‚,Unwissen- 
heit in elementaren Dingen u. a. auch angeführt, dass ich mös. (wir). 
aus *mas erklärt habe, mit andern Worten keinen Nasal darin annehme,, 
während doch mens die.ältere Form sein soll. Worauf beruht nun diese 
Annahme? 4. auf altlitauischer gelegentlicher Schreibung mes und 2. auf 
dem. bei Geitler, Lit. Stud. S. 96, aus einem modernen Wilnaer Drucke. 
ceitirten mens; zu dieser Schrift (Jans Iszmistoczius par Rupejka, Wilniuj. 
1863) bemerkt Geitler S. 75: »ein Volksbuch , die. Sprache wenig ver- 
lässlich, voiler Polonismen«. Diesen Zeugnissen steht gegenüber: A. das. 
Lettische mes, für welches, wenn es Nasal enthalten hätte, in-Ueberein- 
stimmung mit dem sonstigen Verhalten der Sprache: *mes; zu erwarten‘ 
wäre; 2. das preussische mes; ‚diese Sprache erhält durchweg die Na- 
sale (vgl. hier, den Acc. mans »uns«) und es ist nicht abzusehen, warum: 
nicht. *mens hätte erhalten bleiben sollen; 3. dass noch kein Mensch in, 
einem lebenden lit. Dialekt einen Nasalvocal oder ein n in.der Form. 


er 
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als litauisches te-ja@, cze-jat (ebenda, ebenhier, jaz die be- 
kannte Partikel), gerade wie litauischem tä-ja® (eigentlich 
»damit schon«, d. h. »sogleich«) lettisches tä-ju entspricht, nach 
dem bekannten Lautgesetze, dass im Auslaute mehrsilbiger 
Formen (hier einer durch Zusammenrückung entstandenen) die 
Diphthonge zu Monophthongen werden: ai zu i, au zu u. Jene 
nominalen Formen auf -eju sind einfach Nachbildungen von teju, 
scheju. Was die Formen auf -aja und -ajai betrifft, so halte ich 
sie ebenfalls nicht für alt, sondern für entstanden aus noch- 
maliger Anfügung der Locativendung an die fertigen Locative 
wie Riga, Rigai; wie dem aber auch sei, einen Nasal können 
sie nicht gehabt haben, weil eben a steht und nicht u. Das ver- 
einzelte upeji ist schwerlich etwas anderes als die regelrechte 
Form upei (— lit. upeje). 

Es ergiebt sich also, dass nur das Indische die angefügte 
Partikel hat, dem Litauischen wie dem Iranischen die Form 
ohne Nasal zukommt. 


n 


5. Instr. sing. masc. 0o-St.: indisch und iranisch ohne 
Nasal, ai. yaja@. Das Slavische bietet hier keinen Vergleichungs- 
punkt, da sein -0-md, --m» den übrigen Stammelassen der 


hat sprechen hören. Jeder Unbefangene wird mir zugeben, dass zum 
mindesten die Prüfung des mes und mens an den preussischen und 
lettischen Formen nothwendig ist, ehe man auf seine Richtigkeit schwört, 
und dass ich recht haben kann, wenn ich so schliesse: das Preussische 
und Lettische haben keinen Nasal; die altlitauischen Bücher, welche 
mes schreiben, brauchen notorisch in vielen Fällen die Nasalvocale 
falsch, jener Wilnaer und seine Collegen in der Schriftstellerei des 
polnisch-russischen Litauens wissen, wie sich jeder beim Lesen ihrer 
Bücher überzeugen kann, öfter nicht, ob sie bei langem Vocal vor s 
einen Nasal setzen sollen oder nicht und setzen ihn notorisch manchmal 
falsch, also... — Ob nun meine Zurückführung von mös auf *mas, d.h. 
mes, wichtig ist oder nicht, ist dabei ganz gleichgültig, man mag die 
Form meinetwegen irgendwie anders erklären, nur mit etwas mehr 
Kritik gegen alte und moderne litauische Orthographie. Uebrigens ist 
auch Scherer ZGDS ? 363 dabei geblieben, mes als Dehnung von mes, 
preuss. mes anzusehen, ohne dass ihm dies in Bezzenberger's Anzeige 
GGA 1879 als ein Zeichen grosser Unwissenheit in elementaren Dingen 
ausgelegt wird. Nun habe ich gar nichts dagegen, dass verschiedene 
Leute mit ungleichem Maasse gemessen werden, es ist unvermeidlich, 
zuweilen auch richtig, nur sollte man. anständiger Weise nicht gerade’ 
bei dem einen als Ungeheuerlichkeit hinstellen, was man sich bei dem 
andern ruhig gefallen lässt. 
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Masculina gleichgebildet ist, wie peio-mo, syns-mo (ich halte 
das --m®, -0-m» der o-stämme für entlehnt aus den v-stämmen, 
was indess für unsre Frage unwesentlich ist). Die litauische 
Form vilküu ist verkürzt aus *vilk@, vgl. ger neben der zusam- 
mengesetzten Form ger&-ju und im Pronomen tu, wo Einsilbig- 
keit und Tonqualität die Länge schützen; tü-mı ist Neubildung 
durch Anfügung des sonst bekannten -mi an die fertige Casus- 
form. Bei der jetzt herrschenden Neigung, lit. &, wo andre 
Sprachen 0 haben oder die Theorie es voraussetzt, einfach 
darauf zurückzuführen, würde die Vergleichung mit der Sanskrit- 
form genügen. Allein mit dem & = 6 in auslautenden Silben 
steht es schwach, es kommt überhaupt in Flexionsendungen nur 
ganz selten vor: weder in akm& noch in sukü-s, sukü muss 
man auf einfaches ö zurückgehen, auslautender Nasal ist in 
diesen Formen ebensogut möglich, mir nach den slavischen 
Formen kamy, das einen Nasal gehabt haben muss, und nes@ 
wahrscheinlicher ; in anderen Beispielen, ace. plur. vilkus, im 


bestimmten Adjectiv gerö's-ius, im loe. plur, vilküse ist ur- 


sprünglicher Nasal sicher. Umgekehrt stehtda, wo wir mit Sicher- 
heit oder Wahrscheinlichkeit altes 6 ansetzen können, im gen. 


sing. vitko, nicht &, sondern @, 0 (Mahlow’s Ansetzung des sla- 


visch-litauischen @, ö in dieser Form = urspr. @ [Die langen 
Vocale a, e, 0 S. 130) scheint mir nicht genügend bewiesen). 
So bleibt als der sicherste Fall, wo & = 0, nur der nom.-acc. 
dualis vilku, im best. Adj. ger&-ju, im Pronomen tü-du, wo das 
griech. » zunächst liegt (auf diesen Casus komme ich unten zu- 
rück). Bei dem dargestellten Stand der Dinge steht also jeden- 
falls nichts im Wege, die Grundform als -om anzusetzen, also 
dasselbe Verhältniss zwischen Indisch-iranisch einerseits, Litau- 
isch andrerseits anzunehmen wie im Instr. sing. fem. @-st. 
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Man könnte hier auf den Gedanken kommen, dass die x 


slavischen Adverbia wie maly (parum) den alten Instrumental 
repräsentiren, dessen -om durch -0n hindurch zu y hätte führen 
müssen; allein die Form ist zugleich die des Instrum. pluralis 
und dieser Casus erscheint öfters in adverbialer Anwendung, 
so dass kein sicherer Schluss möglich ist. 


6. Dativ-instr. dualis ai. -bhyam; diesem steht 


iranisch nur -bia gegenüber; die slavische Form rakama (d. h. 
-mä), bei deren Vergleichung man natürlich von dem m ab- 


Te 


sehen muss, kann keinen Nasal im Auslaut gehabt haben, eben 
so wenig die verkürzte litauische rarko-m. 

Ist nun die Anfügung der Partikel in den genannten Fällen 
sicher oder wahrscheinlich, so ist es geboten zu fragen, ob sie 
nicht in anderen Casusformen etwas verborgener enthalten sei. 
Ich mache den Versuch, sie zu finden, mit dem Bewusstsein, 
dass es sich dabei um Constructionen handelt, die nicht mehr 
Werth beanspruchen können als viele andre Versuche in der 
Analyse der Casussuffixe. 


A. Der litauische Nom.-ace. dualis auf -u = ü. 
Wie erwähnt, liegt die Vergleichung mit dem griechischen -w 
auf der Hand, und ich will die Möglichkeit der directen Ent- 
sprechung nicht leugnen, die Beispiele von & in Flexions- 
' endungen sind eben zu dürftig, um sichere Behauptungen ‘ 
‚ darauf zu gründen. Die Möglichkeit, dass -% hier auf -om zu- 
rückgehe,, ist lautlich eben so gross und in diesem Zusammen- 
‚, hange muss sie mit erwähnt werden. Das Verhältniss erinnert 
dann an das von z. aua zu ai. avam. 


B. Nicht unmöglich scheint es mir, dass das Aceusativ- 
suffix -m mit der Partikel identisch sei. Alle Versuche, dem 
‚ Suffix eine bestimmte Bedeutung, sei es locale, sei es andre, 
‚ beizulegen, befriedigen nicht, schon aus dem Grunde, weil die 
' Verwendung desselben zur Bezeichnung zugleich des Nomina- 
‚ tivs der neutralen o-stämme dabei unverständlich bleibt, auch 
abgesehen davon, dass das Pronomen ein anderes Neutralzeichen, 
ı d, hat. 
| C. Das Suffix des Dativ pluralisim Slavischen 
ist auf keine Weise mit den sonst bekannten Formen lautlich 
vereinbar. Das litauische -mus kann aus der preussischen Form 
-mans befriedigend erklärt werden (vgl. Acc. plur. preuss. -ans, 
Jit. -us aus -ös, z. B. tXs), allein ein solches -*mans, -*mons 
könnte im Slavischen nur zu -*my geführt haben, vgl. Accus. 
plur. -y = -*ons; ein etwa nach Analogie von arischem -bhyas 
angesetztes -*mos aber hätte -*mo ergeben; das vorhandene -m» 
kann nur beruhen entweder auf einem -*mus mit ursprünglichem 
u, zu dessen Aufstellung das lateinische, ebenfalls Schwierig- 
keiten machende -bus nicht genügt, oder auf -*mom, -*mon. 
Eine solche Form, entweder mo-m oder m-om zu analysiren, 
_ würde ihre Parallele in bhyam haben, d. h. aus einem Dativ- 
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suffix und angefügter Partikel bestehen. Auffällig bliebe dabei 
nur die pluralische Verwendung, da ein Pluralzeichen, wie in 
-bhya-s, -bhi-s, lit. -mus, -mis, im Aceus. plur. -n-s fehlt. 
Man wird sich indess darauf berufen dürfen, dass ein solches, 
wenigstens erkennbares, auch im Genit. plur. fehlt. — Wie die 
slavische Dativform einen Nasal gehabt hat, könnten, wie ich 
hier wenigstens andeuten möchte, die griechischen gr-Casus in 
der Nebenform -gıv die Partikel enthalten und so der etymo- 
logische Ansatzpunkt des » &gpeAx. sein. 

Nahe liegt es hier, das preuss. -mans des Dativ plur. heran- 
zuziehen: es enthielte die slavische Form mit dem Ueberschuss 
des Pluralzeichens. Diese Deutung wäre identisch mit der be- 
kannten Aufstellung einer indogermanischen .Grundforn: 
bhjam-s, nur dass eine solche Form, auch abgesehen von dem 
Wechsel zwischen bh und m, nicht allen Einzelformen zu Grunde 
liegen kann. 77 

D. Genitiv pluralis nominal ai. -am, griech. - wv, 
slav.-»=-*om, pronominal ai. -sam, gr. -owv, slav. -s? = *-som 
(über die Kürze in den slavischen Endungen und ihr Verhält- 
niss zu denen mit langem Vocal s. Osthoff, Morph. Unters. I, 207). 
Beginnen wir mit der pronominalen Form, so wird der nomi- 
nalen gegenüber die erste Frage sein, wie das s aufzufassen 
sei. Die Meinung, es sei Pluralzeichen, hat deswegen wenig 
Wahrscheinlichkeit, weil dieses s'in allen anderen Fällen die 
Casusform schliesst, d. h. nach dem Gasussuffix steht. Mir 
scheint vielmehr, dass in demselben das eigentliche Genitiv- 
suffix zu suchen sei. Supponirt man als eigentliche Genitiv- 
endung -s0, so würde die Form mit langem Vocal = -*so-om, 
die mit kurzem = -"so-m angesetzt werden können, die Partikel 
nach der zwiefachen oben erwähnten Form. Die -Begründun; 
dieser Annahme nimmt ihren Ausgang vom Suffix des:Gen. 
sing. masc. des Pronomens. Neben indischem (und iranischem) 
tüsya stehen ohne j slav. &v-so, germanisch *heso (oder allen- 
falls -se), got. Dis u. s. w. (zur Annahme eines -so vgl. aue 
Möller, Paul-Braune Beitr. VII, 500 Anm. 2). Die preussische 
Form mit ihrer unbestimmten Schreibung im Auslaut, neben 
stesse noch stessei, steisai, steisi lässt keinen sichern Schluss zu, 
scheint aber eher j zu enthalten. Da weder germanisch noch 
slavisch das j verloren gehen kann, sind wir berechtigt, eine 
ursprüngliche Gestalt -so anzusetzen ; dasselbe Suffix wäre dann 
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'im Plural mit der Partikel versehen und dadurch die oben ge- 


nannten Formen entstanden. 

Gegen diese Ansetzung und für die Meinung, dass in -som, 
-som des Plurals doch s den Plural bedeute, kann man die Fe- 
mininalform anführen, ai. ta-sam, ra-wv, ista-rum, die bei un- 
serer Annahme ohne alles Pluralzeichen wäre. Es ist mir aber 
in hohem Grade wahrscheinlich, dass diese Form späteren Ur- 
sprungs ist und dass in ältester Zeit beim Pronomen Masculinum 
und Femininum nicht durchgängig durch verschiedene Gestal- 
tung des Stammes geschieden waren. Im Indischen geht mit 
Ausnahme des Ace. Sing. (und des von anderem Stamme her- 
kommenden Nominativs sa) der gleiche Stamm ta durch alle Singu- 
larcasus des Mascul.-Neutr. wie des Femininums, in der sehr 
alterthümlichen preussischen Form ist ebenso der durchgehende 
Stamm ste- (nach Analogie von Pluralformen zuweilen stei-, 
z. B. dat. steismu, fem. steisei nach Plural steimans), slavisch 
ebenso 1o- für Maseul. wie Femin., vgl. dazu noch got. his — 
pizös — pizai. Ferner ist es in hohem Grade auffallend, dass 
im Slavischen die Casus, welche einen Pluralstamm auf -oi (t als 
Pluralzeiehen) enthalten, für alle Genera gelten: 

Gen. techvo = *loisom vgl. tesam 


Dat. tem» = *toimom »  tebhyas 
Instr. temi == *loim®s  » tebhis 
Loc. techde — *tloisu » tesu 
Dat. dual. tema —= *toima, 


dass dies Verhältniss im Preussischen wiederkehrt, steison, stei- 
mans für alle Genera, dass endlich im Germanischen ham all- 
gemeingültig ist, wozu noch die Gleichförmigkeit des Stammes 
im Gen. plur. piz® und pizö kommt!). Ich kann mir nicht vor- 
stellen, dass diese Sprachen, wenn sie eine nach der Weise des 
Indischen bequem bildbare Femininalflexion von einem dem 
femininalen Nominalstamm auf -@ entsprechenden Stamme 
besassen, diese aufgegeben hätten, während es ganz begreiflich 


4) Im Litauischen giebt es keinen pronominalen Genitiv des Prono- 
mens, weder im Masculinum noch im Femininum, denn das bisweilen 
dafür ausgegebene ‚jaundsw, Schleicher, Gr. S. 209, in der Bedeutung 
der bestimmten Form, ist, wie man aus dem ebenda angeführten margos- 
ems (statt des gewöhnl. margoms-ioms oder margomsems) ersieht, nichts 
anderes als eine Fortsetzung des nom. plur. jaunos-ios Jaunoscs mit starr 
gewordenem jaunos. 
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ist, dass die Empfindung für die Congruenz ein Femininum neu 
schaffen liess, und auch begreiflich, dass beim Pronomen der 
Kategorienunterschied der Nomina, den wir als Genera bezeich 
nen, ursprünglich gar nicht anwendbar war, wie er beim Per- 
sonalpronomen in der That überall fehlt. Demnach kann aus 
dem femininalen -sam kein Einwand gegen die oben gegebene 
Analyse erhoben werden. '# 

An die pronominale Genitivendung -so knüpft sich nun die, 
weitere Frage, wie dessen Verhältniss zu der nominalen singu-; 
larischen Genitivendung zu denken sei. Wir haben die letztere 
in drei Formen: -0s, -es, -s. Die Identität des s von -so mit der 
Endung des Nomens anzunehmen, legt die gleiche Bedeutung‘ 
nahe. Da aber ein Abfall eines Vocals in der nominalen Endung 
nicht wohl angenommen werden kann, so muss -so das Plus 


ähnlicher Stellung nachgewiesen werden? Die Personalprono 
mina haben im Singular eine uralte Genitivform z, mana (ai. 
mama), ai. tava, slav. mene, tebe, sebe. (in den letzten beiden | 
stammt das b statt v aus dem Dativ tebe, sebe); darin scheint 
der auslautende Vocal das Genitivzeichen zu sein und dieses | 
würde unter der Voraussetzung mit dem -o von -50 vereinigt, 
werden können, dass ein Vocalwechsel stattfände wie bei -es, 
-0s. Der Schluss der ganzen Construction wäre also der, dass 
in dem -so zwei Genitivendungen combinirt wären, währen | 
das Nomen nur -s (-es, -0s) hat (über die Genitive der Personal- 
pronomina vgl. indess jetzt Brugmann, Zur Bildung des Geniti- 
vus sing. der Personalpronomina, KZ. XXVII, 347), Weiter, 
würde man dies Element -o in genitivischer Function für den 
Pluralgenitiv der Nomina ansetzen können, in der Form, dass 
an consonantischen Stamm einfach -o antrat, mit der Partikel: 
-om; dass bei Verbindung des o-Stammes mit dem genitivische 
-o durch die nothwendige Contraction -6 entstand, mit der Par 
tikel: om. Durchgehendes -om oder durehgehendes -om beruh 
auf Analogiebildung (s. Osthoff a. a. O.). 

Ferner erwächst durch die Annahme eines Genitivsuffixes' 
-o die Möglichkeit einer von der bisherigen abweichenden Deu- 
tung des slavischen und litauischen Gen. sing. der ost. vilko, 
vloha (0 und @= urspr. ö). Die Zurückführung dieser Form 
auf den Ablativ, -öd, ist plausibel genug, lässt sich aber natür- 
lich nicht beweisen. Setzt man Anfügung des erschlossenen 
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Suffixes -o an den Stamm, so hl die vorhandene Form auf 
-6 (-0, -@) ebenso einfach. 

Da ich einmal bei weitgehenden Constructionen bin, möchte 
ich noch anführen, dass die Verwendung der bisher aus den 
Genitivformen erschlossenen Elemente zu einer Erklärung der 
slavischen Genitivformen des femininalen @-stammes führen 
kann: rgky, duse können nur zurückgehen auf -ons oder -om, 
-on, das erstere nachzuweisen bietet sich gar keine Möglichkeit, 
das dotztern kann componirt gedacht wer der aus einer Genitivform 
auf -0 und Partikel -om oder -m, diese Form kann aber wegen 
es öo nur dem Masculinum angehören, muss also auf das Femi- 
ninum übertragen sein. Die Möglichkeit eines masculinen -5, 

as oben besprochen wurde, mit der Nebenform -om zugegeben, 
ee ist es begreiflich, warum gerade die letztere im Slavischen 
dem Femininum verliehen wurde: unzweifelhaft haben wir als 
Grundform des Genitivs der femin. @-stämme -@s anzusetzen 
(so'im Litauischen rarkös; was von einem Nasal in dieser En- 
dung‘ nach der famosen altlitauischen Orthographie behauptet 
ird, ist eitel Rederei, das Lettische hat r&kas und dies kann 
einen Nasal enthalten haben), -@s musste im Slavischen zu -@ 
erden, d. h. mit dem Nomin. sing. zusammenfallen, die Ent- 
ehnung der Masculinform ohne Nasal (auf -@== -6) hätte zu 
lemselben Resultat geführt, daher die Entlehnung des -om, das 
urch -ön, -zn hindurch zu y, nach j durch -jen hindurch zu -je 
erden musste. 

Ein Beleg für diese Endung -om könnten die kyprischen 
senitive auf -w» (wıo,Iov) sein, da der lautlichen Analyse dieser 
Sorm in -w -+ -v oder + -ov nichts im Wege steht. Andre 
verbinden das kypr. u109@v mit arkad. zw-vi (tovrov), vav-vi 
(reurnw), denen sich thessal. rö-ve (rovro) u. s. w. anschliesst 
‚Robert, Hermes XVII, 475). 
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SITZUNG AM 29. JULI 188%. 


Herr Ebert legte einen Aufsatz des Herrn Prof. Pückert vor 
Ueber die kleine Lorscher Frankenchronik (Annales Laurissenses 
minores), ihre verlorene Grundlage und die Annales Einharti. 


E 


Die vielseitigen und tiefgreifenden Verdienste, die Geoi 
Waitz um ‘die Textgestaltung der Geschichtsquellen des främ 
kischen Reichs und um die Bestimmung ihrer Verwandtschaf 
unter einander sich erworben, mehrte er vor zwei Jahren 
(Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften’zu Berl 
1882 No. 19) durch eine Neuausgabe und eindringende Erörterumg 
der Annales Laurissenses minores, oder, nach seiner angemess: 
neren Bezeichnung, der kleinen Lorscher Frankenchronik. 

Die Ausgabe begründete er auf das erst von ihm richt l 
gestellte Verhältniss der von seinen Vorgängern benutzten Hand 
schriften, da er dem Fulda-Wiener Codex, neben dem Lambe er 
wie Bouquet keinen andern gekannt und dem noch Pertz zuvje 
Einfluss gestattet hatte, nur den Werth einer Überarbeitung z 
gestand (vgl. Pippin 23 nt. h. Karl nt. 'e, die Zusätze bei Perf 
Karl 33. 3%. 36). Zugleich zog er den bisher ganz bei Seit! 
gelassenen Codex von Valenciennes (cod. 3) heran, der vo 
manchen Correcturen und Zuthaten des Reims-Berner (cod. 2 
frei ist. Lautlos schnitt er den langen Saum der Incarnations 
jahre hinweg, welche von Pertz nach eigener Berechnung, di 
doch keineswegs den Sinn des Verfassers traf (z. B. Karl Marl 
13. Pippin 12.17.25), dem Rande des Textes beigefügt worden 
Einiges erübrigt ja noch. Namentlich die auch bei der italien) 
schen Reise 1876 (Neues Arch. d. Ges. f. ältere d. Gk. 2, 32 
unterbliebene Vergleichung der römischen Handschrift (Pa 
243), an der wir vielleicht die wichtigste besitzen, weil sie 
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»ntstand, doch der Stätte angehörte, an welcher sie entstand. !) 
Nieht minder willkommen wäre die erneute Ansichtnahme der 
teims-Berner, da abgesehen von der Verschiedenheit der Mei- 
ungen auch über ihr Alter (nach Arch. d. Ges. f. ä. d. Gk. 
‚486 IX. Saec., nach Hagen Cod. Bernens. 1, 104 X. Saee.?)) 


4) Zu Bethmanns Angaben (Arch. 12, 332 »saec. IX«) kamen in den 
Ber. der Wiener Ak. 56, 511 Ergänzungen von Reifferscheidt, der 
‚em 40. Jh. den Codex zueignet. Nach R. hat auch dieser Cod. das 
‚eugniss für die Stätte des Ursprungs der Chronik Pipp. 25 »monast. 
ostro Lauresh.«: das nämliche an der nämlichen Stelle (und Karl 8) 
icht blos im verlornen Cod. von S. Bertin (Le Beuf in Mm. d. Vac. 
. Inser. et B.L. 24, 689) sondern auch in den noch vorhandenen (von Waitz 
"99 nicht angeführten) Handschr. der Un.-Bibl. zu München (M. G. 
eript. II, 19) und der K. Bibl. zu Brüssel (Script. II, 194, neuerdings 
‚ans Droysen in seinem Prooem. zu Eutrop 5). Auf Lorsch weist 
sserdem die Nachricht Karl 36 Richbodo Archiep. moritur (übergegangen 
die laut Eintrag unter 751 einst dem Kl. Lorsch gehörige Hdschr. 3 
ler Ann. Einharti): denn zu Lorsch hatte Richbodo nächste Beziehung, 
‚a ehe und noch nachdem er zu Trier den erzbischöflichen Stuhl er- 
ingte, er den des Abts zu Lorsch besass: gegen die abweichende An- 
icht Mabillons (Ann. II. lib. 25 $ 44.1. 97 $ 39. 45) und gegen die 
edenken Abels (Jb. Karls 1, 392) siehe das necrol. Lauresh. bei Böhmer 
ont. 3, 450 und den Urkundenauszug Script. XXI, 407 lin. 29 (vgl. 
III, 347). 

2) Die Angabe von Waitz 399 »früher S. Vaast« trifft freilich nicht ganz 
: nicht dieser Codex, sondern nur der, auf den er zurückgeht, befand 
ch dort. Aber zu Reims, wie Bernays zur Kritik Kar, Ann. 74 behauptet, 
st er auch nicht geschrieben. Dies folgt aus der Inschrift vad obseguium 
. Remigii scripsit ete.« keineswegs: auch Flodoard sprach in der Widmüng 
siner H, ecel. R., als er sie, begonnen auf Wunsch nicht seines erz- 
iischöflichen Obern, sondern eines fremden Bischofs, dem letzteren 
ach einiger Verzögerung darbrachte, von einer remoratio obsequü (MG. 
‚er. XIII, 409). Schon Hagen äusserte (Gramm. lat. ed. Keil supplem. 
. CV.) die vollbegründete Vermuthung, dass er aus dem der Kirche 
‚eims gehörigen Kloster Hautvilliers stamme (vgl. bes. 1. 1. p. 184 f. 

e locum — Altivillare appellas). Ist er aber wirklich nach S. Remy 
ekommen (das auf Befehl Erzb. Ebbos gleichfalls zu Hautv. geschriebene 
|vangeliarium verblieb in Hautv.: vgl. Comptes rend. d. l’ac. d. Inser. 
t B. L. 1878, 26 Avr.), so könnte man sich versucht fühlen, in dem 
/eutbold, der nach dem andern Theil der Inschrift ihn weiter ver- 
| henkte, den Probst Tetbold von S. Remy zu finden, der in den Wahl- 


eten von 883 erscheint (Baluze Capitul. Il, 600), zumal mit diesem 
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ihr Text der verbreitetste gewesen zu sein scheint und wenig 
stens in einer Beziehung die ursprüngliche Gestalt treue 
wiedergiebt als der des Codex von Valenciennes, sofern de 
letztere einige Sätze, sogar den sehr langen vor Pipp. 8, zt 
Überschriften für die Regierungsperioden auswirft und darübe 
sich um den Inhalt eines ganzen Capitels bringt (K. 7 unbesetzt 
wohl gar nicht vorhanden) ?), wesshalb denn auch bei den sons 
bemerkbaren, nur noch nicht hervorgehobenen Abweichunger 
in der Gapitelscheidung (vgl. KM. 3—7. 17. K.12 bei Pertz mi 
KM. 4—7. 16. K. 41 bei Waitz) die Frage sich regt, ob de 
Reims-Berner, mit dem die Fulder Bearbeitung hier überein 
stimmt, Hintansetzung in der Neuausgabe verdiente: und schoi 


abermalige Vergleichung wünschen. 


2. Die der Neuausgabe vorangeschickte Erörterung ha 
ihren Schwerpunkt in dem Erweise, dass unter den Quel 
der Chronik neben der Fortsetzung des s. g. Fredegar und d 
annal. Laureshamenses, aus welchen beiden der Verfasser u 
mittelbar geschöpft, die vornehmste Stelle eine auf Grundlag 
eben jener Fortsetzung und der ann. Lauriss. major. ausgeführte 


und Chroniken übergegangen ist, vornehmlich in die Annale 
Mettenses (Script. I, 316. XII, 27), Lobienses (Seript. XIII, 226 


(cod. 2 des s. g. Chronic. Moissiacense Script. I, 282. XIII, 38 
und Vedastinum (Script. XIII, 677), in die fragmentarisch 2) 
Basel, Bern, Düsseldorf und Wien erhaltenen Karolingisch 
Annalen (jetzt Script. XIII, 27. XVI, 2), endlich, wie ich veı 


Hautv. zur Haft geführt worden) von Hautv. nach Orbais erst versetzt 
Dekan Heirmardus auftritt und einer der Schreiber unsrer Codex Her 
nardus genannt wird. 


3) In den Erörterungen citirt denn Waitz, soviel ich sehe, niel 
nach seiner Ausgabe, sondern durchweg nach der von Pertz: so S. 
K.3. 8.404 £.K. 5. S. 400. 404. 405 K. 7. Ich folge seinem Beispiele, 

Y Bi, 
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uthe, in das s. g. Breviarium Erchanberti (Seript. II, 328: 
nten II, 6), in die s. g. Annales Einbarti (unten III, A—4) und, 
ım Theil unabhängig von diesen, in deren metrische Bearbei- 
ng durch Poeta Saxo (unten III, 6 und 7)*). Verdanken wir 
ie Kenntniss dieses Werkes (ich bezeichne es VW) zum guten 
heile früheren Untersuchungen desselben Forschers, der nach 
>n Entdeckungen Dorrs und Giesebrechts noch manche Reste 
ıvon aufspürte und alle wieder aneinanderfügte (Forschungen 
631. 20, 385. Seript. XII, 26. 675, dazu — nach Simsons 
uchtreicher Anregung — Seript. XIIT, 225), so schliesst sich 
in neuester Beitrag eng an die vorausgegangenen, indem er 
‚ren Ergebniss gegen eine neuerdings wiederholt versuchte 
instellung wahrt und abermals die Bedeutung ermessen lässt, 
© das am Westabhang unseres Odenwaldes, an der mittleren 
el®), an der unteren Seine, im Artois, im Hennegau und in 


air: 


4) Bernays (Zur Kritik Karol. Ann. 34 f.) behauptet auch Verwandt- 
shaft der Fortsetzung der Annal. S. Amandi. Indess dass man Kunde 
dem zu Choisy erfolgten Tode der Königin Bertha zu S. Amand 
abt, lässt sich schon daraus erklären, dass dies im Sprengel Tournay 
gene Kloster demselben Bischof unterstand wie der Sprengel Noyon, dem 
isy benachbart war; ultra Segonam oder ult. Sequan. (S.Am. 789. VW 790) 
nt sehr oft als landschaftliche Bestimmung (Fredeg. c. 20. 25. vgl. citra 
jer. 53 ultra Rhen. 38. 87. Capitul. ed. Boretius. I, 434. 135 ; dann häufig 
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} 
Nithard z. B. I, 5. 6. II, 2. 3. 4 und in Hinkmars Annalen). Weit 
er, ist die Verschiedenheit: den Tod jener Königin geben ann. S. 
andi nicht »ganz wie Mett.«, da sie ihn auf den 43, Juli setzen; das 
seits der Seine dem jungen Karl Überwiesene bezeichnen sie, die 
c n 780 übertreibend von einer Theilung der »Königreiche« reden, 
ht als Ducat, sondern als Regnum , da doch Karl d. J. nach Alkuin 
st. (Jafie 6) 600 erst 800 den Königstitel erhielt; 804 wissen sie ne- 
d einer Verstreuung der Sachsen »über das ganze Reich« (dispergere 
IN nur hier und in Mett., sondern auch sonst: Gregor. Tur. 2, 2. 4, 49. 
deg. 72) noch von Hinrichtungen, die den Ableitungen von VW ebenso 
Nekannt sind, wie weiterhin der vom Annalisten zu St. Amand unter 
f angegebene Tag der Niedermetzelung der Franken. 

5) Dass die Annales Mettenses, wie ihr Name besagt, wirklich im 
eiche von Metz und zwar zu St. Arnulf geschrieben wurden (ganz 
Gers Bonnell, Anfänge des Kar. Haus. 477 f.), entnehme ich der Be- 
‚tigung, welche die Ortsbestimmung in basilica b. Arnulfi Mettis urbe 
"deg. c. 402: auch Vedastin p. 699 1. 46) p. 324, 38 erhält jusxta 


Itensem urbem. Auch in der. Angabe der Grabstätte der Königin 
Jegard (Ser. XIII, 30) juxta urbem Meit. in bas. Apostolorum et B. Ar- 
« vermuthe ich, abweichend von Simson, Forsch. 20, 403 einen Zu- 
ıı des Compilators der Metlenses: sie fehlt in den übrigen Ableitungen 


} 


Septimanien verbreitete Geschiehtsbuch für die Historiographi 
vom Anfang des 9. Jahrhunderts bis in das AN. oder 12. hinen 
gehabt haben muss. 
Auch für diese Erörterung lässt sich bei der Vielheit d 

aus solcher Zerstreuung an und ineinander schiessenden Stofk 
bei der Verschränkung der für ihr Ableitungsverhältniss maass 
gebenden Gesichtspunkte manche Weiterführung erwarten 
Breiter ausgreifende Begründung scheint noch von Nöthen 2 
sein. Denn die Abhängigkeit der Annalenfragmente von Y 
leugnete Dünzelmann (N. Arch. 2, 530, vgl. 524), die einige 
Stücke des chron. Anianense Säniit Mettens. (besonders 77 
774) bezweifelte Giesebrecht (Forsch. 13, 634 Anm. 4), die de 
chron. Vedastin. setzte neuerdings Siriäbrl in Frage (JB. Karls 
134 Anm. 3); dem VW selbst gaben Pertz und Dünzelmann d 
umgekehrte Stellung zu den Anal Lauriss. maj., da diese € 
erstere (Ser. XX, ii. unter den Jahren 759—762. 784 f., d 
letztere (a. a. 0.2, 480 f., 518 f., 533—537) unter : ander 
Jahren nicht als Grundlage ds vw, sondern als Ableitung b 

zeichnete, was trotz zeitig von Waitz erhobenen Widerspru@ 
(Forsch. 8, 632: nur wiederholt 20, 386 SB. 403) Wattenbai 
(DGq. 4%, 160) wenigstens nicht entschieden abwies. D 


3. Meinestheils will ich zu Gunsten des a Z 
sammenhangs zunächst der Annalenfragmente mit VW, der 
mal erwiesen, auch den der übrigen Stücke erweisen hil 
wider Dünzelmann, welcher in ihnen den Stil des Compilatt 


des VW und ist wenigstens in ihrer Fassung der Zeit des letzte 
fremd, da unter den Karolingern, zumal im 9. Jh., in dessen Anfang 
entstand, die alte Benamung der Stätte nach den Aposteln ganz de 
dem Ahn des Herrscherhauses gewichen war (schon in Fredegars Con! 
a. a. O., dann an allen den Stellen, die Simson selbst, sorgfältig” 
immer, L. d. Fr. 2, 231 sammelte, und in den Diplomen mit Ausnah 
des überarbeiteten Sickel K. 99). Auch die zu St. Arnulf geschmiede 
Urkunden M. G. Dipl. I, 212, 213 verrathen Bekanntschaft mit VW, 
sie (wie VW nach Übereinstimmung der Mett. 321, 43. Vedast, 69 
Drogo, den Sohn Pippins d. M., zum Herzog von Burgund mac 
Dass zu St. Arnulf eine bösbiidere Recension des VW vorhanden 
hoffe ich unten (III, 4) namentlich aus der den Mettens. mit Poeta$ 
gemeinsamen Überschwänglichkeit der Lobeserhebung Bischof Arm 
darzuthun. Die Benutzung unserer Mettenses durch Sigebert von 5 
bloux findet die beste Erklärung in dessen Jugendaufenthalt zu = 
Vel. unten Il, Anm. 37. 
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‚er Mettenses wahrzunehmen glaubte, nicht das ganze Gewicht 
uf ihre verhältnissmässig frühe Niederschrift legen (die Hand- 
ehriften, auch die des Frgm. Bernense — dies ist zu Seript. 
«UI, 27 aus Hagen God. Bernens. I, 91 nachzutragen — stammen 
us dem 40. Jahrh.), da jener Forscher fordern dürfte, dass der 
tographe Charakter unserer dem 11. oder beginnenden 12, 
hrh. angehörigen Handschrift der Mettens., der freilich die 
rage rasch entscheiden würde, eben deshalb noch bestimmter 
Is bisher (N. Arch. 4,589) dargelegt werde: ich unterlasse 
arum, die Lesefehler unserer Handschrift der Mettens. 6) gel- 
‚nd zu machen, von denen die Urschrift, sofern sie in jener 
icht gefunden werden dürfte, frei gewesen sein könnte, wie 
\B. ‚das Düsseldorfer Bruchstück davon frei ist. Aber schon 
'tzt erscheint entscheidend , ‚dass unter 783—785 wo Mettens. 
ellenweise die Chronik Reginos ausschreiben, die Berner und 
/iener Bruchstücke ihnen nicht folgen, vielmehr ganz das näm- 
she Gepräge zu tragen fortfahren, das ihnen sonst eigen und 
ich den Mettens. da eigen ist, wo sie nicht Regino ausschrei- 
»n, sondern mit einer zweifellosen Ableitung von VW zusam- 
len. So namentlich in den stilistisch ebnenden Übergängen 
eliebt bei der Heimkehr des Helden von der Heerfahrt) : Bern. 
33 cunctisque bene dispositis —ı reversus est (Laur. mj. einfach 
‚inde reversus est) wie Düsseld. und Mett. 760 hac firmitate 
‘scepta revertitur et celebravit (Laur. mj. einfach et celebravit) 
ıd Mettens. 739 (— Gest. Font. 285, 20) cunctis strenue dispo- 
is —— reversus est. Auch in Superlativen und mannigfacher 
bertreibung : Bern. und Vindob. 784 bellum acerrimum (L. mj. 
ir bellum), wie Mettens. 737 und Gest. Font. 284, 11 pugna 
errima (Predeg. nur proelium), Bern. und Vindob. 78% pluri- 
s imo innumeris (L. mj. nur multis) und 785 frequentissimis 


6) 761 ewereitum in fines Burgundiae vastawit: Düsseld. e. i.f. B. di- 
it qui usque ad Cavallonem urbem totam illam partem Burgundiae w.: 
1 praesentia Pippini regis captus est: Düsseld. i. praesentiam P, r. ec. 
Ibtus est. Das Überspringen von einem Burgundiae zum andern möchte 
erdings in unserer Hdsch. der Mett. eher eine Abschrift vermuthen 
sen als die Urschrift; indess dem Urheber der Mett. selbst war Leicht- 
tigkeit der Kürzung im Verarbeiten seiner Vorlage keineswegs fremd: 
. ed. ‘Duchesne p. 297 B, die Auslassung des Satzes der Einhart- 
en Biographie Karls c. 23 westituw ..ı... induebatur, ‘wodurch nun 
Ihde und p. 298 C. die Auslassung 'des Satzes “ce. 38 Romanis 
ignantibus, wodurch nun eorum unverständlich wird. 
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eacpeditionibus (L. mj. nur multotiens) wie Düsseld. und Mettens: 
764, Mettens. 737 und Gest. font. 284, 43 spolüs innumerabili 
bus; Bern. 784 cum generali exercitu framcorum (L. mj. einfacl 
tunc deinde), wie Mettens. 739 — Gest. Font. commoto exer 


generali”). 
k. Sind nun aus VW die Annalenfragmente geflossen®), 


7) Freilich bezeichnete Mabillon (Acta zu 9. Apr. 730 III, A, 466 ed 
Venet.), dann Pertz und Bonnell a. a. 0. 459 das erste der Stücke da 
Mettens. mit Gesta Fontanell. gemein haben (324, 47—23 über Hugo, de 
Enkel Pippins d. M.), nicht als Bestandtheil von VW, sondern als Eigen: 
gut der G. F., denen die Mettens. es entlehnt hätten; ebenso Pertz un 
Bonnell manchen der zahlreichen Abschnitte, in denen weiterhin (vgl. 
Dorr de bellis Francor. 44) Mettens. mit G. F. übereinstimmen. Abe 
auf die letztern Stücke trifft die Bezeichnung schon deshalb nicht zu 
weil sie in den Zusammenhang der G. F. gleich übel wie in den de 
Mettens. gut sich fügen: in G. F. erscheinen sie wie eingesprengi 
fremd hergenommene und unverarbeitete Stoffe, durch welche den lee 
ren Zeiträumen erzbischöflicher oder laienäbtlicher Klosterwaltung noth 
dürftige Füllung werden sollte (hart besonders der Beginn des Bericht 
über die Schlacht bei Poitiers 28%, 6 Eudo cernens se superatum, da i 
G. F. nur vorausgeht, dass er mit Krieg überzogen, nicht wie in Mettens 
dass er auch besiegt worden; die Darstellung der letzten Zeit Ka 
Martells schieben G. F. 286, 3—9 einer Erzählung an, die Karls Sohn 
schon als Inhaber der Gewalt erscheinen lässt). Den Bericht über den 
Verkehr zwischen Karl Martell und P. Gregor Ill. geben G. F. verthei 
über verschiedene Abtsperioden (281, 42. 286, 3) und nur auszugsweise 
Mettens dagegen vollständig und wie in .der Grundlage ungetrenn& 
Auch das allererste Stück können Mettens. nicht aus G. F. geschöf 
haben, weil, hätten sie es daraus geschöpft, unerkiärlich bliebe, wie h 
gekommen, dass ihr Verfasser die Verdienste des doch im übrigen & 
hoch von ihm gepriesenen Hugo um S. Wandrille (Fontanellum), die die 
G. F. ausführlich schildern, seine Thätigkeit als Abt daselbst und sogai 
seine Erlangung der Abtei verschwieg, während er der klösterlicher 
Sitze seiner Verwandten Erwähnung thut’ (346, 39): hierzu kommt, das 
die dies Stück kennzeichnenden Wendungen prudentiae .. . spiritu ple 
cotlidianis ammonitionibus corrobare ete. in G. F. nirgend sonst, dage 
in Mettens. wiederkehren (316, 22 f. 25. 34. 38). Vgl. den auf ande 
Wege gewonnenen Beweis Simsons Forsch. 20, 397 (nur fehlt: 
schriftliche Antwort Karl Martells und die Wendung his rite pera 
auch in Fredegar). { 

8) Das entscheidende Zeichen ihrer Abhängigkeit von Mettens. sal 
Dünzelmann in dem Ausdruck propier regni causas corrigendas null 
iter exercuit: aber der begegnet genau so oder wenig gewandelt a 
in den sicherlich innerhalb des 40. Jh. geschriebenen, von Met 
unabhängigen und mit VW zusammenhängenden annal. Lobienses 
764. 765. 790. Nur bezweifle ich Giesebrechts Annahme, dass das 
Fragment unmittelbar Bestandtheil von VW gewesen (unten II, Anm. 39 


— N 9 — 


‚ erhält auch die Ableitung des Chronicon Anianense für die Jahre 
‚773, 77% (Ser. XII, 28.) grössere Sicherheit. Denn mit den 
\ Fragmenten theilt es in seinem Verhältniss zu Laur. maj. manche 
‚sachliche und manche stilistische Eigenthümlichkeit: 28, 46 
consilium optimatum statt cum Francis (vgl. Düsseld. und Mett. 
760); 28, 49 symodum in quo conventu (vgl. Düsseld. und Mett. 
761 conventum statt synodum des L. mj.); 28, 51 partem reli- 
quam (Bern. 784, 34, 5); 29, 42 und 47 porro-reversus est 
(Bern. 783, 30, 47). Namentlich jene Neigung zu Superlativen: 
‚29, 6 legionem ece probatissimis pugnatoribus (auch Mett. 324, 
20. 325, 29: L. mj. nur scaram suam); 29, 13 vallo firmissimo 
 eireumdedit (L. mj. nur obsedit). Die Steigerung der Erfolge des 
 Herrschers: 29, 8 in fugam converterunt (vgl. Düsseld. 764 die 
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‚genden (zumal der Freigebigkeit) verbunden mit Schmähung 
‚des Gegners: 28, 55 vgl. 1. 33 Desiderius immemor beneficiorum 
| Pippini r., per cujus donationem ... . regnum sortitus est; 28, 40 
| superbi regis (vgl. Düsseld. 761 totus exereitus ditatus, Basil. 
772 suis fidehbus distribwit; umgekehrt Düsseld. 761 pravo con- 
| silio und perfidus comes, Basil. 769 perfidia, fraudulenter, frau- 
‚ dulentia®), wo Fredeg. durchaus iniqu. consil. hat). Grund zu 
| Bedenken gegen die Annahme eines Zusammenhangs der in 
Anian. und Mettens. erhaltenen Nachrichten über den lango- 
| bardischen Krieg Karls mit VW fand Giesebrecht in ihrer aller- 
| dings unleugbaren Verwandtschaft mit denen über die lango- 
‚ bardischen Kriege Pippins (Anian. 293 f. Mettens. 331 f.): mir 
scheint umgekehrt daraus jener Annahme eine weitere Stütze 
zu kommen. Denn die Nachrichten über Pippin aus VW abzu- 
‚leiten hindert nicht nur nichts, namentlich nicht die sie kenn- 
/ zeichnende Verarbeitung von Stoffen der Pabstbiographie, die 
‚z. B. auch der dem VW entnommenen Darstellung der Conver- 


IK, D 5 LO 
\ sion Karlmanns !0) keineswegs fehlen, sondern nöthigt geradezu 


9) Ähnlich Lob des Herrschers und Tadel des Gegners an den 
‚ eigenthümlichen Stellen Mettens. 322, 39. 327, 34. 44. 334, 4; besonders 
‚ superbia 318, 41. 324, 45. 

} 40) Nicht nur in Anian. 292, 34. Mettens. 329, 42 sondern auch, 
wenigstens stückweise in Lobiens. 747 (und Vedast.): von Reisegefährten 
‚ Karlmanns, von Geschenken, die er mit nach Rom gebracht, melden 
weder Laur. mj. noch Fredegars Fortsetzung, wohl aber die Vita Zacha- 


4834, 8 
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der Einklang, welcher zwischen ihnen und anderen Nachrichten 
in anderen Ableitungen des VW, vornehmlich wiederum den 
Annalenfragmenten besteht. Aus der Menge stilistischer Pa 
rallelen will ich nur die augenfälligsten anführen. Das über 
mässig wiederholte spondere Anian. 293, 38. 41. 294, 44. Mett. 
332, 33. 36. 333, 40 (vgl. Düsseld. 760, ausserdem Anian. 292, 
39. Mett. 329, 18) ; quae promiserat postposuit Anian. 293, 45 
Meit. 332, 41 (Düsseld. 761, ausserdem Mett. 334, 21); muni- 
tissima Anian. 294, 8. Mett. 333, 6 (Fontan. 284, %. Mett. zu 
762,766) ; den Einsatz beate memorie gleich in die Todesanzeige 
Anian. 293, 47. Mett. 332, 42 (Bernens. 783 XIII, 30, 41, aus- 
serdem Mett. XIII, 30, 30) ; destruxit Anian. 294, 6. Mett.335, % 
(Düsseld. 761. Mett. 762). Umstellung grösserer Satztheile be- 
merkt man in den Geschichten Karls und in denen Pippins: 
dort soll (77%) Gotteshilfe und der Apostel Verwendung den 
König aus Rom nach dem Lager vor Pavia, in Laur. maj. da- 
gegen bei dem in der That gefahrvollen Zug durch die Alpen 
geleitet haben; hier soll (293, 22. 26. 332, 19. 23) die Genug 
thuung für die Beraubung der römischen Kirche die Forderung 
des Frankenherrschers, ehe er die Grenze des Langobarden- 
reiches überschritt, dagegen in Laur. maj. der Inbegriff dessen, 
gewesen sein, was er erst dem völlig bewältigten Langobarden- 
könige abrang: solcher Willkür der Voraufnahme aber entsprich 
im Düsseldorfer Fragment 760 eine Nachnahme quod quondan 


riae pontif.: nur der letzteren liess sich weiter entnehmen, dass de! 
Pabst es gewesen, der ihn zum Cleriker geweiht. Und wenn diese 
Grundlage in eigenthümlicher Weise erweitert worden ist, so ist dies 
die eigenthümliche Art des VW überhaupt, namentlich in den Stei 
gerungen: Anian. und Mettens. plurimis nobilibus, innumerabilibus donis 
(dagegen V. Zachar. aliquibus nob., multa don.). Die Behauptung, dass 
vom Pabst dem wellflüchtigen Fürsten die Schritte nach dem Monte 
Cassino gerichtet worden seien, scheint, da bei der Abhängigkeit dieses 
Klosters von den langobardischen Feinden der römischen Kirche der 
Karolinger gerade dort dieser Kirche gefährlich werden konnte und 
wirklich geworden ist, gleichfalls Übertreibung, Übertreibung des päbst- 
lichen Einflusses zu sein. Und wenn damals Optatus (Anian. Melt.) oder 
Obtatus (Vedast.) den Abtsstuhl zu Mc. gehabt haben soll (nicht, wie’ 
wahrscheinlich, Petronax), so lässt sich das auf Missverständniss eines 
der päbstlichen Briefe zurückführen, die nach meiner Muthmaassung 
(siehe unten II, Aum,. 29) dem Verfasser des VW bekannt waren (Cod. 
Carol. No. 414 bei Jaffe IV, 67 petüt nobis Obtatus pro monachis suis qui 
cum tuo germano profecti sunt). 
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ı malo ordine .. . secundum ... . legem am Schlusse, im Gelöb- 
nisse des durch Waffengewalt bedrängten Aquitanierfürsten: 
‚umgekehrt in Fredegars Fortsetzung quod dudum .. . contra 
‚legis ordine an der Spitze, unter den Heischungen Pippins vor 


 Ergreifung der Waffen !!). Sachlich rechtfertigen, in auffälliger 
‚Übereinstimmung mit den päbstlichen Briefen, durch den Hin- 


‚weis auf die mit dem Patrieiate übernommene Pflicht der Ver- 
‚theidigung der römischen Kirche (defensor,, tutor et defensor) 
‚Anian. und Mettens. sowohl den langobardischen Krieg Karls 
‚als auch den König Pippins, der sich doch nie Patrieius genannt 
hat (I, 293, 21. 332, 48. XIII, 28, 41): dieser Auffassung aber, 
‘die beidemal in eigenthümlicher Erweiterung der Grundlage 
mit Gewicht geltend gemacht wird, entspricht zwar nichts in 
‚ den Fragmenten, die, soweit sie auf uns gekommen, keinen An- 
‚lass dazu haben, aber doch in der Lorscher Frankenchronik 
‚ (Pipp. 15) der Ausdruck defensio, wie sie denn bereits in ‚der 
‚ Darstellung der päbstlichen Verhandlungen mit Pippins Vater 
‚741 in Anian. und Mettens. durch das gleiche Wort,. und in 
Vedastin. durch ein sehr ähnliches sich ankündigt !?). 

| 5. Die Ableitung der Anianer Chronik aus VW, dem sie 


noch manch anderes entlehnte 3), wird für die zwei betrachte- 


44) Einmal gereicht solche Änderung zu wirklicher Verbesserung 
‚des Quellenberichts, bei Karls Alpenübergang 773: in Italiam intrare 
| 'praecepit, nämlich dem über den gr. St. Bernhard gesandten Heerestheile, 
unter gut angebrachter Voraufnahme stilistischen Stoffes der Laur. mj. 
‚(773 1. 34 Italiam introivit): denn vom gr. St. Bernhard vermochte, wie 
"nun einmal seine südliche Senke verläuft, ein Heer nimmermehr nach 
\ dem Vorgeben der Laur. maj. zu einer Stelle westlich, ausserhalb der 
" ‚Grenzelausen Italiens niederzusteigen, sondern nur östlich von ihnen 
‚ gleich nach Italien hinein, nicht in das Thal von Susa, sondern nur in 
| .das von Aosta. Abel, der (Karl 4, 418 und 420 nt. 2) an L. mj. fest- 
"hielt, gewahrte nicht, dass sie Unmögliches behaupten und das berühmte 
Lob »guter Kunde« hier nicht zutreffe (vgl. v. Sybel in seiner Zeitschr. 
N. F. 6, 278): ihr Satz ambo ewereitus .„.. ad clusas conjugens ist denn 
auch nicht in A. Einh, aufgenommen worden. 

42) Anian. und Mett. ad suam defensionem, Vedast. tuitionem (auch 
| Vedast. p. 700 1. 40 tueri statt defendere, wie nach Sickel Beitr. z. Dipl. 
3, 199. 246 das eine wie das andre Wort gleichermaassen den beson- 
‚deren Königsschutz (in den Mundbriefen vor Ludwig d. Fr.) und dann 
| den allgemeinen Kirchenschutz (in den Immunitäten seit Ludwig dab.) 
| bezeichnet. 

- 43) Schon Dorr hob (de bellis francorum 44) die Abschnitte 291, 


| 46292, 44. 292, 34—39 hervor. Beifügen darf man mit Grund den 
N 8*+ 
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ten Stücke auch ihre hier wahrnehmbare Üebereinstimmung mit 


\ 


dem Chronicon Vedastinum!#) gewährleisten, sofern nur die 
Abhängigkeit des Vedastinum von VW sich erweisen lässt. 


kleinen Satz über die Unterwerfung der Friesen durch Karl Martell (994 
42 ac suo subjugavit imperio), die, an sich zweifellos, doch in ähnlicher 
Fassung nur von Mettens. berichtet wird (325, 34 sue ditioni subjugavit: 
übergangen von Breysig Karl Mart. 73 f.) und zumal in der Fassung 
der Anianer Chronik eher auf VW sich zurückführen lässt als auf das 
s. g. Chron. Moiss., dem imperium so fremd ist als es VW geläufig war 
(unten III, 4). — Weiter stammt vielleicht,aus VW ein Theil der, sti 
listisch bisweilen recht spröden, Einfügungen des Chron. Anian. in das 
für den Ausgang des achten und den Anfang des 9. Jh. von dem Grund- 
buche, dem Chron. Moiss., Gebotene, wo es dann, da hier Mettens. 
Regino ausschreiben, die allein erhaltne Ableitung des verlornen Werkes 
wäre: p. 303, 31—304, 43 (natürlich mit Ausnahme der Ponlificatsjahre 
Leos) ; 304, 29-36. 19—49. 305, 45—38 (ohne das Wörtchen crucis 
das dem Chronisten von Aniane selbst angehören wird: vgl. unten II, 
Anm. 47). Denn wie fast alle Entlehnungen des chron. Anian. aus VW 
betreffen diese Stücke Ereignisse der Pabstgeschichte oder doch Vor- 
gänge am Pabstsitze, wie die meisten sind sie eine Überarbeitung (nicht 
der Ann. Einh., wie Pertz meinte, sondern) der Laur. mj. (darneben 
304, 43 ein auffälliger Anschluss an den Eid des Pabstes nıllo judicante 
sed sua spontanea voluntate: dem Eide viel näher als dem Wortlaute 
des chr. Moiss. = Lauresh., die überdies ihr non per eorum judieium sed 
sp. v. als Meinungsäusserung des Kaisers und der Synode geben); wie 
endlich manche von jenen weisen sie, mitunter chronologisch unge 
schickt eingereiht (Pabst Leos: Nachfolge unter 799, die vor Weihnacht 
500 erfolgte Rückkehr des Priesters Zacharias unter 804) auf eine der 
Jahresangabe entbehrende Quelle (unten II, Anm, 36). In zwei Einzeln- 
heiten bemerkte hier schon Simson (Forsch. 20, 404) Zusammenklan 
mit der in Ann. Lob. vorliegenden Ableitung (Sion und — entsprechend 
jenem Preise der Freigebigkeit oben S. 448 — multis) ; hinzu kommt per 
fugam lapsus 304, 5 = Loh. 230, 27 (vgl. Mett. 324, 24, 330, 30. 43 
Ved. 704, 47) und directis 305, 49 = Lob. 230, 32 (vgl. fragm. Düsseld. 
760 zweimal, 764; Bernens. und Vindob. 784). Auch sonst treten da 
stilistische Liebhabereien hervor, die dem VW an anderen Stellen eigen 
sind: principes 304, 34 (vgl. Anian, Mett. Ved. 744), inventus est 304,43 
(Ved. p.. 706, 23), sacerdotum 305, 30 (Mettens. 348, 27. 330, 37. 334, a7) 

44) Im Bericht über Pippins Krieg der sogar der Pabstbiographie 
fehlende Ortsname Cecanum, der Jahrestribut unter den Bedingungen 
des ersten Friedens, der Tod Karlmanns vor dem des Märtyrers Boni- 
fatius. Im Bericht über Karls Krieg die Mehrheit päbstlicher Gesandten 
und die (in L. maj. fehlende) Antwort des Königs, die Befestigung der 
Clausen (muniente statt firmare, wie sonst in Ved. munire p. 704,2. 
703, 6.), endlich probatissima legio. — Eine gewisse Verstärkung -der 
Zweifel Giesebrechl’s findet Waitz (SB. 406) in der Abweichung der 
Lorscher Chronik (K. 7) von Anian.; dann müsste aber Zweifel rege 
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‚Diesen Beweis will ich um so ausführlicher versuchen, da 
| das Vedastinum in zuverlässiger Gestalt erst seit Kurzem durch 
 Waitz uns zugänglich gemacht, nach dessen treffendem Urtheil 
‚zwar unter die werthvolleren unserer Geschichtsdenkmale zählt, 
‚aber doch auch manches Bedenken weckt. Entsprang das Be- 
‚ denken Simsons der Wahrnehmung, dass der Chronist von St. 
| Vaast die kleine Lorscher Frankenchronik benutzte, so ist doch 
, damit keineswegs unvereinbar, dass er zugleich an deren nächste 
‚Grundlage, an VW sich gelehnt hat, so wenig unvereinbar wie 
‚seine Anlehnung an die letzterkennbaren Grundlagen, an Fre- 
‚ degars Fortsetzung, die mir nicht zweifelhaft ist!) und an Laur. ' 
maj., die niemand bezweifelt. Und wollte man die zahlreichen 
‚Fälle des Zusammentreffens des Vedastin. mit Mettens. ‚ die 
ı Waitz in der Neuausgabe noch vollständiger als Forsch. 20, 392 f. 
zur Anzeige bringt (ich betone besonders das häufige Zusammen- 
‚treffen in den chronologischen Ansätzen für Ereignisse, für 
welche die Urquelle keine, oder eine abweichende Bestimmung 
8ibt9)), auf eine Benutzung unsrer Mettenses durch den Ver- 


‚werden auch gegen Düsseld. 761, von dem sie Pipp. 24 (zweite Hälfte) 
abweicht. 

15) Waitz hält Forsch. 20, 393: die Benutzung der Fredegarschen 
‚Fortsetzung für unwahrscheinlich: in der Neuausgabe nimmt er sie an 
(Seript. XIII, 675 und an verschiedenen Stellen des Textes); es genügt 
‚der Verweis auf die Schlacht bei Testri, die Ved. zuerst in Einklang 
‚mit Mett. darstellt (698, 6—12. 45), darauf aber noch einmal und zwar 
‚aus Fredegar bringt (698, 34—37); ähnlich das Verhältniss zwischen 
698 1. 9 (= Melt.) und ]. 30 (= Fredeg.); auch 699, 4 wörtlich. (ügitur) 
‚aus Fredegar c. 403. — Andrerseits behaupte ich für Ved. 699, 54— 
700, 2, Zusammenhang nicht, wie die Ausgabe anzeigt, mit Fredegar, 
sondern mit »Mett«. (VW): solio patris statuunt, quod dum comperisset, 
\adventu, non victores sed profugi; ferner für 696, 13 (bei Fredegar flieht 
nur der Mörder Ebroins), 696, 14 (Mett. 347,31); 699, 36—38 (Meit. 322, 
37 £.) und noch 705, 13 (cui Audulfum praefecit, subjugav. = Mett. XI, 
32, 21. - 

| 16) Vedast. p. 696, 42 anno sequenti d. h. nach dem Zusammenhange 
688, wodurch Duchesnes Abdruck der Mettens., den überhaupt Paulis 
neueste Colation zu Ehren gebracht hat, gegen den Änderungsvorschlag 
|von Pertz (347, 4) gesichert wird (vgl. unten Il, Anm, 37). Dann für 
‚die Schlacht bei Testri (p. 698 1. 42 vgl. 15) das Jahr 690, für Eudos 
‚Erhebung das Jahr 748, für den gesandtschaftlichen Verkehr Karl Mar- 
\tells und des Pabstes 744. Die irrige Verdoppelung der Friesen- und 
‚Sachsen-Kriege (Metiens. 692 und 697, 736 und 738, 744 und 745, Ved. 
p- 698 1. 17 und 59. 700, 25 und 704, 23. 702, 40 und 45); die Ansätze 


Te 


fasser des Vedastinum zurückführen, so würde zwar das Alters- 
verhältniss der Handschriften an sich kaum hinderlich sein - 
entdeckte doch Waitz im Vedastinum auch Spuren der erst 
gegen Ende des 11. Jahrh. geschriebenen Gesta episcoporum Ca- 
meracensium —, wohl aber der Umfang der Lücken (namentlich 
im Abschnitt über Karl Martell) und die Menge der Lesefehler, 
welehe in Namen wie in Zahlen dem Vedastinum trotz verschie- \ 
dener Hände, die daran geschrieben, trotz vielfacher Correctur, 
die sie ihm zugewendet haben, noch immer verblieben sind: sie 

lassen vermuthen, dass die Vorlage nicht in einem nahezeitig | 
geschriebenen Exemplare bestand, sondern in einem bereits‘ 
versehrten, dessen Schriftzüge dem Chronisten zu St. Vaast 
überdies minder geläufig waren !?). Den Ausschlag gibt schliess „ 
lich, dass das Vedastinum bei aller Nähe zu den Mettenses stel- 
lenweis noch näher als diesen andern Ableitungen von V 
{ritt, vornehmlich den Annalenfragmenten: 771 dem Basler 
(Heristallio, kaum unmittelbar aus L. maj., die den in Vedast. 
wie in Basil. fehlenden Zusatz villa haben, Mett. falsch similiter) | 
783 dem Berner (beate memorie vor Berta regina : vgl. 741 beati 
wie Gest. Fontanell. und die Urquelle, in Mett. der ungewöhn) 


für die Unternehmungen Grifos (immer ein Jahr früher als in Laur. mj.) 
und für das Ende Grifos 734; die Folge des Todes Karlmanns und d 
Martyriums des Erzbischof Bonifatius; das Jahr des Einbruchs de 
Sachsen 773. Einmal auch ein Tag, der Todestag Pippins d, Mittleren) 
46. Dez. (Mett. 322, 21. Ved. 699, 39). ) 
17) Z. B. Avio 704, 48. Armomacha 704, 47, Carnatis 702, 4. Hocse 
702, 4 vgl. lin, 28. Sithinia 703, 13. Scora 703, 34, Tyniaco 703, 505 
die Jahres- und Tageszahlen 704, 12, 42, 54 — alles Fehler, wie sie der 
Verfasser des Vedastin. auch bei der Wiedergabe unzweifelhaft älte 
Quellen begangen (699, 4. 704, 6), aber bei Benutzung der nahezeitige 
Gesta Camerac. vermieden hat. Bemerkenswerther Weise trifft freilich 
Vedast. mit Mettens. an einigen Stellen zusammen, wo die letzteren nich 
auf VW, sondern auf Regino zurückgehen (Ved. Mett. Regino 785 ad 
venire fecit, dagegen Fragm. Vindob. venit, L. mj. conduzit;, 788 co 
missa sua defleret, vgl. Regino und Mett. peccata sua deplorare potuiss 
799 Saxoniam ingreditur und die Wortstellung ad recipiendos Sax0 
qui), das findet aber seine Erklärung in einer unmittelbaren Benutzung 
Reginos durch den Verfasser des Vedast., der mit diesem auch die s 
same, in Mettens. nicht übergegangene Behauptung, dass schon 7 
Aquitanien unterworfen worden sei, und die Namenform Albio (78: 
gemein hat. | 
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Vorgehen der Westfalen), zumal 760 dem Düsseldorfer, da der 


Verfasser die (in Mett. getilgten) Namen der Gesandten und Gei- 
‚seln Waifars kaum, wie die Neuausgahe 703, 18 annimmt, aus 
‘den Laur. maj. aufgriff, sofern er im Übrigen hier dichter an 
‚ die Fassung des Fragmentes sich hält (spopondit) und sonst Ge- 
‚ sandtennamen vielmehr gleichfalls zu tilgen pflegt (741.773 und 
zweimal 787) 15). Vermuthlich besass man zu St. Vaast das ver- 
‚lorene Werk in einer besonderen Recension, die etwas verschie- 


den von der den Mettenses zu Grunde liegenden schon während 


‚des 10. Jahrhunderts in dem nahen, nur durch den Sprengel 
‚ Cambray getrennten Kloster Lobbes benutzt worden war. Das 


entnehme ich theils der Verwandtschaft des Vedastinum und 


‚ der Annales Lobienses mit der kleinen Lorscher Frankenchronik 


(unten II, 5) und den Ann. Einharti (unten III, 2), theils der 


beiden gemeinsamen Wandlung und Umstellung der Berichte 
‚der Fragmente, z.B. 761, in welches Jahr nicht Düsseld. und 


Mettens., aber Vedastin. und Lobienses eine Entscheidung der 
aquitanischen Dinge setzen (Ved. pacıficavit, Lob. subjugavit) ; 
769, da hier in Ved. und Lob. nicht Lupus von Wasconien, wie 


‚in Basil. und Mett., sondern Hunald von Aquitanien der einge- 
‚ schüchterte ist; 783 wo Ved. und Lob. die Wiedervermählung 
‚ Karls anders als Bernens. und Mett. unmittelbar an den Tod der 
Königin Hildegard schliessen '9). 


6.. Noch die eine und andre Recension, die an verschie- 
denen Orten möglicher Weise früh das Terlorine Werk gefun- 
| den, wird sich unten (II, 8. III, 7) aus einer Besonderheit des 
 Chronicon Anianense und Bo ater schon für das letzte Drittel 


‘des 9. Jahrhunderts aus einigen Stellen des Poeta Saxo muth- 
‚ maassen lassen. Aber die früheste Arbeit, die Abfassung des 


Werkes selbst, gehört einer späteren Zeit an als die Nieder- 


18) Auch die Nachricht des Vedast. (699, 16) über Tod und Bei- 
setzung Drogos, die nicht aus Fredegar unmittelbar stammt (defungitur, 
Mett, defunctus est, dagegen Fredeg. mortuus est) hat zu ihrer Ver- 
mittelung nun nicht die Mettenses, hinter deren Genauigkeit Vedast. 
noch zurückbleibt, (Ved. in Mettens. urbe, Fredeg. Mettis urbe, dagegen 
Mett. juxta Mettensem urbem: oben S. 109 Anm. 5), also muthmaasslich 
das verlorne Werk selbst. 

49) Vgl. noch 747 adiit, adiens (Laur, mj., Anian., Mett, perrewxit, 
pervenit); 753 (Lob., 750 Ved.) die Krönungsstätte S. Denis; 755 die 
beiden gemeinsame Kürzung tributarios, tributarium fecit. 
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schrift des Haupttheils der Annales Laurissenses majores. Denw 
jene entgegengesetzte Meinung von Pertz und Dünzelmann, dass 
VW die Grundlage der Laur. maj. gewesen, die dann bis weit 
hinab der Ursprünglichkeit entbehren würden, als Ueberarbei- 
tung gelten müssten, erscheint mir unhaltbar auch unter sprach | 
lichem Gesichtspunkt, worauf Dünzelmann in seiner gerade nach 
dieser Riehtung hin sehr gründlichen Abhandlung Gewicht legt. ! 
Ein Ueberarbeiter hätte vulgäre Worte und schleppende WortZ 
verbindungen, dergleichen den Laur. mj. viele eigen sind, nicht 
hereingebracht sondern getilgt, wie sie denn in den Annalen- 
fragmenten, die wenigstens Pertz zu VW rechnete, und in 
den besprochnen Stücken des Chron. Anian., die Dünzelmann 
dazu zog, wirklich getilgt sind. Bemerkenswerth ist unter An- 
derem die häufig an die Spitze eines Jahresberichts der Laur) 
mj. gesetzte und oft auch innerhalb eines Jahres einförmig bis 
zur Dürftigkeit wiederkehrende Partikel tunc, die in den Frag- 
menten (760. 770—772. 784. 785) und im Chron. Anian. (7531. 
773.) so sorgsam wie nur in der unzweifelhaften Neubearbei- 
tung der Laur. mj., den s. g. Ann. Einharti gemieden odeg 
reichen Wechsels durch glättende Uebergänge ersetzt worden 
ist: Bern. 784 hac causa comperta, Nindob. 785 et cum per. 
venisset, Anian. 773.77 igitur, ütaque, porro. Und ist oben der 
Nachweis gelungen, dass im Besonderen die Annalenfragmente 
mit VW zusammenhängen, so erhellt die spätere Niederschrift 
dieses Geschichtsbuchs sehr deutlich bei einem vergleichende 
Blick auf die formellen Eigenthümlichkeiten der Berichte über 
das Jahr 78: Fragm. Bernens. propter nimias inundationes a 
mj. eo quod nimium inund. fuissent), cum reliqua parte exercitus 
(Laur. mj. c. scara), Bern. und Vindob. concione habita (Laur. 
mj. conventionem factam), Bern. consiio into irruit und dann 
consilio inito iter fecit (Laur. mj. c. i. ut irruissent, quod ita $ 
factum est, c. i. ut iter fecissent, quod üa et factum est). Vor 
nehmlich lässt unter jener Voraussetzung die Verschiedenhell 
der stilistischen Fassung des Grundes der aquitanischen Heer- 
fahrt 760 in den Laur. mj. die ursprüngliche, in VW die abge 
leitete Darstellung erkennen:  Laur. mj. consentire Justtoigl 
ecclesiarum partibus, guae erant in Francia d. h. die Berechti- 
gungen auf Seiten der in Francien gelegenen Kirchen — ein 
Gebrauch des Wortes pars, der zwar bekanntlich in zahlreichen 
Privaturkunden, Capitularien und Diplomen herrscht (pars fisch, 
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‚pP. basilice, p. monasterü), theilweise noch unter Kaiser Lud- 
 wig I. nach seiner Verbesserung der Formeln, zumal bei Bestä- 
‚tigung vorgelegter Tauschurkunden (Sickel L. 204. 205. 356 
'vgl.335), aber nicht erst neuerdings missverständlich geworden 
‚ist20, sondern schon in älterer Zeit hart erschien: bereits in 
‚Kr. Ludwigs I. Diplom für St. Gallen (Sickel L. 76) ist die der 
‚Vorlage aus der väterlichen Kanzlei (K. 76) eigene Wendung 
 partibus S® Marie persolvere deberent geändert (ad memoratum 
episcopum vel successores ejus persolvere deberent) : an unserer 
‚Stelle haben Ann. Einh. quae ad ecclesias pertinebant und im 
‚Fragm. Düsseld. findet sich zwar das Wort noch erhalten, aber 
‚in völlig verschiedener Bedeutung (justicias ecclesiarum quae in 
ıpartibus Francorum erant). Mögen nun unter diesen Jahren 
| Lauriss. maj. in ihrer Satzgliederung, wie Dünzelmann zu em- 
‘pfinden glaubte (N. Arch. 2, 479f.), gelenker sein als. unter 
‚anderen Jahren, weit gelenker als sie sind die Fragmente: sie 
verrathen im Verhältniss zu Laur. maj. das nämliche Streben 
‚nach sprachlicher Ausbesserung wie nur im Verhältniss zur 
Fortsetzung Fredegars ?!). 


20) Meinte doch Wilmans, Kaiserurk. I, 92, dass in Lothars I Diplom 
‚für Korvey (Mühlbacher No. 4444) pars sancti loci verschrieben sei für 
\abbas s. |. 

24) Vgl. noch Fragm. Düsseld. 760 dedit obsides Adelgarium pp. 
spopondens sub jurejurando ut — emendaret mit Laur. maj. dedit obsides 
Adalgarium pp. ut ommia redderet (Fredeg. sacramenta vel obsides donal 
‚ut facere deberet); Dd. 764 und Vindob. 785 conventum habuit (L. maj. 
 beidemal synodum teneret, tenwit),. — Der Arbeit von M. Manitius (über 
' die ann. Sithiens., Laur. minor. und Enh. Fuldens. 1884), die sich hierin 
‚ der Ansicht Dünzelmanns nähert, sind bei allem Fleisse doch die neueren 
‚ Veröffentlichungen entgangen: wie für die vielumkämpften Sithienses die 
letzten Äusserungen\der Vorkämpfer (Waitz in Forsch. 48, 354. Simson 
Ludw. d. fr. 4, 400) unberücksichtigt blieben, so bei Erörterung des 
Be Rälinisses des Laur. maj. die Arbeiten von Dorr (de bell. Francor. 
1861), Giesebrecht (Forsch. 43, 627), Simson (Forsch. 20, 395) und Waitz 
über VW, sogar die in den Erstlingsdrucken bereits damals vorhandenen 
Fragmente: die Kenntniss der letzteren hätte den Verf. sicherlich den 
Eintrag der Lorscher Chronik Karl 3 (sepelitur Remis = fragm. Basil.) 
höher schätzen lassen und wohl auch verhindert, in Pipp. 23. 24 die 
Umrisse des verlorenen Annalenwerks zu sehen (S. 43 f.). — Ebrard 
\ bestimmt im Allgemeinen das Verhältniss der Fragmente richtig, aber 

einen Theil der Auslassungen, die er ihnen vorwirft und einen Theil 
‚der Überschüsse, die er zu ihrem Eigengut macht (Forsch. 43, 467. 469) 
haben sie mit Fredegars Fortsetzung gemein. 


II. 


lagen 1 Anka Lorscher Frankenchronik anzusehen: einen 
Zw eifel lassen die Erörteru ungen von Waitz nicht ‚aufkommen 1 


Kenntniss von VW hehe dass die Ableitung der ee | 
(Lo) aus dem letzteren, zu deren Bezeichnung er in seiner Aus- 
gabe mittlere Typen anwandte, mannigfache Einschränkun 


leide. 
Denn ihren anderen Hauptquellen, deren umfängliche BeZ 
nutzung neben VW erst Waitz uns (durch Anwendung kleinsten 


Druckes) vergegenwärtigt, entstammt im Grossen und im Kleinen 
noch viel von dem was die Ausgabe als Bestandtheil von V\V 
geltend machen will. Zuerst der Fortsetzung Fredegars KM. 25 
per dolum (Fred. 109 dolo ac fraude: fehlt Pant Mett. Vedast.) 


& 


und auch im Abschnitt über Pippin, für welchen ihre Benutzung 
von Waitz 402f. wie von Dünzelmann 51% geradezu verneii 
Da Cap. Kr in Aquitania, eine Bestimmung die VW nach 


Fred. €. 124 in Ayuitania sitae), zuleeht die Unterwerfung von 
ganz Aquitanien Cap. = (Fred. 135 tota A. acquisita ') ; feh 


4) Auch von dem, was als Eigenthum von Lo die Kosshbe durd 
grössten oder durch gesperrten Druck hervorhebt, findet sich annos 27 
Anf. der Chronik bei Fredeg. c.104, non post multum KM. 6 bei Fred. c. 10% 
adjutorium et defensionem P. 15 “0 Fred. c. 149 (adjutor.: dagegen Anian. 
und Mett. nur defension.), regnum cum vita P. 24 bei Fred. c. 422 (Vedast, 
und Mett. nur vitam). Auf die 2 letztangeführten Stellen und auf KM&| 
25 per dolum macht bereits Bernays Zur Kritik 76 f. aufmerksam; abe 
näher steht anderwärts, wo er gleichfalls Zusammenhang mit Fred. be- 
hauptet, VW: so Mett. und Fontan. 739 tota Provincia usque ad liims 
maris peragrata .. . totam illam regionem subjugavit vgl. Lo KM. 
cunctam Provinc. ei maritima ....loca.... subegit (bei Fredeg. die mani- 
timae munitiones nur Zuflucht des Gegners). — Das Verhältniss von Lo 
zu Fredegar bezeichnet Manitius 43 insofern als ein eigenthümliches, 2 
es die Walstätten Fredegars nie ungenannt gelassen habe; aber KM. 1:3 
fehlt Burdine, KM. 20 sogar Birre — gleichermaassen wie sonst die 
eine und andere der Laur. maj.. t 

3) Bernays 78 glaubt dem flüchtigen Verfasser der Lorscher Chronik 
»eine Zusammenschweissung« des auf Fredegars Fortsetzung beruhender 
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ganze K. 25 samt den in der Ausgabe gesperrten Worten super 
populum et sup. exercit., so dass höchstens dirigit statt transmisit 
an einen Lieblingsausdruck des VW erinnert®); dann manche 
Kleinigkeit: K. 47 venit (zwar auch Frgm. Vindob., aber doch 
wohl aus Lrsh. XVIII, da die Schelte der letzteren »tol malorum 
‚auctor« wiederhallt in der Rüge der Chronik »post multam ty- 
'rannidem«), K. 27 thesauros und tribuens (Lrsh. XXVIIN), vor- 
‚nehmlich K. 31 in exilium mittit (Lrsh. XXXII das überdies den 
gleichen Zeitansatz für das Strafgericht hat), K. 32 sacramento 
purificatur (Lrsh. XXXIII: dagegen L. mj. jurejurando , pur- 
gavit): auch der Name Huni für Avari (K. 27), den Waitz vor- 
‚dem mit Recht als »Sprachgebrauch vieler Autoren der Zeit« 
bezeichnete (Forsch. 18, 357), jetzt aber (SB. 405) als Abwei- 
chung vom »Sprachgebrauch der Lrsh.« für VW in Anspruch 
nimmt, findet sich in dem der Lo. Chronik nahestehenden Cod. 
‚Christ. 213 der Lrsh. (Frgm. Chesnii) 790, obgleich ich ein- 
räume dass es nach Mettens. I, 320 1. 41. XIII, 321. 54 dem 
VW keineswegs fremd war. Andererseits ist nicht den Lrsh., 
wie der Druck andeutet, K.24 capitalem sententiam entnommen, 
‚sondern eher dem Bericht des Laur. mj. über eine andere Ver- 
urtheilung (788) nachgebildet, zumal das Motiv in dem letzteren 
motus misericordia Anlass zu pietate motus in dem nämlichen 
'K. 24 geben konnte: bereits Pipp. 25 führt die Nachricht über 
den harten Winter (facta est hiems valıda), bei aller Gleichheit 
mit Lrsh. im Zeitansatz, doch stilistisch nicht auf diese (hiber- 
nus grandis et durus) sondern entweder auf VW oder auf die 
'Laur. majores. 


‚VW mit eben dieser, nun unmittelbar benutzten, Fortsetzung nicht zu- 
‚trauen zu dürfen. Indess, abgesehen davon, dass die Münchner Re- 
'cension des von Waitz so genannten Chronicon Universale — T44 dies 
|Chronicon durch erneute Heranziehung seiner Quellen erweitert (Waitz 
‚N. Arch, 5, 409. Script. XIII, 2), so sind die bisweilen auch flüchtigen 
Ann. Lobiens. eine Vereinigung von VW mit seiner Grundlage für den 
‚späteren Theil (Laur. maj.) und das nicht minder flüchtige Chronic. 
Vedastin. gar eine Vereinigung von VW mit seiner Grundlage für den 
früheren und späteren Theil (der Fortsetzung Fredegars und den Lr. mj.). 
| 3) Frgm. Dd. und Mett. 760 iter direxit, direx. nuntios statt üter 
IE misit nuntios; Mett. 769 in der Lücke des Frgm. Basil.; Mett. 


318, 3. 326, 45, 327, 2. 4 = Vedast. 698, 9. 704, 32. 85 f. Vgl. oben 
I, Anm. 43, Schon Bernays 79 nt. 4 erkannte, dass K. 25 aus Lrsh. 
stamme., 


| 


| 


Auf die Laurissenses majores. Denn wie: der Verfasser der 
Lorscher Frankenchronik neben VW die eine Grundlage des 
selben, Fredegar, unmittelbar benutzte (und zwar kaum, w 
Waitz 402 muthmaasst, weil jenes unvollständig, Fredegar voll 
ständiger gewesen: über die dafür angezogenen Jahre 720 
724. 726—730 ist Fredegar keineswegs besser unterrichtet als! 
das aus Mettens. erkennbare VW), so auch die andere Grund 
lage, die Laur. majores. Deren Heranziehung stellt Waitz 408° 
bestimmt in Abrede: indem ich meinerseits sie für einig 
Stücke unserer Chronik behaupte, nehme ich nur die Ansicht 
wieder auf, welche früher Waitz selbst (Götting. Nachr. 1857 
S. 51. 1864 S. 68) geltend machte und noch in neuerer Zeit in) 
Betreff einer anderen Ableitung von VW, der Annal. Lobiens. | 
(Ser. XIII, 225) festhielt. Wenn nämlich auch nach seinem Ur- 
theil aus der Uebereinstimmung der ann. Mettens. mit Frgm. 
Ddorf. der Bericht des VW über das Jahr 764 zuversichtlich‘ 
sich erkennen lässt, so konnte Lo nicht diesem (und auch nichf ; 
der Fortsetzung Fredegars), sondern unseres Wissens nur den 
Laur. maj. entnehmen, was es Pipp. 24 für dies Jahr bringt, 
dass der König zur aquitanischen Heerfahrt seinen Erstgebornen 
mit sich genommen und dass er einige Orte des Landes durch 
Kampf, andere in anderer Weise erlangt habe: vergleiche auc 
stilistisch die in den Worten mentitus und pervenit innerha 
desselben Capitels nur mit Laur. maj. vorhandene Gemeinscha 
sowie im nächsten se subducens petit mit Laur. maj. 763 se inde 
seduxit*) (Mett. und Ved. fugit). In der Darstellung der Lango 
bardenkriege Pippins zeigt sich ebenfalls weit weniger Ver- 
wandtschaft mit chron. Anian., Mettens. und Vedastin., d.h. 
nach der obigen (S. 413 ff.) Ausführung mit VW, als mit Laur> 
maj.: vornehmlich sachlich Pipp. 20, da erst hier, nach dem 
zweiten Kriege, nicht, wie in den genannten Ableitungen von 

4) Für die ähnliche Wendung der Ann, Maxim. 764 muthmasst 
Waitz (N. Arch. 5, 499) als Quelle eben die Laur. majores. — Die.An: 
nahme von Manitius 43 f,, dass gerade Pipp. 24 samt dem sehr dürf- 
tigen Pipp. 23 auf einem verlorenen Werke beruhe und dass in dieses . 
»die Vulgärtradition Fredegars übergegangen«, vermag ich so wenig, wie 
mit Frgm. Ddorf. (oben I, Anm. 21), in Einklang zu bringen mit der 
Fortsetzung Fredegars, die keineswegs so kargen Bericht über den ersten 
aquitanischen Feldzug wie Pipp. 23 bringt, vielmehr in manchem Be- 
tracht reicher ist als sogar L. maj., und andererseits für den zweiten 
Feldzug keineswegs alles das darbietet, was Pipp. 24 erzählt wird. 
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VW, schon nach dem ersten die Herausgabe der Pentapolis 
‚sammt Ravenna berichtet wird; auch sprachlich weit weniger 
‚mit ihnen als mit Laur. maj.: Pipp. 18 Justitiam perquirendam 
(L maj. quaerendo, Anian. und Mett.!j. faceret), bello, Haistul- 
‚fum, occurrentem. Bei Karls Langobardenkriege ist (K. 7) an- 
‚ders als in Anian. Mett. und Vedastin., aber entsprechend den 
|Laur. maj. 773 von angriffsweisem Vorgehen des Gegners (ob- 
viam pergit, Laur. maj. obviam venit) die Rede: vergleiche in 
‚dichter Nähe (K. 5) aquae largissimae mit Laur. maj. 772 (aquae 
l., dagegen Mett. und Lobiens. fons l.). Den Märtyrertod des 
‚Erzbischof Bonifatius lassen alle übrigen Ableitungen des VW 
‚(Anian., Mett., Lobiens., Vedast.) dem ersten Langobardenkriege 
Pippins und auch dem Tode Karlmanns folgen, aber Lo Pipp. 17 
und Laur. mj. voraufgehen ; umgekehrt bringen den Tod Grifos 
Vedast. Lobiens. und (bei der ersten Erwähnung) Mettens. vor, 
dagegen Lo Pipp. 14 und Laur. mj. nach Pippins Sachsenkriege.. 
Die irrige Behauptung (K. 2) dass im Kampfe mit Hunald von 
Aquitanien König Karlmann der Genosse seines Bruders ge- 
wesen, die Waitz mit Recht als Eigenthum der Lorscher Fran- 
kenchronik heraushebt, erklärt sich nur durch die Annahme 
ass ihr Verfasser die Laur. mj. (769 in ipso.itinere Jungens se 
cum germano suo : dagegen Basil. und Mett. colloguium habuit) 
or sich gehabt und missverstanden habe, wie denn in dem 
nämlichen Capitel rebellantem wörtlich auf Laur. ınj. zurück- 
geht, da Basil. Mett. Ved. und Lob. bestimmt von einem Ge- 
lüste nach dem Prineipate reden. Angesichts dieser ‚Stellen, 
wo die Chronik den Laur. mj. nahe oder vielmehr allzunahe 
steht und die Probe auf VW vor den sonst erhältenen Zeugen 
desselben nicht aushält, trage ich Bedenken an denjenigen 
Stellen, wo das erstere abermals der Fall, aber jene Zeugen 
ehlen, sodass eine Prüfung. überhaupt versagt ist, mit Waitz 
(405) Spuren von VW zu erkennen und durch dessen Vermitt- 
lung erst einen Zusammenhang mit Laur. mj. anzunehmen, der 
vielmehr — wir wissen nicht wie oft unter so bewandten Um- 
ständen — auch ein unmittelbarer sein kann 3. 


ı 5) So-namentlich in Serapte monte Pipp. 7, wo Lo mit Laur. maj. 
746 noch ‚dazu ein Verweilen Karlmanns in dem von ihm erbäuten 
Kloster (Anian. und Mett, statt dessen zu Rom) und’ auch den ‘kurzen 
Ausdruck monachus gemein hat (vgl. Bernays Zur Kritik 71, der nur zu 
weit geht, wenn er sagt, dass VW nichts über ‘den Klosterbau. hätte: 
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2. Im Ganzen und Grossen lässt sich aus unserer Chronik 
allein VW auch desshalb nicht sicher herstellen, weil — dies 
veranlasst mich sie zu charakterisieren — wo ihre Quellen 
nicht verloren sind, sie vielfach sich von ihnen entfernt. Theils' 
aus Flüchtigkeit, die Waitz 404 nachdrücklicher, als jemand 
bisher, hervorhebt®), theils aus einem freilich mit so mancher 
Ueberarbeitung gemeinsamen Triebe der Uebertreibung (capit 
KM. 7 statt obsedit, infinitam multitudinem KM. 12, quam plurt 


der Auszug im Anian. ist zu kurz, als dass wir dies behaupten könnten“ 
und Mett. wenden sich auch 783—785 von VW ab, wo sich doch aus 
ihm entlehnen liess); ferner Pipp. 8. K. 49 vgl. Waitz 404 und Bernays 
79 nt. 4, — Dagegen findet sich die Flucht des Königssohnes Adalgis (K. 7), 
die Waitz 405 in anderen Ableitungen vermisst, doch in Anian. und Mett 

6) Aber mit Recht übergeht er dabei K.8, wo seine Vorgänger 
Bouquet und Pertz dem Chronisten Flüchtigkeit sogar in der eigenen 
Klostergeschichte vorwarfen, sofern er die Kirchweihe zu N auf 
den 4. September (Kal. Sept.) ansetze, statt auf den 44. August (:auf 
letzteren Tag soll im chron. Lauresham. Script. XXI, 348 1. 20 »caput 
Kal. Sept.« gehn, während der 4. Sept. im Jahre 774 nicht auf Sontag 
fiel, an welchem doch regelmässig die Weihen der Kirchen vorgenom= 
men worden seien). Der Vorwurf ist ganz grundlos, obgleich Bouquet 
vielfach Beifall gefunden (Rettberg I, 585. Abel Karl I, 449. K. Per zZ 
Script. XXI, 348, sogar — denn bei der Theilnahme König Karls an der 
Feierlichkeit berührt diese Frage auch dessen Urkundenwesen und 
Itinerar — Sickel, Urkundenl. 236 und Mühlbacher Regesten A463c4; 
Kirchweihen erfolgten keineswegs, weder in jener noch in späterer Zeity 
ausschliesslich Sontags. Die Weihe, von deren Verurkundung die For- 
mel de Roziere II No. 564 (jetzt M. G. Leg. V, 1, 247 No. 12) abgezogei 
ist, am 4. Juni 808 d. h. Donnerstags, die der Rupertikirche zu Salzburg, 
774 (Juvav. maj.) am 24. Sept. (Necrol. Salisb. Script. IX, 774 nt. 67) 
d. h. Sonnabends, die zu Korvey (Jaffe Bibl. I, 44) am 25. Aug. 822) 
d. h. Montags, die zu Werden (Zeitschr. des Bergischen GV. 6, 36) am 
40. Nov. 875 d.h. Donnerstags, die im Lorscher Klostergut Empele 
(chron. Lauresh. Script. XXI, 393) 4. Oct. 969 d. h. Freitags, die d 
neuen Kirche zu Sithiu 4. Mai 11406 d. h. Dienstags (Cartulaires de Franc 
III, 276)" Denn wenn die letztangeführte »in capite Kalendar. Maj« 
vorgenommen wurde, so erhält diese Ausdrucksweise durch »capile 
:mensis Maji« ebenda II, 224 ihre Auslegung zu Gunsten des 4. Mai, 
womit denn zugleich für die Erörterung der Lorscher Feierlichkeit d 
Beziehung jenes »caput Kal. Sept.« im chron. Lauresh. auf den 44. August, 
pronunciatio Kalendar. Sept.) ausgeschlossen wird. So herrscht, in, sämt- | 
lichen Lorscher Denkmalen Einstimmigkeit in Betreff des 4. Sept., ( 
die Nachricht der Lorscher Frankenchronik eingetragen wurde in dem 


(Script. XXIV, 40) sich findet. 
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I mae Pipp. 24), wohl auch in barer Willkür (K. 11 die Geisel- 
I stellung vor der Uebergabe). Vornehmlich beeinträchtigt einen 
1 Schluss auf VW die unmässige Kürzung unsres Chronisten, die 
Jin seinem Verhältniss zu Fredegar keiner Aufzeigung bedarf, 
Jaber noch gegenüber den Lauresham. ersichtlich ist (K.8. 41 
13: Lrsh. Cap. VII. XI—XIl), daher denn im Besonderen der 
sehr zusammengezogene Bericht über die Wilzenunterwerfung 
789 (K. 24) kaum eine Vorstellung von VW geben wird, das 
nach Ausweis der Fragmente innerhalb eben dieses Jahrzehntes 
viel ausführlicher sich hielt’). Und in diesen kurzen Auszug 
Junserer Chronik ist denn manche der hervorstechendsten Eigen- 
thümlichkeiten des VW nicht übergegangen. So die Erklärung 
eines Erfolges durch den göttlichen Beistand, die in den anderen 
Ableitungen selbst bei minder Wichtigem nicht leicht fehlt, hier 
mit Ausnahme von KM. 4. 12.K. 13 auch bei Wichtigstem un- 
terbleibt: darin steht Lo in Gegensatz zugleich zu den Laures- 
ham. (Cap. XVI. XXIV. XXVI. XXXII) und sogar zu den Kleinen 
Annalen, die trotz ihrer Dürftigkeit doch noch Bezug auf das 
Walten Gottes nehmen (Petav. 785. 786. 788. 791) und unter 
allen Annalen in Einklang nur mit den Ann. Einh., die wie 
I zeflissentlich religionslos gehalten, nicht nur jeden Zug der 
Wunderbarkeit, sondern überhaupt alle in ihrer Vorlage vor- 
aandene Andeutung einer höhern Macht unterdrückten. Das Lob 


ıung des Chron. Fontan. (z. B. Ser. II, 280) und der Frag- 
mente (z. B. Düsseld. 761 Ser. XX, 41. 19) mit Mettens. lehrt, 
auch einem längst Verstorbnen und dessen Angehörigen dar- 
prachte, spendet Lo nur dem Lebenden und spärlich dem 
(K. 22. 24); einfachste Ehrenpraedicate wie gloriosus, pius, prae- 
vellentissimus (Düsseld. 759—761. Basil. 770. 774) versagt es 
sogar diesem; der Zusatz dominus zu seinem Namen, den sonst 
lie Gleichzeitigkeit einer Niederschrift mit sich bringt, fehlt 
aier durchaus. Die Stätten der Weihnachts- und Osterfeier des 


7) Durch subegit wie hier wird auch KM. 8 Kürze erreicht und 
sleich K. 22 wiederkehrend wird da dies Verbum von Waitz mit Recht 
ls Eigenthümlichkeit unsrer Chronik bezeichnet. Weist nun Waitz frei- 
Jich K. 21 (mit subegit) durch mittlere Typen dem VW zu, so hat man 
loch überhaupt zu beachten, dass er, S. 405 an die »kurze Fassung des 
Auszugs« erinnernd, wol selber ablehnt, mit dieser Druckform etwas 
nders bezeichnen zu wollen, als die Quelle, woher der Bericht komme. 
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Königs, die VW, wenn wiraufdie Fragmente sehen, für alle Jahre 
nannte (Düsseld. 759—761. Basil. 769-774. Bern. 783785 u 
führte Lo nur an, wo Karl sie an des Pabstes Seite begieng (K. 7) 
14,32), aber 'auch so nicht K. 19. Auf des Herrschers Walten | 
im Innern des Reichs wirft unser Chronist selten den Blick: es 
sind die auswärtigen Verhältnisse, zumal die italienischen (vglö 
Waitz’400. 406), die Kriege, die Romzüge, der GesandtenverZ 
kehr, die zur Ausweitung seines Berichts ihn veranlassen. 

3. Ins Gewicht fällt ferner eine Anzahl stilistischer Be- 
sonderheiten unserer Chronik, die als ihr Eigenthum noch in 
Abzug zu bringen wären, auch wo man sonst VW erkenne N 
wollte. Zu dem vielen, das Waitz als soleh Sondergut kennZ 
zeichnete, ist gerade an Stellen, die er VW zuwies, noch man- 
ches zu fügen. Suchte nämlich der Verfasser Gedrungenheit 
des Ausdrucks durch unmässigen Gebrauch der Participia prae- 


duchı KM. 24 ingrediens (Fontan. und Mett. ter el sei ne 
Feder. Fälle der Gesetzwidrigkeit im Gebrauche absoluter Parti= 
cipia, von der VW’ sich meist fern hielt (nur Bern. 783 domnus 
vietoriam tribuens) häuft K. 19, das Waitz trotzdem VW zuwies, 
in engem Raume nicht weniger denn drei. An einigen Stelle N, 


meiner Vermuthung Vorliebe für biblische Anschauungsweise 
und für den Wortschatz der Vulgata ein®), der der Verfasser 
mehr als einer seiner Zeitgenossen nachgieng: noch an andern 


8) KM. 45 und K. 4 zu fana der Zusatz et lucum, lucos (als Cultus-‘ 
stätten so oft bei Rüge heidnischen Brauchs im Pentateuch und den Königs- 
büchern‘: Exod. 34, 13. Dtrn. 7, 5. 42, 3. III Reg. 14, 15. 23 u. S. n) 
Ferner K. 7 von dem‘ Belagerer Pavias nullum ingredi vel egredi permittii 


” 


(Waitz 406: vgl. Jos. 6,4. III Reg. 45, 47. I Maccab, 18, 49. 45, A4,), 


Auch K. 17 von Widukind in semet revertitur eine recht ungehörige 
Reminiscenz an den verlornen Sohn Luc. 45, 47. K. 22 ubicunque se ver- 
loneen. . consiium distruebat vgl. I Reg. 14, 47. u Kor. 10, 4, Bean 


Leo aus Rom, der in dieser Weise keinen Halt an der Pabstbiorapill 
hat, das Urbild' indem der Apostelgeschichte über die Rettung des gleic ie 
falls: durch. eine Verschwörung bedrohten, gleichfalls zuvor blind ge: 
wordnen Apostels Paulus.aus Damaskus (K. 31 nociu per murum in fi 
deponitur: Acta 9, 25 nocte per murum dimiserunt eum submiltentes 
sporta vgl. unten. Anm, 42). n. 
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Stellen, wo er dies unterlies, wird es angenommen werden 
dürfen z. B. Pipp. 17 evangelizans (Anian. und Mett. nuncians, 
‚Ved. praedicans vgl. Act. Apost. 8, k. 45, 35. I Petr. 4. 25), 

‚Pipp. 24 und K. 4 expugnat (Laur. maj. überall cepit, Mett. 762 
| conquisivit und 772 wie Basil. cepit vgl. Josue A0, 4. 35. IT Reg. 
‚12, 26. II, 46, 48.); namentlich «K. 7 die Veriheilung der ' 
‚Beute an das Heer, welche wir kaum als »Brauch der Zeit« 
|  (Waitz 406: die unmittelbaren Quellen die er Verfg. 4°, 102 
‚anführt, kennen nur Vertheilung an die Vornehmen und an ge- 
| weihete Stätten) sondern eher als des Verfassers eigenmäch- 
tige Nachzeichnung alttestamentlichen Bildes zu fassen haben 
‚(Numer. 31, 27. Dtrn. 20, 14. Jos. 8, 27 u. s. f.). Begegnen 
‚endlich kahl eiche Lieblingsausdrücke, durch die der Chronist, 
‘gleich manchem unsrer Überarbeiter nach Veränderung trach- 
tend auch um den Preis der Verschlechterung — vgl. das un- 
‚passende liberi KM. 27 —, den Text Fredegars oder den des 
‚Lauresham. wandelt °), so werden diese auch wo Fredegar oder 
Lauresham. sich nicht zur Vergleichung bieten, als sein Eigen 
(gelten müssen. Darnach verfährt Waitz mit molientem, moli- 
‚untur Pipp. 1. K. 9. 34; darnach möchte ich noch verfahren 
mit dem verwandten nit (eigenthümlich KM. 9 und K. 1, da- 
'her auch K. 6), mit dimicare (eigenthümlich KM. 4. 20, daher 
‚auch Pipp. %), effieitur (KM. 17, daher wie an der von Waitz ge- 
'sperrten Stelle K. 47 auch K. 10), opprimit (K. 13, daher auch 
‚Pipp. 1. 44), pergens und pergit (KM. 5, daher auch P. 10, 13. 
IK. 6. 20. 26. 28. 32. 35), pefens und petüt (KM. k..43, daher 
‚auch P. 9), regredi (KM. 7 und K. 12, daher auch K. 7), sub- 
wertit (KM. 45, daher auch K. 4), superare (K. 43 vgl. 22 und 
KM. 26, daher auch P. 18. 22), tonsurare (K. 24, daher auch 
r 7)10). Solehe Ausscheidung erhält an mehreren der ange- 


9) Eine gewisse Regelmässigkeit der Abweichung findet sich in den 
zahlreichen Einträgen von Todesfällen: im Abschnitt über Karl Martell 
und dann in dem über Karl von Cap. 36 ab durchweg moritur, auch 
wo die Vorlage anders lautet (obüt bei Fredegar, der Quelle zu KM. 5. 
26, und in Lauresham., der Quelle zu KM. 43); im Abschnitt über Pippin 
ind in dem über Karl bis Cap. 34 durchweg obüt (während zu K.3 die 
Vorlage nach Basil. Mett. und Lobiens. defunctus est hatte). 

40) Andrerseits ist an den in der neuesten Ausgabe gesperrten Stellen 
nicht Eigenthum des Chronisten rebellioni K..44 (Laur. maj. 778 rebellati 
\sunt), K. 19 apostolicus non creditit neque Franci (Lr. mj. 787 minime apo- 
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zogenen Stellen gleich Bestätigung durch.die' verschiedenartige 
Fassung in den andern Ableitungen: K. 6 (obsistere nititur 
Anian. und Meit, defendebant, Ved. defendente), P. 4 (dimicat: 
Mett. und Ved. ingreditur), K. 40 (christiani effecti: ‚Mett. Vedz 
Lob. baptism.), K. 4 (subvertit: Bas. Mett. Ved. destruscit), P. 18 
(superat : fehlt Anian. Mett. und Ved.), P. 7 tonsuratus : Anian. 
Mett. und Ved. coma deposita oder dempta). Und abgesehen von 
Fredegar und den Lauresham. gehören sicherlich nicht VW son- 
dern dem Chronisten diejenigen Ausdrücke an, die man da wo 
eine oder mehre Ableitungen von VW ihm an die Seite treten, 
in jeder von ihnen vergebens sucht: wie cupiunt und cupiens 
P. 8. 14, ingredi KM. 24 P. 8. 18. K. 6; muthmasslich demnach: 
in Capiteln, für welche keine der letzteren vorhanden ist, auch 
diejenigen, die anderwärts wo dies der Fall, an der entsprechen 
den Stelle fehlen: z. B. K. 19 postulant, constringit, pacem face= 
ret, weil das erste auch zu P. 15., das zweite zuP. 20, das ER 


zu K. 3 in der Parallele der Anian. Mettens. Vedast. fehlt. 14) 

4. Mit einigen der angeführten Besonderheiten rührt die 
Lorscher Chronik, was ich im Vorbeigehen bemerke, an die 
annales Maximini, um welche Waitz durch Ausgahe und Erörte- 
rung sich das grundlegende Verdienst erwarb (Seript. XII, 19. 
N. Arch. 5, 494). Auch sachlich trifft sie mit ihnen mehrmals 
zusammen. Nicht nur in der Verallgemeinerung der Kreuzes- 
wunder des Jahres 786 (Max. multimodis, K. 18 frequentissime) 
und in Huni K. 27 Max. 796 (oben S. 123), sondern namentlich 
795, sofern Max. wie K. 26 nach der Bewältigung der Sachsen 
gerade den dritten Theil des Volkes in das fränkische Reich ver- 
pflanzen lassen und schon da (nicht wie Laur. mj. erst unter 
796) den Tod P. Hadrians bringen, 799 wo auch Max. von der 
Betheiligung des Herzogs von Spoleto an der Überführung P. 
Leos12) nach dem Norden (direxit in Franciam, K. 31 d.® 


44) So macht auch der Stil, der in allen Theilen der Chronik der: 
gleiche ist, eine Scheidung derselben in Arbeitsloose verschiedener Ver- 
fasser unwahrscheinlich. Zu Waitzens Ablehnung (S. 407) dieser‘ An-ı 
nahme neuerer Forscher füge ich, dass K. 26 um so weniger ein Wende- 
punkt, ein’im Jahre 794 erfolgter Abschluss des »ersten Theils« angesetz! 
werden kann, da eben K. 26 die (erst nach ‚Weihnacht 795 | 
Stuhlbesteigung P. Leos III vorausnimmt. ; i 

42) Im Bericht über des Pabstes Rettung klingen auch Max. (moetu 
per murum. dimiserunt 799: dagegen Laur. mj. nur n. p. m. ‚evasit) an 
die Rettung des Apostels Paulus an: dass aber jener wie dieser aus dei 
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 Saxconiam) und dann von einer förmlichen Restitution des letz- 
' teren reden, was beides Laur. mj. und der Liber pontificalis 
‚verschweigen, endlich 804 (K.32) bei der Kaiserkrönung ante 
missarum sollemnia (Laur. mj. ad. m. s.). Die Gemeinschaft, 
auf die auch Bernays 80 aufmerksam macht, ist demnach 
‚ grösser 132) als Waitz angibt (N. Arch. 5, 499 wo er jede Be- 
ziehung zwischen Lo und Max. in Abrede stellt), fast genügend 
für die Vermuthung, dass auch der Lorscher Chronist das jetzt 
verschollene Geschichtsbuch herangezogen habe, welches Sim- 
‚ son (N. Arch. 2, 628. vgl. Forsch. 19, 123) und nach einer sehr 


. Höhe niedergelassen worden, behauptet doch allein Lo mit voller Deut- 
lichkeit. — Die Zeugnisse über die vorausgegangenen Drangsale' Leos 
sammelt Simson Karl 2, 583—587 auf das Sorgsamste; übergangen hat 
' er nur zwei von Muratori veröffentlichte Ritualformeln (darnach bei de 
‚, Roziere II, 840, 812 No. 593. 594), die noch sonst für diese Geschichten 
beachtenswerth (auch hier eine invidentia der Gegner, nämlich — was 
‚ niemand weiter sagt — aus Anlass des Thesaurus S. Petri) und darüber 
‚hinaus wichtig sind, da sie nach Leos Rückkehr zu dem bekannten Pro- 
cesse de laesa majestate die Kaltwasserprobe (eben wegen der Plünde- 
‚zung des Schatzes) treten lassen und bereits bei dieser dem spätern 
‚, P. Eugen eine Rolle ertheilen (:eine dritte Formel de Roziere No. 594, 
die auch Jafle Reg. unbekannt blieb, bezeugt, was ich zur Ergänzung 
' von Simson Ludw. 4, 280 anführe, dass ihn nachmals Kaiser Ludwig 
um förmliche Einführung dieser Probe ersucht hat, derselben die der 
Kaiser dann verbot). 

13) Restitwit wird wenigstens für den Zusammenhang der Max. mit 
Juvav. mj. von Waitz betont (N. Arch. 5, 492. 499). Jenes »Drittel der 
Sachsen«, dem er SB. 407 eine sehr ansprechende Auslegung gibt, ist 
doch kaum, wie er darneben vermuthet, bloss als »allgemeine Redens- 
‚art« unsres Chronisten zu nehmen, weil eben diese Quote nicht nur 
Max., sondern auch Xantens. mit Lo gemein haben: weichen Max: hier 
stilistisch von Lo ab, so entfernen sie sich auch von Xantens. (ihr foras 
tulit wird nach der Fassung von 776 ihr Eigenthum sein). Auch die in 
‚ Max. und nur in Max. enthaltne Nachricht von Alkuins Theilnahme am 
" Concil von 794 erklärt vielleicht den auffälligen Umstand, dass Lo ge- 
rade hier, unmittelbar nach jenem Concil, die Persönlichkeit Alkuins 
, zur Hervorhebung bringt (K. 26). Endlich begegnet das Einschiebsel 
‚Francorum, cum Francis, was Waitz N. Arch. 5, 504 als bezeichnend für 
| Max. anführt, auch in Lo (P. 9. K. 32): minder wichtig die von ihm 
betonte Wendung siceut et factum ist, die überhaupt nicht ungewöhnlich 
ist: Greg. Tur. 2, 3. 40, 8. Laur. mj. 772. 782, 784—786; Lauresh. 800 
ee auch in Urkunden Tardif No. 38. 54. Beyer mittelrh. UB. 4, 


40. Mabill. annal. II, append. No. 2. 7. 8. 40. 22, 34f. 37.  M. Germ. 
‚Ser. XXI, 354 1. 32. 355, 35; in den Formeln bei Zeumer‘p. 44 f. 28. 
79. 91 u. 4 f.; auch in Italien (Paul. H. Lgb. 3, 30.4, 47. 5, 6. 8.49. 39). 
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dankenswerthen Anregung R. Arnolds (Btr. z. Kr. kar. Ann. A, 
48) Waitz (N. Arch. 5, 493—499) auf Grund der Überein- 
stimmung der ann. Xantenses, Juvav. maj. und min. mit Max. 
entdeckten, eine Vermuthung die überdies der Umstand stützt, 
dass zwischen S. Maximin zu Trier, der muthmasslichen Stätte) 
der Niederschrift der letztgenannten Jahrbücher, und Kloster 
Lorsch Erzbischof Richbodo. von Trier, dort als Mundherr 14), 
hier als Abt waltend, engeren Zusammenhang unterhalten hat. 
Aber es scheint gerathen das Urtheil zu vertagen, da dies ab- 
handen gekommene Geschichtsbuch nach Quelle Umfang und 
sonstigen Beziehungen 15) noch nicht hinlänglich erhellt ist: 


44) Dass St. Maximin unter Karl d. Gr. der Kirche Trier gehörte, 
lehrt die Immunität Sickel K. 9, die das Kloster nicht für sich beson- 
ders, sondern zusammen mit der Kathedrale, nicht auf Bitte des Abts, 
sondern des Bischofs und ohne Nennung eines Abts erhielt: das Vor- 
geben, dass es königlichen Spezialschutz, Wahlrecht und den Eigen- 
besitz der Immunität gehabt, hat es für die Zeit bis Lothar I hinab 
nachmals nur durch Fälschungen begründen können (Sickel Acta 2, 420 f.). 
— Ein anderer Zusammenhang zwischen Lorsch und S. Maximin, der 
freilich für jenes den bairischen Dingen aufmerksam zugewendete Ge- 
schichtsbuch recht ausgiebig sein würde, ergäbe sich wenn die nach- 
malige Überführung Herzog Tassilos nach Lorsch ebenso sicher wäre 
wie die 788 erfolgte Verweisung seines Sohnes nach St. Maximin; aber 
die erstere hat (behauptet von Leibnitz zu 788 No. 3, Abel 4, 518. Gie 
sebrecht Königsann. 14, Büdinger österr. G.4. 424.. Riezler bair. 6.1, 
170) keine Gewähr als die angebliche Grabinschrift für Tassilo, deren 
späte Erfindung sein Königstitel (mox rex) verräth; sie gehört in eine 
Reihe mit dem angeblichen Epitaphium Kaiser Karls IIl (Neugart Episcop. 
Constant. I, 4, 403) und der Bleitafel von Kaiser Arnulfs Grab. Eine Be- 
ziehung zu Lorsch bezeugt nur der Eintrag des Necrol. Lauresh. (Böhm. 
Font. III, 454, »III Id. Dec. Tessilo dux ex laico monachus«), aber einen 
Aufenthalt und die Beisetzung zu Lorsch auch dieser nicht. Vollends zu 
viel Gewicht legt Bernays 40 auf die Historiae Cremifont., die nicht bloss 
die Passauer Fälschungen verarbeiteten, sondern, was Lorsch betrifft, 
sogar die Gründung dieses Klosters auf Tassilo zurückführten. 


45) Bemerkenswerth u. A. der Anklang der Ann. Einh.: letztere‘ 
haben 772 die (von Waitz a. a. O0. für die Verwandschaft zwischen 
Max. und Juvav. mn. betonte) Erhebung P. Adrians, 799 gleich Max, 
per murum dimissus, auch gleich Max. Juvav. mj. Lo die Restitution’ 
Leos (und zwar per legatos wie Lo, in locum suum wie Max.); wenn 
“endlich Waitz treffend die Worte der Max. »Quicquid li adorabani« au 
idolum der Juvav. mn. zurückführt (vgl. Petav. 780) so fallen mit Juvayı 
mn. die Ann. Einh. durch ihr idolum unmittelbar zusammen. Verwand! 
mit dem verschollenen Geschichtsbuch sind vielleicht auch Ann. Fuldens,; 
die in einem Einzelstücke und in der Anordnung der Stücke den Juvav., 
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ich nehme die uns in weit mehr Ableitungen vor Augen tretende 
Überarbeitung Fredegars und der Laur. mj., VW wieder auf 
und wende mich, nun absehend von den Besonderheiten der 
 Lorscher Chronik, zu dem ihr mit diesen Ableitungen Gemein- 
_ samen, worin vielleicht trotzdem zum Theil nicht VW, sondern 
gleichfalls ihr Eigenthum zu suchen ist. 

5. Ich glaube nämlich noch unter den Ableitungen unter- 
scheiden zu müssen. Die Übereinstimmung mit Vedastinum hält 
' Waitz 404 für ausreichend zum Erweis der Herkunft einiger 
| Stücke aus VW. Das ist so schlechthin nicht ohne Bedenken. 
| Denn gerade in das chron. Vedastinum ist neben manchem 
 zweifellosen Stoffe des VW sicherlich einiges erst aus der 
‚ Lorscher Frankenchronik gekommen, die Kr Handschriften 
des A0., wenn nicht des 9. Jh., also Menschenalter bevor die 
Chronik von $. Vaast nieder beschrieben ward, eben zu St. Vaast 
| bekannt war 6). So sachlich 756 die Krönun in ihrer (von 
‚ Laur. mj. Anian. Mett. Lob. abweichenden) Beschränkung auf 
die Söhne Pippins (vgl. P. 16), wobei noch die sonderbar irrige 
| Jahreszahl am leichtesten aus eben dieser Capitelzahl der Lor- 
‚scher Chronik sich erklärt; der ähnliche Irrthum Ved. p. 704 
1. 6 bei Bedas Tod nach der schon an sich kaum zweifelhaften 
‚ Conjecetur von Waitz tricentesimo a septingentesimo (vgl. KM. 13 
‚ Beda prb. moritur a’ 730, wodurch die Gonjectur ihre Bestäti- 
| ern erhalten würde); vielleicht auch p. 70%, 21 die Tödtung 


i 


mn. noch näher treten als die Ann. Einh. (772 idolum Saxonum quod 
‚ vocabatur, Adrian. — pP. suscepit; dagegen Ann. Einh. Adr. in p. successit, 
idolum guod a Saxonib. vocabatur): nach Waitz Forsch. 48, 357 soll der 
ı Eintrag über Hadrians Nachfolge wörtlich aus »Lauriss. minor.« stammen, 
aber diese haben darüber gar nichts. 


i 16) Was Waitz 409 über cod. 3 (Valenciennes) der Lorscher Chronik 
‚bemerkt, »früher im Kloster S. Vaast« ist immerhin verschrieben statt 
\ »St. Amand« (das Richtige 399); aber von cod. 2 befand sich das Original 
\ früher in St. Vaasi und auf St. Vaast führen, weil auslaufend in die 
‚ annal. Vedast., sowol der Brüssler Codex (Pertz Script. II, 492. Waitz 
SB. 1883, S. 1148) als auch der abhanden gekommene Be St. Bertin 
(Mem, d. l’ac. des Inscer. et B. L. 24, 688. 690). Vielleicht liesse sich 
sogar innerhalb jenes Cod. aus S. Amand die Abschrift der Lorscher 
Chronik (cod. 3), wenn sie wie die ihr yorausgehende der Chronik Bedas 
von einer Hand des 44. Jh. herrührt, doch in eine gewisse Beziehung 
zu St. Vaast bringen, da diese Nachbarklöster zu Anfang des 41. Jh. 
‚einem gemeinsamen Oberen, dem Reformabte Richard unterstellt waren: 
"und Waitz bezeichnet die eine Hdschr. als verwandt der andern, 
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des Langobarden Rotgaud gleichsam durch Karl persönlich (occi- 
dit, K. 9 interimit, Lob. interficit: dagegen Laur. mj. occisus est, 
Mett. hier gleich Regino decollari jussit) 47); das wunderbare” 
Kreuzeszeichen von 787 (Ved. in vestibus, K. 18 in vestimentis? 
— Maxim. und Juvav. mn. 786: ann. Laubae. und S. Amandi, 
auf welche die neueste Ausgabe des Vedast. verweist, haben 
nur super homines); muthmaasslich auch jene Hervorhebung 
Alkuins und seines Ruhmes (Ved. 795, K. 26), die während) 
VW, wie wir es kennen, nur die Herrscher, ihre Angehörigen. 
und ihre Gegner der Beachtung würdigte, ana in Lorsch nach | 
der vom Abt zu Tours und dem Patriarchen von Aquileja (vgl. 
K. 34) gemeinsam mit dem eigenen Abte Richbodo geübten 
Thätigkeit gegen die Adoptianer an dieser Stelle (zumal bei 
dem oben Anm. 13 vermutheten Anlass) angemessen erscheinen) 
durfte18); endlich ausserhalb der Grenzen des VW die Nach- 
richt, dass der Kaisersohn Pippin zu Mailand beigesetzt worden | 
(Ved. 810. K. 42), ein Zusammenklang der vornehmlich jenes’ 
Bedenken (oben $. 110) wider das unmittelbare Verhältniss des’ 
Vedastinum zu VW angeregt hat. Auch manche stilistische Be- 
sonderheiten sind gerade diesen zwei Chroniken, der von Lorsch? 


(P. 7 dispieiens) und non multo post temporis (P. 7 non post mul- ) 
tum, dagegen Anian. und Mett. aliquanto tempore), 748 adqui= 


17) Freilich ist solche Fassung des Kampfes der Heere in seinem 
Ausgang wie eines Zweikampfes zwischen Heerführer- und Heerführer, 
wo denn der eine vom andern gefällt wird, sonst nicht selten (ann. 
Laur. mj. 805 vom jungen Karl ducem eorum oceidit), geläufig zumal 
den Überarbeitungen z. B. Chronic.: Univers. (Script. XI, 41 1. 28) und 
so auch dem VW (737 Fontan, und Mett. Karolus regem eorum interemitz 
Fred. nur Saraceni cernentes regem interfectum): vgl. noch Vedast. und H 
Lob. gemeinsam zu 768 Pippinus Waifarium interemit, interfecit, Ved 
zu 748, Lob. zu 37 Justinian. imper.. Gemahnt diese Weise an den Brauch, 
der Schriftsteller des Alten Bundes (Judic. 9, 5. III Reg. 45, 28. 16, 402. 
IV, 40, 44. AA, A) so haben unter bestimmter Erinnerung an dessen Ge- 
schichten die‘ gleiche Fassung bei Todtschlag und anderer Gräuelthat 
Lauresham. cap. XXV und chron. Anian. 305 1. 46. | 

48) Mit dem hier dem Vedast. und Lo gemeinsamen clarus habet r 
vgl. clarescunt, das zweifellos Eigenthum von Lo ist, P.26. Die Lorsch 
Chronik zu citieren war in der Neuausgabe des Vedast. zu 795 weni i8T 
stens wol die Absicht: die gewählte Sigle A. L. m. (sonst von ihr durch- 
aus für Laur. majores gebraucht) ist Druckfehler statt A. L. min. 
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sivit, sorore Pippini (P. 9), 749 Bajoariam pergens, educit, con- 
situit, se contulit (P. 10. A4: alles anders in L. maj. und in den 
‚hier keineswegs Regino ausschreibenden Mett., während nament- 
‚lich pergere — siehe oben S. 1329 — und constituere — vgl. P.5, 
‚6. 42 — dem Stile der Lorscher Chronik eigen; 779 superat 
‚(K. 43: vgl. oben S. 129); 780 Romam adıt (K. Ik vgl. KM. 2); 
1787 rex annuens facile (K. 19 rex libenter annuit): vielleicht ist 
‚es eben die Lorscher Frankenchronik, worauf Ved. 814 bei An- 
‚führung einer eigenthümlichen Summierung der Regierungs- 
‚jahre Karls d. Gr. (et ut quidam 46) deutet (vgl. cod. Remens. 
bei Pertz Ser. 4, 4221. 8). Nach diesem wird es namentlich 
‚zweifelhaft, ob eine der werthvollsten Mittheilungen der Lor- 
‚scher Chronik, die, wenig abweichend, gleichfalls nur noch im 
Vedast. sich findet, nämlich unter 768 die der Lebensjahre K. 
‚Pippins bei seinem Tode (P. 27 wie die ann. necrol. Prumiens. 
‚Ser. XIII, 219 anno aetatis 5k, im Vedast. eins weniger) über 
| unsere Chronik hinauf, der sie Ved. (trotz seiner mit ann. Mett. 
‚ gleichlautenden Überleitung his peractis) hätte entnehmen kön- 
‚nen, auf VW, wie Waitz glaubt, zurückzuführen sei, zumal 
das letztere bei den Vorgängern dieses Herrschers sich mit den 
‚Regierungsjahren begnügte (sicherlich bei Karl Martell: nach 
' Fontan. Mett. Ved. 26 Jahre 6 Monate, Anian. 23 J. 6 M.; viel- 
leicht wegen der gleichen Schleppe von 6 Monaten auch bei 
Pippin d. M. Mett. 322 1. 22), die Regierungsjahre aber hier 
gerade in Lo und Vd. fehlen: das vom Nachfolger erreichte 
Lebensalter hat der Verfasser der Mettenses, da er es in seiner 
' Vorlage (Vita Karoli) fand, keineswegs wie er es hier gethan 
‚ haben würde, der Erwähnung für unwerth erachtet (335,44) 19). 

Dieselbe Bewandtniss kann es mit der Übereinstimmung 
haben, die an einigen Stellen zwischen der Lorscher Chronik 
und den s. g. Annales Einharti sich zeigt, so dass aus dieser 


49) Den Anklang unter 840 machte, wie angedeutet, schon Simson 
Karl 2. 434 nt. 8. geltend, den unter 844 und 768 Bernays 73 f., doch 


war namentlich in Betreff der letzten Stelle Begründung gegenüber der 


‘Annahme von Waitz erforderlich. Ob die mit Vedast. verwandten 


Lobienses neben VW, dem sie wie Simson erwies, manches entlehn- 


‚ten, ebenfalls die Lorscher Chronik benutzten, lasse ich dahin gestellt: 


bemerkenswerth ist immerhin hier 757 die mit P. 22 gleiche Fassung 
iributum, wo Mett. — abweichend von Regino der auffälliger Weise 


‚ auch tributum hat — wie L. maj. honores geben; bemerkenswerth ferner 
die Einziehung der Eroberung von Bourges in das Jahr 764 (vgl. P. 24). 


—— 136 — 


keineswegs, was denn Waitz auch nirgend thut, ohne Weiteres 
auf Stoff oder Fassung des VW geschlossen werden darf. Denn 
zwar ist wie für Vedast., so für Ann. Einh. (siehe unten III, 
4—4) VW herangezogen worden, aber manches stammt wie in 
Vedast. so in A. Einh. aus der Lorscher Chronik: 773 resisiere 
conantem (K. 6 obsistere nititur, sonst nur noch ann. Fuldens.: 

fehlt Anian. Mett., Laur. maj.), 77% orandi gralia und captivum 
ducens (K. 7 Orationgs causa, adducens secum, sonst nur noch 
Fuldens.: fehlt Anian. Mett. Laur. mj.), 776 res novas molirı 
(K. 9 tyrannidem moliri vgl. oben S. 129: Vedast. Italiam debel- 
laret, Lob. rebellem, Laur. mj. rebellantem, Mett. — Regino), 786 
1. 35 omnia: quae imperarentur (K. A9 an etwas früherer Stelle 
quiequid imperaret: Laur. mj. voluntates), 799 erutis oculis, cubi- 
cularü, dimissus oder demissus, per . ... legatos restitutus (alles 
‚gleich oder ähnlich K. 31 und z. Theil ann. Maxim. oben Anm. A152 

Laur. mj. eaccaecatus oder nicht vorhanden). Wahrscheinlich 
auch noch (vgl. unten III Anm. 18) die Nachricht, dass es im 
Kampfe Pippins d. J. mit Grifo auf sächsischem Boden zu Ver- 
handlung (in Mettens. nur dass es nicht zur Schlacht) gekommen; 
747 eo placıto discesserumt, P. 8 Saxones Pippinum cum Grifone, 
pacificare cupiunt, eine Erweiterung der ähnliche der Feder des 
Lorscher Chronisten keineswegs fremd sind ?0); nur meine ich, 
um dies vorauszunehmen, dass im Bericht über diesen Kampf 
weiterhin das Motiv Grifog, non credens se Saxonibus neque Fran- 
cis P. 9, wo A. Einh. 748 nahe treten (Saxconum fidei diffidens) 
ago eine Spur des VW enthalte, da Mett., durchaus unab- 
hängig von Regino, Verwandtes hickn (749 videns quod Saaco- 
num armis minime defendi posset): doch würde auch dann aus 
der Abweichung der A. Einh. von der Fassung der Mettens., 2 

die der ra des VW mehr entspricht (zu videns 
quod und zu minime vgl. Mettens. 327, 30 — Nedask 7011. 18 


’ | 


i h u 

20) Die entgegengesetzte Annahme von Manitius S. 12 lehnte bereits 
Waitz ab (SB. 1882 S. 401: eine »Bestätigung« für Pipp. 8 kann ich 2 
Ann. Einh., wie dies Bernays 79 nt. 4 (vgl. 94) glaubt, bei ihrer sonsti- 
gen Ahhönkigkeit von Lo, nicht finden; Misstrauen gegen die Nachricht 
‚äussert auch Hahn Pipp. 94 wo Ann. Einh. statt Ann. Laur. zu schrei= 
ben ist): vgl. ausserdem KM. 49 in vicinia und über die Übertreibungen 
in. Lo oben S. 126: pacificare (in VW nicht nachweisbar) erscheint noch, 
in dem andern aus Lorsch stammenden Werke, den ann. Lauresh. c. XL 
XXVI vgl. S. Amand. 800; zu cupiunt siehe oben S. 430. " 
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und Dünzelmann N. Arch. 2, 522) erhellen, dass A. Einh. durch 
Lo beeinflusst wurden 21), 

6. Nach all diesem kann man mit Sicherheit nur in den- 
jenigen Stücken der kleinen Lorscher Frankenchronik VW er- 
kennen, welche — dies stelle ich als Norm auf — zugleich in 
den Ann. Mettenses sich finden und demgemäss unter einigen 
Jahren im Chronicon Anianense, Fontanellense und in den Frag- 
menten Karolingischer Annalen wieder kehren. Für ein Capitel 
genügt sogar die Übereinstimmung der Mettenses nicht, für P. 5 
mit seinem Bericht über die Einsetzung des Bonifatius in das 
Bisthum Mainz, seine Bekehrung der Thüringer, Hessen und 
Austrasier, seine Klostergründungen. Hier gehn nämlich an- 
nales Mettens. ihrerseits (324, 45 ff.) höchst wahrscheinlich nicht 
uf VW zurück, weil in dessen Entstehungszeit, zu Anfang des 
3. Jahrhunderts, für die Mainzer Kirche der Ehrenname metro- 
bolis Germaniae, den sie (nicht Pipp. 5 aber) auffälliger Weise 
in Mettens. erhält, kaum schon in Brauch war und weil, wäre 
>7 es gewesen, der Verfasser von VW ihm schwerlich Werth 
neigelegt hätte, sofern er anderwärts, wo der Stadt Narbonne 
solche Bezeichnung nachdrucksvoll in der Quelle ertheilt wird, 


21) 


| Einfluss der Lorscher Frankenchronik auf ann. Einh. nimmt für 
199 bereits Giesebrecht Königsannalen 30 an. Ist überhaupt dabei die 
oraussetzung, dass ann. Einh. erheblich nach 804 zu Stande gekommen, 
0 hat diese bisher gültige Ansicht Dünzelmann 492 in ihren Grund- 
agen meines Erachtens nicht zu erschüttern vermocht. “ Betont er 
amentlich, dass ann. Einh. 799 im Bericht über Britannien »nicht ver- 
jebens ciio gesetzt« sei, wodurch wir statt einer Voraufnahme von Er- 
»ignissen des Jahres 841 (so mit Recht Simson Karl 2, 202 und schon 


1 


le statu quaestionis 22. 26) einen Hinweis auf Begebenheiten in grösserer 


Veitnähe erhielten, wie er solche für 804—806 annimmt, so steht doch 
erwürts in A. Einh. (vgl. unten III Anm. 44) mancher Ausdruck der 
Xaschheit und cito 785 p. 469 1. 7 wirklich vergebens oder an unrechter 
Stelle: aus dem Anfange des 9. Jahrhunderts, für welchen Laur. mj. 
recht mangelhaft« sein sollen, wusste auch VW, das für 804. 802 in 
leinen Zusätzen der Mett. zu Regino und 803—803 in verschiedenen 
bleitungen sich erhalten hat (Waitz 404) über britische Dinge nichts 
u berichten, obgleich es dieser Landschaft besondere Aufmerksamkeit 
idmete (753 nach Mett. 334, 34 und Ved. 702, 46; 800 nach Mett. XII, 
2, 34). — Nebenbei die Frage, ob bereits an der Schwelle des 9. Jahr- 
underts vom Langobarden Adalgis consenuit hätte gesagt werden können 
- Einh. 774), da noch um 770 P, Stephan der Besorgniss sich hingab, 
ass eine Vermählung der damals erst 43jährigen Tochter K. Pippins mit 
m im Werke sei (Codex, Carol. epist. 47)? 


j 
| 
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sie getilgt hat22). Die Mettens. führen hier vielmehr auf ann, 
Fuldens., denen sie da unverkennbar im übrigen, in der chrono 
logischen Anordnung des Eintrags und in der (dem VW unseres 
Wissens fremden Überleitung his temporibus®) folgen. Nahm 
nun aber der Compilator der Mettens. so seine Zuflucht‘ zu den 
Fulder Jahrbüchern, die, wie allgemein anerkannt wird, im Kern- 
stiick der Stelle auf die Lorscher Chronik zurückgehn, so ist zu 
vermuthen, dass.in VW, welches jener fleissiger als ein ander: 
ausnutzte, die Nachricht gar nicht vorhanden war: über die Lor 
scher Chronik hinauf lässt sie sich demnach nicht verfolgen #5 


22) Fredeg. c. 109 et metropolim eorum fehlt gleichmässig Fontan. I, 
984, 6. Mettens. 326, 46. Bei Ableitung von metropolis Germaniae aus 
VW würde eine Berichtigung erleiden was Waitz VG. 3b, 449 nt. a 
stellt oum die Mitte des 9. Jh., Annal. Fuld. 8524), nach meiner Ansi 
erhält es aber eine Bestätigung nicht nur durch P. 5, sondern auch dur 
das Schriftstück Jaffe III, 324, eine Bittschrift des Clerus und der 
meinde von Mainz, die (im 3. oder gar 4. Jahrzehnt des 9. Jh., v 
Simson Ludw. 2, 84) einer derartigen Stellung ihrer Kirche trotz reic 
lichen Anlasses noch nicht gedenkt. Aufgekommen vermuthlich erst 
Zusammenhange mit dem Concil von 852, dem ersten Nationalconcil 
ostfränkischen Reichs unter Leitung des Erzb. von Mainz (Leges 1, 
»metropolis Germaniae« wie Ann. Fuld. 852) zeugt sie zugleich geg 
die Annahme, dass ann. Fuld. schon zu Ende des 8. Jahrh. begonn 
worden. h 

93) Vel. Fuld. 744. 774 und eo iempore 778. 784. — Dass die der 
Fuldens. und Mett. gemeinsamen Nachrichten über Aufsteigen und Wir 
des Bonifatius (die Stoffe von P. 5 erweitert durch die Reise nach R 
und die nach Francien) ihre ursprüngliche Fassung in der Fassung‘ 
Fuldenses haben, lehrt die diesen eigene Vertheilung auf mehrere, du 
einen anderen Eintrag auseinander gehaltene Jahre, von der die Metten 
bei aller Gedrängtheit die Spur nicht völlig verwischten (die zweimal 
Anführung des Pabstnamens im Raume von wenig über.einer Zeile). 


34) Wenigstens nicht als Ganzes: Ableitung einzelner Elemente v 
sucht Ölsner Pipp. 490, dem ich beifüge, dass die Worte a qua diu abe 
verant anklingen an die gleichfalls eine Abirrung unter irischem Ein 
flusse rügende Bemerkung Bedas zum J. 749 (aufgenommen in Chro 
Univ. Script. XII, 48, 24). Eben diese Notiz, dass wie die Thürin; 
und Hessen, so »die Austrasier« »a fide recta aberraverant« (Fuldens. ı 
Mett. wie Lo) erschwert weiter die Zuweisung der Stelle zu VW, desse) 
Verfasser unter den Austrasiern (bei Beginn seines Buches nach M 
317, 28. Ved. 696, 43) vorwiegend Pippins d. M. Stammesgenossen 
stand, die solcher Abirrung nicht geziehen werden konnten. — Wailz 
der jetzt in VW die Quelle von Lo an dieser Stelle sucht, behaup 
ehedem (Gött. Nachr. 1864 S. 56 nt. 4) hier Abhängigkeit der Mett. 
Fuldens. : darin war Pertz vorangegangen, der noch dazu für die Mass 
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Doch ergibt andererseits eben jene Norm eine Vermehrung 
der in der neuesten Ausgabe VW zugewiesenen Stoffe der Lor- 
scher Chronik um die eine und andere Kleinigkeit und um ein 
Kanne wichtiges Stück. Denn im ersten Abschnitt, dem über 


Karl Martell, trifft nicht mit Fredegar, wol aber mit Mettens. zu- 
sammen der Name Aquitaniorum (KM. 5, Mett. 324, 34: bei 
Fredeg. einfach ducem, dann hoste Wascanorum), corripiens 
KM. 16; Mett. 326, 20. Fontan. 284, 9 zwar in a ladig Zu- 
hammenhang aber Enten gleichem Jahr), interfecit (KM. 20, Mett. 
326, 23. Fontan. 284, 12: bei Fredeg. ohne Rücksicht e den 
rheber cernentes regem interfectum: vgl. oben Anm. 47). Im 
weiten Abschnitt ausser P. 15 quod res S. Petri abstulerat (Mett. 
In 32 unter dem folgenden Jahre, aber bei demselben Ereig- 

isse vgl. auch Mett. I. 19 Anian. 293, 22) vornehmlich sachlich 

ınd auch stilistisch P. 12 die vielbesprochene Zeichnung der 

Verkommenheit der letzten Merovinger2): das ist das grosse 
| tück auf das ich nun näher eingehe. Denn wol bezieht sich 

iese Schilderung in der Lorscher ben nicht, wie in Mett. 
320, 29—37 und im Breviarium des s. g. Erchanbert (Ser. II, 
328), auf den Stand der Dinge unter Pippin d.M., sondern, was 

eschichtlich eher zutrifft, auf den bei der Königserhebung 
Pippins d. J.; auch ist sie trotz des einen und anderen Über- 
;chusses (die Ausstellung der Urkunden, die Erscheinung des 
önigs in der Umgebung des Heeres) viel kürzer als die der 
ett.; sie bringt endlich die einzelnen Züge nicht in durchaus 
sleicher Folge wie diese. Indess derartige Umstellung begegnet 
'n unserer Chronik noch K. 41. 49 und im Wesentlichen erhält 
nan den Eindruck nur eines Auszugs aus dem, was auch in die 


er Berichte der Mett. seit 837 das gleiche Verhältniss geltend machte: 
ls Grundlage der Mett. bezeichneten die Fuldens. für einen Satz unter 
7A4 (p. 322, 28—30) Bonnell (Anfänge 459 nt. 6) und Simson (Ann. 
Bith. 5 nt. 2). 

35) Vielleicht ist sie in die Lorscher Chronik (obgleich unmöglich 
nterpolation eines viel Späteren, da sie sich in allen verglichenen Hdschr. 
nd in ann. Fuld. findet) dem ersten Entwurfe nachträglich eingefügt, 
nicht im strengen Sinne ursprünglich: sie nimmt einen so breiten Raum 
in, dass über sie hin das schwache Demonstrativ (ad interrogationem 
orum) kaum ausreicht zur Wiederaufnahme des nun weit entfernten 
(t interrogarent. — Ein solch früher Nachtrag ist vielleicht auch K. 34 
ie Notiz über den Patriarchen Paulinus, da K. 35 item unmittelbaren 
nschluss an den durch diese Notiz getrennten Satz dirigit voraussetzt. 
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Mett. aufgenommen wurde, denen sie viel mehr entspricht a 
die bekannte Darstellung in Einharts Biographie Karls: so im 
der Anlehnung des Ganzen an das Institut des Märzfelds, i 
der umfassenden Berücksichtigung der eigentlichen Regierungs 
geschäfte, während Einhart die mehr äusseren Seiten de 
persönlichen Erscheinung vorzieht, hier und da sogar in de 
sprachlichen Elementen (secundum antiqu. consuetudinem, donay 
exercitu, praecipiebatque quicquid decretum: Mett. sec. prisco 
consuet., donarüs, solido decreto interdicto, escereitui quoque pra@ 
cepto dato). Die Ausstellung der Diplome im Namen des König: 
hat Lo mit Erchanbert (328, 24) gemein; dieser aber ist seiner 
seits kaum, wie Pertz und neuerdings Mühlbacher (Reges 
No. % f.) es thun, auf Einharts Biographie zurückzuführen (den 
letztere schweigt vom Urkundenwesen ganz, malt auch mit 
Behagen die Dürftigkeit merovingischen Haushaltes aus, w 
Erchanb. 1. 7 von Reichlichkeit spricht), sondern auf die Quell@ 
der Mett., mit denen in vollem Einklang Erchanbert 1. 6 die, 
Ohnmacht der Merovinger in der Zeit Pippins d. M. beginne 
lässt (auch Vedast. bereits von Chilperich, dem Könige in dieser, 
Zeit, p. 699, 55 solo nomine re), mit denen in Einklang er aucl 
von einer Überwachung durch den Majordomus weiss (custodi@. 
Jugis habebatur : Mett. custodiendum mittebat). Dass das König- 
thum nur noch Schein gewesen, zum blossen Namen herabge 
sunken sei, haben im Unterschiede von den echten Quellen 
(Fredeg., Gesta Francor.) alle, auch Einharts Vita, aber breite 
und nachdrücklicher als die Biographie führen die Ableitungen 
von VW aus, dass und wie die wahre Gewalt nun von ander 
Hand geübt worden sei, zumal die Lorscher Chropik (quod majoı 
domus volebat hoc faciebat ; majordomus — praecipiebat; qui pote 
statem in regno habebat ; qui potestate regia utebatur), Mett. 320, 
3. 38—40. Erschanb. (l. 7 f. ne aliquid jwre potestatis agene 
possit — vgl. Lob. 228 1. 7 qui jus regium teneret — und 1. 36 
dignitatis regiae non fungor). Auch im wichtigsten Punkte der 
ganzen Schilderung begegnen sich mehre Ableitungen des VW: 
denn einen Reichstag der Franken lassen Mett. und Fontanell. 
(275, 8) jährlich, die Lorscher Chronik wenigstens herkömmlich 
wiederkehren: noch im Unterschied von Einhart, der freilich 
gleichfalls jährlichen Zusammentritt behauptet, nennen ihn Lo 

Mett. und (a. a. ©.) Fontanell. ausdrücklich Märzfeld, und wenn 
Mett. diese angeblich allgemeine Reichsversammlung als Institut 


2 


schon unter Pippin d. M. kennen, so setzt es der Verfasser der 
ontanell. gar bereits in die Zeit Chlodovechs II. An.andere, in 
anderm Zusammenhang uns erhaltene und theilweise bereits 
desprochene Reste von VW erinnert mancher Einzelzug dieser 
Sehilderung. So entspricht jene überreiche Ausstattung, die 
ach Erchanbert?6) der Majordomus dem Könige gegönnt, der 
reigebigkeit die nach VW die Karolinger allezeit geübt, Karl 
Martell (Ved. 7014, 35 f. Mett. 32%, 25), Karlmann und Karl 
. Gr. (oben S. 143). Bezugnahme auf alte Gewohnbeit (Lo und 
Mett. secundum antiquam oder priscorum consuetudinem) findet 
ich nicht nur z. J. 754 (wo schon Fred. cont. sicut mos Franco- 
"um bot) sondern noch bei der Krönung Pippins durch den Pabst 
'n Anian. und Mett. (293, 16. 332, 7). Was als Inhalt der Ver- 
yandlungen des Märzfelds in Mett. 320, 33 angegeben wird (pro 
lefensione ecclesiarum . . . et pupillorum et orfanorum) findet an 
em eigenthümlichen Bericht über die Verhandlungen des Reichs- 
ags zu Düren 748 (Mett. pro ecclesiar. restauratione et causis 
yauperum viduarumque et orfanorum, Lob. de restaur. ecclesi- 
% et querimonia pauperum) weiteren Halt in VW. Auch dessen 
Sprachschatz bringt dieser Abschnitt zur Auslage, nicht bloss in 


von Mett. für sich — an Redewendungen wie disponeret (vgl. 


26) Von dem was ausserhalb dieser Schilderung Erchanbert den 
toffen seiner Hauptquelle (Gesta Francor.) zufügt, klingt an VW, mit 
essen ganzer Haltung übereinstimmend, er den Übergang der Herrschaft 
uf die Karolinger und Pippins Langobardenkrieg ausführlich schildert, 
och manches Einzelne an. Namentlich die, so summarisch in den 
sesten nicht zusammengefasste, Wiederunterwerfung der im Umkreis des 
eichs abgefallenen Völker 328, 9—A4, freilich wie Lob. (XIII, 227, 49) 
ls Verdienst Karl Martells, nicht seines Vaters, aber doch eingezogen in 
en Bericht über diesen, dem es Ved. und Mett. im Wesentlichen zu- 
chreiben (696, 42—45. 3147, 6 ff, 320, A0ff.: vgl. indess auch Ved. 701, 28. 
ett. 326, 37. 327, 48), die letzteren wie Erchanb, |. 40 im Anschluss an 
in Urtheil über die Merovinger und deren principes (347, 9. 320, 43): noch 
onst hier ähnlich Erch. 1. 44 secum tenwit, Mett. 347, AA in proprio solo; 
rch. I. 9 ceircumquaque = Mett. 321, 35. 322, 24. 326, 40. Dann in 
ler Erzählung von Karlmanns Conversion Erch. 1. 27 commendans vgl. 
nian. 292, 33; Erch. 1. 29 mancipandum und zweimal pergens vgl. Mett. 
29, 9. 40. 46. Bei Pippins Königserhebung die ausschliessliche Autori- 
t und Wirksamkeit des Pabstes und zwar des Pabstes Stephan nach 
einer Ankunft in Francien (Erch. l. 30 ff. vgl. Mett. 332, 5f.), auch 
ippins Antwort auf dessen Hilfsgesuch (Erch. 1. 43 f. omnia facturum 
opondit sicut illi complacuisset: Anian. 293 1. 8. Mett. 334, 45. XII, 28, 
648). 
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die Zusätze in Ved. und Mett. unter dem Jahr 739 zu Fredegar, 
des Fragm. Bern. 783 zu Laur. mj., der Lob. und Mett. 790 zw 
denselben); his peractis. (vgl. Ved. und Mett. 768 his rite per 
actıs statt Kradsda his gestis, Anian. und Mett. 293, 44. 332 
39); custodiendum mittebat (Ved. und Mett. 744 z.. Ende) 
sondern auch in der Parallele der Mett. und der Lorscher Chronik 
denn das beiden hier gemeinsame decretum (decreto) gehömt 
sicherlich 744 (Anian. Mett. Ved.) dem VW an; praecipiebat (Lo 
pr ... Mett.) ist vom Verfasser des letztern 773 (Anian. und 
Mett.) und noch sonst, wenn hierzu die Abweichung der Met 
von Rebine ausreicht, häufig eingefügt worden (328, 13. 33 
4. XII, 33, 30. 32. voll I, 323, 15)?7). 
ML Geht nun die Schilderuig in der That auf VW zurüc k, 
so gewährt der Mett. 320, 36 als Residenz der Merovinger Könige, 
unter Pippin d. M. genannte Hof Mamaccas (Maumagues nach 
Bouquet, Montmacq nach Tardif) Anlass zur Vermuthung der 
Abfassung des Werks im Kloster S. Denis, da gerade alle ai 
der spätern Zeit Pippins d. M., in welche nach Mettens. und 
Erchanbert die Veränderung fallen soll, uns erhaltenen Diplome 
der Merovinger für S. Denis (Diplom. je K. Pertz No. 75. 77 
78) zu Mamaccas ausgestellt sind. Und abgesehen von de 
neustrischen Ursprung des Werks, den der erläuternde Zusa 
zu orientalium Francorum (Mett. 317, 5. Ved. 696, 42) quos i 
propria lingua Osterliudos vocant?®) (vgl. Mett. 317, 15) und 
unter d. J. 744 die Umstellung der von Fredegars Fortsetz£ 
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37) Die Glaubhaftigkeit der Darstellung habe ich nicht zu erörte ! 

zu bedenken ist immerhin, dass der Verfasser des VW nach Ved. 698 
7—42. Mett. 348, 40—39 das Bild von Versammlungen, das hier in der 
Schilderung der Mett.. recht: ins Breite geführt wird, überhaupt will 
kürlich auszumalen liebte. Anerkannt hat sie für die spätere Zeit im 
Wesentlichen Waitz (VG 2. Aufl. II, 2, 449. II, 50—52): nimmt er abe 
II, 2, 227 (wo mit Recht die Behauptung einer allgemeinen Reichs 
versammlung unter Pippin d. M. für. werthlos erklärt wird) Abhä 
keit der Mett. von der Vita Caroli an, so steht dem schon der Ums 
entgegen, dass die Stoffe der Vita vom Verfasser der Meit. nie veral 
beitet, sondern stets nur in grossen unveränderten Massen aufgenommen 
rare sind. 
28) Ebenso bestimmt sagt er Mett. 347, 45, dass die Bezbicinnng de 
westlichen Franken als Neustrier nicht seine Bezeichnung sei: ihm sel 
heissen sie, wie nur dem neustrischen Verfasser der Gesta reg. Franco 
Franci schlechtweg (320,. 6 principatum Francorum als neue 
schaft, die zu der über die Austrasier 347, 5 dem Sieger bei Testri zufie ) 
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überlieferten Reihenfolge der Ländernamen (Fontan., Lobiens., 
Ved., Mett.: Neustriam, Burgundiam, Provinciam) verräth, weist 
auf S. Denis noch manches. Gleich die genauere Ortsangabe für 
‚das Kloster selbst (741 Fontan. und Mettens. haud longe a Pa- 
risius: Fredeg. nur Parisius) und innerhalb des Gotteshauses die 
‚durch die dortige Tradition festgehaltene Bestimmung der Grabes- 
stelle der Königin Bertha (Bernens. 783 juxta sepulerum viri sui, 
sehr ähnlich Lobiens. Mett.), vielleicht auch der weihevolle Nach- 
druck den die Eidesleistung auf die Reliquien gerade dieser Stätte 
in Mettens. 757 (sacratissima) erhält. Dann die den Mettens. 
nicht aus Regino zugekommene und sicher gleichzeitige Nach- 
richt von der Einkehr Kaiser Karls in dem benachbarten Chelles 
‚bei seiner gerade damals erkrankten Schwester Gisela, der Gönne- 
rin von S. Denis (804: vgl. die Übergabe eben dioses Klosters an 
Sonihilde Mettens. 741), en, unter 833, wo VW nicht mehr 
‘vorlag, Mettens. auch nichts von Kaiser Ludwigs Anwesenheit zu 
Chelles mehr wissen. Weiter die Übereinstimmung mit der zu 
St. Denis geschriebenen Clausula de Pippini coronatione (Bouqu. 
‚ 9) in der Auffassung, dass Pippin und seinen Söhnen bei der 
päbstlichen Salbung zu Königen zugleich die Patriciuswürde 
übertragen worden (Anian. Mett. 293, 16. 332, 8. XIII, 28, 
'45) und in der Angabe, dass die Salbung zu St. Denis erfolgt 
sei (Ved. 750. Lobiens. 753) 2°). Endlich die gute Kunde oder 


29) Waitz bezeichnet (VG. IIIb, 69) den Bericht des chron. Moissiac. 
(Anian.) über die Patriciuswürde als selbständig; indess unter 744, für 
welches Jahr die Clausula nicht vorhanden war, ist auch das Wort patri- 
ciatus in Anian. und Mett, nicht vorhanden, obgleich da das Angebot 
der »defensio« Anlass gegeben hätte: der sonderbare Hinweis auf eine 
Betheiligung des P. Stephan an der Königserhebung Pippins in Mett. 754 
(quod jam diu per consilium absens mandaverat), obgleich sie unter 750 
richtig von P. Zacharias den Rath ausgehn lassen, erklärt sich am leich- 
testen aus einer gedankenlosen Benutzung der Clausula, da deren zwei- 
malige Erwähnung P. Stephans und die Fassung der zweiten Erwähnung 
(postea per manus ejusdem pape) bei flüchtiger Lesung zur Annahme 
Imehrmaligen Eintretens desselben Pabstes verleiten konnte. — Der »patri- 
eiatus« K. Pippins und seiner Söhne, auf den P. Stephan in der von ihm 
dictierten revelatio (Simson Forsch. 49, 479) nicht eingeht, den die könig- 
liche Kanzlei (obgleich Karl in der Divisio imperii 806 schon einer von 
Pippins Vater geübten defensio gedenkt) niemals für Pippin und Karl- 
mann und erst seit 774 für Karl in Anspruch nahm (Sickel Acta, 1, 258), 
gibt wol nur den Titel wieder, den die Päbste seit der Salbung zu 
'S. Denis den drei Herrschern geflissentlich ertheilten, in allen Briefen 


seit 754, die da sich auf die langobardischen Händel bezogen, dem in 
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doch eigenartige Vorstellung von Landschaften und Örtlichkeiten, 
in deren Bereich S. Denis früh oder wenigstens bis zur Zeit dei 
Niederschrift des VW Besitzungen erlangt hat. Denn wie vie 
Erdichtung auch, und wie plumpe sich in die Erzählung von 
den Schlachten bei Testri und Viney gemischt haben mag, die 
Sehlachtfelder selbst sind eben so richtig wie selbständig ge= 
zeichnet: in der Nachbarschaft des Kohlenwalds, an seine 
neustrischen Seite (so die Zusätze zu Fredegars Fortsetzung 
welcher diese Landesscheide unbekannt ist, in Vedast. p. 6985 
12 wie Mett. 318, 40. 323, 49), neben der Villa Viney (Ved 
p. 700, 44. Mett. 32%, k: bei Fredeg. in loco), vornehmlich die 
Walstatt Testri Mett. 348, 44—319, 16: haud procul ab oppide 
Viromanduorum jucta villam Textriacum (Fredeg. in oppido W 
in loco qui dieitur T.), unweit davon die Abteien des h. Quin 
tinus und zu Peronne, das furtenarme Flüsschen Omignon, da 
in der Aufzeichnung keines Klosters sonst erwähnt wird: det 
im Kloster St. Denis war das vom Omignon durchschnittene V 
mandais sicherlich an der Wende vom 8. zum 9. Jh. bei Üb 
nahme einer Schenkung der Königsschwester Gisela (Tard 
No. 99) frisch bekannt geworden, mit Cambresis aber, wo Vine 
lag, hatte das Kloster durch andere Schenkungen von derselbe 
Hand und schon längst durch Besitzüberweisungen auch de 
Merovinger (z.B. der Villa Solesmes im Lande Famars) Verke 
Verkehr nicht minder mit den angrenzenden Sprengeln vo 
Arras und Amiens (Land Vimeu: M. Germ. Diplom. I No. 3 
75. majorumd. No. 23). Die ausserdem VW kennzeichne 
Aufmerksamkeit auf Verhältnisse der Bretagne und der Main 

(Ved. Mett. 753. Ved. Lobiens. Mett. 786. Mett. 691. 749. 790, 
800) findet Erklärung an den zahlreichen Villen und nutzba 
Rechten die St. Denis wahrscheinlich im britischen Gau Renn 
zweifellos im nahen Anjou und in der Maine selbst zustan 
(Diplom. I, No. 35. 36. 84. Sickel P. 1) 30). Vollends hat 


diesen so viel beschäftigten Abt Fulrad von S. Denis, unter dem auc 
die Clausula geschrieben wurde, sicherlich bekannt geworden sind, 

30) Den Gau Rennois findet K. Pertz im pagus Rodonicus (Ro 
nucins.) der Diplome No. 35. 36, ebenso bei Auslegung eines (im mittelrh 
Urkb. von Beyer 4, 54 abgedruckten) Diploms für Prüm Mühlbac) 
(Reg. No. 447) und Dümmler (ostfränk. JB. 1, 202): diese Annahme 
vor andern (nach Tardif Rouvergue, nach Beyer Rouen) wenigstens ( 
unmittelbare Nachbarschaft der in den Diplomen neben pagus Rodo 
aufgezählten Landschaften Anjou und Maine voraus, 
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‚Elsass und in Schwaben kein neustrisches Kloster soviel Wirth- 
schaftsgebiete und Gellen erworben wie S. Denis unter Abt 
‚Fulrad: einem begüterten Alamannengeschlechte entsprossen 
hat er persönlich und durch reiche Schenkungen vom Wasgau 
bis zum Riessgau (Sickel P. 31. K.29.30. 127; desselben Beitr. 
'z. Diplom. II No. 95) sein Kloster mit diesen Landen in Bezie- 
'hungen gebracht, die wol schon die Berufung seines Nach- 
olgers auf dem Abtsstuhle aus dem schwäbischen Reichenau 
mit erklären helfen und.denen allein wir vielleicht die mannig- 
fache Belehrung verdanken, welche zur Geschichte Schwabens, 
ergänzend die kargen Niederschriften der Klöster Germaniens, 
W durch seine Ableitungen uns bietet, vom Beginne ab, wo 
es immerhin minder glaubwürdig ist (Vedast. 696, 43. Mett. 
317, 6) bis zu Ende, namentlich für die Kriege Pippins und 
Karlmanns Lob. 742. 746. Vedast. und Mett. 743. 746), ver- 
muthlich auch 799 (Lob.: et Alamanniae) und 803 (Mett.): die 
serichtsstätte Canstatt, die nirgend in den erzählenden Quellen 
des 8. oder beginnenden 9. Jh., aber in Mett. und zwar bei 
>inem auch von Vedast. und den Lobiens. umrissenen Vorgange 
namhaft gemacht wird (329, 3 vgl. Lob. und Vedast. zu 746), 
war nur wenige Stunden von der St. Vitaliszelle entfernt, welche 
3. Denis seit 777 zu Esslingen besass. Hinwieder zeigen später- 
in, wo VW verstummte, weder Lobiens. und Vedast. noch die 
u 830 doch in eigenthümlicher Weise über Kaiser Ludwigs 
Sohn Karl berichtenden Mettenses irgendwelche besondere 
Xenntniss von dessen Ausstattung mit Schwaben: sie wird 832, 
o Vedast. und Mett. die s. g. annales Bertiniani ausschrei- 
en nur mit deren Worten gelegentlich nachgetragen. 
| 8. Von diesen in ihrem Zusammentreffen auf S. Danis 
jührenden Spuren 3!) findet sich keine in der kleinen Lorscher 


34) Vgl. auch unten IV Anm. 3. 8. 9. -Nicht will ich die Ver- 
chwägerung betonen, die die ältesten Karolinger mit dem an der untern 
jeine angesessenen Geschlecht des Majordomus Waratto eingegangen sein 
‚ollen, unmittelbar durch die Vermählung einer Tochter Warattos mit 
rogo, einem Sohne Pippins d. M. Davon weiss allerdings Fredegar 
«99. 400 (was ich gegen Bonnell, Anfänge des Karol. Hauses 427, be- 
erke) gar nichts, nur die eine und andere Ableitung von VW (Fontan. 
‚80, 32. Vedast. 698, 48. Mett. 324, 44); aber unvereinbar mit ihr ist 
wie schon Bonnell hervorhebt) die (als Original gegen Breyssigs An- 
‚ahme eines Glossems — Karl Mart. 2 nt. 4 — geschützte) Gerichts- 
'rkunde bei Mühlbacher Reg. Nr. 222, in welcher nicht Waratto, sondern 
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Frankenchronik. Dafür hat sie ihrerseits etwas gewahrt, d 
wenn ich nicht irre, gleichfalls das Gepräge des VW war, nä 
lich die häufig, zumal im ersten Hauptabschnitt mehr sachliche 
als annalistische Scheidung des Stoffs. Denn ich kann mi 
nicht nach dem Vorgange der bisherigen Betrachter entschliessen; 
die Capitel dieser Chronik, sei es mit Jahren der Incarnation® ) 
sei es (trotz der von jedem Regierungsantritt neu anhebend: 
Zählung) mit Regierungsjahren zusammenfallen zu lassen, d« 
bei dieser Annahme der Chronist barer Gedankenlosigkeit odei 
vielmehr einer in abendländischer Literatur kaum wieder 
kehrenden Gleichgültigkeit gegen alles Zeitmaass geziehen wer: 
den müsste. Er hätte die Schlacht bei Narbonne (KM. 20. 21 


Bertar Drogos socer heisst, daher, da (Fredeg. c. 99. 400) Bertar seiner 
seits Eidam Warattos war, Drogos Gemahlin nur Enkelin Warattos 
wesen sein kann, und auch die den Mettens, eigene Ausführung, das 
Drogo, als Bertar unter Mörderhand geendet, mit dessen Wittwe sich vı 
mählt habe, ganz hinfällig wird (sie findet sich nicht in Fontanell., w 
auf Mühlbacher, der ihr Vertrauen schenkt, Forsch. 19, 455 Bezug nimn 
höchstens dürfte der Schleier, mit dem wiederum Mettens. die Ans 
tung des Mordes durch Warattos Wittwe zu verhüllen suchen (zwei 
319, 42. 321, 16 a suis interfectus — ähnlich in anderm Falle ann. Laur 
mj. und A. Einh. 798 —: dagegen Fredeg. c. 100 instigante socru 
als Zeichen der Gunst oder der Nachsicht gegen dieses Seinegeschle 
gelten. — Gleich fraglich, aber doch der Hebung der Ehren 'des Klost; 
dienlich ist die Behauptung, dass Karl Martell kurz vor seinem T 
noch S. Denis des Gebetes halber besucht habe, was ausdrück 
wiederum nur Ableitungen des VW berichten (Vedast. 701, 41. Mi 
327, 44). Mühlbacher meint allerdings (Reg. No. 42b, 43) auch Fre 
gars Fortsetzung c. 440 so deuten zu dürfen (Parisius basilicam S. Diony 
. muneribus ditavit); dem steht indess entgegen, dass Fredegars Fo | 
die Verba der Bewegung in dem Maasse liebt, dass sie nie von der At 
wesenheit eines Fürsten spricht, ohne seine Ankunft besonders zu | 
wähnen (c. 409 insecutus und zweimal peraccessit; vgl. noch 136° 
monast. accessit ibique largitus est und veniens ibique commor.): bei Frede 
scheint Parisius Attribut zu basilicam (wie c. 54, 56 und auch Rem 
adjectivisch c. 83, ferner Parisius in Gest. Fontan. 298, 33) zu sein U 
eine Fahrt des bereits erkrankten Herrschers die Oise hinab nicht 
richtet zu werden. Ist in VW die Voraussetzung, dass Karl noch 
mal sich habe aufgerafft, so meinte es auch von Pippin d. M. zu wis 
dass er in seiner Todeskrankheit noch soweit wieder genesen sei, 
die Ermordung seines Sohnes rächen zu können (Vedast. 699, 38. 
322, 47). { 
32) Etwa wie die Incarnationsjahre vom Beginne Karls d. Gr. 
in den ann. Laureshamenses und seit 744 in den cod. 2. 5. 7 der Lau 
maj. (Pertz Ser. I, 129) besondere Capitelziffern haben. 


en 


über zwei und den durch sie entschiedenen Feldzug (wie schon 
'Waitz hervorhob) über vier Jahre (KM. 19—22) ausgedehnt, bei 
der Heerfahrt Karl Martells in die Provence das Betreten der 
Landschaft und ihre Unterwerfung (KM. 24. 25), weiterhin 
Tassilos Ladung nach Worms und die Wormser Verhandlung 
(K. 15. 46) als Vorgänge verschiedner Jahre gesetzt. Dabei 
wäre er vielfach mit den von ihm selbst hie und da nach der 
ncarnation bestimmten Regierungsepochen in Widerspruch ge- 
rathen: das 13. Jahr Karl Martells, dessen Herrschaft bei ihm 
74% beginnt, hätte er mit 730, unter den Jahren Pippins, dessen 
Vorgänger er richtig 741 sterben lässt, das 12. mit 750, das 17. 
mit 755, das 25. mit 764, und unter denen Karls d. Gr. (trotz 
der Zählung von 27 + 27 Jahren für die Zeit 714 bis zu seiner 
hronbesteigung) das 8. mit 77% verglichen. Zum Inhalte eines 
Jahresberichts, gar zu einem für die Zeit noch Karl Martells 
27) hätte er die Regierungsdauer seiner Nachfolger gemacht. 

erade an einem Lorscher Mönche müsste, wenn P. 26 mit dem 
26. Regnum, also mit der Zeit vom 23. Oct. 766 bis 22. Oct. 
767 zusammenfiele, es befremden, dass er eben hier Bischof 
Chrodegangs Überführung der Gebeine des h. Nazarius be- 
De 33), da man zu Lorsch, wie wir nicht anders erwarten, 
wusste, dass Chrodegang bereits März 766 gestorben, die Über- 
‘ührung bereits Juli 765 erfolgt war (ann. Lauresham.). In 
Wahrheit deutet er selbst mehrmals an, dass seine Gapitelfolge 
nicht Jahresabfolge sei, da K. 5, eröffnet mit interea, das hier 
rzählte, entsprechend der Natur der Sache und auch der Quelle, 
loss als begleitenden Umstand nachtragen will und häufig per 
dem tempus (K. 25 innerhalb eines Stückes) neue Capitel ein- 


| 


33) Waitz lehnt 407 mit Recht die Herleitung dieser »Klosternachricht« 
us Pauli Gesta epp. Mett. ab. Sie ist nach meiner Ansicht selbständig, 
icht bloss weil sie den alten Lokalnamen Hilariacum, den Paulus nicht 
erschmähte, durch den monaslischen Nova Cella ersetzt, sondern vor- 
ehmlich weil sie den Bischof Chrodegang in eigener Person die Heiligen- 
ebeine aus Rom herbeiführen lässt (postulavit . . . adduxitque ab urbe 
.; dagegen Paulus bloss ewpetüt ... a Paulo Ro. pontifice). Diese Stelle 
bersah der so gründliche Oelsner K. Pipp. 394 (»nur die sagenhaften 
liracula S. Gorgonii samt der Vita Chrodegangi liessen den Bischof selbst 
ach R. gehn«): ihrem verhältnissmässig frühen Zeugniss tritt zur Seite 
abani Mauri Martyrol. Il Id. Jun. (franstulit a Roma in Galliam .... 
ruocgangus . ... anno dom. inc. 765). . 
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leitet (KM. 9. K. 18. 34. besonders bemerkenswerth P. 2. 15 
in deren Parallele Laur. mj. und Mett. 742. 753 vgl. Fredeg 
ce. A414 ausdrücklich eodem anno haben) ; umgekehrt hat er land 
schaftlich zusammengehörige, zeitlich getrennte Begebenheite 
zweimal verschmolzen, nicht bloss P. 24, was Waitz rügt 
(S. 402), sondern auch KM. 43 (die Kriegsgewinnste von 73 
mit denen von 733). Eine solche Scheidung nun, die capite) 

weise Scheidung der Ereignisse und noch verschiedener Acte 
eines Ereignisses scheint wenigstens für den Anfang auch d 
Art des VW gewesen zu sein, dessen Absätze, wenn wir dem 
Basler Fragment vertrauen dürfen, gleichfalls beziffert waren 
Ist man auf derartiges für den früheren Theil von vornherein 
gefasst, da dessen Grundlage, Fredegars Fortsetzung, bei ihre 
Unsicherheit in der Chronologie viel weniger als Laur. mj. ge 
nügenden Halt zur Trennung der Jahre gewährte und überdie 
für manches Jahr gar keinen Inhalt bot#), so zieht in der That 
Vedast. p. 698 I. 15 die Flucht der von Pippin d. M. besiegten 
Neustrier durch die (Jähres) Zahl 690 in einen andern Abschnitt 
als den vorher geschilderten Beginn des Treffens, in dem sie 
besiegt wurden, eine Abscheidung die an die Zerlegung de 
Berreschlacht in der Lorscher Chronik erinnert (Carlus dimicans 
KM. 20, Francis infestantibus KM. 24), und genau wie in Lo jene 
Ladung Tassilos nach Worms in einem besondern Capitel die 
Vereinbarung mit ihm folgt, so in Mett. 318, 46 dem Zusammen- 
tritt einer Versammlung unter neuer (Jahres) Zahl der Beschluss 
eben dieser Versammlung. Gleichmässig abweichend von Frede- 
gars Fortsetzung machen Vedast. und Mettens. König Ü 
perichs Hilferuf an Eudo und Eudos Hilfeleistung zum Inh 
verschiedner Stücke (747. 748). Freilich beweist vielfache Übeı 

einstimmung zwischen Fontanell. Lob. Vedast. Mett. und den 
Annalenfragmenten, dass ihre Recension bereits die Incarnatio 
jahre hatte, auch wol ein irriges wie 7414 und 755. Aber m 
kann zweifeln, ob VW sie durchweg schon von erster Hand hatte 
Denn die Chronik von Aniane, die doch zu den septimanische 
und spanischen Ereignissen aus der Quelle für diese so manch 
Jahresangabe (mittelbar) übernommen und auch die Jahr 


34) Zu den oben S. 424 hervorgehobnen Jahren 720—724. 726—73 
kommen noch einige nahe dem Ende des 7. und dem Anfang des 8. Ja 
hunderts (c. 100. 404. 403). ; 
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er Lauresham. nicht getilgt hat, bringt was es dem VW ent- 
»hnte niemals mit Jahreszahlen #5) und reiht es überdies mehr- 
als an falscher Stelle ein, den Gesandtenverkehr zwischen 
abst und Frankenherrscher vor des letztern Zug auf Narbonne 
91, 46), die Kriege zwischen König Pippin und Aistulf vor 
52 (293 £.), den zwischen Karl und Desiderius vor 772 (295) 36): 
ie irrige Behauptung, dass Pippins Umlagerung Pavias 15 Mo- 
ate gedauert (293, 34) würde der Jahreszusatz, wenn einen 
dlehen die Vorlage für dies, Kriegsanfang und Kriegsende 
ugleich umfassende, Stück gehabt hätte, dem Verfasser der 
hronik unmöglich gemacht haben. Nach Ausweis anderer Ab- 
situngen hat jener Umguss in die Form eines Jahrzeitbuchs den 
toff nicht ganz ergriffen und nicht jedes Stück an die rechte 
telle gebracht: gleich zu Anfang findet sich in Mett. p. 316 
\ippins Erlangung des Principats über Austrasien in ausgeführ- 
er Darstellung unter dem Jahr 687 und dann summarisch noch 


'ervorgehoben (I Anm. 16): namentlich fehlt es, gemäss der 
hronikartigen Grundlage, hier keineswegs an den einer Chronik 
igenen Voraufnahmen und Nachträgen: an Voraufnahmen nicht 


35) Auch wo bereits Ann. Laur. mj. die Grundlage von VW bilden, 
och durchweg unbestimmt his temporibus, hujus temporibus, tune. 
| 36) Die chronologische Mangelhaftigkeit des chron. Anian. gegen- 
ber der Genauigkeit der Ansätze der Mettens. enthält zugleich einen 
\jeweis wider die, nicht zuerst von Pertz Ser. I, 326 ff., sondern schon 
on Bouquet (V, 67) geäusserte Meinung, dass Mett. aus Anian. geflossen. 
Iusste Pertz dabei eine Lücke unserer Hdschr. des Anian. p. 293, 48 
nnehmen, so wäre diese Annahme auch 293, 20 (fehlt der Reichstag 
‚en doch Mett. und Ved. haben) ganz unerlässlich: überdies macht 


l 


93, 48 gar nicht den Eindruck einer Lücke, sondern den einer ten- 
lentiösen Umredigierung. Schliesslich ist noch zu beachten, dass die 
nordnung der einzelnen Phasen des Krieges zwischen Karl und Deside- 
ius in Mettens. der Urquelle (Laur. mj.) mehr entspricht als die in Anian.. 

37) Von diesen beiden Ziffern sichert als Lesart der Mettens. die 
ste (687) der chronologische Eintrag der Epoche bei Sigbert von Gem- 
NloBx, der auch sonst an Mett. sich lehnt (z. B. unter 694 a suis, 797 
rineipe Yring), die andre (688) neben dem Vedast. (oben I Anm. 46) 
‘er durch Waitz (Arch. 11, 287) uns gewordene Abdruck aus einer Pa- 
iser Hdschr. der Abbreviatio chronicae »40 ab inc. D. 688 Pippinus .... 
rineipatum Francorum suscepit«, 
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Mett. 321, A6—23 (Vedast. 698, 48), und an Nachträgen nich 
Mett. 317,17. 323,2. Für den ersten Theil des Werks erschein 
der Titei Annales Veteres, der Seript. XIII, 26 im Abdruck all r 
dings späterer Stücke dem Ganzen Begeben wird, so wenig ar 
gemessen wie für die Lorscher Frankenchronik die a 
annales Laurissenses minores, die durch Waitzens Urtheil end 
gültig abgethan sein wird. | 

Mit einiger Wahrscheinlichkeit darf man daher muthmassen 
dass denjenigen Ableitungen, die über den Beginn der Lauı 
mj. hinauf mit Jahreszahlen versehen sind, VW nicht in völli 
ursprünglicher Gestalt, sondern in einer eigenen, freilich scho 
um 833 zu St. Wandrille benutzten Recension vorlag, von die 
aber die Exemplare in den Klöstern Lorsch und Aniane 38) noc 
unberührt waren. 

9. Zuversichtlich aber darf man sagen, dass die Lorsche 
Chronik die früheste unter den uns bekannten Fassungen ode 
vielmehr Ableitungen 3°) sei: noch vor Karls d. Gr. Tod nieder 
geschrieben erweist sie, dass VW seinerseits vor 81% fertig wa 
Vielleicht hilft der Umstand, ‚dass schon damals ein Exemple 


38) Auffällig ist ausserdem die allen Stücken des chron. Ani 
stilistisch eigene Fassung, da durchweg der jedesmalige Pabst den Au 
gangspunkt des Berichts bildet 291, 46. 292, 34. 44. 295, 5: besondei 
bemerkenswert ist die erste und die letzte dieser Stellen papa Gregorü 

. misit, Adrianus p. ... misit gegenüber der durchaus gleichmässige 
Umkehrung Carolus suscepit in Mettens. (auch Vedast.) 744. und Vedas 
773; jene, von der freilich auch Fontan. 286, 3 abweichen, entspric) 
wenigstens der Urquelle (Fredegars Forts.). 

39) Wenn Giesebrecht, dem wir die Entdeckung des Zusamm 
hangs des Basler Fragments mit VW verdanken (Forsch. 43, 627) di 
Fragment geradezu als Bestandtheil des letztern ansieht, so finde i 
einen Grund höchstens darin, dass es die Capitelziffern erhalten 


ebenfalls empfehlen. So die Besonderheit 769 illue ... illius, was PR | 
über der in Mettens. und in der Grundlage (Laur. mj.) schleppend« 
Wiederholung Aguitaniam ... Hunaldi nach Hunaldi .... Aquitaniae e 


Mettens. und Lob. 774 wiederkehrt — ein Streben nach Ausdruck 
wechsel). 770 die erst im 40. Jh. häufigere Abschleifung Bawaria (Metten 
wie Laur. mj. Bajoaria: dies auch Vedast. und Mettens. 743. Mettens. 74 
805). 774 conjugis statt (Mettens.) viri das dem Sprachgebrauch von V' 
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jeines gleichartigen in das entlegene Septimanien, eben nach 
Aniane begreifen, wenn man erwägt, dass Abt Benediet von 
'Aniane noch ehe er den umfassenden Bereich seiner Reform der 
Klöster des Nordens betrat und auch zur Neuordnung der Ver- 
hältnisse von $. Denis berufen ward, noch in der aquitanischen 
‚Königszeit Ludwigs d. Fr. sich der Gunst der Gemahlin des- 
selben erfreute, die ihn »sehr oft mit ihren Gaben beehrte«, 
‚diese aber als Grossnichte Gundelands, des ersten Abtes von 
‚Lorsch, und Bischof Chrodegangs, des unvergessenen Wohl- 
‚thäters der Klostergenossenschaft von S. Nazar, nahe Beziehung 
‚zu Lorsch hatte 4°), eine Beziehung, die vielleicht noch später 
‚dadurch zum Ausdruck kam, dass derjenige ihrer Söhne, dem 
‚das Kloster durch die Reichstheilung von 843 zugefallen war, 
es zu seiner Begräbnissstätte wählte. Hinzukommt, dass aus 
‚der Zahl der eigenen Hervorbringungen dieser Stätte die anna- 
les Laureshamenses zwar nicht dem Verfasser des Chronicon 
‚Anian. selbst, aber dem Urheber desjenigen Geschichtsbuches 
'zugespielt worden sind, auf dem es beruht, der sg. Chronik von 
Moissac, die gleichfalls in Septimanien ihre Heimath zu haben 
‚scheint, wohin denn jene Jahrbücher vom Westabhang unsres 
‚Odenwalds — ein literargeschichtlich seltsamer Umstand — 
‚ohne auf der langen Wegstrecke in den Compilationen der zwi- 
‚schen liegenden Landschaften eine Vermittlung zu haben, als 
die einzige Aufzeichnung eines austrasischen Klosters, die in 


durch Bernens. und Mettens. 783 gesichert ist. Endlich vermisst man 
im Basl, Fragment 774 wie in allen Ableitungen mit Ausnahme der Lob. 
(Otgario) den Namen Oggerius, den doch Lob. (vgl. Anian, XIII, 29, 8. 
45), da Vit. Hadriani pontif. die Form Autcharius hat, nur VW ent- 
nehmen konnten. 


40) Zu den sorgsamen Ausführungen Simsons (Ludw. d. Fr. 4, 437) 
über die Beziehungen der Königin Irmingard zu Abt Benedict und über 
ihr Geschlecht habe ich nichts zu bemerken, als dass die (schon von 
Mabillon, Rettiberg und Oelsner angenommene) Verwandtschaft B. Chrode- 
gangs, also auch der Königin mit den eigentlichen Stiftern von Lorsch, 
dem Grafen Cancor und seiner Mutter an auf dem sehr späten chroni- 
con Laureshamense (Ser. XXI, 341 1. 32) beruht, das vielleicht (wie die 
klösterlichen Gründungsgeschichten so oft in Verwandtschaftsverhält- 
nissen) willkürlich (oder zum Zweck der Sicherung der Freiheit des 
Klosters vgl. a. a. O. 1. 30 f.) pragmatisierte. Dagegen bezeugt nicht 
bloss chronic. Lauresh., sondern auch die Gerichtsurkunde Karls d. Gr. 
Sickel K. 40, dass Abt Gundeland der Bruder Bisch. Chrodegangs war. 


Septimanien #!) Beachtung fand, am leichtesten durch die näm- 
liche Hand gelangt sein können. A 

Nur wage ich nicht zu sagen, dass die so etwa über-| 
kommenen Quellen schon zur Zeit Abt Benediets ihre Verarbei- 
tung in Septimanien gefunden haben, namentlich nicht gleich 
zuversichtlich wie die Lorscher Frankenchronik jene zwei Ge 
schichtsbücher, das chronicon Moissiacense und das chronicon 
Anianense als Zeugen sehr früher Benutzung von VW anzuführen 
Vielmehr regt sich Zweifel, ob überhaupt VW für das eine, das 
chron. Moiss. herangezogen worden und dann die Frage, ob die 
in das chron. Anian. wirklich gezogenen Stücke nicht unter die 
Zusätze um vieles späterer Hände zu rechnen seien, die das“ 
selbe an andern Stellen so namhaft ausgeweitet haben. Denn 
wollte man in Betreff’ des erstern Punktes meinen, dass die Spur 
einer Benutzung des VW im chron. Moiss. nur icie Lücke un- 
sichtbar mache, die in der einzig verbliebnen Handschrift über 
einen weiten Zeitraum hin sich erstreckt, so erhellt doch was 
es da gegeben und was nicht einigermaassen aus Gervasius 
Tilberiensis, der für seine Otia Imperialia nicht das chron. Anian., 


44) Monod (Revue crit. 1873 II, 268 — die gründlichste Beurthei- 
lung die in neuerer Zeit Wattenbachs Gqu. fanden — vermuthet, dass 
wie im Kloster Aniane das chronic. Anianense (cod. 2) so im Kloster 
Moissac das s. g. chronic. Moissiacense (cod. 4) verfasst worden, dass 
gleich dem ersteren das letztere die Überarbeitung einer »verlornen Chroni k 
des Südens« sei. Nach einer Stütze für diese Ansicht suchend, gelange 
ich zur fast entgegengesetzten, dass das chr. Mo. die Grundlage des chr. 
An. sei. Denn was an Überschuss gegenüber dem chr. An. das chr, Mo 
bietet, ist nicht eine diesem eigene Ausführung überkommener Stoffe, 
sondern nur treuere, vollere Wiedergabe der s. g, Universalchronik bis 
744, der im übrigen beide entsprechen, die aber cod. An. vielfach kürzt 
(so finden sich nahe dem Beginn die ihm fehlenden Berichte über Pabst 
Sergius und Bischof Cudhberet, über Herzog Gisulf und die Päbste 
Jobann VI. VII., wie wir jetzt erfahren! im cod. Moiss. Ser. XIII, 47, 
17—25. 28—34 u. s. f.), bisweilen (was ich zu Gött. Gel. Nachr. 4874 
S. 309 bemerke) stärker noch kürzt als der cod. Brux. (der Satz sed.., 
resedit steht im cod. Brux., Script. XII, 19 1. 8, fehlt in An., ebenso 
Eudos Sarazenensieg 1. 19 vgl. nt. r. zul. 44) — zusammenziehend schon 
hier um darnach mit andern Vorlagen nicht anders zu verfahren (z. B. 
293, 18 vgl. Lob. 754 und Mett. 332, 43; 293, 20 vgl. Mett. 332, 1% 
der Verweis sicut supra dietum est 304, 9% lehrt, dass die Vorlage den 
nur im chr. Mo. enthaltenen Satz congregäuit 300, 40 gehabt). Fehlt 

umgekehrt im chr. Mo. der Bericht über die Zeit (nicht » 716« sondern) 
747—774, so ist ja das nicht Verstümmelung eines »remaniement«, nicht 
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sondern das chron. Moissiac. benutzte 2); Gervasius aber ent- 
fernt sich von allen Ableitungen des VW namentlich in der 


Auslassung des Verfassers (»omet les annees — 774« , sondern. Ausfall 
unsrer Handschrift (vgl. 3042 1. 6—44 das Überspringen des Schreiber- 
auges). Die dem chr. Mo. mit der Quelle gemeinsamen Spuren von 
|Flüchtigkeit (289 1. 29 cartas vgl. XII, 47, 34 u. A. m.) lassen in ihm 
geradezu die Grundlage erkennen, die im chr. An. bei der da wirklich 
erfolgten Neuredigierung zwar nicht durchweg (nicht 297, 23 ipsam; 
Inicht 303, 24 nt. m.), aber z.B. 289 ]. 43 nt. m. (vgl. XIII, 47, 8.) 299, 


| 1, 


B8nt. q Berichtigung erfahren hat. Ein Bezug auf das Kloster Moissac 
nd dessen Umlande, das Quercy, findet sich im chr. Mo. so wenig, wie 
»in Bezug auf Ahtänd häufig ist im chr. An.: kurz im chr. Mo. sehe ich 
die »Chronik des Südens«, die entbehrend der Farbe eines Ortes um 
so mehr die Farbe der Provinz trägt: sie kennt nicht bloss, wie chr. 
An,, die Verbreitung der Hungersnoth von 793 auch über Gothien und 
Provence (Zusatz zu Lauresh.) und hat nicht bloss, wieder wie chr. An., 
Auszüge aus septimanischen Geschichtsquellen (so möchte ich die von 
Dorr entdeckten eher bezeichnen denn als »aquitanische«), sondern 
ringt aus den letztern über die Westgolhen des anstossenden Spanien 
ine Nachricht (290, 3ı—37), die sogar das in Gothien geschriebne chr. 
An. bei Seite liess. — Gehn wir schliesslich der uns erhaltnen Hdschr. 
les chr. Mo. nach, so war diese laut ihrer Aufschrift (Pertz Scr. II, 

257) keineswegs ursprünglich Eigenthum des Klosters Moissac, sondern 
les Priors von Rabastens, Rabastens aber stand im 44. Jh., dem späte- 
itens die Hdschr. angehört, noch nicht in Abhängigkeit on Moissac 
‚Jaffe Reg. Pont. No. 4226. Potthast No. 40916; in den Acten Gall. chr. I 
'nstr. No. 30, 31 dem Altersrange nach das letzte) und es lag unfern der 
‚eptimanischen Grenze, nahe dem »südlichen« Bereich. Wäre die Hand- 
chr. schon am Ende des 14. Jh. zu Moissac gewesen, so würde sie mit 
hren festen Zeitmaassen den Chronisten Aimery du Peyrat vor der von 
requigny (Notices et Extr. VII. 73) gerügten Verwirrung der Chronologie 
ewahrt haben. 

42) Er hat (Leibn. Script. rer. Brunsv. I, 930 f.) die nur in Moiss. 

190 1. 34 enthaltene, in Anian. fehlende Verunglimpfung des Gothen- 
xönigs Witiza samt der Nachricht vom Untergang des Gothenreichs; 

ein verkehrter Plural feminis p. 944 widerstreitet der Fassung des chr. 
'\nian. (305, 44 der Singular nomen imperü haberet ... Herena), erklärt 
ich aber gerade aus Moissiac. 1. 47: femineum imperium) , Ludwigs Er- 
ebung gibt er p. 942 nicht wie Anian. (aus Einharti Vita consortem et 
leredem constituit), sondern wie Moissiac. (constituit imperatorem Script. 
1, 259 1. 26 = I, 310 1. 16). Während er da, wo chr. Anian. fehlt, 
manche Abweichung des chr. Moiss. vom Chron. Universale (M. G. Ser, 
XI, 1—29) wiedergibt (U. p. 4 1. 44 a nostris interficitur: M. und G. 
29 a suis i.,; U. 6, 39 Theodorus succedit: M. und G. 929 Theudericus s.; 
. 44, 40 sederet: M. und G. 930 wie die Urquelle laetus s.; U. 44, 39 
Teraclonas: M. und G. 930 Heraclius), so folgt er umgekehrt wo chr. 
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Darstellung des Verkehrs zwischen Karl Martell und P. Gregor 
(p. 931. 940), den er in einer Fassung bringt, welche, ent 
sprechend der sonstigen Weise des chron. Moissiac., eine Rede 
wendung des in letztern vielfach ausgeschriebnen Chronicon 
Universale (ut a partibus imperatoris recederet — Seript. XIII, 1 9 
1.26 —: dagegen Anian. relicto imperatore Grecorum et domiz 
natione, Mett. und Ved. relicta imperatoris dominatione) mit Stofle 
der septimanischen Quelle (Befreiung der Provence von de 
Sarazenen aus Narbonne) verbindet; er unterlässt bei seiner 
Andeutung der Heerfahrt Karls d. Gr. gegen Desiderius jene 
dem VW so nachdrucksvoll eigene Begründung derselben auf 
die Patriciuswürde, die nach ihm (p. 940 freilich in ungefährem 
Einklang mit der Wandlung der Titulatur in den Diplomen 
König Karl erst annahm als er den Feind besiegt hatte; bei 


Anian. (finivit), den aber verdankte das letztre wahrscheinlic 
nicht VW, da er Mettens. Vedast. Lobiens. und Lo fehlt, so 
dern dem chron. Moiss., wo eine andre Stelle bei gleichem An- 
lass fast gleich lautet (290, 36 sicque regnum Gothorum finit ) 
Haben wir demnach ausreichenden Grund zur Annahme, d 


beigefügt worden sind, welche die zahlreichen der Vita Ei | 
harti darüber ausstreute #), so scheint eben die Gruppe vol 


Moiss. fehlt keineswegs den Abweichungen des chr. Anian.: z. B. U. 19 Ä) 
und G. 940 Theodericum: Anian. 291, 25 Theodosium,; U. 49. 31 
G. 940 Burg. Neustr. atque Provinc.: Anian. 292, 28 Burg. alque Prov 
Bibliographisch, für unsre ‚Kenntniss dessen, was die »Chronik vol 
Moissac« enthielt, ist demnach der von Pertz missachtete Gervasius dod) 
von Werth. 
43) Wenigstens würde die Gleichzeitigkeit der Erweiterung des 8: 
chron. Moiss. durch Abschnitte aus VW und durch Abschnitte der 
am besten erklären, dass beim Kriege Karls gegen Desiderius, worüb 
der Bericht aus VW genommen wurde, das 6. Capitel der Vita, de 
nächste Nachbarn zu beiden Seiten (3—5. 7 und 8) in geringem Abs 
Aufnahme fanden, da es denselben Krieg enthielt, bei Seite gelassen wart 
während wo jene Quellen, VW und die Vita nicht mit einander, S 
dern je die eine oder die andre mit. der überkommenen Grund 
(chron. Moiss.) verbunden sind, man mehrfach auf Wiederholunge 
unverarbeitete Nachträge, Voraufnahmen stösst z. B. 295, 7 (VW) vg 


} 
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 Interpolationen aus Einhart — das ist der andere Punkt — 
zwar nicht die zeitlich letzte zu sein (die allerletzte Schicht 
kennzeichnet der einfache Klostername S. Salvator unter Be- 
‚ seitigung der ursprünglichen Patronin #%)), indess als eine Jüngere 
 verräth sie sich sowol durch die der Vita Benedicti abh. Anian. 
| noch nicht in gleichem Maasse eigene Regelmässigkeit der Her- 
' vorhebung der unverletzten Jungfräulichkeit der Gottesmutter ®), 

als namentlich durch Anzeichen des im 10. Jahrhundert und 
‚ weiterhin literarisch und vor Gericht wogenden Kampfes mit 
, dem benachbarten Kloster St. Guillem du Desert, eines Kampfes, 
‚der, da er der gesamten Stellung des letztern galt, der Frage, 


‚ob es ursprünglich frei oder abhängig von Aniane gewesen, 
auf die Richtung der schriftstellerischen Erzeugnisse beider 
‚ Klöster #6) und auf die Verunechtung ihrer Urkunden so stark 


‚mit 295, 2 (chron. Moiss.); 299, 50 (Vita über den Avarenkrieg) mit 
| 299, 7 und 302, 22-—28 (chr, Moiss.), besonders 296, 48, wo Pertz die 


ı Angabe unterliess, dass (wie der Abdruck von Mart. und Dur. p. 895 
| und der in der Histoire de Langued. lehrt) nach degentem das 9. Capitel 


‚ der Vita eingeschaltet ist, obgleich der spanische Krieg, den es erzählt, 
schon I. 42—45 aus chron. Moiss. gegeben war. — Auch die p. 340, 
22. 24 gehäufte Einfügung von universus, cuncius in den Text von Vit. 


| e. 30 ist vielleicht Nachwirkung des VW und seiner Neigung zu Steige- 


rungen (cunctos Frgm. Düsseld., oben S. 444. 443). 
44) Vel. 340, 43. 53. In den Urkunden des Klosters begegnet der 


| Name Maria zum letzten Male 967 (Hist. de Langued., ed. nouv. 5, 258). 


Die Diplome der früheren Karolinger gewähren, da sie mit Ausnahme 
von Sickel L. 153 nur durch das Cartular auf uns gekommen, nicht 
durchaus sichern Anhalt; aber L. 453 (Orig.) hat noch S. Salvator et 
 S, Maria und der Name der letztern ist erhalten in den Abschriften 
aller übrigen mit Ausnahme von L. 7, dem sich die an gleichem Tage 
‚ ausgefertigten L. 6. L. 8 entgegenstellen lassen, 

45) Zusatz semper virgo 303, 39 zu Vit. Car. c. 26 (wie Vit. ce. 47 
Seript. II, 452, 9 im Chronicon Anian. gefasst ist, sagt weder Martene 
noch Script. I, 309, 30 Pertz), vgl. die selbständigen Einträge 308, 19. 
309, 33: anders Vita Bened. Anian. c. 44. 20 f. 26. — Simson, der mit 
der ihn auszeichnenden Gewissenhaftigkeit überall das Chronic. Anian. 
vom Chron, Moiss, unterscheidet, weist doch die Aufnahme der Ab- 
schnitte des VW in jenes schon der ersten Hälfte des 9. Jh. zu (Forsch. 
20, 403). 

46) Die Vita S. Guillelmi Gellon. ist zweifellos verfasst zur Abwehr 
eines auf Vita Bened. Anian. c. 42 begründeten Anspruches des Klosters 
Aniane, eben dies Capitel selber indess auch nicht ganz unbedenklich, 
vielleicht (unter dem Scheine einer Abschweifung: ad coeptum redeamus 
 z. Ende) bei aller Maasshaltung ein spätrer Einschub: es unterbricht den 
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eingewirkt hat, wie nur der gleiche Kampf auf die Ueberliefe- 
rungen der Klöster Conques und Figeae, St. Bertin und St. Omer,, 
Malmedy und Stablo, Korvey und Herford. So soll nach diese 

Interpolationen des Chr. Anian. der Gründer von St. Guillem, 
Graf Wilhelm von Toulouse, nicht, wie noch die Vita Benedicti 
c. 42 einräumt, ebenda, sondern zu Aniane Mönch geworden 
sein, und zwar unter Beschenkung dieser Stätte mit allem, was’ 
er zu verschenken hatte p. 308, 20 (cum omnibus muneribus), 

eine Steigerung (Vit. Bened. cum magnis m.) die sich vermuth- 
lich gegen das Vorgeben der Mönche von St. Guillem richtet, dass 
ihr Kloster es sei, dem der Graf auch seine kostbarste Habe, die 
ihm von Kaiser Karl überlassenen Kreuzesreliquien zugewendet: 
durch andre Erweiterungen der Einhartschen Biographie lässt 


und der Herkunft gar nicht gedenkt ?”). 


Zusammenhang zwischen c. 44 (Gunst Karls) und c. 43 (Gunst Ludwigs), 
der ursprünglich bestand (c. 43 püss. quoque L.); der Held heisst zweimal 
bereits beatus wie nur c. 26. 27 der Ordensstifter, während jener sonst 


patrum c. 26. — Auf das besondere Verhältniss zu St. Guillem schränke 
ich ein, was Simson (Forsch. 49, 432) bemerkt, dass »die Chronik von 
Aniane Aniane soviel wie möglich verherrliche«. Das Kloster über 
haupt zu verherrlichen, hätte sie noch viel mehr beibringen können, z.B. 
die Reformthätigkeit Abt Benedicts und seine Reformatorstellung aus der 
Vita Bened., deren Benutzung in der Chronik Simson (schon er unt 
Rüge der Fälschung in Betreff Graf Wilhelms) mit Recht hervorhel 
(nachzutragen ist nur dass das chron. Anian, 308. 22 f. wirklich wie d 
Vita die Worte caelicolarum und induit hat, das eine wie das andeı 
nach dem Druck in der 4. Ausg. der h. de Languedoc, den Pertz übe 
den Text bei Martene ganz übersah, obgleich er genauer ist als de 
letztere und an Stellen, wo die Hdschr. für Pertz neu verglichen wurde 
mit dieser übereinstimmt z. B. p. 291 nt. e. f. g. h: so wäre auc 
309, 36 statt Martenes lignis tres cruces dominicas zu drucken gewesen 
lignis ++ dominie., d.h. lignis crucis dominice. Der Besitz der Kreuzes- 


III. 


Ein sicheres Zeugniss früher Benutzung des verlorenen 
‚Werks bieten aber die s. g. Annales Einharti, welche wo sie 
‚von ihrer vornehmsten Grundlage, den Laur. mj., abweichen, 
‚sehr oft Abhängigkeit von jenem bekunden. Dies Verhältniss 
‚darf ich bei der Wichtigkeit, die literargeschichtlich alles hat, 
‚was an Ann. Einh. rührt, wohl ausführlicher darlegen, zumal 
in den bisherigen Erörterungen es nur selten zu beiläufiger An- 
‚deutung gebracht (Dorr. 42, Bernays 93 f.), anderwärts sogar 
‚in Abrede gestellt wurde (Ebrard in Forsch. 13, 470). 

| Auch hier entscheiden die Annalenfragmente. Sie lassen 
|keinen Zweifel aufkommen. 


Fragmente. Ann. Einh. 
759 Düsseld. (und Mett.) nullum iter | negue aliquod iter fecit (fehlt Laur. 
exercuit mj.) 
1 760 spondens spondet (fehlt Laur. mj.) 
| hac firmitate accepta acceptis obsidibus (fehlt Laur. mj.) 
769 Basil.!) (und Mett.) prineipatum | regnum adfectans (L. mj. voluit re- 
arripere volebat bellare) 
adunato ewercitu cum exercitu (L.mj. cum paucis Fran- 


eis, dann plures Fr.) 


reliquien, oft hervorgehoben in den Urkunden von S, Guillem (die frei- 
lich abgesehen von dem nicht verdachtfreien Sickel L. 2 erst seit 938 
‚für uns beginnen) und in den literarischen Arbeiten seiner Mönche (Vit. 
S. Guill. ce. 16 Mirac. c. 4) wurde für das Kloster sogar namengebend 
(h. de Langued. 5, 192. 389 f. 431 donamus So Salvat. et ligno Se Orucis): 
da nun auch crueis vexillum dabei sich einstellte (5, 240 donamus eccl@® 
‚SE Salvat. Sanctaeque Crucis vexillo; 5, 639 u. s. f.), so wird chron. Anian. 
305, 23 die Einschaltung des Wörtchen erucis vor vexillo (Schenkung an 
Karl) nicht ohne Bedeutung sein, zumal eben. dies crucis vexillum nach 
Vit. S. Guill. c. 16 als Gabe Karls an Wilhelm gekommen sein soll. 
Vgl. auch den Index reliquiar. Anian. bei Mab. acta IV, I zur V. Bened. 
ec. 26 nt. »scutella Karoli cum vera cruce«. 

4) Das Basl. Fr. hat Ebrard (1873), da es kurz vor seiner Unter- 
suchung zum ersten Male veröffentlicht ward (4872), noch nicht heran- 
gezogen: das thut nun in dankenswerther Weise Bernays, der zu den 
von Dorr bemerkten Jahren noch 769 und 774 (et filü) hervorhebt. Zu 
berücksichtigen ist jenes Fragment des Weiteren insofern als hier vor 
principatum arripere das Wort iterum beweist, dass nicht erst der Ver- 
fasser der Mett. (Hahn Pipp. 467. Abel Karl 4, 32) sondern schon zu 
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collogwium habuit colloguio habito (L. mj. jungens se) 2) 
(regio) timore perterritus minis regis perterritus (fehlt L. mj.) 

ubib. (s.) Lambertus requiescit | apud s. Lantbertum (fehlt L. mj.) 
collogquium habuit locuta (L. mj. jungentes se). | 

T77A monarchiam (auch Vedast.) | ex integro regnum (fehlt L. mj. und 
Fuld.) | 

uxor cum duobus parvulis , uxor ejus et filüü (et filü fehlt L.mj.) 3) 

(Ved. filäs) | 


Beginn des 9. Jh. der von VW in Karls aquitanischem Widersacher ac 
alten Gegner Pippins fand: zudem berichten 744 Lob. und Ved., in Über- 
einstimmung mit Mett. (also vermuthiich wiederum aus VW) dass in 
Pippins Zeit Hunold (Ved. — Mett. nach Blendung des leiblichen Bruders) 
zu Gunsten seines Sohnes zurückgetreten und Mönch geworden sei. i 
2) Das vulgäre (den L. mj. und dem Lib. pontif. sehr geläufige) 
jungens se wird in VW wie in A. Einh. noch 770. 785 gemieden. Da 
es in L. mj. keineswegs immer eine Vereinigung von Heeren bedeutet, 
vielmehr 770. 785 auch Zusammenkunft Einzelner zu friedlicher Be- 
rathung (vgl. Synod. Francof. 794 z. Anf.) so finde ich keine Nöthigung 
mit Ranke (Abh. d. Berl. Ak. 1854 S. 420) anzunehmen, dass sie ge- 
rade 769 ein Heranrücken Karlmanns mit Heereskräften gemeint hätten 3| 
dann fällt aber auch der Vorwurf der Fälschung, den wider Einharts 
Vita, die freilich ein solches ausdrücklich in Abrede stellt, Manitius M 
ohne Beachtung des Basler Fragments richtete: dass Karlmann Heeres-, 
unterstützung seinem Bruder versagl habe lässt sich durch L. mj. so 
wenig widerlegen als belegen. 

3) Auch Ann. Fuldens. haben et fili, das sie, da es weder den 2 
mj. noch der'Lorscher Frankenchronik sich entnehmen liess, entweder 
VW oder den A. Einh. entnommen haben. Das letztere ist mir das 
Wahrscheinlichere, sodass A. Einh. wie sonst so hier auf VW beruhen 
werden und nicht sie von Fuld. sondern Fuld. von ihnen abhängig er- 
scheinen. Denn wenn in Widerspruch gegen die Ansicht von Wailz 
(Gött. Nachr. 1864 S. 58ff.) Simson de statu 45 nt. 4, Dünzelmann a.a. 0. 
2, 500, Manitius 38, 54 nt. 36 die Ann. Einh. aus Fuld, herleiten wollen, 
wo denn die letzteren ihrerseits auf VW zurückzuführen wären, so 

“scheitert, meine ich, der Versuch gerade an dieser Stelle, da A. Einh, 
mit ihrem ex integro regnum nicht an Fuld. sondern nur an VW Halt 
finden und ausserdem die Ereignisse des J. 774 ganz übereinstimmend 
mit Bas. und Mett. aneinander reihen, während Fuld. in völlig andrer 
Folge erzählen. Betonen in der Hauptsache die genannten Forscher den 
mangelhaften Stil der Fuld., der die Annahme ihrer Abhängkeit von den 
bereits sehr correcten A. Einh. nicht gestatte, so hat, wie schon Wailz 
56 bemerkt, der Verfasser der Fuld. im Wesöntiiehen überkommene . 
Bücher zusammengezogen; zusammenziehende Arbeit aber ist, wie ich 
hinzusetze, unter anderer Hand nicht anders ausgefallen (Lorscher 
Frankenchronik oben S. 127f., Lobiens., Vedast.). Am allerwenigsten 
vermag ich die Ann, Fuld. als Arbeit Einharts selbst, als eine Vorstufe, 
wie man wol meinte, seiner classischen Werke zu fassen: früh Zög- 
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adunalo auctoque exer- | adunatis ... copüs (L. mj. conjun- 
eitu gens) 
| inde (1. 38) inde (p. 165 1. 39) (L. mj. ei). 
1784 cum generali exercitu... | cum ex. in loco q. L. vocatur Rhe- 
| transjecto Rheno in num trajecit (L. mj. Renum 
loco qui dicitur Lip- transüt ad L.) 
| pieham 
propter nimias inunda- | propter nimias aq. inund. quae tum 
| tiones aquarum quae . acciderant (L. mj. eo quod 
| tunc erant | nimium inund. aqu. fuwissent) 
| cum reliqua parte exer- c. parte exercitus (L. mj. cum scara 
citus | sua) 


4\ 
/ 


castrum vor Scidrioburg | castrum...quod dieitur (fehlt L.mj.) 


'Vornehmlich noch unter 784 die sachliche Übereinstimmung in 
der Behauptung angreifenden Vorgehens der Sachsen gegen 
den Königssohn Karl, womit Bern. und Vindob. (contra Carolum 
en dirigunt) nicht weniger als A. Einh. (cum ei Saxonum 
‚occeurrisset exercitus)®) von der Vorlage sich entfernen, wie 


ling Fuldas zählte er doch, nie durch ein Gelübde dem Weltleben ent- 
\zogen, auch nie (»der Fulder‘;Mönch Einhart«! Dünzelmann 506) zum 
‚Convente Fuldas, aus dem allein des Klosters Jahrbücher haben kommen 
‚können; und wenn sie je die dortige Tradition auf Einhart zurückführte 
ar Fuld. 838 das fragwürdige hucusque Enhardus), so that sie das 
‚sicherlich nicht bei seinen Lebzeiten, da der jugendliche Lupus, später 
ebenfalls zu Fulda weilend, in dem ersten seiner Briefe an Einhart unter 
‚lebhafter Ausserung seines Missbehagens an den »dictatus nostre etatis« 
‚nur die Biographie Karls des Preises werth erklärt, die demnach damals 
{835) das einzige dort bekannte Werk Einharts war. 

| 4) Den Zusatz castrum liebte der Verfasser desYW:: Bern. 784. 785 (vor 
'Heresburg: A. Einh. 784 bei demselben Namen), Bas. und Mett. 770 vor 
|Salussa; vgl. im früheren Theile (nach Fontan. 283, 54. Mett. 326, 40. 
\Ved. 704, 43) Avinionem castrum statt Fredegars Av. urbem. Widerlich 
‚war ihm. andrerseits das Wort scara, woran immerhin lange darnach 
noch Regino nicht Anstoss nahm: er ersetzte es nicht nur hier (784) 
‚sondern (nach Anian. Mett. A. Einh.) auch 773 durch pars ewercitus 
| (vgl. 774 A. Einh. ewereitum, Mett. legiones und legio, Lob. partes), durch 
1 Sage nach der Übereinstimmung von Bern. und Vindob. 785 
(A. Einh, per duces quos miserat) oder ähnliches (766 custodes Mett.: 
ebenda A. Einh. praesidio). Vgl. Waitz VG. 4, 515. 

5) Das hob aus A. Einh. bereits Ranke a.a. 0. 427 und aus Bern. 
Waitz /Forsch. 8, 633) hervor: noch sonst verräth zu solchem Umtausch 
der Rollen des Angreifers und des Vertheidigers VW einen seiner Glaub- 

ee nicht gerade vortheilhaften Hang: Mett. 324, 34 und Ved. 
| 
| 


700, A7 resistere (dagegen Fredeg. c. 107 perrexerunt), Mett. 334, 37 cui 
— Mancioni — occurrunt (Fredeg. c. 127 umgekehrt Mancio irruit), Anian. 


und Mett. XIII, 29, 4 Desiderius sclusas firmare precepit (wie A, Einh. 
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denn in demselben Zusammenhange gleichermaassen nach Bern. 
(super flwvium Lippiam) und nach A. Einh. (juxta L. fhwvium) 
das Ufer des Flusses, das in L. mj. nur als Sammelstätte der 
Sachsen erscheint, auch die Schlachtstätte gewesen sein soll, 
Endlich | 
785 Bern. Saxoniam eircuit | ubique discurrendo (L. mj. multotiens 

scara misit) | 


uxore ac liberis (L. mj. ux. cum Alüs 
et filiabus). 


uxoremque cum liberis 


| 


Dass nun bei dem allen die Fragmente keineswegs auf 
A. Einh. beruhn, sondern aufL. mj., lehrt manches, was nicht 
jene, sondern nur diese darboten: Basil. 770 per Bir 
77A archiepiscopus, capellanus, cum paueis; Bern. 783 der An 
satz des Todes der Königin Berta vor der Wiedervermählanf 
ihres Sohnes, 784 cum parte Fresonum, consilio inito (zweimal, 
in Vindob. wenigstens einmal), die hoehdeutsche Form des Ga 
namens Waizzagaim und villa Leuthidi; 785 die Osterfeier R 
Eresburg samt den (am vollständigsten in Vindob. enthaltenen) 
Einzelnheiten der Thätigkeit des Königs vor dem Reichstag zu 
Paderborn und nach dem Reichstag. Nicht einmal liesse sich 
annehmen, dass neben L. mj. noch A. Einh. für VW zu Rath 
gezogen seien: das verwehrt schon die stilistische Vollendung, 
die in A. Einh. eben da, wo sie mit den Fragmenten sich be- 


A. Einh. 760 obsidibus (Basil. und Mett, firmitate). 769 adfect« 5 
(Basil. und Mett. arripere volebat) und minis perterritus | 
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784 accider Er a er un), 185 accıtis aan en 4 

2. Minder ausgibig zum Erweis der Abhängigkeit der 
A. Einh. von VW mag dir Verwandtschaft mit zwei andern 
Ableitungen des letztern sein, den Annales Lobienses und dem 
Chronicon Vedastinum. Die zeigt sich allerdings so oft, da 
sie einer Anzeige in der neuesten Ausgabe (M. G. Seript. XI) 
immerkin werth gewesen wäre: Lob. und Ved. zusammen, 78% 


sg 
3 8. 


773 resistere conans: dagegen L. mj. Desid. obviam venit). Auf sie e 


Fontan. 284, 44) das chron. Ved. zum Vertheidiger (704, 48 er 1e 
resistunt). 


_—. Mi — 


fradiderumt, 788 reum majestatis (in Lob. wenig modificiert regiae 
notestatis reus); ausserdem Lob. für sich 776 interficit, 777 ad 
Danos, 184 fonte, 782 Lippiae fontem, 786 vectigales (A. E. ve- 
stigal impositum), 788 clementia regis, 792 condemnatus est (A. E. 

lamnavit); Vedast. für sich 768 die Landschaft Perigord als der 
Bereich, wo Herzog Waifar sein Ende gefunden HAbE, 772 pro- 
Dinquo (A. E. contiguo), 775 terga, 782 magistros (A. E. auctores). 

Das alles lässt sich doch aus einer Benutzung der A. E. für die 
ine und die andre jener recht späten Aufzeichnungen erklären, 

yumal von unzweifelhaftem Eigengut der A. E. manches bald 
n Lobiens. bald in Vedast. wiederkehrt: ‚Lobiens. 772 idolum 
Basil. und Mett. fanum, vgl. oben II Anm. 45), Vedast. 761 
lepopulat (Düsseld. und Mett. vastavit, A. E. popularetur) und 
84 die (in Bern. und Mett. so wenig wie in L. mj. hervorge- 
ıobene) Unmöglichkeit gegen die Frisen (A. E. nordwärts) vor- 
kustossen. 

| Aber von Gewicht ist ferner, dass die Chronik von Aniane 
nd ann. Mettens. oft den näniliehen Stoff wie A. Einh., hie 
Ind da ihn in der nämlichen Fassung bringen. Ich betone da 
\icht Stellen, wo wie anderwärts Sicharheit (oben S. 135 f.) we- 
Nigstens die Möglichkeit besteht, dass A. E. aus der Lorscher 
rankenchronik oder, wenn man nun einmal nach jener sich 
enig empfehlenden Ankiährite so will, aus Fuld. geschöpft, z. B. 
46 habitum vgl. 755 (gleich Anian. ee Mett. 747, Lo Pipp. 7 
nd Fuld. 747). 753 ut defenderet (Anian. und Mett. ad. defen- 
ionem quaerendam, Lo Pipp. 15 postulans adjutorium et defen- 
ionem, Fuld. ausilium petens), 755 und 756 beim ersten und 
eim zweiten Feldzug gegen Haistulf das Verbum obsidere (auch 
nian. und Mett. bi beiden ; Lo Pipp. 20 und Fuld. 756 beim 
weiten, dagegen Pipp. 48 Ser Fuld. 754 beim ersten includere), 

56 redditam (Anian. und Mett. 755, Lo Pipp. 20, Fuld. 756), 

73 pro defensione (Anian. ob defensiönen, dann Anian. und Mett. 

efendendam und defensor, Fuld. pro defensione). Indess be- 
erkenswerth erscheint schon an diesen Stellen, dass A. E. bei 
ler Vergleichbarkeit mit Lo und Fuld. noch näher als an diese 
n die Chronik von Aniane und an Mett. treten: 753 eodem anno 
ie Mett. 331, 32, dagegen Lo Pipp. 15 per idem tempus); 754 
icht nur wie in Kain 293, 47 und Mett. 332, 42 wiederum 
dem anno, sondern auch gleich diesen in Frisia (Lo und Fuld. 
enti Fresonum); praedicans (Anian. und Mett. nuncians, Lo und 
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Fuld. evangelizans) ); 773 unam pariem ... alleram (Anian, 
und Mett. partem . . . partem reliquam), üre jussit . . . intrare 
contendit (Anian. End Mett. intrare praecepit). Yollends ohne 
eine Aehnlichkeit mit Lo oder Fuld. haben A. E. genau wie oder 
fast wie Anian. und Mett. 755 cedentibus Langobardis (Anian. 
und Mett. in fugam pulsis, Vit. Stephan. pontif. Aistulfus fuga 
arreptus, fehlt L. mj.), firmiatıs causa; 756 Heistulfus tam se 
quam optimates suos Jurejurando obstrinseisset (nachgeholt: in 
Anian. 293, 40 und Mett. 332, 35 an der richtigen Stelle 754 
jurejur a Heistulfus cum suis optimatibus . . . spopondil; Vit, 
Steph. p. spopondit .. . Alstulfus . . . cum suis Furliebus) ?), Heist, 

. prolapsus est atque ex hoc aegritudine coniracta intra pauco: 
dies vivendi terminum fecit (Anian. und Mett. 756 H.... pro 
jectus tertia die vitam amisit: einen Zeitraum zwischen Unfal 
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6) Da das chronicon Vedast., welches (wie die ihm mit Anian. un( 
Mett. gemeinsame Voranstellung des Todes Karlmanns vor das Marty;' 
rium des Bonifatius lehrt) hier nicht von A. E. abhängig ist, dennocl 
praedicans hat, wird dies die Fassung des VW sein. Dem letztern wo 
ich denn auch wegen des Zeitansatzes in Anian., Mett. und Vedast 
mit Waiz die Krönung durch das Martyrium zu (Anian., Mett., Lo, A 
Einh., Ved.), zumal der Verfasser des VW an einer andern Stelle, sO 
fern wir auf ihn aus Mettens. allein einen Schluss ziehen dürfen, da 
Bild gebraucht hat: Mett. 347, 27 (nach Vit. Leodegar. anonym. 6. | 
14. auctore Ursic. c, 42). Denn zu rasch wol thut es Manitius 18f. a 
einen »gewöhnlichen Ausdruck« ab: ein Kenner des 8. Jh. wie Oelsne 
Pipp. 490 verwies nur auf Vit. Willib. ed. Jaffe p. 469 (martyrü irium 
pho remuneratus; näher würde nach meiner Ansicht p. 465 stehn: a 
coronam martyrü ineitabat): der preisende Brief der Landsleute des Boni 
hat es nicht (Jaff6 III, 265). Den frühern nicht ganz fremd (vgl. Gre 
Tur. I, 26, 28. Fredeg. 36. Beda chron. ada. 240. 254. 278. Vit. id 
a.a.0.) wird es erst in dieser Zeit häufiger (Geneal. Karol. Script. X 
245, 1.35 vgl. 1.49; vornehmlich in Rabans Martyrologium): allerding: 
auch für Bonifatius (nicht zwar bei Raban Non. Jun., aber Lauresh. 75 
Vit. Sturmi ce. 45 Script. II, 372 1. 25). Die Grundvorstellung, die” 
biblisch ist (Tobi. 3, 24), i. Bes. paulinisch (I Kor. 9, 25. II Timoth. 4 
scheintin den nabstiendn Glückwunschschreiben an neilärannierte Bischö | 
formelhaft geworden zu sein (de reliquo reposita est mihi | 
quam veddet mihi Dominus« Jaffe III, 424. 425). 

7) Giesebrecht Königsannalen 30 bezeichnete vermuthungsweise ü 
733. 754. 756 den Lib. pontific. als Quelle der A. Einh.: ich trete de 
bei, aber mit der Massgabe dass die Vermittlung von jenem zu diese 
VW bildete, welches der Quelle, wie die Übereinstimmung von Ania, 
und Mett. erweisen noch viel mehr entnahm als was sich in A. E. e 
halten hat (omnem voluntatem, adimplens, veniam, Pippins Erbietungt 
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‚und Tod kennen weder Fredeg., Laur. maj., Vit. Steph. noch 
Lo und Fuld.). Dabei lässt manche stilistische Verbesserung 
‚im A. E. (namentlich 773, wo zugleich das sachlich richtige pa- 
fruus statt avunculus der L. maj., Anian., Mett.) und auch ihre 
 weitre Entfernung von der Quelle (der Nachtrag 756) sie als die 
höhere Stufe der Verarbeitung erkennen. 

3. Endlich wird, zumal aus VW für die Chronik von 
Aniane nur wenig (unter den Jahren der Fragmente gar nichts), 
‚umgekehrt aber für die ann. Mettens. sehr viel geschöpft ist, 
‚auch das Zusammentreffen der Ann. Einh. mit Mettens. an 
mehreren Stellen, wo die letzteren zwar die Chronik von Aniane 
nicht zur Begleiterin haben, aber auch von Regino unabhängig 
sind, eine Muthmassung auf gemeinsame Entlehnung aus VW 
gestatten. Nicht mit Sicherheit freilich der einzigartige Name 
‚Soracte (Mett. 329, 48. A. E. 746: L. maj., Lo und Lob. haben 
gleich den Pabstbriefen Jafl& IV, 98. 143 und dem dort hausen- 
den Benediet. monach. S. Andreae — M. G. Ser. II — durchaus 
Serapte oder Sirapte): in Betreff dessen müsste man noch den 
Einwand erwarten, dass diese Reminiscenz an Vergil oder Horaz 
dem Verfasser der Ann. Einh. und dem Compilator der Mett. 
aus der Biographie Karls) gekommen, obgleich deren literar- 
historisches Verhältniss zu den erstern noch strittig ist und ihr 
er letztre sonst nur Massenstücke entnommen hat. Andres 
ag zufällige Übereinstimmung sein: 763 pascha celebravit 
(auch Regino; L. maj. tenuit), vielleicht selbst 766 praesidio 
(Mett. custodes, L. maj. scaram: vgl. oben Anm. 4), 767 eoque 
peracto (Mett. his rite peractis, L.maj. undReg. etpostea, et post- 
ıaec). Aber eben unter 767 treten A. Einh. (orta quaestione 
e S. Trinitate inter Romanos et Graecos synodum habuit : als ob 
er Streit damals erst ausgebrochen) sehr nahe an Mett. und 


und deren Abweisung durch den Gegner; dazu Einzelnes über die Con- 

ersion Karlmanns: vgl. oben I Anm. 40). Und nicht dem Lib, pontif., 
sondern erst VW eigen war die den A. Einh. mit Anian. und Mett. (aller- 
ings auch mit Lo und Fuld.) gemeinsame Fassung der Stellung der 
Yarolinger zum päbstlichen Stuhle als defensio (oben S. 148). 

8) Nach Hahn Jahrb. Pipp. 90 nt. 8 hätten die A. Einh, und die 
ita Kar. den Soracte nach Samnium versetzt: das wäre ein Schnitzer, 
er dem classisch gebildeten Biographen Karls allerdings nicht sich auf- 
ürden liesse; aber in Wahrheit haben Annalen wie Vita den Zusatz in 
amnia prov. richtig zum Kloster auf dem M, Casino. 
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Lob. (habuit synodum altercantibus Rom. et Gr. de: :S! Tr. 
maj. und Reg. nur hab. syn. inter R. et Gr. de S. Tr.), wie denn 
eben hier auch A. E. neben den natürlichen Bollwerken Aqui- 
taniens (L. maj. roccas et speluncas) noch künstliche kennen 
(castella, Mett. munitiones); 769 wo A.E., wie wir sahen (S. 157), 
mit Basil. Übereinstimmung zeigen, haben sie in der Lücke dei 
letztern sibi perfugam reddi (Mett. ut fugientem mitteret) und die 
Unterwürfigkeitserklärung des Waskonen Lupus®); 776 die Hası 
mit der der König gegen den treubrüchigen Hrodgaud aufge- 
brochen (festinandum, Mett. sub festinatione); 777 die freiwillige 
Ergebung des spanischen Sarazenen Ibinalarabi (dedens se at 
civitates, Mett. se cum omnibus suis ditioni regis K. subdiderunt), 
786 gentis contumaciam compressü (Mett. sachlich gleich: totan 
regionem . . . subegerunt, ähnlich Ved. und Lob. ; dagegen Laur 
mj. nur multos Britones . . . conquisierumt und erst 799 tota Brit 
provincia, quod nunquam antea, a Francis subjugata est); 78 
1. 3 nec pontifee precibus ejus censuit abnuendum (Mett. in eine’ 
M. G. Script. XIII, 32 übergangenen Abweichung von Regino10 
quod libenter suscepit papa: dagegen Laur. mj. multum se inter: 
ponens, Reg. multum decertavit apostolicus). | 


k. Von diesen Stellen ausgehend darf man auch für dei 
sachlich überaus wichtigen Bericht über die wechselvollen An 
schläge und seltsamen Irrgänge Grifos, des dritten unter Kar 
| 

9) Wenn über diese, die in L. maj. ganz fehlt, ann. Mett. nocl 
weiter gehend als A. Einh. (nur se... quaecungue imperarentur facturun 
esse spopond.) berichten »se totamque terram suam regis ditioni submisik 
so findet sich das ähnlich Vit. Kar. 5 (se... cum provincia .. j 
potestati submisit) und man könnte auch hier Abhängigkeit der Mett. vo) 
der Biographie muthmassen, ‘wie denn eben den Biographen Ranke 42 
für die zweifellose Übertreibung verantwortlich macht (Manitius 42 »vo) 
Einh. erfunden«); da aber unter diesem Jahre Mett. im übrigen mi 
Basil. stimmen und die Lücke der letztern für den weitern Bericht de 
erstern genügenden Raum lässt, so ist eher anzunehmen, dass er in V 
gestanden. Dass aber diesem auch die Vita Karoli ihn entliehen, das' 
sie weiterhin c. 40 verleitet nur durch VW (A. Einh. und Mett. 786 
die Unterwerfung der Bretagne als eine vollständige dargestellt, wag 
ich nicht. zu behaupten. u 

10) Ebenso wenig ist in dieser Vergleichung mit Regino die ab 
-weichung 794 bemerkt: Reg. gedankenlos quem librum conscripserum 
Mett. cui libro subseripserunt, L. maj. quem libr. subscrips., A. Einh. i 
quo libro subscrips. x m 
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Martells Söhnen, auf die Fredegars Fortsetzer fabt gar nicht 11), 
die Laur. mj. rür bruchstückweise sich einliessen, eine gemein- 
same Grundlage der Ann. Einh. und Mett. mutkresssert) woran 
bereits Pertz (Script. I, 135. 327) und Dorr 42 dachten, der 
letztre unter Verweisung auf VW, das auch ich im Auge Habe} 
Denn die Verwandtschaft der Ann. Einh. und Mett. ist hier doch 
viel enger als in den bisherigen Darstellungen zur Anzeige ge- 
bracht wurde: namentlich machen schon bei Beginn der Er- 
zählung beide samt Chron. Ved. (das dann des Weitern in be- 
merkenswerther Weise mit Mett. übereinstimmt) jenem aben- 
teuernden Fürstensohne, der unter den Karolingern des 8. Jh. 
im übrigen das romantische Vorbild für den Wildling unter den 
Sprossen Karls d. K. im 9. Jh. ist, das weder dem Fortsetzer 
redegars noch den L. mj. entaönaiäne Zugeständniss, dass 
auch er Erbrecht gehabt 12). Im Auseinandertreten aber schlagen 
A. Einh. auffällig durchweg dieselbe Richtung ein wie wo sie 
sonst von ihrer Grundlage sich entfernen: schon hier beginnen 
hre Eigenthümlichkeiten sich geltend zu machen, die bekann- 
en und noch einige mehr. Denn wenn nach ihnen (741) Grifo 
zur Hoffnung auf das »ganze« Reich sich hat verleiten lassen 
'Swanahilde .. . Ulum ad spem totius regni concitavit), so be- 


\ 44) Bloss c. 448, wo allerdings, was Wattenbach GQ4 4, 407 und Waitz 
G lllb, 32 nt. 3 übersehn, eine Andeutung der Nachstellungen, die 
Kr seinem königlichen Bruder bereitet habe, sich findet. 

| 2) Siehe die dankenswerthe Übersicht des Gleichen und des Ver- 
Ischiedenen bei Hahn (JB. Pippins 47. 456). Wenn um der Verschieden- 
| eit willen Waitz VG. IIIb, 32 die Gemeinschaft der Quelle in Abrede 
| tellt, so ist die Gleichheit doch im Übergewicht, da zu dem was Hahn 
nach dieser Richtung angibt, noch manches sich fügen lässt. Ausser 
em Wichtigsten, jenem Zugeständniss, das auch in A. Einh. Grifo 
avonträgt (lres ... heredes) die Vorwürfe, die er umgekehrt auch in 
Tett. leidet (748 tyrannico fastu,; 749 solito more despectis) , ihre Schilde- 
ung des Prätendenten fasst Hahn 157 diesem zu günstig: »nach den 
ett. ist Grifo unschuldig —«: gerade die Mett. sind es, welche (vgl. 
amit Lo Pipp. 44) berichten dass Grifo zu den Langobarden habe 
ibertreten wollen (754: so muss auch Ved. 754 ergänzt werden). Dann 
ie Andeutung des Endes der Haftzeit (A. E. 744, Mett. und Ved. 747); 
er Singular A. E. 753 a quo interfectus (Fredeg. nennt zwei Grafen, 
lett. und Ved. nur einen). Endlich ist Nova-castllea im Abdruck der 
ett. bei Pertz kein nennenswerther Unterschied (Hahn 48 nt. 2) sondern 
Druckfehler (Pertz p. 630) statt N.-castella, wie denn Ved., das sonst 
anz mit Mett. geht, 744 Novo Castello der A. E, bietet. 
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haupten sieanderwärts, in gleicher Übertreibung der Begehrlich- 
keit eines Gegners, 769, dass Hunold von’ Aquitanien, der im 
Basler Bruchstück (und Mett.). nur seinen‘ frühern Principat 
wieder in Anspruch nimmt, und '776 (auch Fuldens.), dass] 
Hrodgaud von Friaul nach dem Königthume'getrachtet;‘ mit 
eitler Hoffnung lassen sie in Zusätzen zu den Laur. mj. weiter“ 
hin die Sachsenfeinde Karls sich tragen und sich aufbäumen | 
(779. 782 concitavit:. concitare wiederum eigenthümlich vom 
einer andern Erregung 788 p..173 1.48); vollends fügen sie 
vielfach zu ihrer Quelle das Wort totus (p. A541, 25. 153, 21, 
183, 37) oder ein andres der Steigerung, zumal ingens (153, 16. 
157, 5. 18. 459, 37. 167, 25. 474,49. 475, 21) oder immensusz 
infinitus, immodicus (157, 7. 165, 38. 475, 41) 13). Wenn ferne d 
nur A. Einh. von Schnelligkeit wissen, mit der Grifo Laon be= 
setzt, mit der andrerseits seine Halbbrüder ein Heer wider ihn 
gesammelt, nun so ist Schnellschritt in diesen Jahrbüchern die 
gewöhnliche, fast ekel eintönige Gangart, in welcher unglaub- 
lich viel und das verschiedenartigste geschehen sein soll, der 
Aufbruch zur Heerfahrt, das Erspähen der feindlichen Verhält= 
nisse, der Angriff, die Bewältigung oder Ergebung des GegZ 
ners, Empfang und Entlassung von Gesandten, die gesandt 
schaftiiche Eröffnung eines Anliegens. Dies Hervorheben und 


hurtigen Handelns der Menschen, bisweilen in maasslos gehäuf - 
tem Ausdruck (unter einem Jahre 781 dreimal, 782 sechsmal) 
ist unter den Neigungen der A. Einh. die breitwucherndste, die 


Neigung, dem der A. E. den Vorzug zu geben, so ist zu erwägen d 
Grifo — was einen Plan auf das Ganze bei ihm doch minder leicht a 
kommen liess — entweder unehelicher Geburt oder, ‚wenn ehelichen; 
wenigstens in’ der durch Fredeg. bezeugten Reichstheilung übergang 
war (für das Begehren eines späteren Karolingerbastards bieten an 
Lauresh. 792 doch vollere Gewähr), ferner dass bei all seinem Anha 
unter den Franken’ (Mett. 748. A. Einh. 747. 748) er allezeit anders 
als unter den Franken den vornehmsten Stützpunkt suchte, endlich d 
sein Sieger ihm gerade im alten Reiche eine Ausstattung zubilligte. I 
ich nicht, so bedrohte, obgleich er nach Mett, und Ved. Erbe nur 
einem der Lande Karlmanns, aber in zweien Pippins zu. fordern hat 
sein Anspruch mehr den erstern als den letztern: wenigstens ist 
Karlmann, der ihn in Gewahrsam nahm und Pippin, der ihn nach Karl- 
manns Rücktritt in Freiheit setzte, 
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am wenigsten verkennbare: nicht bloss den Stil, sondern auch 
lie Glaubhaftigkeit beeinträchtigend, wäre sie namentlich bei 
Benutzung des spätern Theils, wo die Nachprüfung an der 
srundlage uns versagt ist, wol mehr als bisher in Anschlag 
ru bringen. Wie hier 744 begegnet der Zusatz sine dilatione 
176 (p- 155 1. 26), 783 (1465, 37); ferner wie 744 celeriter 786 
‚169, 22), sehr oft quanta potwit celeritate oder Ähnliches 782 
163, 29. 35), 783 (165, 30), 786 (169, 17. 24) 794 (177, 43) 
md im spätern Theile 808 (195, 45), 810 (197, 32), 817 (204, 
1.37); cum summa festinatione oder Ähnliches 163, 34. 165, 
); velocitas 155, 27; statim 143, Ak. 153, 22. 159, 36. 463, 7. 
6 vgl. 192, 4. 203, 16 (in andrer Folge Vit. Hludov. c. 26). 
204, 26; extemplo oder confestim 175, 29. 179, 28; sine mora 
»der Ähnliches 151, 5. 161, 24. 163, 9. 10.169, 22 vgl. 197, 
») 14). Schreiben drittens nur A. Einh. bei der Gefangen- 
haltung Grifos seinen Bewältigern eine besondere Absicht zu, 
‚o fällte bei einem andern Ereignisse (783) schon Ranke das 
Jrtheil, dass auch der Karl dieser Jahrbücher »immer über- 
jegend und vorausschauend« {Abh. der K. Ak. d. W. z. Berl. 
854 S. 425), immer der Vorbedachte und Absichtsvolle sei: 
iind nicht nur hier 741 ist ad provincias . . . reciperandas ani- 
nos intendunt ein Überschuss gegenüber den Ann. Mett., son- 
ern auch 771 ad capiendum . . .. regnum. animum intendens 
tegenüber Frgm. Basil. und Mett. (vgl. animo intento 779,1. 5. 


‚em Eindruck stünden, den noch auf uns vornehmlich die Heeresauf- 
‚ebote aus Kaiser Ludwigs Zeit machen: Epist. Het. Trevir. (Bougq. 6, 
96) cum summa festinatione .. absque ulla tarditate; ferner Jaffe IV, 464, 
163f. (Epist. 26. 32. 33) statim . . . sine ulla dilatione, sine mora wel 
ditate. Letztere drei Briefe finden sich freilich in der Sammlung der 
. g. Epistolae Einharti und werden von Sickel (Acta I, 105) auf die 
"eder Einharts als »des Briefsecretärs Ludwigs« zurückgeführt, trotzdem 
st für sie Einharts Autorschaft zweifelhaft und ich unterlasse schon dess- 
\alb daraus einen Schluss auf die Autorschaft der Ann. Einharts zu 
iehn: mehr Belang für diese hat dass auch der Biograph Karls, also 
ınzweifelhaft Einhart, diese Kategorie liebte (c. 5 cito peragi und festi- 
ato; c. 6 celerrime completum; ec. AA und 43 celeri fine; ‘c. 13 diu du- 
fare non potuerunt; die Erklärung des entgegengesetzten Verlaufs der 
‚achsen- und Avarenkriege c. 7. 13 poterat eitius finiri, diutius sui ma- 
nitudine), 
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784 1.2, schon im Abschnitt über Pippin 768 1.45) 15). Schwei- 
gen sie von der Franken Erregtheit gegen Grifo, die nach Mett 
und Vedast. die Fürsten erst mit sich gerissen, so, übergeher 
sie anderwärts sogar, dass der Herrscher sich Rathes erholt habt 
bei seinen Franken: es ist wiederum wie nach Rankes Äusse- 
rung 429 über Massnahmen König Karls in den Jahren 773 
784. 789 »alles eigener Beschluss und Wille«—, wenn ich die, 
hinzusetzen darf, nach dem Brauche der königlichen Kanzlei, 
welche »die Einflussnahme andrer in der Regel nicht der Er- 
wähnung werth erachtete« (Sickel Actal, 68): da ihr Verfasseı 
760 über das concilium fecit cum Francis der Laur. mj.16) sich 
hinwegsetzte, wird er auch hier 744 das in Mett. erhaltne init 
consilio ausgemerzt haben, während der des VW umgekehr! 
recht gefliessentlich den Einfluss der Optimaten hervorzuheber 
pflegte !7). Auch im weiteren Verlauf dieser Geschichten geber 
A. Einh. wahrscheinlich weniger getreu die Grundlage wieder 
sofern sie 747 im Gegensatz zu Mett., welche 748 im Wesent 
lichen übereinstimmend mit der Urquelle die Sachsen, be 
denen Grifo Aufnahme gefunden, fliehen und (gleich Lob.) dei 
Frankenherrscher das Land verwüstend durchziehn lassen (va 
stavit: Fredeg. ec. 417 regionibus concrematis), ihrerseits vor 
einem Vertrage reden 18), der den friedlichen Abzug beide 
Heere zur Folge gehabt, wozu sie wie ich oben (S. 136) mut, 
masste, vielleicht durch die Lorscher Frankenchronik verleite 

N 


N 


15) Recht ausdrücklich 7941 ea meditatione ut (L. mj. nur propter) 
als Absicht lassen sie namentlich die gründliche Erledigung einer Sachı 
erscheinen (762. 766. 769. p. 449 1. 7. 775. 784, 797 p. 183, 34): vgl 
Vit. Kar. c. 5 perfecto fine concluderet. | 

16) Darnach VW (Frgm. Düsseld. und Mett. ex consilio optimatun 
principumque suorum). Abel.hat (Karl I, 447 n. 2. 466 n. 3) in seine) 
Kritik der Kritik Rankes, stehen bleibend beim Einzelnen, das Gewohn: 
heitsmässige der A. Einh. übersehen: eine Abweichung von der Ge 
wohnheit nur 787 p. 474, 45—48. R 

47) Gleich zu Anfang der Stücke des VW in Mett. 318, 40. 49, a 
(in Auszug Ved. p. 698, 44); dann in Anian. und Mett. 773 der Zusafi 
oplimatum suorum zu dem einfachen consilio der L. mj.; endlich der vol 
Waitz Forsch, 8, 633 nt. 4 bemerklich gemachte cum Franeis in Bernens 
(und Vindob.) 784. a 

48) Hier hält auch Hahn den Bericht .der Mett, für verlässiger (Pipp 
94 nt. 2 wo, wie schon oben bemerkt, Ann. Einh. zu lesen ist statt L 
mj.). Der Ansicht Bonnells (Anfänge 162) und seiner Ausführung zı 
Ungunsten der Mett,, die 748 »sich die Schilderung des chron. Moiss 


wurden. Die namhafte Stärke des Heeres, das Pippin gen 
Baiern wider Grifo geführt haben soll (748 cum maxıimo exer- 
‚eitu: L. mj. c. ex. suo, Fredeg. und Mett. 749 c. ex.) erinnert 
lan gleiche oder ähnliche Zusätze zu exercitus (maxim. oder 
magn. 139, 6. 143, 22. 161, 44; ingenti oben S. 466). Der bei 
der Übergabe zwölf neustrischer Grafschaften an Grifo genom- 
mene Bezug auf »eine herkömmliche« Ausstattung der »Herzöge« 
(more ducum 748), sehr befremdend für die Karolingische Zeit, 
‚die im Innern des Reichs keinen Herzog mehr kannte, und höch- 
stens, bei einem Blick auf die Diplome, zu rechtfertigen durch 
die kanzleimässige Collectivbezeichnung der obersten Beamten 
als Herzöge 19), findet ihr Abbild an der in diesen Jahrbüchern 
eliebten Einfügung more Francorum, m. Francico, secundum 
orem u. dgl. (750. 757. 758.774. 772). Und zu all den Mo- 
enten sachlicher Art kommen noch formelle. Denn es fehlt 
icht an Spuren der Hand eines Überarbeiters, der die Vorlage 
‚weniger schonte 20) als der Verfasser der Meit.: der Hinweis auf 
Grifos ehrenreiche Stellung nach Karlmanns Verzichtleistung, 
‚der in einen beiläufigen Concessivsatz gedrängt (747 quamquam 
onorifice viveret), ohne Erklärung wie er sie erlangt habe, 
überhaupt in dieser Reihe der Begebenheiten ohne vermitteln- 
den Übergang auf eine ebenso beiläufige Andeutung des Endes 
einer Haftzeit (744) folgt, ist eine Härte der Kürzung, die ohne 
ie Darstellung der Mett. und des Vedast. uns den eingetretnen 
Wandel schwerlich würde verstehen lassen. Infolge einer kaum 
geschickteren Zusammenziehung bleibt auch das Ende Grifos in 
albdunkel (753 a quo vel qualiter fuisset interfectus). Gänzlich 
ehlt in A. Einh. die Schenkung des Klosters Chelles an Grifos 
utter (Mett. und Ved. 744) und der Stadt Le Mans an Grifo 


nter 786 (= Lauresh.) dienstbar gemacht« haben sollen, vermag ich, 
bgesehen davon dass eben unter 786 Mett. an Regino sich haltend keine 
enntniss von Lauresh. (= Moiss.) nehmen‘, auch: deshalb nicht bei- 
ustimmen, weil die soweit entfernten Jahresberichte 748 und 786 kein 
lement wirklicher Gemeinschaft hervortreten lassen, 

49) Sickel.Acta 4,475: auch hier stets der Plural. Das wäre nun 
ie dritte Begegnung von Eigenheiten der A. Einh. mit Bräuchen der 
öniglichen Kanzlei (oben Anm. 44 und S. 168). 

20) Doch unterlässt er nicht, mit ut dicitur 744 wenigstens leisen 
ezug auf eine Vorlage zu nehmen: auch die Einfügung ut putatur in 
nderm Zusammenhange 753 geht vielleicht auf VW, zumal mit dessen 
edeweise sein praeceptis übereinstimmt (vgl. oben S. 442). 
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selbst (Mett. 749), Nachrichten die doch dem Antheil des VW 
an diesen Örtlichkeiten gemäss sein würden (oben S. 143. 144) R 
Manche Ausdrücke und stilistische Wendungen der A. Einh 
in diesem Stücke sind VW ebenso fremd wie anderwärts, we 
Lauriss. mj. zur Vergleichung kommen, ihnen eigenthümlich; 
“kA a Francorum societate desciverant (auch 798 1. 15 in socie 
tatem receptae, während VW viel stärker auftragend imperiun 
Francorum oder dominium Fr. liebte Mett. 347, 8. Ved. 696, 
43; Mett. 326, 35. Fontan. 285, 19. Ved. 701, 26; Mett. 317, 
10. 320, 4. 13. 17. 21); 741 in deditionem accipiunt (auch 748 
statt conquisivit der Laur. mj.); 747 consedit (auch p. 147, 4% 
169, 31. 181, 16. 183, 35); 748 qui cum ipso vel ad ipsu 1a 
venerant (auch 783 p. 165, 36 quae tum ad se venerant quasque, 
ante secum habebat: dagegen Laur. mj. conjungens exercilum 
Frgm. Bern. adunato et aucto ewercitu). Umgekehrt finden it 
Mett. und auch im Vedast. sprachliche Einzelheiten, die in an- 
dern Abschnitten des VW wiederkehren, sich hier in genügen 
der Menge zusammen um die Annahme zu stützen, dass sie it 
grösserer Nähe zur Grundlage geblieben: haec audiens Mett 
327, 28. Ved. 701. 47 (vgl. Anian. und Mett. 29%, 2.333, 4 
Basil. und Mett. zum Jahr 769), das vulgär incorrecte Plusquan 5 
perfectum voluerant Mett. 327, 29 (Frgm. Düsseld. und Mett 
764 nunciatum fuisset, Basil. und Mett. 771 fuerant, 712 adunaz 
tum fuerat), se incluserunt Mett. 327, 30 (vgl. Fontan. 284, 1.15 
Mett. 326, 26. Ved. 701, 21. Anian. und Mett. 293, 34. 332 
30); cernens quod minime evadere posset Mett. 327, 30 und Ved 
701, 48 (vgl. Anian. und Mett. 294, 9. 333, 7: auch Ved. 705 
26 wo Mett. Regino ausschreiben, aber Lo K. 20 nahe tritt) | 
firmitag Mett. 330, 42 (vgl. Bern. und Vindob. 785); subjugav 
Mett. 330, 49 (samt subigere mehrfach in VW, verbunden mit 
oder doch entsprechend jenem imperio Mett. 326, 35. Fontan 
285, 19. Ved. 701, 26 f.; Mett. 322, 21. 327, 48. Ved. 696, 43 
101. 28). 
5. Hat nun der Verfasser der A. Einh. gleich vom Beginne 
ab, den eben die Händel Grifos bilden, bis mindestens 785 oder 
787 (oben S. 160. 164) mehr oder weniger nachweisbar VW 
benutzt, so wäre es ja möglich, dass er noch für manches da- 
zwischen liegende oder auch nachfolgende Jahr, wo Mettens. 
die Chronik Reginos ausschreiben, aus demselben Werke Ab- 
schnitte aufgenommen. Aber Anhalt zu einer Vermuthung bietet‘ 


jur die stilistische Fassung. Pflegte nämlich oder vermochte 
‚er Verfasser des VW bei ähnlichen Vorgängen ähnlichen Aus- 
‚ruck nicht zu meiden 21), so liesse sich z. B. denken, dass er 


‚um Krieg des J. 773 (Anian. und Mett.: ewercitum divisit, 

artem secum retinens ut per Cenis. montem transiret, par- 
'em vero reliquam, cuiprefecit. .., per Jovis montem in Ita- 
\am intrare precepit vgl. auch Frgm. Bern. 784 p. 31 1.5 
‚nd Mettens- 805) den Anmarsch zum Krieg des Jahres 791 in 
| nem uns nur durch A. Einh. erkennbaren Stücke beschrieben 
ipertito ewercitu iter agere coepit, cujus partem Theod. 
ymili .... committens eos per aquilonalem Danubü ripam iter 
gere jussit, ipse cum alia parte quam secum retinwit au- 
ralem . . . ripam Pannoniam petiturus occupavit). Aber ich 
alte inne, da der Stil, wie gerade der umfassendste aller dem 
W gewidmeten Versuche empfinden lässt2), auch hier als 
ügerische Stütze sich zeigen könnte. — 


6. Unter den Ableitungen der Ann. Einh. hat durch ihre 
'ermittelung selbstverständlich auch die metrische Bearbeitung 
erselben manchen Bestandtheil des VW überkommen; doch 
'irft es auf den unbekannten Urheber derselben, den s. g. 


21) Vgl. namentlich 773 mit 753: de manibus superbi regis Anian. 
nd Mett. XIII, 28 I. 39 mit Anian. und Mett. I, 293 1. 4. 334, 44; 
bluntatem se adimpleturum Anian. und Mett. 28 1.46 — Anian. und Mett, 
)3, 8. 334,»45. Auch der Bescheid, den nach Anian. und Mett. 293, 44, 
32, 3 die Gesandten des jüngern Pippin von Aistulf erhielten, wird fast 
sllig gleich demjenigen gefasst, den der mittlere Pippin durch seine 
jach Vedast. p. 698, 40 wirklich in VW berichtete) Gesandtschaft von 
önig Theoderich hören musste (Mett. 318, 30 nihil praeter ... superbia 
enum responsum recipere merui). 

' 22) Ich meine die Arbeit Dünzelmanns, der obne doch einen Vor- 
‚urf der Einseitigkeit zu verdienen (da er auch das sachliche Verhält« 
Iss betont S. 523. 524. 527) den Stil des VW am gründlichsten er- 
tert. Will er indess bei Annahme von zwei verschiedenen Bestand- 
‚eilen des Werks (S. 524) als Kennzeichen des einen (A) den unrichtigen 
ebrauch des Reflexivs und das Wort imperium geltend machen, so ist 
zuhalten dass auch die nach ihm dem andern Theile (OF) zuzuwei- 
‚nden Stücke von jener überhaupt ja vulgären Unrichtigkeit nicht frei 
nd (nämlich abgesehen von Mett. 324, 44 worüber er sich nicht aus- 
richt, Melt. 326, 42. 45. 47. Vedast. 701, 34) und imperium findet sich 
eichfalls in diesen (vgl. — abgesehen wiederum von Mett. ‚324, 42 — 


>ch Mett. 326, 35 — Fontanell. 285, 19. Ved. 704, 26; Mett. 328, 34). 
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Poeta Saxo in seiner literarhistorischen Stellung und viel 
leicht noch auf VW selbst in seiner Weitergestaltung zwi 
schen der Abfassungszeit der A. Einh. und der der Mettens. eü 
Licht, dass der Dichter auch unabhängig von A. Einh. Ver 
wandtschaft, mit jenem Werke hat. Eine nur den Annalen 
fragmenten und ihm eigene Einzelnheit bemerkte bereits Sim 
son (Karl 2, 594 nt. k: monarchia regni I, 5 wie Basil. un 
Mett.: A. Einh. 771 ex integro regnum) : eben hier zu Anfan; 
des Gedichts finde ich ihrer mehre, die zum Theil auch sach 
liche Abweichungen von A. Einh. sind: besonders I, 143 ex 
ceptis tantum paucis (Frgm. Basil. und Mett. cum paueis prinei 
pibus: A. Einh. cum parte optimatum), I, 15 das geschlechtlie) 
unbestimmte natis (Frgm. Basil. und Mett. parvulis: A, Einh 
fili); weiterhin I, 81 missis legatis, obgleich dann nur einer ge 
nannt wird (773 auch Vedast. missos, chr. Anian. legatos suos 
worauf wie beim Dichter doch nur der missus Petrus auftrig 
A. Einh. legationem und legatum) ; I, 109 (vgl. II, 8) defensor . 
sedis apostolicae (Anian. defensor .... Ulius plebis, Mett. dena 
. aecclesiae: A. Einh. pro defensione Romanorum); 1, 1 
praeceperat (Anian. und Mett. 773 praecepit: A. Einh. jussil 
I, 419 religuam (Anian. und Mett. 773 so von der andern Heeres 
säule: A. Einh. alteram); II, 446 auctis (Bern. 783 aucio: A 
Einh. adunatıs); II, 125 sociata (Bern. sociavit: A. Einh. dus 
uacorem); Il, 454 valida ... manu von Karl (784 Bern. un 
Vindob. von den Westfalen: sonst val. man. beim Dichter R| 
noch II, 324 wo er auch ein Muster hatte, nämlich+A. Einh ) 
II, 161 dies reliquos brumalis frigoris (785 Bern. religquam par 
tem, Vindob. ... parte hiemalis temp.: A. Einh, per totum hibeng 
temporis spatium); II, 179 Abbonemque (Vindob. et Abbi.: 
Einh. in allen Hs. en cod. 9 ad. Abbionem) ; II, 495 dispositi 
ibi rebus (Mett. und Lob. in anderm Zune aber unte 
gleichem Jahre 790 disposuit; vgl. dum cuncta parasset II, M 
mit cunctis bene dispositis atque ordinatis Bern. XIII, 30 . 
A. Einh. nur inde); IV, A9 an wichtiger Stelle pax (gleie 
Vedast. 804) 23), Boachienswerih erscheint auch die so manche 


23) In den Versen über die Reichstheilung von 806 erinnert 
jeeit und subjieitur (IV, 484. 489) an .die Art wie VW 744 die Über 
sung von Reichstheilen berichtete (subjecit Fontan. 286, 9, subjugatı 
Mett. 327, 9. Ved. 704, 38). Das stützt, so scheint es, die Vermuthunt 
dass gleichfalls auf VW der vom Dichter angegebene Beweggrund 
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<riegsjahr (II, 333. III, 242. 1V, 72) schliessende Angabe einer 
edes regia oder sedes schlechthin als Ziel des heimziehenden 
Siegers, als Stätte wo er geruhet, was durchaus nicht in A. Einh. 
‚immer in Franciam, in Galliam reversus est), aber in VW An- 
lang findet (736 Mett. 326. 7. Ved. 700, 25): wörtlich oder 
'ast wörtlich kehrt ad sedes proprias remeare des VW (Mett. 326. 
35. Ved. 704, 27 zum J. 739) wieder beim Dichter I, 158. 466. 
'V, 373 (zu 77%. 780. 813) 2%). 

Das sind Einzelheiten, die immerhin erst in ihrer Vereini- 
zung Beweiskraft haben mögen %). Aus dem Bereiche der Ge- 
samtanschauung des Dichters, wodurch er ebenso sehr von 
\. Einh. sich entfernt wie VW nahe tritt, wird freilich kaum 
lie religiöse Stimmung, die ihn grosse Ereignisse und man- 


mid gignere posset aliquam litem patriü divisio regni: Bernays 72) oder 
ler in Vedast. enthaltene (ne quid mali inde eveniat: Waitz 405) zurück- 
sehe: am nächsten der Urquelle steht die erstere Fassung (Divis. Regnor. 
non ut — litis controversiam eis relinguamus«d. Und wie der Dichter 
ıier (Simson Forsch. 4, 347. Karl 2, 347 nt. 2) manches (die oceanische 
srenze der Gallia, die irrige Behauptung dass Burgund an Ludwig und 
?ippin statt an Ludwig und Karl gewiesen worden) mit der Lorscher 
"rankenchronik gemein hat, so treffen sie auch in der von der Urkunde 
ıbweichenden Voranstellung Karls vor Ludwig zusammen. Doch ist der 
;anze Bau dieser Vermuthung unsicher: der Dichter könnte jenes Motiv 
‚amt den Stoffen der Lorscher Chronik, wie Simson annimmt, auch 
einer sächsischen Quelle entlehnt und Subjeeit aus dem tfeern Stück 
yon VW hierher gezogen haben. 

| 24) Zu den zwei durch die Übereinstimmung zwischen Mett. und 
Ved. für die Jahre 736. 739 VW gesicherten Stellen kommt Mett. 
334. 47 (auch Fredeg. c. 126 ad sedem propriam): noch häufiger als in 
YW erscheint der Ausdruck im Vedast. (z. B. p. 703, 20 wo Frgm. 
Düsseld. und Mett. ad propria). Meist wird da das Wort auf ganze 
Landschaften sich beziehn; doch ist der Sprachgebrauch der spätern 
ahre Karls (Waitz VG. III, 255: Einzelstätte) den Quellen der früheren 
Bat nicht so ganz fremd: Fredeg. 407 (hiernach Lo KM. 6) und Mett. 
324, 42, 

25) Rein zufällig erscheint das Zusammentreffen 805 multis cum mi- 
ibus IV, 67 mit innumerabiles exercitus (VW nach Mett. XIII, 33, 37), 
ıuf das Bernays ohne Beachtung der dem Dichter unter diesem Jahre 
vor Mett. eigenen Dürftigkeit Gewicht legt: Po. Saxo liebt noch mehr 
ıls andre Überarbeiter zu steigern, mit Vielheiten um sich zu werfen 
ind namentlich das daktylisch bequeme milia, milibus der Vorlage ein- 
rufügen (II, 433 numerosa milia: AE 784 cum exereitu; II, 352 quot milia : 
öhne Anhalt in AE; III, 59 milibus innumeris: AE cum alia parte; Ill, 
10 Be multis milib.: AE 799 cum toto exereitu). 
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chen Entschluss seines Helden auf die göttliche Weltregierun 
zurückzuführen drängte), die Annahme eines Verhältnisses a 
VW rechtfertigen, da diese allerdings schroffe Abwendung vol 
der Grundlage, den A. Einh. (vgl. S. 127), schon sein priester 
licher oder monastischer Stand ?7) mit sich brachte. Der könntı 
ja auch erklären, dass mehrmals die Vergiessung von Christen 
blut oder der Abscheu davor als Motiv geltend gemacht wirt 
(II, 264: A. Einh. 786 1. 36 nur divini timoris respectu; II, 3514 
IV, 497), wie dies bei andern Vorgängen auch in Mett. ge 
schieht (319, 5. 324, 6): bemerken wir blos beiläufig II, 30 
das Zusammentreffen mit Laur. mj. (787 p. 170, 48), da diese 
vom Dichter nicht unmittelbar benutzt, für das hier nur ü 
keiner Ableitung sonst erkennbare VW die Grundlage gewese) 
sein werden. Indess viel häufiger oder doch bestimmter als de 
Verfasser der A. Einh. und als der Biograph Karls, ganz nae) 
der Gewohnheit des VW (oben Anm, 16) gedenkt er einer Be 
rathung des Herrschers mit den Grossen des Reichs (I, 23 con 
cilium generale vgl. Mett. 320, 29; I, 179 die irrige Erweite 
rung des concilium init der Quelle zu einem Reichstag; II, 208 
IV, 303—306. 314 vgl. Vit. Kar. c. 30; besonders magistratu 
IV, 304 mit Mett. 318, 49). Entscheidend ist die ihm mit der 
Urheber des VW (unten IV) gemeinsame Werthschätzung de 
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26) Die VW geläufige Vorstellung der Schlacht als Gottesgeriel 
findet sich in dem Gedichte nicht, aber oft der Hinweis auf den Gehe 
des Siegs und des Gelingens I, 6. 74. 146. 489—197. II, 4. 404. 2% 
(L. mj. 786). III, 422. IV, 470. 488. V, 35. 54. 407. Mi 

27) Den bekundet noch mehr als was Jaffe IV, 542 anführt, di 
Theodicee des Seelsorgers III, 39. IV, 275 (nach Hebr. 42, 6) und di 
mannigfache, oft recht sinnige Umschreibung der Bedeutung der hohe 
Tage der Kirche, Weihnacht und Ostern: letzteres zwar ebensowenii 
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tiger Ausführung der Quelle mit Charfreitag verbunden oder gar 
429. 499. III, 246) durch Charfreitag ersetzt. Der Dichter kennt d 
Martyrologien (III, 489—443, 455: sein Eigenthum ist IH, 219 der 
satz martyr, III, 586 der Zusatz confessor) und die Apostellegenden (\ 
679—686). Wie sehr den Sinn des Historikers die Betrachtung des Geißl 
lichen überwucherte zeigt sich V, 687 wo er mit Seheraugen seine Lands 
leute am Tage des jüngsten Gerichts im Gefolge Karls erblickt (vg 
Alkuini Ep. 67 hi omnes qui.per tuam sollicitudinem conversi sunt te anı 
tribunal Christi sequentur), während er III, 54 (vgl. A. Einh. 794) w 
beachtet liess, dass jene bereits auf dieser Welt dem Frankenkönig 


Heeresfolge wider die avarischen Feinde der Kirche geleistet, u 
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eichseinheit: unter Übergehung voller drei Jahre getheilten 
egiments beginnt er sein Gedicht mit der Alleinherrschaft 
arls und noch am Schlusse des ersten Buches (V. 476) hebt er 
ie Reichsvereinigung als Epoche hervor (vgl: auch IV, 314 £.). 
7. Mehrfache Spuren lassen vermuthen, dass der Dichter 
dabei doch VW nicht unmittelbar benutzte, sondern in einer 
eigenthümlichen Recension, die in Metz schon zu seiner Zeit, in 
den letzten Jahren Karls III. 28), den ersten König Arnulfs vor- 
handen und schon damals mit Stücken aus Einharts Biographie 
Karls verbunden, dort zu St. Arnulf nach mehreren Jahrhun- 
‚lerten die Be ndlage der Annales Mettenses ward. Eine dieser 
Spuren zeigte Simson auf (Karl 2, 591 nt. 4), nämlich die irrige 
ngabe des Ortes der Osterfeier I, 19, wie sie nicht im Fragm. 
asiliense, aber noch in Ann. Meit. ar findet (natalem Domini 
in Attiniaco et pascha similiter). Und wollte man annehmen, 
ass dies bereits ein Fehler des VW in ursprünglicher Gestalt 
ewesen?°), den die im Basler Bruchstück erhaltene Überarbei- 
tung berichtigt hätte, so gibt weiterhin geradezu den Ausschlag, 
ass die bekannte Zeichnung des tafelnden Karl (Vita c. 24 
inter coenandum aut acroama aut lectorem audiebat) gleicher- 
assen wie in Mett. (Duchesne 3, 297) 
numquam lectio deerat 
n der Dichtung umgebildet ist (V, 377): 

coenanti lector recitans non defuit umquam. 


28) Dem war ja noch eine Reichsvereinigung geglückt und dass 
seinem Bewältiger, dem Bastard Arnulf, das Werk darzubringen der 
Dichter gleich zu Anfang beabsichtigte ist mir fraglich: zu herb urtheilt 
r noch III, 434 über den durch den gleichen Makel der Geburt ge- 
rückten, in dem gleichen Unternehmen nur nicht gleich glücklichen 
Pippin. Wahrscheinlich hat er noch unter Karl III begonnen, da er 
ach Abschluss des ersten Buchs eine Ruhezeit verstreichen liess (I, 475) 
nd der Abschluss des letzten Buchs nicht bloss, wie Simson (Forsch. I, 
324) hervorhob, vor Arnulfs Sieg an der Dyle 891, sondern, wie ich 
laube, vor Herbst 888 erfolgte: nachdem die Kunde von Odos Nor- 
annensieg (Johannistag 888) erschollen, konnte K. Arnulf, der diesem 
bis zu dem seinen nichts an die Seite zu setzen hatte, kaum als aecclesiae 
nus defensor inter tot clades (V, 439) gefeiert werden. 

29) Denn etwas häufiger noch als in Laur. mj. kam bei solcher Ge- 
legenheit in VW similiter vor: irrig wie hier 774 (772 unserer Zeit) auch 
766 (767 u. Z.) nach dem in Mett. und Lobiens. übereinstimmenden An- 
satz der Synode auf Samoussy; richtig 760 (764) laut Übereinstimmung 
des Frgm. Düsseld. mit Mett. und 802 (803) laut der des Chron. Vedast. 
‚und der Ann. Guelferbyt. mit Mett. (in letztern similiter). 
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Das weist auf eine jenen und diesem gemeinsame Grundlage 
um so sicherer, da sich nicht denken lässt, dass Poeta Saxo, 
der die einzelnen Stücke der Vita Karoli bunt durch einander 
wirft, vom Compilator der Mettenses, der sie in der Folge Ein- 
harts bringt, berücksichtigt worden sei3%). Muthmaasste nun 
bereits Simson (a. a. O. 592) Beziehungen des freilich zweifel 
los aus Sachsen stammenden Dichters zum Chorherrenstif 
S. Arnulf bei Metz !), so dient dem zur Bestätigung dass seit 
Preis des namengebenden Heiligen dieser Stätte, »des Schirmer 
der ganzen Reihe unsrer Herrscher« (V, 133) nur ein Ausschnitt 
dessen ist, den er Mett. 316, 33 als »Patron aller Franken vor 
Gott und den Menschen« erhält. Das konnte nur aus dem Stifte 
selbst kommen 32). Denn es gibt meines Wissens keine Ur 


30) Vergleiche noch an Kleinigkeiten Po. Sax. V, 335 procerus &l 
hoc moderamine justo mit Mett. (Duchesn. 2972) statura eminenti quae 
tamen justam non escederet mensuram (dagegen V. Kar. 22 statura emi- 
:nenti quae tamen justam non excederet: nur in cod. A2 justam mensuraıi D) 
V, 526 manens mit Mett. (Duchesn. 298°) demoratus (dagegen V. Kar, 
28 extraxit). Vielleicht lässt sich aus Metzer Bereich noch die Segens 


schlechte sichtbarlich erfüllt (Paulus Gesla episcop. Mett. MG. Scr. I, 
364, 48 ff.) zusammenhalten mit der Erinnerung des Dichters (V, 443) au 
‚den auf die Nachkommenschaft eben jenes Arnulf »übergegangenen Segen 


Jacobs«. 


34) Auch die Einziehung des Merovinger Königs Theoderich in die: 
Ahnenreihe der Karolinger (V, 449) entspricht der nach Metz gedrun 
nen und in Metz weiter gebildeten Tradition verwandtschaftlichen Zu- 
sammenhangs der letztern ‘mit den Merovingern (vgl. MG. Ser. II, 31 
nt. 2 und über den Cod. S. Symphoriani Mett. ebenda 306. XIII, 243), 
Als Kloster bezeichnen die Stätte nicht nur Mabillon, der in den Acten 
der Ordensheiligen wie in seinem reifsten Werke, den Ordensannalen) 
so manche Collegiatkirche durch künstliche Auslegung (clerici, canonici 
ecclesia) ‚dem Benedictinerthume zuzueignen sucht, sondern neuerdin 
auch Böhmer, Simson (Ludw. 2, 234. Karl 2, 592) und Mühlbachei: 
(Forsch. 49, 459 nt, 4. Regest. Nr. 23. 27. 982°. A037); indess Klostej 
für Mönche wurde es erst unter K. Otto I (Gall. chr. XIII Instr. Nr. 48) 
unter den Merovingern und Karolingern war es Clerikerstift (Mühlb 
Reg. Nr. 97; Böhm. Nr. 853. 4094. 4764). 

32) Hatte der Dichter, wie wahrscheinlich (Simson Forsch, A, s13f 
322), zugleich ein Verhältniss zu Halberstadt, so ist Verband zwischei 
Halberstadt und Metz (abgesehen von der Gemeinschaft des Schulzheilr. 
gen, die bei der Häufigkeit von St. Stephanskirchen in Sachsen, Lothrin- 
gen und Westfrankreich nicht viel besagt) wenigstens im 40. Jh. bezeug 
{MG. Ser. IV,. 468 in omnibus unum). Und war die im Düsseld. une 
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kunde dieser Zeit, keine Schrift einer kirchlichen oder klöster- 
‚ lichen Genossenschaft, die dem Heiligen einer anderen die Ehre 
‚ gönnete Patron des Her rschers zu sein: immer ist, wo er einen 
‚hat oder vielmehr haben soll, es der eigene Heslige; sodass die 
Patrone wechseln mit den Rirdkön und Klöstern , denen ein 
‚schriftstellerisches Erzeugniss angehört, denen ein Diplom zu 
Theil wird. Darf ich auf diesen noch nicht, weder in den Lehr- 
büchern der Diplomatik noch in unsern Jahrbüchern des Reichs 
‚berührten Umstand eingehn, so ist für Karl d. Gr. in dem 
‚Diplom für S. Aubin (Sickel K. 4) der heilige Albinus der 
‚Schutzherr, in dem für Kathedrale samt Maximinkloster zu Trier 
(K. 9) der Apostelfürst und der heilige Maximinus, in dem für 
die Bischofskirche Metz (K. 36) der Protomartyr und in einem 
‚für S. Denis der heilige Dionysius (K. 45). Auch in den Ur- 
‚kunden Ludwigs d. Fr. waltet nach den verschiedenen Kirchen 
Verschiedenheit: denn als dessen Patrone treten auf der h. Hila- 
‚rius (Sickel L. 4 für S. Hilaire zu Poitiers), der h. Martin (L. 97 
für S. Martin zu Tours), der h. Philibert (L. 270 für S. Philibert 
‚zu Hermoutier) und wiederum der h. Dionys (L. 29. 30. 32. 
‚303. 310 für S. Denis). Unter Karl dem Kahlen, dessen Ur- 
kunden weit mehr als die seiner Brüder hier in Betracht kom- 
men 3), gesellen sich zum h, Martin und h. Dionys in den Be- 
willigungen oder Bestätigungen für deren Stätten (Bouquet. VII, 
438 No. 4%, dazu Böhmer No. 1550. 1586. 1607. 4704.170%; 
No. 1573. 1706. 1707. 4739. 4770 und Würtemb. Urkb. 1,445 
No. 124) noch S. Amandus (Böhmer No. 171% für S. Amand), 
‚der Apostel Paulus (B. No. 1549 für S. Paul zu Cormery), S. Remi- 
\gius (B. No. 1596 für Notre-Dame und S. Remy zu Reims), 
/8. Vedastus (B. No. 1743 für S. Vaast): in der Spanne von kaum 
|einer Woche hatten sich in seine Huldigung der Apostel Paulus 
und der h. Martin zu theilen (B. No. 1549. 4550). Erinnern wir 
uns nun an die Päbste von Stephan III. bis auf Leo III., die 


Wiener Bruchstück uns erhaltne Ableitung des VW ursprüngliches Eigen- 
thum des Klosters Werden, wo das Düsseldorfer gefunden worden ist, so 
Iliesse sich ja denken, dass über Halberstadt, dessen Bischöfe Thiadgrim 
(+ 840) und Hildegrim (+ 886) als Erben Liudgers das Kloster Werden 
besassen, die Überführung des VW nach Werden erfolgt sei. 
33) Denn vornehmlich ist es die Eigenheit der Diplome für weit. 
fränkische Klöster: den sehr zahlreich erhaltenen für Fulda, S. Be, 
Herford, Hersfeld, Korvey, Lorsch, Metten, Prüm fehlt sie. 


1884. 12 
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in ihren Briefen den heiligen Petrus ohne Weitres, als ob das 
nur von ihnen abhänge, den Schirmherrn aller Franken und 


k..6.7. 44.47 und oft, auch Leonis Ill. Ep. No.2.3.% in Jaff@ 
Bibl. IV), an die Rührigkeit mit der Einhart die Heiligen seiner 
Stiftung Ludwig dem Frommen und Ludwig dem Deutschen fast 
aufdrängt (Epist. No. 44. 51 ed. Jaff& »patronorum vestrorum«), 
mit der Abt Lupus von S. Peter zu Ferrieres in seinen Bitt- 
schreiben bald die Aussicht auf die Gnade des Apostelfürsten)) 


(Epist. No. 32. 53. 87) 3), und andrerseits an den Brauch der 
Karolinger, bei den von ihnen selbst erbauten Pfalzcapellen, 
wo sie die Wahl hatten, der Gottesmutter die Ehre zu geben 5): 
so dürfen wir mit Zuversicht annehmen, dass in den weitaus 
meisten, vielleicht in allen Fällen Vorlage oder Vorstellung des 
Urkundenansuchers Einfluss geübt, einen Einfluss, den jeder 
so sehr zu Gunsten der eigenen Kirche geltend gemacht ®%), dass 
unter den Diplomen Karls d.K. für das dem Stifte S. Martin 
zu Tours gehörige Kloster S. Paul zu Cormery eins, erbeten vom 


34) Edler der Bischof Theodulf als er die Heiligen seiner Kirche 
dem nach Achen ziehenden Kaiser zu Führern darbot (MG. Poet. I, 529 
str. 42), massvoller auch die Art wie demselben Fürsten beim Feldzug 
gegen die Briten den h. Martin zum Vorkämpfer ein ungenannter Dichter 
verspricht, der (ebenda 578 str. 7) auch um des Heiligen willen schwer- 
lich, wie Wattenbach Gq. 14 475 trotz Simsons Einwendung adwa hi 
133 nt. 5) glaubt, der Bischof von Orleans war. 

35) So zu Achen, Frankfurt, Regensburg, Compiegne und Oettin 
ein Brauch an dem sie, wie nur nachmals für den Hauptaltar ihı 
Kirchen die Ordensgenossen von Citeaux, unverbrüchlich festhielten bis 
zufälliger Erwerb von Reliquien eine Abweichung bei Corbeny:und At 
tigny veranlasste (unter dem’ westfr, Karl III Böhm, No. 4925. 495 1): 
nach dem Ahnherrn ist von ihnen, ist überhaupt keine zweite Kirche, 
benannt worden: das in der Geschichte Clunys so wichtige S. 0 


4 


Pippin I von Aquitanien Böhm. No. 2070). Aber verhalten wird das 
Zeugniss dem h. Martinus zu Isle-Barbe und zu Utrecht (Sick. L. 53. 
66. 67), verhalten vollends wo der Kirche eines andern Heiligen Martins- 
zellen überwiesen oder bestätigt werden, z. B. S. Martin zu Arles in den 
Diplomen ‚Ludwigs d. Fr. für Aniane (Sick. L. 447. 453, 477. 355) und 
andere Martinszellen wie in den Diplomen Pippins I von Aquitanien 
Montolieu (Böhm. Nr. 2074) und für S. Hilaire (Bouquet VI, 668 Nr. 
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Abte zu S. Martin, den h. Martin (Bouquet VII, 438 No. 44), 
ain andres, erbeten vom Abt zu S. Paul, den Apostel Paulus 
aennt (Böhm. No. 1549). Als Abt Alkuin die Priester der Kir- 
shen des von S. Martin abhängigen Klosters S. Yrier einer 
Steuerforderung des Bischofs von Limoges zu entziehen suchte, 
>rinnerte er diesen nicht bloss an den h. Aredius, sondern vor- 
ıehmlich an den h. Martin (Epist. No. 226 Jaff. Bibl. VI, 734): 
n der Regel stellte er den letztern denen, denen er schrieb, 
ıusschliesslich als ihren Protector vor, dem Kaiser Karl, den 
ärzbischöfen Aethelhard und Arn (Epist. No. 126. 470. 174. 
184. 195. Jaff. a. a. 0. 509. 616. 618. 650. 680), nur als er 
»inst zu Troyes in einem andern seiner Klöster, zu $. Loup, 
erweilte, den heiligen Lupus, indem er vom h. Martin ganz 
5ehwieg (Epist. 105 p. 439).. So hatte denn König Arnulf, den 
| 0. Sax. V, 135 seinem Namenheiligen zur Hut befiehlt, nach 
\moldus de S° Emmeramo (MG. Ser. IV, 551). vielmehr eben 
lem h. Emmeram sich anvertraut; aber gleich die nahetretende 
tun in einigen Handschriften der grossen Prümer Chro- 
ik (Regino 899 S. Hemmerami, quem dum viccit, multum vene- 
"atus est) scheint von bairischer, vielleicht zu S. Emmeram 
eschäftig gewesener Hand herzurühren (Waitz in Gött. Nachr. 
871 S. 369f.). Und wenn die Jahrbücher von Metz a. a. O. 
ber den Fürsten hinausgreifend vom h. Arnulf berichten 
ommium Francorum praecipuus patronus habebatur« (noch dazu 
nter Pippin d. M., demnach noch unter Merovingerherrschaft!), 
;o hiess es in einem Diplom Pippin d. J. für das aquitanische 
Xloster S. Antonin vom heiligen Antoninus »defensor et protector 
litit regi et omni eswercitui suo« (noch dazu semper, demnach 
chon unter Pippins Verheerungen Aquitaniens!) 37): für die 
lass die 8 der Franken« würde es sicherlich mehr austragen, 


ass die 849 zu einer Synode zusammengetretenen Bischöfe der 
Provinzen Tours, Sens, Reims und Rouen, also der eigentlichen 
‘rankenlande des Westreichs, bei ihrem Einschreiten gegen 
ominois Angriffe auf die kirchlichen Rechte von S. Martin zu 
ours zum h. Martinus sich bekennen (Lup. Epist. No. 8%), 
enn nicht auch hierzu der Anlass in einem Gesuche ihres erz- 


37) Hist. de Langued. &d. nouv. I pr. Col. 46 (vgl. Sickel Acta II, 
64), ein Lob auf das, wie ich nunmehr sagen muss, Oelsner Pipp, 407 
uviel sachliches Gewicht legt. 
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bischöflichen Amtsgenossen von Tours zu muthmassen wäre 38), 
Solbst der bescheidenern Annahme, dass der h. Arnulf de 
von ihm ausgegangenen Stamme Helfer und Heger sei (Po. Sa 
V, 134) lässt sich entgegenstellen was Kaiser Ludwig d. Fr. 
Wolthaten des h. Dionysius (protector specialis) gegen sei 
Vorfahren und ihn selbst in dem bekannten Schreiben an A 
Hilduin von $. Denis aufzählt (Sick. L. 338). Und haben un 

allen Sprossen Arnulfs unsres Wissens überhaupt nur drei (m 
der königlichen Zeit auffälliger Weise nur uneheliche) nach ihm 
den Namen erhalten, so erklärt den des letzten unter ihnen 
Regino (880) schlicht aus dem frommen »Gedenken«, das 
Vater »dem sehr verehrten Bischof« gewidmet. Der Vorstel 

von dessen Schirmgnade haben trotz ihrer Hingabe an das Ka 
lingische Haus weder Rabanus Maurus noch Ado von Viennk 
eine Stelle in ihren Martyrologien (XV Kal. Aug.) eingeräumf 
Sie hat, so scheint es, sogar zu Metz’ nicht lange Dauer gehah t 
da, sehen wir auf die frühere Zeit, weder Paulus in seinen Ai 
beiten über die Metzer Bischöfe (vgl. besonders MG. Ser. U 
2651. 34) oder in seinen Grabinschriften ‘für die zu Metz be 
statteten Karolinger (vgl. Epit. Rothaid. 'v. 10. Hildeg. regin 
v. 35).noch die Genealogia Karolorum (in der Handschrift v& 
S.-Symphorian unter Karls d. Gr. Enkeln) sie. zum Ausdrud) 
bringen, und da in späterer Zeit, z. B. die Gesta episcopor | 
Mettensium und das Martyrologium Mettense (Archiv'8, & 
Meurisse 138) wieder alle Spur davon verwischt haben: 
keiner Urkunde für das Stift erscheint der Patron desselben‘ 
Patron eines seiner Nachkommen, nicht in den echten. oder un 
echten Schenkungen vor Erlangung des Königthums und nich 
in den Diplomen Karls d. Gr., Lothars I, Karls d. K., Lud 

des D., König Arnulfs 39). 1 NR 


- 


38) Ebenso zu der verlorenen Verwendung Karls d. K. (Antwor! 
Nicolaus I Jaff6 Reg. Nr. 2050 specialis ut seripsisti, patroni tui). — 
Sermo de -combustione S. Martini (Biblioth. Cluniac. 446), der, wenn 
Abt Odo v. Cluny verfasst, von ihm noch als Canonicus zu S. Ma 
‚verfasst sein wird, behauptet dass gerade im Unterschied von den Opt 
maten und den Königen die Bauern es seien, die den h. Martin »qua 
peculiarius diliguni«. | 

39) Mühlb. .Reg. Nr. 6. .22. 23. 27..'30; %53..4037;, Böhm. 
Nr. 1536. 1764 ,:85357 4060. 4094. Gerade König Arnulf hat die Bisch 
kirche zu Metz, der noch zu seiner Zeit das Stift‘St. Arnulf gehörte, 


a Zur 


IV. 


Unter die Grundzüge des Poeta Saxo ist die Verehrung des 
1. Arnulf freilich nicht zu rechnen, so: wenig wie unter die 
der Ann. Mettenses: sie tritt in beiden nur einmal gelegentlich 
aervor, wo der Bischof unter den andern Ahnen des Geschlechts 
enannt wird und, dass sie bereits:in VW eine Stelle gehabt, 
‚ässt sich aus keiner. der übrigen Ableitungen erweisen. Aber 
„ur Bezeichnung der Grundrichtung des letzteren, auf die ich 
nit wenigen Sätzen noch eingehe, darf man das treffende Ur- 
‚heil, das Waitz über die kleine Lorscher Frankenchronik fällt 
| . 400), auf ihren Vorgänger rückwirken lassen und nach der 
‚Übereinstimmung der Ann. Mettens. mit Lo, dem Chronicon 
/Anian. und Vedast. sagen, dass schon VW durch die bei man- 
"hen Begebenheiten ausführlicher werdende: Darstellung ein 
Bewusstsein von deren Wichtigkeit bekundete — bei der Über- 
ragung des Königthums auf Pippin, bei dem Ausgange des 
‚Langobardenreichs, bei der frühesten Verbindung Karls d. Gr. 
nit dem Pabste — ja VW noch häufiger als Lo, da es auch den 
erkehr Karl Martells mit P. Gregor und die Siege Pippins über 
lie Langobarden so von andern Ereignissen abhob. Vornehmlich 
inden sich zahlreiche Spuren lebendiger Empfindung der Er- 
‘olge aller Karolinger, die es vorführt, in der Wiedervereinigung 
les Reichs. Denn gehört zweifellos jener die Laur. mj. erwei- 
‚ernde Bericht über Karl d. Gr. im Jahre 774 obtinwit monar- 
hiam totius regni Francorum zu VW (oben S. 158. 172), so liegt 
ss nahe auf dasselbe zurückzuführen was Mettens. 330, .22 
iber Pippin d. J. in gleicher Eigenthümlichkeit beim Rücktritte 
eines Bruders bemerken (omnium Francorum generaliter prin- 
seps). Karl-Martells Stellung in Austrasien und in Neustrien 
yezeichnen abweichend von Fredegar (c. 110 rezxit utraque regna, 
regna dividit) Mettens. und Fontanell., wie verschieden auch 
‚eine Gewalt dort und hier war, als ein Ganzes, mittelst des 
Singulars (327, 8 und 18. II, 286, 7. 11 principatum divisit, reacit 


einer bairischen Heimath besitzlos gemacht, da er ihr das vor mehr 
lenn hundert Jahren von Karl d. Gr. geschenkte Kloster im Chiemsee 
\btauschte um die Kirche Salzburg zur Herrin zu machen (Böhm. 
Nr. 4084 vgl. Sick. K. 120). 
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populum Francorum): ebenso Vedast. 701, 37. k4. 45 (princi- 
patum, regnum, gentem) und Lo KM. 26 (regnum). Wenn endlich 
bei Beginn der Ahnenreihe die Ann. Mettens. vor der Schlacht 
bei Testri die Absicht Pippins d. M., das Auseinanderfallen der 
Reichsgenossenschaft zu verhüten, in der Rede, die er da ge- 
halten haben soll, nicht hervortreten lassen (schon Waitz VG, 
II, 2, 447 rügt dies), so betonen sie um so öfter nach gefallene 
Entscheidung das Ergebniss, da nunmehr im Gegensatz zu deı 
bisher getheilten Reiche (347, 10) dem Sieger totius regni gube 
nacula und universi exercitus dominatio zu Theil geworden (320, 
3f. 20. 29. 32), da er in den Besitz des singular:s ’) principatus 
(320, 6. 324, 5) und des ganzen Reichs gekommen — eine 
Würdigung des Sieges, die nach manchem Anzeichen in den 
übrigen Ableitungen ?) wirklich VW eigen war. 

Es mag nun der Zufall gewaltet haben, nicht stille Neigung, 
wie bei Poeta Saxo, und Abneigung, dass der Verfasser d 
Feder gerade bei dem ersten jener Reichsvereiniger angeset 
und bei der neuen Theilung von 806 niedergelegt hat. Es mag 
da sein Verhältniss zu S. Denis doch bloss als Muthmassung si 
geben lässt, nicht schwer ins Gewicht fallen, dass eben S. Denis 
in der Reichseinheit die Sicherung seiner über verschiedne 
Reichstheile, auch über die Gelände der Somme, der Adda, de 
Neckar verstreuten Güter suchen musste, dass S. Denis berei 
in der letzten Zeit Karls d. Gr., vor deren Ablauf das Werk en® 
stand, unter seinen Mönchen einen hatte, der später, im Besitze 


Paris. III, c. A (singulari  dominatione dei potentia cunctorum regnorum 
ierminum concludit). Seine Rüge richtet Waitz gegen die Ann, Mettens, 


»eine spätere Chronik, wo dies alles sehr ausmalt ist«; aber mit Rechl! 
wies er früher (Forsch. 20, 392 f.) wegen der Übereinstimmung des Chron 


2) Fontanell. II, 275, 38 singularem Francorum principatum (an 
rechter Stelle) ; Lobiens. 226, 59 fit majordom. totius Frantie. 


3) Hilduins Professleistung zu St. Denis muss noch vor Karls Er 
fallen, da er bereits in Ludwigs Anfängen als Abt erscheint (Sick, L. % 
30) und doch nicht von aussen her berufen, sondern aus dem Conven! 
herausgenommen wurde. Das letztre ergibt der Eintrag im Necrol. S. Dio, 
nys. (Felibien, h. d. Pabbaye r. d. S. Denis, p. justif. CCVIIf.: fehl 
ebenso wie das von S. Remy — Archives legisl. d.l. ville de Reims 
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| 
‚achtenswerth erscheint, dass aus der Zeichnung die jener von 
der Alleinherrschaft und von des Alleinherrschers Stellung gab, 
mancher Zug uns in Schriftstücken aus dem Kreise eben dieser 
Partei begegnet — in der Nachfolgeordnung, welche Ludwig der 


| kündeie, in der Kiktaksscheift und in den Sehlmellnnikehs welche 
ihre Häuptor, da er von ihr sich losgemacht, wider ihn richteten. 
Wie der Verfasser des VW, abweichend von seinen Gewährs- 
männern den Herrscher oft (oben III, Anm. 16) sich des Rathes 
der Vornehmen erholen liess, so fliesst Kaiser Ludwigs Ord- 

nung, ihrerseits abweichend von der väterlichen des J. 806, über 
von mannigfachen Betheuerungen, dass sie mit Zuatikhe 
aller Getreuen, nach einhelligem Beschluss des ganzen »Volks« 
getroffen sei: auch den Nachlölker weist sie an, geeigneten 
Falles das gemeinsame Urtheil (e. 40) und die »Volkswahl« (c. 1%) 
it entscheiden zu lassen). Wörtlich wie VW (Mettens. XIII, 


1, 62 — in Wattenbachs trefflichem Verzeichniss D. Gqu. II —, auch 
‚von Simson Karl 2, 544 nt. 3. und von Mühlb. Reg. Nr. 1428 nicht her- 
angezogen): X Kal. Dec. Hilduinus monachus b. Dionys. abbas: seine 
‚Vorgänger Fardulf und Walto, die gleich als Äbte einzogen, werden ein 
jeder nicht als monachus S. Dionys. sondern als abbas bezeichnet (XI 
Kal. Jan., V Kal. April.). Ich führe ihn übrigens nur als Beispiel an; 
seine Urheberschaft des VW behaupte ich nicht, möchte ich eher be- 
zweifeln, sofern er schon als Mönch eng wie später als Abt (Agobard. 
‚contra praecept. impium zu Anfang) mit Wala verbunden war: da würde 
‚schwerlich Walas Vater Bernhard von ihm ungenau nach dem Vorgange 
der Laur. mj. Karls avunculus genannt worden sein (Anian. Mett. 773), 
‚wenn gleich in den Diplomen des 8. (Oelsner Pipp. 385) und des 9. Jh. 
(Böhmer Reg. Nr. 1867. Mühlb. Reg. Nr. 1455) avunculus statt patruus 
gebraucht wird. Indess unter die Führer der Einheitspartei gehörte 
dieser »Mönch und Abt« von S. Denis, auch bei ihrer zweiten Erhebung: 
das vom königsgetreuen Mabillon hiergegen zu Gunsten seines Ordens- 
genossen erhobene Bedenken (ann. lib. 34 $ 4), das von Noorden wieder- 
holte und der neueste Herausgeber von Flodoards h. ecel. Rem. noch 
sich aneignete (MG Scr. XII, 475 nt. 9), hat Mühlb. Datierung der Urk. 
Lothars I 30 nt. 2 zurückgewiesen. 


4) Daher nach der Aufhebung der Ordnung von 817 der Vorwurf 
ass Ludwig das consultum fidelium hintangesetzt, Kriegszüge sine con- 
ilio unternommen habe (Exauctor. c. 6. 7). Nur bezeichnen dies die 
gner doch nicht als Bruch ertheilten Versprechens, daher Waitz (VG. 
Ib, 236 nt. 4. 595) zuweit geht, wenn er behauptet dass das dem Kaiser 
on Radbert (Vit. Wal. Il, 40 nihil sine vestro consilio me acturum ulte- 
ius profiteor) in den Mund gelegte Zugeständniss wirklich von ihm ge- 
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32, 43 more solito vgl. 1, 320, 30) betont da Ludwig, was weder 
sein Vater dort noch zu anderer Zeit er selbst gethan, die Her 
kömmlichkeit der Berufung eines Reichstags. Als ob von dem 
Helden des VW, von Pippin d. M. und Karl Martell, welche die 
ihnen dargebrachte Geschenke mit grösseren Gaben oder in 
verdoppeltem Danke erwiedert haben sollen (Mettens. 320, 4% 
majoribus remuneratos donis; 327, A. vgl. Ved. 704, 35. 36) 
Ludwig das Ideal seines Nachfolgers abgezogen, verpflichtet ei 
ihn die Jahresgeschenke der Brüder zu überbieten (ec. 5 largiori 
dono remuneret). Fast gewohnheitsmässig erzählte VW, dass 
Pippin d. M., Karl Martell, Pippin d. J., bevor sie gegen die Ge- 
waltthaten Ebroins, Raganfreds, Aistulfs die Waffen ergriffen, 
durch Gesandte,. bisweilen in mehrfachem Versuch, die Güte 
gepflogen (Mettens. 318, 3 und 47 = Vedast. 698, 7. 10. Mettens? 
324, 4; 334, k7 und 332, 47 = Anian. 293, 10. 20): nicht 
anders gebietet Ludwig, falls einer der Brüder »Tyrannei« ge 
übt, ihn ehe zum ee geschritten werde, auf gesandt 
schaftlichem Wege durch »salubrem admonitionem de sua emen- 
datione« zu ermahnen, wenn nöthig nach Jesu Vorschrift drei= 
mal). Wie seit der Vereinigung der Gewalt in Austrasien und | 


macht worden sei. Nun ist Bezugnahme auf die Grossen und ihrem 
Beirath die Eigenthümlichkeit gerade der Immunitäten für S. Denis (Sickel 
P. 29. C. 2. K. 39. 66) und besonders auffällig des Privilegs K. 63 wel 
Sickel Btr. 3, 222. 4, 588). Ei 


5) Zu Zyrannidem in qua omnis erudelitas consistit (divis. imper. 817 
c. 10) vgl. Mettens. 332, 3 = Anian. 293, 14 (die Verbindung von eru= 
delis. oder saevus sehr beliebt Mettens. 346, 42. 347, 28. 318, 24. 320, 2)5 
zu salutaris admonitio vgl. Mettens. 3824, 49 — Fontan. 280, 37 (und 
Mettens. 346, 23. 25. 34. 43), zu emendatio Mettens. 327, 42 — Vedas 
704, 40. Frgm. Düsseld. und: Mettens. 760. — Geht unzweifelhaft der 
Hinweis Radberts (V. Walae II, 18) quod saepe legistis »legati non im- 
petrata pace unde venerant rediere« ita et iste pp. auf ein bestimmtes 
Geschichtsbuch, so möchte man an VW denken, da in diesem ni 
einmal sondern wirklich »saepe« von vergeblicher Gesandtschaft, v. 
Rückkehr der Gesandten ohne zustandegebrachten Frieden zu le 
war (Mettens. 348, 8 legati redeunt,; 348, 48 und 349, 40 = Veda 
698, 9; Mett. 324, 5; Mettens. und Anian. zZ. d. J. 753. 754; vgl. noch 
pacem impetrabat Mett. 324, 2). Und für ihre Beschuldigungen der 
Stiefmutter Lothars, für ihren Schmerz über die durch ein Weib beti 
bene Aufhebung der Reichseinheit fand die Partei der. Reichseinh 
Urbild in VW an der Verunglimpfung der Stiefmutter Karl Martells un 
an der Trauer der Franken in dem durch die Ränke der gottlosen 
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n Neustrien die auswärtigen Angelegenheiten nach Mettens. 
20, 39 fi. durchaus von Pippin d. M., nach Einharts Biographie 
6, 4) nur dem Scheine nach vom Merovingischen Könige, in 
Nahrheit vom Karolingischen Herrscher geregelt wurden, so 
ollen nach der Ordnung von 817 die Brüder Lothars nicht ohne 
lessen Mitwissen fremde Botschaften in wichtigen Dingen be- 
cheiden (c. 8). Der Verfasser des VW fand, wenn wir den 
fettens, folgen dürfen (317, 9), in der Zerstückelung des Reichs 
ureh die Merovinger eine der vornehmsten Ursachen des Ab- 
alls müheyoll unterworfener Stämme (multis. sudoribus adqwi- 
‚tae), wie umgekehrt seit Erneuerung der Gesamtherrschaft 
lurch Pippin d. M. in dessen fernhin strahlendem Ruhme‘ den 
„rund, der auch die in weitem Umkreise wohnenden Völker 
'eine Freundschaft habe suchen lassen (320, #2): nach Auf- 
‚ebung der Ordnung der Reichseinheit erhoben die Bischöfe, die 
\aran festhielten, Klage über das Unterbleiben der Heerfahrten 
n die Fremde und über die, in Wahrheit doch schon vorher 
mpfindlich gewordne, Missachtung, der das einst (per predeces- 
orum laborem) glanzvoll erweiterte und geeinte Reich ver- 
allen sei ®). 

2. Hatte nun unter Ludwig der Gedanke der Reichseinheit 
aehr noch als unter den weltlichen Grossen im Westen des 
ieichs seine Träger unter den Bischöfen und Aebten in der Mitte 
nd gleichfalls im Westen, die was der Kirche, zumal ihren 
tirchen, nutz oder nothwendig war, dabei ins Auge fassten, so 
olgte schon der Verfasser des VW kirchlichen Gesichtspunkten, 
‚nter deren.Herrschaft er, nicht ohne Entstellung der Begeben- 
jeiten, nicht ohne völlige Umkehrung der Verhältnisse, den 
lelden religiöse Beweggründe leiht, die geistlichen Mächte in 
arer Bedeutung zu erhöhen, die weltlichen niederzudrücken 
der bei Seite zu schieben trachtet. Es mag fraglich sein ob er 


wanahild zerrissenen Reich (Mettens, und Vedast. z. d. J. 714. 744). 
‚othar selbst erscheint bei Radbert (V. Walae II, 47 p. 564) als Beschir- 
ner der vor seinem Vater geflohenen Franken in gleicher Stellung wie 
n VW einstmals sein Ahn Pippin d. M. als Beschirmer der vor Ebroin 
eflohenen (Mettens. 348 — Vedast. 696, 43. 698, 6). 

| 6) Exauctoratio Ludov. Leg. I, 366, 45—52.. Agobard. lib. apolog. 
.2 (obscuratum nomen Francorum), ce. 3 (cum deberent exercitus mitti ad- 
gersus ewieras gentes .... nunc e contrario), c. 4 (Imperator qui adversus 
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und nicht erst der Verfasser der Mettenses die Behauptung ge 
wagt, dass Hilfsgesuche der »unter dem Joche der Sarazenen 
schmachtenden Christen Spaniens Karl den Grossen zu seine 
Zug über die Pyrenäen veranlasst haben”). Es mag belanglo 
sein, dass er, wie nachmals Erzbischof Agobard bei Kaiser Lud 
wigs Busse, die weltliche Herrschaft und die Theilnahme an 
Himmelreich in Gegensatz bringt, um den der diese dem Besitz 
jener vorgezogen mit Lob zu überschütten (Mettens. 321, 2% 
= Fontan. 280, 40. Anian. 292, 32 —= Lo Pipp. 7 vgl. mit Ago 
bardi cartula Leg. I, 369 I. 27 und lib. apolog. e. 12). Abe 
unter unsern Geschichtsbüchern ist VW das früheste, welche 
daran erinnerte, dass die Rückgabe des eingezogenen Kirchen 
gutes, die ja der Reichstag von 847 von neuem in Anregun 
brachte und der da von Kaiser Ludwig »nach dem Beispiele de 
Vorfahren« ausgesprochne Verzicht auf weitere Einziehunge 
anzubahnen schien (Gapit. Aquisgr. generale ec. 1. 29), scho 
Pippin, der Grossvater Ludwigs zum Gegenstand der Berathun 
einer neben dem Reichstag zusammengetretenen Synode ge 
macht und dass bereits Pippins Grossvater die Waffe zur Ver 
theidigung des Erbes der Kirchen ergriffen habe®). Die Ver 


7) Waitz führt MG. Ser. XIII, 30, 44 diese Erweiterung auf VW zu 
rück und auch ich bin (trotzdem sie an sich, ebenso wie die ähnlich 
Schilderung von Karls Verhältniss zu Jerusalem in Ann. Altah. Scr. X) 
783, auf späterer Anschauung beruhen könnte) dazu geneigt, weil, we 
sonst dem Jahresberichte eigenthümlich ist (Hispania tota contre 
nach Ausweis der ann. Lobiens. 778 aus VW stammt.  Bekanntli 
gibt dem Unternehmen ungefähr den gleichen Grund der s. g. Astront 
mus (Vit. Hludov, c. 2); dass aber er VW benutzte hat noch nieman 
behauptet und wird sich kaum durch seine Kenntniss der (freilich unt 
den Geschichtsbüchern nur durch VW gemeldeten) Übertragung des Bi 
triciats auf Pippin d.J. (c. 55 Script. II, 644 1. 45) darthun lassen. 

8) Mettens. 348, 28 pro sublatis patrimonüs ecclesiar., p. 330, 27 (2 
748) pro restauratione ecclesiar.: minder bestimmt ann. Alam. N 
Guelferb. 754, minder umfassend ann. Bertin. 750. Und es ist — 
Umstand, der vielleicht den Verfasser von VW zu jener Behauptung übt 


. Pippin d. J. veranlasste — wiederum vornehmlich S. Denis das so frü 


bei diesem Anerkennung bestrittenen und Zurückstellung genommene 
Gutes erwirkte (Mühlb. Nr. 55. 57. 58. 63). Dem VW. gesichert werde 
(gegen Bonnell Anfänge 162) jene Stellen durch die Übereinstimmung di 
Lob. 748 mit der einen und durch die theilweise. des Vedast. p. 698, 
mit der andern. Sie sind sowenig Erfindung des Verfassers der Metten 
(Bonn. 464 »unter Benutzung anderszeitiger Nachrichten«) wie — die zel 


h eidigung der römischen Kirche und des Pabstes gilt dem Ver- 
h isser des VW als das Wesen des Patriciats, mit welcher Würde 
so ganz sollte jene den Begriff dieses erschöpfen — auf die 
‚arolinger nicht Befugnisse gekommen wären (schon Romanus 
msulatus der Fortsetzung Fredegars e. 440 musste dem Worte 


4 


ofensio weichen: oben I, Anm. 12), nicht die Gerechtsame, 
‚ren Karl in der divisio von 806 und darnach Ludwig d. Fr. 
ı seinem Entwurfe gedenkt (Leg. I, 442 1.46. 358 1. 28) 9), 
»ndern nur Pflichten, Pflichten in Ho Erfüllung auf Pabstes 
eheiss !0) Pippin end Karl zum Krieg gegen die Langobarden 
ch aufgemacht hätten. So lässt Ebern auch Radbert in einer 
nterrede zwischen Ludwig und Lothar, die in Wahrheit ver- 
wuthlich nur seine Rede ist (Vit. Wal. Ir, 47), den Vater mit 


ihe der Neustrier bei Amblef (Mett. 323, 23), da, was Bonn. 165. 177 
bersah, Mittagsschlaf im Felde stehender Heere als Sitte des 8. Jh. be- 
‚ugt ist durch Laur. mj. 772. Ann. Einh. 775 (vgl. V. Karol. c. 24). 


9) Et justitiam habere faciant: dies und dass nachmals Lothar (Leg. 
239 1. 33) von einer auch ihm zustehenden »specialis« defensio spricht 
eckt Bedenken gegen Sickels Ansicht (Beitr. 3, 243 nt. 2, wo indess 
athars Äusserung keineswegs übersehen ist) dass in Karls Theilung von 
6 nur der allgemeine Kirchenschutz gemeint sei: und an sich dürfte 
an muthmassen dass hier defensio zwar nicht (wie in den übrigen Ur- 
ınden Karls ausser einer) mit dem aus Eigenthum fliessenden Schutze 
iefensio specialis) sich decke, aber doch dieser Bedeutung, die in den 
iplomen desselben Fürsten eben die herrschende ist, näher trete als 
er erst in den Diplomen des Nachfolgers aufkommenden (Königsschutz 
derhaupt). Scheint nun der Verfasser von VW, der Zeitgenosse Karls, 
inerseits doch bereits das Wort in dem letztern, weiteren Sinne zu 
»hmen, so ist abermals für den Ursprung des Werkes beachtenswerth 
iss jene einzige Ausnahme vom Sprachgebrauche der Kanzlei Karls 
ick. K. 63 wo sub nostram tuitionem et defensionem — verschieden von 
»m voraufgehenden sub defensionem S. Dionisii — schon den allgemei- 
n Kirchenschutz bezeichnet) auf das Kloster S. Denis weist: (zu Sickels 
harfsinniger Auslegung Beitr. 4, 587f. füge ich dass defensio wie K. 63 
auch im Diplome Ludwigs d.D. für Neuenheerse Wilmans Kaiserurk. 
Nr. 36 zweimal vorkommend zuerst auf den allgemeinen, dann auf 
on besonderen Schutz geht: auch in der Privaturkunde für Vabres Hist, 
Langued. I pr. col. 330 tuitio des Königs neben tuitio des Mund- 
ren). — Waitz VG. IlIb 498 denkt (ohne Berücksichtigung Sickels) an 
»sonderen Schutz. 

| 40) Anian, und Mett. 753 pontificis voluntatem (vgl. Mett. 328, 35 
nem voluntatem der Sieger); Anian. und Mett. 773 postulavit:: dagegen 
ur. mj. 755. 773 nur invitatio, invitando; Fredeg. c. 119 auxilium 
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dem Sohne um die defensio ecclesiae Romanae wie um ein devo 
tissime susceptum officium hadern, als ob sie zusammenfiele n | 
der allgemeinen, in den Gesetzen oft betonten Aufgabe d 
Herrschers »die Kirchen, Wittwen, Waisen und Fremdlinget 
zu schirmen. Das: Pabstthum darf in seinem Ansehen keine 
Minderung leiden, auf die Päbste kein Schatten fallen: die von 
Fredegars Fortsetzung bezeugte Theilnahme Gregors IH. an den 
Abfalle vom oströmischen. Kaiser wird verschwiegen, also} 
unter dessen Herrschaft nur das Volk von Rom, nicht der Bisch6) 
von Rom gestanden (741 Mettens. Anian. Vedast.); die 
mischung seines Nachfolgers in den Baiernkrieg Pippins wird 
in Abrede gestellt als das Vorgeben eines durch Gott sel 
überführten Fälschers (743 Mettens. Vedast.); aber eben die 
Pabst, Zacharias, soll es gewesen sein, auf dessen Rath K 
mann. Mönch zu Monte Casino, auf dessen Rath allein Karlmanı 
Bruder König der Franken geworden (oben I, Anm. 10; Mettens 
750. Anian. 292 ]. 40): kommt bei dem letztern Vorgange nü 
noch die, dem Rathe des Pabstes entsprechende, Salbung zur 

wähnung, so wird später, bei Karls d. Gr. Übernahme der Lan 
des andern Karlmann, zwar wiederum einer Salbung durch di 
Bischöfe, aber wiederum keiner Wahl des Volks gedacht (Ba 
und Mettens. 774). Dem gegenüber. ist's ja noch massy 
wenn Agobard und Radbert die Kaiserkrönung Lothars du 
den Pabst für die von weltlicher Seite begehrte Confirmat 

seiner Würde angesehen wissen wollen !?), aber jener Darstel 
lung von Thronerhebungen im achten Jahrhundert entsprich 
im neunten die Thronenthebung Ludwigs, welche die Einheits 
partei, wie Radbert behauptet, unter Zuziehung des Pabstes 
wie sie selbst verkündigte, »juata divinum consilium et eccle 
asticam autoritatem« vornahm (Vita. Walae II, 48 Exauctor 
p. 367 1. 7) 2). Hiernach ist es vielleicht nicht Flüchtigkei 


44) Übertreibung ist’s dennoch, wie Simson Ludw. I, 194 nachdrücl 
licher als Mühlb. Reg. Nr. 745% hervorhebt, und absichtsvolle, um di 
Stellung des Sohnes im Ringen mit dem Vater zu heben, absıchtsvoll 
bei Agobard wie bei Radbert, da keiner von ihnen der doch auch 
Vater von Pabstes Hand zu theil gewordenen Krönung gedenkt. 
bei der Kaiser Ludwigs II liess sich, was sie schon hier sagen, in Wa 
heit.sagen »filium ... Romam mittit, qui a Leone... in imperatorem undt 
est (Ann. ‚Bert. 850). 

42) Der Erhebung Pippins gedenkt freilich kein Schriftstück de 
Partei; aber auffälliger Weise ist gerade Soissons, das als Stätte seine 
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‚unsres Autors, sondern gleichfalls Absicht, wenn er bei Ausgang 
des zweiten Feldzugs gegen König Aistulf, zu Gunsten des An- 
sehns der Bischöfe abweichend von Fredegars Fortsetzung (e. 121), 
nach der über den Besiegten zusammen mit den weltlichen 
Grossen die geistlichen Gerichte gehegt (per judieium Francorum 
\vel sacerdotum) und dann die Grossen überhaupt, also mit'’den 
‚geistlichen auch die weltlichen, Fürbitte eingelegt haben (peti- 
ionem optimatum) , ausdrücklich nur.die geistlichen, wie in 
Übung ihres Amts der Versöhnung als Fürbitter auftreten lässt 
(per supplicationem sacerdotum) und die geistlichen bei ‘der 
chöpfung des Urtheils wenigstens nicht "nennt (per judicium 
Francorum Anian. und Mett. 755). Ein Urtheil von höchster 
telle, ein Gottesurtheil "berühmte sich die Einheitspartei 13) 
ach dem Erfolge auf den Lügenfelde davon getragen zu haben 
— auch Agobard, obgleich er ehedem ‚solche Vermessenheit 
andern verwiesen hatte, auch Radbert, obgleich er in einer Zeit 
schrieb, da die Entscheidung von Colmar durch die wucht- 
vollere von Fontenay aufgehoben war. Diese hoch ins Alter- 
thum unsres Volks hinaufreichende Betrachtungsweise ist bei 
en Entzweiungen der Franken unter einander besonders der 


Salbung durch bischöfliche Hand im Gedächtniss der Menschen haftete, 
IR den bischöflichen Schlussact des Verfahrens gegen seinen Enkel aus- 
rsehen worden, obgleich dahin die Menge der zum Reichstag von Com- 
iegne Versammelten fünf Meilen Wegs zurückzulegen hatte. 

13) Zu Simson Ludwig 2, 54 n. 2. 6 füge ich Agob. lib. apol. 12 
edat judicüis dei, Radb. V. Wal. II, 48. 19 manus Domini, justo dei ju- 
licio, pater ex dei judicio cecidit: dagegen Agob. adv. leg. Gundob. c. 43. 
4 und besonders contr. judic. dei bei Migne 263 stultam et superbam 
raesumptionem. — Auf ein Gottesurtheil den gegen Ludwig erhobnen 
orwurf (exauct. 4 quod immemor voti sui signum sancte religionis propter 
indietam swe indignationis fieri postea jusserit) zu beziehen, auf die 
reuzesprobe ihn zu deuten warnt Simson 2, 70 n. 6 mit Recht; findet 
r dann aber die auch von Mühlb. Reg. No. 897b übergangene Be- 
ichtigung dunkel, so wird sie durchweg verständlich, wenn man an 
ie Massregeln denkt, mit denen der Kaiser, in seinem Zorn über König 
Bernhard (pr. vindietam sue indign.) ein dem Vater gegebenes Ver- 
prechen ausser Acht lassend (immemor voti s.) das Verfahren gegen 
eine Halbbrüder krönte, an die schliesslich über sie verhängte Cleri- 
ierung, die zum Frevel an ihrer Freiheit, der zuvor gerügten violentia, 
inen Frevel am Heiligen gesellte: vergleiche den alten (durch die Re- 
ula canonicorum 847 c. 4 erneuerten) Satz »est in clericis tonsura signum 
moddam ....:. scilicet ut hoc siyno in religione vitia resecentur«: dem- 
ach signum sancte religionis die Tonsur. 
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Zeit Ludwigs und nach Ludwig vertraut, im Wechsel des Waffer 
glücks auch den Gegnern der Reichseinheit (841. 876) genehm 
geworden: zuerst unsres Wissens hat sie da und bei Kämpfen 
innerhalb des Hoheitsbereiches der Franken das verlorene Werk 
zur Geltung gebracht, über verschiedene Abschnitte hin, di 
zwar in vollerem Wortlaut nur die Ann. Mettens. uns erhaltei 
haben (318, 37. 324,13. 328, 23), die aber die stoflliche Übers 
einstimmung des Chron. Vedastin. auf jenes zurückzuführen 
gestattet. In so früher Äusserung kirchlich einseitiger Auf 
fassung überhaupt, von der genug Spuren in den Ableitunger 
uns verblieben, hat es, wenn ich nicht irre, seinen Werth, 
mehr als in vereinzelter Bezeugung des einen und des ander 
Vorganges: noch in Karls des Grossen Tagen entstanden, mög: 
licher Weise gleichzeitig mit Bischof Theodulfs Gedicht wider 
die Reichstheilung, leitet es, vielseitiger als dieses, wenn auch 
ohne bereits den Standpunkt einer Partei zu bezeichnen, zu de 
Eigenartigkeit des Standpunktes jener Partei, die, in ihren Am 
fängen sonst nicht erkennbar, bald nach Karl Karls Sohn ers 
beherrschte, dann bekämpfte. 
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SITZUNG AM 29. JULI 1884. 


(Fortsetzung.) 


Herr Windisch legte einen bereits am 10. Mai gehaltenen 
Vortrag druckfertig vor: Ein mittelirisches Kunstgedicht über die 
Geburt des Königs Aed Släne. Mit Beiträgen zur irischen 


Zu der vorliegenden Arbeit bin ich durch R. Arkınsox’s 
chrift »On Irish Metrie«, Dublin 1884, angeregt worden. Der 
‚Verfasser derselben wünscht, dass man die irische Metrik mehr 
berücksichtige als bisher, und verspricht sich einen epoche- 
‚machenden Aufschwung der irischen Studien von der Analyse 
der Gedichte in der unter dem Namen »Buch von Leinster« 
dekannten Handschrift aus der Mitte des 42. Jahrhunderts. 
‘Wenn nun auch sowohl Wh. Stokes als auch ich, z. B. in der 
"Behandlung der altirischen Hymnen und auch sonst, auf die For- 


‚lerungen der irischen Metrik gewiss auch geachtet haben, so 
‚jehlt es doch noch an eingehenderen Untersuchungen auf diesem 
sebiete, und liefern die Gedichte im Buch von Leinster ohne 
Zweifel ein gutes Material dazu. Die irische Metrik und das 
‚Wesen der irischen Dichtkunst kennen zu lernen, ist jedenfalls 
>ine Aufgabe der Wissenschaft, denn die Gedichte bilden einen 
ür den irischen Geist charakteristischen Theil der irischen Lit- 
‚eratur, wenn auch für mich persönlich die alten Sagen und 
Legenden, abgesehen von der linguistischen Seite des Studiums, 
weit anziehender sind. 

Die meisten der älteren irischen Gedichte sind der Art, 
lass man sie kaum vollständig verstehen kann, wenn man nicht 
für die Sache, auf die sie sich beziehen, zugleich eine Prosa- 
»rzählung zu Rathe ziehen kann. Dieses Verhältniss ist jedem 


| wie . > 
Xenner der irischen Litteratur bekannt, und auch von mir, zu- 
1884. 13 
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sollte, dass sie als Werke der Poesie nicht sehr hoch stehen, 
Auch sprachlich sind sie nicht in jeder Beziehung so wichtig, als 
Atkinson anzunehmen scheint. Zwar lehrt uns die feste Silben- 
zahl des Verses, dass z.B. deac zehn, nia Neffe, oa Enkel u.a. m. 
zweisilbig sind, und giebt uns auch der Reim hier und da Aus- 
kunft über die Natur der Laute, über die wir sonst im Unklar 
sein würden, aber der bald zu prägnante, bald zu wortreiche, 
der bald gesuchte, bald inhaltslose Ausdruck bietet oft so wenig 
sicheren Anhalt für die Bedeutung der Wörter und Forme 
dass es Thorheit wäre, mit den Gedichten zu beginnen und die 
Glossen und die Prosatexte als zu leicht auf sich beruhen zu 
lassen, die doch auch ihre Schwierigkeiten haben, abgesehen 
davon, dass den Sagen selbst sehr oft Gedichte eingelegt sing 
Der Umstand, dass ein Vers in viermal sieben Silben, in de 
Regel sogar der Halbvers in zweimal sieben Silben einen abge 
schlossenen Sinn geben muss, hat zur Folge, dass entweder 
Sache zu kurz angedeutet wird, oder dass ein sehr einfach 

Satz dureh wenig significante Zusätze auf die nöthige Zahl 
Silben erweitert worden ist.!) Noch mehr aber ist die Herr " 


dass an dem verhältnissmässig geringen Wortmaterial Endreim 
Binnenreim und Allitteration, alle drei Dinge womöglich ne 
einander, zum Ausdruck gebracht werden sollten. Dadurch 
man oft genöthigt, zu seltenen Wörtern zu greifen, ein Adjectit 


innern Vocal einem Worte in Composition vorzusetzen, ohne da 
die Bedeutung desselben für den Sinn des Satzes wesentlicl 
war, vor Allem aber half man sich aus der Noth durch die be 
kannten Allitterationsformeln und Reimformeln, die sich inj 
Uebersetzung so schlecht ausnehmen, deren es aber so ziem 
für jeden Anlaut und für jeden Auslaut giebt. Ich unterlassı 


4) Vgl. Schuchardt's Bemerkungen in den »Keltischen Briefen« ü 
den überkünstlichen ceymrischen Versbau, Augsb, ‚Allgem. Zeit., 
lage zum 23. Juni 4878, S. 2555, Sp. 2. 


ans 
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es, hierfür Beispiele zu geben, da mein Commentar zu dem 
unten folgenden Gedichte des Fland Manistrech die erwähnten 
‚ Verhältnisse deutlich genug zur Anschauung bringt. Meine Ab- 
sicht ist, Atkinson’s Schrift in doppelter Beziehung zu ergänzen: 
‚ ich will erstens das ganze Gedicht zu interpretiren suchen, und 
‚will zweitens wenigstens an den fünfzehn Versen desselben 
nachprüfen,, wie weit Atkinson’s Formulirung der O’Molloy's 
Grammatica Latino-Hibernica entnommenen Theorie mit der 
‚ Praxis übereinstimmt. Uebrigens habe ich die Hauptpunkte, 
auf die es ankommt, auch schon Irische Texte S. 155 fg. her- 
‘ vorgehoben, und dort nur darin geirrt, dass ich für möglich 
hielt, der Nasal der Eklipse könne bisweilen allitteriren. 
Fland Manistrech gehörte dem Kloster Monasterboice an 
‚und starb 1056 p. Chr., s. O’Curry, Manuser. Mat. p. 53. Mo- 
nasterboice lag in der Nähe von Drogheda, noch jetzt sind Ruinen 
davon vorhanden, s. Black’s Picturesque Tourist of Ireland, 
16% ed., p. 65. Das Gedicht des Fland, welches die Geburt 
des Königs Aed Släne behandelt, der nach dem Chroniecum 
Scotorum im Jahre 604 p. Chr. ermordet wurde, findet sich im 
Leabhar na hUidhri (circa 4100 p. Chr.), Facs. p. 53°, und im 
‚ Buch von Leinster (circa 4450. p. Chr.), Facs. p. 145°, Wenn 
ich gewollt hätte, hätte ich einen reconstruirten Text geben 
| können, denn die richtige Lesart lässt sich fast überall mit 
Sicherheit angeben, aber ich halte es für lehrreicher, die beiden 
\ Texte neben einander zu stellen, und sage in der Note, was ich 
| für die richtige Lesart halte. Die Prosalegende ist nur in der 
‚ älteren Handschrift dem Gedichte vorausgestellt. Fland wird 
sie schwerlich selbst aufgeschrieben haben, denn sie stimmt 
I nicht in jeder Einzelheit zu dem Gedichte. In H. d’Arbois de 
Jubainville’s Cat. de la Litter. Epique de V’Irl. p. 148, wo 
 Fland’s Gedicht nicht besonders erwähnt ist, wird ausser dem 
‚ Leabhar na hUidhri keine zweite Handschrift für die Prosa- 
legende aufgeführt. Diese ist nicht ohne Interesse durch die 
Angaben über die zwei irischen Hauptfeste in der Einleitung, 
| und als ein Specimen der mittelalterlichen Wunderlegenden, in 
denen Christliches und Heidnisches mit einander verquickt sind. 
‚ Ein Stück ist übersetzt von O’Curry, On the Manners and 
Customs of the Ancient Irish III p. 193, einige Sätze auch von 
Atkinson, Book of Leinster p. 32. 


r 
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Genemain Aeda Slane inso sis. 


Temair na rig issi bä dodgnas diles!) do cech rig no gebed 
‘hErind, ar ba coitchenn?) do-som cära®) 7 smachta 7 eisa fer 
n-Erend dö eonniei sin. Bä coitchenn dana do feraib hErend 
tiachtain as cech äird co Temraig do chathim fessi Temrach ar 
cech samain, ar bä hiat dä cömthinöl airegda nö bitis oc feraib” 
hErend .i. fes Temra cecha samna, ar bä hi-side caisc*) 
n-gente, 7 öenach Täilten cech lügnasaid. Cech smacht immorrö | 
7 cech recht no ortaigthea®) 6 feraib hErend innechtar dib-sin 
ni laimthea a sarugud co thised 6) äigi na bliadna sin. ' 

Bäi tra mör&nach mör fecht and hi Talltin la Goedelu, 
Isse immorro ba ri for Erind in tucht sin Diarmait mac Fergusa 
Gerbeöil. Ro hordaigit tra fir hErend for foradaib ind oenaig 
‚i. cach ar miadaib 7 dänaib 7 dlestunus and amal bä gnath 
cossin. Bäi dana forud ar leith oe na mnäib im dä setig ind 
rig. Ba hiat rigna bätär hi fail Diarmata in tan sin .i. Mairend 
M&l 7 Mugain ingen Chonchraid maie Duach Duind do feraib 
Muman. Bäi tnuth mör oe Mugain fri Mairind 7 asbert Mugain 
frisin m-bancanti”) doberad a breth®) fein di, dia m-berad a 
inind oir do®) chind na rigna. Ar is amlaid b6i Mairend cen 
folt, conid mind rigna no bid oc foloch a lochta. Tanie train 
banchäinti co airm i m-bui: Mairend 7 böi oc tothlugud neich” 


BB 


4) Vgl. Mairg dia m-ba dognas diles in ferand sin tria bithu sir, Fis 
Ad. 50 (LU.30®, 45), »a rightful heritage« Stokes. In demselben Sinn domnäs 
diles Fel. p. CXLV: ruaim choitchend do Goedelaib, domnäs diles De athar, 
»A common cemetery for Irishmen, God the Father's own domain« Sto 
Vgl. domhghnas .i. athardha no düthaidh 0’Cl. Vielleicht sind verschiedene 
Wörter einander angeglichen worden, denn auch duthaig (proprius) kommt 
in ähnlichen Wendungen vor: co a ferand duthaig, ‘Fotha Catha Onuche 
cap. 7. ; 

2) Im Ms. steht coit, was kaum ein anderes Wort als coitchenn sein kann, 

3) Zu lesen ‚cäna‘, Pl. von cäin (.i. riaghail), s. den Artikel cäin in 
0’Donovan's. Suppl. zu O'Reilly, und unten Zeile 60. 

4) Richtiger wäre case, aber Nominative der femininen A-stämme 
i nach Analogie der femininen I-stümme finden sich im Mittelirischen oft. 

5) Besser ordaigthea, s. Z. 12. Das t bezeichnet die unaspirirte Aus- 
sprache des d. - 

6). Zu lesen co lised, 

7) Genauer banchanti, s. Z, 21. 

8) Besser breith. 

9) do für di. r 


Br 


furri. Asbert in rigan nä bäi acei. »Biäid' oeut so« or si oe 
taraing!) in cat{h)bairr orda dia eind. »Dia ocus Chiaran risside 
immorro« or Mairend oc tabairt a da Jam mo cend. Ni thärnie 
immorro do neoch issin t-sluag dercad furri in tan ro siacht äth 
a da himdad in folt fand flescach forörda ro asair furri tria nert 
Ciarain.: Machthaigit in slog in mirbail 7. bä maith leo cen 
meblugud na rigna. »Tuca Dia friss« or Mairend, (darüber: .i. 
fri Mugain)« co rot imdergthar ind i fiadnaisi fer n-Erend«, 7. ro 
firad on. (p. 52”:) Böi Mugain iarsin hi fail Diarmata 7 si amrit. 
Bä torsech Mugain deside ar ro midair in ri a tr&eud uli 7 dana 
bä torsi lessi inna mnä aile bätär con rig iat-side oc breith elainne 
.“i. Eithne ingen Brenaind Daill EN Conmacnib Culi Talad 
intinrud, bä:hi-side mäthair Colmäin Möir, 7 Breo ingen Chol- 
mäin maie Nemäin o Dün Suäne mathäir Colmain  Biec. Bä 
brönach tra Mugain desin .i. a bith cen mac cen ingin 7 in ri 
he falmaisi a lecu.?) Dorala Finden Maigi Bili (i m-Bregaib) 3 
7 espoc Aed mac Bric. Tänic in rigan dia saigid 7 boi oc 
etargudi na clerech im fortacht di. Ro bennach Finden 
(7epscop Aed)*) usci 7 tuc di co n-essib, 7 ba torrach si de-side. 
Issed trd ro uc si don torrchius sain van. »Ammairg-sea de- 
side« or Mugain: ».i. cethir do chompert dam, ar ni pam com- 
chirt-sea do neoch asa aithli.« »Ni hed Dias and« or Finnen, 
yacht bid cosecrad dot broind ani sin .i. intamail ind wain 
emlochtaig ro hedprad dar cend in ciniuda döenna.« Ro 
bennach in celerech darissi usce di 7 bä torräch si de-side 7 issed 
R chompir and-side bratän airgdide. »Ammairg-sea de seo« 
ar si. »Is mesti5) ird dam-sa ina n-deni a chlerig, uair.bid 
irdaire ic feraib hErend an dä gein sea, 7 nim-tha-sa maith 
i-siu.« »Ni hed bias and«, or in clerech, »acht berat-sa in 
m-bratan airgdide 7 dogenaiter methla lim de 7 biaso ®) mac dä 
ind, 7 forbera a bräithriu, 7 bid lia ri?) uad for Erind andäs 
dna maccaib aile.« »Maith lem,« or Mugain, »acht co ro cömaltar 


4) Richtiger tarraing. 
2) So im Facsimile. Wir erwarten, von ic falmaisi abhängig, den Ge- 
etiv von l&cun oder lecud, also a lecne oder a l&ctho, lecthe, 

3) Im Ms. darüber geschrieben. 

4) Im Ms. darüber geschrieben. 

5) een aus messa-de. 

6) Vor bia-so ist vermuthlich rot ausgefallen. 

7) Richtiger rig. 


30 


40 


50 


LU. 
VL. 
larom ba halacht Mugain 
slänalt ro-da-samsubaid !) 
co m-bert uan när bo?) deilmdi 
nar bo dual do deilb duini. 
VIH. | 
De ro dubaig dar gruad n-glan 
Mugain maith ®) in morrigan 
ferr 165) a fethim cen elaind 9) 
eirt 
indä cethir do chompirt. 9) 
IX. 
»Na sireclaig de ar dia« 
ar in firecnaid Finnia 
»taraill”) coseerad do brond 
in t-uan alaind etrochtoll.« 
2%, 
Iarom bä halacht in ben 
ro po maralt®) airmiten 
he maccan ro lamnad de 
bratan algan®) airgdide. 
XI. 
Edprais do Finnia fond glan !®) 
ar in dia dia fegfognad !!). 


4) In LL. ist die richtige Lesart. 
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LL. 

VI. 
larom ba halacht Mugain 
slanalt ro-da-samsubaig !) 
co m-bert üan ro po?) deilm di 
nar bo dual do deilb duni.°) 

VI. 
De ro dubaig dar gruad n-glan 
Mugain muüad) in morrigan 
ferr lea®) a fethim cen chlaind® 

ceirt 

andas cethir do compirt.®) 


RX. 
»Na sireclaig de ar dia« 
ar in fireenaid Finnia 
»tarraid ”) cosseerad do brond ' 
in t-uan alaind etrachtoll.« 
X. 
larom ba halacht in ben 
ro po analt®) n-airmiten 
€ maccan ro lamnad de 
bratan alglan airgdide. 
XI 
Audbrais do Finnian fondglan 10 
ar dia dia n-degfognand!i) 


2) Das när bo in LU. ist ein Versehen des Schreibers, der schon das fol 


gende nar bo im Sinne hatte. 


3) In LL. ist dune durch untergesetztes i in duni corrigirt. 


4) 


5) Zu lesen l&a fethim, 


Der Dichter schrieb wohl müad, als Reim’zu grüad. 


6) Zu lesen mit LL. cen chlaind, mit LU. do chompirt. 


7) taraill ist die richtige Lesart. 


8) Die Lesart än-alt von LL. wird die richtige sein, wegen der Allitteratioi 


mit airmiten, 


9) algan ist Schreibfehler für alglan. 
40) Ob der Dichter Edprais oder Audbrais geschrieben hat, weiss ich nich 
zu entscheiden; zu lesen do Finnia fondglan. 
44) Zu lesen ar in dia dia n-degfognad. 3 
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LU. LL. 
|; bratan os bri.cia pe a bratän uas bri cia pe 
Is maecan di dia esse. is maccan di dia eise. 
XI. X1l. 
Dognith la Findbarr fuaim Dognith la Findbarr fuaim 
n-glan n-glan 
Jumtach dindmall daigfethal!) cumtach n-dindmall n-deg- 
fethal !) 
‚a blatdäl?) een brön ce p6°) ba blattdäl cen brön cia b&’) 
l.o bratan mör Mugaine. do bratan mor Mugaine.' 
X. XI. 


iompert Mugain mö cach elaind Combert Mugain mö cech. claind 
jo mac cöir chubaid Cherbaill‘) do mae eöir chubaid Cerbaill &) 
arom os roen rliamach re iarom os röen ruamach re 

a n-Aed sıer 5) slüuagach Släne. in n-Aed sier5) sluagach Slane. 


XIV. h EXEV? 
regait for nert Fötla fa Segait for nert Fotla fia 
eib do-da-rairgert %)"Finnia feib dorairngert®) Finnia 


lana glörda im gnim n-gle?) in glonda glörda im gnim 
h-gaile ”) 

lanna möra Mugaine. clanna mora Mugaine. 

XV. Ku 

18) seo cen betblaid mbrath IssiS) seo cen b6t blaid mbrath 
'6tfaid araile senchad cetfaid araile senchad 


Ben — 


1) Die Lesart von LL. ist correcter, vielleicht sollte das ı vor degfethal 
E» wenn letzteres für sich zu nehmen ist. 
) In LU. ist unter das | ein Haken wie ein i gesetzt, aber blattdäl, im 
er en bratän, ist ohne Frage die richtige Lesart. 
) Ob Fland ce p& oder cia b& geschrieben hat, weiss ich nicht zu ent- 
E.. 
4) Cherbaill mit Aspiration nach dem Dat. Sing. Wir erwarten sie auch 
cöir, doch fehlt sie auch Vers I in mac Cerbaill. 
5) Genauer wäre söer, denn es reimt auf röen. 
6) Nach Ausweis des Versmasses mit LU. zu lesen do-da-rairngert (das 
der Rest von -con-). 
N 7) Das Versmass zeigt, dass LU. die richtige Lesart hat. 
| 8) Der Vers verlangt Issi, wie in LL. 


—— 


LU. LL. 
cona ollaltaib !) cen ail cona hollaltaib!) ceenaill 
bä do?) Chonnachtaib Mugain. ba de?) Chonnachtaib Mugain. 
Musaın ‚er M. 


Die Geburt Aed Slane’s. 


hier unten. 


Tara der Könige, das war das rechtmässige Erbe für jeden 
König, der Irland in Besitz nahm, denn es war üblich für ihn, 
dorthin die Gesetze und die Bestimmungen und die Abgaben 


Fr) 


der Männer von Irland.3) Ebenso war es für die Männer von 


Irland üblich, aus allen Gegenden nach Tara zu kommen, u 1 
an jedem Samuin das Fest von Tara zu feiern, denn die zwei 


Hauptversammlungen, welche die Männer von Irland hatte h 
waren: das Fest von Tara jedes Samuin, denn dies war d 
Ostern der Heiden, und die Versammlung von Taltin jed 
Lugnasad.*) Jede Bestimmung aber, und jedes Gesetz, das vo 
den Männern von Irland in einer der beiden erlassen wor 
war, die wagte man nicht zu verletzen, bis das Ende5) d 
Jahres kam. 


4) Das feminine Possessivpronomen verlangt das h vor dem folgenden vo 
calischen Anlaut, 
2) Die richtige Präposition ist hier de. | 

3) Die Construction ist hier kurz wie eine Gesetzesbestimmung, das 
eigentliche Verb fehlt: dd und conniei sin beziehen sich beide auf Tar 
Ueber dieses d6 s. mein Wtb. S. 487, Spalte 4, Z. 45, z.B. Lotar dö 
triur churad co hEmain, Die drei Helden gingen dahin, nach Emain Macha 
(Fled Brier. 78). Zu comniei vgl. Tog. Troi (ed. Stokes, Calcutta 4881) 
Zeile 727: doriachtatar connici in Troi. — Zur Sache vgl. Tochm. Et 
Cap. 2 (Ir. Texte S, 148). 

4) Tara, jetzt nur noch ein Hügel, und Taltin, jetzt Teltown, liege 
beide in Meath. Samuin war der 1, November und Lugnasad der. Augus 
Markt (engl, fair) von Taltin würde zwar besser klingen, erweckt aber 
falsche Vorstellungen, da hier Wettrennen und Spiele (s. mein Wtb. unteı 
oenach) älter waren, als Kauf und Handel. Nach Joyce, Ir. Names of 
Places, 24 ed., p. 197 bezeichnet aenach jetzt immer »a cattle fair«. Die 
Form Taltin habe ich im Deutschen nach Analogie von Erin gebilde! 
(Nom. Eriu, Eri, Gen. Erenn, Dat. und Ace. Erinn ; Nom. Tailtiu, Tailti, 
Gen, Tailten, Dat. und Acc. Tailtin. ; 

5) Vgl. »aighe, a period, end of the period«, O’Don. Suppl. A 


ae 


Einst hatten nun da die Gälen in Taltin eine grosse Ver- 
ammlung. König war aber zu der Zeit Diarmait, der Sohn’ des 
'ergus Cerbel.!) Die Männer von Irland waren nun auf den 
itzen der Versammlung geordnet, ein jeder da nach Ehren und 
fünsten und Würdigkeit,2) wie es bis dahin gebräuchlich war. 
)ie beiden Gemalinnen des Königs mit ihren Frauen 3) hatten 
uch eine Sitzreihe ®) für sich. Es waren die Königinnen, die 
lamals bei Diarmait waren, Mairend Mael (die Kahle) und 
fugain, die Tochter Conchrad’s, des Sohnes des Duach Dond 
‘on den Männern von Munster. Mugain hatte eine grosse Eifer- 
weht auf Mairend, und es sagte Mugain zu der Satiristin, 5) sie 
vürde es ihr Kalbe zum Tragen Heben; wenn sie der Königin das 
u Diadem vom Kopfe nähme. Denn so war Mairend : ohne 
laar, so dass das Königinnendiadem dazu diente, ihre Schande 
u verbergen. Die Satiristin ging nun dahin, wo Mairend war, 
ınd begann sie um Etwas zu bitten. Die Königin sagte, dass 
ie es nicht hätte. »Das hier wirst Du haben !« sagte sie, indem 
ie ihr die goldene Kopfbedeckung vom Kopfe riss. » Gott und 
liaran aber gegen dieses!«®) sagte Mairend, indem sie beide 
lände um ihren Kopf hielt. Niemandem aber in der Menge 
wurde es zu theil auf sie zu blicken, als die Furt ihrer zwei 


| 


4) Nach dem Chronicum Scotorum wurde dieser Diarmait 565 p. Chr. 


| 
‚schlagen, was als ungefähre Zeitbestimmung gut sein mag. 


2) Vgl. Ra raind Hercoil arsain in creich 7 dorat a dlestanus do chach di, 
''Thereafter Hercules divided the pillage and gave each his lawful share 
hereof«, Tog. Troi! 684. 


3) Wörtlich: Es war auch eine Bank für sich bei den Frauen um 
lie beiden Gemalinnen des Königs, also eine. Construction wie im 
iriechischen, z. B. Od. XXII, 281 zoi d’avr Aug ’Odvane u. S. w. 


K 


4) Die mit ‘forud’ bezeichneten Sitzplätze bestanden wohl nur aus 
irde oder Steinen oder Rasen, aber sie müssen * doch besonders her- 
Be worden sein, denn LL. 109“, 43 ist die Ebene von Emain nach 
hnen benannt: ‚for forodmaig na hEmna; vgl. A m-batär inna ingena i 
e for forod @naig in duini, Als die Mädchen da sassen auf der Sitz- 


je 


eihe des Festplatzes der Stadt, LU. 122%, 26 (Tochm. Emere). 

Die Satiristin, d.i. eine Frau, welche die so gefürchtete Kunst der 
atire Br kommt öfter in der irischen Sage vor, so z. B. Long. Mac 
-Usn. 6 (Ir. Texte S. 74). 

6) Re Mann. and Cust. III 494, übersetzt diese Stelle: »May 
30d and St. Ciaran avenge this.« 
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Schultern!) das feine, langstrahlige, 2) goldige Haar erreichte, 
das durch die Wunderkraft Ciaran’s auf ihr hervorwuchs.?) D 
Menge staunt über das Wunder, und es war ihnen lieb, dass d 
Königin nicht in Schande gekommen war. » Gebe Gott dagegen 
sagte Mairend (zu Mugain), »dass Du dafür Schande erdulde 
vor den Männern von Irland,« und das wurde: wahr: gemach 
Mugain war darnach bei Diarmait, und sie war unfruchtba 
Darüber war Mugain traurig, denn der König gedachte sie ganz 
zu verlassen, und es war ihr auch eine Betrübniss, dass die an= 
deren Frauen, die der König hatte, dass diese Kinder bekamen 
besonders Eithne, die Tochter des Brenand Dall von den Conmacene 
Culi Talad®), diese war die Mutter des Colmän Mör, und Breö, 
die Tochter des Golmän, des Sohnes des Nemän, von Dün Suan 
die Mutter des Colmän Bee). Mugain war also bekümmert da 
rüber, nämlich dass sie ohne Sohn, ohne Tochter war, und dass 
der König sie zu verstossen beabsichtigte. Zufällig war Finden 
von Mag Bili®) und Bischof Aed mae Brie ?) in Breg$). Die Kö 


4) Das Haar fällt zwischen den Schultern herab. Die Furten spie= 
len in den irischen Sagen eine so bedeutende Rolle, dass wir uns nic 
wundern dürfen, sie zu poetischen Ausdrücken verwendet zu fin 
Vgl. Tochmarc Becfola, ed. O’Looney (Proceed. R. I. A.), p. 176: mocsnl 
7 fithisi öir im cach n-dual dia fult conici clar a dd imdai, Maschen u 
Spiralen von Gold um jede Locke von seinem Haar bis zur breiten 
Fläche seiner beiden Schultern. f ’ | 

9) Vgl. Sergl. Concul. 34, A0 (Ir. Texte S. 217): folt fair amal fles 
öir, Haar auf ihm wie Ruthen (oder Strahlen) von Gold. 

3) Die ganze Stelle ist von O’Curry a. a. O. so übersetzt: »No 
son in the assembly, however, had time to notice her disgrace bef: 
a mass of flowing golden hair started upon her head, falling do 
below her shoulder-blades; and all this through the miraculous int 
position of St. Ciaran.« St. Ciaran, der Gründer von Clonmacnoi 
starb um 544 p. Chr. BL Ze Zr 

4) Ein Clan in der jetzigen Grafschaft Kilmaine, im südlichen Theil 
von Mayo, s. O’DonoVan, Leabh. na g-Ceart, p. 100. 

5) Beide, Colmän Mör und Colmän Bec, erscheinen in den irischer 
Annalen: ersterer wurde nach dem Chron. Scotorum im Jahre 5 
letzterer im Jahre 586. erschlagen. } k 

6) Mag Bili, die Ebene des Alten Baums, war zugleich der Name 
des Klosters, das Finden daselbst gründete. Jetzt entspricht das Dor 
Movilla bei Newtown Ards, westlich von Belfast, vgl. O’Curry, Man 
and Cust. p. 159, Joyce, Irish Names of places, 24 ed., p. 409. 

7) Den Tod desselben berichtet das Chron. Scot. unter dem ‚Jahre 
588. 

8) Dies ist der Name der Ebene im östlichen Meath,' in der auch 


a 
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higin suchte sie auf und bat die Kleriker ihr zu helfen. ‘Finden 
‚egnete Wasser und gab [es] ihr, dass sie trank, und sie wurde 
ichwanger davon!). Was sie von dieser Schwangerschaft gebar, 
var — ein Lamm. »Ich bin unglücklich 2) darüber,«’ sagte Mu- 
‘ain, »nämlich dass ich ein vierfüssiges Thier gebaren habe, 

lenn nach diesem werde ich für Niemanden gleichberechtigt 5) 
ein.« »Das ist es nicht, was hier [der Fall] sein wird,« sagte 
inden, »sondern eine erg für deinen Leib wird ER sein, 

\ämlich das Ebenbild des schuldlosen Lammes, das für dus 
nenschliche Geschlecht geopfert worden ist.« Der Kleriker seg- 
ete wiederum Wasser für sie, und sie wurde schwanger da- 
‚on, und was sie da gebar, war — ein silberner Lachs i). »Ich 
in unglücklich?) hierüber,« sagte sie. »Um so schlimmer ist 


ı. SE 
'ara lag. Der Name ist ein Plural (die Hügel?), Nom. [Brig], Gen. 
reg, Acc. Brega. Im Gedichte, Vers III, dafür Bregmag. 
‚ 4) In ähnlicher Weise fand die Empfängniss Cuchulinn’s statt, 
‚ Compert Concul. Cap. 5 (Ir. Texte S. 138): »Sie bat darauf nach 
iesem grossen Klagen um einen Trunk. So oft sie auch das Gefäss 
nit Wasser an ihren Mund brachte, sprang ein kleines Thier mit dem 
| asser nach ihrem Munde; als sie das Thier vom Munde wegnahm, sah 
nn Niemand das Thier. Es war das Thier zuletzt plötzlich mit ihrem 
tem gesprungen (so dass es in ihren Leib kam, Stowe Ms. No. 992). Als sie 
jarauf schlief in der Nacht, da sah sie Etwas: ein Mann [kam] zu ihr 
N! d sagte zu ihr »Du wirst von mir schwanger werden, o Weib«, sagte 
'r, »ich war es, der euch nach der Burg brachte,« sagte er. »Von mir 
urdet ihr nach der Wohnung des Vogels (?) geführt. Ich bin der 
nabe, den du erzogen hast (dessen Tod Dechtire eben beklagt hatte), 
ist in deinen Leib gekommen, und es wird Setanta sein Name sein. 
h bin Lug mac Ethnenn.« — Ich habe nach dem Egerton Manuscript 
ersetzt. Die Form scente, von scendim, scindim, möchte ich für eine 
orm wie cingthe halten. — Auch in der Sage Coimpert Conchobuir, die 
der Revue Celtique VI, Heft 2, von K. Meyer veröffentlicht werden 
ird, findet sich Ähnliches. 

2) Gewöhnlich ist mairg Substantiv, und kommt oft als Ausruf vor, 
ie unser »Wehe«, hier und Zeile 47 ist es auch nach Stokes Adjectiv, 
den Index zum Felire unter mairg. 

8) Diese Bedeutung wird “comchirt’ haben, denn es ist eine Zu- 
mmensetzung mit cert, Recht. 

4) Herr Krehl macht mich darauf aufmerksam, dass auch der Lachs 
er die symbolische Beziehung auf Christus hat: i49%s, Fisch, enthält 
e Anfangsbuchstaben und den letzten Buchstaben von ’Insoös Xguorös 
od Yıo8%, Nach einer Note zum Felire, p. LXXII, wurde Becnat, die 
\utter des heil. Finan Camm, beim Baden von re goldenen Lachs 
fruchtet. Hier findet sich auch der Vers: fo chosmailius mec na höige 
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für mich, was du thust, o Kleriker, weil diese zwei Geburie 
bei den Männern von Irland berühmt sein werden, und m 
kommt nichts Gutes davon.« »Das ist es nicht, ns der Fa 
sein wird;« sagte der Kleriker, »sondern ich a den si 
bernen Lachs nehmen, und es werden von mir davon 
gemacht werden,!) und du wirst einen Sohn dafür haben Ri, 
er wird seine Brüder überwachsen, und von ihm werden ı 
Könige über Irland sein, als von det anderen Söhnen.« 

ist] mir lieb ,« sagte Mugaini] » wenn mir nur erfüllt wird, 
du sagst.« „Es soll erfüllt werden,« sagte der Kleriker. Fin 
nahm darauf eine Segnung der Köiem vor, und er segnete 
Samen, der von ihr entspringen würde, und that Wasse 
seinen Becher und gab [ihn] der Könibing und sie trank 
badetesich daraus. Die Königin wurde nun in Folge davon schw 
ger undgebiert einen Sohn, und das war Aed Släne. Gut nun 
die Geburt, die da oral den worden war, nämlich Aed SI 
gut ist seine Nachkommenschaft, das sind die Fir Breg: nän 
in Bezug auf Ehre, Ruf, Würde,?) in Bezug auf Stren 
Gesetze, Bereitfeih®, in Bezug auf Rechtschaffenheit, .., 


genair uaithe Finan Cam, gleich dem Sohne der Jungfrau ist F. 97, 
ihr geboren. Dieser Vers ist zugleich der Schlüssel zu allen Fabeln 
wunderbaren Geburten, die meines Erachtens im christlich beeinfl 
Druidenthum wurzeln. 

1) Da ‘die 3. Sg. Fut. Pass. dogentar lautet, so wird hier die 
Pluralis vorliegen, im Ms. ist dogenait. Demgemäss müsste methla 
Plural sein. Sollte es für mo fethla stehen? s. Vers XII daig-fethal, 

9) Ich habe nach meiner CGonjectur (rot bia-so) übersetzt. 

3) Solche Zusammenstellungen sind in irischen Texten sehr beliel 
s. z. B. den Schluss der Fis Adamnäin (Ir. Texte S. 496) und 
Brierend Cap. 30 (a. a. S, S: 268). Für'uns sind sie ein schwer 
setzbares Wortgeklingel, aber sie haben ihren Ursprung in der 
Sitte des 2yxwutos. Ich habe hier die Wörter immer zu dreien 
sammengenommen, weil sie so im Ms. durch zwischengesetzte Punl 
abgetheilt sind: es sind dann fast immer zwei allitterierende Wörte 
einem nicht allitterierenden verbunden. 

4) Vgl. cruas a churad Tog. Troi 758, wo es Stokes mit »hardi 
überseizt. O'Reilly giebt die Bedeutungen »hardness, rigour«. { 

5) Wahrscheinlich : steht forlamus für urlamus, eine Ableitung Y 
urlam, airlam bereit (promptus), und nach dieser Vermuthung ist 
übersetzt. An die technische Bedeutung sequestratio für urlamu 
Gl. 906, O’Don. Suppl.) ist hier nicht zu denken. O’Reilly hat wurla 
und forlamhas »possessionc. er 
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im Bezug auf Ordnung, Gastlichkeit !), Weichheit?), in Bezug 
auf Umgang, Klugheit), Stolz. in Bezug auf Ruhm, Wettstreit, 
Freundschaft, in Bezug auf Gestalt, Verstand, Weisheit, in Be- 
ug auf Aussehen), Trefflichkeit, Heiterkeit. Denn eine Stange 
von Gold querüber ein Brett von weisser Bronce 5) war der Same 
des Aed Släne über Bregmag. Denn jede edle grosse Familie, 
die mit Allem ausgestattet ist, was grösser ist als alles Gute, 
ird mit Aed Släne verglichen. Zur Erinnerung daher an diese 
egebenheit und uın sie für Jeden im 'Gedächtniss zu bewahren, 
ang der Senchid, nämlich Fland Manistrech, das Folgende: 


I. 


Mugain, die Tochter des trefflichen !) Conchrad 

Des Sohnes des Duach ?) von Süd-Münster, 

sie erwarb ohne Vernachlässigung sittsamer Ehre 3), 
[sie] das Weib Diarmait’s, des Sohnes des Cerball®). 


1) Da cain auf Mumain reimt, so ist es nicht das altir. edin 
»bonus« (Z2. 857), O’Reilly’s caoin »gentle, mild«, sondern das 


cain »chaste, devout, ‚sincere, just«, das z.B. Salt. na Rann 2375 
mit Eogain reimt. — Die Genealogie der Mugain ebenso oben 


4) Vielleicht ist brugachus für brugus zu lesen, vgl. brugaid ar 
prugachus, Fled Bricr. 33. 

| 2) Ich habe buci als Abstractum von boc genommen, 

3) Vgl. aladh .i. gliocas, tre alaidh a urlabhra O’Cl.; alach »activity, 
alacrity« O’R. 

4) Vgl, muadh .i. egcosg, dealbh, no cuma O’Cl.; muad .i. egusc 
orm, Transl. p. 120. 

5) Das Wort sithbe bedeutet Ruthe, Stange, dann Führer; unter 
‚lär findruine kann kaum etwas Anderes als das Schachbrett verstanden 
werden, wenigstens ist dies ebenso im Täin Bö Fraich, ed. Crowe, p. 140 
Jezeichnet (die Figuren sind daselbst von Gold und Silber: or 7 arggat 
ind fwirend boi forsin chlär). Ähnliche sonderbare Ausdrücke sind z.B. 
Fel, Juni 47 ‘In doss oir os chrichaib, in grian dn huas tuathaib', Ein 
3usch von Gold über Grenzen, eine glänzende Sonne über Völkern; 
ecember 42 ‘Tor oir huas cech lermaig', Ein Thurm von Gold über 
‚eder Meeresebene. 


— 206 —— 


würde, vgl. Eocho, Gen. Echach, ceo Nebel, Gen. ciach, eo Lach 
Gen. iach, u. a. m. Aber LL. 21", 25 ist Duach Nominativ: 
Duach ladrach lethangair 
athair ind Echach buadaig. | 
Cog. Gaedh. re Gall. p. 38 ist Duach Aceusativ: ro marbsa 
Duach ri Aidhne. So hat auch O'Reilly neben dem 22 eo ei 
Wort iach, s. mein Wtb. S. 610. 


3) O’Curry hat Mann. and Gust, III p. 159 den ganzen Ve 
folgendermassen übersetzt: 
»Mughain, the daughter of worthy Concraidh, 
Son of Duach, king of South Munster, 
Who followed munificence without guile, 
The wife of Diarmait Mac Cerbaill.« 
Vielleicht durch das fell in LL. verleitet, hat O’Gurry. hier 
das Wort fell »Verrath« gedacht, aber dessen Acc. lautet fe 
vielmehr haben wir hier das Wort faill »Vernachlässigen , 
gessen«, vgl. Fel. April 25 ni dlig focul faille (»deserves not 
word of neglect«), mit der Glosse .i. ni dlig faill a chuimniugi 
»seine Erwähnung verdient nicht Vernachlässigung«; das M 
Rawl. hat zu faille die besondere Glosse .ı. dermait, Gen. 
dermat »Vergessen«. O’Donovan übersetzt, Banquet of Duni 
n-Gedh etc. p. 312, cen faill mit »without doubt«. — Ro chre 
kann zunächst nur heissen »kaufte, erwarb«, vgl. Wb. 10° taı 
quam non possidentes, 4 Cor. 7,30, GL. .i. amal nahi nad chreni 
Ni ro chren glossiert Hy. 5, 22 das alte Perfect ro chiuir: 
sech ni chiuir ni cossena ind noeb dibad bethath che, 
»ausserdem dass sie nicht erwarb, erstrebte die Heilige‘ [a 
nicht das Gut dieses Lebens« (cossena scheint hier nicht Fut 
sondern ein Praet. zu sein, wie digeni, dorigeni von dogniu, u 
wie das ro ernai in einem der folgenden Citate). — Die Haup 
schwierigkeit liegt aber in der Auffassung von fialgarta, sox 
was die Bedeutung von fial und garta, als auch was den 
anlangt. Ich kenne von gart den Gen. Sg. garta, Dat. un 
gart, das Wort ist also ein U-Stamm. Gen. Sg. kann -garta 
sein, wenn es vorausgestellt von cen faill abhängt. Allerd 
steht bei solcher Inversion der abhängige Genetiy gern zwische 
Präposition und regierendem Substantiv, z. B. im diangart 
dam LL. 132%, 23, di Moisten mine mrugaab Cod. S. Pauli V4 (hı 
T. S. 320), cu n-dene dul ibid. Il11 (a. a. ©. S. 346, wornae 
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Vtb. S. ATI s. v. dene »Dat.« in »Gen.« zu corrigieren ist), aber 
er abhängige Genitiv steht auch vor der Präposition, z. B. Fel. 
ebr. 16 an n-ainm nel co himbel, vein glänzender Name bis zum 
ande der Wolken«. Ich habe mich daher entschieden, fialgarta 
m faill zusammen zu nehmen; zu ro chren fehlt dann ein Ob- 
Iet, wie ähnlich in den oben eitierten Stellen. Die Stellung der 
/örter wird so wie sie ist gewählt worden sein, weil ro chren 
ulgarta mit ben Diarmata reimen soll. Will man fialgarta nicht 
it cen faill verbinden, so müsste es Acc. Pl. sein, abhängig 
»n rochren, und flectiert wie recht, Ace. Pl. rechta : »sie erwarb 
ttsame Ehren.« Allein gart scheint im Plural nicht gewöhnlich 
ı sein. — Die Grundbedeutung von fial ist »modestus, vere- 
ndus«, s. die Stellen in meinem Wib., Stokes, F6l. Ind., ind 
liu vericondius MI. 58°, 1. Das davon abgeleitete fele bedeutet 
ı ältest »honestas, verecundia«. Gart wird von O’Clery mit 
neach (Ehre) erklärt, und dazu stimmt auch die Glosse .ı. cl 
ıuhm) bei O’Reilly. Im Saltair na Rann findet sich gart öfter 
a Stellen, an denen es eine solche Bedeutung haben muss: 
2373 Is Maelcoluim cetaib n-gal 

ria m-buidnib broga Bretan 

co R-gelgart cech comlainn cain 

degmac Domnaill meic Eogain. 
nd Maelcoluim mit hunderten von tapferen Thaten vor den 
'haaren des Landes der Britten, mit dem weissen Ruhm jedes 
ten Kampfes, der gute Sohn des Domnall mac Eogain.« Auch 
er der gesuchte Ausdruck gel-gart nur um einen Reim zu 
tg-mac zu haben. 
| 4525 A chethri meic, monor n-gle, 
| Aroin uasail meic Amrae, 
| bitis fri gartglöir, cain cacht, 


| 08 altöir nöib na n-edpart. 
‚ie vier Söhne — eine glänzende That — des erhabenen Aron, 
is Sohnes des Amra, sie waren mit Ehrenruhm — ein guter 
ivang — über dem heiligen Altar der Opfer.« Das gesuchte 
ri-glöir reimt mit altoir. Gart könnte aber hier, mit Rücksicht 
öf 2. Mos. 28, 42, wie fele sogar den Begriff der Schamhaftigkeit 
ıschliessen. 

6607 Athenoias fri gart n-glan, 
. (ein Sohn David’s) mit reiner Ehre.« Dieselbe Bedeutung 
\rd wohl dieselbe Verbindung LL. 132°, 23 haben: 
1884. 14 


—— 


Beetan ro bethaig gart n-glan 
is Eochaid mac a brathar 

ros mochbi im diangarta dam ' 
clothri Ciannachta Cronan. j 


»Baetäan, der reine Ehre nährte, und Eochaid , der Sohn sein 
Bruders, sie tödiete früh bei einer Schaar gewaltthätigen Ruhm 
der berühmte König von Ciannacht, Cronän« (vgl. Chron. Set 
p. 58). Hier reimt dian-garta mit Ciannachta, wie schon vo 
moch-bi mit cloth-ri.. Dagegen hängt LL. 27°, 14 der Gen. g 
von dem substantivierten dian ab: 

ni derna drui dian n-garta 

a chobes do chumachta. 


„Nicht vollbrachte ein Druide das Gewaltige von Ruhm, 
Gleiche zu können.« Die Stelle bezieht sich auf König Conn, 
einen »Schnee von Gift« (snechta nemi) gegen die Tüatha 
Danand über sein Land gezaubert hatte., Das zweite Reim‘ 
hat in dem betreffenden Gedichte vorwiegend eine Silbe m 
als das erste. — Nun giebt aber O'Reilly für gari au 
»renown« auch die Bedeutungen »liberality, bounty, generosi 
ähnlich für feile die Bedeutungen »hospitality, generosity, | 
rality«, und diese Bedeutungen, die sich aus den Grundbede 
tungen der beiden Wörter erklären lassen, finden sich oft 
englischen Übersetzungen angewandt, z. B. von Stokes, 
Troi? 1335. Sie finden eine Stütze in dem Artikel Gari in 
mac’s Glossar, p. 23: Gart .i. dede fordingair: gart .i. ce0 

isin Dil fheda mdir; gart dino .i. feile, is cend for cach n-da 
amra dogni duine. Hier scheint felle und somit auch gar 
Sinne von »hospitality«, wie O’Donovan übersetzt, gemeint 
sein, darauf deutet die gesuchte Erklärung »es ist der Kopf jet 
grossen Zusammenkunft, die eine Person veranstaltet«. 
der Übersetzung unseres Verses habe ich mich an die ursprüt 
licheren Bedeutungen gehalten, auch mit Rücksicht darauf, di 
Fled Brier. 4 gart neben gdes (Klugheit) und genus (Keuschhi 
als weibliche Tugend genannt wird, aber einen guten Sinn 
auch, wenn wir übersetzten »ohne Vernachlässigung ehr 
Gastlichkeit«. 


4) Eine Differenz zwischen der Prosaerzählung und di 
Gedichte ist, dass dort, Zeile 12, die Namensform Cerbel, 
Cerbeöil, hier Cerball, Gen. Cerbaill erscheint. Der Name sc 


| 


h i 
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n Gompositum mit bel »Mund« zu sein, Cerbel könnte die ältere, 
»rball die spätere Form sein, in der das unbetonte bel einen 
irzen Vocal erhalten hat. Yal. Cearball .i. cirre bel ..i.ar a 
\ürrae, no ar a bheith ainmheach, O'’Cl. 


! ll. 

Untreue‘) ergriff sie2), die Königin, 

es war ein Zustand des Bleibens®) mit wahrer Strafe: 
weil ihre Leibesfrucht nicht ...,®) 

drohte ihre Verstossung. 


1) Rosacht gehört zu dem Verbum roissim (s. die Indices 

n Güterbock und Thurneysen), durch welches das lat. nutare 
(ranken, schwanken, untreu werden) glossiert wird. Der Gen. 
ing. inna rosachtae glossiert haesitationis MI. 19°, 5, ed. Ascoli 
haximae fidei est et quae de ferendo dei sibi adiutorio nihil 
'ssitationis admisserit). Vgl. die Stelle in meinem Wth., wo 
1sacht mit »Zweifel« übersetzt werden kann. An unserer Stelle 
zieht es sich auf das Wanken Diarmait’s in der Zuneigung zu 
ıgain (s. oben Zeile 34). 
2) Cachtsus ist die 3. Sg. des S-praet. cachtais mit ange- 
ngtem Pron. suff., das sich proleptisch auf in rigain ne 
mein Wtb. S. 513. Dasselbe Verb z. B. in Fland’s Gedicht 
132», 36: 

ro chacht ec cen chobrainn cain 

mac Domnaill maie Murchertaig. 
er Tod ergriff ohne gute Theilhaftigkeit den Sohn des Dom- 
ll mac Murchertach.« 


3) Das Compositum foss-alt ist ein gesuchter Ausdruck, 
wählt um den Reim auf rosacht zu haben. Foss kann kaum 
as Anderes als »Ruhe, Bleiben« bedeuten, aber alt ist ein 
hrdeutiges Wort (vgl. mein Wtb.): alt N. Glied (vgl. MI. 444, >), 
Ü N. Art, »a condition, a state« O’R., alt mit aircetal (Gedicht) 
er innsce (Rede) erklärt (s. F&l. Index), alt Haus (s. Salt. na 
an, Index). Fland hat in diesem Gedichte noch mehr Com- 
sita mit alt gebildet: slän-alt in VII, mar-alt oder ün-alt in X, 
lt in XV, und ebenso scheint in IV ein solches enthalten zu 
n. An allen diesen Stellen wird alt die gleiche Bedeutung 
In, nämlich »Zustand«. Es sind die verschiedenen »grossen 
14% 


| 


| 
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Zustände« {oll-alt), in denen Mugain in diesem Gedichte vorge 
fiihrt wird : erst ein Zustand der Strafe, in Folge des an Mairer 
begangenen Unrechts (foss-alt co fürdigail dann aber sind ihr 
Schwangerschaften Zustände der Ehre (mär-alt n-airmiten) 
Vielleicht ist ebenso zu verstehen das glan-alt Salt. na Ran 
6038: 
Ro-don-anacht Dia do nim, 
cain glanalt cen imresain. 
»Gott vom Himmel hat uns geschützt, ein guter reiner Zustan 
ohne Streit.« 
4) Diese Zeile enthält die Erwähnung ihrer anfängliche 
Unfruchtbarkeit, aber die Form tarmaltad weiss ich nicht 2 
deuten. Sie ist gewählt, um mit Zarmartad zu reimen. $: 
na Rann 3259 reimt farmlaic mit tarmmairt: 
tarmlaic a cholainn fri cath 
iarmmairt Forainn do marbad. | 
»Er überliess (?) seinen Körper dem Kampf, er beabsichtig 
Pharao zu tödten.« ä 
5) Tarmartad ist 3. Sg. Praes. sec. Act. wie Salt. na Ra 
6735 co tarmartad huili a m-bas, so dass allen der Tod dr 
Vgl. Stokes, Tog. Troi!, Index. Das a von allecud in LL. ist di 
ven Pron. poss. der 3.Sg., dessen ursprünglich auslautei 
des s in dem anlautenden // aufgehoben ist. 


II. 


Da kam — er war ein gehorsamer !) Diener — 

der scharfsinnige Nachkomme?) des Fiatach, Finnia >), 
in das Land) von Bregmag 5) mit Macht ®) / 

zu unserem " oa Manne, zu Diarmait. 


dienen, gehor chen, wie carthach a von carad lieben v$ 
2.2 810. Es reimt Er mit Fiatach. 

2) Ua ist zweisilbig, wie nicht nur die älteste Form. d 
Wortes aue, sondern auch da an den in meinem Wtb. verzeit 
neten Stellen. 4 

3) Fiatach ist hier als Gen. Sing. gebraucht, vgl. Dam 
Fiatach Find rig hErend LL. 330°, 8. Aber z. B. in einema 
dern Gedichte des Fland Manistrech erscheint Fiatach auch i 
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m. Sing.: Cend Gedel Fiatach Find Fäil, das Haupt der 
älen, Fiatach der Weisse von Irland, LL. 132%, 7. Dal Fiatach 
ar ein Theil von Ulster, s. O’Curry, Ms. Mat. p. 226. LL. 330 fg. 
ıdet sich eine Genealogie des Dal Fiatach (Senchas Däil Fiatach), 
ı deren Verlauf auch Findbarr Maige Bile erwähnt wird, mit 
Ir Glosse .i. Finnia, p. 331%, 10. Der volle Name Findbarr be- 
‚gnet uns unten in Vers XII; Finnia, das hier mit gnia reimt, 
ıd Finden, wie der Name oben im Prosatexte lautet, sind Kür- 
ingen nach den Prinzipien, die Fick in seinem Buche »Die 
iechischen Personennamen« festgestellt hat. Der Tag von 
Iınbarr Maige Bili war nach dem Felire der 10. September. 
selbst findet sich auch die Glosse: Findbarr .i. folt find bui 
r (das weisse Haar, das auf ihm war) .i. Finden. Leider ist 
»ser Findbarr in den Acta Sanctorum ausgelassen, er soll aber 
' hgebracht werden. 


| 4) Das Versmass, das 7 Silben verlangt, zeigt Jedem auf 
in ersten Blick, dass das i n-iath von LL. die richtige Les- 
ist. 

5) Breg-mag oder Mag Breg ist die grosse Ebene nördlich 
fan Flusse Liffey, in welcher Tara lag. 

6) Die Bedeutung des Wortes blat ist schwer mit Sicherheit 
“zustellen. Atkinson, der diesen Vers als Muster für die 
%enthümlichkeiten der irischen Metrik ausgewählt hat, über- 
zt ihn nicht. Im Index zum Saltair na Rann citiert Stokes 
‚verschiedene Stellen für blat, aber ohne eine Bedeutung an- 
etzen, denn die meisten Stellen enthalten nur nichtssagende 
(N, 

| 


ndungen,, Alliterations- oder Reimformeln. Eine altirische 
sse mit blat als Äquivalent für ein lateinisches Wort wäre 
«r werthvoll. Indessen kann man doch aus einigen Stellen 
hliessen, dass blat ungefähr »Kraft«, »Macht« bedeuten muss: 
LL. 28°,7 Dia m-böi Cormac fri clotha (lies : clochra) 

ba reil roblat a retha. 
's Cormae bei den Versammlungen war, war sichtbar die 
sse Stärke seines Laufs«. Das clotha des Textes ist corrupt. 
on. Suppl. hat »clothra, pl. of clothar, congregations, dis- 
'zuished establishments«, aber O’Clery hat clochar .i. coimhthio- 
‘, und ebenso Fel. Aug. 15 co slog rig ran clochar »mit einer 
(aar von Königen, eine glänzende Versammlung«. Vgl.Stokes, 
« Index. Roblat reimt auf Cormac. 
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Salt. na Rann 7277 Sain ni dia fognai cech luib 
dos rösat Dia dia degthoil, 
sasait, sergait, linait blait, 
icait, bethaigait, marbait. 

„Ein besonderer Zweck [ist es], dem jedes Kraut dient, 
schuf sie nach seinem 'guten Willen: sie sättigen, macht 
schwinden, schwellen die Kraft, heilen, nähren, tödten.« 

LL. 16%, ı Arina m-blat is na m-breth, ) 
»O König der Kräfte und Urtheilssprüche«. — Vgl. auch O’Reil 
dian-bhlaid f. »power, authority«. 


7) co ar im irischen Texte ist mit Synizese zu lesen. 


IV. 
Er kam zu dem starken!) König 
ohne Schaden?) und: ohne Niederlage: 
dass nieht wäre... .3) 
bat ihn da die Königin. 

1) Vgl. ruadh .i. tren no laidir (stark) O’Cl. 

2) Vgl. O’Reilly’s »döochann harm, hurt, damage«; or 
van’s oe simpleton«, von cond Sinn, Netständi, giebt ji 
keinen Sinn. 

3) dlad bedeutet Ruhm ; bacalt scheint ein 0 
alt zu sein, wie fos-alt Vers I, aber mit bac- und band 
ich hier Nichts anzufangen. 


V. L 
Sie sprach zu ihm, sie:hätte nöthig !) 7 
Etwas, das ihre Noth heilte, b 
wenn er [diese] überwinde2), so würde es ein Pfand se 


mit Klugheit, 
denn sie wäre [lange] Zeit3) in Unfruchtbarkeit. 


1) Ich habe die Worte von ranic an als indirecte Redeg 
fasst, die directe Rede würde sein: »Ich habe Etwas nöth 
dasimeine Nash heilt; wenn du sie überwindest, so “a 
ein Pfand sein (das durch einen Lohn einzulösen wäre) ‚de 
ich bin lange Zeit in Unfruchtbarkeit.« Im Irischen steht ine 


abhängigen Rede der Indicativ des Praeteritum (ränic, “7 


Ein Englischen (»that she wanted«), vgl. z. B. oben Zeile 22 As- 
here in rigan, nd bat. accı, ferner Goid. 2 p. 401 (Preface to ‘Altus 
Prosator’): Ocus atberid-som nad bäi locht forsin t-immun acht a 
'aiget ro molad in trinoit ann per se cia ro molad triana dulib, 
JUnd er sagt, es wäre kein Fehler an dem Hymnus ausser seiner 
‚Kürze, mit welcher die Trinität an und für sich darin gepriesen 
würde, obwohl sie in ihren Geschöpfen gepriesen würde.« 

2) Dass cloi zu cloim »ich überwinde« gehört, scheint mir 
sicher zu sein, aber als welche Form? Wenn dia die Conjunc- 
ion »wenn« ist, so könnte clöi, das hier mit bai, besser bdi, 
eimt, zur Noth die 3. Sg. Gohjunetivi Praes. conjuncter Flexion 
sein, obwohl diese Form eigentlich cloe lauten sollte. 


3) Es giebt ein Adjectiv irell, das nach den in meinem 
Wtb. unter 1. trell verzeichneten Stellen i in die Sphäre der Be- 
riffe »edel« oder »schön« oder »stattlich« gehört; vgl. Salt. na 
iann 2291 Noe noithech trell (reimt mit dilenn), als Epitheton 
iner Quelle LL. 34°, 42 tiprait trell, einer Ebene LL. 34°, 25 
nag Talten trell. Daneben ist aber auch O’Reilly’s treall va short 
;pace, time« anzuerkennen, z. B. LBr. 140°, 36 A cind trill iarsin 
:0 lecset na hAtheninnstu Hircan uadıb iar m-ben (sie!) a chluas 
le, Nach Verlauf einiger Zeit liessen die Athener darauf den 
Jircanius los, nachdem sie ihm seine Ohren abgeschnitten hatten. 
„Br. 210°, 35 var trill »nach einer Weile« (Alexandersage, ed. 
X. Meyer, 689, Ir. T., II. Ser., 2. Heft, noch nicht erschienen). 
#erner Battle of Magh Rath p. 120: 

Da treigear mo rigi reill (besser: reil) 

do Chongal in ghaiscedh geir (besser: ghaiscidh) , 
canfaıther "gum thuathaib trell 

nach am rig ruanaid rothenn. 

Wenn ich mein glänzendes Königthum dem Congal von der 
scharfen Tapferkeit überlasse, so wird lange Zeit (»a while« 
’Donovan) bei meinen Stämmen gesungen werden, dass ich 
licht ein starker, kräftiger König bin.« 


N 


Ni. 
Der scharfsinnige Finnia segnete sie, 
Damit es ein Handel nach ihrer Übereinkunft !) würde, 
aus seinem Becher schenkte er einen Trank ein 
Dem sehr edlen?) glänzendweissen Weibe, 
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A) Ich habe nach LL. übersetzt, vgl. »coimreir agreement 
mutual decision« O!Don. .‚Suppl., eine Zusammensetzung de 
Präposition com- mit riar (wie der Nom. eigentlich heisst 
»Wille«. Dies passt besser zu cennach Handel, das hier au 
bennach reimt. Die Lesart von LU. dia coemreir bedeutet »nacı 
ihrem (der Mugain) freundlichen Verlangen.« Zu comriar vgl 
Salt. 337: | 


Ri dorigni riched reil 
cona chrichaib dia comreir R 
treb thogach, duanach, dangen, 
do sluag amra ürchamgel. 
»Der König hat das glänzende Himmelreich gemacht mit seine) 
Grenzen nach ihrer Übereinkunft, ein auserwählter, lieder 
reicher , fester Wohnsitz für die wunderbare Schaar der Ba 
engel.« 
2) Ich habe for-ran als eine Zusammensetzung von ran mi 
dem steigernden for genommen. 


| 


\ 
| 
vn. | 
Darauf war Mugain schwanger, ‘ 
ein gesunder Zustand), über den sie sich in Ruhe freute 2; 
da gebar sie ein Lamm, es war ein Geschrei über sie?), 
dass es nicht war das Richtige *) von Menschengestalt. 


1) Zu slän-alt s. die Note zu foss-alt Vers ll. 


2) Das Verb subaigim (gaudeo) ist hier mit dem Substand 
sam zusammengesetzt. Über solche Composita s. O’Don.., Grau 
p- 338. 

3) Vgl. deilm .i. iomad no obann no crioth no foghar Mn 
torann (viel, plötzlich, Zittern, Ton, Donner) O’Cl., und den 
entsprechen die Bedeutungen bei OrReilly. Aimlich im Amr 
Choluimb Chille 7 (ed. Stokes): deilm .ı. is mör in crith 7 in cum: 
scugud tanic isind Erind la heüsecht Colwim Cille. 

Ata ben istuaith ni apar a haınm 

maidid esse deilm amal chloich a taulm. 
»Gross ist das Zittern und die Erregung, die in Irland durch de 
Tod des Colum Cille kam. Ein Weib ist im Volke, nicht wir 
ihr Name genannt, ein F..z bricht aus ihr hervor, wie ein Stei 
aus einer Schleuder.« — Ich habe di mit »über sie« übersetzt 
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gl. di neort De delm sochla (vüber Gottes Macht ein berühmter 
uf«) Fel. Prol. 163. 

4) Vgl. dual .i. dligheadh no dleisdionach no cöir O’Cl., dual 
ke. maith O’Dav. Das davon abgeleitete Adjectiv dualach »lawful« 
st im Saltair na Rann belegt. Das Wort dual ist hier gewählt, 
ım auf dan zu reimen, ebenso reimen deilm und deilb. 


VIH. 

‚ Darüber wurde betrübt über die reine Wange!) 

' die gute Mugain, die grosse Königin: 

‚ lieber [wäre] ihr [gewesen| zu warten ohne richtige Nach- 
| kommenschaft?), 


‚ als ein vierfüssiges Thier zu empfangen. 


1) d. h. sie weinte; ro dubaig (von duba, dubach) ist das 
egentheil von ro subaig Vers VII. Es reimt mit Mugain. 
2) Die Grundbedeutung von fethem scheint »zusehen«, »war- 
en«, zu sein, vgl. Stokes, F@l. Index, woselbst diese Zeile über- 
etzt ist: „she would rather wait lot proper oflspring than 
onceive a quadruped.« Fethim ist eigentlich die Form des Dat. 
der Acc., erscheint aber hier, wie oft bei Infinitiven,, auch als 
om., und zwar hier gesichert durch den Reim mit cethir. 


IX. 
»Sei nicht lange erschrocken !) darüber um Gotteswillen« 
ste der wahrhaft weise Finnia, 
 »als eine Weihung deines Leibes ist gekommen?) 


‚ das schöne Eos Lamm !« 


1) Sör mit Infinitiven zusammengesetzt ist in meinem Wtb. 


elegt, auf sör-eclaig reimt fir-ecnaid ; eclaigim Denominativ von 
al. 
2) Dass Zaraill die richtige Lesart ist, erweist das darauf 
imende alaind. 
X. 

Darauf war schwanger das Weib, 

es war ein herrlicher Zustand !) der Ehre, 

dies war das Kindlein, das davon geboren wurde: 

‚ein erhaben-reiner?) silberner Lachs. 


1) An-alt (in LU. mar-alt) reimt auf alacht. 


# 
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2) Das Compositum al-glan ist gebildet, um mit /amnad zw 
reimen, wie vorher bratdn auf maccan reimt. Die Bedeutung 
von «al ist hier schwer zu bestimmen: d4l proles, das Stokes Re= 
marks? p. 26 mit ahd. fasal identificiert hat, scheint hier nicht 
zu passen, ebensowenig al .i. eccail no tlaith (furchtsam, schüch- 
tern) O’Dav. p. 52, vgl. O’Cl. s. v. Ich vermuthe daher, dass 
O’Clery’s all .i. oll (gross) gemeint ist, vgl. 3. all und 4. allin 
meinem Wib., so dass dann al-glan ähnlichen Sinn hätte wie 
etrocht-oll in Vers IX. 


XI. 
Sie brachte dar! dem verlangend-reinen (?)2) Finnia 
um Gotteswillen, dem er gut) diente, 
ihren Lachs über [jedem], wer es auch sei), 
er ist ein Sohn von ihr nach jenem. 


1) An Stelle des S-praet. edprais, audbrais würde in 
älteren Sprache das T-praet. stehen: atröpert, adopart Tir. Ann. 
1, &, 13, 45 (Goid.? p. 84 fg.). Das Object zu edprais_ ist 
bratän; auch Vers XII folgt das Object erst in der 2. Hälfte 
Verses. 

2) Die Bedeutung des fond in fond-glan ist schwer 
Sicherheit zu bestimmen. A. fond »Grundlage, Boden« und 
fonn .i. druim no bonn in meinem Wtb. sind identisch‘, a 
dieses Wort kann an unserer Stelle nicht gemeint sein, d 
die Bedeutung passt nicht. Ebensowenig passt fonn .i. fi 
(lange) und k. fonn .i. fann ‚(schwach). Das 5. fonn »a tune 
melody«, wofür mir keine Stelle aus einem älteren Texte 

“ Gebote steht, wäre möglich: »dem tönereinen Finnia« kön 
sich auf die Kirchenlieder beziehen, aber wir erwarten die 
Epitheton nicht gerade hier. Etwas wahrscheinlicher ist mir da 
6. fonn, wenn nur die Bedeutung »anxious, desirous« gesiche 
wäre, O’Reilly’s »delight, pleasure; desire, longing« und fo 
mhar »willing, desirous« (»willing« O’Donovan, Battle of Mag 
Rath p. 182) ist nicht genügend zur Sicherung. Doch mus 
das Wort SP. V1, wo es O’Curry so übersetzt hat, eine ähnl 
Bedeutung haben: 


Aed oll fri andud n-ane Aed fonn fri fuilted fele. 
Vielleicht ist es auch so Salt. 2549 zu verstehen: 
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Foidid Noe thechtaire uad, 

in fiach fechtaide fonnluath. 

»Noah schickt einen Boten aus, den reisenden verlangend- 
‚schnellen Raben.« 


3) Die Lesart deg- ist die richtige, wie die Alliteration mit 
‚dia und dia n- anzeigt; das deg- ist vorgesetzt, um ein dreisil- 
‚biges Reimwort der zweiten Zeile auf das zweisilbige (fognad) 
‚der ersten zu erlangen. 


Ä 4) Die Worte ös bri und cia pe mit Sicherheit zu deuten, 

| will mir nicht gelingen: für bri in anderer Bedeutung als »Hü- 
gel, Berg« fehlen mir sichere Belege. Die obige Übersetzung ist 
gegeben mit Rücksicht auf Salt. 3079, wo os bri die Bedeutung 
‚über der Höhe« zu haben scheint: 

| is breo os bri na n-abb n-in, 

in ri dorat do Abram. 

‚»Er ist eine Flamme über der Höhe der herrlichen Väter, der 


XL. 


Von Findbarr !) wurde verfertigt — ein reiner Bericht?) — 

ein Schrein, dauernd wie eine Burg, ein gutes Kunstwerk °), 

es war eine Kraftversammlung®), ohne Kummer), wer es 
auch sei, 

zu dem grossen Lachs der Mugain. 


1) Über den Namen Findbarr s. oben S. 211. 

2) Füaim %-glan eine parenthetische Reimformel wie fuaim 
‚colli Sergl. Concul. 34, s, an beiden Stellen zugleich auch der 
‚Alliteration wegen gewählt (Findbarr füaim, Fainne füaim). 
‚Andere Formeln mit fuaim s. im Index zum Saltair na Rann. 


3) Vgl. Zeile 51 der Prosalegende. Das gesuchte Epitheton 
dind-mall hat mir viel Mühe gemacht, es ist gebildet, um einen 
|Binnenreim auf Findbarr zu haben : dind bedeutet Hügel, Höhe, 
‚Burg, in letzterer Bedeutung z. B. Tog. Troi2 1845, 4857 u. ö.; 
mall glossirt im Altirischen lat. tardus, lentus, und ich habe es 
| hier im Sinne von »lange dauernd« genommen, den ja auch diese 
lateinischen Adjeetiva haben können. Vgl. Salt. na Rann 3307 
‚in bith bladmall, »die an Ruhm dauernde Welt«? 
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4) Der gesuchte Ausdruck blat-dal ist gebildet, um einen] 
Reim mit bratan zu haben, über blat s. oben S. 211. Vgl. LL8 
34b,.12: 
Ro iad impi a da rigid 
Niall don Banba blatibilig, 

»Um sie schloss seine zwei Arme Niall von dem an Kraftbäumen, 
reichen Banba (d. i. Irland).« 

5) Die Formel cen brön ist weniger des Sinnes als der Alli- 

| 


teration wegen gesetzt. 


XI. 
Mugain empfing — grösser als jede Nachkommenschaft — 
für den gerechten harmonischen!) Sohn Cerball’s 
darauf über dem erhabenen (?) Weg der Zeit?) 
den edlen schaarenreichen Aed Släne. 


4) Das Epitheton cubaid ist gewählt, um auf Mugain zu 
reimen. 
2) Die Wörter ren rüamach reimen mit ser slüagach; | 
ebenso reimen rüamach und slüagach Fel. März 5: I 
Garthach rigda ruamach | 
Ciaran sluagach Saigre. 
»Der königliche ... Carthach, der schaarenreiche Ciarän' von 
Saigir.« In der Glosse zu Tali 20 (ind Romula ruamach) wird 
a durch catharda glossiert, daher Stokes »eity-havingt 
übersetzt; ebenso zu Aug. 6 (Sistan epscop ruamach) die Glosse, 
[.i.] fertach .i. cathardai. Von ruamach ist wahrscheinlich in’ 
der Bedeutung nicht verschieden das Adjectiv ruamda April 167° 
La Carisim rigda | 
asa ruamda relic, 
was nach der Glosse .i. is catharda relic no uasal zu übersetzen 
wäre: Mit der königlichen Carissima, deren Begräbnissplatz 
herrlich ist. Stokes wird Recht haben, wenn er im Index zum 
Felire bemerkt, dass diese Bedeutungsangaben auf blossem 
Rathen zu beruhen scheinen. Die Bedeutung »catharda« setzte 
man an, weil man rd«amach und rüamda mit Röm, Rüam ver- 
band. Aber feriach, uasal wird die Bedeutungssphäre ungefähr 
richtig angeben, wenigstens widerspricht dem weder unsere 
Stelle noch das math ruamde Fl. Brier. 52, 2. 
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XIV. 


Auf Grund von Kraft erstreben das werthe Fotla !), 

wie sie Finnia vorausverkündet hat?), 

rein, klar?) bei glänzender That ®) 

die grossen Nachkommen der Mugain 5). 

1) Fötla ist ein Name für Irland, vgl. z. B. O’Curry, Ms. 
Mat. p. 516 ba flaith Fotla gu finngnim, d’Arbois de Jubainville, 
Le Cycle Mythologique p- 234. — Das Adjectiv fia glossiert 
O'Davoren mit .i. fu; vgl. Amr. Chol. Ch., ed. Crowe, p. 14 
Ro sia in find-[fJlaith fia (rombia ind laith find fia, Stokes, Goid.? 
p- 157). | 
| 2) S. oben Zeile 52. 

3) Glörda ist eine Weiterbildung von glör, s. gluair in 
meinem Wib. Vgl. glördae »purified«, Stokes, Salt. na Rann, 
Index. 

4) Gnim gle eine sehr häufige Reimformel, s. den Index 
en; Salt. na Rann. 

) In LL. ist schon hier das M., der Anfangsbuchstabe des 
Echtes untergesetzt. Es wäre one dass Vers XV erst 
später zugefügt wäre: in diesem wird die Tradition erwähnt, 
dass Mugain aus Gonnacht stammte, während sie nach Vers I 
unster angehört. 


—— 


XV. 
Dies ist ohne den Thorheitsruhm!) von Betrug 2) 
‘die Ansicht einiger Alterthumskenner: 
mit ihren grossen Zuständen ?) ohne Schande 
war aus CGonnacht die Mugain. 


1) Das Compositum bet-blaid ist gebildet um des Reimes 
mit cetfaid willen. Die Bedeutung von bet ist schwer mit Schärfe 
zu bestimmen, s. Ir. Texte II, 1, S. 208. Im Sergl. Concul.38, 2 
teht es im Gegensatz zu buaid: Cuchulinn weiss nicht, ob er 
inen Treffer (buaid) gethan hat, oder einen Fehlwurf (bei). 
ber die bei O’Reilly für bead und die dazu gehörigen Wörter 
ngesetzten Bedeutungen zeigen, wie weiten Spielraum dieses 
ort hatte. Salt. na Rann 3449, woselbst die Reise der Söhne 
acob’s nach Ägypten ausgemalt wird, heisst es 

Roptar snimaig iar setaib 

dia n-gnimaib, dia m-baethbetaib. 
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»Sie waren in Bedrängniss unterwegs in Folge ihrer Handlungen, 
ihrer thörichten Verkehrtheiten.« Der Begriff des Unglücklichen, 
Thörichten, Unrechten, Ungeschickten, der schon in bet liegt, 
ist hier ieh das Adjectiv baeth noch besonders bezeichnet. 


Ibid. 3527 dankt Jacob seinem Gott für die Rückkehr seiner 
Söhne, und sagt unter Anderem : ros n-alt cen bet os cech maig, 
»dass er sie ernährt hat ohne Unglück über jeder Ebene«. Als 
die Söhne Jacob’s das zweite Mal nach Ägypten gehen, sind sie 
gewitzigter, daher es 3537 heisst: 

Dochuatar iar setaib slaın, 

cen betaib cethirn comlain. | 
»Sie gingen unversehrt ihre Wege, ohne Verkehrtheiten voll- 
kommene Krieger.« Stokes erklärt im Index cethirn für Gen. 
Sing. von cethern »soldiers« (vgl. Corm. Transl. p. 37). Allein 
LU. p. 26°, s und 9 bezeichnet ceihern den einzelnen Mann: for 
cethernd are: sagte ein Krieger. — Von den Vögeln im Baume 
des Lebens heisst es Salt. 623: 

Canait cen bet, co gleor gle, 

cet ceol cacha oenheitte. 
»Sie singen ohne Versehen, mit hellem Glanz, hundert Melodien 
eines jeden Flügels.« In einer Prosasrtablund, LL. 279%, 25 be- 
zeichnet ein Mädchen ihre Schande mit bei: ro festar form= sa 
mo bet 7 nom loscfider fochetöir, »mein Fehltritt wird an mir be- 
merkt werden und ich werde sofort verbrannt werden.« — 
Das Wort blad, Ruhm, hat oben Zeile 64 den Ace. blad; ebenso 
findet sich LL. 45°, 20 cen dimblad, ohne Schande (O’Curry, Ms. 
Mat. p. 484). Das Wort ist vielleicht ursprünglich Neutrum ge- 
wesen, wird aber im Mittelirischen als Femininum deeliniert, 
so findet sich in einem andern Gedichte des Fland Manistrech, 
LL. 16°,45, der Gen. Sing. na blaide (hErimon bind na Bord 
der Dat. blaid ibid. 30. Vgl. Salt. na Rann 7059 

ro scar fri buaid is fri blaid 

o huair adartha ind idaıl. 
»Er entfernte sich von Sieg und von Ruhm, seitdem er das 
Götzenbild anbetete.« Ibid. 3575 

ni clothach dot buaid, dot blaid 
truaig do chrochad cen chinaid.  _ 

„Nicht ist rühmlich für deinen Sieg, für deinen Ruf, Unglückliche 
ohne Schuld zu kreuzigen.« 


Eu 


2) Brath muss hier Gen. des Plural sein. Gewöhnlicher ist 
der Singular, z. B. in der Formel cen brath., ohne Betrug, ScM. 
122,2, LL. 1398 ‚6, Salt. na Rann 3337, 6359, "6495 u.6. 


3) Über diese Bedeutung von alt, die ich hier angenommen 
habe, s. oben S 209. 


Es folgt hier eine metrische Prüfung des Gedichtes, im An- 
schluss an die Gesetze, welche Atkinson in seiner Schrift »On 
Irish Metrie« nach O’Molloy’s Grammatica Latino-Hibernica auf- 
gestellt und an Vers III unseres Gedichtes exemplifieiert hat, 
aber ohne auf die übrigen Verse Rücksicht zu nehmen, und 
Ihne überhaupt eine SihEhentierd Specialuntersuchung darune: 
wie weit die Praxis mit der Theorie übereinstimmt, zu ver- 
tathen. 


| 
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Erstes Gesetz. 


Jede Zeile enthält eine bestimmte Zahl von Silben. 


Unser Gedicht enthält in jeder der vier Zeilen, aus denen 
in Vers besteht, sieben Silben. Es ist dies das gewöhnlichste 
Versmass. Die feste Silbenzahl lehrt uns, dass Duach Vers I 
weisilbig ist. Die Zweisilbigkeit von «a Vers III hat Atkinson 
p- 7 nicht beachtet, und daher das fehlerhafte in, das LU. vor 
Fiatach eingeschoben hat, als richtig angenommen: man sieht, 
dass das Zählen allein nicht vor Fehlern schützt. Dagegen fällt 
fe Silbenzahl mit ins Gewicht für die richtigen Lesarten in-iath 
Vers III (LL.), Ro-das-bennach Vers VI (LU.), ar in dia Vers XI 
(LU.), do-da-rairngert Vers XIV (LU.), glana glörda im gnim 
n-gle ebendas. (LU.), Issö Vers XV (LL.). — Vers III kommt die 
Ehtige Zahl der Silben nur heraus, wenn co ar als eine Silbe 
gelesen wird. Nach Atkinson p. 5 wäre es eine Elision des 
uslautenden Vocals vor dem anlautenden Vocale, ich glaube 
edoch, dass eine Verschleifung der beiden Vocale stattfand, da 
s mir unwahrscheinlich ist, dass z. B. Hy. 2, 52 das iv von 
lei vor dem Artikel in elidiert worden wäre. 

Auf den ersten Blick scheint derselbe Fall Vers VII vorzu- 
liegen: man erhält die sieben Silben, wenn man das lea in LU., 
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lea a in LL., als eine Silbe liest. Allein auf Grund einer Be: 
obachtung, die ich sogleich mittheile, bin ich der Ansicht, das 
das überflüssige Possessivpronomen «a zu streichen ist. Atkin 
son sagt p. 5 über den Unterschied, der zwischen Lateinisel 
und Irisch in Bezug auf die Elision bestehe, dass sie im Later 
nischen »eompulsory« sei, »which is not the case in Irish.« Abe) 
diese Erscheinung ist im Irischen fein geregelt: nur zwei un. 
betonte Silben gelten metrisch als eine Silbe, in allen übriger 
Fällen ist der Hiatus geduldet. Indem ich mir vorbehalte, be 
anderer Gelegenheit auf einige interessante Consequenzen, die 
sich für die Betonung der Wörter ergeben, aufmerksam zu 
machen, gebe ich hier nur einen Überblick über die Beispiel 
der Verschleifung, die sich in den Versen meiner »Irischen Texte& 
finden. In den meisten Fällen ist das erste Wort eine mehr- 
silbige Form mit unbetonter letzter Silbe, es folgt eine Prä- 
position: | 

atchithi hi Hy. 2, 14; 33; p. 245, 16; p. 221, 17; occai m 
bithbethaid (so mit dem Franc. Ms. zu lesen) Hy. A, 36; mind 
allind Hy. 5, 65 (die Conjectur minn ist unnöthig); sechna a 
Oss. II 6; II 1; ar ni dorontai ar dune (so nach dem Franc. Ms| 
zu lesen) Hy. 5, 24; feta ic p. 220, 1; drenga itir SP. V 15; ber& 
na sluagu asa cund p. 220, 6; | 

es folgt der Artikel: illaithiu in Hy. 252; adella in Hy 
2,65; dorigenai ind Hy. 5, 41 (die Lesart des Ms. ist ganz richtig); 
nocorbi ind attruag imnocl (so nach Laud 610 zulesen) p. 108, 22 
mesaide in p. 109, 6; imthigi in p. 245, 11; p. 248, 7; gilla ind 
p- 219, 6; eraise in p. 225, 10; 4 

es folgt das Poser consena a Hy. 2, 28; sulaa 
p- 217, 10; cairdiu a ibid.; deca a acht Mal p. 216,15—18; 

es folgt die Yocatiyrbartiker a: chuala ap. 216,6; p. 224, 1% 

es folgt das Wort für »und« is: aite is p. 215, 13; 22; 3 
vgl. Salt. 19, 20, 1234 u. ö.; | 

es folgt die relative Form as: delgnaide as SP. V 2; 

es folgen Wörter, die den Ton auf der zweiten Silbe haben: 
fri orddain SP. V 9; tisa ammach p. 220,4. j. 

Eine tonlose Eörm der Gopula geht voraus: boi ac p. 109,4 
auch no (oder) und die Fragepartikel in scheinen im Satze ton] 0: 
zu sein: in buaid dorignius no in bet p. 222, 9; vgl. Salt. 609, 612%. 

Die Silbenzahl spricht gegen die Verschleifung, obwohl sie 
eintreten sollte in: ba coirthe a ridadart Hy. 2, 32; do feiss 


An 


a 


fdehe hi linnib Hy. 2, 27; a n-dorigenai in ri Hy.’5, 23. In 
‚lchen Fällen erhebt sich die Frage, ob eine Corruptel des 
Ixtes vorliegt, oder ob der Dichter von der Regel abgewichen 

. Leichter ist die Correctur, wo die Verschleifung gegen die 
gel angewendet zu sein scheint: roplar lia ammairb inna m- 
Jo Oss. 18; isin baliu irra bammar p. 219, 22. In beiden Fällen 
fird Apokope anzunehmen und in bekannter Weise na für inna, 
Pr für isin zu lesen sein. In dem Versviertel no sirfed in Cu in 

-bith m-bras p. 215, 18 ist der Artikel vor O% zu streichen, 
#r ebenso p- 219, 23 fehlt. 
f Die Zahl der Fälle, in denen der Hiatus zu Recht besteht, 
weit grösser: ich habe über 410 gezählt, gegenüber einigen 
mit Verschleifung. In unserem Gedichte unterbleibt die 
rschleifung in no icad und a ances Vers V, ba halacht VII und 
de ar dia IN, ro po analt X, dia esse XI. — 

Soweit meine Beobachtung reicht, haben die strengeren 
Jinstdichter, wie sie z. B. im Buch von Leinster vertreten sind, 
mer dieselbe Silbenzahl in allen Versen desselben Gedichtes, 
‚er in den Gedichten der Sagen finden sich Abweichungen, 
;B. hat der drittletzte Vers des Gedichtes in Cap. 17 der Sage 
mges mac n-Usnig 4, 7, 7, 7 Silben, der vorletzte BERT RIM AT 
ben (Ir. Texte S. 79), während sonst alle übrigen Verse die 
srmal 7 Silben haben. Über die Form 3, 7, 7,7 s. Ir. Texte, 
Ber., 1, S. 180. 


Zweites Gesetz. 


Jede Zeile enthält eine Allitteration. 


Jeder Vers ist in zwei Halbverse getheilt.... In der 
veiten Hälfte müssen die zwei letzten Wörter jeder Zeile 
litterieren, während in der ersten Hälfte die Allitteration 
'ht so beschränkt ist. In jedem Falle können Präpositionen, 
tikel, Relativum, Possessiva, Conjunctionen dazwischen 
‘hen. So Atkinson (nach O’Molloy, O’Donovan): Dazu stimmt 
» Praxis nicht ganz. Allitteration findet sich zwar in den 
Pisten Zeilen, aber nicht in allen. Auch bestätigt es sich nicht, 
ss die zweite Hälfte des Verses strenger behandelt wird, als 
» erste. In unserem Gedichte fehlt sie einmal in der ersten 
siebenmal in der zweiten Hälfte; bezeichnen wir die vier 
1884, 15 
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Zeilen jedes Verses mit ®, ®, °, @, so fehlt sie 1, IE und %2 
IX®, X°, XV’ und @. Ausserdem ist sie in I’ fraglich, da« 
f von cen faill durch Aspiration verschwindet, während es U 
sicher ist, ob das f von fialgarta aspiriert ist. Dass die Allitte) 
tion sich vorwiegend an den beiden letzten Wörtern findet, 
richtig. Die Ausnahme bilden IV? (and. .attacht), V*, VI®, ! 
XI, XII, XIV’. Was die Wörtehen anlangt, die zwischen d 
allitterierenden Wörtern stehen, so ist hinzuzufügen, dass au 
ywei dazwischen stehen können, so IV® (is cen), VII (ro-da 
auch das rod n- IV? enthält zwei Elemente. Wichtiger ist, di 
gelegentlich auch andere Wörter dazwischen stehen: eine Pı 
position mit Pronomen suffixum V* (Raidis fris ranic), Nomin 
formen XII, wo Compert und claind durch Mugain mö cach x 
trennt sind, eine Verbalform XIV®, wo feib und Finnia du 
do-da-rairngert getrennt sind. Die Regel ist, dass zwei Wör 
allitterieren, aber nicht selten sindesderen drei: II, VII®, VI 
IXd, XIa, ® e, XIIe, XP, ©, 4, vier: XIV°. Dashäufige Vorkomm 
solcher Fälle beweist, dass es nicht blosser Zufall ist. Der Dit 
ter hat es auch nicht verschmäht, in einer und derselben Ze 
zwei Allitterationen anzuwenden: VIII: De... dubaig und grü 
. . glan , VII ferr . . felhim und chlaind . . eirt, XP Comp 
. . claind, und Mugain mö, wohl auch IV® Dollud dochum u 
rig ruaid. Was die allitterierenden Laute anlangt, so gelten ( 
Vocale alle gleich. Zwar allitterieren IV a..a, aber via 
VIE ia..a, Xida..a..e, Rates Tore Aspirier| 
f ist vollständig verschwunden und es kommt dann für die3 
litteration der darauffolgende Laut im Betracht. So entstt 
noch vocalische Allitteration VI fo... &, XI® Fi... fo. Aber W 
aspirierten f abgesehen, das aus dem Zusammenhang mit dt 
unaffieierten und dem durch Eklipse affieierten [ herausgetret 
ist, kommt der Unterschied der drei Zustände der Consonant 
für die Allitteration nicht in Betracht. Vollkommene Identi 
der Consonanten ist also ebensowenig nothwendig, als vo 
kommene Identität der Vocale. Wenn Atkinson p. 9 den Schli 
zieht, die Allitteration sei in Irland älter als die Aspiration u 
Eklipse, so könnte man mit demselben Rechte den Schli 
ziehen, sie sei älter als der Unterschied der Vocale. Das Au 
scheiden des aspirierten f aus der Reihe der allitterierend 
Consonanten begreift sich vollkommen, denn es hört auf übe 
haupt ein Consonant zu sein; diese Erscheinung ist aber zuglei 
«| 
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lin Beweis dafür, dass die Allitteration auf dem Consonanten- 


nlangt, so setzt die Allitteration allerdings voraus, dass in 
-d, m-b, n-g das d, b, g noch gehört wurde, und dass es im 
Terse noch fortgesprochen wurde, als es in der gewöhnlichen 
sprache schon assimiliert war, etwa ähnlich wie sich das stumme 
im französischen Vers noch als silbebildender Vocal erhalten 
‚at. Ob die Allitteration im Celtischen älter ist, als im Germa- 
Jischen, ist immer noch eine offene Frage. Nicht zu übersehen 
st, dass die Allitteration im Altgermanischen ein eigentliches 
ebenselement —, im Irischen dagegen ein Schmuck des Verses 
st, der auch fehlen kann. In unserem Gedicht allitterieren die 
jonsonanten in verschiedenem Zustand II f.. (n-)f, Il! nd..d, 
I’ ch..c, VII®d..dh und g..n-g, VII? m..m (oder mh?).. mh, 
[IE ch... (n-)e, Xl’dh..d..n-d, XI°b..bh..b, XII°b(bh?).,bh 
1b, XIV° g,.9..gh..n-g, XV* bh..m-b. 

Atkinson, a. a. OÖ. p. 8, bemerkt, dass nur der eine erste 
„aut allitteriert, ob ein Vocal oder ein Consonant darauf folgt, 
'st gleichgültig. Belege dafür aus unserem Gedicht sind: III® 
alltach gnia, V° gell co n-glicei, VII: dar grüad n-glan, XIV° 
‚lana glöorda im gnim n-gle, 111° Bregmaige co m-blait, ähnlich 
II°, VIII® cen chlaind cirt, XIII! saer sluagach Släne, VII slanalt 
o-da-samsubaig. Eine Ausnahme bilden nur die Verbindungen 
on s mit Explosivlauten, von denen für das Irische eigentlich 
ur sc in Betracht kommt: sc kann nur wieder mit sc allitterie- 
en, z. B. Salt. na Rann 4316 co scathaib a sciath scailte. At- 
üinson erinnert hierfür an die angelsächsische Poesie. Die feste 
/erbindung von sc äussert sich in der Sprache selbst auch darin, 
lass das s von sc im Gegensatz zu dem von sl, sr, sn, sm nicht 
\spirationsfähig ist, z. B. sescaing, sescaind , Perf. von scingim, 
cindim, aber selaig, senaich, für seslaig, sesnaich, Perf. von 
‚ligim, snigim. Auch im Gothischen heisst es skaiskaid, staistaut, 
ber saizlep. 


Drittes Gesetz. 


} Dieses betrifft den Reim, der aber im Irischen eine blosse 
Assonanz ist. Atkinson’s Fassung »One at least ofthe final 
words of the line must assonate with another final« 
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Vocale, die ursprünglich lang waren, in der oben angegeben« 
Weise auf lange Vocale reimen können. Vielmehr glaube ie 
dass in solchen Fällen die mangelnde Länge durch einen Ver 
ietus ersetzt wird. 

Alle vocalischen Divergenzen im Reim sind nur auf Rec 
nung der Schrift zu setzen, und gelten nicht für die Aussprach 
abgesehen von den einzelnen Fällen, in denen ein schlecht 
oder auch ein sonst guter Dichter fünf grade sein lässt. A 
wenigsten auffällig ist solche Verschiedenheit der Vocale in d 
ersten Silbe des zweisilbigen Reims, ist jedoch auch hier se 
selten. Vgl. z. B. fegi..brigi Hy. 5, 97, 98; do duni..dia a 
SC. kh, 9; finna..mo thenga Hy. 6, 17, 18; garta..gorta Salt. 
Rann 3383. 

Die auslautenden Vocale verlangen noch weiterhin subt 
Behandlung: Ei 

Alte Gedichte in alten Handschriften haben auch in d 
Schrift nie einen unreinen Reim zwischen auslautendem e w 
auslautendem ;. Es finden sich hier nur Reime wie rindi.. 
SP. III, 5, fele..rede SP.V, 1. | 

Alte Gedichte in späteren Handschriften lassen in € 
Schrift gelegentlich ein auslautendes e mit einem auslautend 
i reimen. Corrigieren wir aber nach Massgabe der alten Grai 
matik,, so kommt stets ein reiner Reim heraus. Schon im le 
bhar na hUidhri (circa 1400 p. Chr.) wird der grammatist 
Unterschied zwischen e und iin der Schrift nicht mehr stre 
eingehalten. In Vers V unseres Gedichtes z. B. ist der schei 
bar correete Reim co n-glicce ..i n-amrile in co n-glieci .. i 
amriti zu corrigieren, wie das Buch von Leinster hat. Im Sei 
lige Conculaind 37, 16 ist budi ... findruine in . . findrund 
corrigieren. Aber es ist beachtenswerth, wie oft doch ind 
Gedichten dieser Sage auch in der Schrift der reine und dal 
grammatisch correcte Reim gewahrt ist: wle.. dune SC. 27, 
craide..maige 29, 19; side..mile 31, 8; ule..bude33, 35; glinm 
cor-da-sille 37, 5; saire..daile 37, 12; cose..sidaige 45, a 
.. Dechtere 29, 2; 20; 33, 30; 32; 37, 19; ille. .foltbuwide kh, | 
ille..meraige 45, 15; immalle..messe kk, 14; de..urise 7, 
34, 14; duni..inmuni 33, 28. Vocalisch rein, aber grammaltis 
incorrect ist nur cen miri..oentigi k5, 13, wofür es grammatis 
correct denlige lauten müsste, und %..breclenmi 33, 22, wo 
vom Standpunkt der alten Grammatik aus breclenne erwarle 
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In den Hymnen des Liber Hymnorum bemerken wir keinen 
nzigen Verstoss in Bezug auf auslautendes e und auslautendes 
im Reime. 

Wir müssen uns die Sache so denken, dass, wenn auch die 
‚wöhnliche Sprache, sagen wir des 41. Jahrhunderts, das alte 
betonte e und i im Auslaut mehrsilbiger Wörter gleich sprach 
ler verwechselte, doch die gelehrten Dichter den alten Unter- 
bied kannten, und nur manchmal sich die Freiheit nahmen, 
'r Weise ihrer Zeit zu folgen. Ich vermuthe, dass dieses aus- 
utende e und i für gewöhnlich dieselbe Aussprache eines ir- 
itionalen Vocals, mit dem Klange etwa des englischen aus- 
jutenden y, bekommen hatte. Im Reim erhielten nun aber die 
ı und für sich unbetonten Vocale einen gewissen lctus, der sie 
"utlicher hörbar machte. Dieser Ictus zeigt sich in der Schrift, 
\enn diesen Vocalen gelegentlich, auch wo beide Reimvocale 
ırz sind, ein Strich übergesetzt wird, z. B. Salt. 3675 bad 
Inne. .primgeinne. Vgl. S. 227. Da musste sich der Dichter 
tscheiden, ob er distinet e oder distinct sagen wollte, und da 
ıt er sich je nach dem Bedürfniss oder der Laune entschieden. 
Khlechte Reime, die beweisen, dass das betreffende Gedicht 
cht in den Zeiten der altirischen Glossen entstanden sein kann, 
ind z.B. im Buch von Leinster (eirca 1450 p. Chr.) li. . snechtaidı 
ec. Sing.M.), gle. . findruine (Gen. Sg. M.), s. Irische Texte 
80, im Egerton Ms. 1782 a ghille (Voc.Sg.M.) . . serglighe (Nom. 
. N.), ibid. p. 123. 

Ein altirischer scheinbar unreiner Reim findet sich in 
em Gedichte des Cod. S. Pauli, V 13, 14, primda..rignae, und 
h Wechsel zwischen auslautendem «a, ae oder @, ai kommt 
Ann in späteren Handschriften öfter vor. Auch hier liegt die 
“che so, dass in der Sprache ursprünglich verschiedene Aus- 
h nge zusammengeflossen sind, und dass es eine ältere und eine 
| ätere Form gab, von denen der Dichter nach Belieben wählen 
Dnnte, von denen aber manchmal in der Schrift die eine für die 
ıdere gesetzt ist. In dem obigen Falle handelt es sich um den 
pm. Sg. und den Gen. Pl. von Stämmen auf ia. Dieses ist ge- 
‚öhnlich zu e geworden, in einer Reihe von Wörtern aber zu a, 
hd zwischen diesem e und diesem «a ist @ eine Vermittelung. 
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worden ist. Ein ähnlicher Fall liegt SC. 15, 1, 2 vor, in imd« 
Fidge: Der Gen. Fidgee ist schwerlich Fidga gesprochen wordt 
wohl aber kann imda, als Stamm auf ia, imd@ gesproch 
worden sein, obwohl imda, wie primda, die im Mittelirisch 
zur Herrschaft gelangte Form ist. Noch correcter freilich ist d' 
Gen. Fidgai, und diesen haben wir SC. 37, 2 im Reim auf d 
Ace. Sg. F. bläi. Der alte Dat. bldi (6s cach blai) reimt im Sa 
3435 mit doraegai, aber ibid. 6063 steht os bla im Reim n 
adamra, das nicht in adamrai corrigiert werden könnte. W 
allerdings in manchen Fällen von älterem ai ein blosses a übı 
geblieben ist, scheint bisweilen auch unreehtmässiger Weise 
für a geschrieben zu sein, z. B. Hy. 2, 55 occai..fotai, wo d 
Franeiscaner Ms. richtig occa..fota hat. Der Reim auf a komı 
sehr häufig vor, ohne irgend welche Variation, und wird v 
Formen sehr verschiedenen Ursprungs gebildet, z. B. ni insa 
limm-sa SP. V 5, 6; dam-sa .. andsa SC. 45, 23; digna .. ligı 
SP. V 7, 8; ddena ... Aeda 15, 16; garta.. . chomalta SC. 29, 
chena ..cneda 7; cona ..sithbroga 29, 16; labra...Riangabra 2 
dga .. dermara 30, 6; datha .. Labrada 31, 4; Luada .. Buia 
34, 3; Denna. .imchenna 4; datha ... anflatha 12 ; tonna ..ni brom 
Hy. 2, 7,8; nua...iua 19, 20; demna .. Ihedma k, 4; buada 
chuala 5, 101, 102; u. Ss. w. 

Um des Reimes willen ist ein Name verstümmelt word 
SC. A1, 7: cose.. Soalte. 4 

Ein gewisses Schwanken in der Schreibweise kommt weil 
in Betracht in den Silben, deren Vocal durch ö beeinflusst wo 
den ist. Hier kann man allerdings beobachten, dass einersei 
ai, ol, ui, andrerseits ai und ei mit einander wechseln, z.] 
duind .. Conculaind SC. 29, 4; cech drwing...forgaill Salt. 1304 
fleid.. .ingenraid SC. 3%, 13; creit..carpait 37, 4; cleith.. fegai 
45, 26. Dies bedeutet aber nicht, dass man ein distinetes ai di 
eine Mal auf ein distinctes ws, das andre Mal auf ein distinetes'; 
gereimt habe. Vielmehr handelt es sich in der Aussprache do) 
um ein kurzes i mit einem vorausgehenden minimalen dumpfer 
hier um ein kurzes i mit einem minimalen helleren Vocale. ö 

In diesen Fällen würde man die Möglichkeit zugeben düı 
fen, dass minimale Variationen der Aussprache stattfander 
Wie sehr es aber doch auf Identität der Aussprache abgesehe‘ 
war, geht daraus hervor, dass sich in solchen Fällen hisweile, 
Gleichheit derSchreibweise gegen die gewöhnliche Orthographi‘ 
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ündet, z.B.Hy.1, 33 slabreid. .amreid, wo slabraid zu erwarten 
räre. Häufiger ist dies im Saltair na Rann zu beobachten, z. B. 
1087 6 threib. ‚dia brathreib; 3235 cach treib..fria ecnadeib; 
1239 cach ihreib..na chomarleib; 3919 fo leith...i teneid. Man 
Irich gewöhnlich brathrib oder brathraib, eenadib oder eena- 
Unub, comarlib, tenid. Ich erinnere daran, dass sich auch in 
Yrosa meic neben maic mic (Gen. von mac Sohn), und ro geib 
Veben ro gaib findet. Sowie ein i dem Vocal beigemischt ist, 
It die distinete Aussprache desselben beeinträchtigt. Es war 
! 

\ 


Kıch möglich , dass der diesem i vorausgehende Vocal fast ganz 
Werklang, z. B. in dem schlechten Reim Hy. 5, 106 Brigit. .dib- 
‚maib. Besser ist Hy.%, 7 adbaıl.. Laignib;, SC. 33, 7 tig... Lab- 
Uud, indem z. B. auch bei tig zu beachten ist, dass dessen i 
IP ganz einheitliches war, wie die mittelirische Schreibweise 
ig (vgl. auch craide, Herz, neben der älteren Schreibweise 
| ide) beweist, die sich oft im Reim findet, z. B. Salt. 3517 dia 
Nig..somenmnaig, 3769 dia taig..armaig, daneben 3531 dia 
..ro allaig. Jedenfalls sind alle solche Differenzen wie foch- 
h..comlepaid Salt. 3175, gail.. claideib 5067, cain. „do noebmim 
299 in der Aussprache nicht so stark gewesen, als sie in der 
ehrift aussehen. 

Haben wir bisher Atkinson’s Angaben über grössere Frei- 
it im vocalischen Reim wesentlich eingeschränkt, so scheint 
gegen gerade das, was er verpönt, in der Praxis nicht selten 
rzukommen, nämlich dass das breite a mit dem dünnen e 
simt, z.B. bras .. leges SC. 29, 8 (cnes..leges 18); blad..tai- 
\isem kh, 2; cisal..isel Hy.2, 37; smacht. . Egept Salt. 3427 (cert 
Egept 3439) ; smacht. .brecairecht 3483. Allein es ist immer 
s nach dem a zu sich verbreiternde e, das in der späteren 
rache ea geschrieben wird, und in solchen Reimen wird dieses 
besonders deutlich zur Geltung gebracht worden sein. Ein 
weis dafür liegt darin, dass in solehen Fällen schon‘ältere 
ndschriften dieses ea bisweilen schreiben, z. B. das Liber 
mnorum, Hy. 5, 87 leass..ass. Hierher gehört auch, wenn 
(bei dir, mit dir), das in der Schrift mit let wechselt, mit 
inem a reimt, z. B. lat.. Abrat SC. 11, 2; 44, 4 (daneben lat 
ecomnart Salt. 3805, wo auch das a von -nart auf ea zurück- 
ht, vgl. das Grundwort neri); ferner der Reim celar. . galar 
. 6, 11, wo das e von celar durch den Einfluss des folgenden 
gleichfalls ein ea ist. 


| 
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Differenzen wie ser... cloen SC. 34, 1; gaeth .. saith Hy 
5, 49; clöene. .döine Hy. 2, 23; sceoll.. hit 'sc. 31, 9 sind na 
türlich nur in der Schrift vorhanden, dagegen ist noch ein Wor 
über Fälle wie Salt. 5243 cen chol . . darsin domun zu sagen 
Auch hier reimt nicht eigentlich « aufo, sondern wird beid 
Male o gesprochen worden sein. Es handelt sich hier aber ni 
um einen durch folgendes : oder folgendes a in seiner distinet 
Articulation beeinträchtigten Vocal, sondern um eine gewis 
Variabilität oder Unbestimmtheit des Vocals der letzten Sil 
mehrsilbiger Wörter, wenn diese nicht betont ist. Ein solch 
Vocal richtet sich dann im Reime innerhalb gewisser Grenz 
nach dem festeren Vocale des einsilbigen Wortes. Dies finde 
sogar oft in der Schrift seinen Ausdruck, gegen die gewöhnlich 
Orthographie der Prosa, z. B. cen chol..a oenor Salt. 6327, ol 
wohl a oenur die üblichere Schreibweise ist; fri foss... don doro 
1179; ro chlos..primdoros 455; ro clos..co n-dolbos 3135, 7 
clos..cen imarbos SC. 3%, 9, oben der Schreibweise dolb (8 
imarbus. Ein o, das sich auch im einsilbigen Worte zu u zu 
neigt, enthält der Reim i fos..dia lomos SC. 29, 6, dia doss. 
na frecnarcus Salt. 3467. Bemerkenswerth ist ro chlos. . i & 
maithcheos Salt. 6289, wo ein durch das o oder « des Datiy 
beeinflusstes e auf das o von clos reimt. Ähnlich ro clos.. . fla 
theos 7055, 7221, ro clos..co n-aebinneos Salt. 97%, 1489, oh 
wohl flathius, aebinnius die gewöhnlichere Schreibweise ist 
Deutlicher kommt das u des Dativs in hi fus. .dom aneolaus 8 
zum Vorschein, wo der eigentliche Reim auf dem us berage 
vor dem das % von eolas kaum noch angedeutet wird. Fü 
das so häufige ud der Infinitive (cruth . . suidigud Salt. 451 
sruth..certugud 5041) konnte im Reim auch o gesagt werden 
cloth..cathugod Salt. kYN5; sin col..d’ordnigod NAhk4, wo dası 
von col (Dat.) ein nach « neigendes ist. Das i des volleren 
braucht für den Reim nicht in Betracht zu kommen: ceruthr 
airfitiud Salt. 683; guth..fri tinphiud 605. — Aber auch hie 
verlangt der Reim bisweilen ein eo für w, obwohl letzteres ge 
schrieben ist: mod... airfitiud A449. Ein schlechter Reim 
cloth... dia comollud Salt. 3359, denn wenn wir uns auch ü 
blossem comollod begnügen, so verrathen doch sonst die Infü 
tive auf -ad (altir. comalnad) nicht die Neigung, das « nach den 
o und u zu zu färben. 
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eimvocale anpassen konnte, liesse sich noch an vielen anderen 

eispielen zeigen: it churp..iarm intliucht 1153, 1243, aber 

ec..d’intliucht 1252 verlangt in der Aussprache ein intliocht, 

nd dieses ist in olcc.. intliocht (Nom.) 1328 auch geschrieben. 
Man kann nicht jeden überlieferten Reim klappen machen, 

isweilen ist eine wirkliche Gorrectur nöthig, so Hy. 5, 55, wo 

möglich fo fan und in riglaim den ursprünglichen Reim bilden 

Ssnnen. Vielleicht ist umzustellen und zu schreiben : 

Scarais a hech cenn a breit in tan [do] rertatar fo fan 

' mac De [ro] reraig in riglaim ni bw leülhisel in mam. 

Zu der Assonanz der Consonanten habe ich auch Einiges 

nzuzufügen. Atkinson p. 11 giebt folgende Eintheilung der 

onsonanten (vgl. meine Irischen Texte p. 155 Anm.): 

. drei molles: c, p, L; 

. drei durae: b, 9, d; 

. fünf asperae: ch, [ph/‘), th, [fh], [sh); 

. fünf fortes: ll, nn, rr, m, ng; 

. sieben leves: bh, gh, dh, mh, I, n, vr; 

. ein debilis: /f/'); 

. ein sterilis: s. 

Die in Parenthese gesetzten Consonanten kommen nicht im 

uslaute echtirischer Wörter vor. Die Spiranten bh, gh, dh der 

inften Reihe sind die gewöhnlichen db, d, g der altirischen und 

hittelirischen Schrift, während unter den neuirischen b, g, d 

er zweiten Reihe für Inlaut und Auslaut die alt- und mittel- 

'ischen p, c, I zu verstehen sind. Das m der vierten Reihe 

{ eigentlich mm und mb, während das mh der fünften Reihe 

as ursprüngliche einfache m ist. Das m des lateinischen Aceu- 

ıtivs wurde wie ir. m, das mm ist, gesprochen, daher es mit 

oppelconsonanz wie !l, ng reimt: oll.. firmamentom Salt. 139; 

rung ..librum 249. Das nn der vierten Reihe vertritt auch äl- 

sresnd. Auslautendes s nach Vocal, oder inlautendes s zwischen 

ocalen steht immer für ss. 

In unserem Gedicht entsprechen sich beispielsweise folgende 
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4) Ein Reim mit ph z. B. graphainn . . sathairnn Salt. 8222. Mit 
plchem inlautenden ph wechselt fim Inlaut, z. B. sephainn und sefainn. 
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Ih.,d led, XV, | 
Il. .10.1e, | 
nd. .ILIXed, XIII», ! 
g..I VIe, ä 
Gin Veb 
d..d IVe», | 
d..n-IVe | 


EL A 
nn I NDR 
IR kan 


Ran $; 
nn... 1b, XIla, 4 
a a) \ 
PEN $ 


Die meisten dieser Reime halten sich innerhalb der ange 
gebenen Gruppen, aber ganz genügen diese letzteren nich! 
Die Gombination Ih..d (d.i. dh, entstanden aus ih) dürfte na | 
ihnen nicht stattfinden, und doch findet sie sich sehr. häufig, $ 
dass sie als eine regelmässige gelten muss: cruth. . cotlud st 
30,2; dath..iadad 33, 4; cath..tarlacad 38, 10; derbrad.. rat 
Hy. 5, 83; datha..Labrada SC. 31, a. Was dem ih recht ist 
ist. dem ch billig, und so findet sich auch Ulad.. .subach SC. 30,1 
Von Gonsonantenverbindungen sind in der dritten Reihe nur di 
aufgeführt, die gleichsam als ein Laut betrachtet wurden (vgl 
noch rind. .imbi SP. 5; mongaig ..longaib SC. 45, 16). Dahe: 
über CGonsonantenverbindungen wie rt in obigen Reihen noe 
Nichts ausgesagt ist. \ 

Werfen wir einen Blick auf die Gonsonantengruppen 
die im Reim einander entsprechen , so bemerkt man sehr bald. 

dass auch diese eine gewisse Gleichartigkeit besitzen. m 
Als gleichartig gelten die Verbindungen von c und i 
Consonanten der fünften Reihe, dazu cht und das unaspirierte 
und i, die ja ursprünglich eine Doppelconsonanz vertreten (bra 
correcter brati, mac correeter macc, cet, ec aus cent-, enc- ent 
standen, u. s. w.). So finden wir in den folgenden Beispiele) 
theils einsilbigen theils zweisilbigen Reimes c, t, re, rt, Ic, 104 u 
cht, tg einander gleichwerthig;: I 
fat .. eccomnart SC. 30, 10; ailt.. maice Hy. 5, 1; ro alt. 
fichet Salt. 707; dwit.. . wilee AN73 ; ni cheilltis .. asbeirtis Hy. 2,21 
. garta , .comalta SC. 29, 3; nirt..chirt 38, 3; Hy. 5, 67; -chert. 


mn 


eec Salt. 51 ; cacht.. Abrat SC. 34, 7; smacht ..cethrachat Salt. 
15; slecht...dec 207; serc..immitecht SC. AB a ITL..TICht 
k, 6; dulce. .intliucht Salt. A243; acht... duthracht SC. kk,6; 


y- 5, 47; fiantach .. hiachtad Salt. 5; alta..lamanta 3031. 
‚ Diesen Gruppen gilt auch das pt von Egept gleich, wie der 
eim auf recht u. s. w. Salt. 3683 fg. beweist. Auch andere 
‚Itnere Gruppen werden sich noch anschliessen, nur dass ich 
ir nicht überall Beispiele notiert habe, welche die Brücke 
ilden: sotlaib.. .topraib Salt. 499, eine Brücke bildet setaib.. 
asschetlaib Salt. 2127 ; mo phectha.. . sirhettla 2085, obwohl dies 
‚gentlich hybrid ist; Brigte .. hitge Iy.5, 15; ebenso vereinzelt 
»b... doruasat Salt. 831. 

Die Verbindungen sc und si bleiben vorwiegend unter sich: 
scur ..oscur Hy. 5, 27; rusc..lusc SC. 37, 11; ralastar . . ad- 
‚adaslar Hy. 2, 47; glinnestar . . millestar 5, 45; sosta . . anfosta 
ılt. 1733; sestu..escu SP. UI 1; sesta. .esca Salt. 8162; ceist.. 
(nithfleise Salt. 3839; fleisc .. morcheist 3863, 4489; cest..alhesc 
‚03; aber Salt. 4455. der hybride Reim cert..athesc. Verein- 
lt Boz. . anfost Salt. 5701. 

| Dann bilden eine Gruppe Verbindungen von Consonanten 
*r dritten und fünften Reihe, denen sich auch thch zugesellt: 
! ochlad.. . Fochlad Hy. 2, 15; baethraig . .saelhraig Salt. 1445; 
fihrach ..imalhlam 895; rathmar . . cathrach 535; athbach . . 
lhrach AT7k; aithbi ,.faithehi 383 ; atrebthai.. ilchethrai 4664; 
yrchich . .iltoirthib 1033 ; lethna . . trethna 493, 

Sehr häufig sind die Verbindungen der Consonanten der 
Iin ften Reihe unter einander: digna.. .ligda SP. V 7; arddae .. 
\urggae 11; primda . .rigne 13; toimled .. .fognad Hy. 2,5: amra 
‚labra 5, 43, 59; medrach . . teglach SC. 33, 23 ; seilgg . . sain- 
Cirdd SP. 112; celg.. . serg SC. 29, 11; ceirp (p für b) .. deirg 
4,5; cerb.. . belderg Salt. 891; carn (geschrieben card, d. i. 
nd) ..arm SC. 33,3; gorm . . etrom 37, 10; huimle .. gnath- 
Aubdi Salt. 721; craibdig..anmich Hy. 5, 29; bliadna... Cus- 
Imda Salt. kOMM. 

Wieder für sich stehen Verbindungen von s mit Nasalen 
d Liquidis: insa.. limm-sa SP. V 5; dam-sa. .andsa SC, 45, 
\ solllsib . . mör-choimsib Salt. A745; cen choimsi . . sirthoirsi 
11. Verwandt aber nicht ganz gleich ist lasra . . casra Salt. 


——- A | 
Bei drei Consonanten darf man es nicht mehr ganz gen; 
nehmen. Beispiele finden sich in längeren Wörtern und 
Compositis, wie sie im Binnenreim öfter vorkommen. Vgl.z. 
Salt. na Rann 8047 fg. Fälle wie daingnib ,. ainglıb Salt. 3 
airbrib. .ainglib 535, tinscanat. .imscarat 8033, sind ganz 
rect, aber oft ist die Übereinstimmung nicht so gross, z.B. for 
‚.noebaingliu Salt. 1424, serblomma ..derbihonna 8209, sroi 
tened ,.croithfider 8089, und besonders oft sind es das eine N 
nur zwei Consoanten z. B. mainbthech . . ütairthech Salt. #7 
seimlide . .meirblige 8169, lordata . .mormartra 8177. ; 
Bemerkenswerth ist, dass die Doppelconsonanzen der vie 
ten Reihe nicht selten mit einfachen Consonanten reimen: chu 
. droncheill SP. 118; «allann ... Cualann SP. V 9; buadach 
imuallach SC. 29, 9; o chianaıb . . iarrair 33, 33; glana . fi 
dromma 3k, 14; iarraid . . diamair kh, 7; ndall . . müad 45, | 
richid... dichill Hy. 5, 105. Dies kommt so oft vor, dass man 
kaum eine Unregelmässigkeit nennen darf. Vgl. S.235, 2. 3 
Aber bei allem Streben der Dichter nach Regelmässigk 
fehlt es auch nicht an wirklich schlechten Reimen, z. B. crü 
..forörda SC. 33, 11: stuagdaib ..Übuadaib Salt. 745; tuarca 
dubluachat 903 ; tuargaib . .morsluagaib 5581. e 
Zu den Unregelmässigkeiten gehört ferner, dass ein vor 
lisch auslautendes Wort mit einem consonantisch auslautend 
reimt: 


Salt. 47  cethri primgaetha cotagaib, ı 
cethri fogaelha feochrai. L. 
Salt. 65  Riros ordaig os cach maig & 
na ocht fogaetha feochrai. W 
Salt. 2933 Iarsain con-das-fuair immaig, x 
i toeb ind liss lainnerda. ® 


Das Ms. hat allerdings an der ersten Stelle feochraib, 
der zweiten feochraig, allein die Grammatik verlangt die Fo 
feochrai (Nom. und Ace. Pl. von feochair). An der dritten Ste 
steht lainnerda als Gen. Sing. M. für lainnerdai. Ein sole 
Vers ist wohl auch Hy. 2, 29, wo lia und fogniad mit einanı 
reimen. Dies ist, was O’Donovan, Gramm. p. 446, nach O’Mol 
»Broken , or imperfeet , correspondence« nennt, deren We: 
darin besteht, dass eben nur die Vocale einander entsprech 
wobei denn auch ein vocalisch endendes Wort mit einem’e 
sonantisch endenden reimen kann. 
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Die strengeren Kunstdichter wechseln nicht so, dass in 
lemselben Gedichte bald die Viertelverse A und 2, 3 .; k rei- 
en, bald nur die Halbverse. Aber in den Co der Sagen 
ommt auch hierin gelegentlich ein Wechsel vor. Das Gedicht 
n Cap. 31 der Sage Serglige Coneulaind reimt in sieben Versen 
ie Viertelzeilen, im achten (letzten) die Halbzeilen, ähnlich das 
redicht in Gap. 37. Besonders auffällig ist das Gedicht Tucad 
rbaid chotulta Ir. T. S. 97, indem daselbst sechs Verse die 
albverse, drei die Viertelverse reimen, ohne dass man in dem 
Vechsel ein bestimmtes Prineip entdecken könnte. 


Viertes'Gesetz. 
In jedem Zeilenpaar ist auch eine innere Assonanz. 


So allgemein gefasst stimmt dieses Gesetz insofern nicht 
ur Wirklichkeit, als dieser Binnenreim auch fehlen kann, 
Iso ebensowenig nothwendig ist, als die Allitteration. Der 
innenreim bildet gewöhnlich die Verbindung der beiden Vers- 
iertel einer Vershälfte. In unserem Gedichte fehlt er nur in 
R Ve», und wohl auch XI, in den übrigen Vershälften ist er 
orhanden: 


I _ fialgarta . . Diarmata 

| I  rosacht . . fosalt 

11°  tarmaltad . . tarmartad 
IP  gialltach . . Fiatach . 
III  Bregmaige . . degduine 

| IV: dochum . . dochund 
Ivel bacalt (?) . . attacht 


Ved  clöi.. böi, und gell . . trell 

VIeb bennach . . chennach 

VI forodail . . forrdin 

VIE® halacht . . slanalt 

VIIed dan. . dual 

VII dubaig . . Mugain, und gruad . . muad 
VII fethim . . cethir 

IX" sireclaig . . firecnaid 

IX! taraill . . alaind 

Xab Malacht . . analt 

Xeld maccdn . . bratdn, und lamnad .. . alglan 
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xXIed bratan . . maccan, und bri .. . di 

XIl® Findbarr . . dindmall 

xIIet blatdal . . braldn, und brön . . mör 
XII? Mugain . . chubaid 

X1ITed roen . . soer und ruamach . . sluagach 
XIV®b nert ... do rairngert 

XIVel glana . . clanna, und glörda . . möra 
xVvab beiblaid . . ceifaid 

xyeda ollaltaib . . Chonnachtaib. 


Die Lautverhältnisse sind hier dieselben wie die 
Gelegenheit des Endreims besprochenen. Vorwiegend sind & 
lange Wörter, mit mehrsilbigem Reim, doch reimt XIV? auf di \ 
einsilbige nert nur die Verbalform -gert des Compositums, un 
so sind Wohl auch in VI“ nur -dail und -rain als die Reimsilbei 
anzusehen. Dass Finnia und Dia Xl2? als Reim angesehen wer 
den dürfen, bezweifle ich, denn Finnia ist nicht Compositum 
anders wäre es, wenn das einsilbige Wort an erster Stel 
stände, wenigstens ein Endreim Dia... Finnia wäre ganz corre 


Unser Gedicht ist insofern besonders künstlich, als fa 
jeder Vers vier Reime hat, zwei Endreime am Ende Her Vierti 
verse und zwei Binnenrähe im Innern derselben. Ähnlich 
gilt zum Theil von den Versen des Saltair na Rann, nur da 
die Binnenreime öfter fehlen: in den ersten 15 Versen oder 
Viertelversen zähle ich 21, 7733 bis 7788 zähle ich 20, 150 
bis 1560 aber löchstens AM. | 5. 


In den acht Versen des Gedichtes Messe ocus Pangur Bi 
im Codex $. Pauli, in dem gleichfalls die Viertelverse reime 
findet sich kein einziges sicheres Beispiel des Binnenreimes.” 


Dasselbe gilt von allen aus viermal sieben Silben bestehe 
den Gedichten der Sage Serglige Gonculaind (Ir. T. S. 208 
Nur ganz vereinzelt ist vielleicht ein schlechter Binnenreim b 
absichtigt Cap. 41, 8, wo vielleicht zu lesen ist: 
in-atconnarc ina suan 
bes atcosad cen a sluag. 


»Was er in seinem Schlafe gesehen, würde er vielleicht erzähleı 
ohne seine Schaar (d. i. wenn er sich mit mir allein befindet), 
jedenfalls ist das atcoad der Handschrift dreisilbig zu nehmen 
atcosad würde 3. Sg. Fut. sec. sein. ’ 


W 
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Von den Gedichten, in denen die Halbverse am Ende 
'eimen, haben die Hymnen den Binnenreim nicht, aber für die 
rei ssiknidehen Gedichte in meinen Ir. Texten habe ich ihn 
\achgewiesen, s. S. 156 und S. 458 fg. Ebenso findet er sich 
a dem andern längeren Gedichte des Codex S. Pauli (Aed oll), 
. T. S. 319. Besonders gern wird in solchen Versen der 
innenreim vom letzten Worte des ersten und dem vorletzten 
Norte des zweiten Viertelverses gebildet, wobei in der Sprache 
‚betonte Wörtchen (Artikel, einfache Präpositionen und andere 
Vartikeln) nicht mitgezählt eh Z. B. in deil delgnaide as 
"hoemem di a Roerenn rede. In dem erwähnten 
hedichte des Codex S. Pauli findet sich diese Combination in 
(6 Halbversen 6mal, aber daneben erscheinen die verschieden- 
‚ten anderen Combinationen ; z. B. Zeile 1 oll, das zweite von 
\ier Wörtern der ersten Viertelzeile, mit fonn, a zweiten von 
Jier Wörtern der zweiten Vier telzeile, ähnlich Diarmata .. iar- 
ıchta Zeile 5; comras, das zweite von vier Wörtern, mit ollmas, 
'em ersten Ya drei Wör tern, Zeile 3; flaith, das State von Are 
Vörtern, mit maith, dem ersten von drei Wörtern, Zeile A1; 
idanl, das letzte von drei Wörtern, mit rigaib, dem ersten von 
‚rei Wörtern, Zeile 12; mair, das artkte von fünf Wörtern, mit 
füg, dem ersten von vier Wör ör: Zeile 13; ardd-brig, Hader 
on drei Wörtern, mit rig, dem Hbtrköh won fünf Wörtern, Zeile 15; 
indi, das letzte von drei Wörtern, mit laith-Linni, dem ersten von 
rei Wörtern, Zeile 16. 

Dieselben Verhältnisse zeigt das Gedicht CLII am Ende des 


Dagegen hat das darauf folgende längere Gedicht (über die 
3tzte Be vor dem jüngsten nerictn eine Reimform, die mir 


jiertelverse verband, ist aufgegeben, indem das letzte Wort des 
Irsten Viertelverses mit dem letzten Wort des dritten 
liertelverses reimt: 
8047 Ba coir do cach cristaide, 

cia no chiad cach thratha, 

huamun domnaig tristaide 

sechtmain ria lathi m-bratha. 
| eziemend ist für jeden Christen, wenn sie auch allezeit weinen, 


1884, 46 
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die Furcht vor dem traurigen Sonntag die Woche vor dem Tagı 
des Gerichts.« 
Diese Form zeigt vereinzelt der Schlussvers des Gedichte 
in Cap. 31 der Sage Serglige Conculaind (Ir. T. S. 217): | 
Srian muinci dergoir fria graig | 
ocus noconed namma 
turid airgit ocus glaın 
iss ed fil istig hita. 
»Als Zaun eine Halskette von rothem Gold an seinen Rossen, Mn 
nicht ist es dies allein: ein Pfeiler von Silber und Glas, das ist 
was in dem Hause ist, in dem er sich befindet.« 


| 
i 
| 


| 
| 
Fünftes Gesetz. 


Die gradzahligen Versviertel müssen auf ein Wort enden, das ein 
Silbe mehr hat, als die ungradzahligen Versviertel. 3 


Dieses Gesetz bezieht sich im Besonderen auf unser Gedich 
bedarf aber einer kleinen Erweiterung: Das Endwort des zwei 
ten und das des vierten Versviertelskann auch z wei Silben meh 
haben, als das Endwort des ersten und des dritten Versviertel: 
Von n 30 Versviertelpaaren unseres Gedichtes endet in 1 
das vorangehende Versviertel auf ein einsilbiges, das folgend 
eh auf ein zweisilbiges Wort, in 40 das vorangehenf 
auf ein einsilbiges, das folgende auf ein dreisilbiges Wort, 
das vorangehende auf ein zweisilbiges, das folgende ch ei 
dreisilbiges Wort. 

Durch diese fünfte Eigenthümlichkeit ist entschieden, das 
unser Gedicht das in der einheimischen Metrik Deibhidhe fr 
nannte Versmass hat, in der Tafel der Metra bei Atkinson p.2 
Debide n-imrind fota. ) 

Dasselbe Versmass hat das Gedicht Messe ocus Pangur Bä 
im Codex S. Pauli (Ir. T.S.346) und die Hauptmasse des Saltal 
na Rann. 

Aber allgemeiner ist das obige Gesetz dahin zu fassen, da: 
in der irischen Metrik auch die Silbenzahl der Reimwörte 
in Betracht kommt, und dass die Verschiedenheit in dieset 
Punkte neben derjenigen der Silbenzahl des Verses überhauf 
für die Verschiedenheit der Metra und ihrer Namen wesentlic 
geworden ist. 
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Das Gedicht Aed oll im Codex S. Pauli (Ir. T. S. 349) hat 
weisilbige Reimwörter am Ende der aus zweimal sieben Silben 
estehenden Halbverse. Ein solches Versmass heisst Rannai- 
scht bec. 

, Wenn die Reimwörter am Ende der Halbzeilen einsilbig 
| d, wie in den drei ossianischen Gedichten Ir. Texte S.158 fg. 
ad in dem Gedicht CLIT am Ende des Saltair na neh so ist 
es Rannaigecht mör (Stokes, Salt. Pref. p. VI), z 

Ogum illıa lia uas lecht bali i teigtis fecht je 

mac rig hErend ro gaet and do gae gand os gabur gil. 

in Ogam auf einem Steine, ein Stein auf einem Grabe, an dem 
'te, wo einst Männer gingen, der Sohn des Königs von Irland 
urde dort getödtet von einem harten Speer über einem weissen 
DSSe.« 


en ——— 


Wenn die Reimwörter am Ende der Halbverse dreisilbig 
nd, so heisst der aus viermal sieben Silben bestehende Vers 
ıssbairdne. 
Z. B. Vers 4 von Colmän’s Hymnus: 

Noe ocus Abraham Isac in macc adamra 

immun lisat ar tedmaim nachan tairle adamna. 
[oah und Abraham, Isaac der wunderbare Sohn, sie sollen uns 
geben gegen Pestilenz, nicht treffe uns Hungersnoth.« 


In vielen Gedichten, namentlich in den späteren Kunst- 
dichten, ist ein und dieselbe Form des Verses streng festge- 
\lten, aber in manchen Gedichten findet ein Wechsel statt, 
(ne dass man mit Sicherheit spätere Zuthaten ausscheiden 
Innte. In Broceän’s Hymnus auf S. Brigit haben in den ersten 
Versen 23 Verse einsilbige Reimwörter, 16 zweisilbige, 2 
deisilbige. Vers 12 reimt Sancht-Brigti mit bi, ein einsilbiges 
ort auf ein dreisilbiges: Dies ist nach der metrischen Theorie 
(ne Mischung von Cassbairdne und Rannaigecht mör. Vers 21 
\d 42 reimt ein einsilbiges auf ein zweisilbiges Wort. In Fiace’s 
rmnus auf S. Patrick habe 22 Verse zweisilbige Reimwörter, 
“einsilbige, 2 dreisilbige. Vers 6 und 8 reimen zweisilbige 
‚örter auf dreisilbige, Vers 7 und 24 viersilbige auf dreisilbige. 


Noch wechselnder sind die Verhältnisse in den Gedichten, 
®lche zum Serglige Conculaind gehören. Hier reimen z.B. 
(p. 11 Vers 4 im ersten und zweiten Viertelvers galar .. anad, 
der im dritten und vierten Viertelvers lat..Abrat; Vers 2 
16* 
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Cruaich ... Luaith, dann aber Faind.. . Coinculaind. Annie 
lässt sich Ach mehr beobachten. 

Vielleicht war ursprünglich die Silbenzahl der Reimwönt 
nicht so fest bestimmt, und hat erst eine spätere subtile Kur 
auch in diesem Punkte eine beschränkende Regel eingefül 
und dadurch eine grosse Zahl verschiedener Versformen din 
renziert. 

In der Geschichte der irischen Metrik sehen wir noch nic 
klar. Ich halte die irische Metrik bis auf Weiteres in ihrt 
Grundprineip der Silbenzählung für uralt und nicht entlehi 
Dass die Silbenzählung das Grundprineip ist, ergiebt sich daraı 
dass es Verse giebt, in denen die da Zahl der Silben « 
einzige metrische Form ist, und dass es kein Versmass zu geb 
scheint, in dem die Zahl a Silben nicht fest bestimmt wäı 
Das zw N gr Princip ist der Reim, verschieden als En 
reim und Binnenreim. Es giebt zwar metrische Stücke oh 
Reim, die auffallender Weise mit dem Ausdruck lateinisch 
Ursprungs Retoric bezeichnet werden, aber wo der Endre 
überhaupt auftritt, da ist er obligatorisch für das ee 
das gilt von allen gewöhnlichen Versmassen. Erst an dri 
Stelle steht das Prineip der Allitteration. Diese fehlt, wie y 
gesehen haben, vielen Gedichten gänzlich, und are auch 
Gedichten, in deut) sie angewendet ist, nicht ausnahmslos 
jedem vu auf. Für den Reim er die lateinisch - rom 
nische Poesie, für die Allitteration die germanische Poesie 
Betracht. Ehe man ein Urtheil wagt, ob und wo entlehnt word 
ist, muss erst noch die alteymrische Metrik mit der altirisch 
verglichen werden. Reim und Allitteration fallen so ins 0) 
dass sie auch nachgeahmt werden konnten, ohne dass der Ei 
lehnende die Sprache des fremden Dichters verstand. Reimü 
Allitteration haben im Altirischen ihre eigenthümlichen Geseti 
Dieser Umstand kann aber nicht von vornherein als ein Are 
ment gegen die Annahme der Entlehnung gelten. Schliessli 
möchte ich meine Ansicht modificieren, die ich Irische Te 
S. 156 über eine bestimmte Zahl von Hebungen im irisch 
Verse geäussert habe. Ich glaube nicht, dass es ein bewusst 
Prineip der irischen Metrik war, im Verse auch eine bestimn 
Zahl von Hebungen anzubringen. In der einheimischen Met 
fehlt darüber meines : jede Andeutung. Ich verwe 
beispielsweise auf die metrischen Bemerkungen in der’irisch 
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aefatio zum Felire (das Ms. Leabhar Breac, um 1400 geschrie- 
‚n, aber der Text viel älter) und in den Vorreden zu einigen 
lteinischen Hymnen im Liber Hymnorum (vielleicht um 1400 
schrieben), s. Stokes, Goid.2 p. 97 fg. Wohl aber bringt es 
(e bestimmte Silbenzahl des irischen Verses von selbst mit 
h, dass die Versmasse auch eine gewisse Regelmässigkeit in 
r Zahl der in der Sprache hochbetonten Silben zeigen. Meines 
lachtens ist der irische Vers nur insofern für den Wortaccent 
\n Wichtigkeit, als aller Wahrscheinlichkeit nach nur hoch- 
btonte Silben allitterieren, und nur unbetonte Silben durch 
$nalöphe metrisch zu einer Silbe verschmelzen werden, wie 
den S. 222 ausgeführt ward. 

In Bezug auf den Reim ist bemerkenswerth, dass da, wo 
(a zweisilbiges Wort auf ein einsilbiges reimt, der Reim ge- 
\ühnlich zwischen betonter und unbetonter Silbe stattfindet. 
‘' fortwährend in unserem Gedichte, denn Mumain, Cerbaill, 
ud u. s. w. haben alle den Hochton auf der ersten Silbe. 
‚sonders anschaulich wird dieses Verhältniss, wenn, wie z. B. 
lt. 773, ein lateinisches Wort im Reime steht: 
Deichturba derb na n-drong n-den 
issed tiagait i n-agmen. 
ehn sichere Turba der festen Haufen, das ist es, was aufeinen 
smen geht.« Dieselbe Eigenthümlichkeit hat auch die ceym- 
sche Kunstdichtung, wo z.B. in der Englyn genannten Vers- 
rm »neben dem gewöhnlichen Reim auch derjenige angewandt 
ird, welcher ein endbetontes (fast immer einsilbiges) Wort mit 
(nem auf der vorletzten Silbe betonten verbindet«, s. Schu- 
‚ardt, Keltische Briefe, Augsb. Allgem. Zeit., 23. Juni 1878, 
bil., S. 2555. 


ÖFFENTLICHE GESAMMTSITZUNG 
AM A4. NOVEMBER 1884 
ZUR FEIER DES TODESTAGES LEIBNIZ’ENS. 


Herr Springer las über den Physiologus des Leonardo d 
Vinci. ' 


Der zweite Band der Schriften Leonardo’s da Vinci, welch 
J. P. Richter selbständig geordnet und von einer englische 
Übersetzung und einem Commentar begleitet herausgegebe 
hat!), enthält p. 313—334 unter der allgemeinen Überschrift 
Humorous Writings eine zoologische Abhandlung, welche de 
Herausgeber »Studies on the life and habits of animals« betib 
und über welche er in der Einleitung folgende Auskunft gie 
»Die Schrift ist dem im Institut de France bewahrten Codex 
entlehnt und fällt schon äusserlich dadurch auf, dass sie geg 
Leonardo’s Gewohnheit ununterbrochen bis zum Ende fortläu 
nicht durch dazwischen gestreute, fremdartige Notizen 
einander gerissen ist. Während wir sonst in den schriftlich 
Aufzeichnungen Leonardo’s seine Gedanken und Beobachtung 
über einen und denselben Gegenstand auf vielen Blättern, sell 
in verschiedenen Codices, verfolgen müssen, und gezwung 
sind, erst nachträglich die unzähligen einzelnen Bemerkunge 
ee kollen und zu ordnen, tritt uns hier eine äusser i 
geschlossene Abhandlung entgegen. Dieselbe, zum Theil »etw 
BR rerfosen Inhaltes«, war vielleicht De bei der Ab 
fassung von Fabeln oder Allegorien nützliche Winke zu bieter 
Schwerlich kann sie als Vorarbeit für eine Naturgeschichte ji 


7 


4) Seritti letterari di Leonardo da Vinci, cavati dagli Autograßi 
pubblicati da J. P. Richter. In due Parti. Londra 1883. 


we 


a 


efasst werden; eher scheint sie Auszüge zu enthalten.« Soweit 
er Herausgeber. Nach unserer Ansicht lässt sich der Charakter 
er Schrift ganz genau feststellen und es genügt bereits der 
lick auf den ersten Satz, um sofort zu erkennen, welcher litte- 
irischen Gattung dieselbe einzureihen ist. Nur darf man das 
rste Wort nicht mit dem Herausgeber in »Oardellino«, d.h. 
tieglitz, verbessern, sondern muss den Namen lesen, wie er 
der Handschrift steht: Callendrino. Dann lautet der Satz 
Igendermassen : 

»Callendrino & vno veciello il quale si dice che essendo esso 
yriato dinanzi a vno infermo che, se’l detio infermo debe morire, 
westo ucciello li uolta la testa per lo cötrario e mai lo riguarda, 
se esso infermo debbe scampare, questo vcciello mai l’abandona 
:uista, anzi & causa di leuarli ogni malattia.« 

Wir haben es also mit dem Galandrius oder GCaladrius!), 
m aus den mittelalterlichen Bestiarien oder Physiologis wohl 
ekannten Thiere zu thun und werden dadurch auf die rechte 
pur geleitet, zu welchem allgemeinen Schriftenkreise die Ab- 
andlung Leonardo’s gehört. Ihr richtiger Titel lautet: Physio- 
qus. 

Unter dem Physiologus versteht man die im ganzen Mittel- 
ter beliebten Thierbeschreibungen, in welchen eine oder 
\ehrere, vorwiegend fabelhafte Eigenschaften (natura) der 
'hiere aufgezählt und daran moralisch-symbolische Beziehungen 
hgeschlossen werden. Wesentlich für den Physiologus ist die 
swahl solcher Thiere und die Betonung solcher Eigenschaften, 
elche eine moralisch-symbolische Deutung zulassen. Für die 
swahl der Thiere war überdies ihre Erwähnung in der Bibel 
jelfach massgebend. Die Eigenschaften wurden theils antiken 
hriftstellern, theils orientalischen Sagen entlehnt und beinahe 
allen Physiologis unverändert beibehalten. In den moralisch- 


4) Die ursprüngliche Form war yagadoıos, aus welcher die späteren 
men Caladrius, Caladre, Calandre, Galander allmählich hervorgingen, 
Schlusse des Mittelalters war der Name Calandrius, Calandre der 
ufigere, ohne aber durchzugreifen. In den verschiedenen Handschriften 
es und desselben Werkes wechseln häufig die Bezeichnungen. Der 
den der Kalanderbrüder (der Kalanderhof in der Kalandergasse in 
srlin hat sich bis in die jüngste Zeit erhalten), welcher die Verpflich- 
ng hatte, kein Mitglied ohne die Gnadenmittel der Kirche sterben zu 
ca hängt offenbar mit dem Kaladrius oder Kalander zusammen. 
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symbolischen Deutungen herrscht dagegen nicht die gleich 
Stetigkeit. Die älteren Physiologi finden in den einzelnen Thie 
Bilder Christi, des Teufels, der Kirche. Aber auch als Beispie 
sittlicher Eigenschaften und menschlicher Laster werden $ 
angeführt. Schliesslich verflüchtigen die sogenannten Moralis 
tionen immer mehr, so dass z. B. einzelne Thiere mit Heilig 
wegen verwandter Züge in ihren Naturen oft in ganz wundei 
licher Weise in Verbindung gebracht werden, wie der Wildese 
mit dem h. Hieronymus, da beide vor den Menschen in d 
Einöde sich flüchten !). 
Von diesen und ähnlichen Abweichungen in der Moralisa 
tion abgesehen tragen die Physiologi oder Bestiarien ein gleich 
förmiges Gepräge, trotzdem dass sie ein volles Jahrtausendi 
Geltung blieben und wie im christlichen Orient, so auch ü 
ganzen Abendlande Verbreitung fanden. 
Ausser einem syrischen, armenischen und griechische 
Physiologus besitzen wir in verschiedenen älteren und jüngeren 
längeren und kürzeren Redactionen eine lateinische Bearbeitun 
und ausserdem einen althochdeutschen, isländischen, mehrer 
altfranzösische, eimen angelsächsischen, altenglischen und pro 
vencalischen Physiologus 2). 3 
Die zahlreichen Wiedergaben des Physiologus in den 
schiedensten Sprachen bieten nicht das einzige Zeugniss seine 
Einflusses auf die mittelalterliche Bildung. Noch deutliche 
spricht dafür der mächtige Wiederschein auf alle Gebiete de 
geistigen Lebens. Bereits im Hexaömeron des h. Ambros; 
stossen wir auf deutliche Anklänge an den Physiologus >). E 
bildet eine wichtige Quelle für die Schriftsteller, welche ein 


4) Tractatus solennis multum predicabilis. In quo materia de quo 
libet sancto figura, natura et eplo, elegantissime probatur. s. 1. 
Der Tractat, im XV. Jahrh. gedruckt, ist schwerlich viel früher verfas 
worden. 

2) Die ausführlichste Behandlung hat der Physiologus in den M 
langes’ d’arch6ologie vol. II—IV und Nouveaux Melanges (Curiosites 
sterieuses) par Cahier et Martin, sowie in Pitra’s Spicilegium So 
mense tom. Ill erfahren. Eine kurze aber zutrefiende Würdigung 
Physiologus gab V. Carus in seiner Geschichte der Zoologie S. 108 

3) Es kommen namentlich aus dem fünften Buche des Hexaem 
folgende Thiere in Betracht: serra (c. VII), fulica (c. XII), grus (c. XV 
eiconia (c. XV]), cornix (c. XVII), aquila (c. XVIU), turtur (c, XIX 
vultur (c. XX), phoenix (c, XXI), perdix (l. VI c. 3). ; 
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Issenschaftliche Erkenntniss der Natur sich zum Ziele setzen, 
n Isidorus Hispalensis angefangen bis auf Hugo von 8. Victor, 
janus de Insula und Vincentius Bellovacensis. Alle nehmen 
Jubig seine Thierschilderungen an, der einzige Albertus Mag- 
's in seinem Buche de animalibus wagt die Richtigkeit einzel- 
Eigenschaften zu bezweifeln. Dichter, wie Jacob van Maer- 
ıt in seinem Werke: der Naturen Bloeme u. a. stützen sich 
f denselben, Honorius Augustodunensis führt ihn in die Predigt 
1, selbst ein Mann so klaren Blickes und entschieden praktischer 
bensrichtung wie Brunetto Latini schöpft in seinen »livres dou 
jesor« seine Nachrichten unbefangen aus dem Physiologus. 
ıen muss nun auch Leonardo da Vinci als der jüngste und 
eutendste Vertreter der im Physiologus niedergelegten An- 
auungen angereiht werden. 

Mit wenigen Ausnahmen kehren die im Physiologus aufge- 
hlten Thiere bei Leonardo wieder. (Der Ausfall einzelner, 
e der serra, aütula, nycticorax, wiegt nicht viel, da sich die 
hl der Thiere: in den verschiedenen Bearbeitungen niemals 
Ilständig deckt.) Von diesen Thieren werden regelmässig die 
Öichen Eigenschaften wie im Physiologus angegeben , oft mit 
Inselben Worten. Auch die im Physiologus übliche Einleitung 
Ir Beschreibungen: Physiologus dieit klingt in dem Passus:: »si 


c 


hen Symbolik die einfache moralische Deutung getreten. Die 
zelnen Thiere werden als Sinnbilder menschlicher Tugenden 
er Laster, zuweilen auch menschlicher Stimmungen aufgefasst. 
Imehreren Fällen erkennt man aber noch klar, dass die jüngere 
utung aus der älteren unmittelbar abgeleitet wurde, so bei 
Castor, der Upupa, dem Basilisk, der Sirene, Ameise, dem 
ichs, der Turteltaube. Hier überall werden dieselben mora- 
«hen Eigenschaften der Thiere bereits in den älteren Bestiarien 
ls offen hervorgehoben, theils wenigstens angedeutet. Dass 
‘ Moralisationen in der zweiten Hälfte der Abhandlung Leonar- 
Is spärlicher auftreten, müssen wir äusseren Gründen zu- 
reiben, vielleicht einer Ermüdung des Verfassers, da die 
lage und Form der Beschreibungen auch weiterhin noch völlig 
lereinstimmt. 

Jeder Zweifel an der Zugehörigkeit der Abhandlung zu dem 


eise der mittelalterlichen Physiologi schwindet, wenn man sie 
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mit den letzteren im einzelnen vergleicht. Zur Beweisführu 
wird genügen, wenn der am meisten verbreitete lateinisc 
Physiologus, welcher in Brüsseler und Berner Handschrift 
vorliegt (der Codex A. bei Gahier und Martin) dem Te 
Leonardo’s gegenübergestellt, die übereinstimmenden Stell 
in den anderen Bestiarien nur summarisch angeführt werden 


Leonardo. Physiologus. 
Amore di uirtü. De Galadriis. 
Callendrino & vno vceiello Si quis infirmus est, ex 


il quale si dice che, essendo esso caladrius cognoscitur si vivalt 
portato dinanzi a vno infermo moriatur. Et si est infirmü 
che, se’l’detto infermo debe mo- hominis ad mortem, avertit | 
rire, questo ucciello li uolta la ciem suam caladrius. Si aulı 
testa per lo cötrarıo e mai lo ri- infirmitas hominis est ad vita 
guarda, e se esso infermo debbe aspicit caladrius hunc eum 
scampare, questo veciello mai absorbet infirmitatem hominis 
l’abandona di uista, anzi & causa ‘ 
di leuarli ogni malattia. 4 


setzung in Nouveaux Melanges (A) No. V; Lateinischer Phys, 
Göttweih, herausgegeben von Heider im Archiv für Kunde öskt 


Altfranzösischer Phys. des Pierre le Picard im II. und III. B 
der Melanges (FP) No. 5; Altfranzösischer Phys. (metrisch)”@ 
Guillaume, clere de Normandie ebendaselbst (FG) No. 
Metrisch-normannischer Phys. des Philip de Thaun, abgedrut 
in Wright’s Popular Treatises of science, written during 


der Naturen Bloeme, herausg. von Bormans, 1. Th., (JM) p. 27 
Brunetto Latini, li livres dou Tresor ed. Chabaille (BL) livre 
Part. V. No. CLVI. 


Leonardo lässt der Beschreibung des Caladrius eine länge 
moralische Nutzanwendung folgen von der Liebe zur Tugen 


2 
® 
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elche niemals bei dem Hässlichen und Gemeinen verweilt, 
edlen Herzen die Heimath findet und gleich dem Lichte im 
jankel am hellsten scheint. Den Ausgangspunkt bot ihm der 
aysiologus, welcher vom Caradrius berichtet, dass er mit dem 
jrankheitsstoffe in die Höhe fliegt und diesen im Sonnenlichte 


Tristezza. 


‚La tristezza s’assomiglia al 
rbo, il quale, quado uede i 
a natı figlioli esser biachi, che 


no gli pascie isino che non gli 
ide alquäte poche pene nere. 


Pace. 


Del castoro si legge che, 
jado  perseguitalo, conosciendo 
»ere per la virtüu de sua medi- 
ali testiculi, esso nö poledo piv 
gire, si ferma e per auere 


nlı dei si spicca itesticuli e li 
tcia a sua nemici. 


Gorvus. 


Pulli corvorum ex quo na- 
scuntur, usque ad duodecım dies, 
a parentibus suis non pascuntur ; 
quia non similant, tunc demum 
pascuntur a parentibus. 


FP. No. 15; JM. p. 280. BL. No. CLVIII. Diese drei Be- 
:beitungen stehen Leonardo viel näher als der lateinische Phys. 
d stimmen fast wörtlich mit ihm überein. 


Gastor. 


Estanimal quod dicitur castor, 
mansuetum nimis cuius testiculi 
in medicinam proficiunt ad di- 
versas valetudines. Physiologus 
exposuit naturam ıllius dicens 
quia quum vestigaverit eum ve- 
nator, sequitur post, eum. Üa- 
stor vero quum respeserit post 
se et viderit venatorem post se 
venienten, statim morsu abscidit 
testiculos suos et proücit eos 
ante faciem venatoris et sic fu- 
giens evadıt. 


Gr. No. XXVI; A. No. XXVI. Gw. No. XVI; AD No. XVII; 


N. No. 39; FG. No. XXXIX; FT. p. 94; AM. p. 584 (zweifelt 
(der Wahrheit der Erzählung). JM. p. 76; BL. No. CLXXXII. 


TH "3 
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Gratitudine. Upupa. 


La virtüu della gralitudine si Fisiologus dieit : est avis qu 
dice essere piv nelli uccielli detti dieitur uppa; horum filü qua 
upupa, i quali conosciendo ıl viderint parentes suos senuiss 
beneficio della ricievula vila e neque volare posse neque vide, 
nutrimeto dal padre e dalla lor (ob) caliginem oculorum, lu 
madre, quäado li uedono vechi filü eorum evellumt vetustiss 
fanno loro uno nıdo e li covano mas pennas eorum et delingw 
e li nutriscono e cava loro col oculos eorum et fovent parenk 
becco le vechie e trisie penne, e suos sub alas suas, donec cn\ 
co cierte erbe li redano la uista, scant pennae eorum etrelumine 
in modo che ritornano in pros- oculi eorum, ia ut toto corpo, 
pertä. renovari possent sicut antea. 


Gr. No. X; A. No.X. Gw. No. XXV. AD. No. XXVII; B 
No. 24. FG. No. X. FT. p. 119; AM. p. 646; JM. p. 423. Bi 
No. CLXVI. Albertus Magnus und Jacob v. Maerlant geben d 
Sage in abgeschwächter Form. { 


Das nächste, zum Kreise des Physiologus gehörige Thie 
der Basilisk, wird von Leonardo nicht weniger als dreim 
abgehandelt. Zuerst wird die Giftwuth des Thieres beton 
welches, wenn es nicht lebendige Wesen tödten kann, die Pfla 
zen und Kräuter mit seinem Hauche ausdorrt. Dieselbe Natı 
hebt auch der altfranzösische Physiologus FP. (in den’ andeı 
Bestiarien fehlt das Kapitel über den Basilisk) No. 34 hervoi 
»Et si ne passe Ja sor terre, que cıl lieu ou ele passe ne pert 
vertu, que jamais puise riens porter,, erbe ne altre cose.« Spä 
erzählt Leonardo, dass das Wiesel den Basilisk mit Hilfe | 
Raute (ruta) tödte, wovon der Physiologus nichts weiss. Ei 
lich gegen den Schluss der Abhandlung kommt Leonardo not 
einmal und ausführlich auf den Basilisk zu sprechen, schilde 
seine äussere Gestalt, und giebt eine Variante von der Tödtur 
des Basilisken durch das Wiesel (donnola over bellula). Der Uri 
geruch tödtet den Basilisk und zuweilen auch das Wiesel selbs 
Am nächsten stehen Leonardo die naturgeschichtlichen Bi 
schreibungen in AM. p. 666 und BL. No. CLXI. 


Aquila. 

‚ L’aquila, quado £ vechia, vola 
ılo in alto, che abbrucia le sue 
'mne e natura cösente che si 
Inoui in giovetu, cadendo nella 
yca acqua). 

\E se i sua nali nö possono te- 
bre la uista nel sole — no hi 


j uole morire ; non s’accostano 


| 


lemano, ma essa a lor nö noce, 
mpre lascia rimanete della sua 


usinghe over Sirene. 


La sirena si dolcemste cata 
te adormeta i marinari, e essa 
nla sopra i navili e occide li 


Jormelali marinari. 


nkelheit dieser Stelle vermerkt. 
t dem Physiologus verständlich. 
"gelassen. 


‚suo nido gli animali che forte, 
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1ec aulem avis quae heros avium est, praedam communicat alüs 
vibus). Sodann beschreibt er und zwar vollkommen überein- 
immend mit dem Physiologus die Natur des Vogels: 


Aquila. 

Physiologus dieit de aquila ta- 
lem habere naturam: Quum se- 
nuerit, gravantur alae ipsius, et 
obducunt caliginem oculi ejus. 
Tune quaerit fontem aquae et con- 
ira eum fontem evolat in altum 
usque ad aerem solis; et ibi in- 
cendit alas suas, simul et cali- 
ginem oculorum exuril de radio 
solis. Tum demum descendens 
in fontem trina vice se mergit et 
slatim renovatur tota. 


Gr. und A. No. VIII; Gw. No. XIX; AD. No. XXI; FP. No. 
1; FG. No. VIII; FT. p. 109; 
3. CXLVII. Die Beschreibungen von FP. an erwähnen auch die 
üfung der Jungen, ob sie das Sonnenlicht vertragen. 


AM. p. 641; JM. p. 239. BL. 


De Serene. 


Syrenae animalia sunt morti- 
fera et musicum quoddam ac 
dulcissimum  melodiae carmen 
canentia, ia ul per suavitatem 
vocis auditus hominum a longe 
navigantium mulceant ac sensus 
eorum delectantes in somno ver- 
lant. Tum demum quum viderint 
eos in gravi somno sopilos, in- 
vadunt eos et dilaniant carnes 
eorum. 


4) Der Herausgeber der Schriften Leonardo’s hat mit Recht die 
Sie wird erst durch den Vergleich 


Offenbar hat Leonardo einen Satz 


= 2m zZ 


Gr. und A. No. XV; Gw. und AD. No. V; FP. No. 23; Et 
No. XIT: FT. p. 98. AM. p. 660; JM. p. 477; BL. No. CXXXVI 


Prudentia. De Formica. 


La formica per naturale Secunda ejus natura. Quant 
cosiglio provede la stale per lo recondit grana ün spelunca Su 
uerno, wuccidedo le racolte se- dividit ea per medium ne for 
möze, perche nd rinascino e di hieme madefacta humus semi 
al tempo pascono. inlata infundat. 


. und A. No. XIV; Gw. No. XVII. AD. No. XIX; 2 
No. ae FG. No. XI; FT. p. 88; AM. (formica providens) p. 67% 
AL. (est de grant es, No. CXC. ' 


Veritä. \ De perdice. 

Benche le pernieci rubino Foua Physiologus satis astulam eı 
Puna all’ altra, nödimenoifiglioli dixit perdicem, quoniam. alie 
nati d’esse ova senpre rilornano ova diripit et corpore fovet su 
alla lor uera madre. : sed fraudis suae fructus habe 
non potest, quia quum _eden 

pullos alienos amittit eos; qU 

niam ubi vocem suae matris 

dierint, quae ova generaul 

statim evolant et conferunt s@ 

suos parentes naturales. 


Gr. und A! No. XXI: Gi. No, XXI: AD. No. XV 
No. 50. FG. No. XXVI. FT. p. 108. AM. p. 644, JM. p. 398 
AL: No. CLXIX. | | 


Als Beispiel der »Fedelta over lealtä« führt Leonardo de 
Kranich an. Nachts, wenn der König der Kraniche sch 
bewachen ihn die Unterthanen. Um nicht vom Schlafe überfall 
zu werden, halten sie mit dem einen Fusse einen Stein fe 
Abgesehen von dem Könige, welcher nur bei Leonardo Y 
kommt, enthält der alifranzösische Phys. (FP) dieselbe Erzählur 
No. IX. In den anderen Bestiarien fehlt der Kranich; dag 
erscheint er mit demselben Zuge der Wachsamkeit ausgestalt 
bei AM. p. 693; JM. p. 328. BL. No. CLXV, wo diese Vögelm 
einem Heere, welches seinem Anführer (chevetaine) unbedins 
folgt, verglichen werden. 
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Falsita, De vulpe. 


La uolpe quäado vede alcuna Vulpis est animal dolosum. 
ma di sgarze o taccole o simili Quwum esurierit ei non invererit 
ielli, subito si gilta in terra quod manducet, requisit locum 
Imodo colla bocca aperta che ubi est terra rubra, et volwit se 
morla, e essi uccelli le uo- super eam ita ut quasi eruenta 
no beccare la lingua, e essa appareat tota et volvit se super 
‚piglia la testa. eam lamgquam mortua. Aves vero 
| diversae videntes eam putant eam 
morluam esse, descendunt et se- 
dent super eam ut comedant eam. 
Illa vero rapit eas et devorat. 


' Gr. und A. No. XVII. Beide Versionen übergehen die rothe 
‚le und erwähnen nur das Einhalten des Athems. Gi. No. 
F AD. No. XVII. FP. No. 32. FG. No. XV. FT. p- 105. AM. 
609; JM. p. 227. 


Dem Löwen widmet Leonardo drei abgesonderte Betrach- 
‚gen. Zunächst deutet er ihn als Sinnbild der Tapferkeit 
‚lezza). Er kämpft allein gegen eine grosse Menge von 
(nden.. Sodann schildert Leonardo die Natur des Löwen, wie 
urch seine Donnerstimme die Jungen am dritten Tage zum 
den erweckt und wenn er verfolgt wird, seine Spuren ver- 
\cht. An der dritten Stelle erwähnt er die Furcht des Löwen 
‚ dem Knarren einer leeren Karre, vor dem Hahnenrufe und 
en Schrecken bei dem Anblick des Hahnenkammes. Die 
Ölen Naturen des Löwen sind eine abgeschwächte Wiedergabe 
Textes, welcher in allen Bestiarien gewöhnlich an die Spitze 
| ganzen Lehre gestellt wird. Keine Thierbeschreibung ist so 
isch für die Auffassung des Physiologus wie jene des Löwen, 
"keiner tritt der symbolisch kirchliche Bezug so offen zu Tage. 
| Auferweckung der jungen Löwen am dritten Tage ist das 
jegelbild der Auferstehung Christi in der Natur. Daher em- 
8 der Löwe im Physiologus die auszeichnende Stelle an der 


|Löwen mit einem Anfluge von Rationalismus behandelt, die 
yeckung der jungen Löwen auf die Donnerstimme des Vaters 


ckgeführt. Dem Texte Leonardo’s steht am nächsten Brunetto 


—— 
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Latini in seinem Tresor (No. CLXXV]): Por la ires grant do 
qui est en lor naissance, li lioncel sont si esbahi que il en g 
en pasmoison üj. jors, aussi comme se ıl fussent sanz vie, Hı 
que lor peres vient au chief de üj. jors, qui les escrie si fort de 
vois , que li fil si lievent et ensuient sa nature. Brunetto erwäl 
gleichfalls die Furcht des Löwen vor dem Karrengerassel U 
dem Hahnenschrei. Ebenso FG. (No. I) und JM. p. 148. 


In der Schilderung des Pfaues stossen wir ebenfalls 
eine nähere Verwandtschaft zwischen Leonardo und Brune 
Latini. Unter dem Titel Vana gloria führt Leonardo den P 
auf. Derselbe betrachtet stets seinen Schweif, breitet ihn 
förmig aus und ruft durch sein Geschrei die Thiere herbei, dess 
Schönheit zu bewundern. Der altfranzösische Physiologus (ind 
anderen Bestiarien, das griechische des Epiphanius ausgeno 
men, fehlt der Pfau) schreibt ihm die gleiche Eigenschaft zu, d« 
kommt sie hier in anderer Weise zum Ausdrucke. (FP. No.‘ 
Der Pfau erwacht plötzlich in der Nacht und schreit, we 
seine Schönheit verloren glaubt. Ähnliches berichtet AM.p. 
BL. dagegen (ebenso JM. p. 396) hebt vom Pfau den glei 
Zug wie Leonardo hervor (No. GLXXI). A riche coe de di 
colors, ol se delite mervilleusement. Tant comme ü voıt les 
et que il remirent sa beaute , il dresce la coe contremont por @ 
le los dos gens.« 

Als Symbol der Beharrlichkeit (constantia) verhert 
Leonardo den Phönix. Die Selbstverbrennung und das Wie 
leben beschreibt er in abgekürzter Form, während sämmt 
Physiologi den Vorgang ausführlich schildern, die Heimatk 
Vogels, die Zeit und den Ort des Ereignisses, sowie die näheı 
Umstände genau angeben. 

Gr. und A. No. IX; Gw. No. XXVI. AD. No. XXIXl 
No. 27. FG. No. IX. FT. p. 113. AM. p. 638; JM. pe 
BL. No. CLXIV. 


Inteperanza. De moneceron (sie). 


Il liocorno overo vnıcorno Est animal quod graece dü 
per la sua inteperaza e nd sa- monoceron, latine vero umie 
persi uiciere per lo diletto che a et quia nullus venator eum 
delle donzelle dimetica la sua pere potest, hoc argumenio 
ferocitä e saluatichezza ; ponedo pitur. Puellam virginem dueı 


dente donzella e se le adormöta 


odo lo pigliano. 


Castitä. 


La tortora no mai fallo al 
0 cöpaynio, e se uno more, 
Itro osserva perpetua castitä 
non si posa mal su ramo verde 
10 beue mal acqua chiara. 


Pelicano. 


‚Questo porta grade amore a 
nalı, e trouado quellinelnido 
rlı.dal serpele, si pügie a ris- 
0 al core, e col suo piovente 
hgue bagniäadoli, li torna in 


cälo ogni sospetto va alla 


grembo, e I cacciatori in tal 
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in ipsum locum ubi ipse moratur, 
el dimiltent eam in silvam solam. 
Rinoceros vero ut viderit istam, 
insilil in sinum wirginis et am- 
plechtur cam, et sie comprehen- 
ditur. 


Gr..und A. No, XXV. Gw. und AD. No. IH. EP, No. 37; 
i. No. XVI. FT. p. 81. AM. p. 608; JM.p.217. BL.No.CCl 


De turture, 


Physiologus dieit de turture 
quwia valde virum swum dihigit 
et caste cum ıllo vivit et ipsi soli 
serval fidem; ta ul si quando 
evenerit ul masculus aut ab ac- 
cipire aut ab aucupe capialur, 
alteri masculo non se conjungal, 
sed ipsum semper desideret et 
ıpsum per singula momenta ex- 
spectal. 


Gr, und A. No. XXX. FP. No. 53. FG. No. XXIX. FT. 
419. AM. p. 645; JM. p. 45. BL. No. CLXXIL. 


De pellicano. 


Physiologus dieit de pellica- 
no quoniam amorem filiorum 
nimis. Quum autem genueril 
nalos el coeperint crescere, per- 
cubiunt parentes suos in faciem. 
Parentes autem repercutientes 
eos, occidunt filios suos. Tertia 
vero die, mater eorum percutiens 
coslam suam aperil latus suum 
et incumbit super pullos swos el 
efundit sangwinem suum super 
corpore mortuorum filiorum et 
sic sanguine swo suscital eos a 


morluis. 
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Gr. und A. No. VI. Gw.No.XX. AD. No. XXI. FP. No.S 
FG. No. VI. FT. p. 415. AM. p. 653. JM. p. 389. BL. N 
CLXVIN. Der Anlass zur Tödtung der Jungen wird in alle 
diesen Bestiarien abweichend von Leonardo erzählt. Nur di 
griechische Physiologus erwähnt auch die Feindschaft 
Schlange. 

Das nächste Thierbild, welches mit dem Physiologus v, 
glichen werden muss, ist der Strauss. Leonardo sagt von i 
folgendes aus: Questo cöuerte ü ferro in suo nutrimenio; 
Puova colla vista. Die erste Eigenschaft wird auch im Physi 
logus und in den Thierbüchern des Mittelalters erwähnt. 
No. XLIX. FP. No. 29. AM. p. 645. BL. No. CLXXIV.) Von 
anderen Eigenschaft weiss der Physiologus nichts. Dage 
lesen wir im lateinischen Physiologus (No. 52) und ähnlich 
mehreren Bestiarien eine eigenthümliche Schilderung: De As 
Item est animal quod dieitur asida, quod graece struthiocame 
latine struthionem vocant. Hoc ergo animal quum, vener 
tempus suum ul ova pariat, elevat oculos suos in coelum si vid 
stellam istam quae dicitur Vergilia ascendentem ; non enim p 
ova sua in terra anlequam stella illa oriatur in coelo.« Dann i 
ausführlich berichtet, dass der Strauss die Eier im Sande 
gräbt, sie aber vergisst und das Ausbrüten der Sonnenw 
überlässt. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass Leonar 
Behauptung, der Strauss brüte die Eier mit dem Blicke 
aus der Sternguckerei des Strausses zur Zeit der Empfäng 
abgeleitet werden muss, Leonardo also auch’in diesem Pun 
vom Physiologus abhängig ist. 


| 


? 


L’Aspido. De Aspide. 
Questo porta ne’ deti la subila Physiologus dieit quoniamas 
morte e per no sentire l’incati, hanc habeinaturam, utsiq 
colla coda si stoppa li orecht. advenerit Marsus ad spelun 


ubi habitant aspides et inc 
verit eas ut exceant de ca 
suis, illae vero ne audiant 
incantantıs, ponunt capik 
terris. Et unam quidem 
suam premitit in terram, 
vero aurem suam de cauda 
obturat. 
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FP.No.43. FG. No.XXVII. FT.p. 102. AM.p.665. BL.No. 
UXXXIX. Die Beschwörung hat den Zweck, dem Aspis den Edel- 
‚tein (escarboucle), welchen es auf dem Haupte trägt, zu rauben. 
Vom Drachen berichtet Leonardo, dass derselbe sich in 
lie Beine des Elefanten verstrickt und ihn so zu Falle bringt. 
jeide sterben und rächen sich auf diese Weise durch den Tod 
les anderen. Der Physiologus behandelt den Drachen nicht 


srzählung wiederholt. 
Vipera. 
| Questa nel suo accoppiare apre 


corpo crescivti stracciano il 
etre e occidono la madre. 


elbständig, erwähnt aber beiläufig die Feindschaft, welche 
wischen dem Drachen und Elefanten herrscht. Der Afeinisele 
"hysiologus z.B. sagt: Eliphans custodit (feminam) parturientem 
'wia inimicus est draco eliphanti. 
ceidit eum et concutiat donec moriatur. Ähnlich Gr. No. XLIV. 
rw. No. VIII. AD. No. X. FP. No. 60. FG. No. XXXIV. Am 
Nächsten kommt Leonardo wieder Brunetto Latini, welcher in 
em Kapitel: dou Dragon (No. GXLII) fast wörtlich Leonardo’s 


Si autem imvenerit serpenlem, 


De Natura Viperae. 


Si masculus fiat cum femina, 
effundit semen in os feminae. Et 
si ebiberit semen ejus femina, 
praecidit veneria  necessarıia 
masculi et morilur masculus 


statim. Quwum autem creverint 
fili in utero maltris, adaperiunt 
latus malris suae et sic foris 
exeunt. 


Gr. und A. No. XII. Gw. No. XI. AD. No. XII. FP. No. 6. 
IM. p. 673. BL. genau mit Leonardo übeinstimmend No.CXLIV. 
‚Das Kapitel über den Elefanten ist das ausführlichste in 
er Abhandlung Leonardo’s. Er schreibt den Elefanten eine 
teihe von Tugenden zu, welche selbst an Menschen selten ge- 
nden werden: probitä, prudentia, equitä, e osservantia e 
eligione. Zur Zeit des Neumondes bringen sie Reinigungsopfer, 
venn sie krank sind, Sühnopfer. Ist ihnen ein Zahn ausgefallen, 
o sn sie Aenselben in ds Erde und ranzionieren ‚sich 


vie keusch, halten sich mit Vorliebe in der Nähe ar 
vewässer an, haben eine Abscheu vor Ratten und besitzen im 


Ar 
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a 
keineswegs unbekannt. Doch führen die Bestiarien in der Regel 
andere Eigenschaften von ihm an. Will er Junge zeugen, so 
zieht er mit dem Weibchen in die Nähe des Paradieses, wo der 
Baum Mandragora wächst. Das Weibchen, eine zweite Eva, 
reicht ihm die Frucht zum Genusse und verführt ihn, u. s. w. 
Nur die Keuschheit und die Feindschaft mit dem Drachen wird | 
vom Physiologus (Gr. No. XLVI. Gw. No. VII. AD. No. X. FPZ 
No. 60. FG. No. XXXIV. FT. p. 98) erwähnt. Brunetto Latini’ 
allein (No. CLXXXIX) hebt gleichfalls die Verehrung der Gestirne & 

n 

j 

| 
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hervor: »Il observent la discipline dou soleil et de la lune autresst 
comme li home.« 
Der Tiger hat nur in wenigen Bestiarien, dem griechischen, 
armenischen, altfranzösischen (No. VIII) eine Stelle gefunden. 
Übereinstimmend berichten sie vom Tiger, dass der Jäger sich 
durch List seiner Jungen bemächtige. Nachdem er dieselben get 
raubt, stellt er einen Spiegel am Wege auf und der Tiger, welcher 
in Ei seine Jungen zu erblicken wi beruhigt sich. In gleicher‘ 
Weise, nur noch die Erzählung weiter spinnend, schildert auch 
TeönArdd die Natur des Tigers: Il cacciatore, quado Iruova i sua 
figli, li rapiscie subito , ‚ponedo spechi nel Ioco donde li leua; la 
pantera truova li Mech fermi in terra, ne quali vededosi, li pare, 
vedere li sua figliuoli. AM. p. 607 und BL. No. CXCIX enthalten, 


dieselbe Schilderung. 


Ieneumone. 


Questo animale & mortale ne- 
mico al laspido, nascie in Egitto 
e quando vede presso al suo sılo 
alcuno aspido, subito corre alla 
litta over fango di Nilo eco quelle 
tutto s’infanga e poi risecco dal 
sole di novo di fango s’inbratta; 
e cosi seguitando l’u dopo laltro 
si fa tre o 4 veste a similitudine 


di corazza, e dipoi assalta las- - 


pido e be cötesta co quello in modo 
che tolto il tepo, se li caccıa in 
gola e lannega. 


De Hydro. | 


Aliud animal est in Nilo flu-) 
mine quod dicitur ydrıs. Physiol | 
logus dicit de eo quoniam satis i 
hoc animal inimicum est erocon) 


dilo et hanc habet naturam: gquum N 
viderit crocodilum in littore flu= 
minis dormientem aperto ore, 
vadit et involwit se in limum luti, 
quod possit facilius inlabi in 


et veniens insilit 
in ore ejus. Crocodilus vero 
desubitatus virum transglutit 
eum. Ille autem, dilanians omnia 
viscera ejus exit vivus de visce- 
ribus crocodili jam mortwi. 


faucibus ejus ; 
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Was Leonardo vom Aspis und Ichneumon berichtet, erzählt 
‚ der Physiologus vom Crocodil und Hydrus. Gw. und AD.No.IV, 
FP. No. 12; FG. No. XIX. FT. p. 85. Der griechische und ar- 
‚ menische Physiologus wiederholen die Fabel vom Enhydrion 
(No. XXIV) und Ichneumon (No. XXVII). Das erste Mal wird 
| das Crocodil, das zweite Mal der Drache befehdet. AM. p: 669 
‚bringt gleichfalls den Hydrus und das Crocodil in Scene. BL. 
(No. CXXXI) erwähnt nur beiläufig den Angriff des Hydrus, be- 
pricht dagegen ausführlicher eine andere Eigenschaft des Cro- 
‚codils, von welcher Leonardo im nachstehenden Absatze handelt. 
Bei Leonardo lesen wir: »Questo (Crocodilo) s’adormenta sulla 
riva del Nilo colla bocca aperta e l’ucciello detto trochilo , subito li 
corre alla bocca, e' fora leva beccando il rimaso cibo, e cosi stuzzi- 
cädolo co Eilehevole volutla lo invita aprire tutla la bocca e cosi 
‚ sadormenta ; questo veduto dal icneumone subito si li slacia in 
bocca e foratoli lo stomaco e le budelle finalmete luccide. Ganz 
dasselbe sagt Brunetto Latini, welcher auch in der naturgeschicht- 
lichen Beschreibung der Thiere mit Leonardo übereinstimmt. 
"Or avient que quant li oisiaus qui a nom strophilus vuel avoir 
charoigne por mangier, il boute la bouche dou erocodiüle et li grate 
‚lout belement, tanı que il oevre toule sa gorge pour le grant delit 
dou grater. Lors vient i aulre EEE qui a nom ydre, ce est co- 
‚catris et li entre dedanz le cors et s’en ist de lautre part, brisamt 
et derompant son oste, en tel maniere que il Vocist.« Vgl. AM. 
In 652; JM. p. kAl. 

Wir schliessen damit die Reihe der Thierbilder Leonardo’s, 
welche sich mit dem Physiologus decken. Sie sind so zahlreich, 
‚die Übereinstimmung in der Angabe der charakteristischen 
Eigenschaften der einzahlen Thiere so schlagend, die moralisch- 
symbolische Deutung der Thiernaturen, dieser Kernpunkt phy- 
Siologischer Betrachtungsweise, hier und dort so durchgreifend, 
dass die Verwandtschaft der Leonardo’schen Schrift mit dem 
‚Physiologus nimmermehr auf einen blossen Zufall zurückgeführt 
| werden kann, vielmehr der unmittelbare Anschluss der ersteren 
an die Bi lkeklichen Bestiarien behauptet werden muss. 

Ausser den Thierbeschreibungen, welche sich im Physio- 
logus wiederfinden und offenbar ihm entlehnt sind, enthält 
Leonardo’s Schrift noch mehrere Schilderungen, von welchen 
eine solche Abhängigkeit nicht nachgewiesen werden kann. 
Aus welchen Quellen hat Leonardo die Kenntniss dieser zweiten 


= 
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Thiergruppe geschöpft? Die analytische Untersuchung ergieb 
in dieser Hinsicht nicht minder feste und sichere Resultate. 

Als Sinnbild des Neides fasst Leonardo die Weihe (nibbio) 
auf und erzählt von ihr, dass sie die im Neste zu dick geworde 
nen Jungen in die Rippen piekt und ohne Nahrung lässt. Das- 
selbe berichtet Brunetto latini vom Geier (No. CXLVII). Ostours 
sont molt fier eontre lor filz; ear maintenant, que il les voient 
auques escreuz, il ne les paissent plus des lor en avant, ainz les 
chacent hors des niz. 5 

Die Sangeslust des Hahnes, die Vorliebe des Bären für 
den Honig deuten Leonardo und Brunetto Latini gleichmässig a | 
In den Einzelheiten weichen sie aber von einander ab. (BE 
No. CLXXV und CEII.) m 

Im Bienenstaate hebt Leonardo das Walten der Gerechs 
tigkeit rühmend hervor. Der Bienenkönig ordnet alles mit Ver 
stand an; das Bienenvolk gehorcht seinen Befehlen, der Unges 
horsam wird ohne Widerrede bestraft. Dieselbe Schilderung 
entwirft Brunetto Latini (No. CLV) von den Bienen. Les besainnes; 
sagt er, ont duz et rois. La bone volontes que la nature lor done 
les fait obeissans et amiable A lor seignor. Quant aucune d’eles 
fait contre la loi son seigneur, ele meismes en fait venjance 


de soi. - 

Die Natur des Maulwurfes bestimmt Leonardo dahin, da 
derselbe unter der Erde lebe und blind sei. In derselben Weis 
äussert sich Brunetto Latini (No. CC), nur dass Leonardo die 
moralische Eigenschaft, die Lüge, bereits in der Beschreibu 
andeutet: come viene alla luce subito more perche si fa nol& 
cosi la bugia. 

Die Schwalbe zeichnen nach Leonardo zwei Eigenschaft 
aus: Sie ist stets in Bewegung und sie macht mit der Schwa 
benwurz (Celidonia) die blindgebornen Jungen sehend. Bi 
Brunetto Latini lesen wir (No. CXLVII) folgende Beschreibu 
Arondele est uns petiz oisiaus, mais ne volera ja droite voie, 
ains vole A voltes et A tor diversement. Et quant si fil perdent 
la veue par aucune achoison , il porte une herbe, que on apele 
celidoine, qui les garit et lor rent la veue. Nach Albertus M g- 
nus (p. 644) bergen die Jungen den Stein celidonium im Magen. 

Vom Kamel handelt Leonardo an zwei Orten. Obschon 
von Natur geil, berührt es doch niemals seine Mutter oder 
Schwester, so gross ist seine Enthaltsamkeit. Dann hebt er den 
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| vor, rühmt ihre Schnelligkeit und Tragkraft. Wenn man sie 
aber überbürdet oder zu grosse Märsche machen lässt, bewegen 
I'sie sich nicht von der Stelle. Auch Brunetto Latini (No. GLXXXI) 
"kennt den Unterschied zwischen baktrischen und arabischen 
}/Kamelen und sagt weiter: Ce est di animal au monde qui miels 
‚cognoist sa mere, en tel guise que il est de si gentil maniere que 
| il ne touchera jamais A ele charnelment. Die letzte von Leonardo 
| bemerkte Eigenschaft erwähnt BL. nicht. Dagegen ist dieselbe 
‚Albertus Magnus bekannt: de facili non recipiunt ultra onera 
onsueta ad portandum et si vehunt, non de facili vadunt ultra 
spatium consuetum. Vgl. Jacob van Maerlant p. 66. 


Die Natur des Geiers erscheint bei Leonardo als eine ge- 
kürzte Umschreibung des Textes, welchen Brunetto Latini bietet: 
‚Voltour connoist odor d’ome plus tost que nus animaus dou 
monde, neis d’outre mer en flaire il la charoigne. Et si dient 
eil qui Pont en costume,, que il ensuit les ostz des homes la ot 
il doit avoir grant foison de charoignes; et ainsi devinent que 
‚en cel ost sera grant oceision d’omes et de bestes. (No. CLXXI.) 
‚Leonardo fasst diese Schilderung, die Moralisation unmittelbar 
an sie anknüpfend, in folgendem Satze zusammen : Il vulture & 
tanto sottoposto alla gola, che andrebbe mille miglia per mägiare 
d’una carognia, e per questo seguita li eserciti. 


Die Übereinstimmung in der Schilderung des Salaman- 
ders, welcher auch in den Bestiarien vorkommt, und des 
Schwanes nimmt kein Wunder, da das Leben des ersteren 
im Feuer, das Singen des letzteren in seiner Todesstunde zu den 
'sanz allgemein ‚verbreiteten Sagen gehört. Auffälliger ist der 
nahe verwandte Zug in der Beschreibung der Auster. 
i Ostrige, sagt Leonardo, quando la luna € piena, s’apre 
tutta e quädo il gräcio la vede, detre le gietta qualche sasso o 
festuca et questa non si puö riserrare,, öde & cibo d’esso gräcio. 
Brunetto Latini (No. CXXXIV): Une autre coquille est que 
on apele cancre et il est ennemie as oistres. I] porte une petite 
|pierre et ensuit l’oistre tant que ele oevre son charsois, lors vient 
‚li caneres et giete la pierre dedanz en tel maniere que ele n’a 
{pooir de reclorre et en ceste maniere s’en paist. Vgl. Albertus 
Magnus p. 652, welcher sich auf den h. Ambrosius (Hexaemeron 
lv. c. 8) beruft. 
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Für den Bonasus bietet Brunetto Latini kein Vorbild, 
Dagegen finden wir bei Albertus Magnus s. v. Bonachus p- 580 
dieselben Züge wie bei Leonardo angegeben. Nach Leonardo 
hat der Bonasus die Hörner nach innen gekrümmt, dass er sich 
nicht mit denselben vertheidigen kann. Verfolgt, hilft er sich 
dadurch, dass er dem Jäger seinen wie Feuer brennenden Koth. 
bis auf die Entfernung von 400 Ellen nachschleudert. Ähnlich 
erzählt Albertus Magnus: Cornua habet multipliei fllexu in se 
recurvala, ita ut eliam in cornua offendentem laedere non possit. 
Hoc animal cum in fugam convertitur a venatoribus, fluxu ven- 
tris ad longitudinem ingens stercus proiieit, euius odor vel sub- 
stantia, quem attigerit, adimit et his armis se defendit. 


Auch die Schilderung der Catoplea kehrt bei Albertus 
Magnus (und bei Jacob von Maerlant) wieder. Dieses in Äthiz 
opien heimische Thier besitzt einen so schweren Kopf, dass es 
ihn meistens zur Erde gesenkt trägt, zum Glück für seine Um- 
gebung, da es durch seinen Blick tödtet. Bei Albertus Magnus. 
(p. 586) lesen wir: Catapleba caput aegre ferens propter gra- 
vitatem, in ripis Nili iuxta fontem qui niger dieitur habitans, 
adeo subtilis spiritus et venenosi in oculis, ut qui in oculos eius | 
offenderit statim moriatur. 3 


| 

Verwickelter liegt die Sache bei dem Panther. Leonardo 
beschreibt zunächst das eigenthümlich gemusterte Fell: »e tutta 
bianca e punteggiata di machie nere a modo di rosette.« Die 
Thiere des Waldes sind entzückt von der Schönheit des Felles' 
und möchten es gern in der Nähe bewundern, fürchten aber, 
das Schreckliche des Blickes. Um sie zu ködern, verbirgt der 
Panther den Kopf. Sobald sich aber ein Thier, sicher gemacht, 
in die Nähe wagt, wird es die Beute des Panthers. Die Be- 
schreibung des Felles deckt sich mit jener bei Brunetto Latini 
(No. GXGVI). Panthere est une beste tachice de petiz cercles' 
blane et noir, autressi comme de petiz oils. Während aber 
Brunetto Latini im weiteren Verlaufe seiner Erzählung sich eng 
an den Physiologus anschliesst, von dem süssen Geruche berich- 
tet, welcher vom Panther ausströmt und alle Thiere anlockt, 
mit Ausnahme des Drachen (dieser verkriecht sich in die Erde), 
erscheint bei Leonardo die Schönheit des Felles als Lockmittel, 
und nicht der Drache, sondern der Panther selbst versteckt den 
Kopf. Immerhin sehimmern auch in den Abweichungen die \ 
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Unittelalterlichen Vorlagen leise hindurch. Ob jene absichtlich 
\ıder zufällig entstanden sind, wagen wir nicht zu entscheiden. 
\ Bei den nächstfolgenden Thieren bewegen wir uns wieder 
\uf gebahnten Wegen. Die Schlange Ceraste, welche mit 
Ihren vier beweglichen Hörnern die Vögel lockt I erbeutet, 
In bei Albertus Magnus (p. 667) wieder. 
I Die Amphesibene mit ihren zwei Hörnern, das eine am 
‚opfe, das andre am Schwänze, wird auch von Brunetto Latini 
de Amphimenie No. CXL) und von Albertus Magnus (de amphi- 
ilea, p- 665), von dem letzteren mit skeptischem Blicke erwähnt. 
'on der Schlange Jaculus hebt Albertus Magnus (p. 669) nur 
ervor, dass sie auf Bäumen verborgen lauere und sowohl die 
rüchte, wie alles was ihr entgegen kommt, vergifte. Leonardo 
alt ahro Natur weiter aus und lässt sie von ihrem Baum- 
erstecke wie ein Pfeil auf ihre Beute herabschiessen. 
| Über den Delphin sagt Brunetto Latini (No. CXXXV): Et 
"chiez,. que au flun de Nile est une maniere de dalfin, qui ont 
or le iR une eschine autele comme soie, dont il a le co- 
| sdril. Übereinstimmend berichtet Beonsrder Intede il delfino, 
uato vagliä il taglio delle sue penne, posteli sulla schiena, e 
E. sia tenera la pacia del cocodrillo; onde nel lor eöbattere 
» li caccia sotto e tagliali la päcia e cosi Hlitkoider Vgl. Albertus 
jagnus p. 653. 
| Die Natur des Hippopotamus wird von. Leonardo fast 
it denselben Worten wie von Br unetto Latini (No. CXXXVI) be- 
hrieben. Auch dass es sich, übersättigt, durch einen Aderlass 
Silt, indem es sich an Dornen reibt, theilen beide Schriftsteller 
d ebenso Albertus Magnus (p. 655) mit. Gemeinsam ist ferner 
len drei Autoren (BL. No. CLXIL, AM. p. 640) die Erzählung 
»n dem storchähnlichen Ibis, weicher sich änreh ein Wasser 
ystier von seiner Krankheit heilt: Dagegen haben nur Leonardo 
ad Albertus Magnus (p. 585) die Akgibör dass der von einer 
Re. (falangio) gestochene Hirsch Krebse als Arznei verzehre. 
n Wechsel der Schlangenhaut erwähnen Leonardo kürzer, 
RR Latini (No. CXXXVII) ausführlicher. Schliesslich sei 
beh das Chamaeleon als Beispiel der nahen Verwandtschaft 
ischen Leonardo’s Schrift und den Thierbüchern des Mittel- 
Be hervorgehoben. 
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| Gameleonte, sagt Leonardo, piglia senpre il colore della 
u Fe * . 
“sa dove si posa, onde insieme m: frödi, dove si posano, 
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spesso dali elefanti sö diuorati. Il corbo quando Aa uceiso 
cameleonte si purga coll’ alloro. 
Brunetto Latini (No. CLXXXVIH). Dou Camelion. Sa cok 
est si muable que tout maintenant que il touche aucune chosı 
il pert sa color et devient de autretel teint. En yver est repı 
et en este vient uns oisiaus qui l’ocist, qui a non Coraz, mais 
il le manjue, il Pen convient morir, se feuille de lorier nt 
delivre de mort. Vgl. ebenda No. CXCVI. De Parande. 
Noch bleibt eine dritte, übrigens wenig umfangreicl 
Gruppe von Thierbeschreibungen übrig, über deren Quellen‘ 
keine vollkommene Sicherheit besitzen. Wenn Leonardo d 
Furchtsamkeit des Hasen, die Sanftmuth des Lammes u. sy 
schildert, so fällt es schwer, einen bestimmten Gewährsm 
zu nennen, welchem er diese Kenntniss verdankt. Sind 
diese Eigenschaften zu allen Zeiten in aller Welt Munde gewese 
Oder wenn er das scharfe, selbst den Kukukgesang übertönene 
Gezirpe der Grillen hervorhebt, die Webekunst der Spinne 
rühmt, die Wuth des wilden Ochsen bei dem Anblicke e 
rothen Tuches vermerkt, so können diese Angaben ebenst 
auf unmittelbarer Naturbeobachtung, wie auf Entlehnung 
älteren Schriftstellern beruhen. Anders gestaltet sich das \ 
hältniss bei der Erzählung von fabelhaften Eigenschaften, welel 
nur durch Überlieferung an die jüngeren Geschlechter gelang& 
Hier können und müssen die Quellen der Tradition nachgewie 
‚ werden. Zuweilen ist allerdings unsere Unsicherheit nur eu 
scheinbare. Leonardo beschreibt z.B. ein skandinavisches 
unter dem Namen Macli, von rossartiger Bildung, dessen Beh 
keine Glieder besitzen (ä le gäbe d’ü pezzo), und welches daht 
nur an einen Baum angelehnt schlafen kann. Ein Thier die 
Namens kommt in keinem mittelalterlichen Thierbuche 
nicht bei antiken Schriftstellern) vor. Wir haben uns in die 
Falle an die Eigenschaften desselben zu halten. Dieselbe 
Eigenschaften wie Leonardo dem Macli, schreibt Jacob 
Maerlant (p. 58) dem Alay zu und Albertus Magnus (p. 
dem Aloi. Über die Identität des Thieres kann kein Zweil 
herrschen. Nur die Verschiedenheit des Namens nimmt Wunde 
und kann nur auf allmählich verdorbene Schreibweise zurü 
geführt werden. In der That ist die gemeinsame Quelle 
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- itemque natam in Scandinavia insula achlim haut dissi- 
"tilem illi etc. Eine etymologische Ableitung des Macli aus achlis 
"leibt Fachkundigen überlassen. In diesem Falle irrt der 
"ehreib- oder Lesefehler im Namen. Sonst ist aber die Über- 
agung einzelner Eigenschaften oder Thatsachen von einem 
'hiere auf ein anderes nicht selten. So erzählt Leonardo s. v. 
erpens, dass ein von Marcus Regulus befehligtes Heer von 
iner Schlange angegriffen und nahezu aufgerieben wurde. 
r giebt zugleich die Länge des Thieres auf 123 Fuss an. Al- 
ertus Magnus berichtet dieselbe Geschichte von der boa 
3. 667) und auch dem liber monstrorum!) ist sie wohlbekannt. 
'elbst in der Bestimmung des Masses (centum et viginti pedes) 
'errscht in allen drei Schriften nahezu vollkommene Gleichheit. 
Vährend ihres mehr als tausendjährigen Lebens haben eben 
‚Slehe Erzählungen manche Abschleifung und Änderung er- 
hren. 

Der Umstand, dass sich in Leonardo’s Thierbeschreibungen 
hehrere Gruppen unterscheiden lassen , legt den Schluss nahe, 


önnte: Leonardo’s Tractat ist die einfache vielleicht gekürzte 
bschrift eines alten Thierbuches, oder sie ist eine unabhängige 
'chöpfung seiner Phantasie, der Inhalt von ihm selbst erfunden, 


yuss vielmehr als die Bearbeitung eines alten Physiologus auf- 
'efasst werden. 

Die Vorlage eines Physiologus, welcher zugleich die Grund- 
ge für Leonardo’s Arbeit bot, steht nach unseren Untersuchun- 
Die vollkommene Übereinstimmung in der Auswahl 


velches Leonardo nachahmt. Sie ist dem Physiölogus eigen- 
jümlich und wo sie uns entigegentritt, behaupten wir eine An- 
ehnung an den letzteren. Wohl verbindet auch die Fabel 


4) Mauricii Hauptii Opuscula. II. 248. 
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Thiererzählung und Lehre. Aber hier werden, von. andere 
Unterschieden abgesehen, die Thiere handelnd und redend ein 
geführt, während der Physiologus sich auf die Angabe dauernde 
Eigenschaften einschränkt und den Schein der Naturbeobachtun 
wahrt. In der Fabel tragen die Thiere menschliche Masken; i 
Physiologus. wird die reine Thiernatur beschrieben; dort dien 
die Erzählung als Beispiel für die Wahrheit der Lehre, hie 
bahnen erst mehr oder weniger verwickelte Schlussfolgerunge 
den Weg zur moralisch-symbolischen Deutung. Man brau 
nur eine Fabel und eine Thierbeschreibung des ysiolod 
zusammenzustellen, um den grundsätzlichen Unterschied zwi 
schen den beiden literarischen Gattungen zu erkennen. 
Welche von den zahlreichen Ausgaben des Physiologu 
Leonardo vorlag, darüber vermögen wir keine Kunde zu geben 
Eine durchgängig wörtliche Übereinstimmung mit einem de 
bisher bekannten Bestiarien findet nicht statt; auch die Reihen 
folge der Thiere ist eine andere. Die Iatdlore wechselt übeı 
haupt in den verschiedenen uns erhaltenen Handschriften. Nü 
der Löwe behauptet seine Stelle an der Spitze der Thiere, son 
aber herrscht in der Ordnung derselben beliebige Willkür. 
Jüngeren Thierbücher , welche von dem Physiologus die: Be 
schreibungen übernommen haben, von der moralisch-symh 
lischen Deutung dagegen absehen, fassen die Thiere gewöhnlie 
in grössere Gruppen (Vierfüssler, Vögel u. s. w.) zusammen uf 
führen sie sodann in alphabetischer Ordnung auf. Leonar 
folgt auch diesem Beispiele nicht, schliesst sich dagegen i in at 
derer Hinsicht den jüngeren Thierbüchern an, dass er wie, ai ee 
die Thierbeschreibungen gewöhnlich in abgekürzter Form gie 
Wir haben aber auch sonst noch gute Gründe zur Annahn 
dass Leonardo mittelalterliche Thierbücher aufgeschlagen zu 
Seite hatte, als er seine Schrift verfasste. Eine längere Reih 
von Beschreibungen, welche aus dem Rahmen des Physiologu 
herausfielen, deckten sich mit den Schilderungen in den Thi 
büchern, namentlich mit dem Buche: de animalibus von All 
tus Mala und mit dem fünften Theile des ersten Buches 
den livres dou tresor des Brunetto Latini: Ci commence de 
nature des animaus et premierement des poissons. Besonder 
nahe liegt die Vermuthung, dass er Brunetto Latini’s Wer 
kannte, welches sich in Italien einer grossen Beliebtheit bis z 
Leonardo’s Zeiten erfreute, also auch noch aus äusseren Gründe 
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eonardo zugänglicher war, als die älteren mittelalterlichen 
hierbücher. Die Belege für den engen Zusammenhang zwischen 
eonardo’s Schrift und Brunetto Latini’'s Abschnitt im Tresor 
urden oben gegeben und brauchen nicht wiederholt zu werden. 
jelleicht gelingt es der Specialforschung, eine noch nähere 
juelle nachzuweisen, das Resultat wird aber auch dann keine 
Jesentliche Änderung erfahren. War es nicht der Verfasser des 
esoro, so doch ein ganz nahe verwandter Schriftsteller, wel- 
em er einen grossen Theil seiner Thierbeschreibungen ent- 
Ihnte. Für einen kleinen Theil derselben griff Leonardo auf 
linius selbst, aus welchem schon das Mittelalter viel geschöpft 
itte, zurück. 

Leonardo beginnt die Beschreibung des Elefanten mit fol- 
nden Worten: »Il gräde elefante A per natura quel che raro 
gli omini si truova, cio& probitä, prudetia, equitä e osservätia 
(religione. Vergleichen wir damit die Stelle bei Plinius h. n. 
II. 1: »Maxumum est elephans proxumumque humanis sen- 
»us, quippe intellectus illis sermonis patrii et imperiorum obe- 
dentia, immo vero, quae etiam in homine rara probitas, 
fudentia, aequitas, religio quoque,« so kann über den Ursprung 
S Satzes in Leonardo’s Schrift kein Zweifel bestehen. Aus 
Anius ist ferner unmittelbar übernommen der Satz, welcher 
\n den Löwen, Panther, Tiger gemeinsam handelt: Leoni, 
Irdi, Päteri, Tigri. Questi tegono l’ügie nella guaina e mai le 
Sderanno, se non & adosso alla preda e nemico.« Bei Plinius 
III. 47) lesen wir: »Mirum pardos, pantheras, leones et simi- 
|| eondito in corporis vaginas unguium mucrone ingredi, aver- 
Sque faleulis currere nec nisi adpetendo protendere.« Auf den 
tiken Schriftsteller geht endlich wiederholt die Reihenfolge 
Thiere zurück, welche Leonardo auf den letzten Seiten 
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Amel, vom Hippopotamus bis zur Schlange (Vgl. Plinius VII, 
147 und 26; VIII, 27). 

Leonardo’s Verhältniss zu Plinius ist das gleiche wie zu 
mittelalterlichen Bestiarien und Thierbüchern. Die aus 
nius unmittelbar oder mittelbar geschöpfte Kunde wird in 
igekürzter Form wiedergegeben und nur in einem Theile der 
hrift verwerthet, wodurch die letztere zunächst den Charak- 
It einer Mosaikarbeit empfängt. Die einzelnen Quellen werden 
'ht einheitlich verarbeitet, sondern nach einander benutzt. 


—— Ma 


Deutlich erkennt man noch die Spuren solchen Vorganges.. \ 
mehreren Thieren wie dem Löwen, Basilisk, Adler, Aspis, 
Schwalbe, der Fledermaus u. a. werden zwei bis drei versch 
dene Beschreibungen geboten, je nachdem die gerade v 
gende Quelle diese oder jene Eigenschaft berichtet. In einzeli 
Fällen (Falke, Schwalbe) wird die Beschreibung wiederh 
weil sie sich in mehreren Quellen vorfindet. Doch wäre es 
grober Irrthum , wollte man Leonardo’s Schrift als eine einfa 
Kompilation bei Seite schieben und in ihr nichts als Aus 
aus älteren Werken erblicken. Der persönliche Hauch” 
Meisters weht auch in diesen Thierbeschreibungen. Eine 
stimmte Absicht, zu deren Erreichung der überlieferte St 
eine andere Form gebracht werden musste, leitete offenbar 
Verfasser und übte namentlich auf die litterarische Komposil 


nicht geringen Einfluss. 


Als persönliches Eigenthum darf Leonardo in erste 
mehrere moralische Deutungen in Anspruch nehmen. 
tonung des Starken und Kräftigen im Begriffe der Tuge 
dem Mittelalter ganz fern, ‚entspricht dagegen vollkomme A 
im Zeitalter der Renaissance herrschenden Anschauungen. | 
rade so fasst aber Leonardo die »virtü« auf. Vom Löwen 
Puossi assimigliare a figlioli della virtü, che mediäte 
delle lode si suegliano e erescono per li studi onorevoli che se 
piv gli inalza, e tutti i tristi a esso grido fuggono ciessädosi 
vertuosi.« Wird hier auf die Ruhmessehnsucht deutlich @ 
spielt, so wird in der Beschreibung der sonnenscheuen Kröt 
Tugend der Tapferkeit gleichgesetzt: »Cosi fa chi @ nimi 
chiara e lueiete virtü, che nö puö se nö con göfiato ani 
zatamete starle davati.« 

Wir haben allen Grund, aus diesen Deutungen: die 
ken des echten Renaissancemannes Leonardo herauszulesen 

Leonardo gehört dann die Gruppirung der Thiere an. 
ist von der sonst in den Bestiarien und Thierbüchern üblic' 
völlig verschieden. Er nimmt zuerst die Thiere vor, \ 
eine moralische Deutung zulassen und stellt sie nach mora i 
Gegensätzen zusammen. Auf diese Art empfangen wir folge 
Reihen: \ u; 

Amore di virtü — Invidia = Callendrino — Nibbio 
Allegrezza — Tristezza = Gallo — Corbo Re 
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Pace — ira —= Üastoro — Orso 

Gratitudine — Ingratitudine = Upupa — Colonbi 

Grueltä — Liberalita = Basilisco — Aquila 

Prudentia — Pazzia — Formica — bo salvatico 

Fedeltä — Falsitä = Grü — Uolpe 

Fortezza — Timore — Lione — Lepre 
Constantia — Inconstantia — Fenice — Rondone 
Temperanza — Intemperanza = Üamello — Liocorno 
Umilitaä — Superbia = Agnello — Falcone 

 Astinentia — Gola — Asino salvatico — Vulture 

Gastita — Lussuria — Tortora — Pipistrello. 

Die Anordnung der Thiere nach ihren entgegengesetzten 

igenschaften zwang Leonardo, die früher gebräuchliche Reihen- 

Ige aufzulösen — der. Physiologus legt auf solche Kontraste 

in Gewicht — und in einzelnen Fällen dem Physiologus un- 


Luft, der alepo im Wasser. Er führt dann Beispiele der 
Pindschaften an, welche zwischen verschiedenen Thieren herr- 
‘hen, stellt die Thiere des hohen Nordens und des fernen 
stens, die macli, bonasus, Panther, Tiger u. s. w. zusammen, 
reinigt die Thiere, welche sich durch absonderlichen Körper- 
Au auszeichnen, wie der Cerastes, Amphesibene, Jaculus und 
Idet endlich eine Gruppe aus den Thieren , welchen der In- 
nkt die richtigen Heilmittel für Krankheiten und Wunden 
ingiebt. Dazu gehören der Hippopotamus, der Ibis, der Hirsch, 
‚e Eidechse, Schwalbe, das Wiesel, der Eber u.s. w. Die 
dnung wird zuweilen unterbrochen, verschiedene Thierbe- 
!hreibungen schieben sich zwischen die Gruppen. Im Ganzen 
"kennt man aber doch deutlich die Grundsätze, welcheLeonardo 
#i der Abfassung seiner Schrift leiteten und in die mannig- 
‚chen Auszüge Zusammenhang und ziemlich feste Gliederung 
‚achten. 


N 
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Die Feststellung des Charakters der Schrift Leonardo’s a 
Physiologus ist an sich von geringer Bedeutung. Dass zu 

zahlreichen Bearbeitungen Bosse noch eine neue hinzutrif 

erweckt schwerlich in weiteren Kreisen ein tieferes Interesse 

Wissenschaftlich werthvoll wird dieses Thierbuch durch de 

Verfasser und dann durch die Zeit, in welcher es er 


wurde 

Würde Jemand den Verfasser errathen, würde er oc 
an Leonardo denken, wenn nicht äussere Gründe dazu zwängen 
Wir befinden uns, wenn wir nur den Inhalt der Schrift 2 
Rathe ziehen, mitten im Strome der mittelalterlichen Kultu 
Auch nicht die leiseste Spur verräth den Widerstand des Vei 
fassers gegen denselben; kein Wort giebt von seinem Strebi 
Kunde, sich der Richtung des Flusses entgegenzustemmen ode 
auch nur ihr auszuweichen. Wir müssen glauben, dass eri 
allem Ernste an die Wahrheit der Thierbeschreibungen glaubte 
Das stimmt nun freilich schlecht mit dem Bilde, welches w 
uns von Leonardo’s persönlichem Wesen seit Menschengeden ke 
entwerfen. Wir begrüssen in Leonardo nicht allein den all 
vermögenden, zu allem geschickten, in allem erfahrenen un 
versellen Geist, sondern rühmen ihn auch als den selbständii 
sten Denker, den schärfsten und feinsten Beobachter, den 
nauesten Forscher seiner Zeit. Mit ihm beginnt die Reihe d 
grossen Männer, welche zu der neueren Bildung und insbes 
dere zu der neueren Naturanschauung den Grund gelegt haben 
Sollen wir nun etwa, weil Leonardo in seiner Schrift über di 
Thiere seiner Gewohnheit untreu wurde, nicht von der sichere 
Erfahrung ausging, auf die Selbstbeobachtung verzichtete um 
der mittelalterlichen Tradition gläubig folgte, alle seine Ruhme 
titel streichen? Das wäre a vermessen als a 


sehrt. AR niert nacht diesem einen Beispiele ni 
wir uns nicht mehr der Verpflichtung entziehen, den K 

seiner Selbsterfahrungen und seiner Selbstbeobachtungen schär 
fer zu umgrenzen und das Verhältniss zu seinen Vorgänger 
von Fall zu Fall klar festzustellen. Die kritische Ausgabe seine 
Schriften, welche wir nun schon seit einem Jahrhundert un 
länger immer vergeblich herbeisehnen, wird dazu den beste 
Anlass bieten. 
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Die längere Beschäftigung mit dem Physiologus verlockt, 
uch diesen Aufsatz im Geiste des Physiologus mit einer Morali- 
Eon zu schliessen. Die gangbare Ansicht von der Renaissance- 
yultur setzt einen vollkommenen Bruch mit dem Mittelalter 
oraus und stellt die beiden Weltalter beinahe als zwei polare 
a dar. Es springen eben zunächst die mannigfachen 
Interschiede in die Augen und bestimmen den Eindruck. So 
'rklärlich dieser Glaube auch ist, so lässt er sich doch historisch 
iicht halten. Eine genauere Untersuchung lehrt vielmehr, dass 
ie Renaissance in gar vielen Fällen auf gemeinsamem Boden 
nit dem Mittelalter stand und einfach auf diesem weiter zu 
‚auen sich bemühte. Wir erinnern, um nur nahegelegene Bei- 
iele anzuführen, an Raffael, welcher in seiner Schule von 
\then nicht bloss der griechischen Philosophie huldigte, sondern 
uch das mittelalterliche Trivium und Quadrivium schilderte, an 
eonardo, dessen Forscherblick sich doch nicht immer kritisch 
den Naturfabeln des Mittelalters verhält. Solche Beispiele 
essen sich leicht vermehren. Die grundlegende Anschauung 
on der Renaissance darf weniger die Abkehr von dem Mittel- 
Iter, als vielmehr das Doppelleben der ersteren, einerseits den 
‚bschluss des Mittelalters, andererseits den Anfang einer neuen 
Veltordnung betonen. Dieses Doppelleben, welches den Keim 
neren Zwiespalts in sich barg, bedingte das Schicksal der 
‚enaissancecultur und bestimmt ihre Stellung in der Welt- 
schichte. 
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Herr Fleischer legte die zehnte und letzte Fortsetzung it 
Beiträge zur arabischen Sprachkunde vor (s. diese Berichte v. 


1883, S. 71 flg.). 
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De Sacy's Gramm. ar. 2. Ausg. II, 476, $ 860. Die morgei 
ländischen Redekünstler nennen die hier besprochene uneigen! 


liche Ausdrucksweise AEHt, das Ueberwiegenlassei 


Andere in Muhit al-Muhit S. joft® Z. 16—28 unter Js 
stehende Beispiele zeigen zum Theil dieselbe Besonderheit w 
die beiden von de Sacy angeführten: die Bezeichnung 1wei ve) 
schiedener und an sich verschieden benannter Dinge oder Pe&ı 
sonen durch den Dualis der einen von ihnen, indem man die 
als die stärkere, überhaupt oder beziehungsweise bedeutende 
die andere sich unterwerfen, d. h. ihrem Begriffsumfange ei 


Erklärung jenes Kunstwortes, wonach es im Allgemeinen b 
deutet: die logisch-sprachliche Subsumtion eine 
Begriffskategorie unter eine andre, ihr eigen 


lich nicht angehörende, wie wenn männliche Sprad 


m + 


1. B. Sur. 66 V. 42 von der Jungfrau Maria: geegei] ur 
(s. dazu Baidäwi, II, S. Pf® Z. 5) u.dgl. Zu Grunde lie 


dieser Ausdrucksweise im Allgemeinen der Kanon: A potiori 
denominatio, beziehungsweise: Genus masculinum potius. 


Br 
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II, 477, drittl. Z. »UiXeis» schr. Uxain. 
1,478, Anm. 4, 2.5 u.6 »il yen a möme qui lisent 


ER ou wa, et je pense que l’une de ces deux lecons est 
ı veritable«. De Sacy hat hier ausser Acht gelassen was er 
elbst II, 404, Anm. 4 über den Gebrauch des virtuell unver- 


Aal im Nominativ stehenden ‚hast ‚AO Vor einem von 


| Ki im Prädicats- Accusativ regierten comparativen ee aus 
Aida anführt und womit die Anmerkung desselben zu der 


zu. -)» U 7 


extlesart pe E*} su As „od vollkommen übereinstimmt, 


— nur dass hier A Ben HR Accusativs nicht ein Vb. des 


"m oder Werdens, sondern >, als vb. cordis und der Ac- 
sativ dessen zweites Object ist; s. darüber oben die An- 
erkung zu II, 103, 5 u. 6. ne en gleichartig ist 


02.48 V. 37: Ile» Su ev ss | Er 5 o) mit der andern 


esart \s 6. Von Seiten as Grammatik oder des Sinnes ist 


\ 
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her nichts gegen je se einzuwenden, und es liegt kein 
tund vor, die Lesart mit doppeltem Nominativ vorzuziehen 
er gar für die einzig richtige zu halten. Die Uebersetzung 
er Stelle aber ist, nach der einen wie nach der andern Lesart, 


-)» u. 
enn man „9 als Jos) „wo betrachtet, so abzuändern: vous 
owverez quaupres de Dieuw elles valent mieux, d. h. vous sont 
us profitables que les biens que vous aurez mis en röserve. 


‚ 1,478, $ 865. Ueber „IE! > das Directions- 
uffixum, s. Mufassal S. Fo Z. 16-24. 


II, 479, 8 866 mit der Anm. 4. Dieses koranische , 
v5, BEE 
,, Won u. Ss. w., besonders aber das erste mit dem höchst 


genthümlichen Gebrauche der zweiten männlichen Singular- 
rson zu »allgemeiner Anrede « (ek ES), aber unmittelbar 
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darauf folgender Besonderung derselben durch angehängte Direc 
uk derselben Person im Singular, Dual oder Plural, ü 
nach seinen verschiedenen Arten und Bedeutungen in diedh 
Berichten v. J. 1878 S. 403 —409 zu I, 544, & 1189 behan 
delt und dabei auch $. 107 (in Anm. 2) der durch eine falsch 
Lesart veranlasste Fehler in der Uebersetzung von Baidäwi 
Erklärung von Sur. 6 V. 40, — II, 479, Anm. 4 2.8 u. 9, = 


ur 


berichtigt worden. In ders. Anm. 2.7 ET « schr. ER 
II, 480, $ 867. Der auch in diesem »überflüssigen‘ 


scheinbar ganz müssigen Li liegende unbestimmte Nominalbe 
griff Was = Etwas ist nachgewiesen ebenda S. 96 zu I, 536 
$ 1180. 


II, 180— 482, $ 868—872. Mit diesen die verschiedene 


Arten des sollt \S und seiner gleichartigen »Schwestern« he 
handelnden ee, vgl. den Commentar von Ibn Jais 

Mufassal S. }}4 Z. 47—20, Dietericls Alfijah S. vi u. w vz 
mit dem Commentar dazu, När al-kirä S. If Z. 13 — lo. Z.# 
Howell, IL, 8. 179 Z.1k—$. 182 2.48. Diese Stellen en! 
halten manche Beispiele des angeblich »überflüssigen« ‚LS, bi 
denen die einheimischen Sprachgelehrten selbst, in Ueberein 

stimmung mit unserem Sprachgefühle, andere Erklärungen hi 
Wahl stellen oder auch bevorzugen, indem sie den fraglich 

Formen von „‚LS selbstständige Bedeutung geben und sie in de 
syntaktischen Organismus der bezüglichen Sätze einfügen. s 


wi 


ist es in der That völlig unnöthig, jFeity in dem Verse Alta 


S.w Z.2%, in Verbindung mit dem vorhergehenden U, fü 
etwas anderes anzusehen als für ein erstes und das folgend 


5 für ein zweites Qualificativ von Ol: » vicinorum, qui ne 
bis erant, generosorum «; ebenso wie Yu in dem Verse bi 

e 3 
Howell, Il, S. 180 dritil. Z., als erstes Qualificativ von zu 
dem zweiten, ‚„x&», vorausgeht: »per studium, quod (ab ü 


editum est, praemio ornatum«. In dem Satze Mufassal S.) 
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7.19 u. 20: al 5 sy - ist meines Erachtens das für 
iberflüssig gehaltene .. gt ein Ab. „8 und bildet mit seinem 
'igenen Subjecte ad as logische Subject von DER e mit 


Äinzuzudenkendom & Kydan og alla 55: wie im Sprüch- 


re EG So 22,02 


yorte, Maidänt, I, S. 223, No, fv: sis o u > sel <um). 


!benso erscheint mir „8 im zweiten Halbverse, När al-kirä 
| I 2.21: A Se alt % einfach als ein zwischen 


ie beiden Genetive eingeschobenes war's, geschah’s, mit 
eziehung des es auf das im ersten Halbyerse Erzählte. In 
ällen allerdings, wie II, 481, 10, Mufassal S. 11 2. 47 und Al- 
jah S. w Z. 7 (ebenso Bol II, S. 181 Z. 8), wo ein völlig 
loss ; SD und a sich weder als Xs& noch als XesLb 
eu ua will, besonders aber in dem Verse Mufassal S. }}4 
18, wo „‚s als reines Einschiebsel oder metrisches Füllwort 
ch zwischen eine Präposition und den von ihr regierten Gene- 
‚v eindrängt!), werden wir uns, wenigstens bis auf Weiteres, 
ie Erklärung der morgenländischen Sprachgelehrten gefallen 
ssen müssen. 


II, 481, Anm. 4. Die Erklärung Tebriz’’s geht fehl, und 
enso de Sacy's Anmerkung; „5 ist keinesfalls 5, d.h, 


u und als solche rectionslos, sondern jedenfalls &®b, d.h. 


4) In dem auch von de Sacy, II, 481 1. Z. angeführten Verse hat 
»hon Tantawy, Observations sur la tradndlion de quelques vers arabes 
@langes astatiques der St. Petersburger Akademie, T.1I, S. 492) das un- 


rn, Io 
Irische > Kubi in Kai verwandelt. Ausserdem ist aber statt 
am mit Dieteric’s Alfijah S. vv Z. 4 und Howell, IL, S.A81 Z.3 zu 


I -- „wm . -IUun 
»hreiben Bm. Statt „uaJ] eb) haben beide eine andere Lesart: 


u. JYum 


he! Kam] 
| 


| 
| 
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I.0- E 
das Prädicat ‚Axis virtuell im Accusativ regierend = (26 E 


5 Ob & als direct oder indirect verneinend, — im Iizen 


E 


Falle als ur sprünglich fragend, — gefasst wird, ist für den 
gemeinen Sinn gleichgültig; aber „LS ist in Beiden Fällen nich 
unser indicatives war, sondern das Eee wäre u 


bedeutet mit dem folgenden Imperfectum (del nicht »ne : 


f 
A 
rien. Freytag übersetzt, als ob der Dichter (as +5 geschriebe 
hätte: Quid verba mulierum — mihi profuissent? statt pro 


servira de rien«, sondern ne me servirait de rien, wie es 


folgendem Perfeetum Be bedeuten würde ne m’aurait servi 


sent. — Das unveränderliche, mit o) und u zu „‚BS} und «, 
verschmolzene gemeinarabische ‚15 kann nicht schlechthin g 
»abus du verbe Bi genannt werden; es ist ein Kal. ot 


darin liegendem .-, Lat wo: ein an und für sich noch inhalt 
leerer logischer Vorhalt,, dem der unmittelbar darauf folge 
Verbalsatz zur Erklärung dient; & AAX5 OS wenn du a 
mich schreibst, schreiben wirst, & «AS „‚uS}, wenn du 
mich geschrieben hast, — wörtlich: wenn es ist: du schr 
an mich, wirst an mich schreiben, wenn esist: du hast an m 
geschrieben, — d.h. wenn die Sache sich so verhält, dass’ 


an mich schreibst, schreiben wirst, u. s. w.; arabisch: | 


© 


We N ee La, u.s. w. Ebenso RW i 
du an mich schr ie wi OLE wenn du an mich i 
schrieben hättest, u. s. w. 


11, 482, 17 nn schr. ga. } 
II, 484, 13, 8 876. Vgl. dazu das in diesen Berichte 
J. 1883 S. 140 zu II, 462, $ 836 Bemerkte. — L. Z. dere 
schr. Bau si 


II, 488, 3 u. 4 »n’a point pour objet de donner de l’Energ 


Br an 


au discours«, verstärkt dagegen die Unbestimmtheit des in- 
erhinindn Kor und er s. Caspari-Müller S.248 Anm. b. 
"11,488, $ 883. Vgl. IL, 460, $ 832, Mufagsal S. Y% Z. 15 
| is 18, Ibn Ja‘is S. iv 2.19 — 1 2. 15. 

j II, 489, 7. Zu dem vollständigen Verse Sur. 3 V. 103 be- 
merkt Baidawi, dass BERNIE“ 1-— Mt ein neuer, das Ber) u 


ur u>, & RL TE Bio bestätigender und vervollständigen- 


der Satz ist, wie zur Beantwortung der Frage: Wie werden 
pie im Beeadiäse sein? Antwort: 2: 


| I, 489, A v.u. »Axofc schr. Be Gegensatz zum Reim- 


worte Lya5 = 


| ll, 489, Anm. 4, Z.6 u.7 »Il en est de meme dans un 
assage de l’Alcoran, sur. k, vers.. 4, dont jai fait usage ci- 
devant (n? 496)«. Der Irrthum de Sacy's in Deutung der ganzen 
telle und insbesondere der Präposition _ o wurde schon zu II, 
en 47 berichtigt. 


.r 


| II, 490, 6. Nach a; Z. 4 wäre statt »je swis« zu übersetzen 


il est; aber in Verbindung mit dem völlig aus dem Versmasse 


Mar herausfallenden x; WW lässt jenes »je suis« ar uldeng 


.-. 


der erste Halbvers so REN EN ist: es a Sa 


& ANIR — In der Reimstelle schr. 2), statt 21,0. 


II, 490, & 889. Vgl. Baidawi zu Sur. 56 V. 74, Mufassal 
IS. 14 Z. 13 u. 1%, Ibn Jafis S. Yav Z. 10—21. Wie die letzt- 
genannte Stelle zeigt, haben schon einige einheimische Koran- 


erklärer das Unnatürliche dieses angeblich pleonastischen S vor 
BE 02 

‚ml erkannt und, ohne in die zwei andern ebenso gezwungenen 
Deutungen Baidäwi’s zu verfallen, die erst an vierter Stelle 


| - 
We ihm aufgeführte in ihr Recht eingesetzt, wonach S ein selbst- 


| 
| 


ED SE. VE 
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ständiges vorangestelltes kräftiges Nein! ist, ganz wie auch wir 
mit Zurückweisung  unausgesprochener, selbstverständlicher 
Gegensätze sagen: Nein! ich schwöre bei Gott —; Nein! i 
versichre dir —. 


IL, 490, Anm. 4, %k v.u. Rich schr. „usa. Ueber 
diese, Nah hinsichtlich der TUN: des NEN selbs 
zweifelhafte Stelle s. Baidäwi zu Sur. 57 V. 29. 

II, 494, 6 u. 16 ale, 18 »2ls« schr. Wi, [> ebenso | 


dieses en sagt, habe ich zu II, 55 u. 56, mit Ausscheidung des 


mit unsern jetzigen Begriffen von Ellipse und Pleonasmus M 
vereinbaren, kurz zusammengefasst. 


ll, 493, A8.u. 19 »un elf de s&paration & un elf d’union 
schr. in eif d’union A un elf de separation. De Sacy hat sic 
entweder in der Stellung der beiden Worte, oder in der Wahl 
des Beispiels geirrt, welches die gerade entgegengesetzte, von 
Wright, II, S. 40%, $ 234, ausführlicher behandelte Verwand- 
lung des Tr a in ein Verbindungs-Alif belegt. Ueber 
die Verwandlung des letztern in.das erstere s. Wright 


S. 407, 8 236. 
1, 193, 20 a Stye « schr. er ötes, nach dem Kä- 


müs unter Xlye , Veih’s Lubbu ’I-lubäb und de Jong’s Nomen 
unter gr. Demnach schr. auch 21 u. 22 Awana Dhobai sa 


»Owana Dhabai«. ir. 
z 


II, 49%, 5 »ceux qui ont une grosse taille« giebt dem Worte 
(a eine Bedeutung die es nie hat. a bezieht a Me. 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche auf das Aeussere, ee) 
— als Reimwort mit M. al-M. S. tv? und Wright, Opuse, 


@.. 02 a 
arab. S. 4 2.7 »SV0} zu schreiben — auf das Innere; »Ein 


| a 2 200 7, nn 
‚lumper Mensch liebt plumpe Geister«. — 6 SR schr. 
Bee P> , Lauslt pour L las s. dagegen für die Ur- 


prünglichkeit N, erstern en diese Berichte v. J. 1874 S. 76 
"77 zu 1,369, 48. 


II, 49%, Anm. 2 2.3 Tee: et le sans teschdid« schr. 
tz et om erst der Wegfall der Nunation durch Hinzutritt 


ps Krkikelß. Annexion, Pause und Reim erzeugt jene durch 
erkürzung Ber Endsilbe mit Zurückziehung des Accents auf 
ne dafür eintretende vocalisch lange Mittelsilbe entstandenen 
rmen; s. Lane S. 1490°. Sie gehen alle, ebenso wie das Zahl- 


| .. 
Sue sus; Raus, nach dem Kayadigme Js, Klad, mit Fath 


or ersten Silbe; daher auch „li für ers Plur. ls, Gen. 
| Acc. Sell. Uebervolle Formen wie Ei u. dgl. sind dich- 


ische Licenzen. 


II, 495, 5. Tantawy, Observations &c. 8. 492: »Dans 
vers: 


I HE en ne O8 


Joyez plus reserv6s, censeurs severes; car je me swis fait une 
bitude de repandre mes bienfaits sur ceux-lä m&me qui me 


issent«. 1° II parait que M. de Saecy a pris le mot Jseh pour 
Matit du pluriel IS, tandisque ce mot est compos& de la 
ars F oh! ö! et de l’adjectif verbal f&minin xJö& dont le 
| et retranch& par une licence qu’on nomme mn>5- 2° Le 
> doit &tre lu > tu as fait leacperience; le sens de 
vers est done: »Sois plus reserv6e, 6 femme qui me blämes ; 


es 2 que dest dans mon caractere Fr repandre mes bienfaits 
N ceux-la meme qui me haissent«. Djawheri dans son Sehäh, 
} 


au lieu de ano: Io qu'il traduit par I), qui ont &t6 
| 


| 
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Dr » 
avares A mon 6gard.« — Und so, Iywo, als Gegensatz zu >|, 


ist jedenfalls zu lesen, umsomehr da Freytag’s ee 6) 
voluit, odit« aus dem von den Quellenwerken allein überliefer 


5 5 


ten Substantivum u, u, mit der Bed. von IE und 
durch einen falschen Rückschluss Pu Ey Auch Wrig 
Opuse. arab. S. 40, Z. 9, hat > und hai , ausserden 
richtig vocalisirt Sur statt »Ipac. 

II, #95, 7u.6v.u. Von dem hier angeführten Sprü 
gehört eigentlich nur die zweite Hälfte , keila, r 35h 
»prose rimee«; die erste, Gy Unsäl} ae, ist ursprünglie 


der Schluss eines Verses vom Metrum Basit, s. Hariri, 4. Ausg 
S. 1, Comm. Z. 4, und Maidänt, II, 8. 98 Z. 16, wo Freytag 


„ıb5 in „ABS zu verwandeln ist; denn das »IV Injuria affe 
Kam.« seines Wörterbuches beruht auf einer von Lane aulge 


zu - Pe 
klärten Missdeutung des LWb Le} im Kämtis. Aber etwi 
bestimmt fordert eine Anmerkung zu diesem Verse in der! 


Ausgabe Harir’’s, T. II p. 88”, die Ersetzung des Jade, b 
Freytag durch Serisi’s be) als Berichtigung eines Irrthums, ( 
bei, statt ae), dieselbe dichterische Licenz ist wie au S2 


193, 20. 

II, 496, $ 904. Die hier unter den Licences poetiques 
handelte Zurückwerfung des Flexions-Endvocals von dem 
ten auf den vorletzten Consonanten ist nach Mufassal & 
Zz.3—12% und Ibn Ja‘i$ dazu nicht ausschliesslich »permi 
poötes«, sondern, — worauf schon in Anm, 4 das »Il semble 
que usage n’en soit pas limitee ä la po6sie« hindeutet, — übe 
haupt eine dialektische Eigenthümlichkeit, weswegen 
Wright, 11, $. 404 und 202, $ 229 im Allgemeinen unt 
forms of the words in pause and in rhyme« davon spricht. UI 
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die Zulässigkeit von Pi statt Kat sind die Kufier und Basrier 
etheilter unge s. Kosut’s fünf Streitfragen u. s. w. $. 28 
Nr. 1. 

1, 497, $ 90%. Über diese unregelmässigen Vocaldehnun- 
zen in der Mitte eines Wortes geben Näheres Arnold’s Mo’allakät 
3. too Z. 14—16, Wright, Gramm. II, S. 443 u.41%, Opusc. arab. 
3. 1% Z. 1217, Hariri, 4. Ausg., S. X, Comm. Z. 44—13, 


3aidäwi, I, S. fon Z. 22 u. 23 zu der Lesart EIKK statt Kr, I, 
3.4 2.15 u. 46 zu EN, Die ausführlichste Behandlung 


es ganzen Gegenstandes findet man in Kosut’s fünf Streitfragen 
ler Basrenser und Küfenser, S. 4I—k%. 


II, 498, 8 906. Das m der Suffixa = “2, und der Endung 


* ’ 22 * 
er zweiten männlichen Pluralperson des Perfectums, es, — mit 
. * 92 a2 2» . ® 
eriptio plena „5 , +9, 3.5, hier und da sogar mit Wahrungs- 


if 15 u. S. w., — ist nicht »une lettre qui devroit &tre quie- 
nte«, da die gewöhnlichen einsilbigen Formen eine Abkürzung 
ner ursprünglichen zweisilbigen sind (Caspari-Müller, S. 17, 
i Wright, I, S. 20 u. 21, d), S. 24, Rem. c. Il, S. 417, 8 248, 
m.), die bei Anhängung anderer Suffixanothwendig wieder 


20.5 3 '939.0%- u 330... 


intreten, wie EIER y Sentärle , mPs+iy,x0; S. meine Anm. zu 
460, 48. 


II, 498, 10 1 spr. u, südlich von —. Eine 
inzelne Thatsache,, wie die hier geschilderte, kann nicht statt- 
efunden haben Gi eines Ortes; denn dies wäre nicht 
hlechthin »pres sr au sondern: auf allen Seiten 


0n —. Wörtlich übersetzt bedeutet der Vers: »Die Tadlerinnen 
aben vorgegeben, die Kamelin Gondob’s sei südlich von Habt 
gesattelt und in Ruhestand versetzt worden.« De Sacy’s freie 
bersetzung stützt sich wahrscheinlich auf eine Originalerklä- 
ng oder den Zusammenhang; in Übereinstimmung damit deutet 


—— PR 


die Verlegung der Aussage in den Mund der »Tadlerinnen« darau 
hin, dass der Vers in spöttischem Sinne zu nehmen ist: statt sein 
Reiseziel zu erreichen, hat Gondob am angegebenen Orte, etw 
in einer Weinen in lustiger Gesellschaft die Weiterreist 


vergessen. . | 
II, 498, 4 v. u. Ich las früher wie de Sacy, in Überein 


9-09 > 0E . 
stimmung mit dem &5; des ersten Halbverses, yo,}, und be 
seitigte den dadurch entstehenden metrischen Fehler durch Ver: 


wandlung des Position machenden Trennungs-Alif von her; 1 
ein ven wie auch Dieterici Alfijah S. \rr 1. 


schreibt a hen] v2) S,, was man mit Zurückwerfung d 


Vocals von ? auf die Nunation von vol auszusprechen hätt 
ardünabkala; s. meine Anm. zu I, 68. Dee verlangen di 


einheimischen Sprachgelehrten jen v2, | S mit misW EIOBS En) 
wodurch allerdings die Anwendung jener dichterischen Licenz 


aber nicht der harte Absprung vom weiblichen vaj) auf da 
männliche [e% vermieden wird, da. auch so er (Mufassal S. u 


Z. 45 u. 16) Prädicat von yo, Hi bleibt; Muf. S. a? 2. 14, Ibn Jal 
S. 44. zZ. 7—MM, Wright’s Kämil S. fo 2. AS ‚und S. Ent 2. | 
Morgenländ. Forschungen S. 120 Z. 3 m. Anm. 4. Ibn al 
selbst nennt diesen Absprung a. a. ©. »selten vorkommend un 
hässlich«; das dadurch verletzte Sprachgefühl bat auch wirk lie 
dagegen reagirt. Eine Randbemerkung zur Leipziger Hat 
schrift des Ibn Ja‘is, Ref. 204 S. |P}, sagt: »Einige lesen 


ls wu o,) mit Unterdrückung des Hamzah von 


tibkalahä). Diese Lesart ist daraus entstanden, dass irgend ®@ 
Überlieferer den Text verbessern wollte; in den alten Han 


a“) ohne ws.« 


II, 499, 5—7. Über das weibliche Geschlecht von ‘ 
Jaktt, V, S. 146, Z. 81. 
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U, 499, $ 909.- Die Verwandlung des 5, a in 
„ads _&) wird den Dichtern sowohl von den Basriern als von 
len Kufiern freigestellt, die Verwandlung des 3, yaßı a) in 
rn all aber nur von den Kufiern; s. Kosut’s fünf Streitfragen 
1.8. w. 8.29 Nr. \v, Wright’s Kämil S. o®® Z.3—5. Vgl. dazu 
Vrights Gramm. II, S. 407, $ 235 mit Rem. a. 


» -.5 


II, 500, 4 br schr. lan, wie Wright, Opuse. arab. 
1 Z. k vu. 


I, 500, 8 v. u.» „axs« lü-Amri lädi statt ld Am- 


ni llädi mit der im 5. Stück dieser Beiträge zu I, 398, Anm. 1 
sprochenen Elision des Nunations-n zwischen zwei Vocalen. 


or NR0n9 


ieselbe Elision zeigt der Vers Z. 4 v.u. in mem ep) Sur und 
la. 3m 3 ©. « 


> 330. % 


II, 501, $914. Dass und warum diese »Unregelmässigkeit« 
t unserem europäischen Sprachgefühl als eine solche er- 
'heint, ist bereits in der Anmerkung zu II, 229, Anm. (1) Z. 
6 nachgewiesen worden. 


- II, 500, $ 945. Wie der gebrochene Plural an sich ein 
leiblicher Gollectivsingular ist und demgemäss construirt wird, 
'" behandelte die Sprache auch den sächlichen Dual je länger 
‚sto mehr als einen dergleichen Collectivsingular, ohne dass ur- 
rünglich die beiden dadurch bezeichneten Dinge »von einander 
zertrennlich« sein mussten. Dazu trug besonders der Um- 
and bei, dass die entsprechenden Dualformen der Pronomina, 
jectiva und Verba allmählich aus dem Sprachgebrauche ver- 
wanden und es immer nöthiger wurde, sie in Beziehung auf 
halsubstantive durch» allgemein bekannte und in ähnlicher 
Srbindung gebräuchliche Formen zu ersetzen; s. Spitta-Bey, 
ammatik S. 397 b. Die Verkennung dieser Thatsache hat 
on einigemal unnöthige und unrichtige Textveränderungen 


ranlasst. So schreibt Abulmahäsin, I, S. o1® Z. 13: 3 we) 
ne RE unsls rare ri: statt des älteren, bei Ham- 
Isfahänt S. \fv Z. 5 u. 6 und bei Ibn Hallikän ed. Wüstenf. 
. 4a 8. 11 1.2. stehenden lad Las. Um die ihm anstössige 


keit keines weiteren Beweises bedarf. (Beiläufig bemerkt: 
-) b) : 
ist nach dem Kämtis unter wiss „5, gemäss seiner Abstammung 


von eb eb, nicht ausschliesslich veineinnus pendulus«, son- 
dern überhaupt jedes frei hängende, sich hin und her bewegend: 
Ding.) Ebenso hat Amari, Bibliot. arabo-sicula S. fv Z. 10 um 
S. 1? Z. 6 sich für genöthigt gehalten, aus seines Schriftsteller 


BCl var, zwei fränkische Meilen, Beh one, und au 


Bu. cola , zwei ausgestopfte Kissen, Be. Br Lu 
zu machen; s. Sitzungsberichte der K. Sächs. Ges. d. Wis 
phil.-hist. Cl., Bd. VIII v. J. 1856, S. 42. Richtig geschriebe 
d. h. mit Wo1,lo, statt 42,)0,, hätte ihn schon eine andre Stell 


seiner Bibliot., S. 14 2. 15: Kaollin 9, us 902 % 
auf jenen neuern Sprachgebrauch hinführen können; denn [4 


x&oN&r, »das ihnen beiden gehörende Haus hängt (innerlich) 


zusammen ,« ist, zumal im Zusammenhange mit dem Vorh 
gehenden und Folgenden, offenbar sinnlos statt &&oM&» 19% 
»die ihnen beiden gehörenden zwei Häuser stossen unmitte 


an einander.« — Dieselbe Construction von oe und gleie 
bedeutenden Wörtern, wie bl, findet Ei in der Dichter 
stelle bei Abulmahäsin, 1,8. 41 Z. u: &wo das dem SuEMME 
slalär vorangehende Lil durch eine dichterische Licen: 
Dual, die folgenden darauf zurück gehenden Worte aber, 
das Suff. [2 in Lil5, und «5 alle drei im Singular stehe, 
wie auch in dem ee bei Makkart, II, S. flv 2. A 


vo-ru- 


Leiub, rc äadır, und ganz gewöhnlich in Prosa, wie bei Kazv 
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18. Fin Z. 19: blut pi uyans Kallze Ky,b LOSE; Calila 


ve-Dimna ed. Guidi.,. S. XXIV Z. 1 u..2: Bao lie vslS cm 
‚>! als. Bor die arabischen Zeitungen gebrauchen, so- 
veit es Beobachtungen reichen, nur diese are so 
Nie Beiruter Hadikat al-ahbär : wer släue, Aus Il, 

Kenn »die Beiden fanden ein Kind das weinte und Pet: 
‚ugen unablässig nach der Strasse hin schauten «. Aber ebenso 
ndere sächliche Duale, zum Theil mit abwechselnder Gonstruc- 


br wie in Mehren’s Dimiski S. 11 2.6u.7: 1) \>15 u) Br 


u--0)3 


lets MET EIS Layym Ang UA SE cn lin a 
Ne on EIERN Jaküt, IV, S. 912.17: ale als, velya 
si }. Kazwini, II, S. if# Z. 21 u. 22: et au $ a 
ut & (u T. u. E.N. Bresl. Ausg. , I, S. 0° 2.14: N sR. 
las Schwanken der Construction erzeugt bisweilen wunderliche 
usammenstellungen, wie T. u. E.N. Bresl. Ausg., I, S. ff Z.10: 


Es. Sam] eyeraks x22, wo aber statt des durchaus unmöglichen 


Lo£. B) 
} mit der Galland’schen Handschrift im pl. fr. Saw zu lesen 
t, wie in der genannten Ausgabe selbst, I, S. of Z. 13 RN 


} und S. 11 2. 8 wla5Um I unalS. 


II, 501, 8 916. Das auffallendste bisher von mir bemerkte 
An des >55 eines nicht im Vocativ stehenden 


na unpersönlichen ne auf 3_ 
det sich Makkari, 1, 8. 01 2.17: Se (56 ir dal d 


arum sollte ich die Blitze einer Wetterwolke nach euch (ihr 
tlich entfernten Fr eunde) fragen« (— da ihr ja, wie es im fol- 
snden Verse heisst, in meinem Herzen, in meinem Innern 


Idhnt —|, wo O% ar x, ‚L steht. 


re 


N n späterer Weise als Präposition BAbpaueNT ohne Numerus- und 
Papeohis- Übereinstimmung, statt Kalb & 
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-ür 


11, 502, 6» Bei pour Ave! I schr. - pour KvEIT, S. a 
unter Aben zu Ende So ist auch bei Wright, Gramm., II, S. u 
Z. 20 u. 24, und Opuse. arab. S. 4# Z. 7 statt et zu schre 
ben. — » Kr s. das letztgenannte Werk, AAN Zz. AD. | 


ans I. Ir | 

II, 502, 4 Disc U. »1,85)» schr. ,s5 u. 1,851 als Imper: 
tiv; s. Zeitschr. d. d. M. G. Bd. XI v. J. 1858, S. 67, Zu) 
Wr ght, Gramm., U, S. Alf 2.5. y 


II, 502, $ 920. Als Reimwort in dem hen Ver 


ist statt ob; zu lesen oby. Tantawy, Observations ete. S. R 


= ı” & 


u. 494, bemerkt zu de Sacy’s »ü la femelle de chameau.«, da 


r 


(44) nach Sujütt’s Commentar über die Verse im u a 


bedeutet „UN wi5 UN} Kela>. Aus derselben Quelle togt 
den tolsernuien Vers hinzu: Mi 


u» wo.) 


sia> Sul, ei SG ap 6 Je ni, \ 


| 
Pf, 
he j 


und übersetrt beide: »ne t’a-t-il point appris (car dordinll 
les nouvelles vont toujours en croissant,) ce qui est arriveäl 
femelles de chameau‘, bonnes laitieres, des enfans de Zi 
qu’elles ont &t6livreesau Kourachite(Abdoulläh, fils de Djoud’änı 
qui a donn& en change des cottes de mailles et des &pees tra 
chantes.« Veranlassung und Gegenstand der beiden Verse na 
Sujüti: »Rabi’, fils de Ziäd, marchandait un jour une cotie 
mailles A Katss, fils de Zoheir. Rabi’ qui etait monte sun 
excellent coursier, prit la cotte de mailles entre ses mains, so 
le prötexte de l’examiner, et s’enfuit- sans la’ rendre et sa 
avoir donne le prix demand6. Kaiss, ‚pour se venger, Ri 
aux Bönou Ziäd des femelles de chameau qu/il alla vendre ä 
Meeque ä Abdoulläh, fils de Djoud’äne.. C’est & cette occasi 
que Kaiss r&cita ces ne 


II, 503, $ 922. Um diesen »mode conditionnel« in soleh 
Verbindung mit den Denk- und Sprachgesetzen zu vereinbare 


oE 2 h 
hat man das regierende „| nicht, wie vor dem Conjunetiv, duı 


| de 
„ St, sondern durch “ 0) zu erklären. Ebenso Jäküt, II 


5 


fr 11.2. 23: 


RR SEI RA a ya I 


? 


I, 503, 42 »xuLE « schr. xul&, wie Hamäsah S. Pw.Z. 6. 


ı dieser, bei neuern Dichtern immer häufiger werdenden Ab- 
rerfung der Modalendungen des Imperfect-Indicativs und Con- 
Inctivs darf man übrigens keine begriffliche Verwandlung 
eser beiden Modi in den »mode conditionnel « (Jussiv) suchen ; 
ist einfach eine durch das Versmass erzwungene Zurück- 
hrung des Imperfectums auf seinen allgemeinen Begriff, wie 
Gemeinarabischen, ohne irgendwelche besondere Modalität. 


II, 503, Anm. Z. 2 ven sorte que« schr. pour que. 
‚1,504, M son >scschr. au>,. 


II, 504, 14. Tantawy, Observations &e. 8. 494 : »Souyouti 


| . IE usa WERE 
i que dans ces vers on ne doit pas lire vr), mais wu), ce 


i confirme entiörement la conjecture emise A ce sujet par M. 


Baron de Sacy.« — Z. 16 vervollständigt er „az! zu Spa>! 


1d sagt zu de Sacy’s Übersetzung : »M. de S acy asuppose qu’il 
it question d’une jeune fille qui presente son amant A son 
re en le priant de consentir ä leur union. Souyouti, dans son 

mentaire des vers du Moughni, nous apprend qu’il est ici 
estion d’une femme qui presente ä son epoux un enfant que 
ui-ci ne veut pas reconnaitre pour son fils. Le sens de ces 
ts sera alors: »Si elle (cette femme) l’amene (son jeune en- 
t) avec cette taille delicate, cette jolie chevelure et ces habits 
€s, penses-tu qu’il (le mari) dise (a sa femme): fais venir 


£ 
s temoins (e.-A-d. des personnes N) qui puissent Juger 
la ressemblance) .« 


1) In Übereinstimmung mit »personnes« vielmehr xX&ß, 
‚1884, 19 
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IL, 505, Al »Jlosste schr. Suayl!. 


II, 506, 48 » Kas« schr. 8 »elwo« schr. Klo, Rein 


verlängerung von gu und dieses „> ij von Kelle. Na 
dem im gegenwärtigen Jahrgange dieser Berichte S. 40 aus de 
Kämüs unter le Beigebrachten hatte Zofar bin al-Härit a 
Bitten seiner Tochter Dobä’ah einem Kriegsgefangenen von ih 
mit Namen Katämi die Freiheit und noch überdies hunde 
Kamelinnen geschenkt. Deswegen richtete Katämi beim IN 
schiednehmen die angeführten Worte an seine Gönnerin: »O D 
bäa‘ah, verziehe noch eine Weile vor dem Auseinandergehe 
und möge ein Augenblick Verweilen deinerseits nicht der A 
schied für immer sein |« Narıık dieser Auffassung ist die] 


determination des Subjectes wc und die Determination 


Prädicates ML logisch vollkommen gerechtfertigt, ebenso H 
wenn man mit rednerischer Emphase sagt: Ein Wink von a 
ist der Tod. 


II, 506, Anm. 4. »On pourroit De dans tous 
cas, que c’est le .., de l’affixe, nomme A Me et N 


(no. 1008, A.'° Iarne: qui est retranch6.« Dies wäre eine Ü) 
kehrung des natürlichen Verhältnisses; s. dagegen meine An 
zu I, 158, 17—22, und Nöldeke, Beiträge zur Kenntniss & 
Pocsie der alten Araber, S. 9 2. A und S.444 2.2 m.d. An 


dazu. ® 


II, 507,4. Zu diesem u mit kurzem u statt yo vn 4 


dieses statt » Ei wie auch in einem andern Verse bei Wrig 
Opusc. arab. S. o. Z. 8 und zu der von de Sacy i in Anm. l& 
geführten Stelle in Hariri’s Durrat al-&auwäs s. noch Ibn & 
S.Z. 2 u. 3,8. r4 2.1924, S. 0} 2. 5—7, S. oo. 2.6U, 
S. oot 2. 21 —S. oo? Z.A, S. u Z.—w|, 1. 2 und das zu 
499, 7 flg. Bemerkte. 


| 


II, 507, 8. Das erste $ in diesem Halbverse hat nach d 
nn Tawil ein kurzes, das zweite ein langes u; 8. & 
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rl. u. 1. Z. liess statt dessen ein Beispiel vom vocallosen Suf- 
‚um » erwarten, wie oft im Reime; s. Wright, Opusc. arab. 
El ü.o,, ou. or. 
| II, 507, $ 929 mit Anm. 2. Über Ü} än& ist zu dem in Anm. A 
5. 110 dieser Berichte v. J. 1883 Gesagten nichts hinzuzu- 


en. 


Il, 508, 6—8. Diese Unterdrückung des n von - und 


$ findet nur zwischen zwei kurzen Vocalen statt, ist dem- 


h von derselben Art, wie die oben in der Anmerkung zu II, 
), 8 besprochene Elision. 


‚ 11,508, $ 935. Dass man in solchen Fällen nach Ü immer 
‚en Personen- oder Sachnamen zu ergänzen hat, ist eine 
»nso unnatürliche Annahme, wie es die sein würde, dass 
"h jedem deutschen o! ein Vocativ hinzugedacht werden 
sse. Unmittelbar vor Nominal- und aussagenden, impera- 


pn und optativen Verbalsätzen ist \ einfach dieses unser ol 
er nämlichen Stellung, und wenigstens einige einheimische 
mmatiker sind derselben Meinung; s. Wright, II, S. 4100 
u. 5. Zamahsari im Mufassal S. }f 2.19 — }#, Z. 1 spricht 
* von der angeblichen Ellipse, aber Ibn Ja‘is S. 4 Z. 1—24 
t2.6u.7,2Z.9u.10, Z.49—22 auch als möglich zu, dass 


a solchen Verbindungen einfach Be > sei. Vgl. damit 


Il 
1 Jalis S. tvP zZ. 10—12. 
# 


.r- 


Il, 542, Anm. 4. Der Kernpunkt der contradictorischen 


(schiedenheit der beiden Arten des Ey: in solcher Stellung 
darin, dass Ft) Gt zur logisch-syntaktischen Voll- 
digkeit des betreffenden Nominalsatzes als dessen alleini- 


€ Prädicat unentbehrlich, pe; Ey) hingegen wegen der 

östellung des Prädicats durch ein concretes Verbum oder Par- 

Öium zu jener Vollständigkeit an sich nicht nothwendig ist. 
| 19* 


I 
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Pe in dieser Verbindung ist gleichbedeutend mit xls; 5. 
Sacy, Il, S. 415 u. 416. 


II, 543 1. Z. » Proposition productive« entspricht noch W 
niert als » proposition volitive« dem vollständigen Begriffe v 


Sue „u 9-09 


list xlu>. Überdies verstösst der letztere Ausdruck, d 
tn » La Volitivus« in Rückert!’s Grammatik , Poetik u 


Rhetorik dor Perser, S. 52, Z. 6 nachgebildet ist, wenn er au 
nicht auf einer unzulässigen Ableitung des betreffenden Wor 


von =L& ns si vult, beruhen sollte, — jedenfalls gegen die‘ 


teinische Wortbildung ; der erstere aber widerspricht der na 
Ableitung und Sprachgebrauch feststehenden Bedeutung 
produire und productif. Nach dem im 34. Bande der Zeitschi 


der deutschen morgenländischen Gesellschaft v. J. 1877, S. 5% 


zu Rückert’s Werke Beigebrachten ist sLäst, Aufstellun 


von LES, als sprachwissenschaftliches Kunstwort: Aufstellu 
eines Satzes, der ausserhalb des Geistes des Redenden wet 
ein ihm entsprechendes noch ein ihm nicht entsprechendes & 
relat hat; concret gefasst: ein solcher Satz selbst, der ein 
objectiv nicht Vorhandenes, sondern erst zu Ver wirklichent 


aufstellt; im Gegensätze zu „> oder „ut, einer Aussage, | | 


— wirklich oder angeblich — ausserhalb des Geistes des Rede 
den ein ihr entsprechendes Correlat gehabt hat, hat oder halı 
wird, bei affirmativen Sätzen ein positives, bei negativen ı 
negatives. Die Insä-Sätze aber zerfallen wiederum in z 


Arten: A) IE); et, wenn der Redende etwas noch | 


wirklich Geschehenes als bereits geschehen hinstellt, 


. I) UN. 


e: >; oder er dü>,, Ad ne ich habe dir (nun oder li 
mit) meine Tochter vermählt, statt: ich erkläre hiermit, dass | 


sie dir vermählen will. 2) („Joll gt, wenn der Reder 


einen Andern (Gott, einen guten oder bösen Geist, oder eit 
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rien) durch Wünschen, Vorschlagen, Bitten, Beschwören, 
‚bieten oder Verbieten zu Deken Sücht, etwas zu thun oder 
ht zu thun, desgleichen, wenn er einen Ändern durch Fragen 
ffordert, eiwras zu sagen. Wir haben in unserer hergebrachten 


'rachwissenschaftlichen Terminologie keinen mit diesem sL&s! 


ü deckenden Ausdruck; am nächsten käme man der Sache 


leicht mit Subjectivitätssatz, als Gegentheil von ‚us 


EI 
jeetivitätssatz. 


‚ I, 518, Anm. 4, 2. 44 flg. Bei Bezweiflung der Zulässigkeit 
hoch binzuzudenkenden, Balder Subject Zurück welsenden Pro- 
imens als fä’il eines das Prädicat eines Nominalsatzes bilden- 
Ih Verbaladjectivs hat de Sacy übersehen, dass vom arabischen 
jındpunkte aus die Annahme eines solchen Pronomens als 

ische Gopula zwischen Subject und Prädicat ebenso natürlich 
ıl nothwendig ist, wie die eines dergleichen Verbindungs- 
‚>des zwischen einem Substantiv und dem ihm beigeordneten 

jeetiv (de Sacy, 1, S. 527 u. 528), gerechtfertigt besonders 
Ich das in unsern Sprachen unmäögliche Eintreten eines wirk- 
in im Nominativ folgenden besondern, von dem vorhergehen- 

Ih Substantiv verschiedenen und mit diesem nur durch ein 
ıphorisches Pronomen verbundenen Verbaladjectivsubjec- 


Wo u und Te ganz dieselbe Stelle einnehmen wie das 
Be ydeonkende, Re als uresnadlich nicht ausgedrückte 
& Ebenso also: ee ‚ vollständig > sie a, wie mit beson- 
jem Verbladeeimue u „ie Sa ; bei dem Häl: a; zl> 
2 vollständig, „9 us, En x\>, wie mit besonderem Verbal- 
@etivsubjeect ul Ust, % s>. Wenn es also bei de Sacy 
I, es sei wenig Grund zu der Annahme vorhanden, dass 
x,» in dem Satze var RE & das Pronomen 59 i in sich 
Im, so ist dies nach der ee dargelegten Theorie zur 


ii Verbindung des Adjectivs var mit dem Substantiv 


| 
| 
\ 
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zanle zu einem Nominalsatze ebenso nothwendig wie die \ 
bindung des untergeordneten Mubtada s«& mit dem übeı 
ordneten Mubtada’ a; durch das auf dieses zurück weise 
Genetivpronomen 3 Wäre der untergeordnete Satz ein Verl 


satz: de Mans ;, oder mit Verbaladjectiv statt T vb. f 
Bo 


tum: xule Das ',, so wäre, da sowohl 0% als = {) 


eigenes in ihnen er Subjeetpronomen erst durch x 
ihr fäil oder Verbalsubject erhalten, nur ein Verbindungspro 


men vorhanden: das den fä'il ze mit dem Mubtada Bw | 


| 
Satzeinheit verknüpfende Genetivpronomen s. — Die nach a 
bischen Denkgesetzen nothwendige Stellung dieser gedacht 
logischen Copula nach dem betreffenden Prädicate, — | 
519 u. 520, $ 959 u. 960, und diese Berichte v. J. 4883, 
zu II, 353, Ace unterscheidlek dieselbe hinlänglich vo 
als heivorteh une Wiederholung des Subjeets in na 


Form vor dem Prädicate stehenden Mail} wo; Ss. diese Beni 


v. J. 1880, S. 145 flg. zu II, 103, 5 u. 6. ’ 
II, 523, A Das, schr. u, | 


II, 524, 8 977. »Il (le terme spöcificatif se met to 
Yaccusatif, « Nicht immer, sondern in Ausruf- und Ve 


derungssätzen erscheint er auch in der Form eines von 2 
gierten indeterminirten Genetivs, was leicht Missvorstäuge | 
erzeugt; so schreibt Pugai Melskagl u, fi, 45, EIER | 
än statt Kyäsı valh u A RR> (Additions et Correctit 
xXIv®, 2). Dasseibel wäre la9l& a 6b; s. diese Beni 
v. J. 1876, S. 83 u. 84 zu I, 193, $ 1086. 

I, 524,5 v.u.» a beau de visage« schön von 


sicht, ein von Gesicht Schöner; so, wenn der determinirte Gen! 


— 293 —— 


tie Stelle eines indeterminirten Tamjiz-Accusativs einnimmt und 


„0. 9 


laher nur eine uneigentliche Annexion bildet — 4>, \u>; 
o.um ) - . 
ei eigentlicher Annexion aber ist a>,| \ur> entweder parti- 


iv: das Schöne (der schöne Theil) des Gesichts, oder explicativ: 
as Schüne, welches das Gesicht ist, d. h. das (ganze) schöne Ge- 
icht selbst. 

j 


o-.0» 


I, 525, 8 v. u. Dane schr. ee 


>. oE »-0 
I, 526, 6v.u. > azl« schr. ga; s. oben das zu II, 290, 
u. 44 Bemerkte. 


_ 1, 527, 49 u. 20 »Vadjectif lui-m&me s’appelle ck ou 


m MOolive par ume cause etrangere, et le nom qui suit l’adjectif 


t appel6 ER cause.« Die hier wie schon II, 198, $ 331 ge- 
bene Übersetzung der betreffenden arabischen Kunstwörter 
atspricht nicht ganz dem Wesen der Sache. Das Gemeinsame 
r hierher gehörenden Ausdrucksformen besteht darin, dass 
nem A vorläufig und formell ein C beigelegt, dagegen aber 
sm A ein B als eigentlicher Inhaber jenes Attributs substituirt 
ird, sei es durch einen specificirenden Accusativ, oder durch 
reigentliche Genetivanziehung, oder durch Anknüpfung eines 
dminativs an ein concretes Verbalderivat, als Subjectes des in 
jesem Derivate liegenden Verbums; s. Il, 198—201, 8331 u. 


32. A heisst dann Gyost, das Qualifieirte, BUCH, 
as Vermittelnde, C BaräN das Vermittelte, d.h. 
ıs durch syntaktische Verbindung von A auf B übergetragene 
‚tribut. Der betreffende Paragraph des Mufassal, Fv, 9, 
gt: »Man qualifieirt einen Gegenstand dadurch, dass man ihm 

zeitweilige Beschaffenheit eines mit ihm in (syntaktischer) 
rbindung stehenden (anderen Gegenstandes)?) beilegt, ebenso 
\ıt wie dadurch, dass man ihm seine eigene derartige Be- 


, 1) Das (m in au (m 49 Lo ist parlitiv: etwas das zu dem mit 


in Verbundenen gehört. 


| 
| 
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schaffenheit beilegt. So sagt man: marartu bi-ragul 
katirinadüwu-hu und kalilinmanläsabababain 
hu wa baina-hu«, — wörtlich: ich bin vorübergegangen | 
einem Manne einem zahlreichen die Feinde desselben (Nor 
und: bei einem seltenen Leute (Nom.) zwischen denen und il 
keine Verbindung stattfindet, d. h.: dessen Feinde zahlreich sit 
und: der so beschaffen ist, dass Leute, zwischen denen und il 
keine Verbindung stattfindet, selten sind.« — Das sabab 

zweiten Beispiele deutet darauf hin, dass dieselbe Bedeutu 
dem vorhergehenden t. techn. sabab zu Grunde liegt, und d 
wird bestätigt durch Ibn Ja‘is, Po, 3 flg.: »Der hier du 
sabab ausgedrückte Begriff ist ittisäl, wechselseitige V. 
bindung; der Sinn von bi-häli mä hua min sababi-hii 
dadurch, dass man ihm das Sein, Thun oder Leiden eines ( 
genstandes beilegt, der mit ihm in (syntaktischer) Verbindu 
steht, wie wenn man sagt: dies ist ein Mann ein schlagenı 
der Bruder desselben den Zaid, und: ein Dankender der Va 
desselben dem “Anr (d. h.: dessen Bruder den Zaid schlug o1 
schlägt, und: dessen Vater dem “Amr dankte oder dankt). 1 
durch, dass man dem Manne die Qualificationen »ein schlag 
der« und »ein dankender« (als formelle Beiwörter desselben 
Genetiv) beilegt, von diesen aber den »Bruder« und ( 


» Vater « (als Subjeete des in den Partieipien liegenden ar 


»30- 


ze) im Nominativ und von diesen wiederum das auf 


qualificirten Mann zurückgehende Pronominalsuffix im Gene! 
regieren lässt, werden »der Bruder desselben« und »der Va. 
desselben « mit ihm verbundene Begriffe und es kommt daduı 
eine ebenso klare und bestimmte Bezeichnung zu Stande, % 
dadurch, dass man dem Manne sein eigenes Sein, Thun % 
Leiden beilegt. Sagt man nämlich: ich bin vorübergegang 
bei einem Manne einem stehenden sein Vater oder sein Die 
(d. h. dessen Vater oder Diener stand oder steht), so ist ja« 
durch der Mann von einem andern, dem diese Qualification nii 
zukommt, ebenso speciell unterschieden, wie wenn man sa} 
ich bin vorübergegangen bei einem Manne, einem stehendi 
d. h. der selbst stand oder steht (bi-ragulin käimin, vo 
ständig bi-ragulin käimin hua). Sagte man hingege 
bi-ragulin käimin ‘Amrun oder däribin Zaidun (ol 


N 
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iese Namen durch ein auf ragulin zurückgehendes Prono- 
unalsuffix damit logisch zu verbinden), so käme damit keine 
‚pecification zu Stande und derMann würde dadurch von keinem 
adern unterschieden, da jenes Stehen des ‘Amr oder Schlagen 
I Zaid in keiner Beziehung zu ihm selbst steht. Sagt man 
ber (wie oben): bi ragulin katirin a'düwu-hu, so ver- 
indet sich das Beziehungspronomen mit dem Subjecte desin 


atirin liegenden 0, wie es sich andererseits, sagt man bi- 
agulin däribin ahä-hu Zaidunt), mit dem Objecte 


es in däribin liegenden we verbindet, so dass im ersten 
alle a’dtiwu-hu, im zweiten ahä-hu das Vermittelnde (al-sa- 
ab) ist.« Statt zus 3049 \s im Mufassal und Ja 3 8 La 


i Ibn Ja'i$ steht in Dieteric’s Alfijah, 43, (zliet a; L (im 


a onfore & (le L»), was de Sacy selbst in den Anmerkun- 


®n zu seiner Ausgabe $. 420 erklärt durch »une personne ou 
e chose qui se rattache ü cenom«, nämlich »le nom qui precede 


ıdjectif«. Hiernach ist EN und das damit gleichbedeutende 


bay um ‚1, 198, 48, in der eben besprochenen Satzform 
h : 

} mit dem qualificirten ersten Substantiv durch ein darauf 
ırückgehendes Pronominalsuffix verbundene zweite Substantiv, 
elches durch diese Verbindung zugleich die bloss formelle, 
rch Attraction bewirkte Verbindung eines logisch zu ihm 
Ibst gehörigen Attributs mit jenem ersten vermittelt. Ebenso 


I 
l 
Be: 


‚um das durch jene Vermittlung äusserlich mit dem qua- 


ai ersten Substantiv verbundene Attribut des zweiten. 


s Synonym davon, bedeutet A; seiner Relativform nach: 


Ss logisch zum vermittelnden Substantiv Gehörige. Aber 


} steht — wohl zu merken — auch für DR wie im 


' 4) Dieses Zaidun ist in Jahn’s Ausgabe, vo, 44, aus Howell, I, 
9» 7 hinzuzufügen. 


| 


| 
| 
] 
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Commentar zu Dieteric’s Alfijah, Pf}, 3 v. u.: „9, el 
Sum; bestätigt durch Howell, I, Glossary of Technical Term 


S. XI: »It Wen is used as a substantive (vol. I, p. 415, |. 2 


and vol. IT, p. 20 I. !.), meaning noun syntactically connecte 
with the pronoun o[ Ihe preceding noun ; and as an adjective (vol 
I, p. 265, !. 20 and p. 416, I. 5), meaning belonging to the na 
so connected«. An die Stelle des von der Qualification regierte 


Nominativs tritt bei Anwendung des zu463 der von derselbe 


regierte specificirende Accusativ und bei der uneigentlicä 
Annexion der ebendavon regierte Genetiv. — Ausdiesem Ge 
sagten ergiebt sich nachträglich eine Berichtigung für II, 208 
Anm.. Aufdie Form eineseinfachen aussagenden Nominalsatze 
a ist der erste der beiden dort we verbale 


42 u... S0- 0... S0- 3 


Fragsätze: en wu Ass, der zweite: Le wo Anz. Hie 


wie da dntspriäht hinsichtlich der ı Stellung im Satz 


ganzen der absolute Subjectsnominativ ECM dem qualificirte 
Substantiv, _öyo,l, stehe dieses in vr Casus es wolle. 


das vb. fin. dem qualificirenden Particip oder Adjectiv, 


oder (aamli; das ui im ersten und das »L&} im zweiten Satz 
dem Vermittelungssubstantiv der vorher behandelten Sät 
und. In Folge einer Begriffsverwechslung aber macht de Su 


5, de 


in den fragenden Verbalsätzen 3} no 1a; } nur durch Ruck 
wirkung des Verbums als vorläufiger Sälfvereröten der folgen 


zu diesem Vermittler den absoluten Se vi 


den, durch das Suffixum s mit ihm verbundenen Objecte in 4 
Accusativ übergegangen ist. u 


II, 529, 4 »Ak&5« schr. nach Jäküt, I, no1, 22 fig. Su 
Von einem »(lieu nomme) Teftouc« wissen die Quellenwerk 


nichts. — dot« schr. Jet; denn Je ist nicht, wie de Sac 


—— 297 0° —— 


— wahrscheinlich nach Freytag — annahm, Infinitiv, sondern 
dritte Perfectperson und Js} das Subject davon. Freytag’s 


me als Infinitiv seiner 12. Bedeutung »prae vetustate rubuit 
arcus« ist ein Schreib- oder Druckfehler statt HR Auch das 
‚von ihm der Hamäsah zugeschriebene s\x&, 13. Bed. »adhaesit 
ad femora camelae siccata urina «, ist zu re Tabrizi zur 
‚Hamäsah, flo, vorl. Z., erklärt N is durch x, sagt 
aber damit nicht, dass es dieselbe Form babe. Die beiden In- 


finitivformen &\&= und Jyke sind im Kämüs nach der Bemerkung 
‚des türkischen Bearbeiters nicht sorgfältig genug den verschie- 


denen Bedeutungen zugetheilt; dein gehört ausschliesslich zu 
‚den bei Freytag unter 6—14 und 13—15 stehenden Bedeutungen, 


gemeinschaftlich mit sAAa zu Bed. 12; üs allein kommt den 


Bedeutungen I—5 zu. — Saat Jäs wird überdies gesichert 
durch ein grösseres Bruchstück des jambischen Gedichtes, wel- 
chem beide Halbverse ursprünglich anzugehören scheinen, bei 
Jäküt, I, a4., 2—6; nur stehen sie dort in umgekehrter Ord- 


nung: = ie bildet die zweite Hälfte eines Verses und EIERN 


‚(so statt 355) die erste des folgenden. Aus dem Zusammen- 
hange der ganzen Stelle sieht man, dass nicht bloss, wie de Sacy 


meinte, das Suffixum |$ im zweiten Halbverse, sondern auch 
N 


‚das in 5 liegende Subjeetpronomen sich aufeine Kamelin 
ezieht. 


II, 529, vorl. Z. Wr schr. TUT 
| II, 530, 48 »Oonjonctif d’ordre«, als Wiedergabe von abe 


.. 


Ä ; bezeichnet nicht deutlich genug den in (de liegenden 


egriff der äusseren Anreihung durch Partikeln. Ich 
öchte dafür conjonctif de coordination vorschlagen. 


BEP Tr. 


— 298 —— 


o.0m sUu-. 


II, 531, Anm. Z. 7 » ein) LuKese schr. erku) er 


wa-a'ksan! ’sta’mil, wie de Sacy selbst in seiner Aus- 
gabe, v1, 4. 


II, 535, 3 u. 4 »ou plutöt«, richtig: »ou suivant le dialecte 
du Hedjaz« (s. Anm. 4 zu Il, 64, & 129), umsomehr da der Te- 
mimitische und nach ihm der allgemeine arabische Sprachge- 
brauch in diesem Falle den Nominativ beibehält; s. Mufassal, 
P4, 42—14, Ibn Jafis, PP, 20—1RP, 3. 


II, 535, Anm. 4. Beim Niederschreiben dieser Anmerkung 
scheint de Sacy sich nicht erinnert zu haben, dass er die hier 
wieder in Frage gestellte Sache durch $ 951 (II, 515 u. 516), 
$ 954 (II, 547) und Anm. 4 zu $ 958 (II, 518) bereits vollständig 
ne hatte. j 
} 


II, 536, 6 9 Cy7a2S0 Schr. (ny23, Sur. 12 V. 83. 


:073° 30362 


II, 537, 4 DeRtı PEDBSSEH RR aus Sur. 2 V. 187 und 


Sur.4V.93. Aber an beiden Stellen geht der Imperativ | 


WIE IUTZ a 


PAR a> REACE nachgestellt, wie hier, ist er RE | 


EN 


der Regel II, 399 u. 400, $ 702 durch \ einzuleiten. “ 


II, 537, 6 u. 7 »verbes intransitifs« d. h. nur durch Ver- 
mittelung einer Präposition transitive. Gegen diesen Gebrauch 
des Wortes »intransitif« s. den auf das Wesen der Sache selbst 
und die Ausdrucksweise der einheimischen Grammatiker Bx 
gründeten Widerspruch zu II, 121, 8°. 


U, 542, Anm. » want, ce qui est renferme dans la pensee, 
dans Pesprit« ist nach dem zu I, 267, und zu I, 455 Bemerkten 
an und für sich das von dem Pronomen vertretene Nomen selbst, | 
und der Gebrauch des Wortes für das Pronomen beruht auf 


BEN0.I 5.09 
einer Ellipse, ‚x statt 5; „wos. Für einen arabischen Gram- 


matiker wären von »dormis« und »dormit« die Subjectspro- 
nomina »tu« und »ille«, wenn er die Personalendungen is und 
it als deren Repräsentanten anerkennte, »apparents«, im Gegen- 
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| 
! 


‚ falle »caches«; »renfermes dans la pensce« aber sind für ihn 
jedenfalls nur die bezüglichen Subjectsnomina, seien es 
" Eigen- oder Gattungsnamen. 


| II, 543, Anm. I, Z.&. In 1 Bey Eee wie auch in de 
Saey's Ausgabe der Alfıjah S. Pa Z.3 v.u. gedruckt ist, ver- 
langt das jambische Versmass zur Vermeidung einer falschen 


f os 

Position die Unterdrückung des Hamzah von „) und die Zurück- 
‚'werfung des von ihm eingeleiteten Vocals auf das n der vorher- 
gehenden Nunation: min zarfinau, — wie in Dieleric”s 


Ausgabe S. 14 Z. 4: STE cm. 


j II, 548, Anm, 4, Z. 4 und 3 v. u. vet c'est la une des vicis- 
süudes accoutumees de la fortune«. Diese freie Übersetzung von 
| in „0 fi ots ist dem Sinne nach richtig. Die arabischen 
her pflegen in einer solchen, gewöhnlich am Ende des 
weiten Halbverses stehenden Parenthese einen allgemeinen 
Grund- oder Erfahrungssatz auszusprechen, unter welchem das 
Vorhergegangene als Einzelfall zu stellen ist: »O du, der du 
Ei deine Freundschaft entziehst, — wie ja die Zeit manche 
Wandlungen mit sich bringt, —«. Anders übersetzt de Sacy 
lieselben Worte II, 190, 19 u. 20: »tandis que le temps est sujet 
ı tant de vicissitudes«, wonach der Häl-Satz dem Ungetreuen 
orhalten würde, dass er den Freund durch seinen Abfall mög- 
\ichen Wechselfällen des Schicksals blossgestellt habe. Sprach- 
‚ich und logisch zulässig ist auch diese Auffassung, aber die 
ben bezeichnete häufige Gedankenwendung spricht für die 
arste. 


| I, 549, 2 flg. »un (homme) qui frappe Zeid« schr. ’homme 
ui frappe Zeid; denn a; So, durch alle drei Casus hindurch, 


könnte nur dann vermöge der uneigentlichen Annexion stell- 


0. 8 - . 
ertretend für das indeterminirte JA; &yLo u. s. w. stehen, 
” 0. ’ e E 
wenn es, wie in Au; &,Lo 


- @ 


' “n) . 
tantiv als Adjectiv beigeordnet, oder, wie in „UL gil> u.S. w., 


9,35 
>,, einem indeterminirten Sub- 
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II, 1483, 5 flg., einem ganz oder halb determinirten Nominalsub- 
jecte als Prädicat untergeordnet wäre. Wie hier, substantivisch als 


Verbalsubject gebraucht, wird ,b2 durch den Eigennamen Be 


nothwendig selbst determinirt: der Schläger des Zaid, d.h, 
der, welcher den Zaid geschlagen hat, schlug, schlägt oder 
schlagen wird. 


II, 550, 12 » .,2297xax01« Schreibfehler statt Oyaxsl. 
II, 554, $ 4057. Derindeterminirte Elativ in st al, 


vo» » R . I.08 0 I Are | 
müs u el ass, u. dgl. steht weder elliptisch als 
Comparativ mit hinzuzudenkendem a6 is EN oder irgend einem 


anderen secundum comparationis, noch, wie es II, 311, 8 528 
heisst, einfach » avec la valeur positive«, sondern, wie zu der 
letzten Stelle bemerkt wurde, als absoluter Superlativ. | 


II, 554, Anm. 4. Die wahre Bedeutung solcher Verbint 
dungen wie a (er ER u. s. w. ist nachgewiesen in 


we 


dem zu II, 308 9 u. 40 und II, 393, 4 v. u. Bemerkten. — 
IB VA, »512« a 5A, | 


II, 555 u.556;'6 4060 u. 10612 Vonlden m diesen 
den Paragraphen aufgeführten harten veralteten Constructionen 
des Infinitivs, in welchen er noch ganz die Stellung und Rec- 


tion eines ii fin. hat, ist eine der härtesten die letzte: a 
a; cu = on; eb a deln; aber noch härter und die här- 
teste von allen De Constructionen des Infinitivs ist die 


II, 169, Anm.: : 35 Bes) iS mit passiver Bedeutung von 


S0u- .- 0m 


= & N und II, 556, 4 v.u. ne) | 
wenigstens angeblichen Bedeutung von Lust} .. ” Je; 
denn es könnte ebensogut für LUX} za A ‚Je stehen. 8. 


das von mir zu II, 469, Anm. aus När al-kir& Beigebrachte. 
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II, 556, 4v.u. ir schr. wre 

I, 558, 44—16 »ou ä un superlatif lobjet de comparaison, 
‚jomme dans— „Lil ER le plus beau des hommess«, ist als Seiten- 
‚tück zu FE ee und weiteres Beispiel der uneigentlichen, 
laher nicht determinirenden Genetivanziehung durch de 
‚Jacy’s eigene Übersetzung beseitigt. Die Annexion von get 


1ER) ist eine uneigentliche, insofern sie weder ein Angehörig- 


‚leits- noch ein Theilungsverhältniss ausdrückt (weder: das dem 
resicht angehörende Schöne, noch: das einen Theil des Gesichts 
| 


su. 8... N 7 
ildende Schöne), sondern für g>, > , nakog TO r000WrL0v, 


leht; wi ER hingegen ist eine ächte, daher vollständig 


‚eterminirende Partitivannexion: 0 #aAlıorog tov wIgWrTWV. 
I stheinlich hat der Quellenschriftsteller, dem de Sacy hier 


je das Be Een als Beispiel einer wirklichen, determi- 
irenden Adjectiv-Annexion, ohne irgend PERS Verbalrection 
- Adjectivs, der Partieipialannexion 5 , „15, der Schläger 


I Zaid, d.h. der, welcher en Zar geschlagen 
at U.3.-W., zur Bike gestellt, durch Verwechslung aber ist 
as Erste zu der gerade entgegengesetzten Art der Annexion 
zogen worden. 


> 

| II, 562, $ 1082 » Pour distinguer ., 5! provenant de . o) car, 

. Oo) conjonction qui signifie si, on met © quelquofois la ltikile 
an Venoneiatif. Exemple; PER SIR® 5 a car Zeid est certes 
nereux«. ) bedeutet nicht car; das Er von welchem das 
Ei Ansicht bee Araber aus a verkürzte , mit ihm gleichbe- 


putende Er durch jenes unterschieden wird, ist nicht die 
Ö, 
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eonjunctive Bedingungspartikel Ri die an der Spitze solcht 
‘ & 


Nominalsätze an und für sich unmöglich ist und daher aut 
von keiner andern unterschieden zu werden braucht, sonder 
das negative Sr endlich steht das unterscheidende nach de! 
; 


© 
bezeichneten .,) nicht »quelque fois«, sondern nach den eil 


z 


heimischen Grammatikern immer. S. darüber das zu I, 505, 
Bemerkte. 


II, 566, $ 1097 »ce que l’on appelle Ein, c’est-a- dir 
vide« eigentlich: vide, evacue, schr. aber inoccupe, d.h. prü 
de rection, das Gegentheil von ER ‚ occupe, d. h. exerca 
une rection. Jede syntaktische Rection wird betrachtet als fe 
oder Sxät, Geschäft oder Beschäftigung, d.h. als eine That) 


keit, durch welche der Regens seine Rectionskraft ausübt, D 
ziehungsweise erschöpft. Ihn diese Thätigkeit entweder übe 
haupt nicht, oder, wie im vorliegenden Falle, nicht sofort i 

dem nächstmost sondern erst an einem folgenden Sat 


u. [4 
theile ausüben lassen, heisst &,%5, unthätig lassen, nicht b 


er x =” 
schäftigen, von & 3, vacavit ab opere. Der eigentliche & Ba 
das Verbum des betreffenden Satzes; 2 weiterem Sinne heit 


35.3 


aber auch der ganze Ausnahmesatz Er, d.h. u 3 E& PR w 


„r-u» 


Jin = us 3 drin. Ein en zu den Worten Ba 
dawis, 1, Sf ZUM: Eye ed) II 50 S1 | (Haschei 
Leipz. Stadtbibliothek Nr. CIV, Bl. 263 r. Z. 18) sagt: & 
xle (5) Ex Kl 5 Salt 3 „= S> SL uud ball 

‚a & nr BAR on er; Pe & "ir Der (Baidawt) w w 
sagen: die Textworte Bm Lug Var Niet sind (virtuell) j 


Objectsaccusativ regiert, aber nicht von S}, da dieses (hier) sy 


Pam BR oe 


aktisch gleich Null ist; denn der Ausnahmesatz ist einer mit 


ufgehobener Rection, d. h.die Rection seines Regens (Js8) wird 


=0-u) 


\afgehoben , nicht sofort ausgeübt an einem six is (wie 


is, wovon dann das folgende & ze durch S} ausgenommen 


'äre), sondern regiert das Ausgenommene [(5} ist unmittel- 
} ) g g e 27 


ırc. Verwiesen sei hier wiederum, wie zu II, 403, 19 — 22, 
ıf die in der Zeitschrift der D.M.G. Bd. XXX v. J. 1876, 
504 — 506 gegebene Erklärung des noch von Howell, I, 
‚305 flg. unverständlich mit »the void exception« übersetzten 


II, 567, 12 u. 43 »apres Fa S sur-ltout, le nom de la 
ose exceplee se met au nominatif ou au genitif (n? 717)«. Der 


I Grund des einen wie des andern Casus ist nachge- 
Vesen in dem zu II, 407, 19 flg. Bemerkten. 


11, 567, 20 »Ay« und 2 »As5« Schreib- oder Druck- 
«ler statt 5. 


I 19 2). 

; 11, 568, 16 »,h>J Le schr. Jd>,Lb; s.II, 94, 8 u. 9, Mu- 
al, }., 6— 10, Ihn Jafıg, IV, 4— NM, 17. Allerdings sagt 
In ie) Kar b mit dem Artikel, aber ne ist dann nicht 
Ileclinable, ir «, sondern steht im Nominativ mit regel- 


ssiger Gasusendung. 


| II, 569, 18 »U32 G« schr. Se Ü, wie richtig Wright, II, 
5 1. 2.; s. Mufassal, Pf, 45, Ihn Jaüis, 1 1. 


, I, 570, 84413 »La particule a n’a d’influence sur le verbe 
) ’ P >; 


oE_ 
parce qu’elle equivaut A ou) 2), man füge hinzu: ou A 


E 


N s. das zu I, 560, 45 und besonders zu II, 28, 40 aus 


884, AN 
| 


as 


— (BÜl ee 


aus Kafräwi’s Commentar zur Agrümijah Bemerkte, Mufass: 
I u Bit 4—A4 , Ibn Jafis, 9%, 5 — 4), 23, und ff 
5 — Al, H 


Il, 572,47 u.18 » pe as Sö N Si tu ne desconds p 


tu ten trouveras bien« schr. pe us 3 Si ne veua-tu p 


descendre (chez nous)? Tu ten trouveras bien. Mufassal, nn, 
giebt diese Worte als Beispiel einer freundlichen Aufforderun 


eines in Fragform gekleideten Antrags oder Vorschlags, 2, 
De Sacy selbst übersetzt dieses Wort Il, 26, 4 v. u. mit »inon 
tion faite avec douceur«, hier Z. 6 einfach mit »invitation «; 


& -E . 
man aber wie er S} mit dem Jussiv statt S} mit dem Indie 


des Imperfeetums, so verwandelt sich die freundliche Einladu 


in das gerade Gegeniheil: Wenn du nicht bei uns einkehi 
wird es gut für dich sein. f 


Me =... AR wie diese selbst, einen Vorder: \ 
Nachsatz regieren. \ 
u“. „E- on. “- | 

573, IT »ı5 et ss ou rs combien , \AS tant«. | 


Genauere über Wesen, Bedeutung und Construction ( | 
Wörter, mit Berichtigung einiger irrthümlicher Angaben 
dieselben II, 574, 2.0 und 3.0, s.in dem zul, 434, 10, 46flg. 
II, 66, 2, 49 u. 9-14 Bemerkten. 


I, 574, 12 »ou au nominatif«, mit dem Tante 
spiele: ER Ne je li dois tant de pieces da 


Dieses angebliche ER permutatif« (s. Anm. 2) von 
im Singular Nominativ habe ich noch Origi 
grammatiker gefunden, halte es auch für logisch unmög 
Nur auf den ersten Blick hat När al-kirä, .o, 5 u. 6, € 


=— 105 —— 


‚amit Übereinstimmendes. Nach Erwähnung der allgemein 


blichen Construction von IA$ mit dem Singular-Aceusa= 
iv als Tamjiz und der besondern kufischen mit dem Singu- 
® und Plural-Genetiv (s. das zu Il, 66, dur ae 


ter IV.) fügt Näsif hinzu: Las; Las RR, 6) uar, sh, 


| 
| 
BlasL ie Tu ua. »Einige Araber halten für zulässig, 


=.-0 2 


hss aa auf beide!) Folgende ein (machgestellter) Subjeets- 
jominativ und eines von beiden dessen (vorangestelltes, virtuell 
Ben im Nominativ stehendes) Prädicat seic., Demnach 


läre z. B. 15 sticht, swierläs sht&S“ einiommplaxer 
0 1, p 


Mnaelbesrit; ein Soundsoviel an Drachmen,, d. h. so und so 
el (eine unbestimmte Anzahl) Drachmen, hen ein vollstän- 
ger Satz: Drachmen sind es so und so viel, d.h. in Drachmen 


‚Pirägt etwas so und so viel. Dies ist aber auf de Sacy's Ale Mi 
2 täs deswegen nicht anwendbar, weil hier die Stelle des 


ädicats schon von ‚se al eingenommen ist, das nur einen 
nzelbegriff als Subject nach sich verträgt; wie auch de Sacy 
ersetzt: »je lui dois tant de pieces d’argent». Und so muss das 


veite Nomen, um mit As“ diesen Einzelbegriff zu bilden, 
lerdings eine permutative oder erklärende Apposition davon, 


Job oder MAR sein, jedenfalls aber, um nicht einen Wider- 


FREE 
'ruch im Beisatze zu erzeugen, im Plural stehen: 1, As 
Soundsoviel, (nämlich) Drachmen «. 


| 


/ 
| I, 576, $ 4132. Dieses angeblich bloss expletive ‚Sin 
ed erungssitizen wird von de Sacy selbst II, k8A, Fr u.3 
t Recht bezweifelt; s. dagegen auch das zu $ 868 Bere 
; 


e- h. As und das aussagende RT von: welchen beiden un- 
ee. vorher die Rede ist. 


20* 
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w gr r . OP} 
‚577, 8 v. u. »execution«, der intransitiven Bedeu 


= el % 3 
von Yya> gemäss schr. realisalion. 


I, 578, 4 flg. Statt = mit dem Conjunctiv regiert s 
seltener auch den einfachen Indicativ des Imperfectums; 5 
243, drittl. u. vorl. Z., und 244, 8 u. 44. Zur Ergänzungäl 
dar in $ 359 über die syntaktische Behandlungsweise und 


Bedeutungswandlungen von mE Gesagten dient das zu, 
244 flg. Bemerkte. M 


u 

II, 582, 19 u. 21 »Sais-tu, est-ce Zeid qui est, dans A 
son, ou Amrouw?« und: » Sais-tu qui d’eum est venu?« “2 
sais si c'est Zeid —, ou Amr, und »Tu sais qui d’eux est ven 
Das syntaktische Verhältniss zwischen dem nicht selbst frage 


den, sondern aussagenden regierenden Verbum PR und d 
von ihm virtuell im Aceusativ regierten, formell für $ 
genommen, selbstständigen Fragesätzen oe .) ia & Sl | 
sl> Ben ist dasselbe wie Sur. 26 V. 228 zwischen N: \ 


| 
.. ..0) 


1b und «, län rn vr In unseren Sprachen nimmt. 
so von einem vorhorgshende® Verbum regierter Fragsatz || 
wöhnlich die Form der indirecten Frage an, während 
selbe im Semitischen die der directen Frage behält, 

taktisch von jenem Verbum unabhängig bleibt und nur 108 
sich ihm unterordnet. Dieses Verhältniss drückt | 3 
Superecommentar zu Baidäwi’s Erklärung der angeführten Kor + 


Ir-U0rr I) -0U- a Br 
m 


stelle so aus: 3 RE Sr „all ie urli: \ ir : 
4 
IL Re“ Lee) WS Le ab dur I Rd) u E N 


EARUSALE Bar 39, iu) aan rail ale dep) 
aus, »yaijamunkalabin« steht im ee als al - 
luter Infinitiv (des folgenden jankalibüna), nicht reg! 
von sa-jalamu; denn auf aij und die übrigen Fragnom 
übt das ihnen Vorausgehende keine Rection aus, weil sie f 
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‚ste Stelle in einem voll- und sel bstständigen Satze ver- 
Ingen; seinem eigenen Regens (jankalibüna) aber ist es 
rausgestellt, weil es die Kraft einer Frage in sich schliesst N), 
's suspendirt das (an und für sich doppelt transitive) sa- 
!lamu von dieser seiner Rection , indem es (zusammen mit 
ınkalibüna) die Stelle der beiden Objecte von sa-ja'lamu 


rtritt.« S. über diese Rectionssuspension das zu II, 297, 6 u. 
, Bemerkte. 


| 

. Il, 584 u. 585, $ 1462. Der hier gemachte Versuch, das 
ithsel der Entstehung und des eigentlichen Sinnes der Ad- 
irativsätze zu lösen, gehört in seiner Eigenartigkeit, — der 
Anahme einer Ellipse des Prädicats zu dem ganzen Satze als 
bjeet, — dem sel. de Sacy allein an. Ich erinnere mich 
wnigstens nicht, ihn bei einem Originalgrammatiker gefunden 
haben; dem allgemeinen Sinne nach aber kommt er auf 


ahsari’s Erklärung hinaus, nach welcher L ein als Task an 


Spitze des Satzes gestelltes prägnantes Etwas — etwas 
deutendes ist; s. Mufassal S. Wo Z. 6— 20, Ibn Jafis 


fo Z. 18 — 1,4 Z. 23, und meine Anmerkung zu II, 217, 


Il, 585, 7 v. u. »separer« schr. distinguer. Jenes »separer« 


N 


e Ze b) 5 
‚nmt von der unrichtigen Auffassung des alt mo als 


jes » pronom de s&paration « statt eines pronom de distinction: 
‚meine Anm. zu I, 505, 3, und zu II, 403, 5 u. 6. 


‚ II, 506, 6 u. 7 »comme une particule — ‚aslt ® par- 
"le de separation«. Gegen diese wegen des wechselnden 


4) die nach arabischer Ansicht ursprünglich durch eine selbststän- 
= o- oz 
}, von nichts Vorhergehendem regierte Fragpartikel |, N, e aus- 


jückt wird. Die Kraft einer solchen Partikel aber liegt in .s) wie 


r und Lx als Fragsubstantiven. 


| 
| 


—_— Jen j 
Geschlechts und Numerus des Scheidungspronomens unmögliel 
Auffassung desselben als einer Partikel s. meine Anm. zul 
10%, Anm. 4, Z. 2—4. 


11, 887, 19 »,12« schr. ‚>&. Ebenso 588, 9. i 
j | 

| 

II, 588, Anm. 4, Z. 8 »Solma« schr. Salma; denn er 


ist Männername. y 


II, 592, Anm. 1 » n est moins une preposition qu’un ver) 
ou un nom mis ä l’accusatif par forme elliptique«. Vergleic 


man hiermit I, 500, 1—3: »@’est A tort que So, a et& consid 


comme une preposition; je crois que c’est veritablement 1 
verbe, ou un nom indeclinable, employ& d’une maniere ad 
biale«, so zeigt sich, dass de Sacy in Betreff dieses Wort 
zwischen unvereinbaren Gegensätzen schwankend, sich 
vorwiegend einer durch die Natur der Sache selbst zurück: 
wiesenen und von keinem einheimischen Grammatiker au 
stellten Meinung zuneigte. » Weniger eine Präposition als € 
Verbum«, — also doch nur eine Gradverschiedenheit auf 
Stufenleiter der Möglichkeiten; mehr Verbum als Präposition, 
vergleichbar gewissen zwitterhaften Übergangsformen unterd 
Naturdingen, die man, jenachdem bei ihnen die charakteris 
schen Merkmale der einen oder der andern Klasse überwiegt 
zu dieser oder zu jener zieht. Allerdings hat auch das Arabise 
dergleichen Zwitter, zwischen Nominal-und Verbalnatur schwa 
kende, kraft jener den Genetiv, kraft dieser den Accusativı. 
gierende Wörter (s. II, 54, 40—12; 402, 16—18; 407, SM 
mit den Bemerkungen zu 2 beiden letzten Stellen in dies" 


Beiträgen); aber o) regiert nie und nirgends etwas andres | 
den Genetiv, d.h. einen Casus, den ein Vb. fin. ebenso 
regieren kann, wie auf der entgegengesetzten Seite ein prin: 
tives Nomen einen Objects-Accusativ. Hier giebt es kein Me) 
und Weniger, sondernfnur ein Entweder —, Oder —. Un f 


Wort ist und bleibt ein, oft auch noch durch ein vortretaniib 


kenntlich gemachtes Nomen im Vocativ; s. diese Berie ? 
v.J. 1876 zu I, 499 u. 500, $ 1103. Dass ferner diejami) 


ee | 


irammatiker, welche J als ein formell unabwandelbares, aber 
egrifflich abwandelbares Nomen betrachten, Recht haben, ist 
‚bendaselbst zu I, 472, $ 1040 nachgewiesen. Was endlich von 


! = 2 . . . 
en »expletiven« und („ zu halten ist, zeigen die Bemerkun- 


en ebenda zu I, 474, 8° flg. und in den Berichten v. J. 1880 
ull, 55, $ 415. — Der letzte Theil der Anmerkung bezieht sich 
‚uf das Stück aus Ibn Hisam’s I'rab “an kawä'id al-ıräb in der 
‚nthologie grammaticale, Text S. va Z. 7 flg., Übers. S. 463 u. 
‚64. Gerade dieses Stück aber könnte wo nöthig zum Beweise 
K% dienen, dass auch die besten einheimischen Grammatiker 

gewissen principiellen Fragpunkten durch scholastische Be- 
Be verhindert werden, den Schein vom Wesen zu 
ennen und den Dingen auf den Grund zu gehen. Welche 


l 


prachlogik erlaubt, das Verbum Re Mel, wo es von einem 
kailiden nach seinem Dialekte wie ein unabwandelbares No- 
en mit dem Genetiv verbunden wird, oder die hypothetische 


jonjunetion 35, wenn sie wie ein Substantiv das logische Sub- 
:ct des in ihr liegenden Seinsbegriffes in der Form eines Gene- 
-Suffixes anzieht, für »eine von nichts abhängige Präposition« 
ı erklären? Statt einer wirklichen Präposition zur Bezeichnung 
s Verhältnisses zwischen einem regierenden Verbal- und 
‚nem regierten Nominalbegriff ist hier offenbar nur etwas in 
W Sprachform ihr äusserlich Ähnliches zu finden. 


| II, 593, 45 u. 594,6 v.u. > Nö schr. A wie Sinn und 
bersetzung S. 594 Z. 5 u. 6 und S. 595 Z. 5 verlangen. 
li, 595, 2 »la motion analogue«; zu der Erklärung, welche 


Sacy Z. 5—8 von dieser uch gen giebt, vgl. die An- 


S. 511 Z. 12—23, und in diesen Berichten v. J. 187% zu I, 
0, A1—18. Nach unserer naturgemässen Ansicht schmelzen 
e an und für sich kurzen arabischen Vocale mit den entspre- 
enden Halbeonsonanten zur untrennbaren Einheit langer 
cale zusammen, wogegen die einheimischen Grammatiker, die 
n langen Vocalen nichts wissen, den kurzen Vocal von dem 
n verlängernden homogenen Consonanten theoretisch stets 


jerkungen in Ztschr. d. D. M. G. v. J. 1876, 8. 494, Z.7—18, 
= halten, 


| 
| 
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11, 599 u. 600, $ 4480. Um die Lehre von der «Jul 


=) richtig zu fassen, ist vor Allem darauf zu achten, das 


dieser \=' durchaus kein logischer, sondernein rei 
grammatischer ist. Dies geht soweit, dass Satztheile 
welche zur. begrifflichen Vollständigkeit des Satzes nothwendi 


gehören , wie z. B. der von Dt eingeführte Relativsatz , ohn 


welchen nn so zu sagen, eine Thüre ohne etwas dahin 
ist, II, 600, 44—A%k, und der Nachsatz eines hypothetische 
nk hin also der eigentliche abschliessende Hauptsati 


II, 600, 1—10, keinen \=' haben, weil sie, wie von dem erster 
zu II, 344, N 597 gezeigt wurde, für a genommen ein voll 
und selhstständiges, ausserhalb da Rectionsgebietes der übrig 
Satztheile stehendes Ganze bilden, syntaktisch von ih 
unabhängig sind, keinen formellen Einfluss von ihnen a 
pfangen und ebensowenig auf sie ausüben, während in be 
grifflicher Beziehung der hypothetische Nachsatz von seine 
Vordersatze die Bedeutung empfängt, die wir durch den C 
junctiv des Imperfectums und Plusquamperfeetums ausdrücker 
— Alle Nomina und Partikeln nehmen, da sie als Einzelbegri 
nicht an sich Sätze bilden können, in einem Satze, regier 
oder regiert oder beides zugleich, eine bestimmte syntaktisch 
Stelle ein; Nominal- und Verbalsätze, — und schon jedes ein 
zelne Vh. fin. ist ein Satz, — können ebenso, mit einem an 


Satze syntaktisch zusammenhängend, einen \=" in ihm 
nehmen, aber auch ausserhalb seines grammatischen Gen 


En 


stehend, formelle Selbstständigkeit behaupten. Die Begriffe \= ö 
und ki S sind demnach durchaus relativ: nichts hat an 
für sich einen oder keinen \=', sondern immer nur in Verbin 
dung mit etwas Anderem und in Beziehung darauf. & 


I, 604,8v.u. »SÜle schr. SE, Sur.5 V. 446. u 
schr. Bi Sur.5 V.9. 


Y 


II, 604, 7v. u. er schr. „=. 


er —— 


11, 602, 4. De Sacy hat der falschen Lehre der angeführten 
rabischen Grammatiker hier und II, 603, 49—31 unverdiente 
ugeständnisse gemacht, statt sie zu widerlegen und seine 
'gene richtige Theorie ohne Abschwächung aufrecht zu erhal- 
n. Es lässt sich auch nicht sagen, jene Lehre komme auf das- 
Ibe hinaus wie die de Sacy's und unterscheide sich von ihr in 


E 


” ” 2.6) ö 2» u. > 92 © 
‚jmig mehr als im Ausdruck; denn wenn cs in xl Ss jrsh 


Ih 


eselbe Präteritalbedeutung behielte, wie in einem dem con- 


© > “2 DE En N 

»rsiven Einflusse von go, entzogenen a5 «is, so würden die 
‘orte ja nicht bedeuten: wenn ich es gesagt habe, sondern 
h Plusquamperfeetum : wenn ich es gesagt hatte. (Ohne sich 
erinnern, dass diese in Sur. 5 V. 116 von Jesu gesprochenen 


2 = use 
orte an Gott gerichtet sind, hat de Sacy säule statt side ge- 


rieben und übersetzt: Si ai dit cela, certuinement je Vai su, 
ib: ceriainement tu en a eu connaissance — tu le sais.) Der 
rgang der Sache ist und bleibt wie ihn de Sacy selbst früher 


gestellt hat: Das zwischen ei und xls stehende RL er- 


öpft die conversive Kraft des Ke durch welche es selbst 


einem »fui« oder eram zu einem sum wird, so vollständig, 


20) 
s säl@ reines Perfectum bleibt: wenn ich gesagt habend bin 


‚ wenn ich gesagt habe, pers. ni rag” ST. Dasselbe gilt, 
tatis mutandis, von dem Satze II, 603, 16 u. 17. 


| II, 602, 7fle.. Dieser Bedingungssatz mit einem Präsens im 
'rder- und einem Perfectum im Nachsatze enthält vielmehr, 
manche ähnliche im Koran, ein Enthymem, indem der Nach- 
“z nicht den vom Vordersatze zunächst verlangten Gedanken 
&st, sondern nur den Grund davon enthält: Wenn du mir 
jute Ehre erweisest, so habe ich dir gestern das 
eiche gethan, d.h. so ist das nicht mehr als recht und 
lig, da ich dir gestern das Gleiche gethan habe. 
N 


II, 602, 24 u. 25. De Sacy's Übersetzung dieses Verses 


bi; statt des in seinem Texte stehenden De das von Tabrizi 
| 


| 
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im Commentar zur Hamäsah S. 373 Z. 6 bevorzugte 5 au 
weswegen auch die Übersetzung nur einen complexen Vorde 
satz giebt, dessen Nachsatz im folgenden Verse so lautet: »nw 
so bist doch Du nicht entfernt für einen der Dein Andenken‘ 
Ehren hält. Doch nein! Jeder der unter der Erde liegt i 
entfernt.« Um aber das von Tabrizi besprochene Temporalve 
hältniss zwischen Vordersatz und Nachsatz in greifbarster Deu 


lichkeit zu gewinnen, muss man RE lesen und damit den Nae 
satz einleiten: »Wenn der Vorplatz deines Zeltes jetzt le 
und verlassen ist, — nun, wohl manchmal lagerten darauf it 
mer neu zuströmende Ankömmlinge, d. h. so thut dies deine 
ruhmvollen Andenken keinen Eintrag; denn oft war er vo 


mals von immer neu zuströmenden Ankömmlingen erfüllt. 7 
7 


II, 602, 7 v. u. »Si tu es sorti hier« schr. Si tu sors hier, 
allerdings widersinnig; aber der Commentator will eben ( 
Undenkbarkeit einer solchen Bedingung in der Vergan ge 
heit durch ein Beispiel veranschaulichen. »Si iu es sorti hi 


OEL >21 407 27530 - 0) 
wäre nicht » um w>,> 0% sondern, wie nachher » uni 
v2 +2. 008 
wm) w>,>. | 

II, 60%,  v. u. »d’un temps qui commence« schr. @ 
temps futur; wörtlich: von einer Zeit, welcher entgegen; 
gangen wird. | 

= 


„2.0. -£-09 | 
II, 603, 1 » asläun« schr. Er. gleichbedeutend) 


ehe Heli) # 


ia; s. in diesen Berichten v. J. 1864 S. 286 u. 287 
Anm. zu I, 160, Anm. Z. k, und de Gogje's Glossarium u 
menta historicorum arabicorum, $. 3 2. 8 flg. d: 


II, 603, 4 v.u. flg. S. dagegen oben die Anm. zu ll, 608, 
II, 604, 4—9. Mit vollem Rechte findet de Sacy Tabl, 
Erklärung von dem koranischen, scheinbar völlig zeitlosen 
in PEREN u 83 & ungenügend; aber seine eigene, weit 
in iin Nachirage zu 1, 477, $ 1055 aufgestellte Ansicht, die 


os Us» wie das gleichbedeutende ey = in solchen Verbindun! 
enthalte »une idee future, plus ou moins determinee«, ist 


— 3l3 —— 


lem festbegründeten Sprachgebrauche unvereinbar. Die wahre 
‚rklärung glaube ich in der Anmerkung zu I, 195—197, 8 A 
. 412, und I, 197, Anm. 1 — vgl. mit der zu I, 136, $ 289 — 


egeben zu haben. Das von de Sacy für seine Meinung geltend 


emachte KAGt, II, 605, 3—8, verliert eben durch die Verbin- 
jung mit einem Perfectum seine Beziehung auf die Zukunft, wie 


mgekehrt 3 in Verbindung mit dem Futurum seine Beziehung 
uf die Vergangenheit; s. meine Anm. zu I, 511, 5. Beide be- 
euten dann nach freierem und späterem Sprachgebrauche all- 
emeinhin jemals, mit Negation niemals. 


I, 605, 2 v. u. »Ochauve, fils de Habis, 6 chauve«. Dagegen 
| ntavy, Melanges asiatiques &c., T. I, p. 482: »D’autres noms 
ne tels que gie Sal (et) ge) Aqra ont egalement 6t6& traduits 
ar erreur rocher (et) chauve. Voy.T. II, p. 62 et 605.« Da. | 
rasen Eigenname ist, verlangt die Orthographie die Unter- 


cur 


is, Wev, 10. 


"ückung des in il Ka] wie bei Ibn Ja 
| II, 606, 16. Tantavy, Melanges asiatiques &e. T. I, p. 495: 
Dans le vers: s 
| (> U Ass sis töl, RAD nike 52 I 
Ne teflraie pas si je fais perir Mounfis« etc. le mot umsir doit 
e pris dans le sens de bien, bien preeieux: SUN cm ul 
mme le dit Souyouti, et non comme un nom propre Mounfis, 
nsi que l’a pens6 M. de Sacy. Ce vers est tire d’un po&me 
anemir, fils de Tauleb Eloukli. Repondant aux reproches 
ae lui adresse sa femme sur sa prodigalite, le poete dit: 


EEE NE EL u scheu 
2b US Ans cnklo IS,  Krlet mike MN N 
Ba el le, det alten, 
an zz ) Ua du Y I le N 


le s’est mise A pleurer parceque j’ai achet6 des outres pleines 
(| vin et 6gorg& un chameau pour feter mes jeunes compagnons. 
Veffraie pas si je dissipe mon bien, mais si je meurs, alors 


__ Sp 3 


effraie-toi. Quand des freres viennent chez moi, laisse-les S 

divertir et se r&ejouir avec moi; ne les &loigne pas de ma de 

meure, car un jour je devrai absolument la quitter« (c.-a-d 

ma place restera vide: je mourrai). »Ebenso erklärt den Ver 

mit Lasia Ibn Jafis S. $.1 Z. 5 flg. zu Mufassal S. 9 2.3 u.4 

Die von ihm für zulässig erklärte obige Lesart mit dem Nomina 
Su 1cı9 


tiv main (— so ist zu lesen —) hat auch Ibn Mälik in der Al 
fijah ed. Dieterici S. 4 Z. 9. 


II, 607, 42 DD « schr. Su> mit Pausal-s, wie Hamä 
sah S. 199 Z. 46. — Z.47 >20 schr. RHRNE nach deı 


... 


Versmasse, wie ebenda Z. 41. — Diese in dem bezeichnete 
Falle vom Sprachgebrauche gegen die strenge Regel durchge 


setzte Verbindung von REN und Er mit Für- und Zeitwörter 
der ersten und zweiten Person ist ausführlich behandelt i 


Mehren's Ausgabe von Näsif’'s kritischem Sendschreiben an 
Sacy, Leipzig 1848, S. 138 Z. 44 flg. bis S. 147 2. 7. # 


En 025 BE. 

IL, 608, 4 au schr. ja>. — Z. 7 v. u. 200 
schr. os. N 
Ber. # 

II, 612, 4 As sehr. WARS. E 


I, 613 u. 61% »apres que le combat sera termine« | 
apres une intermission du combat, d.h. nachdem der Kampf m 
uns oder Rn eine Weile gerüht hat. 


Il, 636, A yeer schr. zp- % 


S- 5 F 
II, 646, 2 ra und 3 > (jmiae schr. BA=* un 


, wie b. Freytag, re der arabischen Verskuns. 


SE a ee) of. Mare schr. Oi 8} nach Muhit a 
Muhlt S. HD Z. 21 u. 22. 


SITZUNG AM 13. DECEMBER 188%. 


Herr Heinze las über Prodikos aus Keos. 


Unter den Sophisten nimmt heutigen Tages noch Prodikos 
y geachtete Stellung ein. Der Grund dazu scheint mehr ein 
\egatives als ein positives Verdienst seinerseits zu sein: Inso- 
ern meine ich ein negatives, als ihm ein verderblich-zersetzen- 
ler Einfluss auf die Jugend wie den übrigen Sophisten nicht 
‘orgeworfen werden kann, ihm auch nichts Ähnliches wie der 
iss des Protagoras oder der simulierte Nihilismus 
les Gorgias zugeschrieben wird. Zu den Sophisten wird er all- 
emein gezählt, da auf ihn die Merkmale der Sophisten passen. 
die, welche für Geld einem jeden Beliebigen die Weisheit ver- 
auften, nannte Sokrates bei Xenophon Sophisten ), Der pla- 
nische Sokrates sagt, der Sophist sei ein Gross- und Klein- 
rämer mit solchen Waaren, von denen sich die Seele nähre 38 
‚nd sonst wird bei Platon als das erste Merkmal des Sophisten 
‚enannt, dass er ein vielverdienender Nachsteller reicher Jüng- 
Inge sei, und als zweites, dass er mit dem Wissen für die Seele 


4) Xenoph. Memorab. I, 6, 13, wo die oopi« mit der ge ver- 
ichen wird, und die Sophisten sich die Zusammenstellung mit den 
ogvoı gefallen lassen müssen: ryv— ügar Züv ufv rıs goyvolov wAn 
D Bovkoutvp, ogvov abrov anoxahodcır —' zei ıhv copiav WoRV- 
bs Tobs utv Goyvgiov rd Bovkoutvo mwAoörrag FOYLoTaS WOTTEQ 770Q- 
Dus Gnoxaloücıv. 

2) Protag. 313 C: &g 00v — ö sogpiorns Tuyyaveı av EUTEODOS TIS N xd- 
Il = > \ r 
nkos zov @ywyiuwv ap ov wuyn tofperau; 

N 


—- j 
E 

A| 

Handel treibe!). Auch bei Aristoteles tritt der Gelderwerb so 
gleich in den Vordergrund, wenn er den Sophisten bezeichnk 
als gonuarıorng Arco pawouevng Oopiag all ovx ovong? 
Freilich zeigt sich hier schon die Geringschätzung der ganze 
sophistischen Weisheit deutlicher als bei Sokrates und Plator 
da sie überhaupt keine Weisheit ist, während bei Platon di 
Sophisten allerdings Weisheit verkaufen, aber nicht wissen, w 
von ihrer Waare heilsam oder schädlich für die Seele ist3). 7 
Bot nun dieser Gelderwerb ernst gesinnten nur der Wei: 

heit lebenden Männern Anlass zu verächtlichen Äusserungei 
so trafen diese den Prodikos mit; denn er wird besonders und 
denen, die sich Geld verdienen, genannt. So schon in der pl: 
tonischen Apologie®), wo ihn Sokrates mit Gorgias und Hippi 
zusammenstellt und von ihnen sagt, ein jeder derselben ge 
in jede Stadt und überrede die Jugend, mit ihm für Geld 2) 
sammen zu sein und den Umgang mit andern Bürgern, dens 
umsonst haben könnten, aufzugeben. Schlimmer geht es de 
Gorgias, aber namentlich dem Prodikos im Hippias maich 


4) Soph. 331 D: To no@rov evoEdn vEnv zei nAovolov uud 
Imgevrns. — To dE ye devregov Zunopos Ts regi Ta Tng abuyis uadnu 
— 1oitov BE @ga od negl Tadre Tavre xanmlos dveparı; | 

2) De sophist. el. 165 a 22. 

3) Protag. 343 D. } 

4) A9 E. Warum Zeller, Philos. d. Gr. I, 953, 4 diese Stelle nicht als 
scheidend dafür ansehen will, dass Prodikos in verschiedenen Städten 
aufgehalten habe und seinem Sophistenberufe nachgegangen sei, we 
ich nicht. ‘Wenn man Platon irgendwo historische Glaubwürdiek 
noch zugestehen will, so muss man es wohl hier thun. Was Philostra 
in seiner Vita des Prod. erzählt, derselbe habe in Theben Vorträge | 
halten, und Xenophon habe ihn daselbst gehört, kann nicht als v 
bürgt angesehen werden bei dem schriftstellerischen Charakter des / 
tors, wiewohl es unwahrscheinlich ist, dass dieser gerade eine 
specielle Thatsache erfunden haben sollte. Ganz ähnlich wie inı 
Apologie spricht Sokrates von den Sophisten im Theages, indem erh 
nur an die Stelle des Hippias den Polos setzt. Da sogar der wo 
im Theages mit dem der Apologie zum Theil übereinstimmt, ist | 
Sicherheit anzunehmen, dass der Verfasser des Theages die Vertheidigı 
des Sokrates benutzt hat. Nur tritt die Geldfrage bei ihm mehr in ( 
Vordergrund: statt yonuer« dıdovres, wie in der Apologie steht, 8 
er: OOSKUTaTıdErVTRS GgyÜgıov navv old uoHoV. “ 

5) 282 B. Wenn auch dieser Dialog nicht von Platon herrüh. 
sollte, so giebt er doch die Meinung platonischer Kreise über Pers 
lichkeiten, in ähnlicher Weise wie die nachher noch zu benutzenden ps 
doplatonischen Dialoge Eryxias und Axiochos. 3 


| en ET 1, De 


/on ersterem, der geradezu opıorıS 8 genannt wird, heisst es 
la: &v ve co WI Edo&ev &guora elsteiv xal Löle Brueifeng 
owvuevog xal 0vv@v Toig veoıg yonuara mohhi eloydoaTo 
‚al Elaßev &4 vnode eng sröol&ewg, und von Prodikos dann: Adyav 
ven BovAn zravv eudoriunge xal idle erridelßeıg woLoluevog 
‚al Tolg veoıs 0Vv@v KonuaTa ELaße Javuaora 00., 
ınd zuletzt wird von beiden gesagt, nachdem noch die volle 
Jneigennützigkeit fr üherer hervorgehoben worden ist: vovrov 
N Exaregog ze h&ov “eyvguov a) copias eloyaoraın 
m: ÖnuLovoyögap'ng rıvögr&yvng. Prodikos scheint 
ier sogar dem Gorgias gegenüber als besonders gewinnsüchtig 
rg werden zu sollen. In demselben Lichte wird uns dieser 
ophist auch im pseudoplatonischen Axiochos gezeigt!j, der im 
\brigen den Pr odikos vortheilhafter darstellt. Sokrates sagt da, 

Ir bringe die @rınynuara des weisen Prodikos, die er A um 
ine halbe Drachme, theils um zwei, theils um vier Drachmen 
ekauft habe, und fährt fort: rgolxa yao avno oürog ovöEva dı- 
\önden; KuR, wayrög E$og Eoriv aurd poveiv vo "Errıyagusıov' 

& Ö& yelo Tüv yeiga vilen' dog Tıral haßoıg vı. 

Dass Prodikos diesen Spruch des Epicharmos stets im 
funde geführt habe, ist aus dieser Stelle nicht mit Sicherheit 
u entnehmen; jedenfalls stand aber in der späteren Zeit den 
latonischen Schülern sein Bild so vor der Seele, dass sie ihm 
en Gebrauch dieser Worte, da er eben durchaus nach ihnen 
bte, zuschreiben konnten. 

Nicht nur in platonischen und pseudoplatonischen Schriften 
itt uns Prodikos als ein solcher entgegen, der auf Geld Werth 
gt, auch im xenophonteischen Symposion?) sagt Sokrates zum 
ntisthenes, er wisse, dass dieser den Kallias zu dem Prodikos 
eführt habe, und zwar weil der erstere ein Liebhaber der Phi- 
ne, der letztere aber des Geldes bedürftig sei. 

Der Erwerb durch Weisheitsverkauf spielte also bei Pro- 
ikos eine grosse Rolle, wahrscheinlich noch eine grössere als 


| 4) 366 C, Dass Prodikos gerade die im Texte angegebenen in der Summe 
n einander abweichenden Eintrittsgelder für seine verschiedenen Vor- 
äge genommen habe, ist mir unwahrscheinlich, da sicher verbürgt nur 
er Fünfzigdrachmen- und der Eindrachmenvortrag sind. Durch die ver- 
hiedenen verhältnissmässig niedrigen Preise soll hier nur der Klein- 
andel, den Prodikos mit seiner Weisheit trieb, gegeisselt werden. 

| a)ıV, 62, 


j 


Mn m 


i 


bei den übrigen Sophisten. Aber auch sonst tritt er bei | 
ganz in die Reihe der Sophisten, bildet in keiner Weise e 

Ausnahme: Er wird z. B.!) mit dem Protagoras als ein sole 
genannt, der voll des grössten Selbstgefühls seine Zeitgenosse 
zu dem Glauben gebracht habe, dass sie weder ihr Haw 
wesen, noch den Staat gut verwalten könnten, wenn nie 
sie, die Sophisten, die Bildung leiteten. In einem anderen 
log: 2), wo sich das ganze Treiben der Sophisten als ein blossı 
Spiel darstellt, wird Prodikos als der genannt, welcher als gi 
Tov rOv Vopıorın@v leowv angiebt das uaselv regt Ovoudzu 
öo$örnrog, und im Sophistencongress im Hause des Kalli 
spielt er neben den beiden andern berühmten Sophisten keil 
Rolle, die ihn irgendwie auszeichnete. ’ 

Wenn auch der historische Sokrates, wie wir nach :d 
phon annehmen müssen, dem Prodikos eine gewisse Anerkennul 
wegen seines Herakles oder wegen seiner Rgeı zollte, da er si 
mit der in dieser &rrlösıdıg gegebenen ziemlich wohlfeilen Mo 
namentlich auch mit der utilitarischen Tendenz derselben 3 
Einklang wusste, im Gegensatz zu dem nackten Hedonismus,, 
behandelt der platonische Sokrates im ganzen den Prodikos n 
ersichtlicher Geringschätzung, ja häufig mit Spott. Dara 
scheint ziemlich sicher hervorzugehen, dass Platon der Ansie 
war, Sokrates verdanke von den ihn auszeichnenden Le 
dem Sophisten so gut wie nichts, und ferner, dass Platon sell 
sich dem Prodikos auch nicht mittelbar durch Sokrates rg 
wie verpflichtet fühlte. 

Betrachten wir die Verhaltungsweise des Platon zu Prot 
goras, Gorgias, vielleicht auch Hippias und dann die zu Proc 
kos, so werden wir zugeben müssen, dass in der Werthschätzu 
Prödikbs hinter den andern Genannten nicht unwesentlich z 
rücksteht. = 

Ich rechne dazu schon das Eine, was besonders auffallı 
muss, dass Platon den Sokrates nirgends in lebhafterem u 
längerem Wortgefecht mit Prodikos begriffen darstellt, und» 
mentlich den Prodikos in keinem eigenen Dialog bekämpf 


1) Republ. 600 C. 


2) Euthyd. 377 E. S. ferner z. B. Lach. 497 D. 
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ässt. Welcker!) meint zwar, das Verschonen dieses Verfolgers 
ller Redner, wie Cicero den Platon nenne, sei fast ebensoviel 
vie ein ausgesprochenes Lob. Zeller?) bemerkt dagegen sehr 
nit Recht, es wäre erst zu untersuchen, ob dies Hochschätzung 
der Geringschätzung ausdrücke. Aus der Art, wie Platon den 
rodikos überhaupt, aber namentlich im Protagoras behandelt, 
eht das letztere mit einiger Sicherheit hervor. Er hat alle die 
ophisten, die er in ihrer Weise für einflussreich und gefährlich 
ielt, hart angegriffen, die bedeutenderen derselben, den Pro- 
goras, Gorgias, Hippias, sogar den Euthydemos in besonderen 
chriften. Den Prodikos fertigt er als einen unbedeutenden 
‚enschen, von dem keine vornehmlich nachtheilige Wirkung auf 
ie Jugend zu befürchten war, leichthin und nebenbei ab, da 
eser Sophist bei seinem Herumziehen nicht besonders reizende 


ach wohl der bedeutendste, recht trocken gewesen zu sein 
:heint. 


‚ Wenn ich nun auf Einzelnes eingehe, was die Art und 
/eise betrifft, in der Prodikos von Platon behandelt wird, so 
lt zunächst gar nicht zu Gunsten des Prodikos ins Gewicht, 
ıss Platon von ihm sagt?) : srao00opog yag uoı dorei xal Heros. 
‚ass dies ironisch zu verstehen ist‘), sieht man nicht nur aus 
er ganzen Situation, sondern auch daraus, dass mit denselben 


4) Kl. Schr. 2 Th. S. 407. Dass Welcker den Prodikos zu hoch 
ellt, ist jetzt mehr und mehr anerkannt. Gegen die Ansichten Welckers 
d deren Ausführung im einzelnen mich jedesmal zu wenden, halte 
Ih nicht für geboten; es würde dies die Grenzen, die ich hier inne- 
Ilten will, weit überschreiten. 

2) Philos. d. Gr. I, 955 Anm. 

3) Protag, 345 E. S. dazu Zeller I, 953, 3, 
| 4) Ebenso ironisch kann das oopös aufgefasst werden, das dem 
odikos Axioch. 366 C, Eryx. 397 D beigelegt wird, da ja auch Hippias 
i Protagoras 337 C ebenso genannt wird. Ernstlicher wird das copos 
noph. Memor. II, 1, 21 und vielleicht auch Xenoph. Symp. IV, 62 
meint sein. An allen diesen Stellen sogpos gleich oopeorys zu nehmen, 
Zeller I, 953, 3 es thut, scheint mir nicht angezeigt. Dass Xenophon 
n Sokrates, wenn dieser den Mythos des Herakles mittheilen will, 
ı streng lobendes Prädicat auf Prodikos anwenden lässt, ist nur 
türlich. 


1884, 24 
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oder ähnlichen Prädicaten andere Sophisten bezeichnet werd 
sogar Euthydemos und Dionysodoros werden zravoopoı 
nannt!). 


Über sein Schülerverhältniss zu Prodikos spricht der pla- 
tonische Sokrates nur in spöttischen Ausdrücken, aus der 
nichts von Pietät gegen den sogenannten Lehrer hervorleu h- 
tet2), wohl aber dies, dass Sokrates zu Prodikos in keinem we 
sentlich näheren Verhältniss gestanden hat nach der Auffass 
Platons als zu den übrigen Sophisten 3). 

Wenn Sokrates auf das Verhältniss zwischen Prodikos um 
sich allerdings das Wortzraudeveıw anwendet®), wennersichs 
einenSchüler desProdikosnennt?), sokönnen wir daraus viellei 
schliessen, dass er ernstlich die Absicht gehabt hat, etwas Braue 
bares von Prodikos zu lernen; aus dem Zusammenhang, in 
diese Äusserungen vorkommen, ersieht man aber, dass er die 
Absicht nicht als erreicht ansah. Am spöttischsten spricht Sokra, 
über Prodikos als seinen Lehrer im Kratylos®), wenn er da sa 
er könne die Frage nach der ög90zng Övoudzwv nicht soglei 
beantworten, da er die Fünfzigdrachmenrede des Prodikos n 
gehört habe, sondern nur die Drachmenrede, also für wen 
Geld auch weniger gelernt habe, als Andere für grössere Sut 
men. Zugleich spricht er freilich sein Urtheil über die g 
Unterrichtsmethode des Prodikos oder der Sophisten überh 
aus, indem er sich bereit erklärt, mit dem Hermogenes 


1) Euthyd. 274 C. 


2) Zeller I, 954, 3 hat sicher Recht, wenn er alle Äusserungen 
platonischen Sokrates über seinen Unterricht bei Prodikos als ironi 
auffasst, auch die im Menon (s. Anm. 4), auf welche Welcker gr 
Gewicht legt. Der Spott geht für diese Stelle schon aus der Verbin. 
des Prodikos mit Gorgias hervor. 

3) Dass Sokrates im Hipp. mai. 282 C den Prodikos nu£regog 
005 nennt, fällt gar nicht ins Gewicht. ’ 


4) Men. 96 E: Kırdvvevouev, @ Mevor, &yw Te zei 0 [0 


Tıves eivaı üvdges zai oE ze Topyias oby ixavös menawdevzevan zul &ı 

‚IToodıxos. rg 
5) Protag. 341 A: cv (Protagoras) dE MAwv zoAlor Eurreigog d 

tevıns (der Weisheit Prodikos) üneıgos elvaı gaiveı, oöy FR 1 

&urreigos dia To uadnTHS elvaı Toodixov. 
6) 384 B. 
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Xratylos gemeinsam die Untersuchung anzustellen und so, trotz 
1a Schwierigkeit des Gegenstandes, zu einem Resultat zu kom- 
nen hofft. 

Dass Sokrates mit der Unterrichtsweise des Prodikos wohl 
yertraut war, können wir aus einer Stelle des Theaetet 1) ent- 
hehmen , die freilich nicht zu Gunsten des Sophisten verwandt 
werden kann, wenigstens sicherlich nicht für die Achtung, 
welche Sokrates vor ihm als Lehrer der Jugend gehabt hätte, 
‚pricht 2). Sokrates redet da von seiner Mäeutik und sagt, solche 
‚einer Schüler, die nicht mit etwas schwanger gewesen und 
‚einer selbst mit seiner Hebammenkunst deshalb nicht bedurft 
hätten, habe er mit anderen Lehrern zusammengebracht, von 
enen sie Vortheil hätten haben können, und fährt dann fort: 
v ohhovg usv 61 2&edora IIgodiuw, zrolhovg dE &hhoıg 00- 
ois anal Feosreotoıg avdgaoı. Es werden hier also einmal 
eben dem Prodikos noch Andere genannt, wahrscheinlich sind 
amit Sophisten gemeint, sodann liegt aber darin, dass die ab- 
etretenen Schüler nicht in der Lage sind, etwas zu Tage zu 
rdern, schon eine Verachtung derer, an die sie Sokrates ab- 
iebt, da diese neuen Lehrer ja nichts anderes thun können als 
eres Stroh dreschen, und als der erste von denen, die sich mit 
olchen Hohlköpfen abgeben können, ohne natürlich ersicht- 
chen Nutzen zu erzielen, wird Prodikos genannt, Mir scheint 
n dieser Stelle des Theaetet die Geringschätzung des Prodikos 
eutlicher ausgesprochen zu sein als da, wo Sokrates sich selbst 
Is einen Schüler desselben bezeichnet 3). 

Schlimmer freilich geht es dem Prodikos bei Platon in dem 
)ialog, wo der Sophist selbst als persona auftritt und schon in 
iner äusserlichen Erscheinung und in seinem Gebahren lächer- 


4) 454 B. 


‚ 2) Wie Welcker S. 404 meint, Sokrates habe dem Prodikos und 
em Euenos (warum Euenos unter &AAoı 0opoi Te xal Feorre&cıuoı &vdoss 
‚erstanden werden soll, ist nicht einzusehen) Jünglinge zugewiesen, weil 
ihrer Gesinnung vertraute und ihre Art, die Jugend zum praktischen 
eben zu erziehen, dem Einfluss, welchen Protagoras, Gorgias, Thrasy- 
nachos ausübten, vorzog. 


3) Schon C. F. Hermann, De Socratis magistris et disciplina iuvenili 
\. 54, 444 sagt mit Recht von dieser Stelle des Theaetet: quae— quivis 
‚idebit ironia non carere et Prodici disciplinam Socraticae opponere 
nagis quam comparare. 
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lich gemacht wird. Zunächst erinnern uns die homerischen Citat 
überhaupt an die Unterwelt, und das Haus, in dem die Sophis 
dominieren, und auch Prodikos so hoch angesehen ist, w 
wenn auch nur obenhin, in Vergleich gesetzt mit dem Reich de 
Schatten, das nichts Wirkliches, Wesenhaftes, nur Schein 
zuweisen hat. Prodikos selbst wird Tantalos genannt, zunä 
offenbar, weil er uns als der Leidende, freilich wohl mehr ı 
seiner Krankheit kokettierend als wirklich krank, erscheint, 
dann ist aber wahrscheinlich bei diesem Vergleich Rücks 
genommen auf Sprichwörter wie Tavrakov gonuara, Tavra 
schovrog, und damit wäre die oben erwähnte Gewinnsucht 
Prodikos zusammenzuhalten. Ferner tritt er uns als weich 
und ' verwöhnt entgegen, namentlich im Vergleich zu dem 
krates, nicht nur deshalb, weil er in Decken gehüllt dali 
sondern auch weil er später sich von Alkibiades und Kal 
führen lässt, um an dem Synedrium mit theilzunehmen. 
Die Art ferner, wie er wichtig thuend mit seinen syn 
mischen Bemerkungen in den Dialog eingreift!), die mit Gey 
bewerkstelligte Anhäufung von Unterscheidungen synonymmk 
Wörter?), die völlige Werthlosigkeit seiner Versuche, 
Weisheit hören zu lassen, für die weitere Entwickelung. 
Dialogs — alles dies spricht deutlich dafür, dass Platon | 
lächerlich fand und lächerlich machen wollte. Zwar ruft 
Sokrates einmal zu Hülfe®), um den Simonides gegen die 
griffe des Protagoras zu schützen; die Weisheit des Prod 
die gebraucht werden soll, wird wovoıxn genannt, sie sc 
eine göttliche zu sein und sehr alt, und Sokrates meint, P 
kos sei gerade in einem günstigen Augenblicke da, um Schwi 
rigkeiten beizulegen. In Wahrheit wird der Sophist aber ıı 
verleitet, rasch einige Fragen zu beantworten, und nach 
wird gezeigt, dass er mit seiner Weisheit nichts ausgericht 
habe, im Gegentheil ganz in die Irre gegangen sei. Zuglei 
offenbart sich, wie wenig sicher Prodikos in seinen Ansie 
ten ist, wie leicht er sich zu Behauptungen, die gar nie 


4) Protag. 337 B. 

2) Auf xoıwoi und too: folgt sogleich der Unterschied zwischen & 
sıv und Augpıopnteiv, ferner der zwischen ebdoxıueiv und Errauvei 
endlich der zwischen edöpeaiveosaı und Hdeosaı. H 

3) Protag. 339 E ff. Bw 


w 


14 
| 
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iehbaltig sind, verführen lässt, da er alsbald zugiebt, dass 
/aAezcov in dem Gedichte des Simonides gleich x«@x0v gebraucht 
verde, was so thöricht ist, dass Protagoras mit einem sroAAov 
e2 0070 &xeıy darauf antwortet, und Sokrates meint, Prodikos 
abe wohl nur gescherzt und den Protägoras auf die Probe stellen 
vollen. Es ist hier ersichtlich dem Prodikos Leichtfertigkeit in 
er Feststellung der Bedeutung der Wörter vorgeworfen, sodass 
amit ein übles Licht auf diese ganze Seite seiner wissenschaft- 
chen und lehrenden Thätigkeit fällt, welche er selbst in den 
‘ordergrund zu stellen liebte. 


Dass Prodikos sich mit der diaigeoıg Övoudtwv besonders 
gab, wissen wir nicht nur aus Platon, auch Aristoteles schrieb 
e ihm zu!) und scheint sie als das einzige etwaige Verdienst 
sselben anerkannt zu haben. Denn abgesehen von einer Anek- 
te über eine Mahnung, die Prodikos seinen Zuhörern der 
nfzigdrachmenrede zukommen liess2), erfahren wir sonst 
rch Aristoteles nichts über Prodikos. Platon erwähnt auch 
ısser im Protagoras diese ducigsoıg Övoudrwy öfter, und zwar 
icht stets in ironischer Art, jedoch nirgends mit reiner Hoch- 
/hätzung. Es könnte scheinen, als ob Prodikos mit dieser seiner 
'issenschaftlichen Specialität am meisten im Laches anerkannt 
ürde, wo es heisst, dass er sich unter den Sophisten am besten 
rauf verstehe, die Wörter zu unterscheiden 3), und Nikias die 
nst der Unterscheidung, wenn auch nur vermittelst des Da- 
‚on, dem Prodikos verdanken soll. Freilich wird sogleich darauf, 
enn auch nur von Laches, über diese ganze Thätigkeit des 
odikos ein absprechendes Urtheil gefällt, da eseinem Sophisten 
er anstehen soll, mit solcherlei Spitzfindigkeiten in eitler 
eise sich abzugeben, als einem Manne, der einen höheren Beruf 
be), so dass immerhin ein Schatten auf Prodikos fällt. 


4) Top. 442b 22. 

2) Rhet. 44455 45. 

3) 197 D: 6 de JSauwv ı@ IModixw noli& mimsudteı, ös dr doxei 

Y vopıorav xullıore Ta Toıwöre dvouare dicigeiv. Und zwar geht 
es hier auf Tapferkeit und ähnliche Begriffe, so dass diese Stelle eine 
währ dafür zu bieten scheint, dass Prodikos mit Vorliebe seine Sy- 

le; auf ethische Begriffe anwandte. Dies finden wir auch sonst 

Istätigt. 

| 4) Laches sagt: xai yüo noeneı VoyLoTh Ta ToLwüre u@Ahov zou- 

| 
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Im Charmidest) bringt Sokrates einer Auseinandersetzun 
des Kritias sogleich von vornherein Verständniss entgegen, we 
er schon unendlich viel über die Unterscheidung der Wörter ve 
Prodikos gehört habe. Er giebt hier wenigstens zu, dass ih 
Prodikos von Nutzen gewesen sei, aber mit dem uvol« tadeltı 
sogleich den gar zu leicht fliessenden Redestrom des Prodikos 

Nach dem Euthydemos 2) hat Prodikos als erstes Objeet dı 
Lernens die ög9örng rov Övouarwv bezeichnet, worunter | 
dem Zusammenhange die richtige Unterscheidung und der rie 
tige Gebrauch der Wörter zu verstehen ist. Aber es wird h 
diese Kunst des Sophisten, welche im Dialog das edle Brüdk 1 
paar übt, als eine nichtige und windige, offenbar nur als Wor 
Khitörer hingestellt, und Prodikos erhält demnach als der $ 
vor allem Empfehlende kein besonderes Lob. 5 

Anders scheint die ög$orng rov 6vouarwy im Kratyloe 
verstanden werden zu müssen. Sokrates sagt da, wenn erd 
Fünfzigdrachmenrede des Prodikos gehört hätte, “ würde e 
mogenes sogleich von ihm die Wahrheit zreoi Ovouarwv ög } 
TnTog er {abe haben, d. h. die Wahrheit darüber, ob je 
Ding schon von Natur = ihm zukommende richtige Böneui 
habs Prodikos muss sich also in seinem theuersten Vort 
über dies Thema ausgesprochen haben, hat wahrscheinlich 
seine besondere Liebhaberei in ihm behandelt, diese aber au 
in anderen Reden vorgebracht, da ja Sokrates als Schüle 
Prodikos kundig der dem Prodikos eigenthümlichen Weish 
sein will. Mag nun auch der Inhalt der Fünfzigdrachmenre 
gewesen sein, welcher er wolle, keineswegs geht aus der Ste) 


veveoda 7 ardoi Ov u) noAıs @Eioi adrhs goiorava. Sokrates al 
wortet darauf: no&reı uevroı—ıov usyiorwv NE00TETOVVLEL ueyiorns“ 
vnosws uereyeıv. Dass aber Prodikos etwas von dieser Poovnaug | 
sitze, davon verlautet nichts. 

N) 163 D: xai yag Modixov uvoia Tıva dxnaoe 7regL övousm 
dieıpoövros. Dass aber durch die Unterscheidungen des Prodikos keint 
wegs die Bedeutung der Wörter für den allgemeineren Gebrauch fixiı 
worden war, das geht aus dem folgenden hervor, wo Sokrates dem K 
tias sagt, er stelle es ihm ganz anheim, jedes Wort zu nehmen, wie 
wolle, nur solle derselbe sagen, worauf er jedes Wort, das er brauel 
beziehe. 

2) 277 E: no@rov ws pnoı Ioodıxos 7e0l ovoudıwv dosorm 
uadeiv dei. y ö 

3) 384 B, 


N 


les Kratylos eine Hochschätzung der Leistungen des Prodikos 
iervor!). 
ı Offenbar mit Spott verfährt der platonische Sokrates gegen 
lie Wissenschaft und Methode des Prodikos, wenn er ihn auf- 
rdert?), zuzugeben, dass eivaı und yiyveosaı ihrer Bedeutung 
‚\ach von einander verschieden seien, um anzudeuten, mit wie 
rivialen Gegenständen sich Prodikos abzugeben pflegte; ferner 
'venn er davon spricht3), dass ihn Prodikos jedesmal mahne, 
as dewög nicht falsch zu gebrauchen, sicherlich nur um das 
echulmeisterlich pedantische und zugleich selbstgefällige Ge- 
ahren des Sophisten zu geisseln. 

Geradezu ablehnend gegen die Methode des Prodikos verhält 
ch derselbe Sokrates im Menon ®), indem er da sr&gag und re- 
even und £oyarov als dasselbe genommen haben will und sich die 
inere Unterscheidung verbittet, hinzufügend, freilich Prodikos 
Mei damit nicht zufrieden sein ; ferner im Protagoras 5, wo 
* deutlich genug sagt: cn» d& IIgodixov roüds dıaigeoıw row 
ouczwv rragarovucı. Es kann allerdings in Betreff dieser 
eiden Stellen geltend gemacht werden, nur für die besonderen 
ecke brauche er die genauere begriffliche Trennung nicht 
d wehre sie deshalb auch ab. Die Art und Weise, wie er 
es thut, spricht jedoch für eine Missachtung des ganzen Ver- 
hrens. 

Dass nun Platon bei diesem abschätzigen Urtheil über die 
jnonymik des Prodikos doch bisweilen in den Wegen desselben 
wandelt sei, ist höchst unwahrscheinlich. Spengel 6) und 
jeleker?) meinen, die Stelle im Protagoras®) über Tapferkeit 
d ihre Nebenarten sei aus Prodikos geschöpft; dies gehe aus 
nem Vergleich mit einer Stelle im Laches®) hervor, die den- 
ben Gegenstand von Nikias behandeln lässt, und zwar ver- 
nkt nach des Sokrates Bemerkung dieser seine Unterschei- 


1 


4) S. auch oben S. 320 f, 
2) Protag. 340 B. 
3) Ibid. 341 A, 
\ 4) 75 E: lows d’av nulv INgodıxos duapeoorro, 
| 5) 358 A, 
6) Zvvay. teyvov S. 50. 
| m 8. 88 £. 
| 8) 350 D fi. 
| 9) 197 D. S. oben S. 323. 
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dungen dem Prodikos mittelbar. Allein einmal stimmen . 
beiden Auseinandersetzungen in den Dialogen keineswegs 
ter sich genau überein, und dann spricht an der Stelle dk 
Protagoras, welche Spengel und Welcker im Sinne haben, P: 
tagoras selbst; so dass man aus ihr also nicht den Schluss = 
darf, Platon habe für seine eigenen Ansichten den Prodikos h 
nutzt. Und wenn Welcker weiterhin meint, »mit der Schild 
rung der Tapferkeit nebst dem Gefolge von Eigenschaften 
Menon sei wahrscheinlich mancher Zug in dem Herakles d 
Prodikos übereingekommen«, so bleibt er die Gründe für die 
seine Ansicht schuldig. 

Nach allen Notizen über die synonymischen Bestrebung 
des Prodikos muss es zweifelhaft erscheinen, ob Prodikos a 
sehen von dem allgemeinen Prineip der Unterscheidung im 
zelnen etwas Haltbares mit seinen Versuchen zu Tage geförde 
hat. Wir finden bei Platon eine Anzahl specieller Fälle auf 
dikos zurückgeführt '); aber wie weit sie wirklich von Prodik 
herrühren , und ob sie nicht von Platon erst zur Charakterist 
des Sophisten nach der Weise desselben erfunden sind, das1 
sich mit Sicherheit nicht angeben. Es scheint mir, als ob die @ 
zelnen Beispiele allerdings aufProdikos zurückgingen, alsobäl 
dann die begrifflichen Unterscheidungen der synonymen Wört 
von Platon selbst, vielleicht absichtlich mit wenig Kunst, zugefü 
seien, um dadurch die Leichtfertigkeit des Sophisten in grell 
Licht zu stellen. Es ist höchst auffallend, dass, obgleich 
Vorträge des Prodikos sehr besucht, weil beliebt, waren, ü 
dieselben, nachdem sie einmal herausgegeben, auch wah 
scheinlich viel gelesen wurden, sich doch keine einzige Unte 
scheidung derselben zur Zeit des Platon allgemeiner Anerke 
nung erfreut zu haben scheint, keine einzige als zutreffend 
haltbar sich für spätere Zeiten überliefert hat. 


Wie Prodikos überhaupt sich mit Vorliebe ethischen 
griffen zuwendete, so hat er offenbar besonderen Werth aul 
Trennung der verschiedenen Synonyma, die Lust bedeuten, @ 
legt. Es ist dies das einzige Beispiel, von dem uns Aristo | 
berichtet?), ohne dass er aber die begriffliche Unterscheidu 


4) Spengel, S. 48 ff, 
2) Top. 142 b 22. 
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einzelnen Wörter von einander hinzufügte: Hoodınos 
I1gEITo Tag 1dovas eis yagav nal regıyır al eiygoodomv. 

Angeführt oder gebraucht finden wir diese Synonyma nach 
’»dikos selbst bei Xenophon, sodann bei Platon im Protagoras, 
liesslich erwähnt sie noch der Scholiast zum platonischen 
’aidros. Diese drei stimmen aber weder in der Zahl der Syno- 
ma, noch in der Art, wie sie Prodikos von einander getrennt 
nen soll, überein. Bei Xenophon') finden wir vier, und zwar 
tieht sich hier gaigeıw auf den Geschmack, regrreogaı auf 
sicht und Gehör, ndeo$aı auf Geruch und Tastempfindungen, 
pgaiveosaı auf geschlechtliche Wollust. Später?) wird frei- 
y«losıv bezogen auf Erraıwyoı row 7gE0PvrEegwv, und der 
stand des Ydeosaı entsteht durch Erinnerung an frühere 
öne Thaten und durch augenblickliches Vollbringen solcher. 


‚d wir nun der Ansicht, dass Sokrates sich in seinem kürzeren 
ferate auch in den Ausdrücken an Prodikos anschliesst, so 
irde sich daraus ergeben, dass Prodikos sogar in einem und 
selben Vortrage sich an die zuerst angewandten Unterschei- 
gen der Synonyma weiterhin nicht striet gehalten habe, also 
nig consequent gewesen sei. 
‚ Bei Platon im Protagoras3) werden zunächst nur zwei Sy- 
dyma angeführt, nämlich eupgaiveodaı und fdcosar, und 
ır, sagt Prodikos, werde das erstere von geistigen Genüssen 
raucht, das letztere von leiblichen. Diese Angabe steht also 
ollem Widerspruch zu dem Gebrauch bei Xenophon, na- 
tlich zu dem des eupgaiveodaı. Wie wenig Platon selbst 


" Memorab. II, 4, 21: oxonovVusvos dwiosıs, Ti üv #E400L0uEvoV 


"4 Bis \ co Eu} + e,} P} x Bu »3 LA + Rn £2 
Tiov m moTov Evgoıs, 7 Ti üv idwv 7 Ti @xobous tegp#eins, N tivor 
ei N @ntousvos noseins, Tioı BR naıdızoic udlıor av 
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Doavseins. Es würde aus dieser Stelle des Mythos vom Herakles frei- 

‚ blos hervorgehen, dass Prodikos es allerdings geliebt habe, mit den 

chiedenen Synonymen zu wechseln, nicht aber, dass er den Versuch 
acht habe, sie begrifflich scharf von einander zu trennen. Da wir 

fr aus Platon sicher wissen, dass er sich Mühe gegeben hat, dies zu 

‚ so können wir annehmen, dass auch an dieser Stelle des Xeno- 
eine begriffliche Unterscheidung zu Grunde liegt. 

2) V, 33. 

IR 337 B: nusis T’av oi dxovorres udkior üv oürws eupoaıvoi- 

ta, oöy ndoiusda eupoaiveode ulv yüo Zorı uav$avovre Tu xl 


Mr70sws uerahaußdvovra aör; diavoie, Hdsoduı dE Lohlovıd rı } 
> 
4 
| 
| 


4 
c E m ‘ 
nv neoyovre eird TO owuarı. 


| 


! 
| 


— 32383 —— 


Werth legt auf die synonymischen Versuche des Prodikos inB 
treff der Lust, sieht man aus dem weiteren Verlaufe des Dialo 
Protagoras, wo Sokrates sich geradezu diese dıeioeoıg row öv 
uerwv verbittet!) und noch hinzufügt: eire yag ndv eire reoz 
heysıs eire yaoröv, eive Omosev nal Orcwg yalgeıg Tau vol 
övouckwv. Hier werden also im Gegensatz zu vorher drei 
nyma genannt, wenn auch nicht ausdrücklich dem Prodikosz 
geschrieben, und in den Schlussworten liegt deutlich die Mis 
achtung des prodikeischen Verfahrens bei dem Heranziehen Y 
Synonymen. 

Wiederum abweichend von Platon und ebenso von Xen 
phon giebt der Scholiast zu dem platonischen Phaidros 2) alk 
dings übereinstimmend mit Aristoteles drei Synonyma an, näı 
lich reoypıg, xaod, eVpeoobvn. Und zwar soll die erste a 
Genüsse durch den Gehörsinn, die zweite auf die seelisch 
und die dritte auf die durch den Gesichtssinn sich beziehe 
Abgesehen davon, dass die r&owıg einigermassen damit, ; 
v&grreodaı bei Xenophon von Prodikos gebraucht wird, überei 
stimmt, stehen diese Angaben weder mit den | 
noch mit den platonischen in Einklang. Spengel meint, freili 
ohne einen hinreichenden Grund), der Scholiast habe die Ei 
theilung von Aristoteles genommen, die Definitionen seien 
seine eigenen, nicht die des Prodikos, diese letzteren we | 
mehr bei Xenophon zu finden. Wenn nur der Sophist be 
sem Autor sich wenigstens treu bliebe! dann hätte man 
einen Anhalt für die Unterscheidungen in einem ein? 
Fall. 


“ 
4 


Diese Angaben, die also gar nicht mit einander aus 
gleichen sind, scheinen mir in ihrer Verschiedenheit, magdi 
nun auf den inconsequenten Prodikos selbst zurückgehen , 0 
mag sie den Referenten zur Last fallen, den Beweis zu li 
dass Prodikos in seiner eifrigst getriebenen Synonymik nichts 
Stande gebracht hat, das von den Späteren oder auch nur \ 


1) 358 A. S. schon oben S. 325. 
2) Zu 267 B: (I7godıxos) Tyv Toy dvouarwv sbger Axgißeuunn 6 
dıapogar Tegyews, yapds, EÜpgoevUnS* Tegıyır zaAor ımv di Wi 
ndornv, yagav mv Th Wuyns, EÜpooadynv nv dis duucıav, | 
3) S. 47, Anm. 64. i | 


»inen Zeitgenossen anerkannt worden wäre !). Das Wahrschein- 
che ist, dass dies deshalb nicht möglich war, weil Prodikos selbst 
r schwankend und leichtfertig bei seinen Aufstellungen zu 
erke ging. Damit harmoniert auch auf das beste, dass Prodi- 
be in dem platonischen Protagoras sich ohne besonidöre Mühe 
s Sokrates von diesem verführen lässt, dies oder jenes auch 
af dem ihm eigenthümlichen Gebiete rasch zuzugeben. 
! Nach Spuren der prodikeischen Synonymik in der späteren 
hilosophie zu suchen, etwa bei den Stoikern, die bekanntlich 
‘e verschiedenen Afsete mit grösster Sorgfalt von einander 
sgrifflich trennten, auch die verschiedenen Modificationen der 
ıst und der Freude, würde ganz vergeblich sein?). 

Mit der diaigeoıg tov dvouarwv hängt nun aufs IESIE ZU- 
mmen die övoudrwv @xgißsıe oder Zrrt roig Ovöuaoıw Argı- 
»Aoyta, welche Prodikos nachgerühmt werden); auch die wı- 
»okoyia &v roig Ovöuaoı wird ihm zugesprochen‘). Er hat 
‘so überhaupt auf die Genauigkeit des Ausdrucks besonderen 
erth in der Theorie wenigstens gelegt, und er kann in dieser 
ziehung ebenso wie durch seine Synonymik sich ein Verdienst 
n die Kunst des Redens und auch 'mittelbar um die Philoso- 
ie erworben haben). Unter seinen Schülern werden ja 
anche bekannte Männer genannt), so Damon, Theramenes, 
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4) Vgl. dazu Xenoph. Symp. IV, 22, wo söpoaiveıw und reowır 
0&yeıy ganz identisch sind, ferner Plat. Phileb. 19 C, wo eine Unter- 
eidung zwischen 7dovn, te&owıs, y«g« auch nicht angegeben wird. 
2) Alexander zieht schon zu der Stelle der aristotelischen Topik, in 
die dıeipeoıs TOv övouctwov des Prodikos erwähnt wird, die Stoiker 
an: I1godıxos de Ereigaro Exdorw TOv srouatwy Tovrov (ndovn #rh,) 
lov Ti onu@wousvor Uror@ooew, WSTLEQ xal oi ao ns ITods, z40&v 
Aeyovres evAoyov E Emragoıv, ndovnv BE &Aoyov Enagoıw, tegyır de 
dl rwrv ndovnv, eupooovvnv de ınv dic Aöywv. Freilich stimmt 
se Angabe über die Definitionen der Stoiker nicht mit dem, was wir 
N TR VII, 444 ff. u. a. O. darüber finden, 
3) Die betreffenden Stellen s. bei Welcker S. 460 f. und bei Spengel 
S N; hy namentlich Marcellin. Vit. Thucyd. p. XIII, ed. Bekker. 

4) Gal. Comm. in Hippocr. de artic. 4. Bei Themist. Orat. 4, S. 413 

ach SR und dotodßnuoovvn. 

) Dass er auch der x«aAlıAeyi« sich beflissen hat, können wir aus 
N Memorab. II, 4 schliessen: £200un0s ‚u&vroı tags yrwuas Erı 
eyahsortgors önu@oıv n Eyw vör, 
| 6) S. Zeller I, 953, 4. 


N! 


| 
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Isokrates. Wie weit er diese beeinflusst hat, lässt sich nik 
mehr ermessen. Ist seine Einwirkung auf sie nicht weiter u 
tiefer gegangen als auf Sokrates und Platon, so können wir 
nicht hoch anschlagen. Über Platon habe ich schon gesproch« 
Von Sokrates meint Welcker!), er habe die Methode des Pro: 
kos befolgt, wie man aus Xenophon ersehe, und zwar führt 
das duakäyeıv nard YEvog Ta srodyuara, auch das oxosrei 0 
Toig 0vvoVoL Ti Eraotov ein v@v Ovrwv, welches beides Sokı 
tes übte, auf Prodikos zurück, Folgen wir ihm hierin, so mü 
ten wir schliesslich auch das Dringen auf begriffliches Wi st 
das ögileodaı xa$öAov, dies specifische Verdienst des Sokrat 
von Prodikos herleiten, Welcker geht hier ohne Zweifel 
weit, wie auch der Einfluss des Prodikos auf Thukydides y 
ihm und vorher schon von Spengel zu hoch geschätzt wird, 
Allerdings soll sich Thukydides befleissigt haben, der drgıB0 
yi« des Prodikos nachzukommen, aber wenn Spengel eine Rei 
von Stellen des Geschichtsschreibers als Belege hierfür eitie 
in welchen zum Theil nicht Unterscheidungen sinnverwand 
Wörter vorkommen, sondern überhaupt nur Ausdrücke et 
genauer bestimmt werden), so geht er über das, was man 
schliessen berechtigt ist, hinaus. Genauigkeit in der Anwe 
dung von Wörtern finden wir auch schon vor Prodikos geübt, 
erwähne hier den Empedokles, der statt puoıg die Ausd üc 
wisıg und dıekAafıg gebraucht wissen wollte, ferner den Ana! 
goros, der ähnliche Unterscheidungen machte, und mit 

Berechtigung sagt schon der platonische Sokrates 4): nıvduwe 
140 — 1 voü IIgodixov vopla Feia rıs elvaı sedkcı, Nroc a 
Sıuuwvidov agfauevn 7 al Erı mahaıorega. Man ist demn; 
in keiner Weise befugt, jede &xo180Aoyia bei Thukydidest 
seinen Zeitgenossen als durch Prodikos angeregt zu | 


Wir haben bei der Feststellung dessen, was man von 
Synonymik des Prodikos zu halten hat, vorzüglich Platon | 
nutzen müssen, sind dabei freilich zu keinem günstigen Resu 
für den Söphisten gelangt. Sehen wir uns bei Platon nach 
) 8.438, 

) Zvvay. teyv. S. 54 fl, 
) 
) 


Z. B. Thukyd. I, 74, 
Protag. 340 E. 


u GuV un 


ren etwaigen Verdiensten des Prodikos um, so steht die Sache 
‚r denselben wenigstens nicht besser. 

ı Die "Roaı werden nur an einer Stelle erwähnt und zwar 
ı Symposion), wo Eryximachos sich darüber beklagt, dass 
'yonen und Päane auf alle möglichen anderen Götter gedichtet 
'ien, auf den Eros aber keiner der Poeten ein Enkomion ver- 
sst habe; so hätten auch die Sophisten ein Lob des Herakles 
ıd Anderer geschrieben &oreg 6 Belrıoroc IIoodıxos. Es 
sricht sich hier eine sehr geringe Achtung der Zrrideıkıg des 
\odikos aus, da sie als etwas Überflüssiges hingestellt wird. 
Yi Platon selbst hat sie demnach wohl keine besondere Gnade 
funden. 

Höchst geringfügig ist eine Regel, welche Prodikos im 
Ügensatz zu den Erfindungen des Gorgias und Tisias, zu der 
‚drängtheit der Rede und der unendlichen Länge über jeden 
Ügenstand gegeben hat, welche Sokrates im Phaidros erwähnt?), 
lich: die Kunst gebrauche weder zu langer noch zu kurzer 
den, sondern solcher, die das Mass halten. Wir bekommen den 
adruck, als wolle Sokrates den Prodikos lächerlich machen, 
| dieser von seiner Erfindung, die er allein vorgetragen habe, 
l! doch aber im Grunde eine sehr selbstverständliche Regel ist, 
| einer sehr wichtigen gesprochen habe. — Ebensowenig von 
lleutung, freilich auch ohne Spott ist die Angabe im Euthy- 
Iinos 3), dass Prodikos gewisse Leute — es sind darunter wahr- 
teinlich die Sophisten verstanden — uedögıa pıkocoyov ve 
Moog zal zroAırırov nenne. 


| Von den Dialogen, welche den Namen Platons als ihres 
'Hassers zweifelsohne fälschlich tragen, sind es zwei, in denen 
'Idikos von dem Sokrates ausführlicher erwähnt wird: der 
'rxias und der Axiochos. Der letztere weist von platonischem 
ste wenig auf, ist oberflächlich gehalten, und doch wird den 
atischen Reden eine beinahe wunderbare Kraft beigelegt, 


«Art, dass Axiochos, der sich zuerst vor dem Tode auf das 


la) 477 B. 
\2) 267 B: zaür« de dxovwr notre uov ITgodıxos Ey&iase xal uovos 
s evonzevan Epn ov dei Aöoywr teyunv deiv dE oüre uaXo@v oVTE 
IYEwv, GAh& ueroiwv. 

I8)'805 C. 

| 
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äusserste fürchtet, dies Gefühl ganz: verliert, das Leben ver 
achtet und sich sogar nach dem Tode sehnt. Sokrates flicht hi 
in seine eigenen Darlegungen eine &srideugıg des Prodikos, übe 
den Unwerth des Lebens, soweit er sich deren erinnert, ein 
und der Sophist erscheint uns in. derselben als ein Schwarz 
seher, als ..ein Vorgänger unserer modernen Pessimisten. 
Prodikos solche Ansichten, wie sie ihm hier in den Mund geleg 
werden, wirklich gehabt u vorgetragen habe, muss dahin, 
stellt bleiben. ale kommt es mir nighi vor, beson 
ders wenn ich die Allegorie des Herakles damit vergleiche, 
welcher nichts von Lebensschmerz zu finden ist, A | 
Güter des Lebens geschätzt werden, eine Lebensfreude sich sc 
gar bemerklich macht, und die Ba erreichbar erscheil 
Eher als diese pessimistische Anschauung vom Leben ‚ist.de 
Prodikos der Ausspruch zuzutrauen ?): Orı 6 Havarog oUre 7CEL 
vovg Covras gouw oVTE zwegl ToVUS uernkhaydrag — OTı 
utv vovs Lovrag oVr Eorıv, ol ÖE Arrodavovreg oUx eloiv, 
wohl ich in Betreff desselben auch in Zweifel bin, da Epik 
dem Briefe an Menoikeus?) dieselbe Ansicht beinahe mit de 
selben Worten ausspricht, und der sichtlich in Fietionen ee 
Verfasser des Axiochos leicht das Wort eines Späteren auf de 
schon von ihm erwähnten Sophisten zurückführen konnte, b 
sonders da er von @senynuara des weisen Prodikos gespr och 
hatte. Ob das, was Sokrates in dem Dialog weiterhin’ @ 
Tröstung des Axiochos vorbringt, nach der Absicht des ve 
fassers auch zu den “rınynuare des Sophisten gehören so. 
wie Welcker annimmt®), lässt sich ebenfalls mit Sicherhi' 
nicht ausmachen), so dass wir daraus etwas zu Guneul 


c 
# 

4) 366 C: «al agonv yodv ag : Kahlit — noLovusvos Zrniden 
Too«ds Tod BI KATEINEV, WOTE iyoye usv Tap« axaoı dıeygapai 
Blov xal EE Exsivov Yavark uov 7 wvyn. Und hierauf lässt nun ij 
tes den Prodikos selbst sprechen. 

2) Axioch. 369 B. ze 

3) Diog. X, 125: oörT ovv (ö H@varos) mgös Tods füvras otiv 0 
mgös Tovs Terelsvrnxörag Ensidyneo negi oös utv odx Zorıv, oLd’oö 
Ti eloiv. 

4):S. 497 A. 

5) Das Wahrscheinliche ist, dass unter den raür« de & Ayo 2 
dixov Eorti Tod 00opod @rmynuer«e, das was vorhergeht, verstanden 
Die Rede des Prodikos wird dann mit dem Sprichwort: dis raideı 


} 


} 


f 


D 


| 
| 


Prodikos nicht gewinnen können. In unserer Achtung würde 
»r freilich auch dadurch nicht sonderlich steigen, wenn ihm die 
‚was rethorisch zugestutzten Äusserungen über die Unsterblich- 
seit factisch zugesprochen werden müssten. 


F 


‚ In dem Eryxias, der etwas gehaltvoller ist als der Axiochos 
ind schon eher ein platonisches Gepräge hat, ergeht es dem 
'rodikos viel schlimmer als in dem Protagoras. Nach der Er- 
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 ählung des Sokrates macht sich an den Sophisten ein unbärtiger 


\ecker Jüngling heran und setzt ihm auf das heftigste zu. Die- 
em gegenüber benimmt sich Prodikos in der Vertheidigung 
einer allerdings der sokratischen Lehre sich nähernden Sätze 
0 ungeschickt, dass er sogar vom Gymnasiärchen aus dem 
ymnasium, in dem die Unterredung stattfindet, gewiesen 
ird!). Es ist in diesem Referate manches unklar, namentlich 
“itt in ihm der Grund, weshalb Prodikos schliesslich gezwungen 
hr, das Gymnasium zu verlassen, nicht scharf zu Tage. Ferner 
eben wir keine Gewähr, dass die Erzählung auf einem Factum 
Se Auch wird schliesslich die schlechte Behandlung des 
rodikos darauf geschoben, dass er Sophist gewesen sei, da die 
eute glaubten, nicht auf das was jemand sage, sehen zu müs- 
n, sondern darauf, was der Redende für ein Mann sei 2). So 
el geht aber aus ihr hervor, dass in dem Kreise der plato- 
schen Schüler, welchem der Dialog Eryxias seine Entstehung 
rdankt, eine besonders hohe Achtung vor Prodikos nicht zu 
den war. Versagte ihm doch sogar die dialektische Gewandt- 
Sit im Kampfe nicht etwa mit Sokrates, sondern mit einem 


pe unebenbürtigen Gegner. 


| 


Eoovres ylyvovraı, schliessen, da bei den darauffolgenden Citaten aus 


' Ichtern Axiochos schon wieder angeredet wird. — Meiner Ansicht nach 


5 der ganze Axiochos ein gedankenlos gearbeitetes rethorisches Übungs- 
mi in welchem dem Prodikos eine Bedeutung zugeschrieben wird in 
runs an die xenophonteischen Memorabilien. Die Gedankenlosig- 
it zeigt sich z. B. darin, dass die erwähnte epikureisch klingende 
„sserung über den Tod, die sich mit der sonst vorgetragenen Lehre 
n der Unsterblichkeit nicht wohl verträgt, eingeflochten ist. 

ii) Eryx. 307 E ff. Der Bericht schliesst: site zoosehduv 0 yv- 
vaoiaoyos ünalkcrrsodaı aurov (IToodızov) x Toü yuuvaoiov &4&lsver, 
F 00x Enırideia Tois veoıs diekeyousvov, ei de un Enımdee, didor 

\ uoyInod, 

2) 399 B. 
| 


| 
) 
\ 
j 
. 
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Das Bild, das wir namentlich aus den echt platonischi 
Schriften von Prodikos gewinnen, und das im wesentlichen 
historische Treue Anspruch zu erheben hat, kann durch 
beiden pseudoplatonischen Dialoge bei der Unmöglichkeit, 
Angaben auf Glaubwürdigkeit zu prüfen, nicht verändert we 
den, durch den Eryxias wird es höchstens noch bestätigt. 

Prodikos erscheint uns aber nach Platon als ein mit Kl 
nigkeiten wichtigthuender, sich mit diesen hervordrängend: 
in der Kunst der Unterredung jedoch wenig gewandter Mar 
der in verschiedenen Städten einige auf die Bildung der Juge 
abzielende Vorträge hielt, durch diese wissbegierige Jüng 
anzog und sich viel Geld zu verdienen wusste, aber viel zu 
bedeutend war in seiner Lehre und auch in seinem Einflu 
auf seine Schüler, als dass sich Platon in ausführlicherer We 
mit ihm hätte auseinandersetzen müssen. | 


Man ist vielleicht geneigt, gegen dieses Resultat sich‘ 
die Zeugnisse des Aristophanes zu berufen, bei dem die’ 
phisten bekanntlich nicht in Gunst standen, der aber 
Prodikos der Weisheit und des guten Sinnes wegen u 
gnädig behandeln soll. Nun Aristophanes hebt ihn allerdi 
in den Wolken einmal lobend hervor und zwar dem Sok 
gegenüber). Wie wenig aber auf diese Bevorzugung zu geh 
ist, sieht man schon aus der Behandlung des Sokrates an 
selben Stelle, der nur in spöttischer Weise seines Mangels 
Fussbekleidung und seines gravitätischen Ganges wegen gell 
wird. Verfährt Aristophanes ungerecht nach der einen Sei 
so ist wenigstens nicht vorauszusetzen, dass er gerecht 
der andern ist, Dass sonst der Komödiendichter über dent 
phisten nicht vortheilhaft urtheilte, lehren uns schon die Vögel 
wo der Chor vor dem Gesange der Ornithogonie den Lehren 
Prodikos Valet zu sagen auffordert, indem die aufklärerisel 


4) Nub. 360: 
od yag av am Y’Ünaxovonıusv TOV vÜV UETEWIOGOPLETWV 
nAnv n IIoodixw, TO ulv oopias xai yvwuns obvexg. 

2) V. 690 M.: 
Ir @novoavzes nave ao” Nuwv 9g+ös wregi tor HETEOOWY, 
pvomv oivvor yeveoiv Te HEwv noTauwv T "Egeßov te Xaovs TE 
eidores 09905 rag’ Euod Hoodixw xAdsıv elnınte To Aoınov. 
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nsichten der Sophisten durch die Lehre der Vögel noch über- 
oten werden soll. Wahrscheinlich geht dies auf die Annahme 
es Prodikos, dass die Alten die Sonne, den Mond, die Sterne, 
ie Flüsse u. s. w. ‚ überhaupt Alles, was uns nützlich wäre, 
r Götter angesehen, wie die Egypter denNil, und dass deshalb 
s Brod für Demeter, der Wein für Dioaysos etc, gehalten 
orden sei). Prodikos wurde darum auch zu den &9eoı ge- 
hlt2). Vollkommen wegwerfend behandelt schliesslich N 
‚aanes denProdikos in den Tagenisten, wo er ihn mit Schwätzern 
if eine Linie stellt). Wenn er ihn das eine Mal, wie wir ge- 
hen, lobt, so erklärt sich dies am besten darans, dass er m 
iter Eden Menereın noch für den am wenigst gefährlichen, 
s0 wohl für den unbedeutendsten hielt. — Damit fänden wir 
‚er das Urtheil Platons über den Sophisten nur bestätigt. 


) Sext. Adv. math, IX, 418; Cic. Nat. deor. WER 


) Sext. Adv. math. IX, 51. Dass Prodikos diese Ansichten ge 
set, muss feststehen, dass er aber ein Buch regt pücsws oder 7regL 
daEWS ArIgwnov geschrieben habe, wie Galen 7. ozory. ed. Kühn, 
I, S. 487, und =. dvvau. pvo. Bd. II, S. 130 berichtet (s. Welcker 
9523), erscheint unglaubhaft. 

3) Fragm. 482: 

TodTov Tov ürde’ 7 Bıßhlov die Foger 

n Doodıxos 7 zwv Gdohsoy@v eis y£ rıs. 


1884, 22 


Herr Windisch las über Die irische Sage Noinden Ulad. | 


Die Noinden Ulad genannte Sage gehört zu den rems 
oder Vorgeschichten, die dem Tain bo Cualnge (Raub der Rin 
von Gualnge), dem Haupttexte des älteren heroischen Sag 
kreises, als Einleitung dienen sollen. Während aber die mei! 
dieser »Vorgeschichten« nur einen losen Zusammenhang mit | 
Hauptsage haben, trägt die vorliegende Sage zur Erklärung f 
selben bei. Als die Königin Medb von Gonnacht mit ihrem gros 
Heere in Ulster einrückt, stellt sich ihnen von den Ulsterhel: 
nur Cuchulinn entgegen, König Gonchobar von Ulster und 
übrigen Helden waren in dem cess noinden genannten Schwät! 
zustande, s. Buch von Leinster, Facs. p. 56*, lin. 9. Wi 
dieser Fluch auf den Männern von Ulster lastete, wird in ung! 
Sage erzählt. 

In der Version des Buch von Leinster, Zeile 35, wird ni 
den in eine unverkennbare Beziehung zur Neunzahl gesill 
Das -den von noinden könnte zu altir. denus Zeitraum, Wi: 
gehören und mit skr. dina Tag zusammenhängen, obwohl es} 
nicht um neun Tage handelt, sondern um fünf Tage und 
Nächte oder vier Tage und fünf Nächte. Bei O’Davoren (Pi 
Irish Glossaries, p. 108) findet sich die Glosse noenden .i. 7 
ve zwar belegt durch eine klare Stelle: ard-noendin shi 

. tinol sluaigh mhoir (die Versammlung einer grossen Mer ) 
Schon Atkinson, Book of Leinster p. 30, hat an das lateini I 
nundinae erinnert. Ist diese Beziehung begründet, so will 
noinden wohl ein Lehnwort sein, denn die Bedeutungen » 
sammlung« und »Markt« verrathen eine zu grosse Uebereinsi 
mung in einer ganz besonderen Bedeutungsentwickelung | 
dass es zwei urverwandte Wörter sein könnten. Auffalleni 
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uch der Mangel der Flexion: wir finden den Nom. noinden (in 
een Ueberschriften, und LL. lin. 33), den Gen. noinden (Ata 
"onchobar na chess noinden, LL. Facs. p. 56°, 9), den Dat. noinden 
isind noenden LL. lin. 34). Es scheint ein Wort zu sein, dessen 
'erständniss früh verloren gegangen ist. Der volle Khsdnınk 
ür die in Betracht nude en. ist cess noinden Ulad. Da- 
ir wird abgekürzt sowohl cess als auch noinden allein ge- 
raucht. Der volle Ausdruck cess noinden Ulad bedeutet ent- 
veder »die Schwäche der Ulter von neun Zeiten«, oder »die 
‚chwäche der Ulter, die von einer Festversammlung herrührt «. 

Im Buch von Fermoy würde nach Todd »ces re (in- 
= or childbirth suffering)« stehen, von altir. nöidiu, Gen noi- 


en, Kind. Allein da dies ein jchehdiern Wort der Sprache war, 
ist die Abkürzung »noiden Ulad« für »cess noiden Ulad« un- 
‚jenkbar. 
-, Ich theile im Folgenden zwei Versionen dieser Sage mit, 
ie in der Sache zwar er aipslimien! im Wortlaut En nur 
‚och in einzelnen Stichwörtern ihren ‚gemeinsamen Ursprung 
eweisen. Die ältere Version findet sich im Buch von Leinster 
A eirca 1150 p. Chr.), Facs. p. 125®, die ausführ- 
chere jüngere Version in dem Manuseript Harlöjar 5280 des 
ritish Museum (15. Jahrh.) fo. 53°. Mein Text der letzteren 
erusı auf einer Abschrift des Herrn Standish Hayes O’Grady, 
ie ich später mit dem Original collationirt habe. Auch das 
uch von Fermoy (15. Jahrh.) enthält diese Sage, und zwar, 
ach Todd’s Bericht zu urtheilen, in einer mehr mit dem Har- 
Jan-Manuscript übereinstimmenden Version, s. Proceedings of 
I Royal Irish Academy, Irish Mss. Series, Vol. I, Part I, 
h 17 fg. Ausserdem führt H. d’Arbois de Jubainville, Essai 
"un Catalogue p. 89, für diese Sage noch das Gelbe Buch von 
.. (14, Jahrh.) an, dessen Text ich nicht kenne. 
In Bezug auf die Variation der Sagen ist es nicht uninte- 
Be. zu Enchten, wie gering die ze orliche Uebereinstim- 
ung der beiden Versionen ist.. Sie zeigt sich nur in folgenden 
örtern und Sätzen: in-dithrub LL. lin. 2, H. lin. 2: maic imda 
His L.3,.H.'4; marbL.3,H. 4; bu lathe and ina thig a oinur 
n-accal .. mnai chuce L. 3, H. 6; Fecaid .. for ergnam L. 5, 
. 11; 0 .dofessid L. 5, H. 8; don-airbir ... muntir L. 7, H. 13; 
en athchomarc L.T, H. 12: no thegtis land dond em; fiur 


re L. 10, H. 19; blath L. 12, H. 48; Doberar carpat ind rig 


39# 


2 


} 


gg 


| 
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L. 14, H. 27; dobert buaid L. 15, H. 28; as luathiu L.16, H.3 
Is luathiu mo ben-sa L. 16, H. 32; Aürgaibther L. 17, H. 3 
dia fuaslucud L. 19, H. 36; turbaid L. 148, H. 39; Cid turbo 
ol in techtaire mairfithir-sium meni risiu L. 49, H. 0; idea 
L. 21, H. 45; Anaid frim L. 22, H. 46; bas mo L. 23, a 
Comluid L. 26, vgl. Do comluas H. 4; cend L. 27, H. 50; bi 
L.28, H. 52; fos-cerded L. 30, fos-ceird H. 5%; cöic laa 7 cell 
atdche L. 30, H. 58 (cetheora); nert mna siuil L. 33, H. 6 
nonbair L. 3%, H. 64; eret L. 36, H. 58; 6 amsir L. 36, H. 6 
conice amsir L. 37, H. 60; forna bid ... .i. maic 7 mnaa ., 
Cuchulaind L. 35, ni büd... for... H. 61. | 

Die meisten der orthographischen Eigenthümlichkeiten d 
Harlejan-Manuscripts habe ich schon Irische Texte S. 109 hi 
vorgehoben. Hinzuzufügen wäre die Schreibweise -sie für-si, u 
das cc für gh in riec, mit weggelassenem Punkte ricc. Die Ası, 
ration ist öfter unbezeichnet geblieben, ich habe sie nur 
einigen Fällen wie mait[h], Urgaibt[hJer ergänzt. Die ereic 


der Abkürzungen ist überall durch eursiven Druck bezeichn 
Auch der Text des Harlejan-Manuseripts beruht auf älterer, 
es mündlicher sei es schriftlicher Tradition. Darauf weis 
namentlich die schönen Verbalformen und die häufig gebramt 
ten Pronomina infixa hin. Zeile 58 ist cetheora alterthümliel 


als das in LL. entsprechende cethri. | 


I: 


Die Texte. 
LL. p. 125b (Facs.). 


Noinden Ulad eid diatä? Ni insa. Crunniuc mac Agnom 
di Ultaib briuga cetach atacomnaic. Bäi i n-dithrub 7 irroill 
7 maic imda leis. Ba marb iarım a ben. Tan büi lathe and 
thig a dinur, co n-accai in mnai chuce ina thech. Ba cucht 

5 leis innas na mnä. Fecaid in ben fochetöir, o dofessid, 

ergnam do denam, amal bid istaig no beth riam 1), O thanie' 
aithchi don-airbir in muntir cen athehomare. Foaid la Crunn 
isind aidchi. Bäi oca amser mär iarsin 7 ni büi ni ba tered. 
lee-si di cach thorud eter biad 7 etach zindbass. Ni bäe 


1) Im Facs. ist nur hinter fochetöir und denam eine Interpunetü 


au er, 


| 
| 
| 
sin, ferthair oenach la Ultu. No thegtis Ulaid dond oenuch, 10 
in mnai mac ingin. Farruma dana Crunniuc la each dond 
much. Etach maith immi, bläth maith fair. »Is tacair duit tra« 

a ben friss »ni forbara anföt do räd«. »Is decmaing önc« ol se- 
| om. Gurthir a n-oenach. Doberar carpat ind rig forsin m-blai 
| 


»od lai. Dobert buaid in carpat cona echaib. Asbert in sluag 15 
i fuil ni as luathiu andäit na eich seo«. Asbert Crunniue »Is 
Jathiu mo ben-sa« ol se-seom. Airgaibther-som lasin rig fo 
‚netöir. Adfiadar don mnai ani-sin. »Is turbaid em dam-sa« ol 
's»dul dia fuaslucud-som 7 me alacht«. »Cid turbaid« ol in tec- 
ire »mairfithir-sium meni risiuc. Tolluid-si dond oenuch ia- 
‚im, et ros gabat idain. »Tom-forid-se« ol si risin sluag »or is 
{hir ruc cäch uaib. Anaid frim coro lamnar.« Ro femid uadib. 
laith tra« ol si »biaid ole bas m6 de, 7 biaid for Ultaib uile re 
Dre. »Cia th’ainm-siu?« olin ri. »Issed mo ainm-se« ol si »7 
ım mo gene bias ar in oenuch sa, co bräth. Macha ingen Sain- 25 
Ih maic Imbaith m’ainm-se« ol si. Comluid iarum frisin car- 
15, et in tan ro anic in carpat cend na bl ro scäich a asait-Si 
‚a chind, co m-bert emun .i. mac zingen. Is de atä Emuin 
Nchz insin. Iactaid si dana lia hasait: nach duine ro-da-chuala 
fos-cerded i cess, cöic laa 7 cethri aidche. Fir Ulad uili ro 30 
ar and dosn-iced uili dogres indell !) sin, fri seegul nönbair 
n fiur ro bai and. Cöie laa 7 eethri aidche no coie aidche 7 
‚hri laa, issed sin ro bi noinden Ulad. Nert mna siuil ba hed 
übid la cech fer di Ultaib fri segul nonbair isind noe/n]den. 
ide forna bid noenden di Ultaib .i. maie 7 mnaa Ulad 7 Cuchu- 35 
In Issed heret rom-bäi for Ultaib, 6 amsir Cruincon maie 
nomain maic Curirulad maic E iatach mazc Urmi, conice amsir 
co maic Dallain maic Mainich, maic Lugdach 7c. Curir Ulad 


e dogairmter Ulaid. Is de sin tra atä Noenden Ulad 7 Emuin 
Icha. 


20 


! 


40 


1) Es wird zu theilen sein ind ell sin, vgl. O’Clery’s Glosse ell for 
Fonn .i. greim no bäoghal ar Fhionn; O'Reilly hat: eall m. a trial, 
of, essay; ferner: ell m. a hazard, danger. Oder ist in zu ergänzen: 


Tindell sin »dieser Zauber« oder »dieser Zustand« (vgl. O’R. inneall ».. 
d, state, condition«) ? 


19 


- 
ot 
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Noinden Ulad inso sis. 
Ms. Harl. 5280, fo. 53b. 


Cid dia raibi an cess for Ulltaib? Ni insa. Boi aithia 
somma de Ultaib a m-bendaib sliab et dithrub, i. Cruind!) m 
Agnomain: ‘a ainm. Ro forbair indmus mor les ina I 


ki 
Macha dana sinn na mna sin ut periti rn Desid an ban 


scal i cathair oc in ten 7 atuidh) tenidh. Ro batar and co der 
lai ein imacollaim doib. Dobeir si dino lossad®) euci 7 criath 
et fecaid for urenumh istaigh. O tanie co deriudh lai b& 
lestrai lee 7 blighid na bu cen atheomare. O tanic istech in 


cathair for laim Crundehon. Ted dana cach ina lebaid, anai 
si dar essi caich 7 talgedur in tenidh 7 soidh for desiul 7 


taidh eo m-ba torrach uad-som. Moiti dana a indbus-som «: 
hoentaid-sie. Mait[h] a blath-som 7 a eserim le-si. Ocus no bi 
dana dunada 7 oenaighi mora menci la hUlltw. No tegtis Uk 
uili etir fher 7 mnai do neuch dod-rochadh don venuch. »Ragı 
sa« ar CGruncu rie mnai »dend oenuch eumai caich«. »Ni vegan 
in ben, »nachat rab boegal dier n-imradadh, ar bid hi ar n-oeı 


A) Cruind ist entweder Abkürzung oder Schreibfehler für | 


z 


Gen. Crundchon lin. 14. Kin 
2) Diese Form ist vermuthlich eine Ableitung von dithrub im’Su 
von »Bewohner der Einöde«, vgl. fisid sophista von fiss Wissen Z27 
Ueber die Construction vgl. O’Donovan, Gramm. p. 291. 
3) Genauer Meic, ebenso lin. 43 und 45 teit, 44 teid. 
4) Genauer cruthaich. e 
5) Andere Formen desselben Verbs: cora hatad teni mör dö ZI 


sec. Act.); ro addaig ibid. 8 (5. Sg. Praet. Act.). Die letztere Fo me 
spricht der oben im Texte stehenden: das g und dh der beiden For 
sind müssige Zusätze, wie oft in der späteren Schrift. Vgl. fatod 
meinem Witb. 

6) Richtiger lossaid, da altir, lossat Femininum ist. 

7) Genauer ina chuli. 

8) Zu erwarten wäre doairbir. 


| 
| 
sin dianom nimraidiu-sa issan oenach«. »Nocho laber and 
re ol se Grundeu?). Dollotar Ulaid don oenuch. Dolluid dana 
(undeu cuma caich. Ba han in oenach etir doine 7 euchai 7 
dighi. AÄgaither grafni 7 tresa 7 dibraicthi 7 remend 7 toch- 
nd isan oenuch. Diberur carpat and righ trath nona forsan 
hir. Doberad eich and rig buaid an oenaich. Dotoet ierum oes 
‚admolta .i. do admolad Arie rice 7 na righno 7 na filed 7 na 


!druadh 7 an Ela zan us zan oenaich uli. »Ni tancatar 
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ın Eri dedi is luathic. »Is luaithi mo ben-sa indaiti na da ga- 
ir sin« ar Crundeu. »Aurgabaid an feur« ol ind ri »cotia 
un frisan imarbaig«. Urgaibt[h]er-som, 7 tiagar on rig cusan 


ht. »Tancamar co n-digis-se do uaslucad do athigh taighi ro 
I"gabad lassan righ, ar idrubairt rob-sa luathi-se oldäti da 
ebair ind rice«. »Ole (fo. 54°:) on immorro« ol sise, »ar nir bo 
madhus an radh hi sin. Is taurbaid em daum-sac« al sisi »anni 
‚ aratü alacht co n-idnaib«. »Cid turbaid« ol na techta, »mair- 
aer-somh acht mona ris-siu«. »Bid eein dana« ol sisie. Luid 
Sleu-som ierum docum and oenaich. Dotaed each dana die 
ein-si. »Nochon fiu taidbred on« ol hise, »mo erotha-sa. Cid 
mom tucad? ol sisi. »Do comluas fri da gabair and righ« ol 
ch. »Es turbaid on« ol hisi »ar atussa eonn idnaib«. »Gaibid 
«idbi don atheuch on« ol in ri. »Anaid frium biucan tradh« ol 
se »eorom asaithiur«. »Nitho« olan ri. »Mebal daib em ein 
emol m-bec dam. Or nach tabraid-si dober-sai mebail bus mo 
Ib-se dar a esse. Teleid tra« ol sise »na heucha frim toeb «. 
Iignither on 7 ba sisi boi urtorsna ar a cinn hi einn na laith- 
tich. La sodhain atracht a scret n-ese ar tiachra an galair. Ro 
® Dia di fo cetuair 7 berid mac 7 ingin a n-oentairbirt .i. Fir 
cas Fial. Amail ro colutar an sluag uili a scrit inna banscalai 
Fe foo co m-bo hinann nert doib uili 7 an banscal boi isan 

ur. »Bidh aithis tra daib ond uair si ind ainecraca forrurmid- 
s; orm-sa2). An tan bus ansam duib ni cor bia acht neurt mna 
Sıla lib do neuch taircella a coicet sa 7 an eret bis ben a seolai 


1) Zu lesen entweder ol se oder ol Crundchu. 

2) Vgl. in älterer und besserer Orthographie ind athis 7 ind ene- 
guce Tog. Troit 512. Forrurmid habe ich ergänzt, indem’ ich an- 
ım, dass das Relativpronomen in dem ersten r enthalten ist, 


aai. Feraid si foailti frisna techta 7 ro fiarfocht cid immos- : 


25 


30 


40 


50 


Bi 
} 
issi eret nom-biaid si i. co cend coic laa 7 cetheora aid! 
7 biaid forib dana co nomadh nad i. co haimsir nonbair«, 

Ba fir son dana. For-da-ru-lil o aimsir Cruncon co haimı 
Fergusa meic Domnazll. Ni biid tra an ces sa for mnaib 7 maca 

7 for Coineulaind, ar nar bö do Ulltaib do, nach for cach oen 

Liidh frisan crich anechtair. 


Is do sein tra ro boi an ces for Ulltaib et rl. 
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II. 


Uebersetzung. 
a) Buch von Leinster. 


Noinden Ulad, woher kommt es? Nicht schwer. Mi 

Crunniuc, Sohn des Agnoman war ein reicher) Landwir 
Er lebte in den Einsamkeit und in den Bergen, und viele S 
waren bei ihm. Darauf starb seine Frau. Als er eines Tages 
in seinem Hause allein war, sah er ein Weib zu ihm in st 
Haus [kommen]. Das Aussehen des Weibes schien ihm stattli 
Das Weib begann?) alsbald, nachdem sie sich gesetzt hatte, Vı 
bereitung [zum Essen] zu treffen, als ob sie [schon] zuvor 
Hause gewesen wäre3). Als es zur Nacht kam, weist sie®)« 
Leute an ohne zu fragen. Sie schläft bei Crunniue in der Nae 
Lange Zeit war sie darauf bei ihm, und dank ihr gab es nich 
das ihnen knapp war, von jedwedem Erträgniss, sowohl [w 
Nahrung, als auch was Kleidung und Gut [anlangt]. Nicht lan 
war es darauf, da wird von den Ultern eine Festversammlu 
abgehalten. Die Ulter pflegten nach der Versammlung zu zieh 
mit Mann, Weib, Sohn und Tochter®). Auch Crunniue beg 
si Zurgihe Eı 

4) Cetach bedeutet eigentlich »hundertfältig«, dafür somma in ı 
andern Version. l 

2) Fecaid .. for gehört der Construction nach zusammen, $. 
lin. 44. Gehört dies zu O’Clery’s feacadh .i. filleadh (flectere)? vgl. | 
flectere ad sapientiam, ad ambitionem (Tac.). 

3) Wörtlich: wie es ist, [wenn] sie früher im Hause [gewes 
wäre; amal bid auch FB. 85 (Ir. T. p. 297). 

4) Das pronominale n in don-airbir ist wohl proleptisch, auf mı 
tir bezüglich. 

5) Im irischen Texte ein schönes Beispiel des comitativen Dal 
ohne Präposition. 


mia |. 


sieh‘) mit den Andern auf die Versammlung. Gute Kleidung 
und gutes blühendes Aussehen an ihm. »Aber es geziemt sich 
für dich,« sagte seine Frau zu ihm, »dass du nicht übermüthig 
wirst 2), eine Unvorsichtigkeit3) zu sagen«. »Das kommt nicht 
vor,« *) sagte er. Die Versammlung wird abgehalten. Am Ende 
les Tages wird der Wagen des Königs auf die Bahn gebracht. 
der Wagen trug mit seinen Pferden den Sieg davon. Die Leute 
sprachen: »Es giebt nichts Schnelleres, als diese Pferde!« 
runniue sprach: »Meine Frau ist schneller !« sagte er. Er wird 
wgenblicklich vom König festgenommen. Dies wird der Frau 
‚»erichtet. »Es ist wahrlich eine Bekümmerniss für mich,« sagte 
I »dass ich gehen soll ihn zu lösen und bin schwanger !« 


‚Was Bekümmerniss,« sagte der Bote, »er wird getödtet werden, 
venn Du nicht kommst!« Sie ging darauf nach der Versamm- 
ns: und die Wehen ergriffen sie. »Helft mir,« sagte sie zu den 
euten, »denn eine Mutter hat jeden von euch geboren! Wartet 
uf mich, bis ich niedergekommen bin !« Sie konnte [das] nicht 
on ihnen erlangen. »Gut denn,« sagte sie, »das grösste Unheil 
wird davon) kommen, und lange Zeit wird es auf ganz Ulster 


en !« »Wie ist dein Name %« sagte der König. »Mein Name «, 
agte sie »und der Name meiner Geburt®) wird für immer an 
| liesem Versammlungsorte haften. Macha, Tochter des Sainreth 
| 
ö 


ac Imbaith ist mein Name«, sagte sie. Sie lief darauf mit dem 
agen, und als der Wagen am Ende der Bahn ankam da war 
re Niederkunft vor ihm”) vorbei, indem sie Zwillinge gebar, 
‚jimen Knaben und ein Mädchen. Davon kommt es, dass es 


l 
| 


| 


N 4) Farruma steht für fa(r)-ru-rmi, eine 3. Sg. Praes. durch das vor- 

esetzte ro zum Praeteritum geworden. Das auslautende i ist durch die 
prhergehenden dumpfen Vocale zu ai geworden, und dies im Auslaut 
aa. Vel. fuirmim in meinem Wtb. 


N 

| 2) Die Bedeutung übermüthig werden hat for-biur in der Glosse 
na foirbret zu ne insolescant qui nos tribulant MI. 27°, 6, 

Zu anföt s. mein Wtb. unter 4. fot. 

4) Decmaing unmöglich, s. Z.2 869. 


N 


| 5) Das de gehört zu biaid. 
6 


Gein, Geburt, bezeichnet das, was geboren wird. 


ht sich auf carpat. 


I 


N 
| 

Ä 7) So habe ich ar a chind aufgefasst, das Possessivpronomen be- 
! 

| 

| 

| 
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Emuin Machae heisst. Sie schrie!) nun bei?) ihrer Niederkunft; 
jeder, der das gehört hatte, den versetzte es in einen Schwäche 
zustand®), fünf Tage und vier Nächte. Alle Männer von Ulster 
die dagewesen waren, sie alle befiel immer dieser Zustand (?), b 
mit zur neunten Generation des Mannes‘), der dabei gewese 
war. Fünf’ Tage und vier Nächte oder fünf Nächte und 
Tage, das war das »Noinden Ulad«. Die Kraft einer Fraui 
Wochenbett, die hatte jeder Mann von Ulster bis mit der neun 
ten Generation im Noenden. Drei Classen [waren es], auf den 
das Noenden von Ulster nicht lastete, nämlich die Kinder w 
die Frauen von Ulster und Guchulinn. Der Zeitraum, in dem € 
auf Ulster lastete, war von der Zeit des Crunniuc, des Soh 


u.s. w. Curer Ulad ist es, von dem die Ulter benannt sind.” 
Davon kommt Noenden Ulad und Emuin Macha. % 


b) Harlejan-Manuscript (H.). 
Noinden Ulad hier unten. 


Woher kommt es, dass die Schwäche auf den Ultern lastete 
Nicht schwer. 

Es lebte ein reicher Farmer von den Ultern auf den H 
der Berge und in der Einsamkeit), Cründchu mac Agnom 
mit Namen. In seiner Einsamkeit erwuchs ihm grosser Rei 
thum. Auch viele Söhne waren bei ihm, um ihn herum. | 
starb die Frau, die ihm bei ihm lebte, die Mutter seiner Kin 
Lange Zeit war er ohne Frau. Als er da eines Tages allei 


4) Im Irischen ist iactaid 3. Sg..des Präsens, denn die ab 
Form der 3. Sg. des Praes. sec. kann es nicht sein, da dieses die B 
deutung des lat. Imperfects hat. 3 

2) In der Präposition le liegt zugleich, dass die Niederkunft d 
Ursache des Schreiens war. =: 

3) Das Praes. sec. fos-cerded zeigt an, dass sich der Schwächen 
stand wiederholte, nämlich immer in Zeiten der Noth, vgl. H. lin. 5 
Zu cess vgl. O’Clery’s ceas .i. twirsi no dobrön. b 

4) Wörtlich: mit der Lebenszeit von neun Mann bei dem Mann 
der 8 

5) Dithrub ist Dat. Sg. von der Präp. an- (a m-bendaib) abhängi 
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einem Lager in seinem Hause war, da sah er ein junges, statt- 
iches Weib zu ihm in das grosse Haus kommen, ausgezeichnet 
n Gestalt, Kleidung und Haltung!). Macha nun war der Name 
lieses Weibes, ut periti dieunt. Das Weib setzte sich auf einen 
Muh! am Herd), und zündete das Feuer an. Sie waren da bis 
um Ende des Tages, ohne mit einander zu reden. Sie holt 
ich einen Knetetrog und ein Sieb und beginnt [das Essen] im 
lause zuzurichten. Als sich der Tag zum Ende neigte, nimmt 
ie Gefässe und melkt die Kühe, ohne zu fragen. Als sie [wie- 
er] ins Haus gekommen war, wendet sie sich rechts herum 
'nd geht in seine Küche und weist seine Leute an und setzt 
ich auf einen Stuhl neben Crundchu. Jeder geht auf sein Lager, 
e bleibt nach allen Andern zurück und löscht das Feuer aus 
nd wendet sich rechts herum und geht zu ihm unter seine 
ecke und legt die Hand auf seine Seite. Sie wohnten bei einan- 
er bis sie schwanger von ihm war. Durch die Verbindung mit 
Ir war sein Reichthum [nur] noch grösser geworden. Sein 
lühendes Aussehen und sein ... ..3) war ihr angenehm. Die 
ter aber hatten häufig grosse Zusammenkünfte und Versamm- 
ıngen. Sie pflegten [dann] alle nach der Versammlung zu 
'ehen, Mann und Frau, von jedem der es konnte®). »Ich will«, 
ıgte Crundehu zu seiner Frau, »nach der Versammlung gehen 
‚ie jeder Andere«. »Du sollst nicht gehen,« sagte die Frau, »da- 
it du nicht in die Gefahr kommst, über uns zu reden, denn 
ser Zusammensein dauert [nur] bis dahin, dass du nicht von 
\ir in der Versammlung sprichst«5). »Ich werde dort gar nicht 
orechen«, sagte Crundchu. Die Ulter gingen nach der Ver- 
mmlung, auch Crundchu ging wie jeder Andere. Die Ver- 
mmlung war stattlich, sowohl [was] die Menschen, als auch 
as] die Pferde und die Trachten [anlangt]. Es werden auf der 
._ 


| 4) Wörtlich: mit Vortrefflichkeit der Gestalt u. s. w. 


2) Hier sind ten und tene so neben einander gebraucht, dass wir 
tr ersteres auch die Bedeutung »Herd« ansetzen dürfen, die sonst tellach 
.1. ten-lach) hat. 


3) Die Bedeutung von escrim ist mir unbekannt. 
| 4) So habe ich die Worte do neuch dod-rochadh aufgefasst, wört- 


h: von jedem, der es erreichte. 
5) Wörtlich: bis dahin, wenn von mir nicht du sprichst; Con- 
Ka did n- mit Pron. suff. der 1. Sg., Negation ni und 2, Sg. Conj., 


in älterer Schreibweise imraide-su lauten würde. 
j 
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Versammlung Wettrennen und Kämpfe und Wurfspiele und Lauf 
spiele und Aufzüge veranstaltet!). Zur neunten Stunde wird de 
Wagen des Königs auf den Platz gebracht. Die Pferde des König 
tragen den Sieg bei der Versammlung davon. Es kamen daraufdi 
Lobsänger, um den König und die Königin und die Dichter u 

die Druiden und den Haushalt und die Leute und die ganz 
Versammlung zu preisen. »Nie sind zuvor auf die Versammlun 
zwei Pferde gekommen, wie diese zwei Pferde des Königs, den 
es giebt in Irland kein schnelleres Paar«. »Meine | 
schneller, als diese zwei Pferde,« sagte Crundchu. »Nehmt | 
Mann fest,« sagte der König, »bis seine Frau zum Wettkamy 
kommt!« Er wird festgenommen und vom König wird 4 
Frau geschickt. Sie heisst die Boten willkommen und fragte 
was sie hergetrieben hätte). »Wir sind gekommen, dass d 
hingehest, um deinen Hausherrn zu lösen, der vom König fest 
genommen ist, denn er hat gesagt, du wärest schneller als di 
zwei Pferde des Königs«. »Das [ist] aber schlimm,« sagte sit 
»denn es war nicht schicklich, solches zu sagen. Es ist ein Un 
glück für mich«, sagte sie, »denn ich bin schwanger mit de 
Wehen«. »Was Unglück,« sagten die Boten, »er wird getödt 
werden, wenn du nicht kommst«. »Da wird es nöthig sein, 
sagte sie. Sie ging darauf mit ihnen nach der Versammlung 
Da kam nun jeder, sie zu sehen. »Es ist nicht würdig ,« sagl 
sie, »meine Gestalt anzusehen®). Weshalb bin ich geholt wol 
den ?« sagte sie. »Mit den beiden Pferden des Königs um di 
Wette zu laufen«®), sagten Alle. »Das ist ein Unglück ‚« sagt 
sie, »denn ich bin mit den Wehen«. »Ergreift die Schwerte 
für jenen Mann,« sagte der König. »Wartet mit mir ein kleine 
Weilchen,« sagte sie, »bis ich niedergekommen bin«5). »Nein 


5 


A) Die 3. Sg. Praes. Pass., wo wir die Pluralform erwarten, ist il 
Irischen nicht auffallend. 3 
2) Die Form immos-racht ist 3. Sg. des T-praet. von imm-agaim m 
Pron. infix. der 3. Pl., vgl. Stokes, Saltair na Rann, Index. ® 
3) Vgl. do ihaidbriud 7 deicsin ind/fJiallaig anachnid Tog. Troit 9 
(zu beschauen und anzusehen die unbekannte Schaar). 
4) Wörtlich: zum gleichen Schnelllaufen mit ..., denn Iuas bt 
deutet »Schnelligkeite«. 
5) In corom asaithiur steht das Pron. infix. der A. Sg. im Sinn 
des Subjects, die Verbalform aber ist als A. Sg. Conjunctivi -Dep. z 
fassen, vgl. meine Kurzgef. Gramm. $ 334 (S. 87) 


—— 3471 ° —— 


hate der König. »Wahrlich eine Schande für euch, nicht ein 
yenig Rücksicht auf mich zu nehmen). Weil ihr sie nicht 
ehmt, werde ich dafür die grösste Schande über euch bringen. 
ellt nur die Pferde« sagte sie, »mir zur Seite!« Das wird ge- 
an, und sie war über sie hinaus?) vor ihnen am Ende der 
ahn. Da brach sie in einen Schrei aus vor der Noth des 
chmerzes. Alsbald machte Gott ein Ende für sie, und sie ge- 
iert in einer Geburt?) einen Sohn und eine Tochter, den Fir 
nd die Fial. Als alle Leute den Schrei des Weibes hörten, über- 
el es sie‘), so dass sie alle [nur] dieselbe Kraft hatten wie das 
/eib, das in dem Schwächezustand war. »Euch wird von dieser 
unde an die Ehrenschändung, die ihr mir angethan, zum 
himpf gereichen: Wenn es euch am schwersten ist, wird bei 
ch jeder, der diese Provinz bewohnt 5), nur die Kraft eines 
edergekommenen Weibes °) haben, und die Zeit, die ein Weib 
Kindbett?) ist, dieselbe Zeit wird es dauern, nämlich fünf 
ge und vier Nächte, und das wird auf euch lasten bis zum 
‚unten Mann®), d.h. bis zur Zeit von neun Männern«. 


Davon also kommt es, dass die Schwäche auf den Ultern 
gu.s. w. 


4) Diese Uebersetzung stützt sich nur auf die Angabe bei O'Reilly: 
‚siomail dependence, reverence«, ist also unsicher. O’Clery hat »eisiomal 
| gaisgeadh«, auch das entlehnte esimul — lat. exemplum (z. B. Alexan- 
tsage, ed. K. Meyer, Cap. 22) passt nicht an unsere Stelle. 
\ 2) Zu urtorsna vgl. tarsnu in meinem Wtb. 
\ 3) Vel. at iat-saide ruc Leda do oentairbirt 7 Helena a siur Tog. 
pis 293 (una editione). 
| 4) Die Frage ist, was das Subject zu fos-ceird ist. Ich vermuthe, 
(ss es weder banscal (sie warf den Schrei unter sie) noch scret (der 
Shrei sprang unter sie) ist, sondern das unpersönliche »es«: es sprang 
1% sie. Anders LL. lin. 30. 
' 5) Wörtlich: den diese Provinz umfasst. 
' 6) Wörtlich: Weib des Bettes, s. 3. seol in meinem Wtb. und seol 
leabha bei O’Clery. 
7) Neben seol scheint es auch sedla in gleicher Bedeutung zu geben. 
8) Zu nad vgl. noe .i. duine Corm. p- 34. 
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Protector der Königlich Sächsischen Gesellschaft 
| der Wissenschaften 


SEINE MAJESTÄT DER KÖNIG. 


Ehrenmitglied. 


ee Excellenz der Staatsminister des Cultus und öffentlichen 
Unterrichts, Herr Carl Friedrich von Gerber. 
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N 
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“dentliche einheimische Mitglieder der philologisch- 
| historischen Classe. 
| 


) Geheimer Hofrath Friedrich Zarncke in Leipzig, Secretär 
der philol.-histor. Classe. 

- Professor Adolf Ebert in Leipzig, stellvertretender Secretär 
[8 der philol.-histor. Classe. 

 Geheimer Hofrath Georg Curtius in Leipzig. 

- Professor Georg Ebers in Leipzig. 

a — Alfred Fleckeisen in Dresden. 

Geheimer Hofrath Heinrich Leberecht Fleischer in Leipzig. 
Professor Gustav Hartenstein in Jena. 

/Hofrath Max Heinze in Leipzig. 

Is84. 

| 

| 


stoph Ludolf Ehrenfried Krehl in Leipzig. 
- Geheimer Hofrath Ludwig Lange in Leipzig. 
- Professor August Leskien in Leipzig. 
- Geheimer Hofrath Johannes Adolph Overbeck in Leipzig 
Otto Ribbeck in Leipzig. 3 
- Geheimer Rath Wilhelm Roscher in Leipzig. 
-  Geheimer Hofrath Anton Springer in Leipzig. 
Johann Ernst Otto Stobbe in Leipzig. 
- Professor Georg Voigt in Leipzig. 
Moritz Voigt in Leipzig. 
— —— Ernst Windisch in Leipzig. 


Frühere ordentliche einheimische, gegenwärtig ausw 
Mitglieder der philologisch-historischen Classe, 


Herr Professor Hermann Alfred von Gutschmid in Tübinge 
Theodor Mommsen in Berlin. 
- Geheimer Regierungsrath Hermann Sauppe in Götting 
- Kirchenrath Eberhard Schrader in Berlin. u | 
- Professor Gustav Seyffarth in New-York. Y 


Ordentliche einheimische Mitglieder der mathematis 
physischen Classe. 


Herr Geheimer Hofrath Carl Ludwig in Leipzig, Secretär 
mathem.-phys. Classe. | 

- Professor Adolph Mayer in Leipzig, stellvertreiei 
Secretär der mathem.-phys. Classe. ' 

-. Professor Christian Wilhelm Braune in Leipzig. 
- Professor Heinrich Bruns in Leipzig. 
Julius Cohnheim in Leipzig, gewählt am 4. Au‘ 
1884, gest. am 45. August]. 
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NM ordentliche einheimische, gegenwärtig auswärtige 


a ah 


rn Oberbergrath Hermann Credner in Leipzig. 


Geheimer Rath Moritz Wilhelm Drobisch in Leipzig. 
Professor Gustav Theodor Fechner in Leipzig. 


Geheimer Hofrath Wilhelm Gottlieb Hankel in Leipzig. 


Professor Wilhelm His in Leipzig. 

Felix Klein in Leipzig. 

—— Johann August Ludwig Wilhelm Knop in Leipzig. 
Geheimer Hofrath Rudolph Leuckart in Leipzig. 
Professor Carl Neumann in Leipzig. 

Ferdinand Freiherr von Richthofen in Leipzig. 
Wilhelm Scheibner in Leipzig. 

Geheimer Hofrath August Schenk in Leipzig. 

Oskar Schlömilch in Dresden. 

Gustav Wiedemann in Leipzig. 
Professor Wilhelm Wundt in Leipzig. 

Geheimer Bergrath Ferdinand Zirkel in Leipzig. 


| Mitglieder der mathematisch-physischen Classe. 


| 
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F 
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Err Professor Heinrich Richard Baltzer in Giessen. 


Geheimer Hofrath Carl Gegenbaur in Heidelberg. 
Professor Adalbert Krüger in Kiel. 


‘ Regierungsrath Samuel Friedrich Nathanael v. Stein ia 


Prag. 


Beheimer Hofrath Wilhelm Weber in Göttingen. 


Archivar; 


| 
N 
| 
ER Oberbibliothekar Joseph Heinrich Gustav Ernst Förstemann 


in Leipzig. 


Leipzig, am 34. December 4884. 


Verzeichniss 


der bei der Königl. Sächsischen Gesellschaft der Wiss 


Von gelehrten Gesellschaften, Universitäten und öffentli 
Behörden herausgegebene und periodische Schriften. 


Abhandlungen der Kgl. Akademie d, Wissehsat zu Berlin. Aus d. J.4 
Berlin 1884. 


Sitzungsberichte der Königl. Preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin, 
No. 38—53. 4884, No. 1—39. Berlin 4883. 84. 


Politische Correspondenz Friedrichs d. Gr. Bd. 41.42. Berlin 1883. 


Denkschriften der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. Mathem. alu CR 
45—47. Wien 4883. 


Denkschriften der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. Philos.-histor. ch. 
34. Wien 1883, 84. 


Sitzungsberichte der Kaiserl. Akad. d. Wiss. Mathem.-naturwiss. Cl. 
(1882), Abth. I, Heft 4—5. Abth. II, Heft —5. Abth. III, Hefi 
Bd. 87 (1883), Abth. I, Heft 4—5. Abth. II, Heft 4—5. A 
Heft 4—5. Bd. 88 (4883), Abth. I, Heft —5. Abth. II, H 
Abth. IIT, Heft ı—5. Bd. 89 (1884), Abth. I, Heft 1—5. 
Heft —5. Abth. III, Heft 4.2. Wien 4883, 84. 


Sitzungsberichte der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. Philos.-histor. Cl. 
104 (1882), Heft 2. Bd. 102 (4882), Heft 4. 2. Bd. 103 (188 
1.2. Bd. 404 (1883), Heft4.2. Bd. 405 (1883), Heft 1—3. 
(1884), Heft 1. 2. Register X, zu Bd. 94—100. Wien 18823 —8% 
Anzeiger der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien. Math.-phys. Cl. 
20 (1883, No. 26—28. Jahrg. 24 (1884), No. A—27. 
Almanach d.Kaiserl. Akad. d. Wiss. Jahrg. 33 (1883). 34 (1884), Wien488 


Archiv für österreich. Geschichte. Herausg. v. der zur Pflege va 
Geschichte aufgestellten Commission der Kaiserl. Akad. d. Wisse 
Bd. 64, 2. Hälfte. Bd. 65, A. u. 2. Hälfte. Wien 41882 —84. 


Fontes rerum Austriacarum. Oesterreich. Geschichtsquellen, hera 
der histor. Commission der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. 
Diplomata et Acta. Bd. 43. Wien 4883. N 

Verhandlungen d. k. k. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 1884, No, 

Jahrbuch d. k. k. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 4883. Bd. 33, No 
1884. Bd. 34, No. 4—3. Wien 4884, 


— V —— 


I} 
\ 


iheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien. 1883. Bd. 26 
(N. F. Bd. 46). Wien 1883. 


ıandlungen der k. k. zoologisch- botanischen Gesellschaft in Wien. 
Jahrg. 1883 (Bd. 33). Wien 1884. 


zeln, Aug. v., Brasilische Säugethiere. Resultate von Joh. Natterer’s 
Reisen 1847—35. Beiheft zu den Verhandl. d.k.k. zoologisch-botan. 
Gesellschaft. Wien 1883, 


pnomische, magnetische und meteorologische Beobachtungen an der 

k. k. Sternwarte zu Prag im J. 1883. Jahrg. 44. Hrsg. von C. Horn- 

stein. Prag 1884. 

os. Jahrbuch für Naturwissenschaft, im Auftrag des Vereines »Lotos« 
hrsg. N. F. Bd. 5 (der ganzen Reihe 33. Bd.). Prag 1884. 


ung der Vorlesungen an der k. k. Deutschen Carl-Ferdinands-Univer- 
sität zu Prag im Wintersem. 4884/85. 


»pnalstand der k. k. Deutschen Carl-Ferdinands-Universität in Prag zu 
_ Anfang d. Studienjahres 188485. 


‚Jahresbericht des Vereins f. Geschichte der Deutschen in Böhmen. 
Für d. Vereinsjahr 1883 —83. Prag 1883. 


ieilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen. 
Jahrg. 22, No. 1—4. Prag 1883, 84. 


tieilungen des histor, Vereines für Steiermark. Heft 32. Graz 1884, 


läge zur Kunde: steiermärkischer Geschichtsquellen. Herausgeg. vom 
histor. Vereine für Steiermark. Jahrg. 20. Graz 1884, 


= — 


‚hte d. naturwiss.-medizin. Vereines in Innsbruck. Jahrg. 42 (1884/82). 
13 (1882/83). Innsbruck 4882. 83, 


ichrift des Ferdinandeums für Tirol u. Vorarlberg. 3. Folge. Heft 26. 
27. Innsbruck 4882. 83, 


ik Hrvatskoga arkeologickoga Druztva. Godina ln ls ER) 
Zagrebu 4884. 


nalstand u. Ordnung d. öffentl. Vorlesungen an der'k. k. Franz-Josefs- 
‚ Universität zu Czernowitz im Sommer-Sem. 1884, — Personalstand 


') im Winter-Sem. 1884/85. — Verzeichniss d. Vorlesungen im Winter- 
Sem. 1884/85. 


dlungen d. mathemat.-physikal. Cl. derk. bayer. Akad. d. Wissensch. 
‚ Bd.44 (in d. Reihe d. Denkschr. d. 50. Bd.), Abth.3. München 4883. 


zugsberichte der mathem.-physikal. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. 


zu München. Jahrg. 4883, H. 3. Jahrg. 1884, H. 4—3. München 
1884, s 


gsberichte der philos.-philol. u. histor. Cl. der k. bayer. Akad. d. 
Wiss. zu München. Jahrg. 4883, H. 4. Jahrg. 4884, H. 4.3.4, 
München 4884, 


kofer, Ldw., Ueber d. Methoden in d. botanischen Systematik, Fest- 
rede z. Vorfeier des Allerh. Geburts- u. Namensfestes S,. M. Lud- 
wigs IH. Königs von Bayern gehalten in d. öffentl. Sitzung der k. 
bayer. Ak. d. Wiss. am 35. Juli 4883. München 1883. 


| fer, Carl, Gedächtnissrede auf Theod: L. W. v. Bischoff 


‚ gehalten 
in d. öffentl. Sitzung der k. bayer. Akad. d. Wiss. zur Feier ihres 


125. Stiftungstages am 28. März 1884. München 1884, 
';hofer, K., Franz v. Kobell. Eine Denkschrift. München 4884, 


1 De ——— 


Monumenta Tridentina. Beiträge z. Geschichte des Concils von Trient, 


Aug. v. Druffel. H. 4. (Jan.—Mai 1545). München 1884. \ 
Fünfundzwanzigste Plenarversammlung der histor. Commission = 


bayer. Akad. d.Wissensch. Bericht des Secretariats, München 4 
Almanach der k. bayer. Akad. d. Wissensch. f. d. Jahr1884. Münche 
Annalen der k. Sternwarte bei München. Suppl.-Bd. 40. 44, Münd 


A871. 84. 
Abhandlungen der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin 
Bd. 30, aus d. J. 1883. Göttingen 1883. | 


Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften und 
Georg- -Augusts-Universität aus .d. J. 1883. Göttingen 1883. 


Neues Lausitzisches Magazin. Im Auftrag d. Oberlausitz. Gesellsch 
Wissensch. herausgeg. von Prof. Dr. Schönwälder. Bd. 5971 
Bd. 60, H. A. Görlitz 1883. 84. 


Zeitschrift des k. sächsischen statistischen Bureaus. Redig.v.V.Böh 
Jahrg. 29 (1883), H. 3. 4. Dresden 1884. \ 


Jahrbuch des k. sächsischen meteorologischen Institutes. 4883, Lie 
Chemnitz 1884. 


Dekadenbericht des k. sächsischen meteorologischen Institutes. 
No. 32—35 (mit 3 Niederschlagskarten f. 4883, Oct. Se 
1884, No. A—42 (mit Beil. 1—6). Dekaden- u. Monatsberic 
1884, Mai, Juni, Juli. Chemnitz d. J. 


Vierteljahrsschrift der astronom. Gesellschaft. Jahrg. 18, H. 4. 1 
H..4—3. Leipzig 1883. 84. 


Sitzungsberichte der Naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig. ‘ Jahr 
(1883). Leipzig 4884. 


Kgl. Sächsisches Polytechnikum zu Dresden. Ergänzung zum Programm 
Studienjahr 1883/84, enthalt. d. Verzeichniss d. | 
Sommersem, 4884, 


Jahresbericht der Gesellschaft für Natur-u. Heilkunde in Dresden. 
periode 41883—84. Dresden 4884. 


Sitzungsberichte und Abhandlungen der naturwissenschaftl. Gesell 
Isis in Dresden. Herausg. v. C. Bley. Jahrg. 1883, Juli—Dee. u; 
1884, Jan.—Juni. Dresden 1884. 


Jahresbericht der Fürsten- u. Landesschule Meissen vom Juli 1883- 
4884. Meissen 4884. 


Programm der Realschule I. Ordn. zu Leipzig f. d. Schuljahr Ost AE 
Ost. 4884. Mit Beigabe: Leibnitii Nova methodus pro maxin 
minimis itemque tangentibus etc. Ex Actis eruditorum Lips. 
1684 ed. F. Giesel (Festschrift z. 50jähr. Gedenkfeier der Eröß 


d. städt. Realschule). Leipzig 1884. “ 
. 


N 


Internationale Zeitschrift f. allgemeine Sprachwissenschaft, hrsg. v 
mer. Bd. 4, H.4. Leipzig 1884. 

Mittheilungen des Ale be in Plauen i./V. Vierte a; 
auf d. J. 4883—84. Hsg. v. Joh. Müller. Plauen 1884, = 

Bericht über die im Jahr 1883 den Herzogl. Sammlungen zu 
Geschenke. Gotha 1884, 

Pertsch, Wilh., Die arabischen Handschriften der Herzogl. Biblioth 
Gotha. Auf Befehl S. H. des Herzogs Ernst II. von Sachsen-Co 
Gotha verzeichnet. Bd. 3, H. 4. Gotha 4880. 


u ee — 


Irichte der deutschen chemischen Gesellschaft zu Berlin. Jahrg. XVI, 
No. 48. 49. Jahrg. XVII, No. 4—147. Berlin 1883. 84. 


1> Fortschritte der Physik im J. 1880. Dargestellt von d. Physikalischen 
Gesellschaft zu Berlin. Jahrg. 36, Abth. 4—-3. Berlin 4882. 83, 


eil, Rud., Die Künstlerinschriften derSicilischen Münzen. 44. Programm 
zum Winckelmannsfeste der Archaeologischen Gesellschaft zu Berlin. 
Berlin 4884. s 


stschrift d. K. Technischen Hochschule zu Berlin zur Feier d. Einweihung 
ihres neuen Gebäudes am 2. Nov. 1884. Berlin 1884, 


dische Cultur. Enthält den Generalbericht über die Arbeiten und 
Veränderungen der Gesellschaft im J. 1873. Breslau 4874. — Ein- 
undsechzigster Jahresbericht, enth. d. Generalbericht f. 1883, Bres- 
lau 1884. run 


va Acta Academiae Carolinae Leopoldinae Caesareae German. naturae 
curiosorum. T. 45. 46. Halis 1884. 


opoldina. Amtliches Organ der kais. Leopoldinisch-Carolinisch-deutschen 
Akademie der Naturforscher. Heft XIX, No. 21—24. HeftXX, No. 
4—20. Halle 1884. 


“handlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. Bd. 46, H. 2. 
Halle 1884. 


Ericht über die Sitzungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle im 
J. 1883. Halle 1884. 


Ötschrift für Naturwissenschaften. Originalabhandlungen u. Berichte. 
Hrsg. vom Naturwiss. Verein f. Sachsen und Thüringen in Halle. 
4. Folge, Bd. 2, 1883 (d. ganzen Reihe 56. Bd.), H. 5. 6. Bd. 3, 1884 
(d. ganzen Reihe 57. Bd.), H. 1—4. Halle 1883. 84. 


Oronik der Universität zu Kiel 1883. Kiel 4884 ; Verzeichniss d. Vorles, 
, Winter 1883/84, Sommer 4884; Personalverz. Sommer 4883, Wint. 
1883/84. Förster, R., De translat. lat. Physiognomicorum quae 
feruntur Aristot. Ders., Die Physiognomik der Griechen. Laden- 
burg, A., Die kosmischen Consequenzen der Spectralanalyse. 
Nitzsch, Frdr., Luther u. Aristoteles. Möller, W., Rede am 
Luther-Jubiläum 1883. — 33 Inaug.-Dissertationen. 


ebnisse der Beobachtungsstationen an den deutschen Küsten über die 
physikalischen Eigenschaften der Ostsee u. Nordsee u. die Fischerei. 
Jahrg. 1882, H. 40—12. Jahrg, 1883, H.4—9. Berlin 1883. 84. 
‚ter Bericht der Commission zur wissenschaftlichen Untersuchung der 
deutschen Meere in Kiel, für die Jahre 4877—84. Jahrg. VII—XI. 
Abth. 3. Berlin 41884. 

riften der physikal.-öükonomischen Gesellschaft zu Königsberg. Jahrg. 
24 (1883), Abth. 4. 2. Königsberg 1883. 84. 

irbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. H. 76. 77. 
Bonn 1882, 83. 

Jahresbericht des Westfälischen Provinzial-Vereins für Wissenschaft u. 
Kunst pro 4883. Münster 4884, 

irbücher des Nassauschen Vereins für Naturkunde. Jahrg. 36. Wies- 
| baden 1883, 


ungsberichte der physikal.-medicinischen Societät in Erlangen. Heft 45. 
Erlangen 4883, . 


=——— Mn 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des Germanischen 1 
seums. N. F. Jahrg. 30. Nürnberg 1883. — 29, Jahresbericht 
Germanischen Nationalmuseums. | 


3 
Sitzungsberichte der physikal:-mediein. Gesellschaft in Würzburg. Jal 
1883. Würzburg 4883, > 


40.—42. Jahresbericht der Pollichia, eines naturwiss. Vereins der Rhe 
pfalz. Dürkheim 1884. | 
Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, Herausg. | 
d. Kgl. Statist.-topogr. Bureau, Jahrg. 6 (1883), H.A—4. Stutts 
1883. 84. a 
Münster-Blätter. Im Auftrag des Münster-Komites hrsg. v. A. Beyeı 
F. Pressel. H. 3. 4. Ulm 4883, h h 
23. Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkun 
Giessen 1884. ' 
Veröffentlichungen der Grossherz. Sternwarte zu Karlsruhe. Hrsg. v 
Valentiner. H.A. Beobachtungen am Meridiankreis. Karlsr 
1884. } 


Verhandlungen des naturhistor.-medicin. Vereins zu Heidelberg. \ 


Bd, 3, Hr3; Heidelberg 4884. 


Verhandlungen der Schweizerischen naturforschenden Gesellschaft in Zün 


d. 79, Aug. 1883 (66. Jahresversammlung). Jahresbericht 4882) 
Zürich 4883, Ni 


Archives des sciences physiques et naturelles, Oct. Nov. 1883: he | 
rendu des travaux presentes’a la 66. session de la Societe Helv. fir 


des sciences naturelles r6unie A Zürich les 79, aoüt 1883, Gen 
1883. . : a | 


Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. Th. 7,H 


M. Anhang: Die Basler Mathematiker Dan, Bernouilli u. Leonh. Eu) 
Basel 1884, 


Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern aus d, 9 
H. 2 (No. 1064—72). 4884, H. 4 (No. 4073—82). Bern 1884, 


Dreizehnter Jahresbericht der historisch-antiquarischen Gesellschaf | 
Graubünden. Jahrg. 4883. Chur 4883. 


'Verhandelingen d. Kon. Akad. v, Wetenschappen. Afdeel. Letterkun 


Deel XIV. Amsterdam 4883. — Afdeel. Natuurkunde. Deel XX 
Amsterdam 4883. 3 


Verslagen en Mededeelingen der Kon. Akad. v. Wetensch. Afdeel. Lett 
kunde. II. Reeks, Deel 12. Amsterdam 4883. Afdeel. Natuurkun 
II. Reeks, Deel 48. Amsterdam 1883. — Naam- en zaakregister 


de Versl. en Meded., Afd. Letterk., II. Ser., D. 1—12, Amsterd 
4883. ; 


Processen-verbaal van de gewone Vergaderingen d. Kon. Akad. v. 
tensch. te Amsterdam. Afdeel. Natuurkunde. Mei 1882—April18 


Rx 
Programma certaminis poetici ab Acad. Reg. disciplin. Neerlandica ex leg 
Hoeufftiano anno 4884 indicti 


Bijdragen tot de Dierkunde, uitg. door het Genootschap ‘Natura artisn- 
gistra’ te Amsterdam. Aflev. 410. Amsterdam 4884. 


a 1 3 


Genootschap ‘Natura artis magistra’. Jaarg. 5, Afl. 1. Amsterdam 4884. 


engen en Mededeelingen van de Maatschappij der Nederlandsche 
| Letterkunde te Leiden over het jaar 1883. Leiden 4883. 


|vensberigten der afgestorvene medeleden van de Maatschappij der Neder- 
ö 


hderlandsch Tijdschrift voor de Dierkunde, uitg. door het Kon. Zoolog. 
, 
f 


| landsche Letterkunde te Leiden. Bijlage tot de Handelingen van 4883, 
Leiden 4883. 


Ienasch kruidkundig Archief. Verslagen en Mededeelingen der 
Nederlandsche botanische Vereeniging. Ser. Il. Deel A,51Sb.2: 
Nijmegen 4884. 


‚estions mises au concours par la Soci6ete des arts et des sciences 
etablie a Utrecht, 1884. 


‚dragen en Mededeelingen van het Historisch Genootschap gevestigd te 
Utrecht. Deel 7. Utrecht 1884. 


ken van het Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. N. S. 36. 37. 
Utrecht 4883. 


chives neerlandaises des sciences exactes et naturelles, publiees par 
' la Societe Hollandaise des sciences A Harlem. T. 18, Livr. 2—5. 
'‚  T.49, Livr. 4—3. Harlem 1883. 84. 


N 


Igramma van de Hollandsche Maatschappij der Wetensch. te Haarlem 
voor het jaar 1882. 4883. — Naamlijst van directeuren en leden, 
24. mei 1883, 


»hives du Musee Teyler. Ser. II. Vol.A, P.4. Vol. 2, P.4. Harlem 
4883, 84. 


\rhandelingen rakende den natuurlijken en geopenbaarden godsdienst, 
,  uitg. door Teylers Godgeleerd Genootschap. N.S. Deel 44, St. A. 
Haarlem 1883, 

lications de Institut R. Grand-Ducal de Luxembourg. Section des 
, Sciences naturelles. T. 49. Luxembourg 4883. 

ales de l!’Observatoire R. de Bruxelles. N. S. Annales astronomiques. 
‚  T.5, Fasc. 2. Bruxelles 1884. 

Ahales de la Societe entomologique de Belgique. T. 27. Bruxelles 4883, 


letin ou Comptes-rendus des s6sances de la Societe entomologique de 


Belgique. Ann6e 1883 (Comptes-rendus, Ser. III, No. 28—40). Bru- 
xelles 1883. 


lettino dell’ Instituto di corrispondenza archeologica per l’anno 1883, 
No. 42 (und Elenco de’ participanti alla fine dell’ anno 1883). 1884, 
No. A—44. Roma 4884. 


della R. Accademia de’ Lincei. Transunti. Ser. IH. Vol. 7, Fasc. 46. 
Vol. 8, Fasc. 1—45. Roma 4883. 84. 


parlamentari. Camera dei Deputati. Tornata del 45. Marzo 1884 (Com- 
memorazione del deputato Quintino Sella). Roma d. J. 


orie del R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Classe di scienze 
matem. e.naturali. Vol. 45 (Ser. III, Vol. 6), Fasc. —3, Milano 
1883. 84. — Classe di lettere e scienze mor. epolit. Vol. 44 (Ser. III, 


Vol. 5), Fasc. 3. Vol. 45, Fasc. 4. 2. Vol. 46, Fasc. 4.2. Milano 
41882 —84. 


le Istituto Lombardo di scienze e lettere. Rendiconti. Ser. II,. Vol. 45. 
46. Milano 4882. 83. 


l 


X =—. 


Atti della Fondazione scientifica Cagnola dalla sua instituzione in poi. Vi 
(1879—84), Milano 4882. 


| 
Atti della R. Accademia delle scienze di Torino; Vol. XIX, Disp. 1- 
Torino 1884. 


Memorie della R. Accademia delle scienze di Torino. Ser. II, T. 
Torino 1884. 


1 primo Secolo della R. Accademia della scienze e di Torino. Notizie stm 
e bibliografiche (1783—1883). Torino 1883. 


Bollettino meteorologico ed astronomico dell’ Osservatorio della R. Uniy 
sita di Torino. Anno 48 (4883). Parte meteorologica. Torino 48 


Processi verbali della Societa Toscana di seienze naturali residente in Pi 
Vol. 4, adunanza del 44. Nov. 4883, 13. Genn., 4. Maggio, 6. 3 
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SITZUNG AM 17. JANUAR 1885. 


, Herr Ribbeck legte einen Aufsatz des Prof. Rud. Hirzel vor: 
/ir Rundzahlen. 
N 
‚In Folge der Anmaassungen der Statistik und Dank den 
üschritten der Naturwissenschaft scheint dem modernen Be- 
hter die Welt mit einem Netz von Zahlen bedeckt zu sein 
t. das Reich der letzteren sich fast so weit auszudehnen, als 
übewegenden Kräfte, deren Gesetze sie sind. Nicht erst un- 
e) Zeit hat in dieser Weise die Welt mit mathematischem Auge 
e>haut, sondern in demselben Maasse haben dies bereits die 
Yıagoreer gethan, und der Unterschied zwischen ihnen und 
X ist nur der, dass, was jetzt das Ergebniss genauer em- 
scher Forschung ist, von ihnen als Voraussetzung phan- 
“isch und gewaltsam in die Dinge hineingetragen wurde. 
V5 so zu verschiedenen Zeiten die Wissenschaft consequenter 
üchgeführt und systematisch ausgebildet hat, das, könnte man 
nen, habe doch als Ahnung längst im Geiste gelegen: denn 
Ö\jeher haben gewisse Zahlen einen geheimnissvollen Zauber 
"den Menschen ausgeübt und dadurch eine mehr als bloss 
hhematische Bedeutung für ihn bewährt, sei es nun dass er sie 
\ bei der Betrachtung der Aussenwelt aufsuchte oder dass er 
(din seinen Handlungen irgendwie durch sie bestimmen liess. 
üike Philosophen würden hieraus vielleicht auf eine gewisse 
ewandtschaft der Seele mit der Zahl oder doch gewissen 


iter einfachen Lösung ‘mehrere Gründe dar, die den Vorzug, 
e man einzelnen Zahlen gegeben hat, erklären. So können 
h besondere äussere Verhältnisse manche Zahlen dem Men- 


A 


schen besonders oft vorgeführt werden und dieses häuf 
Vorkommen kann dann die Ursache werden, dass jene 
in seinen Augen eine höhere Bedeutung erlangen. Hierher w 
gehören, was Niebuhr einmal hervorhebt (R. G. 195 
Anch Schwegler R. G.1500 ff), die Heiligkeit der Vier und 
mit verwandter Zahlen bei den Sabellern und Ioniern ei 
so wie der Drei bei den Latinern und Doriern andere 
wenn wir nämlich als das Ursprüngliche und Gegebene di 
theilung aller dieser Völker in je vier oder drei Stämn 
trachten ; noch öfter würde dieser Fall eintreten, wenn We 
Bemerkung richtig wäre (Götterl. I 52), dass der Grund 
Heiligkeit einzelner Zahlen meistentheils in gewissen Zeitkre 
zu suchen sei. Daran, meine ich, müssen wir festhalten, ı 
schon vor aller Zahlenspeculation gewisse Zahlen, die sich 
sonders häufig darboten, eben dadurch ungesucht eine 
Bedeutung erhielten !). Aber freilich braucht dies, dass gew 
Zahlen öfter als andere sich unserem Vorstellen aufdrän: 
nicht auf äusseren Verhältnissen zu beruhen, sondern kann 
auch herleiten von der Stelle, welche jene Zahlen in der Zah 
reihe einnehmen. Auf diese Weise musste man z. B. ı 
kommen , der Zehn2), Hundert und Tausend vor anderen ) 
gewissen Vorrang einzuräumen. Es sind dies, wie m | 
nennen kann, Stufenzahlen, sie eröffnen eine bene Reihe 
gewigserädssen von ihnen beherrscht wird, oder, wie ı 
auch sagen könnte, sie verhalten sich zu allen folgen 
das Allgemeine zum Besonderen, denn die 200, 300 u 


4) So erklärt sich auch die Bedeutung der Fünf aus der 
währenden Anschauung der Finger (Welcker GL. I 54) und eb 
zum Theil die der Zehn, obgleich bei der letzteren, wie sich 
zeigen wird, noch eine andere Ursache mitgewirkt hat. Auch 
ist gewiss nur dadurch zu Ansehen gekommen (s. Lobeck A 
S. 472. Meineke fr, com. Gr. IS, 340. Die 365 Welten der G 
bei Iren. I 24, 7 u. ö.), weil man an sie von dem 360tägigen Je 
gewöhnt war (Ideler Chronol. I 258 f.). Was daher Niese » 
wickelung der hom. Poesie« S. 250, 5 als Beispiel einer besonders 
richten Meinung hinstellt, dass die 360 Schweine des Eumaios (Od. 4: 
ein Bild der Tage des Jahres seien, scheint in gewissem Sinne 
den nur das Richtige zu treffen. f h 

2) Über die Zehn im Griechischen s. Bredow Unters. über in: 
Gegenstände der alten Geschichte u. s. w. I S. 448 ff. Aber | 
Welcker, GL. I 55. 


sd doch alle nur Hunderte). Diese Allgemeinheit ist der 


“rd: so dass auch hier wieder einmal der alte selbst aus un- 
‘er modernsten überrealistischen und -historischen Poesie 


dem Allgemeinen zu thun hat?). Mit dieser Allgemeinheit 
aber. wesentlich eine gewisse Unbestimmtheit verbunden, 
u diese ist es, um deretwillen solche Zahlen zum Ausdruck 


(dlureh unserem Vorstellen scharfe Grenzen ziehen. In dieser 
asicht ist es z. B. charakteristisch, dass Byron, obgleich er 


4) Darum spricht man auch noch von Einhundert und Eintausend 
en Hundert und Tausend, offenbar in dem Gefühl, dass diese 
gteren beiden für sich allein nur eine allgemeine Bezeichnung sind. 
‚Dieselben Verhältnisse wiederholen sich innerhalb der einzelnen 
hen, und es ist wohl nur eine dunkle Empfindung hiervon, die 
3. Rückert geleitet hat, wenn er in seinem Gedichte »Indischer und 
swchischer Mythos« (Ges. Ged. Erlangen 4838. V S. 176 f.) zuerst »drei 
1 fünfzig Millionen Liebesgöttinnen« erwähnt und dann auf dieselben 


El Secreto ä Voces Jorn. I. Fabio in seiner lustigen Affengeschichte 
eine Mal von »trescientas y cuatro monas« und dann von »trescien- 
a monas« sprechen lässt, während doch beide Mal dieselbe Zahl ge- 


2) Poet. c. 9 p. A451b 6: 7 noimoıs uühlov T& zas0lov, 7 d’io- 
@ Ta zu# Exaorov A£yeı. — Nur eine scheinbare Ausnahme von 


len 40, 50 u. s. w. auch genauer bestimmte wie von 44 (vs. 743) 
‚dr 22 (vs. 748) Schiffen erscheinen: denn dieser Theil der Ilias ist 
n halbhistorischer Natur. Man hat freilich Ähnliches auch bei alt- 
rizösischen Dichtern beobachtet (Französ. Stud. herausg, v. Körting u. 


Vchwitz I S. 153 f.). Aber ohne mir hierüber ein Urtheil anzu- 
üissen, darf ich doch die Frage aufwerfen, ob dies nicht auf einer 
@issen Ziererei d. h. auf einem übertriebenen Haschen nach dem 
(ein von Wahrheit und Treue beruht und deshalb nicht zur Bestim- 
ıg des rein poetischen Verfahrens benutzt werden kann. 
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gefallenen viel höher angiebt!), sich doch nachher IX, 59 mit 30 
begnügt?), offenbar, weil es ihm an dieser zweiten Stelle It 
lich darauf ankommt, den Eindruck einer ungeheuren Meng 
machen und er diese Absieht mit der runderen Zahl bess 
erreichen glaubt. Ähnlich wie die Dichter sind nun überh 
die Menschen verfahren und haben sich aus den angegebe 
Gründen derartiger Zahlen gern bedient, um eine beliek 
Vielbeit auszudrücken. Selbstverständlich ist sodann, dass 
die Wahl der Zahl im einzelnen Falle die gerade geltende Z 
methode nicht ohne Einfluss blieb, ob es die decimale odeı 
andere wie die duodecimale3) oder vigesimale war. In sc 
Umständen möchte ich auch die erste Quelle der Heiligkeit 
Zahl erblicken, die von jeher der Lieblingsgegenstand mysti 
Grübeleien gewesen ist, schwerlich aber dieser Ehre jen 
oder doch in solchem Maasse gewürdigt worden wäre, wi 
nicht schon vorher das Volksbewusstsein ihr eine besondere 
deutung zugeschrieben hätte. Diese Zahl ist die Drei und 
hohe Geltung verdankt dieselbe meines Erachtens zunäch 
Umstande, dass sie nach der Volksanschauung, wie s 
sprachlich in der Bildung eines eigenen Duals ausgepräg 
die Reihe derjenigen Zahlen eröffnet, die eine Mehrhe 
zeichnen. *) — Hiermit ist zu verbinden, dass auch solche Z 


4) Of forty thousand who had mann’d the wall, 
Some hundreds breathed — the rest were silent all. 


In seiner historischen Quelle fand der Dichter, dass 38,816 gefallen se 


2) Great joy was hers, or rather joys: the first 
Was a ta’en city, thirty thousand slain. 


3) Uns Deutschen ist ganz geläufig »ein Dutzend« zur Bezeichn 
einer unbestimmten Menge zu gebrauchen. Dies erklärt sich ab 
Theil auch daher, dass in diesem Ausdruck von vornherein d 
stellung der Zahl nicht deutlich und rein hervortritt, eben so 
als in »ein Paar«, was in ähnlichem Sinne gesagt wird. Auch 
Hundert gilt ursprünglich dasselbe, s. Grimms Wörtb, 


4) Wenn Wilhelm Grimm. im Wörterbuch II, S. 4374 di 
tung der Dreizahl, insofern sie in vielen Wendungen, wie Si 
S. 1373 mitgetheilt werden, eine beliebige Vielheit bezeichnet, 
daraus erklärt dass sie für eine abgeschlossene vollkommene 2 
gegolten habe, so darf ich dies nach dem Gesagten bezweifeln. D 
die Auffassung der Drei, welche darin Anfang, Mitte und Ende aus 
drückt findet, beruht doch auf einer Speculation und eine solche, ı 

1 


] 
4 


le. 


11, die selbst das Produkt aus bedeutsamen Zahlen sind, eben- 
f Is eine gewisse Bedeutung erlangt haben, wie die 10000 und 
0000, die 300 und 3000. — Alle Gründe nun, die entweder 
eser oder jener Zahl ein gewisses Ansehen verleihen oder 
ich bei einer einzigen zusammengewirkt haben, anzuführen, 

ligt weder in meiner Absicht do in meinem Vermögen. Nur 
feinen will ich noch hinweisen, der in der grösseren Bequem- 
|hkeit des Ausdrucks besteht. Wie die Bo von Gentumviri 
rachen, obgleich es mehr waren als der Name eigentlich be- 
te, so hat man sich auch der einfacheren Bezeichnung durch 
'Ou.s. w. lieber als der zusammengesetzten bedient überall 
‚ wo man die Controle des nachrechnenden Verstandes nicht 
7 fürchten brauchte. Aus demselben Grunde erklärt sich, dass 
e 40000 als Rundzahl zwar überall gebraucht ist), vorzüglich 
oer doch bei den Griechen, eben weil diesen ein einfaches 
ort, wvoroı, dafür zur Verfügung stand. 


Man kann noch die Frage aufwerfen,, weshalb man über- 
upt bei Angaben über eine unbestimmte Menge, die genau 
nommen durch »viel« oder verwandte Worte hätte bezeichnet 
rden müssen, sich jener eigentlich bestimmten Zahlen bedient 
be, Die Antwort ergiebt sich von selber: dass diese Weise 
dr Bezeichnung der dichterischen und der Volkssprache ange- 
'rt,. diese beiden aber durch das Bedürfniss nach möglichst 
aschaulichem Ausdruck beherrscht werden und daher der ab- 
acteren Bezeichnungsweise die concretere vorziehen müssen. 
ermit hängt zusammen, dass in früheren Zeiten diese Rund- 
len nicht bloss häufiger in Gebrauch, sondern auch ihrer viel 
hr waren: obgleich zur Erklärung dieser Thatsache auch in 
tracht kommt, dass in den Kindheitsaltern der Völker wie des 
nzelnen es schwerer fällt mit einer bestimmten höheren Zahl 
‚genaue ihrem Werthe gleichkommende Vorstellung zu ver- 


\ 


übrigens uralt sein (Welcker G. GL. I 52 f.), kann ich nicht für 
ursprüngliche halten. Ausserdem erklärt sich die Redensart »nicht 
drei zählen können« besser unter der Voraussetzung, dass mit 
Drei ein Abschnitt in der Zahlenreihe gemacht wurde, als da- 
rch, dass man sie für eine vollkommene Zahl hielt. Dass später die 
Seceulation das ihrige gethan hat, um die Drei zu einer heiligen Zahl 
erheben, will ich natürlich nicht leugnen. 


4) Vgl. auch Pott. Zählmethode S. 449 Anm. 


„_.. We 


binden!). Jemehr der Verstand mit seiner Klarheit das R 


überlegten schriftlichen Ausdruck als in der lebendigen 
lichen Rede — treten die Rundzahlen zurück, deren He 
das dämmernde Reich der Phantasie ist. In unserer stre 
messenden und rechnenden Zeit sind sie daher nicht zu Hau: 
Das hindert aber nicht, dass sie nicht hin und wieder ihr alı 
Recht geltend machen. Erst neuerdings hat die historische ®} 
schung aufgedeckt, dass die dreihundert preussischen Officie 
welche den Abschied genommen haben sollten um nicht 
französischer Fahne zu kämpfen, in Wirklichkeit nur 
dreissig waren?). Wir können den Gang der Überlieferung ne 
verfolgen: aus den »manchen«, von denen man erst spra 
wurden »viele« und da dieser kahle abstracte Ausdruck & 
Begeisterung, die sich an dieses Ereigniss knüpfte und die w 
alle Begeisterung nach poetischen Gesetzen wirkte, nicht & 
nügte, bot sich leicht die coneretere Bezeichnung glorreich 
Andenkens) dar. ” 

Dass diese Rundzahlen an Bedeutung und Rang sehr 
schieden sind, versteht sich von selber. Zu denjenigen Zah 
die bei den Griechen verhältnissmässig bedeutungslos wa 
rechnet Welcker (Gr. GL. I 56) die Vierzig. Trotzdem 


( 


4) Soll es doch Völker geben, deren Zählvermögen nur bis 20 rei 
und denen daher alles, was diese Grenze überschreitet, als unzäl 
gilt. Pott, Zählmeth. S. 3, 

2) Max Lehmann, Knesebeck und Schön S. 3 ff. f 

3) Ausser an die dreihundert Spartaner, die bei Thermop 
fielen, und zahlreiche andere historische und poetische Beispiele 
Alterthums kann auch an die Dreihundert erinnert werden, die ns 
Herders Cid 46 den Helden in die Verbannung begleiteten. Auch 
Alterthum hat diese verführerische Zahl zu Irrthümern verlockt: 
Cicero in Verrem V 37, 98 gibt die Zahl der Schiffe, mit den 
Athener die Einfahrt in den Hafen von Syrakus erzwangen, auf 3 
bei ihrer Abfahrt von Athen aber belief sich die Flotte auf 60 
und 40 Transportschiffe (Thuk. VI 34), die nachgesandte Verstä 
unter Demostenes und Eurymedon bestand aus 73 Schiffen (vII 42), 
auch in dem Entscheidungskampfe, in dem alle Schiffe, auch die eig 
lich nicht seetüchtigen, zur Verwendung kamen, betrug deren Zahlı 
Thukydides (VII 60) doch nur ungefähr 1140, nach Diodor (XIII A 
Dass also hier eine rhetorische Übertreibung vorliegt, kann ni 
zweifelt werden; ob sie aber Cicero zur Schuld fällt oder einem 
chischen Gewährsmann wie Timaios, vermag ich nicht zu entsch 
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liselbe wenigstens in einem Falle nicht ohne Bedeutung 
vesen, sondern hat einen gewissen Einfluss sogar auf die Ge- 
cichte erlangt, insofern nämlich als die Gelehrten der alexan- 
aischen Zeit durch sie die Zahl der Jahre bezeichnet fanden, 
| die Reife des männlichen Alters (@xu7) ausmachen und sie 
halb da, wo die Überlieferung versagte, als Anhalt für ihre 
Ehlögischen Berechnungen benutzten. Darauf hatte schon 
jigk Gr. LG. IS. 300 f. hingedeutet; eingehender und aus- 
ürlicher hat dies dann Diels (Rh. Mus. 31 S. 12 ff.) nachge- 
sen und namentlich gezeigt, dass als die Zeit der Blüthe eines 
/Ilosophen constant das vierzigste Jahr angesehen wurde. Ins- 
ndere hatte Diels hierin eine Eigenthümlichkeit Apollodors 
annt und deshalb mit Recht davor gewarnt den Angaben des- 
Jen wie bisher Glauben zu schenken, da, was in Ihn früher 
) rlieferung schien, sich nun als das Ergebniss einer unter 


ettet werden, dass man, wie Rohde (Rh. Mus. 33 S. 183, 3) 
‚ ohne übrigens dadurch die von Diels gewonnenen Resul- 
anzweifeln zu wollen, auf ee Fälle der Geschichte hin- 


hreinstimmte!), Auch Unger, so sehr er im Einzelnen die 
‚Diels gezogenen Schlüsse bestreitet, giebt doch zu, dass, 
nn es galt, das unbekannte Geburtsjahr eines berühmten 
riltstellers in rein hypothetischer Weise auf’s Gerathewohl 
ıtelst ungefährer Schätzung zu bestimmen, die Abfassung 
es sei es grössten oder einzigen Meisterwerkas i in das A0ste 
ensjahr gesetzt wurde« (Philol. 43 S. 213). Aber freilich, 
"in Diels zunächst eine Eigenthümlichkeit Apollodors säh 
was er deshalb benutzte um die Spuren desselben auch 
en chronologischen Angaben Späterer zu entdecken, das 


1) Man könnte auch an Goethe erinnern, der annähernd vierzig 
e alt war als er aus Italien zurückkehrie\ um in Weimar eine 
‚ die reifste Periode seiner Dichtung zu beginnen, und damit 
lon vergleichen, der dasselbe Alter erreicht hatte, als er nach der 
kehr von Sicilien seine Lehrthätigkeit in der Akademie eröffnete 
gleichzeitig den Gipfel seiner philosophischen Entwickelung erstieg. 
es bietet dann wieder ein Seitenstück zu Pythagoras, der nach 
toxenos auf dem Schauplatz seiner Hauptwirksamkeit, Italien, als 
igjähriger anlangte, 
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soll nach Unger etwas ganz Gewöhnliches gewesen sein, d 
»von jeher und in aller Welt« den Höhepunkt geistiger R 
das 40ste Jahr verlegt habe. Durch einen Grund hat Unger di 


der, als sie bereits im voraus von Diels widerlegt worden y 
denn für allgemeingeltend kann doch eine Ansicht nicht eı 


teles entgegenstellt; dass aber dieser die &.n des Körpen 
das 30ste bis 35ste Jahr!), die geistige Reife in das 49ste 
hatte schon Diels bemerkt (a. a. O. S. 13). Dazu kommt ji 
noch Platon, der in dieser Frage ebenfalls sich nicht mit, 
angeblich gewöhnlichen Ansicht in Übereinstimmung befin. 
sondern ebenso urtheilt wie sein Schüler). Ebenso weni: 
den Höhepunkt der geistigen @xun war es aber das all 
Übliche und Geltende, den Beginn derselben in das k0steL 
jahr zu setzen. So ist für die Erziehung von Platons Re 
das 40ste von keiner Bedeutung, wohl aber das 30ste , 
sie mit der Dialektik bekannt gemacht (Rep. VII 537 
das 35ste, in dem sie zu Befehlshaberstellen verwandt 
(539 E); und ähnlich sollen in den Gesetzen die Gehülf: 
vouopvkaxreg aus dem Alter von 30 bis 40 Jahren ausg 
werden (XII 951 E). Das 30ste Jahr bezeichnet Charikles 
Xenophon Mem. 12, 35 als dasjenige, in dem der Mensch ı 


4) Rhet. II 44 p. 43906 9. Wenn dafür Polit. VIIT 46 p. 
29 das 37ste Jahr gesetzt wird, so ist dies auf jeden Fall eine 
Abweichung, die aber vielleicht auch nur, wie schon Mehre 
muthet haben, aus einer Verderbniss der Überlieferung entsp 
ist und meines Erachtens am besten durch den Vorschlag von 
Hermann (Juris domestici et familiaris apud Platonem in Legib 
veteris Graeciae inque primis Athenarum institutis comparatio S 
Tovs dE nEoL T& Teıdxovre zu schreiben statt &urk zul TOL«KoVER 
seitigt wird. 

2) Ebenso in der Politik VIII 46 p. 1335b 38 ff, zegi zör 
Tov TWV TEVTNKoVTa Erov. 

3) In Betreff der körperlichen Reife vgl. Rep. V 460 E mit L 
VI 724 A. VI 785 B. 772 Df. Dass Platon die höchste Reife ie | 
in das 50te Jahr setzte, folgt daraus, dass er erst mit diesem Alter 
Bürger seines Idealstaates für würdig hielt in die Reihe der R ei 
den aufgenommen zu werden (Rep. VII 540 A), sowie daraus, dass e 


den Gesetzen dasselbe Alter für die vouopvaaxes verlangt (VI 75! 
XII 946 A. 951 C.). h 


se 


ständig (pgoVUuog) werde und verlangt deshalb von Sokrates, 
|ss er sich nur mit solchen, die dies Alter bereits überschritten 


chen Gesetze beruft, denen zu Folge man erst mit diesem 
are in den vollen Genuss der bürgerlichen Rechte trat. Und 


Allgemein üblich war es also keineswegs, die &xun in das 
ste Jahr zu setzen. Sollen wir es darum, wie Diels wollte, für 
Je Eigenthümlichkeit Apollodors halten? Wenigstens nicht 


hren können. So lässt die Vita Marciana (Zeller II? S.7 Anm. 
Is Rh. Mus. 34 S. 45 f.) den Aristoteles im 40sten Jahre zu 


vssten (Diels Rh. Mus. 31 S. 43 f.). In der sogenannten Vita 
Ammonios wird ebenfalls ganz unhistorisch berichtet, dass 
‚stoteles bei Platons Tode 40 Jahre alt war?). Eine ähnliche 
(timmung, wie die Vita Marciana über Aristoteles giebt, 
stirt über Kleitomachos, der nach Diog. L. IV 67 ebenfalls 


zen Solltee Keinen anderen Grund hatte wohl auch die Nachricht 
d Eumelos, der ihn zu derselben Zeit 30 Jahre alt sein lässt (Zeller 
'S.7 Anm.): denn da derselbe den Tod des Philosophen in das 70ste 
e setzt, so scheint es, dass er sich bei seinen chronologischen An- 
en durch gewisse Voraussetzungen über ein normales Leben leiten 
> (vgl. Solon. fr. 27, 47). Vgl. auch Stahr Aristotelia I S. 41. 


\2) Biographi ed. Westerm. p. 404, 4: A7jährig soll er nach Athen 


‘ommen , 3 Jahre im Umgang mit Sokrates, 20 mit Platon gelebt 


sen. In Wahrheit fällt der Tod Platons in das 37te Jahr des Aristo- 


| 


un 


ten apollodorischen Werkes hinausgeht (Diels a. a. O.S. 
Was wir über den Inhalt desselben (s. auch Diels S. 4 f.) 
den erhaltenen Fragmenten vermuthen können, macht es so 


men sind, die dieselbe Methode, die dxun zu bestimmen 

das Leben berühmter Staatsmänner?) übertragen. — Der Anı 
des Scholiasten zum Aristides ed. Dindf. III p. 5147, dass Kit 
bis zum 40sten Jahre unter Tütel gestanden habe, wird ka 
jemand Glauben schenken (W. Vischer Kl. Schr. 15, 2). 
richt wie sie ist, würde man sie schon deshalb nicht ohne 
von Apollodor ableiten. Niemand hat aber auch versucht 
Ursprung einigermaassen zu erklären, und doch liegt, in 


keit zurückgehalten haben sollten, ihn erst in reifem Alt 
einer solchen gelangen liess und dann weiter diese Reife gew 


4) Es steht ihr ausserdem entgegen die genauere Bestimm 
Ind. Hereul. 25, 2 (Zeller III 523, 4), wonach Kleitomachos zu 
Zeit 24 Jahre alt war. Nach Bücheler freilich wäre der Irrth 
Diogenes daher entstanden, dass man zu den 24 die 4 Jahre re 
die Apollodor in Athen zubrachte, ehe er Schüler des Karnead 
und sodann die 14 Jahre, die er bei letzterem hörte, bevor er 
ständig als Lehrer auftrat. Indessen scheint mir dies eine küns 
Erklärung. Für die im Text vertretene spricht ausser der Analo 
auf Aristoteles bezüglichen Nachricht auch der Umstand, dass Dio 
den Kleitomachos schon früher, ehe er Schüler des Karneades 
auf eigene Hand in seiner Heimath philosophiren liess und da 
neigt sein konnte ihn bei seiner Ankunft in Athen sich bereits als re 
Mann zu denken. | 


2) Unter dem Namen des Apollodor ist, so viel ich sehe 
Notiz der Art überliefert, wenigstens keine, die wir der metri 
Chronik zuweisen müssten, da fr. 72 Müll. nicht dahin gehört (Diels 
Und warum könnte auch nicht in seinem Werke das culturhis 
Interesse in ähnlicher Weise überwogen haben, wie in der Parisc 
Marmorchronik? Der Ausdruck &rıpavav ardowv Biovs des sogena 
ten Skymnos (bei Diels S. 5) würde sich erklären , auch wenn die] 
graphischen Angaben sich auf das Leben berühmter Schrifsteller ı 
Künstler beschränkten. Hängt es nicht auch hiermit zum Theil zus: 
men, dass über berühmte Staatsmänner und Feldherren der älteren . 
genauere Altersangaben seltener sind als über Schriftsteller? 


Bi, 


Ber ___ 


ıtsmässig auf das 40ste Jahr fixirte. In dieses Jahr die x) 
(nons zu setzen war man um so mehr berechtigt, je mehr 
Beginn und Höhepunkt seiner politischen Thätigkeit zeitlich 
jander nahe rückte). — Eine ähnliche Nachricht, wie über 
{hon, ist uns über Epameinondas erhalten, der ahenills erst 
a dem 40sten Jahre aus dem Dunkel und Ye Enge des Privat- 
eons heraus in das Licht einer öffentlichen und dem Gemein- 
nl gewidmeten Thätigkeit getreten sein soll2). Die letztere 
ütman dann natürlich im Jahre 379 mit der Befreiung Thebens 

innen. Diese Nachricht kann aber nicht wohl richtig sein. 
sar auf Pausanias (IX 13, 2) will ich mich nicht berufen, der 
) schon im Jahr des antalkidischen Friedens (387) eine the- 
aische Gesandtschaft nach Sparta führen lässt); wohl aber 
uPlutarch selber, der von seiner Heldenthat im Kampfe gegen 


rin 


Önlich erzog (a. a. O. 7. Curtius Gr. Gesch. III 263). Beides 
a yeist, dass er im ren 379 kein ganz Kane a 


'1) Cornel. Nepos. Cim. 2: Tali modo custodia liberatus Cimon ce- 
rer ad principatum pervenit. 
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Plutarch An recte dietum sit latenter esse viv. 4 p- 1129 C: "Roreo 
Elolueı, 10 pös od uovor pavegods alla zul zenGiuovs zahlornoıy 
a! Amos, 0VTWS n yrocıs oV uovov dogav ahıa zal noaır Tais 
04 is didwoıv. Enausıwwvdas yoöv eis TE000g«xo0ToV Eros ayvondeis 
Wvno& Onßeiovs‘ voreoa dE ıorevdeis zur Gogas ıyVv usv nrolıv 

Akuudunv Eowar, Tv de Eirdde dovAsvovoer nheudEgwWoE za+aTTEQ 
"ori ıi, do&n Tv Goermv Eveoyov ini 20003 7T0000X0UEVoS. 


) Obgleich derselbe durch Xen. Hell. V 4, 32 noch nicht wider- 
’giwird. 
) W. Vischer Kl. Schr. I 286, A. 


) Dass er im Lande geduldet wurde, verachtet dız uEv gıko- 
odav ws engeyuwv, dir de neviav os Gdüveros (Plut. vit. Pelop. 
„und nicht wie Pelopidas und Andere in die Verbannung gehen 
uite, ist nur ein Zeichen für die Blindheit der oligarchischen Re- 
jeing. 


A 


Thebens der Zeitpunkt, in dem Epameinondas eine Wirksa 
begann, die ihn Zeit seines Lebens zum hervorragendsten 
nicht nur seiner Vaterstadt sondern des gesammten Grie 
landes machen sollte, in dem er also in seine &xum eintrat. 
dann hieraus die falsche Nachricht entstehen konnte, erk 
sich leicht, wenn wir bedenken, dass man statt Nxuaoea& 
&yvwegißero sagte. Gleichzeitig sieht man aber auch, ein 
unsicheres Fundament dieselbe für diejenigen bietet, die 
379 an 40 Jahre zurückrechnend das Geburtsjahr des Ep 
nondas zu gewinnen suchen: denn die grössere Wahrs 
lichkeit spricht doch jetzt dafür, dass man auch hier wie a 
wärts erst die @xun des Mannes in einem bestimmten Zeitp 
ansetzte und erst danach ihn um dieselbe Zeit 40 Jahr al 
liess. — Etwas anders liegt die Sache bei Alkibiades, insof: 
nicht dessen Blüthe sondern der Tod in das A0ste Jahr 
wird!). Dass aber auch diese Angabe nicht richtig ist, 8\ 
fest, da Alkibiades, der bei Potidaia (432) mitkämpfte, € 
also allermindestens 20 Jahre alt war, zur Zeit seines Todes(} 
allermindestens 48 Jahre alt sein musste. Wer daher ein 
gefähre Altersangabe mit einer Rundzahl machen wollt 
den lag die 50 näher als die 40 und wenn er trotzdem di 
tere vorzog, so wird hierdurch wahrscheinlich, dass se 
gabe nicht das Ergebniss einer gewissen Berechnung ist, 
nur der in Zahlen umgesetzte Ausdruck dafür, dass Alkibi 
in der Vollkraft seiner Jahre den Tod fand. , 

Wenn nun derartige Angaben auch nicht von A 
herrühren , so könnten sie doch mittelbar durch ihn vera 
könnten der Nachhall eines Tones sein, den er zuerst nac 
lich angeschlagen hat. Sollte man dies nicht wahrse 
finden, so liesse sich einwenden, dass Diels (S. 12 f.) je 
satz der @x.ın nicht Apollodor ausschliesslich zuschreibt, 
diesen darin von Aristoxenos abhängen lässt, der ihn sei 
der pythagoreischen Überlieferung entnommen habe. B 


und des Apollodor, so würde sich erklären , wie jener i 
engeren Kreise aufgekommene Ansatz in späterer Z 


“ 
F 
a 
4) Corn. Nepos 40: Sic Alcibiades annos circiter XL natus 
obiit supremum. ‚ 


N. __ 


kitere Geltung erlangen konnte!). Indessen dieser pythago- 
‘sche Ursprung hängt schliesslich nur an einem dünnen Faden. 


den pythagoreischen Kanon auch auf die anderen über- 
zen konnte, wird solange ein Räthsel bleiben, als nicht nach- 


eker. Im Gegentheil scheint, wenn wir hierdurch veranlasst 
Ih philosophischen Standpunkt Apollodors ins Auge fassen, auf 


4) Einen Beleg hierfür bieten vielleicht auch die Worte des Dio 
Sius, die Suidas unter zoveiosaı citiert: Toaiavos ö Baoıhevs di- 
as nV, zai E70] Souatı eggwudvos TEOOLOLXOCTOV Eros eywr no&e, 
@nBovkero Eloov avıe Tois @Ahoıs Toonov Tıva moveiodeı. Bei Xi- 
hin (68, 6) haben dieselben folgende Fassung: zo Te yag Souazı 80- 
Msdeegor yao zul TEOOLORKOCTOV Eros dyorv no& Ser) ws EE loov 
« tois @ahoıs Toonov rıva noveioher, za vn Wuyn nzualev ws 
vno veorntos soaovveodei un$ üno yrows außkuveodee. An die 
bie des 40sten ist hier das 42ste Jahr getreten ; doch haben schon ältere 
ärer bemerkt, dass weder die eine noch die andere Angabe der 
iörischen Wirklichkeit entspricht. Im Übrigen bin ich natürlich nicht 
orinfältig zu leugnen, dass nicht auch wirklich einmal der Regierungs- 
litt eines Mannes in dessen 40stes Jahr fallen könne: wie z. B. Co- 
it) dei Medici dieses Alter erreicht hatte, als er begann das politische 
en seiner Vaterstadt zu leiten. 

2) XI A: To0n0ov tivi 6 TEOOWOaKoVroVUInS, &üv voov Onooovodv 
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es sei gleich, ob man vierzig oder tausende von Jahr 
menschliche Leben betrachte, man werde doch nieht mehr s 
So offenbar nun aus diesen Worten hervorgeht, dass, 
schrieb, in das 40ste Jahr die &un oder den Höhepu 
Lebens setzte?), so ist doch der Schluss, den man daraus 
nächst glaubt ziehen zu dürfen, dass dieser Ansatz der 
der stoischen Schule gebräuchlich war und von hier zu Ä 
dor kam, nicht ganz sicher, da Marc Aurel neben dem sto 
auch anderen Einflüssen in seiner Philosophie zugänglich 
Indessen wissen wir doch nicht, dass dazu auch pythagor 
gehörten, und können es daher immer als eine Thatsae 
trachten, dass jene @xun von Verschiedenen unabhäng 
einander anerkannt wurde. Dann aber ist auch die Verm 
erlaubt, dass der Respekt vor den 40 Jahren etwas ist, d 
abhängig von den streitenden Meinungen der Philosophens 
im Volksbewusstsein seine Wurzel hatte. In diesem Fallmu 
erwarten, seinen Spuren schon in früherer Zeit zu bege 
Eine solche scheint die Angabe des 7ten platonischen®* 
fes zu sein, dass der Philosoph bei seiner ersten Ankun) 
Syrakus 40 Jahre alt gewesen sei°). Da uns diese Angabi 
Zeller II* S. 352, 2 zeigt, in chronologische Schwierig 
verwickelt, so müssen wir geneigt sein ihr zu misstrau 


En, Mavıa Ta yeyovora zei 1& Lodusve EWOTKE KUTL TO Öwoeı 
weiteste Aussicht eröffnet sich dem Vierziger: denn, um mit 
zu reden, »mit vierzig Jahren ist der Berg erstiegen «. 


4) VI 49: T@ nooyeyovöra evadewgeiv tag rooavres raw my" 
vıöv ueraßohds. EEsotı zei Tu Eoousve z908popGv. öuocıdn Ye 
Tws Eoraı, zei oby olövre ezßhvaı Tod 6vduod Tov vör yevo; 
o9Ev zei loov TO Teoougdzovre Ereoıv loropjouı ıbv ron 
79 Eri Em uögie. Ti yüg wer; 

2) Im Wesentlichen derselben Ansicht müssen auch die 
gewesen sein, »die«, wie Christ. Friedr. Dan. Schubart L 
Gesinnungen II 479 sagt, »nach dem vierzigsten Jahre alle mor: 
Verbesserung für unmöglich hielten.c Wer aber freilich diese | 
sind, weiss ich nicht, und nur so viel steht wohl fest, dass an 
oder Römer zu denken ist. Indessen frägt es sich, wie weit Scht\ 
an dieser Stelle zuverlässig ist, da er gleich auf der folgenden Seite 
selben Buches ein Citat aus Cyprianus giebt, das ich wenigstens Ü 
vergebens bemüht habe zu finden. 

3) p. 324 A: öre yag xaı’ Goyüs eis Zvonzovoas yo dpi) 
oysdov &rn TE0000EzovT« yeyoros, Aiov eiye Thv Hnluziav zuh 


k 
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s jetzt um so mehr, da, wie wir bereits gesehen haben, auch 
thagoras mit 40 Jahren nach Italien gekommen sein sollte; denn 
dss der Verfasser des Briefes den attischen Philosophen mit 
&ser Zahl als einen gereiften Mann habe charakterisiren wol- 
I), ist nun eine naheliegende Vermuthung, und wird über- 
»s noch dadurch bestätigt, dass nach der Schilderung, die er 
325 C ff.) von Platons Entwicklung giebt, letzterer erst in 
juem Zeitpunkt nach längerem Schwanken und Zweifeln zu 
eier völlig klaren und bestimmten Überzeugung über die Stel- 
ıg des Philosophen zum Staate gekommen war. Hiermit hätten 
vr ein Zeugniss gewonnen, dass das 40ste Jahr schon vor Apol- 
Ilor als kanonisches Alter angesehen wurde; aber freilich führt 
is dieses Zeugniss, da Platon füglich nicht als der Urheber des 


d noch weniger entfernt es uns aus der Sphäre, in die der 
pthagoreische Einfluss reicht?). Dagegen führt uns weit über 


on zurückgeführtes Gesetz, wonach der Choreg für Knaben- 
eöre die 40 Jahre überschritten haben musste®). Im Sinne des 
setzgebers wird hierdurch dieses Alter, wie auch der Redner 
\ichines bemerkt, als das vernünftigste (o®poovsoTaTN YAızia)) 
i. als der Beginn der völligen geistigen Reife anerkannt. Dass 
jer aber damit die Doktrin irgend welches Philosophen — an 
| Pythagoreer könnte, wenn das Gesetz von Solon herrührt, 
ston aus chronologischen Gründen nicht gedacht werden — 


4) Möglich wäre es auch, dass für ihn, in dem wir uns doch einen 
?'oniker zu denken haben, Platons eigene Vorschrift (Ges. XII p. 950 D) 
sgebend war: vewriow Erav terragezovre un Eforo anoinunocı 
aun undauws. 

2) Dasselbe liesse sich auch von einer Nachricht sagen, die uns 
"sro de divin. I 46 erhalten hat und die aller Wahrscheinlichkeit 
den Z/eooız« des Deinon entnommen ist. Hiernach wäre der ältere 
“os mit 40 Jahren zur Regierung gekommen. Indessen stammt diese 
\:hricht vielleicht aus einheimischen Quellen und ist dann nur ein 
3eg mehr für die orientalische Vorstellungsweise, von der weiterhin 
die Rede sein wird. 

3) Aischines in Timarch. 41 vgl. Schömann Antiquit. jur. publ. 
ec. S. 324, 2. 

4) Dionys von Halikarnass Antiqu. Rom II 58 nennt dasselbe Alter 
Kia poovıuwrern und lässt in diesem Alter Numa Pompilius König 
V'den, . 


ni 
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in seine Gesetze hineingetragen habe, wird niemand annel 
wollen, vielmehr jeder mit mir darin einen Beweis erblic 
dass diese Weise, die @xun zu bestimmen, die von jeher üb 
und volksthümliche war). Von diesem Standpunkt aus we 
wir nun auch in gewissen Bestimmungen der platonischer 
setze, wie in der, dass niemand vorm 40sten Jahre auf Rı 
gehen solle (Ges. XII 950 D) oder in den auf die Frauen be 
lichen, denen ein Amt zu verwalten (Ges. VI 785 B) und 
Gericht als Zeugen oder Redner aufzutreten (Ges. XI 937 A 
Meier u. Schömann »Der att. Prozess«.S. 667) nicht vor « 
selben Jahre gestattet wird, nicht einen Ausfluss pythagoreist 
sondern eine Anlehnung an populäre Vorstellungen sehen. 
nachdem wir so einmal das Recht erlangt haben, diesen Aı 
der @zun für einen volksthümlichen zu halten, wird nun 
die weite Verbreitung desselben, der nach den früheren F 
terungen bei Pythagoreern, Peripatetikern und Stoikern | 
auf verschiedenen Gebieten und zu verschiedenen Zeiten 
tung hatte, sich leichter erklären, als dies unter der Voı 
setzung der Fall sein würde, dass alle jene über das | 
verstreuten Beispiele nur von dem einen Baume des Pyth 
reismus abgefallene Früchte seien. 2 

Noch mehr bestätigen wird sich dieses Resultat, sobald 
unsere Betrachtung etwas weiter ausdehnen und beachten, 
die 40 Jahre nicht bloss gebraucht wurden, um den Zeitp\ 
der «zum zu bezeichnen, sondern auch um die Dauer der 
vorragendsten Wirksamkeit eines Menschen anzugeben. 40J 


| 


1) Charakteristisch hierfür ist, dass Solon in seinen Gedic 
wo er nicht an das Meinen und Denken des Volkes gebunden: 
und ungehindert seiner eigenen Ansicht folgen konnte, an Stelle 
‘0sten vielmehr das 42ste Jahr als das bezeichnet. in dem ze un 
ZATROTVET«L vO0oS @vdoos (fr. 37, AA ed. Bergk). Dieser letztere A 
hängt mit der Hebdomadentheorie zusammen, die aber zu künstli 
ausgeführt ist, als dass wahrscheinlich wäre, sie habe in das ol 
wusstsein Eingang gefunden. Desto beliebter war sie bei den Geleh 
die sich ihrer von Hippokrates und Platon (s. oben) an bis auf A 
teles und über ihn hinaus bedient haben. Ausser den von Berg] 
gebenen Citaten vgl. Galen plac. Hipp. et Plat, p. 467, Puchta Ins 
IS. 36. Rein Civilproz, S. 446, 3, — Vgl. ausserdem, was über $ 
Bestimmung der äussersten Lebensgrenze, die er bald in das 80ste, 
in das 70ste Jahr setzte, unten bemerkt werden wird. 


Be nn 


> Protagoras seinen Beruf als Sophist ausgeübt 1), ebensolange 
{emaios seinen astronomischen Studien in Kanobos obgelegen 
ten?) und wenigstens einer Nachricht 3) zu Folge Aristoteles 
lions Schüler gewesen sein. Von Pythagoras wurde berichtet, 
s er 40 Jahre lang seiner Schule vorstand, da er sie mit 40 
\ren gegründet haben und mit 80 gestorben sein soll (Diels 
3. Vgl. noch Jamblich. de Pyth. vita $ 265). Dieselbe Zeit 
Jerte die Askese , welche, wie Aristobul bei Strabo XY 1,61 
714) erzählt, der Brahmane gelobt hatte und nach deren 
adigung er es für erlaubt hielt, die bisherige Lebensweise 
ıugeben und sich dem Gefolge Alexanders anzuschliessen 4). 
sind wenige Spuren, und sie würden für sich allein noch 
t den Schluss verstatten, dass die Zahl 40 auch über die 
rung der @xun hinaus beliebt gewesen sei, um eine bedeu- 
Pa Periode im Leben des Menschen abzugrenzen. Aber 
deshalb der Induction zur Kraft des Beweises gebricht, das 
1 durch die Analogie ersetzt werden, und diese kann in un- 
m Fall dadurch an Werth nur gewinnen, dass sie von einem 
‚e ganz anderer Rasse, den Juden , hergenommen ist. Dass 
it deren Anschauung, wie sie die heiligen Schriften darlegen, 


) Nach Platon Menon p. 91 E, dem Apollodor bei Diog. IX 56 
gen scheint (Diels S. 41). 
) Olympiodor in Platon. Phäd. p. 47, A9 f. ed. Finckh. Da diese 
richt sich auch in anderer Hinsicht, insofern sie nämlich Kanobos 
Qicht Alexandreia zum Aufenthaltsort des Ptolemaios macht, nicht als 
Ylässig bewährt (Letronne im Journal des Savants 1848 S. 200 ff.), 
ıd wir um so mehr berechtigt in den 40 Jahren eine blosse Rund- 
zu sehen. 
In der Vita des sogenannten lateinischen Ammonius s, Zeller Ilb 
am. Unzuverlässig wie diese Nachricht ist, muss sie doch nicht 
endig ein blosses Missverständniss der anderen Sein, wonach 
Steles 40 Jahre alt zu Platon gekommen wäre, 
} Dass nach Apollodor Periander mit 40 Jahren zur Herrschaft 
‘amen sein und dieselbe weitere 40 Jahre behalten haben soll 
I 98), kann man doch vielleicht auch als ein Symptom‘ der 
) betrachten, die Lebensabschnitte möglichst nach dieser Zahl ab- 
Ihzen: womit sich vollkommen verträgt, dass diese Angabe zunächst 
brundung der von Aristoteles überlieferten 40! Jahre zu sein 
t, vgl. Diels S. 20, 2. Erwähnen will ich noch, dass auch Pindars 
in zwei Abschnitte zu je 40 Jahren getheilt wurde, indem man 
j@xun in das 40te und Einige seinen Tod in das 80ste setzten (Böckh 
II, 28. 44 £.). Vgl. aber auch Rohde Rh. M. 33, S, 188, 2. 
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war Isaak 40 Jahre alt, als er Rebekka (1 Mos. 25, 20), 
als er Judith zum Weibe nahm (A Mos. 26, 34) und in demsel 
Alter ward Isboseth, Sauls Sohn, König über Israel (2Sam.2,# 
am deutlichsten aber tritt uns dieser Ansatz der @xun im 
des Moses entgegen, von dem es in dem einen Berichte (27 
2, 41) heisst, dass er ausging zu seinen Brüdern, da er 
geworden, in dem anderen (Apostelgesch. 7, 23), dass erk 
selbe gethan, als er 40 Jahre alt war?). Ebenso bekana 
aber auch, dass im alten Testament die Jahre einer Regier 
gern zu 40 angesetzt werden: so richtete Eli Israel 40 
(1 Sam. 4, 18), ebenso lange regierten Saul (Apostelgesch: 
24. Joseph. Ant. VI 14, 9), David (2 Sam. 5, 4; A Kön. 2 

Salomo (4 Kön. 44, 42) und Joas (2 Chron. 24, 1) 3). Und\ 
die diesen Ansätzen zu Grunde liegende Vorstellungsweise 
Juden auch in späterer Zeit nicht abhanden gekommen 
sehe ich daraus, dass nach der Tradition Rabbi Hillel, der 
pelgänger Christi, 40 Jahre hindurch den Vorsitz im Syne Ir 
eingenommen haben soll®). Wie also hiernach die Juden 


4) Wenigstens die Frage darf ich; obgleich Laie auf diesem Ge] 
wohl aufwerfen, ob nicht auch die 44 Jahre, die Rehabeam be 
Regierungsantritt (4 Kön. 44, 24) und die 42, die zu derselben Z 
jah (2 Chron. 22, 2) gegeben werden, nur eine Modification des gle 
Ansatzes sind. # 

2) Vgl. Bredow in Syncell. ed. Dind. II S. 36. Mit Hilfe einer 
cordanzbibel lassen sich die Beispiele leicht vermehren, wie z. B 
Jos. 14, 7 Caleb 40 Jahre alt war, als er als Kundschafter nach & 
ging. r 

3) Noch mehr Beispiele giebt Lepsius, Die Chronologie der A 
S. 45. Vgl. auch Wellhausen, Geschichte Israels I S. 285 fi. 2 

4) Denn dass wir es hier mit einer runden Zahl zu thu h 
wird dadurch wahrscheinlich, dass diese Angabe in Verbindung 
mit den beiden anderen, wonach er 400 Jahre vor der Zerstör 
salems Präsident geworden und 420 Jahre alt gestorben sein 
Betreff der letzteren Zahl muss ich auf meine folgende Erörte 
wegen der Belege auf Hausrath, Neutest. Zeitgesch. 1? S. 
weisen. Vgl. noch Grätz, Geschichte der Juden III 246 u. 5 
Jochanan, ein Schüler Hillels, soll 40 Jahre hindurch selbst 
lehrt haben (Spitz, Rabban Jochanan ben Sakkai S. 46 Anm. 
Dissert. 4883), nachdem er bis zum 40sten Jahre Handel get 
erst von da an sich dem Studium der Gesetzeslehre gewid 
(aa. 0. Sa 3)% 


% 
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Jahre sich nicht nur bedienten, um die Reife eines Mannes, 
lern auch um andere bedeutsame Abschnitte-seines Lebens 
ezeichnen , so werden auch, wie man angesichts der früher 
führten Beispiele jetzt vermuthen darf, die Griechen nicht 
ers verfahren sein. Eine weitere zwischen beiden Völkern 
ortretende Übereinstimmung wird hoffentlich jeden Zweifel 
ieser Hinsicht niederschlagen. 

Wie vor unserer Seele bei dem Namen Andalusien ein Pa- 
(88 ersteht, so war auch schon die Phantasie der Griechen 
ältig diese glücklichen Gegenden mit den glänzendsten 
nen auszumalen (Duncker, Gesch. des Alterth. II 447 f.), so 
sie es werth wurden an dem Wege zu liegen, der zu den 
Sin der Seligen führte. Mit Gütern aller Art sollten die Men- 
n dort gesegnet sein und die Natur ihnen überdies das Ge- 
ink eines ungewöhnlich langen Lebens gegönnt haben. Mit 
‘or Vorstellung bringt Strabo (III 2, 14 p. 154) das hohe Alter 
erbindung, das der Überlieferung zu Folge ein Fürst jenes 
Hles, Arganthonios der König von Tartessos, erreicht hatte. 

„ueres erfahren wir über ihn durch Herodot, der unter An- 
m erzählt (1 163), dass Arganthonios 80 Jahre geherrscht 
(sein Leben im Ganzen auf 120 Jahre gebracht habe. Er 
sonach bei seiner Thronbesteigung 40 Jahre alt. Werden 
nun hierdurch an die eben besprochene Bedeutung der 40 

Hlen Juden erinnert, so bietet sich sofort die Vergleichung 

loses dar, dessen «zum nicht nur in dasselbe Jahr gesetzt 

, sondern der auch die gleiche Höhe des Alters erreichte I), 

| bemerkenswerther wird diese Übereinstimmung dadurch, 

Jauch der eben erwähnte Rabbi Hillel, nachdem er 40 Jahre 

urch den Vorsitz im Synedrium geführt hatte, 120 Jahre alt 

irben sein sollte2). Dasselbe Alter wird in der späteren 

dem bei Josephus erwähnten Pharisäer Pollion gegeben, 

Ewald (Gesch. d. Volks Israel V S. 233) mit Hillel für iden- 


} 5 Mos. 34, 2. 34, 7. Auch Aarons Alter darf man wohl hierher 
‚ obgleich dasselbe genauer 123 Jahre betrug: denn die geringe 
enz von 3 Jahren stammt doch wohl nur aus der unumgänglichen 
Jicht darauf, dass er, da er kein Zwillingsbruder des Moses war 
jn demselben Jahre wie dieser gestorben sein sollte, nicht das 
je Alter wie sein Bruder erreicht haben konnte, 4 Mos. 33, 39. 
ET. 
) Hausrath a. a. O. 
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tisch hält, und von Hegesippos bei Eusebios K. G. 3, 3% 
Simeon, dem Enkel des Kleopas und letztem Zeitgenossen Chı 
Aus welchen Faktoren diese Zahl, die offenbar zur Bezeichr 
eines sehr hohen Alters dient, hervorgegangen ist, | 
Beispiel des Moses deutlich), dessen Lebenslauf in drei 
schnitte zerfällt, den ersten bis zur Zeit, da er ausging s 
Brüder zu besehen und den Egypter ersehlug) d.i. bis zu sei 
Osten Jahre (s. o.), den zweiten, bis zu dessen Ende, der, 
scheinung des Herrn im ee. Busche, abermals 10. 

verflossen (Apostelgesch. 7, 30) und den dritten, der die 
Jahre umfasst, während ders er sein Volk dürch die 

führte (Apöstelgesch. 7, 36).. Angedeutet ist dieselbe Eint 

lung auch bei Arganthonios2), der mit 40 Jahren den Thr 

stiegen haben soll, und bei Hillel. Ist nun diese Weise 

langes MenscHönltaben zu 120 oder 3mal 40 Jahren anzus: 

lediglich orientalisch und speciell semitisch? So könnt) 
scheinen, wenn die Behauptung richtig wäre, dass die Er 
lung Her udoss in letzter Hinsicht aus den Nachrichten der‘ 
nizier stamme®). Aber die beiden Gründe, die man hie 
geltend gemacht hat, sind nicht beweisend: denn warun 
Phokaier, die die nächsten Berichterstatter des Herodot gew 
sein sollen und die in unmittelbarem freundschaftlichstem 
kehr mit Arganthonios standen, über ihn erst bei den Phöni 
hätten Erkundigungen einziehen sollen, ist nicht einzusel 
und auch die Etymologie kann nicht richtig sein, die den Na 


4) Auch von Pollion heisst es zwar in der späteren Sage, dass 
120 Jahre währendes Leben in drei Abschnitte zu 40 Jahren ze 
von denen er den ersten ohne Wissenschaft, den zweiten mit Kt 
und den dritten als Lehrer zugebracht; indessen hat man darin 
eine oberflächliche Übertragung der Sage von Moses auf ihn fi 
wollen, vgl. Ewald, Gesch, des Volkes Israel V S. 233, Ausserdem 
noch Rabbi Jochanan zu nennen, dessen Leben »nach einer nich 
radezu sagenhaften Nachricht« (Grätz, Gesch. der Juden IV 28) bit 
120 Jahre kam und noch deutlich dieselbe Dreitheilung erkenne 
(Ss. 0. 8. 48, 4). “ 

2) Vollkommen durchgeführt würde sie sein und klar Y li 
wenn er nach Herodot bei Ankunft der Phokaier bereits 40 J hr! 
giert hätte. Aber dass Herodot dies berichte, ist nur eine Behauf, 
von Bredow in a über einzelne Gegenstände der 
Geschichte u. s. w. I S. 444. d 


3) Bredow a. a. O. und in Dindorfs Syncell. II S. 35. 3 


n 


anthonios in ein Appellativum verwandeln und aus dem 
izischen heraus als »den Langlebigen« deuten möchte '), da 
!enselben Namen ein Berg in Bithynien und den ähnlichen 
av>oyn ein Fluss trug?). Ob freilich der Name dieses 
(ischen Königs?) gut griechischen Ursprungs sei, wie der 
ivürdige Stifter der Tübinger historischen Schule meinte er 
is ich bezweifeln und die hierauf gegründete Meinung, dass 
(ganze Gestalt des alten Königs nur ein mythisches Gebilde 
ehischer Phantasie sei5), um so mehr zurück weisen, als He-- 
ts Bericht uns darin im Gegentheil eine historische Figur 
nnen lässt. Daran aber ist allerdings festzuhalten, dass wir 
!ier mit dem Bericht eines Griechen und zwar einem solchen 
/hun haben, der auch in letzter Hinsicht nur von Griechen 
ıımen kann®). Und so hätten wir denn eine Spur gefunden, 


7 


auch Griechen für ein besonders hohes Lebensalter das- 


) Bredow in Dindfs. Synkell. IT 35, 43: Arganthonius magis 
lativum quam nomen proprium esse videtur, a Pheenicibus regi ad- 


In propter vitae longitudinem, ut proprie sit Arc-antho i. e. JTo- 
vos. 


, Suidas s. Yoyevswvn und dazu Bernhardy. Vgl. auch Preller Gr. 
II 145, 62. 


) Appian. Iber. 2. Vgl. Movers, Phönizier II 2 S. 395, 


ı) Ferd. Chr. Baur, Symbolik u. Mythol. I S. 29: »Sein Name ist 
‚Zweifel zusammengesetzt aus «oyos weiss und arsew blühen, «v- 
5, wie ev3odns, blühend, also der weissblühende, ein passender 
für einen Berg, dessen höchster Gipfel mit Schnee bedeckt war 
essen von ewigem Schnee erglänzendes Haupt sich zuerst, schon 


r Ferne, den von der hohen See Heranschiffenden darstellte«. 


) Die Personification eines Berges, wofür es ausser dem Atlas auch 
| noch Beispiele giebt, auf die neuerdings in der Archäol. Zeitg. 
|S. 34, 5 hingewiesen wurde. — Übrigens ist zu bemerken, dass 
selben Gegend (Preller, Gr. Myth. II 208 f. 2. Aufl), in der nach 
ot Arganthonios herrschte und 420 Jahre alt wurde, die lang- 
ın Aithiopen ansässig gewesen sein sollen, die, wie Dionys der Perie- 
. 558 fl. angiebt, sich nach dem Tode des Geryones auf Erytheia 
liessen. Von den langlebigen Aithiopen berichtet aber Herodot 
‚ 21), dass sie ein Alter von 420 Jahren zu erreichen pflegten. 


) Denn da Arganthonios uns nur in seinem Verhältniss zu den 
iern bekannt wird, so wird der Bericht schliesslich auf sie zurück- 

Auf welchem Wege er zu Herodot gekommen ist, kann uns 
gleichgiltig sein. 


N 
H 
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jenige galt, das sich aus drei Zeitabschnitten zu je 40 R 
zusammensetzte!). j 

Von dieser Spur werden wir leicht auf eine andere “ 
Bedenken wir nämlich, dass bekanntlich die 40 Jahre be 
Juden ein Menschenalter darstellen?) und dass nach solch 
rechnen eine uralte, wo nicht die älteste, Weise einen gegel 
Zeitraum zu bestimmen ist, so ergiebt sich, dass die 120. 
des Moses dasselbe wie drei Menschenalter bedeuten. Dir 
Arganthonios zu übertragen werden wir uns dann um so we 
besinnen, als die Rechnung nach Menschenaltern (yevea 
den Untersuchungen von Johannes Brandis3) auch für die 
chen hinlänglich feststeht. Drei Menschenalter | 
ein besonders hohes Lebensalter bezeichnet zu haben. | 
fiele aber dabei nicht der griechische Held ein, der du 
Glanz der homerischen Dichtung für alle Zeiten ein Typu| 
Würde und Tugend des Alters geworden ist? Nestor, »deı 
Menschenalter sah«!*) Es scheint somit nur consequent | 
ebenfalls für einen Hundertundzwanziger oder, genau 
sprochen, einen Hundertundzwanziger in spe zu halten. 
Consequenz hat indessen bis jetzt nur Einer?) gezogen u 
Stimme ist verklungen wie die eines Predigers in der WI 
ohne Widerhall zu finden. Und das begreift sich leicht 
es versäumt hatte, nahe liegenden Einwänden zu’be 
Wie ist es erlaubt, musste man fragen, ein Menschenalt 
Jahren anzunehmen, da uns von einer solchen Berech n 


1) Denn daraus, dass Arganthonios eine historische Persö 
war, folgt natürlich nicht, dass auch die ihn betreffenden Alter. 
historisch genau seien, und in diesem Zusammenhänge wird 
kaum jemand behaupten wollen. 


2) Aus neuerer Zeit vgl. darüber Nöldeke, Unters. zur 
Alten Testaments S. 188 ff. 


3) Commentatio de tempor. Graec. antiquiss. rationibus, Bonn | 
4) I. A 250 ff. Od. 7.245. 
5) Bredow in den schon angeführten Unters. I 444, 


6) Bredow (Unters. I 144. zu Sync. II 35, 43) scheint Zv 
solche Überlieferung zu kennen, wenn er von zergliedernden 
likern spricht, die aus 3 Menschenaltern Nestors ein Alter von 1 Bil 
herausrechneten; ich habe mich aber vergebens bemüht ein a 


Zeugniss, worauf sich diese Behauptung stützen könnte, zu finden) 


BB 
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| Rede ist, treten uns in der Hauptsache zwei Schätzungen 
sgegen, von denen die eine ein Menschenalter auf 30, die 
ülre auf 331/, Jahre berechnet!). Davon hat jene die Autorität 
Philosophen Heraklit?), diese die des Herodot?) für sich, und 
dı em Umstande ist es zu danken, dass sie sich Jahrhunderte 
üdurch in Ansehen erhalten haben, ja bis auf den heutigen 
fr noch dauern *). Wollte man also das Alter des Nestor be- 
Ainmen, so liessen ihn in alter und neuer Zeit die Einen, 
lche Heraklit folgten, sich den 90, die Andern, welche es mit 
A’odot hielten, den 100 nähern. Ob aber es überhaupt zuläs- 
si sei, diese beiden Ansätze, für die es vor dem 5ten Jahrhun- 
It v. Chr. keinen sichern Beleg giebt, ohne Weiteres in die 
inerischen Lieder zu übertragen, diese Frage hat man sich 
»nbar nur deshalb nicht vorgelegt, weil neben ihnen ein 
Itter gar nicht in Betracht zu kommen schien. Dieser Grund 
fat jetzt für uns weg, nachdem wir die Parallelen zwischen 
Nstor, Arganthonios und Moses gezogen haben. Prüfen wir 
her zunächst die Angabe Herodots, so ist es fast undenkbar,‘ 
‚s der homerische Dichter und diejenigen, welche anfingen, 
ere Zeiträume nach Menschenaltern zu berechnen, den An- 
8 eines solchen auf 331/, Jahre ansetzten, d. i. in einer ge- 
Öiehenen Zahl ausdrückten: denn abgesehen davon, dass da- 
Irch eine Benutzung desselben zur Masseinheit sehr erschwert 
al für diesen Zweck mindestens die Abrundung zu 33 erfordert 
de, so ist auch gar nicht zu sagen, wie man dazu kommen 
sımte ein Menschenalter in dieser Weise anzusetzen, wenn man 
vin Menschenalter ausging um grössere Zeiträume zu bestimmen 
wi es als eine ursprünglich gegebene Zeitgrösse behandelte. 
Mssen wir daher diesen Ansatz einer späteren Zeit zuweisen, 
s@eigen überdies die Worte Herodots ziemlich klar, wie der- 
sehe entstanden ist. »Drei Menschenalter«, sagt der Historiker, 


1 


ad gleich 100 Jahren« (yeveal rosis avdowv Exarov Ered Eorı). 


1) Andere Ansätze, wie sie die von Menage zu Diog. L. VIII 45 
al von Jahn zu Censorin de die nat. 47, 2, 21 gesammelten Stellen 
ddlegen oder die Berechnungen von Brandis a. a. O. 8, 48 ff. ergeben, 
dd ich hier übergehen, da sie weniger in Gebrauch waren und ihre 
Ayendung zum Theil nicht einmal ganz fest steht. 

2) Plut. de orac. def. 44 p. 445. fr. 87 ed. Bywater. 

3) II 442. 

4) S. Grimms Wörterb. u. Menschenalter. 
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Da nun »drei Menschenalter« als Ausdruck eines sehr ho 
Alters bekannt war und letzteres auch auf rund 400 Ja 
angesetzt werden konnte!), so ergab sich die Gleichung, € 
Herodot benutzte um die Dauer eines einzelnen Menschen 
zu bestimmen. Hiernach würde diese Bedeutung des Mens 
alters als eines Dritteljabrhunderts nicht von den home 
Zeiten her überliefert, sondern erst vom Standpunkte 
späteren Zeit aus unter gewissen Voraussetzungen durch Sch 
gewonnen sein. Desto mehr könnte dagegen der Ansatz 
raklits Homers Meinung zu treffen scheinen. Zwar von de 
gründung müssen wir absehen. Dieser zu Folge soll näı 
in der Zeit von 30 Jahren sich der Kreis des Lebens wied 
sammenschliessen, der mit dem Erzeuger beginnt und, 
der von diesem Gezeugte selber ein Zeugender wird, 
zum Anfang zurückkehrt, oder, wie es auch ausgedrückt x 
nach Ablauf dieser Zeit kann Einer Grossvater werden °). 
Gedanken wird man kaum der einfachen Vorstellungsweis 
alten Zeit zutrauen; vielmehr geben sie sich als die Ausgebı 
eines klügelnden Gehirns zu erkennen, sei es nun dass | 
raklit selber oder ein anderer Theoretiker ihr Urheber ist 
wenn auch die Begründung aus späterer Zeit stammt, so 
doch der Ansatz selber von Alters her überliefert sein. D 
hat immer als bedeutungsvoll gegolten und ist ausserdeı 

runde Zahl, mit der sich bequem rechnen lässt: warum 
man sie nicht schon früh zur Bestimmung der yeve« hei 
haben? Dass sie sich dazu geeignet haben würde, läs 
nicht bestreiten; dass man sie aber wirklich so verwandt 
muss ich bezweifeln. Denn wie würde sich dann erl 
dass drei Menschenalter der typische Ausdruck eines unge 
lich hohen Alters wurden? Freilich für unser Vorstelle 
90 Jahre ein ungewöhnlich hohes Alter; und dafür hab 


4) In Alexandrien hatten die Einbalsamirer von Leichen a 
verschiedenen Gewicht, das das Herz des Menschen zu verschiedei\ 
Zeiten seines Lebens hat, das Verhältniss festgestellt, in dem dasse 
zu- und abnimmt, und danach mathematisch bewiesen, dass die h 
Lebensdauer die 100 Jahre nicht übersteigen könne. Varro bei ( 


sorin. de die nat. 47, 44. Plin. hist. nat. 37, 70. Vgl. auch Th. Mc 


2) Fr. 87 u. 89 und Bywater zu beiden Stellen. Schuster 8. 
Vgl. noch Bywater zu fr. 78 und Schuster zu fr. 59. 


| 
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'türlich in allen historischen Zeiten gegolten, wenn auch viel- 
n in früheren kraftvolleren Jahrhunderten nicht in dem 
ısse als jetzt. Aber ein typischer Ausdruck hohen Alters sind 
‚ auch bei uns nicht — dazu dienen viel eher die 70, die 80 
r gar 1001) — und waren es, so viel ich sehe, auch bei 
Griechen nicht. Und können es vollends nicht in der An- 
ndung auf die homerischen Menschen gewesen sein, die ja 
‚ewiger Jugend und Schönheit strahlten und deren Lebens- 
aft unverwüstlich scheint. Wie kann Einem, der mit ihnen 
it, das Alter Nestors, der nach diesem Ansatz erst die 60 über- 
written haben würde, als ein so hohes erscheinen, dass er 
ı deshalb einem Unsterblichen vergleicht ?2) Besser hat den 
nu seines alten Kunstgenossen der spätrömische Dichter ge- 
‚lien, wenn er dem pylischen Helden 300 Jahre giebt 3). Voll- 
mmen richtig ist dies freilich auch nicht, da die Berechnung 
7 /evea zu 100 Jahren erst einer späteren Zeit angehört *) und 
er Gleichsetzung derselben mit dem römischen Saeculum ent- 
‚ungen scheint). Aber richtig ist die Voraussetzung, die bei 
‚ser übertriebenen Zahlangabe zu Grunde liegt, dass nämlich 
gesuchte Zahl, die dem Dichter bei den 3 Menschenaltern 
'schwebte, eine bedeutungsvolle sei — dieselbe Voraussetzung, 
‚, wie wir sahen, vermuthlich Herodot leitete, als er drei Men- 
ıenalter gleich 400 Jahren setzte. So passend nun diese 400 
ire Herodots an sich wären um Nestors Alter auszudrücken, so 
ıren sie doch zu einer Bestimmung der einzelnen yeveq, die 
r dem homerischen Sänger nicht zutrauen konnten. Dagegen 
rd nicht bloss jener Voraussetzung entsprochen, sondern auch 
‚ Klippe vermieden, an der der Anspruch der 100 scheiterte, 
alt wir statt deren die 120 setzen. 

| 

‚4) Chamisso in Salas y Gomez: »Da sah ich einen Greisen vor mir 
‘Wohl hundert Jahre, mocht’ ich schätzen, alt«. 


ov, Ws T£ uoı asaveros ivdalderaı El000«ROHFAL. 
3) Ovid. Metam. XII 488. 


%) Artemidor. Oneirocr. II c. 70 p. 157 erklärt 100 Jahre für zdv 
Br T5s Swjs xoovov und bemerkt weiterhin: di“ Toöto xui Nuels 


2) Telemach in Od. 7 245: zois yüg ol uiv paoır avakaodeı yeve’ 
) 


even Eyonodusse ws dh 2yovon Em Exaror. 
‚5) Umgekehrt wurde deshalb auch Saeculum für yere« gesetzt. Th. 


pmsen Röm. Chron. S. 183, 359. 


Es mag zunächst Manchen befremden, so die420in die 
der bedeutungsvollen Zahlen einrücken zu sehen, und ich 
mich nicht darauf berufen, dass sieauch anderwärts, in Folge 
es scheint eines Einflusses desDuodecimalsystems, mit der 40 
Bedeutung concurrirt, wie z.B. dem actus genannten römi 
Längenmass von 120 Fuss im Oskischen und Umbrischen @ 
versus von 100 Fuss entspricht (Hultsch Metrologie S. 64, 
und im germanischen Norden 420 in dem Masse an die Si 
von 100 tritt, dass für sie der Name des grossen Hunderts © 
Grosshunderts aufkam (Jakob Grimm Gesch. d. deutschen $r 
1253 Anm. u. ö. Dietrich in Haupt’s Zeitschr. X 224. 229 
denn eine solche Art zu argumentieren würde sich zu seh 
Allgemeinen halten und von Aristoteles als exoterisch verw 
werden. Näher zur Sache trifft dagegen der Hinweis auf Mose 
Hillel und Arganthonios, die man schwerlich alle drei wür 
haben 120 Jahre alt werden lassen, wenn sich nicht mit 
Zahl schon früh und allgemein die Vorstellung eines unge 
lich hohen Alters verknüpft hätte. Noch andere Beispiele lehr 
deutlich, dass diese Vorstellung keineswegs, wie man glaub 
könnte, auf die Juden!) beschränkt ist. Von dem Wunde: 
der Äthiopen berichtet Herodot, dass sie sich ausser 
Schönheit und Grösse auch durch langes Leben auszeich! 
(II 17. 21)2), und bestimmt letzteres genauer dahin, dass« 
Meisten derselben 420 Jahre alt wurden, Einige diese Gren 
sogar überschritten (22). Dasselbe hatte bald nach Herod 
bekannte Arzt und Geschichtsschreiber Ktesias von den I 
erzählt (Valer. Max. VIII 13 ext. 5, vgl. auch Plin. hist. nat. 
2, 28)°). Bei den römischen Schriftstellern begegnen wir dt 


4) Unter diesen weiss Josephus uns sogar den Zeitpunkt anzugel 
in dem das Lebensalter der Menschen, die früher eine höhere Za 
Jahren erreichen konnten, auf 120 festgesetzt wurde: nach Anti 
6 fin. geschah dies nämlich zu Mosis Zeil, nach 3, 2 noch vı 
Sündfluth, ‚welche letztere Angabe indess auf einem auch von L 
Instit. II 44 getheilten Missverständniss von Gen. 6, 3 beruht (Cas 
zu Treb. Pollio Claud. 2, Lindenbrog zu Censorin. 17 S. 423). Vgl.aı 
Philon Quaest in Gen. I 9. 1 

2) s. oben S. 21, 5. 


3) Ob hier etwa persischer Einfluss vorliegt, muss ich allerdiı 
dahingestellt sein lassen. Bemerkenswerth ist jedenfalls einmal, d 
diese Angabe sich bei Ktesias findet und dass sie bei Herodot im i 
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‚selben Vorstellung. Auf 120 Jahre giebt Taeitus dial. de or. 17 
das Alter eines Menschen an, ebenso hoch Servius zur Aen. IV 
'653. Was letztere Angabe betrifft, so hat man sie auf chal- 
däischen Einfluss zurückführen wollen?) und hierzu würde 
Trebell. Pollio Claud. 2 stimmen , wo das Gleiche als Meinung 
von »doctissimi mathematicorum« bezeichnet wird. Indessen 
lässt sie sich doch auch den Etruskern zutrauen, wenn man be- 
‚denkt, dass deren physische Säcula zum Theil auf 419 und 123 
Jahre angesetzt wurden (Gensorin. 47, 5, Müller Etr. II 309, 
Th. Mommsen,, Röm. Chron. 189, 372) und sich des responsum 
der Haruspices bei Vopiscus Florian. 2 erinnert, worin dem 
idealen Zukunftskaiser Roms ein Leben von 120 Jahren geweissagt 
wird 2). Dieselbe Vorstellung ist offenbar auch in der Sage vom 
talischen Gentauren Mares benutzt worden, von dem Aelian 
berichtet, dass er ein Alter von 123 Jahren erreichte). Ver- 
schiedene Wege lassen sich denken, aufdenen die gleiche Ansicht 
auch zu christlichen Schriftstellern wie Lactanz (Instit. II 13. 
Epit. c. 27) und Arnobius (adv. gent. II 94) gelangt ist. 

Wie man aber das reife Alter des Menschen benutzte, um 


abschnitte zu bilden, so lag es nahe zu dem gleichen Zwecke 


Auch das äusserste Alter zu verwenden: wenn wir daher öfter 
N 


ung. In dieser Weise soll Orpheus ein »grosses Jahr« aus 120 ge- 
wöhnlichen zusammengesetzthaben®). Besonders charachteristisch 


sammenhange eines Berichtes über eine Gesandtschaft des Kambyses 
steht ; sodann aber, dass die 420 Jahre nach persischer Zeitrechnung 
ine Schaltperiode bildeten (Ideler Chronol. II 540 ff.). 

‚) 0. Müller, Etrusker (bearb. v. Deecke) II 345, 45. 

) Unbestimmt Censorin de die nat. 47, 4: alii ad centum viginti 
Jun ee posse (sc. vitam crediderunt). 
. H. IX 16. Dasselbe Alter sollte Aaron erreicht haben s. o. 
— Dass Mares während dieses Zeitraums 3mal starb und 
benso ff wieder auflebte, könnte auf eine Dreitheilung seines Lebens 
n Perioden zu je 40 Jahren deuten, s. o. S. 49. 

4) Gensorin de die nat. 48, 44 ed Jahn. Auffallend ist allerdings 
ieser niedrige Ansatz eines grossen Jahres in Mitten von andern, nach 
enen ein solches sich auf Tausende von gewöhnlichen Jahren belief; 
? hat indessen einen Anhalt daran, dass auch die physischen Säcula 
er Etrusker als grosse Jahre bezeichnet wurden (Plut. Sulla 7. Th. 
ommsen, Röm. Chron. 189, 372. Vgl. überdies Ideler Chronol. I 270). 
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ist das Verfahren des Tacitus, der im Dialogus de orator. 4 
(vgl. 24) den einzelnen Posten seiner Rechnung zu Folge vo 
Cicero’s Tod bis auf die Zeit des Gesprächs, das 6te Regierungs 
jahr Vespasians, 118 Jahre vergehen lässt und dann doch de 
ganzen Zeitraum auf 120 anschlägt, wie er selber sagt, auf ei 
Menschenalter (unius hominis aetas) ). Der Augur Vettius, @ 
Zeitgenosse Varros, hatte aus den 42 Geiern des Romulus ge 
schlossen, dass, weil das römische Volk seine ersten 120 Jahı 
überstanden habe, es 1200 Jahre alt werden würde (Censorit 
47, 45). Der Werth dieses Beispiels wird dadurch nicht &e 
mindert, dass die Bedeutung der 420 in diesem Falle offe 
zum Theil auf der in ihr als Faktor enthaltenen Zahl 42 beruht 
denn wäre dieser allerdings wichtige Umstand der allein ent 
scheidende gewesen, so würde 144 (12 x 12) vor 420 noe 
den Vorzug gehabt haben. Nur zögernd reihe ich hieran € 
bekannte Thatsache, dass nach der Berechnung bei Fabius P 
die römische Königsherrschaft 240 Jahre (2><120) betrug und 
Jahre die Zeit vom Sturze des Königthums bis zur Alliaschlach 
da eine Autorität, deren Gewicht ich nicht verkenne, jeden Ve 
such, dieselbe zu einem solchen Zweck zu benutzen, neuerdin 
verpönt hat?). Und doch glaube ich ihn wagen zu dürfe 
Denn man mag nun in diesen Zahlen lediglich Speculation’ 
oder die Abrundung einer‘ gewissen Überlieferung erblicken! 
in dem einen wie in dem andern Fall giebt man doch zu, da 
jene Zahlen nicht historisch gegeben waren, sondern erst dure 
eine mehr oder minder freie Willkür hervorgebracht sind, 
räumt damit die Möglichkeit ein, dass auch auf ihre Entstehur 
eben solche Rücksichten Einfluss geübt haben, wie wir sie ebe 
bei Tacitus beobachteten. Und diese Möglichkeit wird nat 
zur Wahrscheinlichkeit in demselben Grade, als wir noch 


1) Diese Differenz kann ich auch dadurch nicht für beseitigt ha 
dass man mit Michaelis und Urlichs (Festgruss der Würzburger pbilolo 
Gesellschaft 1868 S. 4) septimam statt sextam jam schreibt: denn wer 
es im Sinn des Tacitus lag, das $te angefangene Regierungsjah 
pasians mitzuzählen, durfte er nicht septimam sondern musste octaya 
sagen. 

2) Th. Mommsen, Röm. Chron. S. 137, 255. jr; 

3) Niebuhr RG. I 2602. Vortr. über RG. I 84. Schwegler 180 
Brandis, de temp. Graee. antiquiss. rat. S. 20. > 

4) Mommsen a. a. O. 137. 212, 3 


an 2. 


re Beispiele aus der pseudo-historischen Chronologie antreflen, 
, denen dieselbe Zahl benutzt ist. Niebuhr, dem wie kaum 
nem vor oder nach ihm die Geschichte aller Völker und Zeiten 
genwärtig und lebendig war, hatte bereits zu diesem Ende an 
ientalische Vorstellungen erinnert!). Und man darf dies nicht 
‚n vornherein für eine Vermischung verschiedenartiger Dinge 
ıd deshalb für unzulässig erklären, solange wenigsens nicht, 
sin der Wissenschaft Analogieschlüsse überhaupt noch eine 
altung haben. So haben wir bereits gesehen, dass 120 Jahre 
ich jüdischer Vorsteilung ein hohes Alter ausdrücken; dass 
er dieselbe Zahl bei demselben Volke auch sonst diente um 
ne bedeutsame Zeitperiode zu bezeichnen, zeigt 4 Mos. 6, 3, 
o es von Gott heisst, dass er den sündigenden Menschen noch 
0 Jahre Frist gegeben habe). Wenn nun beide Bedeutungen 
» 120 sich auch noch bei andern Völkern zusammenfinden, so 
» doch weitaus das Wahrscheinlichste, dass zwischen diesen 
‘deutungen ein Causalnexus stattfindet und der geringe noch 
imer bleibende Rest von Möglichkeit, dass dieses wiederholte 
sammentreffen beider auf blossem Zufall beruhe, kann da- 
‘gen kaum mehr in Betracht kommen. Kehren wir auf unser 
uptgebiet, das griechische, zurück, so begegnen wir auch 
er derselben Erscheinung, dass die 120 nicht bloss, wie be- 
its gezeigt wurde, zur Bezeichnung des höchsten Alters dient, 
indern auch gern benutzt wird, um gewisse Zeiträume der 
schichte oder vielmehr der Quasi-Geschichte abzugrenzen. 
‘ setzt Vellejus Paterculus in dem Abriss der älteren Geschichte 
(2, 4) die Apotheose des Herakles 120 Jahre vor der Herakliden- 
janderung, und als die Ansicht Einiger giebt dasselbe Eusebius 
“men. 826 an: wobei es uns gleichgültig ist, ob diese Berech- 


A) An beiden angeführten Stellen. 


2) Der Zusammenhang zwischen den 420 Jahren sowohl insofern 
‚Glurch die äusserste Grenze menschlichen Lebens bezeichnet als inso- 
fin dadurch eine historische Periode zusammengefasst wird, ist noch 
Örchsichtig in dem schon angeführten (s. o. S. 20) Beispiele des Si- 
Ton: denn dieser wurde 420 Jahre alt hingerichtet und mit ihm, dem 
ten Zeitgenossen Christi, sollte die gute alte Zeit der Apostel ins 


ab gesunken sein (Hausrath, Neutest. Zeitgeschichte IV 2022). Den- 


—_. So 


nung auf Apollodor oder einen Andern zurückgeht !), da schwe 
lich jemand bezweifeln wird, dass sie griechischen Urspr 
sei. Merkwürdig ist namentlich, wie bei demselben römische 
Historiker der Zeitabstand Hesiods von Homer bestimmt wird 
denn während Andere diesen auf rund 100 Jahre setzen), gieh 
Vellejus statt dessen 120 an, sodass hier das Grosshundert aı 
die Stelle des Hundert getreten ist. Obgleich wir nicht wiss 
wem Vellejus diese Angabe verdankt, so wird man doch dure 
dieselbe unwillkürlich an Apollodor erinnert?), der eine gleie) 
schwierige Frage, wie viel Jahre nämlich zwischen der E 
nahme Trojas und Homer liegen, auf ähnliche Weise erledig 
Während nämlich sein Vorgänger Eratosthenes die Blüthe. 
Dichters 100 Jahre nach Einnahme Trojas ansetzte 4), war A 
lodor bis auf 240 Jahre herabgegangen 5). Einen Grund zu find 
welcher Apollodor bewogen haben könne die Lebenszeit 
Dichters so tief herabzudrücken, hat man sich bisher vergeb n 


!) Was die Quelle des Vellejus betrifft, so hat zwar Rohde, Rh, Mu 
36 S. 548 ff. erschöpfend dargethan, dass dieselbe nicht ausschliesslie 
die Chronik Apollodors gewesen sein kann, dabei aber doch die 1 
lichkeit offen gelassen (S. 550), dass den Angaben des römischen 
rikers auch dieses Werk neben anderen zu Grunde liegt. In die 
besonderen Fall scheint allerdings, wie auch Rohde S. 519 hervor 
die Benutzung Apollodors ausgeschlossen zu sein durch die bei 
Alex. Strom. I 439 Sylb. vorliegende Nachricht, dass der Chro 
die Apotheose des Helden 53 Jahre vor Einnahme Trojas, also 
wie Vellejus setzte. Indess dieser Schein trügt, da die Nachri 
Clemens auf einem der Fragmente beruht, die einer auf Apollod 
men gefälschten und nicht der echten Chronik angehören, die 
Trojas Fall begann. Wenigstens weiss ich nicht, wie man di 
sultat der Untersuchung von Diels Rh. M. 34 S. 6 ff. bestreiten 
2) Porphyr, der sich dabei zum Theil an Apollodor angesc 
haben würde, nach Rohde S. 554, 
3) Man würde dieselbe deshalb von Apollodor ableiten, wenn nic] 
Solin (40, 46 p. 4187 Mommsen) entgegenstünde, dessen Angaben 
Wahrscheinlichkeit nach über Nepos auf Apollodor zurückgeh 
der zwischen Homer und Hesiod 138 Jahre vergehen lässt. Doc 
ich die Frage nicht unterdrücken, muss sie aber freilich den Chro 
zur Entscheidung überlassen, ob nicht Apollodors Ansatz, da er b 
Solin durch mehrere Hände hindurchgegangen ist, auf diesem 
eine Abänderung erlitten haben könne. 
4) S. darüber Rohde S, 405, A, | ; 
5) Tatian ad Gr. 34 p. 166 D. Euseb, armen. 945. Hieron. 9 
Dass die Blüthe zu verstehen ist, zeigt Rohde 529 ff. P 
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/müht!). Vielleicht giebt uns hierfür Vellejus einen Anhalt, 
(ssen Ansatz von allen bekannten demjenigen Apollodors am 
schsten kommt?) und der, dass er den Dichter soweit von den 
leignissen, die er hesingt, entfernt, unter Berufung auf das 
Ikannte oloı vür Boorot eloı rechtfertigt: »hoc enim « sagt er 

‚4 »ut hominum, ita seculorum notatur differentia«. Durch 
ce solche Bemerkung, die im Sinne Aristarchs ist, könnte auch 
essen Schüler Apollodor bestimmt. worden sein und, während 
in ein grosses Jahrhundert?) für genügend schien, um die 
zischen Homer und Hesiod obwaltende Verschiedenheit zu er- 
ren, den doppelten Zeitabstand für erforderlich gehalten 
ben, wenn die viel grössere Veränderung begreiflich werden 
‚site, die mit dem Menschengeschlecht seit der Zeit der Heroen 
auf die ihres Dichters vor sich gegangen war. Die 240 
x 120) erscheint übrigens auch noch anderwärts als bedeut- 
me Zahl, wie sie denn ne von Philon Quaest. in Gen. I 94 als 
s ‚che handele wird: wenigstens verdient es Beachtung, dass 
ben der en Zahl 7, welches die Zahl der Jahre ist, ur 


khr verging, die 210 Kr als ee Zeitraum erscheinen, 
zwischen dem zweiten Verschwinden in Prokonnessos und 
m abermaligen Auftreten in Metapont liegt. 

Verbreitet und alt wie hiernach die Vorstellung, wonach 
40 Jahre die äusserste Altersgrenze des Menschen bezeichnen, 
2 sein scheint, dürfen wir sie wohl auch den homerischen 
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Sngern zutrauen und, da die beiden andern Bestimmungen von 


4) S Rohde S. 545. 

‚2) 263 Jahre nach Trojas Einnahme (I 5, 3), sobald wir dieselbe 
u den Alexandrinern 4483 setzen. Auch darin, dass er die &xum 
‚Emers keine 50 Jahre nach der Geburt, also wohl in das 40ste Lebens- 
ör verlegt, nähert er sich Apollodor. Vgl. überdies Sauppe im Schweiz. 
I (1837) S. 145 f. Paul Kaiser de fontibus Velleji Paterc. (Berlin 


| | 3) So darf man sagen, auch wenn er den Abstand nicht gerade auf 
| ‚ sondern auf 138 bestimmte s. o. 

| \ %) Dass bei Herodot. IV 15 &reoı Teooegexovr« zei dinzocioucı st. 
70x00. zu lesen sei, hat man längst erkannt. Der Historiker giebt an, 
's er diese Zahl durch Berechnung gefunden habe (os &yo ovußahAo- 
los dv Hooxovvnow te x«i Merenovriw eügroxor); worauf sich aber 


Pie stützt, sagt er nicht, und schwerlich wird jemand in Abrede 


Nestors Alter sich als untauglich erwiesen haben, sie an der 
Stelle einsetzen. Drei Menschenalter würden also nach hon 
rischer Vorstellung gleich 120 Jahren sein und folglich, wa 
hier zumeist interessirt, eins derselben 40 betragen. Dass y 
lich, wie hieraus hervorgehen würde, die Bestimmungen, 
man vom Alter des Moses und Arganthonios einer- und ( 
Nestor andererseits gab, sowohl hinsichtlich des Endre 
wie der Factoren übereinsimmten, davon hatte sich au 
Alterthum noch ein gewisses Gefühl erhalten. Denn ebensc 
Nestor den »trisaeclisenex« (s. o.) lassen Spätere!) auch « 
Arganthonios ein Alter von 300 Jahren erreichen und deu 
hierdurch eine Auffassung seines Alters an2), wonach das 
sich über drei yeveai erstreckte, deren jede sie dann verkehr 
Weise einem Säculum gleichsetzten®). Aber nicht bloss imc 


4) Silius Ital. III 398. 
2) Dies bemerkt mit Recht Bredow Unters. I A444. 
3) Übrigens findet derselbe Wechsel in der Bestimmung einesM 
schenalters auch bei den Juden Statt, Dass sie dasselbe auf 40 Ja 
ansetzten, sahen wir bereits. Dass sie es aber gelegentlich auch zu 
ansetzten, ergiebt sich aus der Vergleichung von 4 Mos. 15, 43 mit 
Vgl. Bredow in Syncell. ed. Dindf. II S. 25 f. Wellhausen, Geschic 
Israels I S. 322, Noch näher würde die jüdische Auffassung ei 
Menschenalters der griechischen kommen, wenn es, wie dies die Ans 
von Lepsius (Die Chron. d. Ag. S. 395 f.) ist, eine Zeit gegeben“ hä 
in welcher dasselbe auch von den Juden zu 30 Jahren angeno 
wurde. — Eine andere Angabe über das Alter des Arganthonios 
nach dasselbe. sich auf 1450 Jahre belaufen hätte (Plin. nat. his 
154, vgl. auch Bredow Unters. S. 443), sucht Bredow Unters. & 
ebenfalls auf eine Rechnung nach Menschenaltern und zwar zu je 50 
zurückzuführen. Da indessen von einem solchen Ansatz eines Mens 
alters mir sonst nichts bekannt ist, so würde dies bedenklich sein 
bedürfen aber auch der Annahme Bredos, gar nicht, da jene 
gabe auf einem Missverständniss beruht. Dieselbe stützt sich auf 
des Anakreon (Strabo Ill p. 151. Poet. Lyr. ed. Bergk fr. 8): 
eyo d’ oÜr av Auahdins 
Bovkoiunv ‚xegas odrT” Ereu 
TEVTNKOVTE TE za Exatov 

Teorn0000 Baoıksvont. 


Man sieht aber, dass in diesen Versen Arganthonios nicht gena 
und, was wichtiger ist, dass nicht vom Lebensalter sondern 
450jährigen Herrschaft die Rede ist. — Was dagegen die Beme 
des Valerius Maximus VIII 43 ext. 4 betrifft, dass Asinius Po 
Alter des Arganthonios auf 130 a geschätzt habe, so stimme ich 
Meinung von Bredow a. a. 0. S.413, 2 bei, dass dieselbe in de 
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‚testen Zeiten hat diese Rechnung nach Menschenaltern von je 
) Jahren gegolten. Es ist dies auch an sich unwahrscheinlich. 
»nn da ursprünglich die Cru und yeve“ einander entsprachen, 
‚er letzteren soviel Jahre gegeben wurden, als man zur Reife 
nes Menschen für erforderlich hielt, so ist anzunehmen, dass, 
enn in der späteren Zeit die dxum von 40 Jahren sich erhalten 
ıtte, auch die yeve« desselben Umfanges nicht ganz verschwun- 
'nsein wird!). Dieser aus der Natur der Sache gezogene Schluss 
‚ird durch noch vorhandene Spuren in der Überlieferung be- 


hriftlichen Überlieferung verderbt und dass statt centum et triginta 
ehr €. et viginti herzustellen ist. Bemerkt muss jedoch werden, 
(ss auch die 130 Jahre gelegentlich zur Bezeichnung eines fabelhaften 
ters dienen, wie in dem Berichte des Onesikritos über eine indische 
‚Ölkerschaft bei Plin. nat. hist. VII 28. Dass in der Ausgabe von Kempf 
sse Vermuthung nicht einmal erwähnt wird, ist nur ein neuer Beweis 
(für, in welch unverdiente Vergessenheit die Abhandlung Bredows bei 
(an Neueren gerathen ist. 
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4) Wenn Diels, Rh. Mus. 34 S. 42 und noch entschiedener Rohde, 
. M. 36 S. 532, 4 @zun und yeve& ganz getrennt halten, so kann ich 
©ht zustimmen. Eine solche Scheidung würde ich vielmehr nur dann 
geben, wenn die yeve« wirklich das wäre, wofür sie Heraklit (s. o. 
“24, 2) ausgab, d. i. der Zeitraum, innerhalb dessen einer Grossvater 
'rden kann. Ich kann mich aber nicht entschliessen, eine auf solcher 
igelei beruhende Auffassung für die ursprüngliche oder allgemeine zu 
Ilten, ganz abgesehen davon, dass sie auf gewisse niedrige Ansätze der 
ve@ wie zu 20 oder 25 Jahren (s. o. S. 23, 4) überhaupt nicht an- 
‚ndbar ist. Vielmehr, da mit einem Menschenalter weder das äusserste 
gliche noch das höchste durchschnittliche Alter eines Menschen gemeint 
i, so kann darunter nur dasjenige verstanden werden, in dem er seine 
life erreicht und damit gewissermassen erst voller Mensch wird, oder 
{t anderen Worten die yeve@ bestimmt sich nach Massgabe der dzur: 
raus sich dann weiter erklärt, dass ebenso, wie diese letztere nach 
(ı verschiedenen Gesichtspunkten, die man anwenden konnte, eine 
\schiedene Fixirung vertrug, auch jene sehr verschieden bestimmt 
'rden konnte. Dass die Bestimmung der yevs« abhängig ist von der- 
Jigen der &xu7, liegt ausserdem klar vor in den Beispielen des Alten 
Istaments, die uns ebensowohl eine Generation wie eine Reife zu 40 
ren zeigen (s. o. S. 48 f.). Natürlich behaupte ich nur, dass dies 
@ ursprüngliche Anschauungsweise war und leugne keineswegs, dass 
Un nicht in späterer Zeit, wenn man im Anschluss an Heraklit den 
“griff der yeve& für sich allein und ohne Rücksicht auf die exzun fest- 
lite, auch den Zeitumfang derselben unabhängig von der @zun habe 
grenzen und daher, beispielsweise neben einer @zui zu 40 eine yevea 
2,30 oder 331/3 Jahren habe annehmen können. 


stätigt. Dass die Apotheose des Herakles nach der Ans | 
Einiger 120 Jahre vor der Herakliden-Wanderung Statt ha 
wurde schon bemerkt (S. 29). Nun stehen aber im Stammb; 
der Herakliden zwischen Herakles und den Führern der V 
derung Hyllos, Kleodaios und Aristomachos: auf diese sind 
die 120 zu vertheilen, und dies geschieht am Einfachsten 
dass auf jeden von ihnen d. i. auf eine yeve« 40 Jahre ge 
net werden. Hierzu stimmt weiter, dass Herakles, dessen 
theose nach dieser Rechnung, wenn wir in der gewöhnl 
Weise Trojas Einnahme 80 Jahre vor die Wanderung se 
40 Jahre vor Trojas Einnahme fallen würde, der Sage nach 
der Zeitgenosse von Priamos’ Vater Laomedon und der Vater 
vor Troja kämpfenden Tlepolemos in die Generation vor 
Kriege gehört!) und daher auch so betrachtet die 40 Jah 
Ausdruck einer ysve@ erscheinen. Dass auch die 80 Jal 
welche schon nach Thukydides’ Meinung (I 12) von Trojas 
nahme bis auf die Wanderung verflossen, nichts weiter sin 
die Zeitbestimmung von 2 yeveat in Zahlen übersetzt2), w 
noch wahrscheinlicher sein, wenn wirklich nach attischer 
nologie zwischen beiden Ereignissen nur 60 Jahre verg 
wären und diese ebenfalls 2 yeveai, jede aber mit Herak 
30 Jahren gerechnet, bedeuteten®?). Noch mehr Spuren 
selben Berechnungsweise aufzufinden, hat in neuester 
Ranke (Weltgesch. I 2 S. 297 ff.) den Versuch gemacht 
weist darauf hin, dass nicht nur Eratosthenes, wenn eı 
Zeit der Zerstörung Trojas in das Jahr 1183 oder 407 Jahr 
den Beginn der Olympiaden setzte und hierbei sich dure) 
heraklidische Königsreihe leiten liess, die Dauer der ein 


4) Dies spricht geradezu aus Tatian ad Graecos 44 p. 173° 
“"Woarins wir rov Towix@v nogoyer£otegos nepnve yeve@' Toöro de &0 
gaveoov ano Tod nardos avrod TAnnol&uov oToaTevoavros Ertl 1 
Hiernach auch Clem. Alex. Strom. I p. 139 Sylb. 

%) Dass auch Thukydides gelegentlich nach yeve«i rechnet, is 
kannt und sieht man aus I 44, A. 

3) Brandis de temp. Graec. antiquiss. rat. S. 47. — Auf di 
Text angegebene Weise, d. b. wenn das Feststehende die Zeitbestimmu 
von 2 yeveat war und die Verschiedenheit lediglich von einer versch 
denen Ansetzung einer yerec herrührle, würde sich die Differenz v 
60 und 80 einfacher erklären als auf dem Wege, den Brandl, 
hierzu einschlägt. 
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sgierungen auf durchschnittlich 40 Jahre oder ein Menschen- 
ter berechnete, sondern auch, dass nach demselben chrono- 

ischen Verfahren die Zeit der ionischen Kolonisation und 
ykurgs Epoche fixirt wurde. Aber nicht bloss in solchen Be- 
chnungen sondern auch noch auf andere Weise zeigt es sich, 
ıss 40 Jahre für ein Menschenalter galten. Von einer Völker- 
!haft Afrikas, die die grausame Natur verurtheilt hatte von 
buschrecken zu leben, ‚berichtet Strabo XVI p. 772, dass in 
rselben ein Leben über 40 Jahre selten war). Hinsichtlich der 
enden Nahrung, ihrer Kleinheit (Beayvreooı nennt sie Strabo) 
d vor Allem ihres Alters (Boa«yvßıoraroı) bilden diese Men- 
‚hen den rechten Gegensatz zu den langlebigen Aithiopen Hero- 
‚ots (Ss. 0.8.26), die durch Grösse alle Anderen überragten (Hero- 
st11120) undsich selber den Gesandten des Kambyses gegenüber 
er besseren Nahrung rühmen (ib. 22 f.)2). Man wird daher 
nehmen dürfen, dass derselbe Gegensatz auch in den Zahlen, 
das Alter beider bezeichnen, bis zu einem gewissen Grade 
sgedrückt sei. Dadurch, dass die eine derselben das Dreifache 
r andern ist, würde dies noch nicht geschehen sein. Wohl 
der ist es der Fall, wenn wir in den 40 Jahren ebenso den 
sdruck für das niedrigste Mass menschlichen Lebens sehen. 
e ein solcher nach dem früher Bemerkten die 120 für das 
lehste Mass waren, oder mit andern Worten, wenn wir an- 
Ihmen, dass man erst mit 40 Jahren den Menschen für einen 
l entwickelten Menschen gelten liess und daher ein Leben, 
s vor dieser Frist abschloss, noch gar nicht als ein recht 
nschliches anerkannte. Dies würde aber auf eine Vorstellung 
N re nach der 40 Jahre ein Menschenalter oder eine yerc“ 


) Strabos Bericht ergänzen Ktesias, Agatharchides, Kleitarchos und 
KR bei Plin. nat. hist. VII 29. Nach den beiden letztgenannten 
ir das Greisenalter mit dem 40sten er ein (senectam quadragesimo 
de. 
) Dass beide als Gegensätze zu einander gedacht sind, spricht sich 
... aus, dass man sie, sei es geographisch oder ethnographisch, 
ander anzunähern suchte: wie ja das Verhältniss des Gegensatzes um 
ff gespannt zu sein erfordert, dass, was in der einen Hinsicht einan- 
entgegengesetzt wird, in anderer unter sich verbunden ist. So scheint 
sias, indem er die Makrobioi in Indien suchte, ebendorthin auch die 
schreckenfresser versetzt zu haben (Plin. nat. hist. VII 28 f.), und 
des and zu Dionys. Perieg. vs. 558 sieht in beiden nur die Extreme 
de und desselben Stammes, der Aithiopen. 
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umfassten, und der Altersunterschied der Heuschreckenfress 
von den langlebigen Aithiopen könnte daher auch so ausgedrüg 
werden, dass man jene ihr Leben nur auf ein Menschenalte 
diese auf drei bringen liess!). 
Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit lässt sich eine yepe 
zu 40 Jahren auch bei einem der Hesiodischen Dichter nachwe 
sen. Ich denke an das bekannte Fragment (bei Göttling 1635 
Kinkel 207): 
Evvea voı Cweı yeveag hareovla 100m 
ardowv nBwvrwv Ach. 


Plutarch, der uns diess Fragment erhalten hat (de oracul 
44), vermuthet dass hier yeve« so viel als ein Jahr (Evıavrog) se 
Diese Vermuthung hat für uns nur den Werth zu zeigen, W 
dehnbar zur Zeit dieses Schriftstellers der Begriff einer 
geworden war?). Aber auch die Heraklitische Berechnung 
30 Jahren befriedigt uns nicht. Denn da ein Alter von 9 y 
nicht bloss den Krähen sondern anderwärts dem Orpheus 
das unt. ’Oogpevg) und Teiresias (Tzeizes bei Kinkel fr. 178 
geben wird, so ist anzunehmen, dass sich unter diesem Aus 
eine bedeutungsvolle Zahl verbirgt. Eine solche ist abe 
270, die sich nach dem Heraklitischen Ansatz (= 9 mal 30 


4) Dass auch die 120 Jahre der Aithiopen als 3 mal 40 zum 
sind, wird abgesehen von dem oben Bemerkten (S. 49 ff.) noch da 
bestätigt, dass das höchste Alter der Perser von Herodot Ill 22 
Jahre angegeben wird: denn da dies in der Vergleichung mi 
Aithiopen geschieht, so werden die 40 Jahre, um die das äu: 
Lebensalter beider differirt, auch nicht zufällig, sondern der Aust 
eines Menschenalters sein. Anderwärts lässt Herodot (I 32) den S 
als äusserste Altersgrenze das 70ste Jahr bezeichnen. Dasselbe Sch 
ken wiederholt sich in Solons Fragmenten (s. Stein z. St.) und wi 
nach Analogie der ebenfalls verschiedenen Bestimmungen über di 
erklärt werden müssen, von denen die eine auf die Hebdomaden 
die andere auf den vulgären Ansatz zu 40 Jahren zurückging (s 
S. 46, 4). — Vergleichen kann man auch den Psalmisten 90, 40 
so mehr, als auch sonst im alten Testament neben der 40 die 
den von ihr abhängigen Zahlen eine grosse Rolle spielt und in de 
bischen Literatur neben der die » Vierziger« genannten Schrift 
eine andere steht, welche die »Siebener« heissen (Lepsius, Chr 
Agypt. S. 45 Anm.). 

2) Dasselbe gilt von Ausonius, nach dessen Ansicht, wie aus! 
(= 32, 1 ed. Schenk]) zu schliessen ist, Hesiod mit yevca einen Zeil 
von 96 Jahren bezeichnet haben würde. 
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‚eben würde, durchaus nicht. Dagegen würde es die 300 sein 
= 9 mal 331/,), wenn sich nur dieser künstliche Ansatz Hero- 
‚ots dem alten Sänger zutrauen liesse, für den aller Wahrschein- 
chkeit nach die yeve« noch etwas Ur sprüingliehes und nicht erst 
us der Drittelung des Hunderts Abgeleitetes war. Nun könnte 
e: das Bedeutungsvolle jener Altersangabe lediglich in der 
oder dem Dreifachen des Nestorischen Alters liegen, und diese 
(öglichkeit wird für die weiteren höheren Altersangaben des- 
‚alben Hesiodischen Fragments, denen sich nicht so leicht mit 
er Multiplication nachkommen liess, zur Wahrscheinlichkeit : 
as aber die erste Angabe betrifft, so wird man, ehe man sich 
diese Möglichkeit klammert, immer erst den Versuch machen, 
nicht bei einer gewissen Berechnung der yevs« unsere Er- 
artung eine bedeutungsvolle Zahl zu finden befriedigt wird. 
S letztere ist nun der Fall, sobald wir die yeve« zu 40 Jahren 
setzen: denn dann haben wir als das Alter der Krähen, des 
pheus und des Teiresias 360 Jahre, und von der Bedeutung 
‚jeser Zahl bei den Griechen, die sich aus der Zahl der Tage im 
anenjahr ableitet, ist schon früher die Rede gewesen (S.2, 1) 
ozu als Bestätigung kommt, dass Henochs Alter nach der Ge- 
»sis (5, 23) 365 Jahre betrug). 

Die Bedeutung der Zahl 40, insofern man an sie die Be- 
immung der «un sowohl als der yeve& knüpfte, ist hier- 
‚ich zur Genüge erwiesen. Es ist aber bekannt, dass ihre 
‚deutung, wenigstens bei den Juden, noch weiter reichte. 
"nächst blieb man nicht dabei stehen, bloss innerhalb eines 
enschenlebens nach Zeiträumen von 40 Jahren zu rechnen, 
ndern brachte diese Rechnungsweise auch noch sonst in der 
schichte zur Anwendung. 40 Jahre dauert der Aufenthalt 
r Israeliten in der Wüste (2Mos. 16, 37, 5 Mos. 2, 7), ebenso 
ge die Ruhe und der Frieden in Israel nach Athniels (Rich- 
"3, 41) nach Deborahs und Baraks (5, 31) und Gideons Siege 
‚28), ebenso lange aber auch die Herrschaft der Philister 
er Israel (13, 1), nad dem entspricht, was Gott zu Hesekiel 
9, 1 fl.) sagt, dass er Ägypten zu einer Wüste machen 


A) Vgl. auch Nöldeke, die alttestam. Literat. S. 39. Dagegen sah 
timann Mythol. I 488 f. in Henochs Alter nur den Ausdruck für das 
eifache eines höchsten Menschenalters oder Säculums zu 420 Jahren 
0.8. 27 ff.). 
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wolle 40 Jahre lang. Dass aber die Bedeutung dieser Zahl 
an das Jahr, diesen besonderen Zeitabschnitt, geknüpft i 
lehren andere Beispiele: denn 40 Tage und 40 Nächte wähı 
die Sündfluth (1 Mos. 7, 4. 12. 47.), nachdem die Spitzen 
Berge wieder aus dem Wasser hervorsahen, vergingen 40 T 
bis Noah ein Fenster in seinem Kasten öffnete (4 Mos. ‚ 
ebenso lange blieb Moses auf dem Sinai (@ Mos. 24, 18. 3k, 
und ebenso viel beträgt die Frist, bis zu welcher nach d 
Prophezeiung Jonas (3, 4) Ninive untergehen solltet). Der 
Gebrauch der 40 wiederholt sich in den apokryphischen Büche 
am babylonischen Thurm wird 40 Jahre gebaut, Adam 
10 Tage alt in das Paradies geführt, Eva 40 Tage später, 
+0 Jahre alt von den Engeln geraubt und 40 Tage lang 
gesehen.?) Dieselbe Würde der 40 spricht sich auch in gew 
Vorschriften aus, wie in der sehr ungalanten, dass ein 
nach der Geburt eines Knaben 40, nach der eines Mädchen: 
d. i. 2 mal 40 Tage zur Reinigung brauchen sollte (3 Mos. 
2—6). Ja dem Israeliten konnte es begegnen, dass ihm 
Heiligkeit dieser Zahl im eigentlichsten Sinne des Wortes e 
bleut wurde: denn 40 war das Maximum der in der P 
strafe gestatteten Schläge (5 Mos. 25, 3).?) Damit sind wir 
auf ein neues Herrschaftsgebiet unserer Zahl geführt wo 
deren Macht sich bis dahin nur in Zeitbestimmungen wir 
gezeigt hatte. Dass indessen mit solchen keineswegs die 
sächlichen Grenzen ihrer Wirksamkeit abgesteckt sind, be 
sen zusammen mit dem eben angeführten noch folgende 
spiele. Zunächst die Massbestimmungen, in denen sie & 
1) Diese Beispiele hat Bredow Unters. I S. 108 f. gegeben. Sie | 
sich leicht vermehren wie z. B. durch den Hinweis auf die nach 
gesandten Kundschafter, die nach 40 Tagen wieder umkehrten (4 
13, 26, vgl. dazu 44, 34) oder die 40 Tage, während deren die 
den todten Jakob salbten (1 Mos. 50, 3), oder endlich die Erin 
an Goliath, der 40 Tage hindurch Israel Hohn sprach (1 Sam. 
Und um noch ein Beispiel aus der späteren Zeit des Judenthums 
geben, so gebietet im 4ten Esrabuche (14, 23) Jehovah dem Esra, d 
derselbe sich 40 Tage in die Einsamkeit zurückziehe, um niederschreit 


zu lassen, was er ihm verkünden werde. Vgl. noch Wellhausen, Ges 
Israels I 332. 333, r 


2) Nach Lepsius, die Chronologie der Ägypter S. 45, 3. 


3) Wovon indess bekanntlich immer nur 39 ausgezahlt wurd 
damit man ja nicht das von Gott selbst verordnete Mass überschrittt 


par 39 Br 


Iberne Füsse haben (2 Mos. 26, 19.21), das Haus des Salomo- 
schen Tempels vor dem Chor war 40 Ellen lang (1 Kön. 6, 17) 
m den zehn ehernen Kesseln an den Ecken des Tempels fasste 
‚der 40 Bath (1 Kön. 7, 38), 40 Kameelen Last waren die Ge- 
'henke, die der König zu Syrien dem Elisa entgegensandte 
‚ Kön. 8, 9) und Nehemia sagt (5, 15), dass die Landpfleger 
r ihm das Volk beschwert und von ihm genommen hätten 
»ot und Wein, dazu auch 40 Sekel Silber. Dasselbe ist os) 
enn nach der Erzählung vom Bel zu Babel (2) diesem Gotte 
glich 40 Schafe geopfert werden mussten. 
Um das Ansehen der 40 zu befestigen, ehe ich mit ihr zu 
n Griechen zurückkehre, halte ich es für dienlich mit einigen 
‘orten darauf hinzuweisen, dass der Einfluss dieser Zahl im 
‚ent keineswegs auf die Grenzen des jüdischen Staates einge- 
'hränkt ist. Am nächsten liegen auf diesem Wege für uns die 
ammverwandten Araber. Auch bei ihnen begegnet uns die 
Örstellung, dass mit dem 40sten Jahre des Menschen die axun 
»sselben eintritt (Koran 46, 44); und hieraus wird sich sowohl 
ealte Tradition erklären, nach der Mahammed 40 Jahre alt ge- 
esen sein soll, als er zum Propheten berufen wurde,!) wie die 
unserer ‚Zeit durch Arabi Pascha geweckte und getäuschte 
wartung der Gläubigen, dass der Messias des Islam am 
'hlusse des A3ten Jahrhunderts nach der Hedschra, sobald er 
Jahr alt geworden sei, aus der Klostereinsamkeit heraustre- 
werde, um den rechten Glauben zum Siege zu führen.?) 
ss aber auch für die Araber die 40 nicht etwa bloss ein nütz- 
Ihes chronologisches Hilfsmittel sondern von einem Nimbus 
geben war, der weiter strahlte, lässt sich aus folgenden Spu- 
schliessen. Nach dem Koran soll Gott, als er den Menschen 
isErde geformt hatte, ihn 40 Tage lang haben trocknen lassen; 
Freunde sollen es sodann gewesen sein, denen Muhammed 
zerst seinen göttlichen Beruf verkündete und überhaupt diese 
hlin den heiligen Schriften des Volkes sich oft wiederholen. 


| »rwandt wurde: so sollten die Bretter der Stiftshütte jedes 40 


4) Bredow zu Syncell. II S. 35, Sprenger, Mohammads Leben u. 
Ihre I 349. 

2) Hierüber theile ich nur mit, was ich einem Artikel der Münche- 

(Augsburger) Allgemeinen Zeitung vom öten September 1882 »Ein 

hender Weltbrand in Nordafrika«) entnommen habe. 
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Diese Angaben entnehme ich Bredow!). Bei Lepsius Chronol 
Ägypter S. 15 Anm. finde ich: dass es in der arabischen 
ratur eine eigene Klasse von Schriften, die sogenannten Arb 
oder Vierziger, gibt, die nur A0jährige Geschichten erzäh 
oder je 40, auch je 4 mal 40 Traditionen zusammenstellen ; 
der Kalender der Araber 40 Wintertage und 40 Windtage 
und endlich dass die Gräber von Seth, Abel und Noah, we 
die gewöhnliche arabische Form zeigen, eine Länge vo 
Ellen haben. Aus arabischen Schriftstellern führt Schack P 
und Kunst der Araber in Spanien und Sieilien II S. 184 
Sage an, Allah werde in der Moschee von Medina noch 40 
lang nach dem Untergange der Welt verehrt werden, und 
selbe lässt S. 197 den Chatib oder Kanzelredner in einer 
dings fingirten, aber doch, wie er selber S. 196 sagt, fast 
aus Koranstellen zusammengesetzten Rede in der Mosche 
Cordova den Gottesstreitern verheissen, dass, wenn sid) 
ewigen Pforten des Paradieses öffnen werden, sie hineinzie 
sollen 40 Jahre vor allen Übrigen. — War man aber einm 
weit, dass man auf den verschiedensten Gebieten, wo Zahlı 
Frage kamen, die 40 vor anderen bevorzugte, so war es 
noch ein kleiner Schritt bis zu dem Standpunkte, von den 
die 40 überhaupt nicht mehr als eine bestimmte Zahl ersch 
sondern ihre Umrisse ins Nebelhafte verschwimmen und siez 
Ausdruck einer ziemlich beliebigen Vielheit wird. Diess is 
Fall bei Persern und Türken oder lässt sich doch bei ihne 
besonders frappanten Beispielen darthun2). Was die ersten 
betrifft, so sollen die Überbleibsel des Pallastes von Perse 


4) Theils zu Syncell. ed. Dindf. II 35, theils in Unters. I 444, 
rüber, dass 40 die Zahl der ersten Anhänger Muhammeds war 
Sprenger, Mohammads Leben und Lehre I 369, A. 

%) Ein frappantes Beispiel auch bei den Juden würde 2 Sam. 
liefern und ist als solches von Lepsius, Chronol. d. Äg. S. 45, 3 be 
worden. Denn hier heisst es mitten in Davids 40jähriger Regierung u 
mitten in Absaloms Verschwörungsplänen: Nach 40 Jahren sprach 
salom zum Könige »Ich will hingehen und mein Gelübde zu Hebr 
ausrichten, das ich dem Herrn gethan habe.« Hier könnte die 40, we 
nicht baarer Unsinn entstehen sollte, nur eine unbestimmte Zahl F 
zeichnen und Lepsius erklärt deshalb das »nach 40 Jahren « durch »lar 
Zeit darnach«, Aber auch bei dieser Erklärung blieb doch der Ausdru, 
sehr auffallend, sodass Duncker, Gesch. des Alterthums II S. 406 An 
es nothwendig findet, 4 statt 40 zu lesen. 
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:bihil-Minar d. i. die 40 Säulen genannt werden, wiewohl es 
140 sind, und denselben Namen der königliche Pallast zu 
yıhan tragen 1; wie mir sodann von competentester Seite mit- 
aeilt wird, heissen ebenso bei den Persern die Ruinen von 
anyra, während doch allein von der umgebenden Säulenhalle 
€ grossen Sonnentempels mehr als 50 Säulen erhalten sind 
Iıdeker ‘Palästina S. 547), und den Tausendfuss (la scolo- 
edre) nennen sie Tschihil-päi, Vierzigfuss. Wie ich ferner 
2, heisst bei den Türken dasselbe Thier Kyrk ajakly, Vierzig- 
ig, und eine Stadt ‚in a enen mit vielen Moscheen 


e Türken Kyrk-Geons-Sou genannt werde, d. i. der vierzig- 
ige Fluss, »quod fons ejus frigidus, saxis e colle 
oili per rirtäs innumeras escaturit«, hatte schon Bredow (zu 
cell. II S. 35) bemerkt. Das Gegenstück hierzu sind die 40 
fıdungen des Araxes in der fabelhaften Schilderung Herodots 
02). Und so soll die 40 auch sonst noch bei Persern und 
(ken?) in vielen Zusammensetzungen zum Ausdruck einer 
eältnissmässig grossen unbestimmten Menge dienen). 

| Uns interessirt hier die Frage, ob eine ähnliche Bedeutung 
(40 nicht auch bei den Griechen hatte. Dass ihr auch bei 
iien eine gewisse Bedeutung, zur Bestimmung der @xım) 
} yevea, zukam, haben wir bereits gesehen: wir sind da- 
wohl berechtigt zu fragen, ob sich diese Bedeutung so 
üdie Analogie mit orientalischen Vorstellungen nicht noch 
ter erstreckte. Verfolgen wir das Leben der Griechen 
lie Länge und in die Breite. Schon vor seiner Geburt. 
t noch im Mutterleibe war, hatte der Grieche die Macht 
Zahl erfahren: denn 40 Tage brauchte nach der Ansicht 
Aristoteles die Frucht männlichen Geschlechts um sich so 
© zu entwickeln, dass sie die charakteristische Gliederung 


J) Bredow, Unters. I 444. 

Wenn daher Ali Pascha eine Frist von 40 Tagen gestellt wird, 
ın deren er in Konstantinopel erscheinen soll (Mendelssohn, Gesch. 
Ühenlands I 422), so mag die Wahl gerade dieser Frist, wenigstens 
Theil, sich daher schreiben, dass man gewöhnt war gewisse Zeit- 
Sinitte nach dieser Zahl abzugrenzen! 

) Notiren will ich noch, was ich nur aus Leibniz’ Theodicee (Op. 
ijed. Erdm. S. 482b) weiss, dass der chinesische Quietist Fo& 40 
\) hindurch die Religion gepredigt haben soll. 
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des Menschen zeigte!); dieselbe Zeit und zu demse) 
Ende nimmt Pythagoras bei Gensorin 14, 7 für den »pa 
major« oder die zehnmonatliche Geburt?), bei Diogenes (Ale 
der Polyhistor) VII 29 aber ganz allgemein ®) in Ansprue 


4) Auch der ersten Bewegung des Kindes im Mutterleibe wird 
dem Philosophen die gleiche Frist gesetzt. Thiergesch. VII 3 | 
44 ff, vgl. d4. Für die Frucht weiblichen Geschlechts sind nacl 
selben 3 Monate oder 90 Tage (b20 ff. vgl. b4 f.) erforderlich. 
wir uns indessen an Kyrillos halten, den Theodorus Metochita ( 
nage zu Diog. VIII 29) anführt, so würden es nur 80 (= 2mal 4 
sein und dann wäre auch das weibliche Geschlecht schon vor 
Geburt der 40 unterthan. Dass übrigens die 40 des Aristoteles indi 
Falle nicht eine durch die Wirklichkeit und Erfahrung aufgenötl 
sondern eine mit einer gewissen Freiheit gewählte runde und un 
Zahl ist, räumt der Philosoph selbst ein (a. a. 0.230 od unv &£o 
ci ye naocıs ouolws. db od unv @AN Üxgißeıev ye Tovrwv oddeul 
Anrıteov), dasselbe ergiebt sich sodann daraus, dass seine Bemer 
durch die moderne Wissenschaft nicht bestätigt werden (s. die‘ 
kung in der Ausg. von Aubert u. Wimmer zu $ 24) und folg 
aus den abweichenden Ansichten, sowohl der in der hippol 
Schrift zegt pVcews naıdiov A8 (Oeuvres ed. Littre VII S. 50 
äusserten, wonach an die Stelle der 40 des Aristoteles die 30. 
die der 90 die 42 tritt, als auch der Varronischen (bei Gellius II 4 
die 49 Tage (= 7 Hebdomaden) für die Gestaltung der m 
Frucht verlangt. Dafür, dass die Zahlen in diesem Abschnitt d 
telischen Schrift (wenn derselbe nämlich Aristoteles gehört, s. 
Wimmer Einl. S.8f.) nicht lediglich der Erfahrung entno 
spricht auch: dass die beiden für die Entwicklung der weiblic 
bedeutsamen Zahlen die 30 (a. a. 0. 228 ff.) und die 90 sind, 
Zahlen, die zu einander passen; ferner dass neben der durc 
bestimmten Zeitperiode, innerhalb deren die sogenannten &xzewouo 
finden (b12) eine andere, die der &xgössıs, steht und diese an d 
7 Zahl geknüpft wird (a24. b11). 1 

2) Für den »partus minor« oder die 7monatliche Geburt sin 
Tage erforderlich, also wieder eine bedeutsame Zahl (= 5 mal 

3) Als Ansicht des Pythagoras wird angegeben uogpodcdes 1 
Tov nayev ev nuocıs TEGOTOTZOVTR. 

4) Bei der 9 monatlichen Geburt soll nach. Aristides Quin 
mus. III S. 443 ed. Meib. die fragliche Entwicklung 45 Tage 
Um die Differenz zwischen Pythagoras bei Diogenes, der an die 
Frist die menschliche Gestaltung jeder Leibesfrucht sei es 
oder weiblichen Geschlechts zu binden scheint, und Aristoteles, 
nur für das männliche Geschlecht reservirt, auszugleichen, 
vielleicht auf die im Alterthum verbreitete Ansicht hinweisehä 
die Menschheit vollkommen nur im Manne repräsentirt und das e 
so zu sagen nur die gelungenste aller Missgeburten ist. un 
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sodann mit Anstand, durch eine Geburt erster Klasse (par- 
najor) zur Welt zu kommen, war es nöthig, dass man biszum 
er Tage der Schwangerschaft wartete, d. i. wie Spätere Ei 
echneten, bis zum Beginn der 40sten Hebdomade. Mit der 
@eiung aus dem Mutterleibe war man aber der Herrschaft 
‚er Zahl keineswegs entronnen: vielmehr zeigt sich darin, 
das Kind vor dem 40sten Tage nicht lachen konnte 2), ihre 
dauernde Bedeutung für die Entwicklung des Menschen und 
um so mehr je charakteristischer gerade für den Menschen 
) Unterschiede vom Thier das Lachen ist. Wie das Kind, so 
ste auch dessen Mutter sich den Einfluss dieser Zahl ge- 
In lassen: denn 40 Tage nach der Empfängniss, wenn die 
"ht männlich war, dauerten die Reinigungen (vasaooeıs) 
fort und ebenso lange währten sie unter der gleichen Be- 
üng nach der Geburt (Aristot. Thiergesch. VII 3 p. 583% 
6L.), womit zusammenhängen mag, dass innerhalb derselben 
den Frauen der Besuch der Tempel untersagt wars). Be- 
’xen wir nun ferner, dass diese selben Fristen für den Grie- 
1, wenn er so glücklich war Familienvater zu werden, aber- 


7 


) Censorin 11, 8 (aus Varro, vgl. Gellius III 10, 8). Dieselbe Rech- 
wird vorausgesetzt in den Worten, die wir bei Philon Vit. Mos, 
lesen: zy» teooagaxorıdde, Tyv lwoyovizwrdenv, dv 5 dtenkar- 
od paoıy Evdgwnor Ev ıo ıns pboews &oyaoıneiw. Stünde übrigens 
° lwoyorızwreenv dabei, welches auf die Geburt zu deuten scheint, 
ürde man die zeoo«o«xovres gemäss der im Text erwähnten An- 
‚auf die 40 Tage beziehen, die vergehen mussten, bis die Frucht 
utterleibe menschliche Gestalt annahm. 


Censorin. 41, 7, der überhaupt die ersten 40 Tage des Kindes 
Prilische hält, während deren die Kleinen »infirmi, morbidi, sine 
je sine periculo sunt«. Plinius nat. hist. VII 1, 2. 


na 


3) Censorin 44, 7 Quare (weil bei einem »partus major« 40 Tage 
tiert werden, damit die Frucht menschliche Gestalt annehme) in 
“ia dies habent quadragesimos insignes. Namque praegnans ante 
| quadragesimum non procedit in fanum, et post parlum quadraginta 
is pleraeque fetae graviores sunt nec sanguinem interdum continent, 
rvuli ferme per hos infirmi, morbidi, sine visu nec sine periculo 
ob quam causam, cum is dies praeteriit, diem festum solent 
be, quod tempus appellant reoosgezooreiov (so Lachmann für reo- 
Koorov, oder ist zu ‚schr. zeooegexoornv?). Vgl. dazu Schömann, 
'“h. II 326. Dass das Verbot, den Tempel zu betreten, in der Weise 
klären sei, wie ich im Texte angenommen habe, ist mir wahr- 
1 licher als der Grund, den Censorin dafür angiebt. 
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mals wenigstens eine indirekte Bedeutung erlangten, : 
dass das A0ste Lebensjahr vielfach als der Beginn des} 
Alters angesehen wurde!), dass dasselbe nicht bloss im 
nischen Ideal- sondern auch im solonischen Realstaat E 
machte und endlich , dass die Gedanken der Griechen, ; 
sie sich auf die äusserste Grenze menschlichen Lebens ri 
in den 3 Menschenaltern, welche zu derselben führen $ 
wiederum der 40 begegneten, so möchte man fast sagen 
wie das Leben des Katholiken an die Sacramente, die jede 
ner entscheidenden Schritte begleiten, gebunden ist, 
das des Griechen in jener verhängnissvollen Zahl gefang 
Ja gegen deren Herrschaft konnte ihn selbst der Tod nicht 
ren: denn wenn erin einem Sarge aus »fleischfressent 
(o@gxogpdyog) Stein beigesetzt worden war, so wurde sei 
nam die Zähne ausgenommen in 40 Tagen vollständig 
zehrt. (Plin. nat. hist. 11 98, 211. XXXVI 27, 131).— Ab 
blos, wenn wir wie eben geschehen den Längendur 
betrachten, sondern auch, wenn wir die bunte Breit 
Entfaltung überblicken, bietet das griechische Leben 
selbe Schauspiel. Dem Schiffer, der zum Pontus wollte, 
sich 40 Tage hindurch die von Nordosten wehenden Jahr 
(Zrnoiaı) entgegen, wie dies dem Dichter zufolge schon 
gonauten erfahren hatten?) ; und ebenso waren für de 
mann eine Zeit banger Sorge die 40 Tage der Unsich 
der Plejaden, nach deren Ablauf Hesiods Vorschrift entsp) 


4) Vgl. auch noch Aristot. Thiergesch. VII 5 p. 585b2, woı 
Aufhören des Monatsflusses (zer«unvıe) bei den Frauen um ( 
Jahr eintritt, u. s. dazu die Bemerkung in Aubert u. Wimmer’s 


2) Apoll. Arg. II 498 ff. (bes. 526), der zugleich: die Leg 
Ursprung dieser Winde erzählt. Dass sie den Pontusfahrern 
waren, bemerkt der Scholiast zu 528. — Nach Plin. nat. his 
123 f. stellt sich die Sache so, dass ungefähr 8 Tage lang vor 
des Hundssterns (8ten Juli) die »prodromi« genannten Nordwin 
ten, 2 Tage nach dem Aufgang dieselben Nordwinde 30 Tage] 
und dass erst diese letzteren »etesiae« hiessen. Nach Timosthenes| 
Scholiasten zu Apoll. II 526 dauerten dieselben nicht 40, sonde 
Tage; nach Eudoxos bei Gemin. de app. coel. S. 245 ed. Al 
55, von denen aber die 5 ersten Tage als mo0deouoı abgesond 
den (vel. noch a. a. O. S. 247). Ihre Zeit wird sich eben nich 
haben abgrenzen lassen. 


«Ernte beginnen sollte!). Noch in anderer Weise hatte die 
)ür den Landmann eine grosse Bedeutung: denn, wenn wir 
wenigstens an Plinius (nat. hist. 18, 24, 20) haitdn wollen, 
eimte das kurz nach dem Wintersolstiz in die Erde gelegte 
’korn kaum nach 40 Tagen, zur Warnung für alle die- 
ixen, die es sich einfallen. liessen um diese Zeit zu säen?). 
rn, die am meisten ein Interesse hatten dem Gange der 
e zu folgen, sind es wohl auch zuerst gewesen, bei de 
Aberglaube entstand, dass das Tagesgestirn wie zur Mittags- 
der deshalb ae genannten) im Zenith so in den Böiklen 
(depunkten des Jahres still stehe und zwar in dem letzteren 
je 40 Tage lang®). Wer einer durstigen Kehle sich er- 
'e, hatte ebenfalls allen Anlass unserer Zahlseine Reverenz 


itlie Zeit Mischen dem Spätuntergang des Siebengestirns und seinem 
ilufgang mehr als 40 Tage betrug, da jener am 4ten April und dieser 
ten Mai erfolgt. Dass dies eine "Zeit der Bekümmerniss und Sorge 
"en Landmann war, hebt August Mommsen, Heortol. S. 437 Anm. 2 
5 da, wo er zuerst unter den Neuern nach Bredow wieder auf die 
J tung der 40 bei den Griechen hingewiesen hat. 

Dass die 40 hier die Rolle einer bedeutungsvollen Zahl spielt, 
bt sich hier wie so oft daraus, dass ihr Einfluss sich mit dem der 
uzt: denn nach demselben Plinius begann ein kurz vor dem kür- 
ı Tage eingesenktes Saatkorn bereits nach 7 Tagen zu keimen. 
Geminus de app. coel. S. 93 ed. Altorf sagt, dass ungefähr 40 


) Plin. nat. hist. XXIII 1, 42: Meracis potionibus per viginti dies 
@anis ortum totidemque postea suadet Hesiodus uti (= fr. 194 Kink. 
tt). Nach Chamaeleon bei Athen. I 225 lautete ein pythisches 
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k Aglaoph. S. 41085 führt dasselbe unter den medizinischen Orakeln 
“Vgl. noch Eupolis fr. 147 Kock. 
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nun auf 40 Tage anhaltend guten Wetters rechnen kon 
Auch die für die Heiligkeit einer Zahl kaum zu entbeh 
religiöse Sanction feblt der 40 nicht. Dass 40 Tage nach 
Empfängniss es den Frauen untersagt war die Tempel 2 
treten und ebenso wohl bis zum 40sten nach der Geburt, 8 
wir bereits (S. 43, 3): wozu noch kommt, dass der letzte 
als ein eigenes Fest gefeiert wurde, das wie es S 
TE00800x200TuLlov (oder reooEegaxooen was der dexarn e 
chen würde) hiess?). Dieses hat August Mommsen (H 
S. 408. 437 ff.) zu der Vermuthung veranlasst, dass 
lange im attischen Kirchenjahr die Zeit währte während v 
das Erechtheuskind sich in der Pflege der Athena 
Mägde befand. Aus dem Cult der Proserpina berichte 
eigenthümlichen Gebrauch Firmieus Mat. de err. prof. T 
27 21, dass man nämlich ein Bild der Göttin aus Holz 
dasselbe 40 Nächte hindurch beklagte und in der A0ste 
brannte. Und wir entfernen uns kaum aus dieser r 
Sphäre, wenn wir uns dem Stifter jenes halb wissensch 
halb religiösen Vereins zuwenden, dem Pythagoras, 
Name, wie es scheint, für die 20 eine besondere Anzi 
kraft hatte. Dass man den Philosophen, 40 Jahre 
Hauptschauplatz seiner Wirksamkeit, Grossgriechenland, 
ten und dort nach 40 jähriger Thätigkeit umkommen lie 
wir bereits gesehen. Dieselbe Zahl verknüpft sich 
seinem Tode noch in anderer Weise. Denn nach ei 
verschiedenen Berichte, die darüber im Gange waren, 
im Heiligthum der Musen zu Metapont gestorben , nac 
sich 40 Tage lang jeder Speise enthalten hatte (Themi, 
p. 285B Porphyr. vit. 57.), und dieser Bericht hat ei 
hältnissmässig alten Gewährsmann, den Peripatetike 
archos für sich (Diog. L. VIII 40). Dass indessen di 
historisch sei, wird niemand annehmen, der den Charä 
serer Nachrichten über Pythagoras kennt; und um so 
wenn er sich erinnert, dass ebenso lange das Fasten des]; 


4) Plin. nat. hist. II 98, 214: in Lycia vero semper a terrae 0 
XL dies serenos esse. 3 


2) Wenn der Name wirklich mit ionischer Form Teooeguz. 
780000«7. lautete, so müssten wir annehmen, dass das Fest insbest 
von diesem Stamme gefeiert wurde. b 
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los. 34, 28) und Elias (1 Könige 19, 8) dauerte. Ja man 
a auch das 40tägige Fasten Christi in der Wüste hierherziehen 
‚th. 4, 2). David Strauss zwar in dem Buche, das bis auf 
& heutigen Tag das unerreichte Muster methodischer Kritik 
aıtellt, hält diese Zeitbestimmung des Evangelisten für eine, 
lurch die alttestamentlichen Vorbilder veranlasst wart), von 
° Standpunkt aus aber, auf den uns die bisherige Untersu- 
ing und besonders das Beispiel des Pythagoras geführt hat, ist 
I die Vermuthung erlaubt, dass jene Zeitbestimmung unab- 
isig und lediglich mit Rücksicht auf die Bedeutung der 40 
»ahlt wurde. Soll doch noch nach der späteren jüdischen 
plition der Rabbi Zadok des unseligen Glaubens gelebt haben 
er durch ein nicht 40 Tage, sondern sogar 40 Jahre wäh- 
es Fasten die Tempelzerstörung abwenden könne (Grätz, 
h.d. Juden III 554) 2)! Kehren wir zu Pythagoras und den 
Schten über seine letzten Lebenstage zurück, so finden wir, 
‚derselbe Berichterstatter, der von einem 4Otägigen Fasten 
hilosophen zu erzählen weiss, beim Ausbruch der Verfol- 
> in Kroton 40 seiner Anhänger mit dem Meister versam- 
‚ sein und umkommen lässt 3). Wenn Hermippos!) in einem 
ii sonst ganz abweichenden Bericht statt dessen 35 Pytha- 
Ver zählt, die zusammen in einem Hause getödtet wurden, 
'arf' man dies nicht benützen, um in diesen Zahlen einen 
° Geschichte zu erblicken: denn ganz abgesehen von der 
rlässigkeit des Hermippos erweist sich auch die 35, die ein 
“ukt aus 7 ist, als eine bedeutsame und eben desshalb 
rscheinlich absichtlich gewählte Zahl, wie sie denn aus die- 
"Grunde auch beim Pythagoras des Censorin mit der 40 


) Leben, Jesu (1. Ausg. 1835) I 422, 


) Auch der früher erwähnten (S. 17) 40 jährigen Askese des Brah- 
darf bei diesem Anlass noch einmal gedacht werden. — Übrigens 
!| um die 40 als eine heilige Zahl zu erweisen, schon Wetstein Nov. 
)1 270 ausser biblischen Stellen auch aus profanen Autoren die das 


äge Fasten des Pythagoras betreffenden herbeigezogen. 


ı) Diog. L. VIII 39. Dass die Angabe von Dikaiarch stammt, sehen 
13 Porphyr. vit. Pyth. 56. Diesem Peripatetiker galt also die 40 
eilige Zahl, und da wir sie in dieser Eigenschaft auch bei Aristo- 
eigefunden haben (5: 0. S. 41 u. S. 43), so brauchen wir dies nicht 
S'iner Benutzung pythagoreischer Quellen zu erklären. 

) Diog. L, VIII 40. 
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wechselt (s. o. $. 42, 2)!). Noch einige Parallelen mög, 
Meinung bestätigen, dass wir in der That auch in diesei 
die 40 als eine um ihrer Bedeutung willen gewählte und 
überlieferte Zahl ansprechen dürfen. Schwerlich hat ma 
Zahl derer gekannt, die sich insgeheim verschworen hatten 
Apostel Paulus in Jerusalem zu tödten : trotzdem weiss der’ 
fasser der Apostelgeschichte (23, 13 u. 21), dass dieselber 
als 40 betrug. Auch hier hat also 40 aller Wahrscheinlict 
nach die bei jüdischen Schriftstellern gewöhnliche Bedei 
und das Beispiel, so fremd es unserem Fall auf den ersten 
blick zu sein scheint, passt doch hierher, da es sich hi 

dort um eine Anzahl Menschen handelt die zu einem gewi 
Zwecke eine enge Verbindung mit einander geschlossen ha 
Dagegen steht der Nachricht, welche 40, offenbar 

timsten Schüler des Pythagoras mit ihm versammelt se 
äusserlich näher, was von Muhammed erzählt wird, das 
nächst einem Kreise von 40 sich offenbart habe (s. o. S.4 
Ferner dürfen hier verglichen werden die 80 Jünger, 
sich eng an Hillel angeschlossen hatten und desshalb »die 
testen der Hillelschen Schule« hiessen. (Grätz Gesch. d. 
III S 247): denn da nur zwei derselben mit Namen bek 
sein scheinen, so beruht die Zahl schwerlich auf genaue 
nung; dieselbe hat aber überdies zur 40 die nächste Ver 
schaft?) und vertritt desshalb auch sonst ihre Stelle®). Ei 
Licht fällt von hier aus auf die Nachricht, dass der be 


4) Ebenso wenig historische Gewähr hat die 60 Justins Hi 
zumal wenn sie von Timaios stammt (Rohde, Rh. M. 97 S. 27 
auch diese Zahl zu den fingirten und runden gehört, von ( 
überhaupt in den Pythagoras-Biographien wimmelt, zeigt deulli 
blichos de Pyth. vit. 264, wonach ebenso gross die Menge 
Kroton zurückgekehrten war, die dann allerdings später eb 
einem Treffen gegen die Thurier einen gemeinsamen Tod fand 
innert wenigstens darf schon hier daran werden, dass auf d 
der romanischen Sprachen die 60 ebenso wie die 40 zum Ausdr 
unbestimmten grösseren Zahl dient (Diez Altrom. Sprachde 

2) De Wette in Daub u. Creuzers Stud. III 246 Anm, 
80 neben der 40 als eine runde Zahl, die, wie in der hebrä 
schichte überhaupt, so besonders im Buch Richter häufig sei 

3) So wird 4 Kön. 44, 42 die Regierungszeit Salomos & 
Josephus Ant. VIII 7, 8 auf 80 Jahre angegeben. | 
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Sımmatiker Aristarch 40 Schüler gehabt habe!) — ein Licht, 
l; dann natürlich auf die Angabe über die Zahl der Anhänger 
1; Pythagoras wieder zurückstrahlt. — Wenn so schon da, 
das feste Gefüge der Geschichte sich lockert, die 40 sich gerne 
Inistet, so.ist natürlich die reine Fabel für sie ein noch gün- 
sizerer Boden. Hierher gehört das entweder pythagoreische 
an pythagoreische Anschauungen sich anlehnende Märchen, 
' uns der Märchenfreund Herakleides der Pontiker erzählt. 
@ Bohne, will uns derselbe glauben machen, braucht man 
“in ein leeres Gefäss zu thun und 40 Tage hindurch mit Mist 
bedecken, so wird sie sich in das Gesicht eines Menschen aus 
isch verwandelt haben 2): 

‚Die bisherigen Beispiele haben gelehrt, dass die Griechen 
lieh wie orientalische Völker sich der 40 da bedienten, wo 


‚au 
1) Diese von Suidas s. v. Aoioreoy. überlieferte und bei Athen. I 
IB durch M, Schmidt Didym. S. 333 eingesetzte Zahl hat man noch 
1 euester Zeit für. eine genaue genommen (Blau de Aristarchi discipu- 
5. 1) und doch ist selbst die jüngste Untersuchung nicht über 22 
©iler hinausgekommen. 

2) Joh. Lyd. de mens. IV 29 S. 186 ed. Röther: 5 2 Hocxheidns 
Miv, Ds Ei Ts Tov zuauov dv zevi Inen Eußahov erroxguweu Ti zOTTOW 
Drerzeodzovre naoes nulgas, eis dur awIgWnov oeouoxwulvov uera- 
MveG Tov zUauoy evonosı, zul die Toro rov zroımtnv (Orpheus fr. 


N 
1 „ed. Herm.) para ' 
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"Isov ToL Kuduovs TE payelv zepahds Te Toxiwrv. 
40 ist hier gewissermassen die Vermittlerin zwischen dem vegetabi- 
en und dem menschlichen Dasein; eine ähnliche Rolle spielt sie aber 
I, wenn 40 Tage erfordert werden damit die männliche Frucht im 
Verleibe menschliche Gestalt annehme (8. 0. S. 44 f.): es ist daher 
0 möglich, dass zwischen beiden Ansichten ein engerer Zusammen- 
| besteht und die letztere, welche nicht bloss aristotelisch son- 
1, nach Censorin wenigstens, auch pythagoreisch ist, für die erstere 
@Norm abgegeben hat. Diese Möglichkeit wird zu einer gewissen 
u scheinlichkeit dadurch erhoben, dass noch in einem anderen Falle 
agoras und Aristoteles unter ähnlichen Verhältnissen die gleichen 
ien stellten, Zur Rechtfertigung des Bohnenverbots hatte nach. Por- 
) de vita Pyth. $ 44 Pythagoras auch darauf hingewiesen, dass eine 
le unter gewissen näher bezeichneten Bedingungen in der Erde ver- 
®>n nach 90 Tagen entweder den Kopf eines Kindes oder den Scham- 
© eines Weibes zeige. Warum hier 90 Tage erfordert werden, wird, 
"a wir bedenken, dass nach dieser Zeit der Schamtheil gerade eines 
yes entstehen soll, vielleicht dadurch klar, dass ebenso lange Zeit 
ioteles für die weibliche Frucht im Mutterleibe verlangte damit die- 
menschliche Gestalt annehme (5: 0.8. 42,' 4), 
383, 
1 
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sie streng genommen nur von einer unbestimmten Vielheit hät 
sprechen dürfen. Es ist'selbstvertändlich nicht möglich inal 
den unzähligen Fällen, in denen uns die 40 innerhalb der‘ 

chischen Literatur begegnet, mit Sicherheit zu entscheiden, 
sie ihrem genauen Zahlenwerthe nach der ‚Wirklichkeit’e 
spricht oder nur als Repräsentantin einer beliebigen besti 
ten Zahl gewählt ist um dem Bedürfniss concreten Ausdr 
zu genügen. Indessen darf ich wohl jetzt schon mir \ 
der geführten Untersuchung die Wirkung versprechen, das; 

manche Zahlenangaben, in denen uns die 40 begegnet, vo 
an mit anderen Augen ansehen wird als früher. Besond 
gilt dies von Zeitangaben , da in diesen sich die. 40 am meis 
breit machte. Ob also wirklich Battos der Gründer von Kyr 
40 Jahre lang geherrscht hat, wie Herodot IV 159 angibt 2%) 
denfalls hat Epimenides nicht, wie Pausanias I 43, 3 be 
40 Jahre hindurch in einer Höhle geschlafen und dan 
seine Thätigkeit als Dichter und Priester begonnen ?). 

auch eine solche Vorliebe für diese Zahl zum Theil die 
gewesen sein, wesshalb die Dauer der Seeherrschaft der 
auf4% Jahre berechnet wird 3). Oder wenn beiPlutarch Pk 


4) Scheinbar gibt freilich der Historiker die Posten an, a 
die 40 summirt ist: denn er rechnet 2 Jahre auf Platea (457), 6 
und 32 auf Kyrene. Aber diess könnte nur Schein und das V 
in Wahrheit das Umgekehrte sein, dass man zuerst die 40 a 
rungszeit festgestellt hatte und sie darnach auf die verschiede 
enthaltsorte vertheilte. Und wenn man im Übrigen bei Herod 
wie widersprechend und sagenhaft die Tradition über Battos 
wird die letztere Annahme wahrscheinlicher, als dass man wirk 
die Zeit die die Theräer an den genannten Orten zubrachten, 
Kyrene erreichten, und die Jahre, welche Battos in Kyrene her 
genau unterrichtet gewesen wäre wie das Herodot glauben machen 

2) Varro de L. L. VII 3 gibt statt dessen 50 Jahre an 
könnte versucht werden die Lin XL zu ändern, wenn nicht 
gaben noch in anderer Weise variirten. Vgl. Menage zu Di 
109. — Halten wir uns dagegen an den Bericht des Pausaniz 
nert die Epimenides-Sage in der hier uns gerade interessire 
ziehung an einen Zug in der Gralsage nach nordfranzösische: 
dung. Hiernach wurde nämlich Joseph von Arimathia, als er 
demus Jesus vom Kreuz abgenommen, von den Juden dafür: 
und sass nun ohne Essen und Trinken, nur vom heiligen Gr 
40 Jahre hindurch im Kerker (San-Marte in Förstemanns Ne 
lungen III S. 27). Be 

3) Eus. Armen. 4444, Sync. 454, 4. Dass mit scheinbar grös 


bemerkt wird, dass Philopömen mit einem Schiff in See ge- 
gen sei, das 40 Jahre nicht mehr gebraucht worden war!), so 
smir jetzt wahrscheinlicher, dass danach nur überhaupt ein 
we Zeitraum bezeichnet werden soll, als dass man wirk- 
ildas Jahr, in dem das Schiff zum letzten Mal Verwendung 
«unden hatte, genau kannte und hiernach die Zahl berechnet 
jre. Sodann haben bis in die neueste Zeit Bedenken veran- 


t2) die mehr als 40 Minen, mit denen nach den Worten des 


auigkeit 44 statt 40 Jahre angegeben werden, braucht uns nicht irre 
unachen. Ich erinnere an die 23ste, 24ste und 25ste ägyptische Dy- 
gie, deren jeder nach Euseb. Chron. S. 447 ed. Schöne (vgl. dazu 
‚@ius Chronol. d. Ägypt. S. 454 f.) 44 Jahre zukommen, und dass 
dcanus der letzten derselben nur 40 gibt; so wie daran, dass die 
\ıdtage das eine Mal, für die »etesiae«, auf 40 (s. o. S. 44, 2), das 
nsre Mal, für den »Corus«, auf 44 (Plin. nat. hist. II 47, 494 f.) be- 
enet werden. Dass auch sonst die Bedeutung der 44 derjenigen der 
(mr Seite geht, machen besonders zwei Stellen neugriechischer Volks- 
eor klar. In der Übersetzung von B. Schmidt Griech, Mährchen lau- 
ie eine S. 495: 

‚Der Schalen vierzig schöpfte sie, nie schaute auf ihr Auge, 

"Und bei der vierundvierzigsten, da seufzte tief das Mädchen.« 
iandere S. 199: 

»Der Tage vierzig brauchten sie, die Trepp’ hinaufzusteigen, 

‚Und vierundvierzig weitere, eh’ sie die Maid erblickten.« 

“halte es übrigens nicht für unmöglich, dass die 44 Jahre der See- 
@schaft der Phokaier aus der Regierungs- und Lebenszeit des Argan- 
11ios (8. 0. S. 19 ff.) herausgerechnet worden sind. In die Zeit, da die 
Ptaier mit dem iberischen König zuerst in Verbindung traten, konnte 
; den Beginn ihrer Herrschaft setzen und diesen Zeitpunkt weiter als 
itte der Regierungszeit der Arganthonios fixiren, wie wirklich Bre- 
0, (5. 0. S. 20, 2) gethan hat. Das Ende der Seeherrschaft war durch 
Tod des Königs, also etwa 40 Jahre später, insofern gegeben als 
igstens Herodots Worte die Deutung zuliessen, dass derselbe nicht 
® vor der Einnahme Phokaias durch die Perser erfolgt sei: denn 
@vr« (bei Herodot I 465) wie Duncker Gesch. d. Alterth. III S. 499,3 
digstens in der ersten Aufl. thut, auf die Zeit der Gründung Alalias 
ıeziehen ist nach dem Zusammenhang unmöglich, und ausserdem 
| unwahrscheinlich, dass man die Seeherrschaft der Phokaier noch 
' die Einnahme ihrer Mutterstadt bis zur Gründung Eleas erstreckt 
; wobei ich dahin gestellt sein lasse, wie sich damit die chrono- 
che Fixirung jener Seeherrschaft bei Eusebius auf das Jahr 576 v. 
verträgt. 

1) vady Tıva, nahuav usv Evdosov dE, di’ drüv TEGORILKOVTE %0- 
agas, 

2) Büdinger Ber. d. W. Akad. philol.-hist. Kl. 1880 S. 368, A. 


= 
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Wursthändlers bei Aritoph. Ritter 835 f. Kleon. von den M 
lenäern bestochen worden sei. Dass sie aber nichts’ weite 
stellen als eine runde Zahl, erhellt schon daraus ‚ dass si 
Antwort auf Worte Kleons angehören, worin dieser dem W 
händler Schuld’ gibt mehr. als 30.000 Drachmen entwendet 
haben ; und wird noch wahrscheinlicher, weilin einem ande 
ähnlichen Fall, der Bestechung des Timagoras durch den Pe 
könig, der athenische Klatsch ebenfalls’ von 40, diesmal ft 
Talenten fabelte!). Besonders lehrreich scheint mir ahe 
gendes Beispiel. Wie die Gegner Platons sich bemüht 
den Ruhm der Originalität zu rauben, so haben sie insbes 
schon früh behauptet, dass sein a We 
Timaios, aus einer Schrift des Pythagoreers Philolaos abge 
ben sei. Der älteste Gew ährsmann, der das' Verdienst ha 
Geschwätz mit seiner Autorität zu tihtörstuörn ist der 
tiker Timon aus Phlius. Derselbe behauptet in erh: 
Versen (Wachsmuth de Timone Phlias. S. 59£.), Platon hal 
Schrift des Philolaos für viel Geld. (zroAA@v “oyvolwy) g 
Hermippos (bei Diog. L. VIII 85) weiss genauer , dass der 
in 40 alexandrinischen Minen bestand; was es aber mit 
scheinbaren Genauigkeit auf sich hat, ersehen wir dara 
Satyros (bei Diog. L. IIF 9) statt dessen 400 .Minen ang 
Hier wird durch den Gang der Tradition recht deutlich, & 
Ermangelung einer beglaubigten Zahl, und weil man doc 
Bedürfniss einer Be ee Bezeichnunß empfand, 
eingetreten ist, wo in Wahrheit der allgemeine Ausdr 
grossen Menge Ayo am Platze gewesen wäre. Endich, na 
wirschon früher gesehen haben, dass die homerischen 
Menschenalter zu 40 Jahren ansetzten, dürften wir 
wundern bei ihnen auch dem erweiterten Gebrauche de) 
Zahl zu begegnen. Nun haben wir im Schiffskatalog die‘ 
4) Demosth. zregi wagung. 137 sagt von dem Hersorkisich 
vno Tiucyogov zul Terruodzorze raharıq, ws heyerau, ded) 
tarch. Pelop. 30 lässt die ‘Summe unbestimmt. 

2) Wollten wir auch annehmen, dass damit attisches- 6 
sei, so würde doch zur Ausgleichung der Summen nichts gew 
den. Es handelt sich hier lediglich um fingirte Summen, 
stehung durch die Bedeulung gewisser Zahlen bedingt wurde: 
die Silberlinge (Era &oyvoıa), für welche nach ‘den Proleg; 
das Originalwerk seines Timaios von den Pythagoreern einge 
ben soll, 
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ende Erscheinung: dass von den 29 Abtheilungen der grie- 
schen Flotte nicht weniger als 40 aus je 40 Schiffen bestehen, 
zu nach einer Antkeren: Bemerkung (s. 0. S. 48, 2) noch 2 

je 80 !) kommen; während die übrigen sich auf dis verschie- 
Ihsten Zahlen vertheilen, sodass keine der letzteren sich mehr 
3 mal wiederholt und nich dies nur bei 2, der 30 und der 
)' stattfindet2). Obgleich nun im Schiffskatalog die Zahlenan- 
wen eine gewisse Rücksicht auf geographische und historische 
/'hältnisse verrathen, so blieb doch der Phantasie und Will- 
" immer noch ein weiter Spielraum. Wenn daher gerade 
r die 40 vor allen anderen Zahlen bevorzugt wird, so erlaubt 
ls einen sehr wahrscheinlichen Schluss darauf, dads bereits 
Ei homerischen Sängern die besondere Bedeutind dieser 


IN) vs. 568 u. 652. 
2) Für die 30 vgl. vs. 516. 680. 733. Für die 50 vgl. 509. 556. 


'/3) Da wir hier mit einer gewissen Vorliebe je 40 Schiffe zu einem 
zen zusammengefasst sehen, so darf man wohl noch die Frage auf- 
v' en, ob nicht derselben Yorkebs die Angaben entstammen, sowohl 
& der Verlust der Griechen in der Schlacht bei Salamis sich auf 40 
iffe belief (Diodor XI, 49, 3), wie dass Polykrates die ihm verdäch- 
en Bürger von Samos auf 40 Schiffen zum Kambyses sandte (Herodot 
1 144). Denn die erstere Angabe beruht allein auf der Autorität Dio- 
& und die zweite bewährt sich, wie Stein anmerkt, schon dadurch als 
fenau, dass sie die Schiffe näher als Trieren bezeichnet. Diodor setzt 
Uı sonst Rundzahlen, wo Xenophon keine bestimmte Zahl angibt. So 
“äbnt Xenophon (Hell. IV 8, 40) nur, dass an dem Wiederaufbau 
@Mauer um den Piräus auch Böoter sich betheiligten; Diodor (XIV 
34) weiss genauer, dass die Thebaner zu diesem Werke 500 Arbeiter 
Cckten, die Zahl 500 aber scheint bei ihm beliebt zu sein, da er eben 
‚och die Zahl der verbannten Korinther beziffert (XIV 86, 4) die nach 
ophon (Hell. IV, 4, 9) nur ungefähr 450 betrug, Und was den »thrä- 
dosen Sieg« des eidämns über die Arkade betrifft, so sind die 
lioriker darüber einstimmig, dass keiner von den Lacedämoniern fiel, 
i'Zahl der getödteten Ärkader dagegen gibt allein Diodor (XV 72, 3) 
wüber 10000 (örto tovs wvgtovs) an, während Xenophon (Hell. vo 
2) allgemein von einer grossen Maisn (raurinseis), Plutarch (Age- 
133) gar nur von vielen (ovyvoi) spricht. Vgl. dazu noch Volquard- 
°/Unterss. über die Quellen Diodors S. 30 u. 34. Nach demselben ist 
"rseheinlich, dass Diodor an den angeführten Stellen sich an Ephoros 
schlossen hat. Vgl. auch a. a. 0. S. 92 u. 93 über Differenzen in 
& Zahlenangaben zwischen Ephoros und Timaios. Vollkommen dahin- 
lt lasse ich es, ob man mit Rücksicht auf die Bedeutung dieser 


___ 


Dass die 40 bei den Griechen: eine bedeutungsvolle ; 
war, wird das Bisherige gelehrt haben, wenn man auchi 
den Umfang, in dem diese Bedeutung anzunehmen ist, verse 
dener Meinung sein kann. Da wir aber gleichzeitig gese 
haben, dass dieselbe Zahl auch orientalischen Völkern, insbe: 
dere den Juden als eine bedeutende galt, so scheint es ü 
Thatsache ihrer Bedeutung bei den Griechen zu erklären 
Einfachste einen Einfluss des Orientsanzunehmen. Umson 
scheinen wir zu einer solchen Annahme genöthigt zu w 
als die Übereinstimmung zwischen orientalischer undgrie 
Vorstellungsweise nicht blos bei der allgemeinen Anerk 
der 40 als einer bedeutenden Zahl stehen bleibt, sond 
bis auf die einzelnen Fälle der Anwendung dieser Vorst 
weise erstreckt. Beispiele hiervon sind uns schon b 
wie hinsichtlich der Fastenzeit des Pythagoras die eben 
währte als die des Moses, Elias und Jesu (s. o. S. 46 f 
der Schülerzahl desselben Philosophen und Aristarchs 
47 ff.). Die gleiche Übereinstimmung wiederholt sich n 
dass nach griechischer Ansicht die »etesiae« 40 Tage 
wehten (s.0.$.44, 2) und ebenso viel Windtage (vom 30: 
bis 9ten Juli) imar abisch en Kalender angesetztsind, so w; 
gleichmässig für Juden wie für Griechen geltenden Vo 
dass ein Weib erst 40 Tage nach der Niederkunft wieder 
Tempel betreten dürfe (3 Mos. 42, 2—6.s.0.8.43, 3)1). ©) 
nun die Annahme einer solchen Abhängigkeit griechisch 


chischen Lebens noch für die alexandrinische Periode ı 
Kaiserzeit irgend welche Schwierigkeit haben würde, 
sich doch ob sie nothwendig ist. Zwar nach einer h 
grassirenden Methode wäre dies der Fall: denn wo on 
bildenden Kunst ähnliche Formen, in der Literatur und$j 
ähnliche Sagen, Märchen und Sprüch wörter antrifft, & 
man fast immer auf irgendwelche Abhängigkeit, und k 
indem man, ungewarnt durch Leibniz’ und Newtons unab 
A 
Zahl die Menge der Wagen, welche bei den pythischen Sp 
gerade auf 40 festgesetzt habe (Pind. Pyth. V 49). 
1) Ob die 40 Wintertage des arabischen Kalenders (8. 0. 
den 40 Tagen entsprechen, die Plinius (s. o. $. 45) vom V 


an rechnet und innerhalb deren ein Saatkorn nicht aufgehen & 
ich nicht. 


\ 
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1 
Jitdeckung der Differenzialrechnung, dasselbe Verfahren auf 
e»Geschichte der Wissenschaft anwendet, dazu Pythagoreerund 
(inesen unter einander in geistigen Verkehr zu setzen. Ob- 


“ nun dies Verfahren consequent angewandt gerades Wegs 


Paradiese führen und alle Völker der Erde wieder zu einer 
wlichen Familie um Adam und Eva vereinigen würde, so 
tıss man doch gegen eine allgemeine und blinde Anwendung 
sselben Einspruch erheben, da sie auf der falschen Voraus- 
sizung ruht, dass um die Gleichartigkeit von Erscheinungen 
2 erklären gleichartige Ursachen nicht genügen, sondern ein 
d dieselbe, identische Ursache erfordert wird. Es ist also 
jeden Fall immer erst eine besondere Untersuchung anzu- 
sllen. In dem unserigen scheint nun allerdings zum Theil 
gischen den gleichartigen Erscheinungen eine gewisse Abhän- 
| 3keit zu bestehen und durch den Einfluss des Orients die Gel- - 
| ng der 40 als einer bedeutenden Zahl sich noch weiter ausge- 
ie zu haben. Die Vermittlerrolle hat hier das Christenthum 
ielt. Niemand wird anstehen die Bedeutung, welche die 
Kim Neuen Testament hat 1), auf jüdischen Einfluss zurück- 
ühren und eben daher, wenigstens aus einer indirekten 
chwirkung derijudischen Vorstellungsweise, wird jeder es 
lären, wenn »Tertullians Zeitgenossen das himmlische Jerusa- 
In mit seinen Perlenthoren und goldenen Zinnen durch 40 Tage 
durch jeden Morgen am Himmel stehen sahen«?). Auch die 
»uarantore« der römischen Kirche sind natürlich aus dersel- 
In Quelle abzuleiten, besonders aber hat sich in dieser Hinsicht 
r Einfluss der griechisch-katholischen Kirche geltend gemacht. 
[her kommt es, dass der in Rede stehende Gäratieh. der 40, 
e mir mitgetheilt wird, in zahlreichen Beispielen bei ach 
ssen und Serben hervortritt. So sagen die Russen z.B. 
iM 40 Jahren gibt es kein Recht mehr« in dem Sinne von »seit 
Ihge giebt es kein k. R. m.« und bei demselben Volke besteht 
> Sage, dass in Moskau 40 mal 40 Kirchen seien, was an die 

dt Vierzigkirchen in Rumelien erinnert (s. 0. S. 41). Inden 
Iksliedern der Serben von Talvj IS. 267 lesen wir, dass 
s Haupt des Helden Lasar 40 Sommer liegen blieb, ehe es 


4) Beispiele hierfür sind uns. schon vorgekommen und lassen sich 
% einer Concordanzbibel leicht vermehren. 
| 2; Worte aus Hausrath’s Klein. Schriften S, 133, 


| 
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gefunden wurde; aber auch bei diesem slavischen Stamme 
der Gebrauch keineswegs auf Zeitbestimmungen beschrä 
sondern dehnt sich weiter aus, wie z, B. 40 Lasten getrage 
40 Köpfe abgehauen werden und eine Agraffe mit 40 Fede 
geschmückt ist. Auffallend ist aber zugleich, dass derselbe 
brauch sich nicht auch auf die Slaven römischer Confession« 
streckt und deshalb bei.den Czechen zu fehlen scheint. 
haben also in demselben eine Frucht des griechischen Zwei 
der christlichen Kirche anzuerkennen. Um diess zu erk 
kann man nun vielleicht wiederum sich auf den Orient b 
und an die stärkere und häufigere Berührung erinnern, 
gerade dieser Theil der Christenheit mit demselben t 
musste; ich sehe indessen, allerdings von dem Standpunk ‚ei 
Laien aus, auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass hi 
ein ursprünglich griechisches Element mitgewirkt hat, } 
dessen Rechnung würde jener Gebrauch dann auch b 
Neugriechen zu setzen sein. In dem aus Nord-Euböa 
menden Märchen von den drei Brüdern, die ihre geraul 
Schwester suchen (v. Hahn Griech. Märchen I 287), findet < 
jüngste Bruder, da er ausgeht Feuer zu holen, 40 Räuber ı 
dasFeuer liegend und sieht auf demselben einen Kesse 
der 40 Handhaben hatte, und imponirt den Räubern da 
dass er allein diesen Kessel abhebt und wieder aufsetzt, dı 
sie sagen kaum ihrer 40 heben könnten. Ausser diese, 
charakteristischen Beispiel, wozu sich noch andere fügen 
(z.B. a. a. O. 173 »40 Fliegen mit einem Schlag«, 177 »k 
ken« und »40 Klafter« 179, »die 40 schönsten Mädch 
Reichs« II 8) sei noch auf die schon oben $. 50, 3 ang 
verwiesen. 40 ist aber eine bedeutende Zahl nicht bloss 
Welt der Märchen und Dichtung, sondern greift auch. 
wirkliche Leben der Griechen noch ein. Ich entnehi 
einer Schilderung, die von der Bestattung und den n 
den Gebräuchen Karl Mendelssohn-Bartholdy gibt (Ge 
Griechenlands I 45): »Nach der Bestattung begiebt sich da 
chengefolge in die Wohnung des Verstorbenen zurück, glei 
als dessen letzte Gäste feiern sie das Todtenmahl. 

Speisen, Kuchen, Früchte am 3ten, 9ten und 40sten 
öten, 6ten und 9ten Monate nach dem Tode auf das Grab 
zulegen pflegt, erinnert an die kindliche Vorstellung der. 
welche dem Todten ebenfalls in jenen Tagen eine för 


A bereiteten, und sein Andenken durch Liebesgaben, 
crch Spenden »dunkeln Weins« an der Grabstelle zu ehren 


ji 


hten. Der Naturalismus des Volkes scheint während jener 
eimnissvollen 40 Tage an einen näheren Zusammenhang des 
tstorbenen mit der Erde, die er verlassen, zu glauben; denn 
' Tage lang lässt man eine ewige Lampe in der Ecke des 
arbezimmers brennen, und 40 Tage lang stellt man ein mit 
Nasser gefülltes Gefäss für den Verstorbenen an sein Grab«.!) 

- Dürfen schon nach diesen Beispielen sich Zweifel regen, 
€ die Bedeutung der 40 ausschliesslich an orientalischen Ein- 
{ss geknüpft ist, so könnte den letzteren in den gleich anzu- 
fırenden Thatsachen nur ein Fanatiker des Pan-Orientalismus 
Fhaupten wollen. Es fehlt nämlich nicht ganz an Spuren, dass 
ch bei den Römern die 40 eine über ihren genauen Zahl- 
urth hinausreichende Bedeutung hatte und insbesondere schab- 
Ihenmässig zu Zeitbestimmungen verwandt wurde. Als König 
‚ma zur Regierung berufen wurde, soll er nach Plutarch 
Nm. 5 im 40sten Jahre gestanden haben. Dasselbe sagt Dio- 
s. Hal. Ant. Rom. II 58 mit dem Zusätze, dass dies das ver- 
inftigste Alter (Hıxia poovıuorarn) sei, und lehrt uns hier- 
Örch, dass man dieses Alter deshalb annahm, weil es mit der 
eistigen @zı zusammenfiel. Nehmen wir dazu, dass Plutarch 
(' a. 0. 21) und ebenso Dionys (a. a. ©. 76) den König 80 
hr alt werden lassen, so erhalten wir ein Bild, wie es uns 
“ganthonios und die jüdischen Regenten dargeboten haben. 
Feilich fügt Dionys corrigirend hinzu, dass seine Regierungs- 
zt 43 Jahre betragen habe. 2) Immerhin verräth sich doch die 
Nigung sie auf 40 zu reduciren — eine Neigung der auch Li- 
ısI15, 7 erlegen zusein scheint, obgleicherl 21, 6 die Regie- 
agszeit genauer auf 43 Jahre fixirt. Indessen die Rolle, die 
diesem Falle die 40 auf römischem Boden spielt, scheint sie 
'r durch Vermittelung griechischer Schriftsteller zu spielen 
ud desshalb auch nicht eigentlich römischem Einfluss zu ver- 
ken®). Etwas anders liegt die Sache dagegen mit dem 10- 


ur) 


4) Vgl. auch C. Wachsmuth Das alte Griechenland im neuen S, 422 f. 
2) Mit diesem Ansatz wechselte bekanntlich der andere zu 39 Jahren 
Mommsen Chronol. S. 438 ff. 2 

3) Bemerkenswerth ist namentlich, dass weder von Livius I 48 noch 
“ Cicero rep. II 25 also von keinem lateinischen Autor das 40ste Le- 
sjahr als der Anfang von Numas Regierung bezeichnet wird. 
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jährigen Waffenstillstand, den die Römer mit Veji abschlos 
(Liv. II, 54, 4. Dion. IX 36): denn wir sind meines Wiss 
nicht berechtigt, diese Zeitbestimmung für eine nach 
chischer Schablone und von Griechen gemachte anzusehen. Da 
aber ist merkwürdig, dass mit derselben Stadt in frühereı 
ein Waffenstillstand auf 100 Jahre abgeschlossen worden 
(Liv. 115, 5) und wir sonach hier zwischen beiden Zahlen 
selben Wechsel finden den wir schon einmal an der Kaufsı 
beobachtet haben, die Platon für die Schrift des Philola 
legt haben soll (s. o. S. 52)1). Sodann darf, so unzuve 
auch der Gewährsmann ist, doch die Angabe des Fule 
de abstrus. serm. 7 nicht übergangen werden, dass »sul 
darium «bei den Alten der Name für das Grab eines noch’ 
40 Tage alten Kindes gewesen sei?). Sollte es endlich 
Zufall sein dass in Ovids Metam. VII 292 f. Jasons Vater 
da er durch die Zauberkünste der Medea verjüngt ist, 
40 Jahre zurückversetzt glaubt ? Richtiger scheint mir di 
klärung, dass für Ovids Empfinden die 40 Jahre alsrund 
druck eines längeren Zeitraums besonders passend schiene 
Diess sind freilich nur wenige, noch dazu theilweise zı 
hafte Spuren einer gewissen Anerkennung, welche die E 


4) Ob die Zahl der Jahre historisch ist, fällt dabei kaum ins 

wicht, da sie auch in diesem Fall eine absichtlich gewählte blei 

2) Vgl. dazu o. $. 42, 2u.3. Der beigefügte Beleg aus dem 
eines Rutilius Geminus lässt freilich die ganze Angabe nicht eben 
würdig erscheinen s. auch Lersch in s. Ausg. S. 37, 

3) Ähnlich brauchte man im Griechischen bisweilen yevcd. 
es bei Xenophon Cyrop. V 2, 4 von einer Festung, dass sie für 
schenalter (&7’ &vdownov yevsdv) mit allem Nöthigen versehen | 
auch 0.S. 51, 2. In derselben Weise wie von Ovid wird ü 
Abstand zwischen Jugend und Alter auch von Calderon La hij 
P. II. Jorn. IL.bestimut, wo der alte Chato, indem er sich mit de; 
lichen Semiramis vergleicht, sagt: Siendo los dos de una edad, 
afos mas 6 menos. Das spanische El aßo de cuarenta, wo 
einen der alte Geschichten erzählt verspotlet, scheint indessen 
hierher zu gehören. Dagegen darf noch einmal an das rus 
40 Jahren« —= »seit langer Zeit« (s. o. $S. 55) erinnert werd: 
ebenso gehört hierher, was Hafis nach v. Hammers Übersetzun 
wan singt I S. 445: 

»Ich fürchte alle Wissenschaft, 
Seit 40 Jahren schon gesammelt, 
Hat dieser trunkene Nareiss 

In einem Raub davon getragen.« 
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ng der 40 auch bei den Römern fand; ich gebe aber die Hoff- 
ang nicht auf, dass sie bei umfassenderer und achtsamer Lek- 
"re sich vermehren lassen. Hier kam es darauf an zu zeigen, 
‚iss die Bedeutung der 40 nicht lediglich von orientalischem Ein- 
ıss abhängig ist, und zu diesem Zweck genügt es auf Beispiele 
„ıs den neueren Sprachen zu verweisen. Solche hat für »qua- 
ınte« als Ausdruck einer unbestimmten grösseren Zahl Diez 
Itrom. Sprachdenkm. S. 64 gegeben !). Aber auch in den ger- 
anischen Sprachen fehlt es daran nicht. Was das Mittelhoch- 
sutsche betrifft, so wird von Beneke und Lachmann zum Iwein 
"gezeigt, dass die 40 füreineunbestimmte Zahl steht und eben- 
ı zu 4452 bemerkt was auch J. Grimm Rechtsalterth. S. 219 
‚gl. auch S. 868) hervorgehoben hat, dass 40 Tage eine sehr alte 
'istbestimmung seien. Im Englischen ist mir dasselbe bei Shake- 
‚eare aufgefallen, und die zahlreichen von Alexander Schmidt 
IE 'Shakespeare-Lexikon unter Forty gesammelten Beispiele 
igen, wie weit sich hier dieser Gebrauch verzweigt und dass 
keineswegs auf Zeitbestimmungen eingeschränkt ist?). Doch 
ter nicht bloss diesem Dichter eigenthümlich3). Vielmehr 


Nadal S. 478: - 
| »40 Jahr’, und drüber prahl' ich, 

| Dass von jenes alten Wirthes Dienern 
\ Ich der Kleinste bin !« 


4) Ich werde ausserdem noch auf Grosse Der Stil Crestiens von 
'oies (in den Französ. Studd. herausg. v. Körting und Koschwitz Bd I 
"ilbronn 4881) S. 454 ff. und auf Knösel Das altfranz. Zahlwort, Er- 
gen 1884 S. 60 ff. verwiesen. Der gleiche Sprachgebrauch scheint 
‚ch Statt zu haben, wenn Friedrich der Grosse in seinen Unterredun- 
n mit De Catt Aesem erzählt, dass er in Potsdam jeden Morgen 40 
iefe zu lesen habe (voyez quel regal j’y ai: chaque matin, quarante 
‚tres A lire S. 25, jai une quarantaine de lettres A lire pour mon de- 
‚Aner S. 343); und mit Hilfe desselben lässt sich vielleicht Racine, 
»nn er im gleichnamigen Stücke I 4 von Mithridates sagt: 


»Ainsi ce roi, qui seul a, depuis quarante ans, 
Lasse tout ce que Rome eut de chefs importants« 


ihrend in Wirklichkeit diese Kriege nur 25 Jahre dauerten, gegen den 

srwurf eines historischen Irrthums vertheidigen den der grosse König 
a. 0. S. 98) gegen ihn erhebt. 

| 2) Dass Forty häufig als unbestimmte Zahl gebraucht werde, be- 
erkt übrigens auch Delius im Shakespeare-Lexikon. 

3) Vgl. auch, worauf ich aufmerksam gemacht werde, Deutschbein 

\akespearc- Grammatik für Deutsche S. 25. 
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treten uns die Spuren davon in zwei besonders drastischen 
unverkennbaren Beispielen bei Swiftim Märchen von der 
entgegen. Was wir dort seet. II S. 36!) lesen »the f 
brothers had acquired forty other qualifications of the Wi 
stamp« wird in der alten Übersetzung (Altona 1729, von 
verfertigt) S. 66 ganz richtig wiedergegeben mit »sie hatten 
viele andere dergleichen Geschicklichkeiten mehr erlerne 
Ebenso bezeichnend ist S. 41 : Our three brothers soon di 
vered their want by sad experience meeting in their walks 
forty mortifications and indignities«2). — So haben-wir di 
deutung der 40 bis in die neuere Zeit verfolgt, und wenig 
ein erstorbener Rest derselben ist auch in der neuesten Zeit 
in der »Quarantaine« geblieben. 4 

Die Frage, wo wir die Heimat dieser Bedeutung De 
suchen haben, ist hierdurch entschieden und zwar entsch 
dahin, dass es eine solche Heimath im-strengen Sinne de 
tes nicht giebt: denn nicht von Einem Volke hat jener Geb 
der 40 seinen Ausgang genommen und sich von da 
übrigen verbreitet, sondern ist aller Wahrscheinlichke 
bei verschiedenen unabhängig entstanden, ohne dassein 
des einen Volkes auf das andere statt gefunden hätte. ” 
Gründe nun bei verschiedenen Völkern dazu geführt hab 
40 eine solche Bedeutung zu geben, ist eine zweite Fra£ 
sich schon Andere vorgelegt haben. Zu diesen gehört 
der in den Anmerkungen zum Divan aus Anlass der alt 
mentlichen Chronologie auch auf die Bedeutung der 40 
worden ist und diese Zahl wie die 7 zu den »runden 
symbolisch, poetisch zu nennenden Zahlen« rechnet. 
aber zur Erklärung dieser Bedeutung beibringt, be 
mangelhafter Induktion und kann angesichts der grösser 
von Beispielen, die wir kennen gelernt haben, niemand 
befriedigen. Er sagt nämlich an derselben Stelle (6, 484): 
Zahl 7 scheint dem Schaffen, Wirken und Thun, die 2 
hingegen dem Beschauen, Erwarten vorzüglich aber 


4) Ich citire nach der Edinburger Ausgabe von 4750. 
2) Hier hat sich der Übersetzer noch grössere Freiheit. ge 
indem er die angeführten Worte S. 74 folgendermassen widergibt 
guten drei Brüder mussten nicht wenig darüber leiden, als 
Mode nicht mit machten; und wo man sie nur erblickte, wur 
auf die empfindlichste Art beschämet.« - 
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suderung gewidmet zu sein«. Mit dieser Erklärung aber, we- 
gstens insofern sie das Erwarten betont, liessen sich die 40 
Iehe der jüdischen Prügelstrafe, nur unter der Annahme in 
Inklang bringen, dass der 40ste, ‘der nicht ausgetheilt werden | 
rfte, niemals Gegenstand der Empfindung sondern ‘für den 
en wenn ersich etwa verzählt hatte, höchstens Gegen- 
sınd. langer, banger Erwartung war, Bien anderen Versuch 
er. Erklärung hat J. Grimm gemacht, Rechtsalterth. S.. 219: 
»us einer merkwürdigen Stelle des edictum Pistense von 864 
88 erhellt, dass einige diese Frist (von 40 Nächten) schon am 
sten Tag für a elanfen hielten, folglich nur 39 Nächte rech- 
ten, weshalb. nicht onwabrscheihlich diese Frist.aus 39 -— A 
sprungen und 39 für 3 mal 13 zu nehmen ist«. Auch an 
ser Erklärung straft es sich, dass sie aus einer zu engen 
häre abgeleitet wurde: denn sie ist dadurch zu künstlich 
gefallen, um auch auf weitere Kreise angewandt zu werden. 
s Gleiche gilt von dem Versuche, den schon ‚Bredow Unters. 
10, (zu Syncell. 11 S..35) und nach ihm Lepsius Chronol.'d. 
iypt. S..15 f. Anm. gemacht hat, jenen Gebrauch der 40 'aus 
"Etymologie des diese Zahl bezeichnenden Wortes abzuleiten, 
dasselbe im Hebräischen mit einem anderen ‚Worte, welches 
)iel« bedeutet, zusammenhänge. Diese Auffassung mag für 
Hebräische zichtig sein — was ich um so weniger hpstzeif 
” darf, als sich babe läugnen lässt, dass an verschiedenen 
ten derselbe Gebrauch Tr Tansahiedenen Gründen. beruhen 
kın —, so hilft sie uns doch nichts für andere Sprachen und 
Viker und insbesondere für das Griechische. ‚Eher liesse sich 
il letzteres Potts Meinung, anwenden, der in diesem Gebrauch 
"40 nur einen Rest der alten Herrschaft der vigesimalen 
ulmethode erkennt (Zählmeth. S. 99). Und in. der That füh- 
"tin den Keltischen und Germanischen Sprachen noch andere 
> auf eine ursprüngliche Rechnung nach Zwanzigen. Hier 
sseint daher Potts Erklärung das Richtige zu treffen. Im grie- 
I dagegen sind mir wenigstens solche Spuren nicht be- 
int). Bis auf weiteres sehe ich mich daher genöthigt, aus 
In über den Gebrauch der 40 vorliegenden Material einen 
Shluss auf den Ursprung dieses Gebrkächs zu ziehen. Nun 


1) Denn die pythagoreische Eintheilung des menschlichen Lebens in 
“räume von je 20 Jahren '(Diog. VII] 40) kann man doch kaum dafür 
‚(en lassen. 
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haben wir denselben vorzugsweise an Zeitbestimmungen I 
obachtet. Dies gilt für die Juden nicht minder als für die @ 
chen. Dass aber unter diesen Zeitbestimmungen etwa die } 
stimmungen über gewisse Windtage oder die der Entwickelu 
des Embryo gesteckten Fristen die Quelle gewesen seien, '% 
der der ganze breite Strom jenes Gebrauchs geflossen ist, 'w 
niemand annehmen wolien. Es scheint hiernach als das 
sprüngliche nur der Ansatz der @xun im 40sten Jahre übrig 
bleiben und hieraus sich zunächst die Festsetzung eines 
schenalters auf 40 Jahre entwickelt zu haben (s. 0. S. 
worauf weiterhin ähnlich wie bei der 360 die Bedeutung d 
von dem chronologischen Gebiete aus —_ auf andere hinül 
riff. — iR 
i Erleichtert wurde dieser Übergriff und überhaupt die 
tere Ausdehnung des Gebrauchs der 40 dadurch, dassdiei 
wandte Vier ebenfalls zu den bedeutenden Zahlen gehö 
das Mittelhochdeutsche ist dies in Benekes und Lachmanns 
gabe desIwein zu vs. 821 bewiesen worden. Bekannt ist fi 
und auch die Wörterbücher bemerken es, dass im Italie 
und Spanischen die 4 zur Bezeichnung überhaupt einer] 
Zahl dient. Man sagt »far quattro passi, mangiar' quattro. b 
coni, dar quattro scappellottitj« und bei Cervantes Don Quix 
Ich. 48 S. 498 (London 4781) lesen wir »Las (comedias) ( 
llevan traza , y siguen la fabula como el arte pide, not 
sino para quatro discretos que las entienden« d. i. für 
Verständige?). Der gleiche Gebrauch findet sich auch bei 
speare und insbesondere die 4 Stunden, die, wie Poloni 
König sagt, Hamlet bisweilen hintereinander in der 


4) Im Fanfulla von 41878 No. 400 steht: »voi volete che m 
dinanzi« a quattro convulsioni venute a tempo No. 444: »eglinon 
dire quattro parole.« re 

2) Die gleiche Bedeutung der 4 ist wohl auch in den Woı 
nehmen, die zu Anfang von Calderons E] magico prodigioso“ 
Cipriano spricht: 

Es posible, que en un dia 
De tanto gusto, de tanta 
Festividad y contento, 

Con cuatro libros te salgas 
Al campo solo, volviendo 
A su aplauso las espaldas? 


Gries freilich übersetzt hier »mit vier Büchern«. 


B 
| 
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ud ab geht, sind allgemein als mehrere Stunden zu ver- 
shen!). Da wir nun in Bezug auf den Gebrauch und die Be- 
oa der 40 die Griechen mit den verschiedensten Völkern 
immentrefien sahen, so werden wir geneigt sein, dasselbe 
>h für die so nah verwandte 4 zu vermuthen. Und diese 
\rmuthung hat sich mir bestätigt durch ein Beispiel, wie es 
sılagender nicht gedacht werden kann. Die Acharner des Ari- 
sphanes beginnen mit folgenden Versen des Dikaiopolis: 


re 000 on dednyuaı env Euavrov ragdiay, 


ib naııv dE Pac, scavv ye Baıa, verragn' 
a 0° @dvunInV, Wauuorocıoyapyaga. 


ih 
va nun folgt eine Aufzählung der Leiden und Freuden, bei 
d" sich aber an letzteren nur zwei ergeben und nicht, ‚wie an- 
kündigt war, 4. Dieser Widerspruch, über den die Erklärer 
siweigen, hat in neuester Zeit Otto Schneider zu der Meinung 
vanlasst, dass der Text an jener Stelle verderbt sei und statt 
cTaga geschrieben werden müsse Jarsoa (Fleckeis. Jahrb. 
177 8. 310). Dass aber diese Vermuthung wie überhaupt 
«e, die sich auf jenen Widerspruch beruft, überflüssig ist, 
rt der Zusammenhang dieser Betrachtung: denn hiernach 
res zu erwarten, dass auch bei den Griechen die 4 gelegent- 
il eine unbestimmte geringe Menge bezeichne, diesen Fall 
Ihr gesetzt besteht zwischen den angekündigten 4 und den 
itsächlich aufgezählten 2 Freuden. kein grösserer Wider- 
uch als zwischen den ebenfalls angekündigten unzähligen 
2W10x0010yGEyagc) und den wirklich aufgezählten 2, Dies 
ıütlich 3 Leiden 2). Ob mit dieser volksthümlichen Geltung der 
‚4) Hamlet II2: You know, sometimes he walks four hours together 
le in the lobby. Schlegel übersetzt: Ihr wisst, er geht wohl Stunden 
‚und ab hier in der Gallerie. - Eine andere Lesart soll »for hours« 
©. Vel. noch Wülcker Altenglisches Lesebuch S. 434. 453,  Deutsch- 
Shakespear-Gramatik f. Deutsche S. 25. 


/2) Im Deutschen freilich kann man nicht so übersetzen wie Droysen 
an hat: 
'»Wie vielerlei Ding nicht hat mir schon mein Herz gekränkt, 


1 
{! 


‚Doch gefreut wie weniges, herzlich weniges viererlei.« 


’'n wenn wir auch gelegentlich »+ Zeilen« in dem Sinne von »wenige 
«en« sagen, so verbinden wir doch in der Regel mit der 4 die Vorstel- 
us einer bestimmten Zahl. Richtiger hat daher F. A. Wolf übersetzt: 
»und Freud erlebt ich selten, sechs- bis siebenmal.« 
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4 die Heiligkeit der verga«xrvg bei den Pythagoreern .odei 
Bedeutung der 4 im Cultus des Hermes (Preller Gr. My 
299. 3102) irgend welchen Zusammenhang hat, 'entscheid, 
nicht ; jedenfalls ist es, wenn ein ‚solcher angenommen 
walihsäheinlichen, dass diese Bedeutung zuerstim Volksbew 
sein gegeben war, als dass umgekehrt dieses durch’religiöse 
gar philosophische Speculation beeinflusst ' worden wäre, - 

Zu den Zahlen, die uns als Rundzahlen nichtmehr gel 
sind oder doch nicht i in demselben Maasse, wie den Grie« 
gehört die 30000. Dieselbe hat sich einer grösseren Beacl 
zu erfreuen gehabt, weil sie von Erörterungen | über die Bü 
zahl Athens berührt wird, und Sauppe (de causis magnitu 
iisdem et labis Athendrarh S. 4 ff} und Bergk (Zeitsch 
Alterthumswiss. 1837 S. 450 ff.) haben Beispiele beigebr 
aus denen erhellt, dass jene Zahl sprichwörtlich'zur Beze 
überhaupt einer grossen Menge gebraucht wurde. _ Be 
(Beiträge zur Kenntniss des attisch. Theaters'S. 6) stimmt 
zu, wie schon früher unter Vermehrung des Materials O. 
(index schol. Bonnens. 1866 S.3, 2)gethan hatte. DieSachek 
damit abgethan scheinen. Da aber noch in neuerer Zeit 
Wachsmuth (die Stadt Athen im Alterth. "I. 8.505 , 9) 
auf vs. 4132 in Aristophanes’ Ekklesiazusen,' der von ‘me 
30.000 Bürgern 'redet, berufen hat’ 'und durch densel 
von der Böckhschen abweichende Berechnung der’ B 
bestätigt findet, so wird es nicht überflüssig‘ sein die l 
chung noch einmal aufzunehmen #). Was sich sonst 
Berechnung von Wachsmuth einwenden lässt, lasse ich 
aus dem Spiele 2) und untersuche nur, 'ob er berechtigt. v 
wohl die angeführte Stelle der Ekklesiazusen wie eine & 
KNIE. pseudo-platonischen Axiochos® zu S 
Gunsten zu verwenden. (sid di h 

Wenn Empedokles (vs. 3 ed. Mullach) die seelige 
die sich mit Sünde befleckt haben, für 30.000 Jahr 
Himmel verstossen werden lässt, wenn nach Hesiod 
252 ed. Göttl.) ebensoviele Dämonen über Recht un 
bei den Menschen wachen und ebenso hoch nach demse ei 


4) Auch Stein zu Herodot V 97, A5 scheint wenigstens i 
Auflage nichts davon zu wissen, dass man die 30000 Bra ‚an 
als diese bestimmte Zahl auffassen könne, . 14 ö 

2) Vgl. übrigens Fränkel die attischen Geschwornengerinhi E 
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w Einer Lesart zu Folge (s. Göttling zu Theog. 364), sich 
c> Zahl der Okeanostöchter beläuft, so kann man in diesen 
lenangaben kaum etwas Anderes als die Absicht erblicken 
sie ungeheure Menge in concreter Weise zum Ausdruck zu 
iingen. Die gleiche Absicht wird man dann auch bei Aristo- 
Panes voraussetzen , in dessen Vögeln (vrel. vs. 1179) ein 
onsdarmencorps von 30 000 Habichten ausfliegt, um die Göttin 
5 zu fangen, und die Mauer von Wolkenkukuksheim aus Stei- 
a1 gebaut wird die 30.000 Kraniche in ihren Mägen aus Libyen 
ülgebracht haben (vs. 4136). Sie offenbart sich auch in den 
3000 Drachmen, die nach der Beschuldigung des Paphlagoni- 
" der Wursthändler gestohlen hat (s. o. S. 34 f.). Noch deut- 
iher tritt diese Absicht bei dem Dichter der neuen Komödie, 
’lemon, hervor: denn wenn derselbe um den Gegensatz zwi- 
«en der so mannigfaltigen menschlichen Natur, die in jedem 
Tividuum anders erscheint, und der thierischen, die innerhalb 
ies Geschlechtes immer die gleiche Physiognomie wiederholt, 
\vorzuheben (fr. ine. III ed. Mein.) zuerst bemerkt, dass alle 
ven ohne Ausnahme muthig, alle Hasen dagegen feige seien 
{ dann hinzufügt, dass auch zwischen 30000 Füchsen keine 
schiedenheit Statt finde, so ist klar, dass unter dieser letz- 
% Zahl die Gesammtheit aller zum Fuchsgeschlecht gehörenden 
Dividuen gemeint ist, also eine unzählige Menge. Derselbe 
rauch dieser Zahl lässt sich auch für Aischylos nachweisen. 
ser Dichter lässt den Prometheus im erhaltenen Stücke die- 
» Namens (vs. 94 Kirchh.) voraussagen, dass er 410000 Jahre 
) wugıeri, x90v0v) am Felsen gefesselt bleiben werde. Der 
“oliast versteht darunter ganz richtig »viele Jahre« (‚roAvern), 
"rechtfertigt seine Auffassung durch den Hinweis auf den Pro- 
'heus Pyrphoros, dem zu Folge Prometheus 30 000 Jahre gefes- 
war (fr. 203 Nauck). Er scheint also diese letzte.Zeitangabe für 
» die frühere näher bestimmende zu halten. Indessen ist mir 
ärscheinlicher, dass die beiden abweichenden Zeitangaben auf 
re Weise auszugleichen, d.h. auch die zweite Zahl lediglich 
“Ausdruck einer ungeheuren Menge zu betrachten sei. Aus 
“em Grunde sehen wir auch anderwärts diese beiden Zahlen 
leinander wechseln. Nach Plutarch Apophth.Lacon. p. 214 B 
l der Rhodier Timokrates, um Bestechungsversuche in den 
!chischen Städtenzu machen, 30 000 Dareiken vom Perserkönig 
ilen haben. Xenophon Hell. III 5, 4 spricht dagegen von 50 
1885. 
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Silbertalenten, was sich mit jener Angabe nur so vereinigen iss 
dass wir inderselben lediglich den Ausdruck für eineung 
Summe sehen. Nehmen wir dazu, dass Plutarch ein ande 
(vit. Artox. 20) nur allgemein »viel Gold« (govetovoAv) er 
das Timokrates mit sich nach Griechenland genommen habe; 
an einer dritten Stelle (vit. Agesil. 15) statt dessen 4000 
reiken setzt, so bemerken wir denselben Wechsel des Ausd 
wie er in den beiden äschyleischen Stellen und dem daz 
hörigen Scholion stattfindet. In ähnlicher Weise variiren 
auch die Angaben über die Menge der Zuschauer, welch 
athenische Theater fasste. Die bestimmteste Angabe finde 
bei Platon im Sympos. p. 175E, wo Sokrates sagt, dass Ag: 
Weisheit sich vormehr als 30 000 Hellenen offenbart habe 
wie dies nach dem Zusammenhang zu verstehen ist, dass 
Tragödie vor mehr als 30 000 Zuschauern aufgeführt worden 
Auf diese Stelle gründete Schneider Attisch. Theaterw. S. 
Behauptung, dass das athenische Theater gegen 3000 
schauer fassen konnte. Nun tritt aber auch hier an die 
der 30000 anderwärts die 40000. In den Fröschen de 
stophanes fordert der Chor die Muse auf (676 f.) zu 
kommen, wo sie in der Volksmenge die Weisheit in 
10000 mal werde sitzen sehen (z0v zcoMv Oousvn Auav 
od ooplaı uvolaı xasnvraı). Wieder an anderen Stell 
scheint auch hier an Statt der scheinbar bestimmten Zahl 
gaben der unbestimmte Ausdruck einer Vielheit und g 
Menge überhaupt. »Ihr zahllosen Myriaden « © wvgıadeg 
ei3umroı) redet die Zuschauer der Chor in den Wespen Ic! 
an und dass sie seien wie der Sand am Meere (Jearag 
xoolovg) spricht Eupolis (fr. 286 ed. Kock) aus. Man wi 
daher wahrscheinlich finden, dass auch an der platonischen$te 
die 30000 dieselbe Bedeutung hat — eine Bedeutung, « 

wie wir gesehen haben, an sich wohl haben kann. Neue 
rechnungen haben ausserdem ergeben, dass das Dionysost 
im Stande war etwa 27500 Personen aufzunehmen 1); ı 


trieben erscheinen. Dann aber ist auch nicht zu sagen, V 
die 30 000 nicht auch hier eine grosse Zahl überhaupt vei 


4) Nach der Berechnung von Papadakis wie Leopold Julius ® 
in Lützows Zeitschr. f. bild. Kunst 1878 S. 202. 7 


Ben on ___ 


' da doch Sokrates nichts daran liegen kann, genau anzuge- 
1 vor wie viel Zeugen Agathons Weisheit offenbar geworden 
tsondern nur, zu bemerken, dass dies voreiner sehr grossen 
&3e geschehen. — Aber Zuschauer sind deshalb noch keine 
iser und dass die Zahl der letzteren sich auf 30.000 belief, 
der pseudo-platonische Axiochos beweisen. Hier wird 
‚55 A bemerkt, dass Axiochos allein und Euryptolemos sich 
sehn Feldherrn der Arginusenschlacht in der Volksversamm- 
7 angenommen hätten, während doch 30 000 Bürger anwesend 
on). Dass der Verfasser kurz vorher (p-368 D) sich der Wen- 
is bedient »schlimmer als 40000 Tode« (Havarıv uvglov 
1) kann uns wenigstens an die Möglichkeit erinnern auch hier 
‚er bestimmten Zahl den Ausdruck einer unbestimmten Menge 
‘ihen. Und diese Möglichkeit wächst zur Wahrscheinlichkeit, 
selbst wenn die Zahl der Bürger 30 000 betrug, doch schwer- 
Talle in der Volksversammlung anwesend waren, jener Aus- 
r also, der dies voraussetzt, auf jeden Fall eine Ungenauig- 
ionthält?). Sehen wir aber auch hier, wie an der Stelle des 
osions, auf die Absicht des Schriftstellers, so ging diese 
ebar dahin hervorzuhehen, dass unter so vielen Anwesenden 
hur einer oder zwei fanden, die den Angeklagten beistan- 
Bdieser Absicht entsprach also die 30.000 als Ausdruck einer 
Fstimmten unzähligen Menge ebenso gut, ja besser als in der 
dutung einer bestimmten Zahl. So bemerken wir auch sonst, 
s.der Einzelne gern einer Vielheit von 30.000 gegenüberge- 
| wird. In der S.65 eitirten Stelle der Vögel werden 30000 

hte ausgeschickt um die eine Iris zu fangen, ebenso tritt 

a 30000 Füchsen Philemons (s. 0. S. 65) diese Zahl in 
Ensatz zu der Einheit der in allen wiederkehrenden Natur. 
Sıders scharf und unverkennbar spricht diesen Gegensatz 
''pigramm auf Heraklit aus: 


Iodnleırog 890° vi le vo dr Einer duovooı; 
»oy Uuiv Ercovovv, vois $ Ei ErTLOTaUEvorg. 
5 Euol Avdowmrmog TgLouvgıoı, oil d Awagıyuoı 
Pödels. vaur avöo zul ag Degoeporm.’) 

Sokrates redet den Axiochos an: zuiroı yE 00 uövos adroig 
277} Eiguntöhsuos reLsuvolwv Exximoıclovrorv. 

| Dies hat schon Böckh Staatsh. I 50 bemerkt. 
J Diog. L. IX 46 Anthol. Palat. VII 128 Anth. Gr, ed. Brunck IV 
u 
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Hiermit verbinde man was als muhammedanische Ansch; 
ung mittheilt Schack, » Poesie u. Kunst der Araber in S 
Sieil.« II S. 184, dass nämlich ein Gebet in der Mosch 
Medina soviel gilt wie 30000 Gebete.) Man wird dah 
mehr im Zweifel sein wie Herodot zu verstehen ist, der V 
auffallende Thatsache, dass der Milesier Aristagoras mit sei 
Bitte um Unterstützung vom spartanischen König Kleo 
abgewiesen wurde, bei den Athenern dagegen Gehör fa 
folgenden Worten zu erklären sucht: zoAAovg Yag olxe 
surcer&oregov dıaßahheıw 1 Eva, ei Kheoulvea uev ToV. 
daıuovıov uoivov oba olög Te &yEvero Öiaßaheiv, TO 
uveıadag  AImvaiov Erroinoe toüro. Und auch die Ver 
den Ekklesiazusen können nun nicht mehr beweisen, dass 


wenn dort (vs. 1434 ff.) die Dienerin zu ihrem Herren: 
»Wer kann glücklicher sein als Du der Du von mehr als 30 
Bürgern allein noch nicht gespeist hast?«,?) so kommt’e: | 
offenbar nur auf den Gegensatz von Einheit und Vielheit an 
sie hätte ebenso gut auch sagen können »der Du von allen 
unzähligen Bürgern allein noch nicht gespeist hast«. 
hat man mit Hilfe jener angeblichen Bürgerzahl eine St 
rodots erklären wollen. Derselbe erzählt uns (8, 65) 
athenischer Flüchtling, Namens Dikaios, als er am Ab 
der Schlacht bei Salamis mit dem Lacedämonier Dem. 
sammen auf der Thriasischen Ebene stand, von Eleusis 
Staubwolke aufsteigen sah wie von an die 30000 Mann 
dowv uakıord an TeLouveliwv) und sie hätten sich 8 
von was für Menschen der Staub herrühre und gleich 
Stimmen vernommen, die ihnen klangen wie der m 
Jacchosruf. Hierzu bemerkt Stein in seiner Ausgabe da 
Zahl nicht auf einer ungefähren Schätzung beruhe, sond 

weder von der herkömmlichen Angabe über die S rk 


4) Die 30000 wird in diesen Fällen ebenso gebraucht wii 
von Xenophon Anab. III 3, 34, der sagt, dass von dem Tage 
jeder den Vorgesetzten bei der Bestrafung eines Ungehorsaı 
stütze, 40000 Klearche statt Eines erstehen würden (zjde y&@g 
Auglovs öovraı av” Evos Kiedoyovs Tovs obdeyi Enırgeiy 
eivat. j 

2) Tis yao yevom üv uahdov öABıwregos, Ocrıs noAırav me! 
reLouvgiov "Ovrwv 10 Amos od dedeinvnzus uovos; 


I" 


ıenischen Bürgerschaft hergenommen sei oder die durch- 
£hnittliche Zahl der Mysten darstelle. Da-aber Dikaios schon, 
<e er den Jacchosruf vernommen hat, und daher noch eh 
“aiss von was für Menschen der Staub Berrahrt die Menge auf 
"000 schätzt, so ist jene Erklärung mit den Morten Herodots, 
Esiens strenge genommen, nicht zu vereinigen, ganz abge- 
shen davon, dass wir weder die Zahl der Mysten noch die der 
Jirger berechtigt sind auf 30000 anzusetzen. Wahrscheinlich 
el also auch hier die 30000 nur überhaupt viele Tausende be-- 
“uten und Plutarch Themist. 15 hat ganz Recht, wenn er statt 
rm einfach von vielen spricht.1) — Wer nach diesen Bei- 
zielen noch nicht glauben will, dass rosouveıo. im Wesent- 
hen dasselbe bedeutet wie wvolo:, dem muss doch jeder 
iveifel schwinden Angesichts folgender Worte Epiktets. »Was 
das für ein Glück« ruft der Philosoph diss. VI 4, 5 »dass jeder 
liebige stören kann, ich meine nicht der Kaiser oder der 
jeund eines Kaisers, sondern ein Rabe, ein Flötenspieler, ein 
deberanfall und 30000 andere Dinge mehr «.2) Derselbe findet 
enda 13, 22), dass man dem kein Geheimniss anvertrauen 
‚rfe, der sein Herz an äussere Dinge hänge: denn um es ihm 
zulocken genüge der Blick eines Mädchens, Gunstbezeugung 
\n Seiten eines kaiserlichen Beamten, das Streben nach einem 
t, nach einer Erbschaft und 30000 anderes dergleichen.) Und 
t dem phrygischen Sklaven stimmt in Bezug auf diesen Sprach- 
rauch auch sein kaiserlicher Gesinnungsgenosse, Marc Aurel, 
‚erein, der in seinenSelbstgesprächen einmal {II 11) als äusser- 
Ss Zeiimaass 30000 Jahre setzt. ®) 

Dass Neuere diesen Sprachgebrauch verkannt haben, darf 
nihnen übrigens nicht zu sehr zum Vorwurf machen, da das- 
be schon den Alten begegnet zu sein scheint. Im Leben des 
Hımininus c. 9 theilt Plutarch ein Epigramm mit, das Alkaios 
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| N Pos uev Eehduyen ueya Alyovaıy ’Eievaıvoser, nxov dE za $Po- 
zo Oguasıov zareyev nrediov arg salarıns, Ws ardoWnwWv Ouov 
ho» Tov Avorızov Eayorrwv "Iaxyov. 

2) xai Tis aüım m et goıg, nv 6 Tuywv äunodioau duvareaı, ob hEyw 
ioap 7 Kaioapos pikos, GAR x00uF abAnıns nugeros aaa Tqrawügue. 
| 3) naıdıoxapiov vevuatiov — —, Kawsagıavod Yıihoppoovvn. Goxgns 
&sunia, xAmgovouias, GA Tovroıs duoıe Tgısuvgue. 

h) xav rquoyihe En Bıwocodau uhhns, zal Toouvraxıs utoıe, ouws 
Hurnoo ortı oddeis &Ahov anoßdlhsı Biov 7 Toürov öv in. 
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nach dem Siege von Kynoskephalä gedichtet hatte und das, x 
es die Ätoler verherrlichte, den römischen Feldherrn r 
ärgerte. Es lautet folgender Maassen: a 
"Arhavoror Kal @yazırot, odowswöge, TOO irrt voro 
Oso0aAing ToLoCal xelueda uvoudödeg, 
Altwlovd undevreg ve” Ageog nd Aativov, 
ovg Tirvog evgeing Hyay an "Irakins, & 
’Huasin ueya scnua. To 68 Hgaov xeivo Dikisene , - 
vsvun Howv Ehapwv DXET EhapooTEgoV. Bi 
Dass 30000 Makedonier auf dem Schlachtfeld gelegehl 1] 
ten, bemerkt hierzu Plutarch, sei eine Lüge, wie er dennin 
That selbst vorher (c. 8) die Zahl der Erschlagenen auf 
»nicht weniger als 8000 (önvaxıoyıkiwv oUx 2ZAara 
geschätzt hat. Er fasst die Zahl 30000 nach ihrem geı 
Werthe, Aber wie wenn sie auch hier nur die Bedeutung e 
ungeheuren Menge hätte? Eine Aufschneiderei, von di 
den Alkaios keineswegs freisprechen will, blieb es a 
aber eine minder plumpe, die nicht der historischen W 
so gerade ins Gesicht schlug und deshalb mehr Aussicht 
ihren Zweck zu erreichen. d 
Wie in diesem so wird man auch noch in anderen Ei 
zweifelhaft sein, ob die 30000 diese bestimmte Zahl meint: 
nur ein Kasten: ist, der viele Tausende bedeutet. So 
steht fest, dass diese Zahl uns mehrmals gerade da überras 
wo wir eine bestimmte Zahl überhaupt nicht erwarteten. 
berichtet Plutarch im Leben des Aemilius Paulus c. 4, dass 
ser, als er während des Krieges mit Antiochos zur Dämpli 
eines Aufstandes nach Spanien geschickt wurde, zweimal’ 
Barbaren in der Schlacht besiegte und deren ungefähr 
tödtete (repl reLouvelovg aveAwy). Gerade ungeordnete j 
barenhaufen scheint sich diese Ziffer auch sonst gern a 
zu haben: denn auf über 30000 (ürsto reıouvelovg) si 
derselbe Schriftsteller im Leben des Marius c. 49 die 
Ambronen und im Leben des Marcellus c. 6 die der Gäs 
welche unter Führung des Britomartus die Alpen 4 
hatten; und nach dem Zeugniss, allerdings eines rom 
Schriftstellers, des Aurelius Victor epit. c. 47 waren der ‘ 
mannen, die Gratian bei Argentaria besiegte, 30000.) ı 
A) Andere gaben dafür 40000 oder gar 70000 Ammian, Marc. 2 
10, 5. Es 


" 


ri 
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leichen Angaben muss man jetzt mit demselben Misstrauen 
nehmen, das man ohne Zweifel gegen sie haben würde wenn 
'e statt von 30000 von 400000 sprächen: denn die Rolle der 
tzteren, insofern sie Rundzahl ist und zur Bezeichnung einer 
‚ossen Menge dient, scheint bei den Griechen die 30000 ge- 
)ielt zu haben. Es muss daher Bedenken erregen, dass ebenso 
»ch die Zahl der Gefangenen nicht bloss in Theben, !) sondern 
ıch in Tarent) geschätzt wird. Nicht besser steht es mit den 
2000 Menschen, die nach Josephus Jüdisch. Kr. II, 13, 5 der 
"lsche Prophet aus Ägypten um sich versammelt hatte und wo- 
ir die Apostelgeschichte 21, 38 nur 4000 gibt. Wer ferner 
‚eiss, wie mangelhaft die Bevölkerungsstatistik des Alterthums 
ar, wird es nicht gerade glaublich finden, dass man die Ein- 
‚ohmerzahl der grösstentheils wilden und fast unzugänglichen 
ısel Corsica (Strabo V, p. 224) genauer gekannt habe. Trotz- 
sm weiss Diodor (V 44, 3), dass dieselbe über 30000 (ürcto 
)Ug TOLOLVEIlovg) Eekrug, und diese Angabe fällt um so mehr 
f, als genau ebenso hoch von demselben Historiker die Ein- 
ohmerzahl der balearischen Inseln geschätzt wird (V 17, 2). 
| ist daher wohl möglich, dass auch hier die Lücke der re 


ss durch die beliebte Rundzahl 30000 ausgefüllt wurde. Wenn 
dlich Suidas s. v. von dem älteren Tyrannion sagt, dass der- 
lbe, als er in Rom zu Ansehen und Reichthum gekommen, 
ch eine Bibliothek von mehr als 30000 Büchern (BıßAiwv Ö vrr8g 
1 tgeig uvgıadag) erworben habe, so frägt es sich sehr, in 
e weit dieser Angabe eine wirkliche Zählung zu Grunde lag, 
so mehr als ebenso hoch von demselben die Bücherzahl der 
>bliothek des Epaphroditos angegeben wird (Ritschl Op. 129). 
Dass die Griechen ein eigenes Wort (uveioı) hatten, um 
40000 zu bezeichnen — ob diese oder die einer grossen 
enge die ursprüngliche Bedeutung desselben war, kommt 
erbei nicht in Betracht — ist jedenfalls bei Erörterung der 
‘age, wie das Dreifache der Zahl gerade bei ihnen zu einer 
liebten Rundzahl werden konnte, mit in Anschlag zu bringen. 
s Entscheidende war es indessen nicht. Wie vielmehr die 
000 schon durch ihren Zahlenwerth und nicht erst durch die 
Bglichkeit sie mit einem einzigen Wort zu bezeichnen zur 


= 4) Plut. Alex. 44. Diodor. XVII 44. 


' 2) Plut. Fab. Max. 22. Liv. 27, 46, 7 und hierzu Weissenborn, der 
ie die Variante Eutrops, der nur 25000 angibt, erwähnt, 
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Würde einer Rundzahl emporstieg, !) so ist auch die besproel 
Bedeutung der 30000 keineswegs auf das Griechische beschri 
Ein Beispiel aus dem Arabischen kam schon oben (S. 
Sprache; ein anderes aus dem Spanischen ist in folgender 
ten Hernandos bei Calderon, Los empefios de un acaso, 
(S. 290° ed. Keil) enthalten: nal ci 
Que no dijera aquesta espada es mia, 
Aunque rehir te viera 0 
Con treinta mil Don Felix u tuviera. 


E 

A) Diess lehrt z. B. Castiglione im RS l. II S, 108 (i 
1822): € licito talor per servizio de’ suoi Benar ammazzare no 
uomo, ma diece mila. Tre 


Berichtigung zu 8.44, 2. 


hen, wie folgende Worte Senecas epist. 25, 4 lehren: »Quid 
quis, quadragenarium pupillum cogitas sub tutela tua continere? 
aetatem ejus jam duram et intractabilem. non potest reforma 
finguntur.« 


Nachträge. 


\ Deren werden sich leicht noch viele geben lassen. So er- 
etz. B. die Bedeutung der Zahl 40 auch aus der Frist von 
(lagen, die bei Varro de re rust. II 8, 43 (Plin. nat. hist. VIH 
3 Geopon. 47, 40) gesetzt wird, so wie daraus, dass auf 
‘i späten Inschriften aus Attica (C. I. A. II A, 73. 74. vgl. 
W. Gurlitt im Philol. 27, 732) in einem gewissen Fall eine 
gige Reinigung erfordert wird, ehe man das Heiligthum des 
Tügervos wieder betreten dürfe. Das erste Beispiel wäre 
zu S. 43, das zweite zuS. 45 nachzutragen. Sodann kann 


aA, um zu en. wie ich diess S. 57 ff. versucht habe, dass 


den Römern die Bedeutung der 40 nicht fremd war, noch 
udie Sitte der älteren Zeit hinweisen, den Bart nicht vor dem 
O.en Jahre zu rasiren (Gellius 3, 4 Marquardt Privatleben 
„2. S. 582, 5). Doch würde ich um dieser unbedeutenden 
ne des Materials Willen nicht noch einmal auf das be- 


i Thema zurückgekommen sein, wenn mich nicht ein 
I Zufall in den Stand gesetzt hätte, angestellte Com- 
äutionen auf, wie mir scheint, schlagende Weise zu bestä- 

. Dass in der alten d. i. der homerisch-hesiodischen Zeit 

(yevec zu 40 Jahren gerechnet wurde, habe ich S. 22 ff. und 

6f. wahrscheinlich gemacht. Erst jetzt kommen mir Verse 
4 zu Gesicht, die dieses Resultat durch ein ausdrück- 
ess Zeugniss bestätigen. Nachdem der Dichter in den W. 
if. angegeben hat, wie der Pflug beschaffen sein soll und die 
sen, die ihn fiehen, fügt er vs. 441 über die Persönlichkeit 
HraBgers folgendes hinzu : 


 Tois Ö° Aue TEeooagaxovrasrjg allmög Eroızo 
| ügrov deuarioag TEerE«TEVGor, nräßl. Vuor, 
| 08 % Eoyov uelerov i$elav aular Ehavvoı, 
unxerı nartaivoy ueF Öunkızas, ah) drri Eoyo 
Fuuov Exwr* Tov d’ ovrı veregos &log Ausivor 
‚ oreguara daovaosaı zal Erıonoginv dleaosaı. 
| KOVOOTEDOS y7&o Arno uEF° Öunkızag Errroinrau. 


itnach sind 40 Jahre das Alter, in dem der Mensch zur männ- 
en Ruhe und Reife des Geistes gelangt: und darin, wie ich 


a 


eben that, ein Zeugniss für den Ansatz der yeve« zu A 
zu erblicken berechtigt mich was ich über die Abh 
dieser letzteren Bestimmung von der Berechnung | 
S. 33, 1 bemerkt habe. Aber auch abgesehen hier 
Kenntniss dieser Verse darum werthvoll, weil sie 
weis, der S. 15 f. geführt werden soll, viel mehr i 
fallen als die Bestimmung des Solonischen. | @ 
mich dort namentlich berufen habe. ER 
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Herr Överbeck lezie einen Aufsatz des Herrn Dr. Th. Schrei- 
br vor über unedirte römische Fundberichte. 

j 

; DieBeschäftigung mit einer der ältesten römischen Antiken- 
samlungen und damit zusammenhängende Studien über die 
Pıvenienz und die so schwer zu verfolgenden Schicksale der 


'zaischen Denkmäler veranlassten mich vor einigen Jahren die 


Eine Anzahl bisher veröffentlichter Berichte von der Art der 
Mimorien Vacca’s genauer durchzunehmen und auf ihre Quellen 
.- ‚prüfen. Ich erkannte bald, dass der Abdruck derselben 
ea’s Miscellanea filologica critica e antiquaria (2 Bde. Rom 
wo und 1836) weder von Druckfehlern und willkührlichen 
frei, noch vollständig sei, dass wenigstens ven 

eigen noch zahlreiche, i im Wortlaut zuverlässigere Abschriften 
whanden seien, dass aber auch in den Bibliotheken und Archi- 
”“ Roms — und ich darf jetzt hinzufügen, auch anderer 
Site Italiens — vielfach verzeitelt und nieht immer an einen 


bstimmten Autornamen geknüpft, eine Menge noch unverwer- 


liter Notizen, Berichte und selbst grössere Abhandlungen über 
und Ausgrabungen i in Rom und Umgebung sich 


alten. habe, die Fea nicht gekannt und die auch die neuere 


Fischung übersehen hat. Einige Mittheilungen darüber sind 
we mir bereits bei Gelegenheit. der Publikation des Original- 
ietes der Schrift Flaminio Vacca’s in diesen Berichten 1881 
S43M. gegeben worden. Die dert angedeuteie Absicht die 
Samlung Fea’s zu revidiren und fortzusetzen und zwar-inner- 
&) derselben Zeitgrenzen, also mit Ausschluss der neueren, 
axdas 19, Jahrhundert sich beziehenden Berichte, hat sich seit- 
da der wohlwollendsten Förderung von Seiten des Königl. Mi- 

des Cultus und öffentlichen Unterrichts und der leip- 
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ziger Universität (aus dem Fonds der Albrechtstiftung) zu 
freuen gehabt. Es war mir vergönnt, meine Untersuch 

über eine Reihe der bedeutendsten italienischen Bibliothe 
auszudehnen und im Herbste 4883 auch verschiedene rö 
Archive untersuchen zu können. Aus den Ergebnissen & 
Forschungen bringe ich nachstehend zunächst einige Exce 
reihen und grössere Stücke mit kurzen erläuternden Ben 
kungen zum Abdruck und beabsichtige in der Fortsetzung: 
von den Einzelnotizen eine Auswahl zu veröffentlichen. f 


I. g | 
Die Fundberichte des Valesio. 


Das Capitolinische Geheimarchiv enthält in einer Ser 
gegen 400 starken Quartbänden den literarischen Nachl, 
gelehrten Abate Francesco Valesio (1670—4742), der si 
ein Andenken in der Zukunft gesichert hat, während er 
zeiten fast unbekannt geblieben ist. Eine unüberwin 
Menschenscheu (per essere uomo timido e salvatico = 
Bottari) hat ihn ein langes Leben hindurch von jeder Berüh 
mit der Öffentlichkeit zurückgehalten. Wie er es nich 
sich gewinnen konnte das ihm von Benedict XIV. ange) 
Sekretariat der Akademie für römische Geschichte anzunehi 
so hat er sich auch nur ausnahmsweise und meist anonyı 
Autor hervorgewagt, Verschwiegen blieb auf seinen Ww 
dass er der Verfasser der gelehrten Erklärung zu dem Gem 
werk Philipps von Stosch gewesen (Justi, Zeitschrift für bile 
Kunst 1872 p. 334) und auch Ridolfino Venuti, der ins 
Memoriensammlung am Schluss der 4741 erschienenen Bese 
bung Roms (Roma antica distinta per regioni vergl. im Vol 
p- XI) — der ersten Zusammenstellung der grösseren Au! 
bungsberichte — einige Mittheilungen des Valesio „über ne: 
Entdeckungen« abgedruckt hat, durfte diese Beiträge nich 
nauer kenntlich machen. Und doch waren es nur ein paar! 
einzelte Notizen, die Valesio dem befreundeten Verfasser it 
lassen hatte; viel reichhaltigere Aufzeichnungen behielt e 
sich, sie sind auch unter seinen Papieren vergraben geblit 
Yendti deutet jedoch an einer Stelle seines Werkes’auf ( 
ihm nicht zugänglichen Fundberichte hin, indem er sagt: 
molte notizie ancora si conservano Yırmoseeige di cose at 


I 
bc 


ee 


rrovate nelli passati tempi appresso il Sig. Francesco de’ Fico- 
ri, Sig. Francesco Palazzi Antiquario di Sua Santitä, Sig. 
Aıate Valesio, Sig. Gavaliere Francesco Vettori, ed altri in- 
sini amatori di queste cose, che a dispetto del tempo, della 
barie, e dell’ ignoranza cercano conservare all’ etä future 
te quelle notizie, che piü si possa, delle cose de’ nostri mag- 
ri. Wir haben sie jetzt in der Sammlung Valesianischer Co- 
des des capitolinischen Archivs zu suchen und zwar die Mehr- 
„ıl derselben in den von Valesio verfassten, handschriftlichen 
Dıriü di Roma, die in einer geschlossenen Serie von 41 Bänden 
a; der Zeit von 4700—A742 vorliegen. In chronologischer 
ige werden in ihnen die erwähnenswerthen Ausgrabungen 
al Funde registrirt, auch Personalnotizen über bekannte Anti- 
in und Sammler gelegentlich eingeflochten. Ich habe probe- 
ise den archäologischen Inhalt des 18. Bandes, des 9. der 
rienreihe, der die Jahre 1729—32 umfasst, excerpirt und 
nge ihn unter No. 6—-22 nachstehend zum Abdruck. Die vor- 
gehenden Fundnotizen stammen aus einem Miscellenband, 
64 fol. 201 ff. Übrigens bewahrt die vaticanische Bibliothek 
er den Papieren des Cancellieri Cod.Vat. 9197 verschiedene 
cerptenreihen aus den Handschriften des Valesio, auf fol. 478 
»sinnt z. B. ein Indice delle Miscellanee di Fräneoseo Valesio 
l.ampidoglio, fol. 421 ff. enthält alfabetisch geordnete Auszüge 
‚ Notizen über römische Paläste, Villen und Denkmäler. Ein 
13edruckter handschriftlicher Generalkatalog der valesianischen 
3ıliothek ist 1764 von dem Archivar Filippo Magni mit grossem 
"iss ausgearbeitet worden und noch im Archiv befindlich. Er 
rt den Titel: Indice de Manoscritti del fü Francesco Valesio 
ii altri libri posteriormente acquistati, esistenti nel creden- 
te XIV. composto l’anno 1761 da Filippo Magni, Archivista. 
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hivio Capitolino Cred. XIV. To. 64 fol. 204. 

f] Altempo d’Innocenzo XII. sopra il monte Auentino nella 
na delli PP. Somaschi del Collegio Clementino uieino A. S. 
areo dalla parte di mezzo giorno nella sommitä di detto monte 


4] Spätere Ausgrabungen in derselben Vigne beschreibt Fico- 
‘(iin Venuti's Roma antica von 4741 p- 281 f., wovon ein Auszug 
Fea, Miscell. Ip. 144 nr. 44. Baldini, saggi di dissertazioni acca- 

n.pubbl. lette nell’ accad. etrusca di CortonalI (1738) p. 154. Auch 
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fü scoperto un’ antico sepolero quale haueua due stanze cio& 
di sopra, dalla quale per via d’una scala si scendeua ä que 
sotto, erano d’intorno a dette stanze molte nicchiette di 
forme disposte con bella architettura tutte stuccate con 
metti di buon gusto, il detto stucco era bianco ed assai.d 
mura tutte dipinte con uarij scompartimenti ben’ adorn 
belli e uaghi festoncini, per ciascheduna nicchietta ui era 
piano d’essa murati dui Vasi di terra rossa cotta come sot 
nostre pile da cucinare fonde eirca un palmo aleune et altı 
e mezzo, quelle che erano fonde circa un palmo haueu 
bocca piü stretta, in detti vasi si trouarono ceneri et oss, 
siate, ma detti vasi erano caleinati e facilmente si romp 
con le mani, uedendosi solo un poco di rotto nel mezzo & 
rottura. la figura delli vasi & la seguente. - n 


Si trouarono. anco li intorno molti pili di marmo ed iscı 
sepolcrali et altri marmi, ne serissi due che ritrouai intie 
sono le seguenti in huoniı carattere, laprima erain un pie 
alto in circa 3. palmi e largo 11/,. 


C. SEIVS VITALIS 
VIXITANNIS XIIll 
MENSIBVS VI 

DIEBVS XXIl 

QVEM NON LICVIT 
PLVS AETATEM SVAM 
FRVI INFELICISSIMAM 
MATREM SVAM FECIT 
CATTIA FORTVNATA 
FECITFILIOSVO 
PIENTISSIMO. 


die wahrscheinlich von dem Abbate Revillas herrührenden 
ruderi e monumenti antichi, MS. Archiv. Vatie. (publ. von de] 
R. 1884 p. 48) erwähnen den Fundort: nella vigna ed orto del C: 
legio Clementino nel cavare si & trovato sotto un cimitero, @ 
dono in oggi urne, cinerarij, e casse di marmo, e divensal B| 
sepolcrali in marmo e moltenel peperino. Die Inschriften der Vası‘ 
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‚D’altra era pure di carattere assai buono sopra una tauola di 
ano longa 3. Palmi larga uno e grossa 3. dita e chiaramente 
sdeua che auanti ui era stata altra iscrizione che poi fü ra- 
t per porui la seguente 

) D.M 

VALERIAE 

CRYSAEI 
VALERIA 
" FORTVNATA 

! PATRONAE SVAE 
| B-M«.F. 

2] Al tempo d’ Innocenzo XII raccomodandosi la strada 
jresso S. Luigi de Francesi nel principio del Vicolo di S. Sal- 
iire delle Coppelle ui si trouö poco sotterra un gran pezzo di 
ıhna di Granito Orientale longo in circa 3. canne e grosso 
2 quelle della Rotonda et & da sapersi che quelle 3. colonne 
msse al Portico della Rotonda da Alessandro VII furono pari- 
ete cauate in questo luogo; ue ne & ancora una che pare in- 
eı scoperta in qualche parte in altre occasioni la quale & 
tiversata sotto il Palazzo del Preneipe Giustiniani. 

3] L’anno 1703 gli Padri di S. Gregorio in monte Celio 
undo nel Cortile auanti le tre piccole Chiese di S. Siluia S. 
ürea et Oratorio di S. Barbara ui ritrouarono un pezzo di 
Ihna di Alabastro Orientale scannellata in giro tortuosamente 
‚hale fü uenduta 60 scudi, ui furono anco ritrouati molti 
%i di trauertini non molto grandi e diuersi altri frammenti di 
ee lauorate. 

%] Nel Giardino del Contestabile Colonna doue era quel 


VI, 2 nr. 8211— 8397. Einige Funde hat Pier Leone Ghezzi ge- 
inet: Cod. Ottob. 3109 fol. 123 f. (Psyche-Sarkophag) fol. 27f. 
mente eines Terrakottafrieses, Bakchantin mit Tymbanon, Sirene 
spielend). Vgl. Lanciani, Bull. d. comm.arch. com. 1882 p.214f. 
2] Reste der neronisch-alexandrinischen Thermen sind in der 
ind von S. Luigi de’ Francesi zu verschiedenen Zeiten und noch 
Urdings gefunden worden: Vacca mem. 29. Bartoli mem. 114. 
ıbio mem. 8. Guattani Mon. ant. ined. 1786 p. 69. Relazione 
En arch. della eittä di Roma 4871— 72 p. 73 u.A. Eine 
mmenstellung der Berichte (ohne den des Valesio) giebt Lanciani, 
orie degli scavi 1881 p. 271. 
\4] Ansichten des sog. »Frontispiz des Nero« (des Eingangs- 
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gran pezzo di frontespizio del Tempio ereduto del Sole den 
in tempo d’Urbano VIII. ui si uedono ancora in terra aleuni. 
di marmo di gran grossezza, il piü grande de quali chei 
de gli Angoli laterali del frontespizio del Tempio longo & 
palmi 45 di Mercante, alto 12, un’ altro pezzo quale & 
dell’ Architraue. & fregio lungo palmi 20 sudetti e pü 
p. 6 alto p. 43, ui sono altri pezzi di minor’ grande 
tutti grossi, ui & anco un capitello quadro di pilastro pro 
nato alli altri pezzi quali tutti sono scolpiti da eccelle 
maestri et in particolare le figure‘ e fogliami del fregio ce) 
di gran’ rilieuo. molti di detti pezzi’sono stati segati pe 
stare la nuoua galleria del Palazzo Colonnese. 
5] L’anno 4705 fü disfatto il residuo della Torre et 
da Leone IV. contro le scorrerie de’ Saraceni sü la riu 
uere tra il monte Auentino e Testaccio con il pretesto € 
disce il corso del fiume. nelli muri ui furono ritrou 
pezzi d’Alabastro Orientale et altri d’Alabastro Ametist 
raldino alti un palmo e larghi e grossi mezzo in circa, q 
_erano informi e non lauorati come si sogliono transport 
Caue, vi fü anco ritrouato un frammento di Vaso d’ 
fiorito di non mediocre grandezza, gran quantitä di s 
pure non lauorati, e molti pezzi quadri di trauertino 
huomo che formauano una fascia A piedi della Torre all’ orlc 
acqua. Tutti gli sudetti marmi andarono in potere diD.( 
Albani Fratello di Nostro Signore, gl’ alabastri furono tr 
buona parte ad Urbino per incrostare cola la nuoua 
principiata dalla Famiglia Albani. L’Alabastro Ame 
Smeraldino fü da molti chiamato plasma di smerailo. I 
dell’ altra Torre compagna pure edificata da Leone n 
opposta nella strada che ua ä Porto sotto il Gianicolo fü 
forse per non esseruisi scoperti segni di simili pietre. 
tarsi la barbarie di quei tempi nel seruirsi di materialedi ! 
pietre rare. 


thores zu den Thermen des Constantin) finden sich in vers 
Vedutensammlungen, bei Du Perac tav. 314 Cavallieri, Urbis 
reliquiae 1569 tab. 10. Säulenreste davon: Vacca mem. 79.\ 
führlicher ist die Beschreibung bei Revillas (ed. de Rossi) p. 3 

5] Eine kurze Notiz über dieselben Funde giebt Fieoro' 
Venuti, Roma antica p. 29 F 


Xchivio Capitolino Cred. XIV. To. 48. 
| Diario di Roma dall’. anno 1729 al 1732. 


| f. 55 (1729. Luglio 27). 

| 6] Auendo per il Vicolo detto della Gatta Pambasciatore di 
\nezia fatta una chiauica per la nuoua fontana d’acqua di Treui 
ıcedutagli dal papa da farsi nel cortile del Palazzo di S. Marco 
e essendo stata fatta assai profonda per imboccarla con la chia- 
'a maestra appresso al Colleggio Romano, le case che sono da 
be due i lati della strada che sbocca su la piazza di $. Marco 
‚endo stata rimossa la terra piü bassa de fondamenti hanno 
flo apertura in modo che sono puntellate, ed al palazzo de Pa- 
(abara hä bisognato gittare ä terra la f acciata, e bisognarä tutte 
ndarle. In fare detta chiauica hanno ritrouate due grosse 
onne che trauersauano la strada, e da ambedue i lati erano 
‚le case onde non si poterono cauare. 


| f. 66 (4729. Settembre 2). 
7) Si@aperta una Caua nel giardino Mattei ä $: Pietro in 
coli e bisogna credere che anticamente fosse d fonderia d una 
)cina monetaria auendo ui ritrouate bilaneie, aleuni pesi e 
ti caldari e piü di 1000 monete di rame di Costantino e 
ii e di Giuliano apostata con qualche statuina pure di metallo, 
iede essere fabrica rouinata per il fuoco apparendone chiari 
‚Isegni. 


.f. A046 (4730, Genne, 20), 

8] Venerdi 20 nel cauarsi gli fondamenti per la fabbrica 
lanuova Casa appresso S. Saluatore in Termis appresso S. Luigi 
b ritrouata una gran’ colonna di granito alquanto pendente 
a grossezza di quelle della Rotonda che sono del Portico delle 
'ıme di Nerone e ristorate da Alessandro Seuero, ed in fatti 
\ssandro VII. le due di fianco, che mancauano al detto Portico, 
&ece cauare in questa piazza, ma la presente non ui & speranza 
per cauarsi stante la barbarie del tempo. 


Romano (Saepta Julia, Aqua Virgo) vgl. Beschr. der Stadt Rom 
3 p. 96 ff. Lanciani, Acque e aquedotti (Atti della R. Accad. dei 


ni Über die Anlagen zwischen Palazzo $. Marco und dem Col- 
Fei. Memorie IV. 1880) p. 338 ff. 


‚ 8] S. die Anmerkung zu mem. 2. 
"85. 6 
| 


f. 235b (4734. Luglio 47). 


9] Nelle scorse setlimane uolendo fare uno scassato. nellas 
Vigna appresso acqua trauersa il Corsetto archibugiero, celel 
nelle case nuoue appresso S. Luigi de Francesi, ui, ritroud 
antico sepolero della Famiglia Azzia con tr& urne, una assai, Di 
d’ alabastro scroccatagli dal Card!°. Alessandro Albani, che 
ottenuto di uendere per scudi seimila di statue, edaltra di au 
con entro ceneri, ed una piü grande con una giovane intierae 
auea una cuffia di rete d’oro disetteoncie, edancora co’ capellie 
tirauano al rosso e tr& anelli signatorij con gemme, di fattu 
mediocre ed alcuni scodellini di terra assai gentili, ed una p: 
di metallo, ed aleune statue, ma senza capo; tutte queste 
hanno auute gli Albani. 


f. 250 (4734. Settembre 40). 


10) Il Cardinale di Polignach. fece HEIRT. Bote 
che indicauano la prossima sua partenza, e di s 
mandato fuori sopra cento casse.di statue Be | 
bassi rilieui con dispiacimento di tutti, pertanto s 
ficaua, che gli suoi creditori andando al palazzo sare 
bono pagati. 


f. 256b (4734. Ottobre 5). 


11]. Nella nuoua strada che ora si forma,ä linea retta 
Piazza di Pietra per andare al Corso, nel fabricarsi una ch 


9] Vgl. die briefliche Mittheilung Vettort’s an Gori n. &5 
der Anmerkung. | 
10] Gemeint ist Cardinal Melchior de Polignac, neliher seitat, 
als französischer Gesandter in Rom lebte und dessen Sammlung 17, 
in Paris verkauft wurde. S. Adam, Collection de sculptures an | 
Paris 1755. Volkmann, Hist. Kritische Nachrichten aus Italien 
II p. 619 f. Benndorf, Mitth. des arch. Inst. in Athen I p. 168 
11] Vgl. nr. 14. 15. Über die Ausgrabungen auf Piazza di P 
tra: Vacca mem. 21. Bartoli mem. 115. Gigli, Memorie. Ms. (Ai 
mollo, Giacinto Gigli ed i suoi diarii del secolo XYI: Firenze 18/ 
p- 18) »in questo tempo (Aprile 1646) in Piazza di Pietra furono | 
vate Stk terra diverse scolture e pietre di bellissimo lavoro. «Fi- 
roni mem. 54. Fea, Annot. alla mem. sopra i diritti del prit ip) 
p. 44. Beschreib. d. St. Rom II, 3 p. 337 ff. Lanciani, delle s- 
perte . ayvenute in piazza di Pietra, Bull. d. comm. a com. 
Roma 1878 p. 10 ff. 4 | 
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ica per gli aquedotti della fontana di Piazza Nauona circa 6 pal- 
il sottoterra si € ritrouato un pezzo di marmo- pario smisurato, 
ae era un pezzo del cornieione della fahrica contigug di Anto- 
ino, essendo in parte guasto dal fuoco, uien’ tagliato’per por- 
ırlo fuori. 


f. 257b. (4734. Ottobre 43.) 
' 42] Hä Sua Beatitudine dati alli conseruatori. seudi due 
la per ristorare le antiche fabriche che andauano in rouina e 
ıbito hanno posto mano all’ Arco di Tito, che patisse notabil- 
ıente. 
| f. 263b. (4734. Novembre 28.) | 
j 43] Fuori di Porta S. Sebastiano per lau uia Appia circa due 
riglia discosto da Capo di Boue con I’ occasione di demolire una 
ecchia muraglia per torne gli selei detti quadrelli per fare la 
sleiata del Corso ritrouaronsi due belle statue, di’ una uenere, 
daltra con due colonne di fior’ di persico, .e’lehä mandate A 
arieare il Card.!® Corsini nipote di Sua Beatitudine. 


f. 263b, (1734. Novembre 29.) 
| 14] Giouedi 29. alle 19. hore si diede oggi principio ä& 
auar’ fuori il gran sasso in piazza di Pietra con einque, ma es- 
»ndosi rotti tre canapi fü tralasciata Y’ opera non auendolo al- 
ıto da terra che solo tr& palmi. 
v f. 275. (1732. Febbraio 45.) 
. Nö] Quel gran pezzo di marmo, che |si serisse ritrouato in 
jazza di Pietra si sega per servirsene ad accomodare I’ arco di 
‚onstantino che scompaginatosi minaccia rouina. 
ı f. 280b, (1732, Marzo 44.) 
16) Nel cauarsi gli fondamenti della nuoua Capella Corsini 
'S. Gio. Laterano ui sono state ritrouate due teste di marmo d’ 
n Commodo, e di un’ Fauno con altri frammenti di statue rotte 
seatastate insieme forse per farne calce, ed & stata aperta altra 
aua.nel giardino Mattei alla Nauicella doue hanno ritrouate due 
Me di Porta Santa in una delle quali era scritto 


| M- REGVLVS M: F. 


16) Vgl. nr. 17 und 22. E. Stevenson, Scoperte. di antichi 


Aifizi al Laterano (Ann. dell’ Inst. arch. 487 7) bespricht auch die 
Spuren antiker Gebäude im vorderen, die Capelle Corsini enthalten- 
en Theile derBasilika« (p..346 ff.) und.die darauf bezüglichen Funde. 
6* 
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di Colonna di Porta Santa. 


f. 286. (4732. Aprile 46.) B 
18] Appresso Porta maggiore si & fatta una caua, e si® 

trouato un colombaio, © sepolcro antico. } 

f. 309. (4732. Agosto 8.) Bi 
19) Nella notte precedente furono gli sbirri in 

di Francesco Ficoroni antiquario in 'strada de 

e gli fecero una gran’ ricerca, ed auendogli dat 

questro in casa gli portarono uia le scritture, e 

auer egli comperata una testa antica di porfide da 

muratori, che la aueuano ritrouata nello scauare 

riattare un Granaro de’ Cardinali-di S. Giouanni, | 

f. 311b, (1732. Agosto 29.) { 

20] Proseguendosi il processo contro il F 

antiquario, fü eondotto alle carceri Belisario che. 

dea medaglie in piazza Nauona, e fü fatta la ı 

zione della robba al Bughielli in piazza Margana 

et erede del celebre antiquario M. Antonio Sabat ni. 


f. 345. (1732, Settembre 46.) 

21] Si proseguisce lo scauare.le fondamenti per la facei 

di S. Giouanni Laterano, e si caua nella Vigna contigua ne 
quale si ritrouano molti uestigi di muri antichi. 

f. 323. (1732. Ottobre 20.) 

22] Nella caua che fa fare Sua Beatitudine nella vi 

tigua alla Basilica Lateranense uerso la,mura si ® ritroua 

bella testa di filosofo, ed una gran’ stanza con circa 200 ä 
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17] Ich verweise bezüglich der Diocletiansthermen auf 
der vatikanischen Bibliothek befindliche unedirte Monographien 
Vat. 7463 u. 7464 [Benedetto Tessari] Storia della chiesa di 
Caterina alle terme Diocleziane. Cod. Vat. 9160 Le terme dioc 
illustrate da Francesco Cancellieri con le chiese ivierette. 

20] M. Antonio Sabatini vgl. Justi, Zeitschr. f. bild. Kuns 
pP. 303. y 
22] Vettine antiche] vgl. Stevenson a. a. O. p. 349 f. 
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ntiche in aleune delle quali leggeuasi. seritto Saguntinum, in 
ltre Massicum intagliate le lettere nella creta molle prima di 
uocerle onde si uede essere state fatte per uso di conseruare il 
ino, ed i PP. Gesuiti si sono oflerti per comperarle. 

i 

| II. 


Berichte des Vettori und Bottari. 


Zur Zeit als Francesco Gori (geb. 4691, gest. 1759 als 
'robst von S. Marco zu Florenz) mit der Herausgabe des Museum . 
‚truscum beschäftigt war, unterhielt er, um Beiträge für sein 
Verk zu gewinnen, den regsten Briefwechsel nach verschiede- 
en Seiten hin, vor allem mit römischen Antiquaren und Samm- 
»rn, die ihn mit Inschriften und Zeichnungen von neugefunde- 
'en Denkmälern versorgen sollten. Einen Theil dieser Korre- 
pondenz bewahrt die Bibliotheca Marucelliana in Florenz; es 
‚ehren darin am häufigsten die Namen des Ficoroni und Bottari 
rieder, von denen der erstere sich fast ganz darauf beschränkt 
ie epigraphischen Neuigkeiten mitzutheilen, Bottari dagegen 
in grösseres Interesse für die Denkmäler zeigt.. Auszüge von 
oris Hand aus Briefen des letzteren sind mit anderen von 

‚ancesco Vettori zu einem Sammelband (als Cod. MS. A. 63 
ezeichnet) vereinigt, woraus die folgenden Stücke entnommen 
nd. (Vgl. C.1.L.VI, Ap.LXIl.) Der Titel nennt als Empfänger 
er Briefe Antonio Francesco Gori, auf dem zweiten Blatt steht: 

pieilegium antiquarium ex epistülis el. v. Joannis Botarii Prae- 
hits, Bibliothecae Vaticanae Praefecti. Hinter den Briefen Bot- 
rs folgen »Inscrizioni del Museo Vettori in Roma«. Dann unter 
er Überschrift »Lettere del Card. Francesco Vettori A Francesco 
orie eine zweite Reihe von Briefen, ebenfalls antiquarischen 
Kan die ich um die chronologische Ordnung herzustellen, 
nen des Bottari voranschicke. 

Beide Gelehrte waren Landsleute Gori’s. Vettori (1710 bis 
ri ist hauptsächlich durch seine Sammlung christlicher Alter- 
\ümer, die jetzt mit den vatikanischen Museen vereinigt sind, 

kannt geworden. Giovanni Bottari (1689 —1775) ist der fein- 
en Custode der vatikanischen Bibliothek, der Heraus- 
ber des Museo Capitolino und der bekannten se der 
ünstlerbr iefe. 


___. (SEE 


Florenz, Bibl. Marucell. Cod. MS. A. 63. 


Berichte des Francesco Vettori. 
Roma 5 Eebh}, A731. 


Casale, presso il ee che si continua tuttauia nei 0 
uilla. uenerdi ‚scorso dunque,, doppo ‚essersi.scoperte ale 
stufe sotterranee co suoi fornelli, il tutto di muro a cortina 
finito,-ed il pauimento lastricato.di marmi assai minuti, po 
serpentini, gialli antichi, ma collocati ‚con non molto buo 


anticht, che perd conuenendo riempire il sito per essere sot 
eirca 15 o 18 palmi, furono leuate uia le lastre di marmo 
seruiuano di guida a questo pauimento, in una delle qu 
ritrouata laseguente inserizione riempita di calce da parte, 
lettere, .e uoltata alla rouescia per uso di lastra, come le alt 
onde uno di: questi giorni mi portai a uederla, e fatta la r 
tare dalla.calce, che molta sopra ue.n’ era incallita, copiai- 
pide, ch’ & del.tenore che segue. 


BALBINO .-MAXIMO.. COS. ORD » 

PR-K-TVT-Q-K-LEG:-PROV-ASIAE —CLL VE 

CVR-PR-LAVR- LAVINIAE ITEM © 1532.55 
etc. 3 


Roma 5. Maggio 1734. oe 
24) — — — Quanto alla corona del Apollo, non du 
che sia delle sue medesinie trecce, che perdaccid le restass 


24] ‚Unter Gori’s Papieren auf der Bibl. Marucell. (Cod. MS, A 
hat sich eine Skizze nach dem auch von Ghezzi (Cod. Ottob. 3 
fol, 74) gezeichneten Fragment eines Krobyloskopfes erhalten m 
Beischrift: Frammento di una testa d’ Apolline ritrouato nelle 7 
della ‚Casa -aurea di Nerone ; si dice d’ Apolline per essersi sco 
all’ antico Porto d’ Anzio una Statua infiera con gl’ attributi d 
Deitä, e.con le treccie auuolte alla testa, come si uede qui delin 
ed hora s’ammira in Roma nella Casa Conti. Diese Statue be 
sich jetzt in Palazzo Torlonia (Matz-Duhn, Zerstreute Bildw. in Ro 
nr. 179. Schreiber, Mittheil. d. deutsch. ärch. Inst. in Athen 18€ 
p- 239). Die weiterhin erwähnte ara di Giove ist vermuthlich d 


kapitolinische Altar abgeb. Braun, Vorschule der Kunstmyth. Taf. | 


era, 


ısibile le fü mandato il disegno di quel frammento, in cui ue- 
csi chiaramente, come nasce la detta corona, e le dissi che tale 
sosserua nella statua, che conseruasi dalla casa Conti, la qual 
sıtua e indubitata che sia di Apollo, auendo tutti li suoi attri- 
ti. Questa fü ritrouata nel Pontificato d’ Innocenzo XII. al 
Urto d’Anzio, doue faceua cauare il Card.® Albani, e come tro- 
ıta in Juogo che direttamente si spetia alla Camera, fü data 
ai nipoti del PP., sebene il PP. medesimo non uölle la rice- 
'ssero; mä uenuta la morte del detto Pontefice, giudiearono i 
ineli capi d’Ordine, che si.douesse ad ogni modo alli nepoti 
N defonte Pontefice, che perö le fü subito portata, ed iui an- 
ra oggi si conserua; ed essendo osseruazione nuoua questa 
dtta corona formata ad Apollo dalle sue trecce medesime, po- 
ebbe, se le pare, per fare la tauola XII.* disegnare la statua 

desima d’Apollo, che le suggerisco. Ella sa che ad Apollo si 
Ei i capelli lunghissimi, che li conuengono per la giouentü 
‚sca, e perpetua, che se li attribuisce, e perche i capelli d’ 
ollo si referiscono alli suoi raggi, che da per tutto penetrano ; 
a perche la statua de Signori Conti hä in mano 1’ arco che 
ene a significare la medesima cosa, percid sauiamente l’ arte- 
fe hä fatto delle sue lunghe chiome una corona al medesimo 
yollo, e.nell’ ara di Gioue, crederei l’auessero fatta per eui- 
tre la confusione, che i capelli lunghi poteuano recare in luogo 
;gusto, e ripieno di tante altre figure, come sä benissimo, pero 
‚ca il disegnare la statua, la quale & cosa nuoua e bella, poträ 
;pondermi, e uedrö che resti seruita. Quando la corona de 
elli hä il suo naseimento uisibile dal!’ orditura delle trecce, 
da sua annodatura sopra la fronte, non mi pare dia luogo Ad 
&r0 equiuoco ; tanto piü, che non puö darseli eccezione di poca 


(nseruazione, e la statua non & frammento, che dia luogo a 
übitare. 1 


| Roma 25. Agosto 4734, 


‚ 25] —— — Il sepolero, per il quale V. S. si & messo tanto 
moto, 7 assicuro, che non merita tante illustrazioni; il-parti- 
are di questo nenn consiste in una rete di. oro ritro- 
ta in testa della defonta, la quale uolle il Card.!® Annibale 


25) Vgl. nr. 26 und Valesio mem. 9. Den obigen Bericht er- 
inzt Ficoroni (bei Venuti p. 269, Fea p. 138 nr. 39). Das gol- 
rs Haarnetz ist nach einer felndiiähen Mittheilung des Herrn 


—— 


Albani, e donö al ministro di Polonia per regalarla a suo no 
a quel Rd, sarä di peso, per quello dicono, la detta ret 
oncie 7. Gli altri instrumenti di metallo sono eose obuie, @ n 
si puö in essi lodare, se non le manifatture, non essendo «a 
istoriate, e solo d’ auuertire che in uno di questi instrument 
ritrouarono aleuni carboni, sopra i quali aueranno arso- 
odori. Il corpo della defonta rieonosceuasi uestito, mA 
appena andd tutto in cenere, e mi pare si apartenga alla 
glia Azzia, uedrö se prima di chiudere la lettera*) potrö 
copia dell’ inscrizione dell’ urna, che non hd appo di. me, 
cluderö in questa, altrimenti l’auerä altra uolta. Questi poi 
queste pietre intagliate, io non sd che di la sia useito co 
rimarco, e erederei di auerlo potuto sapere con faeilitä. $% 
alcuni anelli di pietre non intagliate ui furono trouati, 
poco conto, ed uno con pietra intagliata, mA piü. tosto at 
abbozzata, che terminata. 


Roma A. Seit. 1734. En 

26] Il sepolero scoperto nel uia Flaminia, Gola qual 
& discorso con le passate, non occorrerä certamente ricer | 
piü, consistendo la struttura del medesimo in una came 
terranea, alla quale si sceendeua per una scala di 20. po 
gradini; Ja camera era tutta imbiancata e sopra un masso 
sin en posata la cassa, doue era riposta la Porn A 
quello che dicesi degl’ abiti che la uestiuano, pud oggi eredı 
in fide parentum, non essendo cosa uisibile; tanto Re 
scoperta fü fatta molto tempo addietro, se bene l’ anno : 
celata: dicono, che l’ abito fosse di oroe seta, che la d 
auea sotto il capo un cuscino o guanciale di color rosso, 


Prof. Treu noch im Dresdner Antikenkabinet zu sehen (HettnerBild 
der kgl. Antikensamml. in Dresden 4. Aufl. p. 427 nr. 48). Die 
Schluss erwähnte Inschrift steht im CIL. VI, 2 nr. 412745. Fi 
giebt den Ort genauer an als Mausoleo scopertosi nel principis 
anno passato 1731 a due miglia e mezzo della via Claudia, a s 
dopo il Ponte Molle, sü la pianura del monte, nella vigna a 
Maria e Filippo Sovrani, detti li Corsetti. Nell’ ingresso dell’ e 
comparvero un’ urnetta di marmo con lavori d’augelli e fogliami, 
*) Oben am Rande des Briefes ist nachgetragen: 


DIIS . MANIB inscerizione dell’ + 
A.ATTI-A.F. PRISCA urna sepolerale. 


f 


| 
| 


10 questo toccato andö in poluere; dicono che auesse una 
sa alla uita molto preziosa, mä questa non & stata uisibile; 
ch@ le asserzioni non meritano tanto di fede, che ui si possa 
N 

ir un sodo fondamento. Quello che dissi della rete d’oro 
erissimo e degl’ instrumenti di metallo parimente: nella 
ia, la quale non era di marmo, mä di una mistura, come di 
00 scagliola, non u’ era inscrizione ueruna, mä la copia, che 
raserissi, © scolpita in un urnetta di marmo ritrouata nella 
6a camera: ]’ ultima parola PRISC| deue leggersi, non 
"ca, come scrissi, e l’instrumento, 'nel quale erano i carboni 
di questa figura, 


nn. 0 


! 
| 
| 


h 


“esta & cosa rimarcabile, non essendo solita uedersi questa 
na di poletta, ma ne pur questa ui erudisce; credo perö cer- 
mo, forse anche piü di quello dicono, perch& quella rete d’ 
© che auea in testa, & un ferte indizio, che piü cose preziose 
'ıranno state depositate, secondo I’ uso, le quali nello spazio 
rca 4. mesi, che fü la detta scoperta, saranno state smaltite 
0 a poco, certamente con scapito delle accademie, che non 
ı auerebbero auuto da potersi discorrer sopra, essendo la 
#laminia illustre, ed illustre ancora la persona iui sepolta. 
‚Roma da untempo in quä & tutta in fabriche, e si ua tro- 
ulo spesso delle cose: ho ueduto questa mattina un agata 
ir rappresentante un mercurio in forma di Erma (?), bello 
aggior segno, trouato nelli fondamenti di una restaurazione 
‚ısa del Marchese Verospi. Nel restaurarsi il monastero detto 
Bambino Gesü si trouano de marmi illustri, e non pochi. 


Berichte des Giovanni Bottari. 
Roma 25. Febb. 4744. 
‚27] Non ho nuove da darvi, se non che sotto Tivoli tra le 


27] Die eingeklammerten Stellen sind von zweiter Hand hinzu- 
fit, ebenso die Überschrift: Articolo di Lettera scritta di Roma a 
'dstro Amico. 


rovine della Villa d’ Adriano, le quali girano piü di 4. migli 
dove essendo ogni cosa diroccato, pure son rimaste in p 
cento stanze tutte unite insieme oltre molt’altre sparse ine 
ein la ridotte da i varij possidenti a varije diversi usi,'si« 
trovate tre statue ‚molto  singulari.. Laprima & un Anpoe 
tutto intiero, e non rotto in nessuna parte, vedendosi: beniss 
conservato il fiore di loto, che.ha sopra: la testa, e’fino.il« 
che egli’si.pone alla bocca. La seconda & un Antinoo, mi 
vestito del solito, e con un'piede.alto, che posa sopra un 
ed egli colla vita appoggiato sul ginoechio, che -rimane- l 
Io credo, che l’abbiano cosi vestito per nascondere Me: | 
l"attaccatura, essendo lavorato di due pezzi con un perno 
mezzo per unirgli, perch& toltone qüesto panno attravers R 
gli cade giü dalle spalle, in tutto il resto & nudo. La terza& 
Idolo Egizio, di eui se ne veggono molti, ma tutti di 
o di marmo nero [o basalte], dove questo & di marmo Par 
& d’un. perfettissimo lavoro, che non ha invidia alle prim 
statue greche. Anche questo & stato lavorato di due p 
una commissura invisibile, .che cade. nella eintura di qu 
zoncini da lacche stretti alla vita, che sogliono avere simi 
tue. Sono cosi ben commesse, che non vi @ nessuna mis 
vi € stata, che le attacchi, ma si uniscono, e si disunisco 
volta che uno vuole. [Scusi se non ho seritto di pugno pe 
fretta, e resto suo serv.° obbl.° di vero cuore.] 
Roma 44. Marzo 4744, Be 
28] — — — Quä ec" & una Chiesetta assai piccola, 
china, 'e si chiama 8. Stefano in Piscivola: (sie). Questa 
© stata demolita per rifabbricarla un’ poco piü grande 
adorna. Nel cavare i fondamenti si sono'trovati tre 
colonna di verde antico molto belli, e uno di breeeia & 
Il Sig. Palazzi, uomo erudito e pratichissimo d’ ogni sor 
antichitä, vi si portd ad osservargli, e notd, che i tre 2 
verde antico erano d’ una sola colonna affusata, come sire 
glie dalla grossezza de’ medesimi pezzi, che va degradand 
che fu rotta barbaramente per mettere questi marmi nel fo 
a ort u 
28] Der Inhalt dieses Briefes ist mit einigen Fehlern, auch iı 
Zahlen, abgedruckt in den Novelle letterarie pubbl. in Firenze 
1744. To. Ip. 180—182. Eine kurze Notiz über denselben :' 
bei Venuti p. 274 und Fea I p. CLII nr, 73 aus Ficoroni’s Papi et 
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jo di questa Chiesa, essendosi trovati in um angolo di esso 
ER dove & maggiore il bisogno della, stabilitä. Donde 
caforma l’ opinione di Piero Angiolo Bargeo: De eversoribus 
(!: Romae. Riconobbe inoltre essersi trovato un lastrico for- 
ii di cocei pesti, grosso once seite, che restava 22. palmi 
it il fondamento della detta Chiesa. Di questo lastrico ne 
\ da 24. palmi per lo largo, e 32. per lo lungo, e forse se ne 
(obe trovata maggiore estensione, se non entrasse sotto il 
\ımento d’ altre case, e fabbriche Eöhtikue, Detto lastrico fu 
ato dal Sig. Palazzi esser retto da molti piccoli pilastri iso- 
a in linea retta per ogni verso, ciascheduno grosso un 
Iio quadro, fatti di mattoni della StesaA misura, e posti l’uno 


f Paltro senza calce, ma con sola creta fina. Vide, che 


‚ posti sul nudo piano del terreno, distanti uno dall’ altro 
Imo mezzo, e non piü alti di tre palmi, e tra loro equi- 
ati. Sopra di essi erano situati molti tegoloni di terra cotta 
Casi tre palmi quadri, che formando un piano regolare, sos- 
icano sopra di quello il detto lastrico. Nel prineipio di questo 
| parte sinistra si Be un poco 2 2 di muraglia 


i su cui posavano i mentovati an ma in gran parte 
ato. Nella parte esterna era fatto a cortina, di mattoni tri- 
gari, cioe di un quadrato diviso in mezzo Halle sua diago- 
lungo eiascheduno nel maggior lato palmi 1.1/4 e largo la 
t che mostrando al di fuori la parte piü distesa, compari- 
‚come mattoni interi, e la parte acuta restava nella parte in- 
. Lo spazio voto tra i pilastrelli, sotto il detto lastrico, era 
d’acequa e creta fina, che il Si Palazzi molto probabil- 
va conghietturando, ‚she vi possa essere stata portata dal 
ı'e che rimane assai vicino. In aleuni de’ sudetti tegoloni 
 solito marco della bottega, dove erano stati fatti colla se- 
Je iserizione O|FIG|D|EX|PR|DOMIT|LVCILLAE 
verso eircolare, e in un altro verso concentrico, ma interno 
\INI, eioe opus figlinae doliare ex praedio Domitillae Lucillae. 
"\i, che soleva essere il padrone, o maestro della fabbrica. 
\ olta acutezza crede il Sig. Palazzi essere stata questa fab- 
Öun antica piscina, e che da eiö la Chiesa prendesse il suo 
il che finora non si era saputo. Mi era scordato di dire, 
llato alla detta iserizione & un pieciol ramuscello di palma. 


1 
! 


BE.) — 


Roma 30. Maggio 1744. 

29] — — — Ne’ giorni scorsi scavandosi trastey 
presso la Chiesa di $. Cecilia i fondamenti per fare un 
vatorio di fanciulle, fu trovato molti palmi sotto terra u 
pietto, come un tabernacolino con questa iserizione: 


BONAE.-DEAE 
SACRVM 
M-VETTIVS-BOLANVS 
RESTITVI-IVSST 
I primi due versi sono di carattere maggiore, e 
come era l’ antico Romano, e sono intagliati in una 
liscia. Gli altri due sono piü piccoli, e di carattere 


— CIL VI, 


sopra una superficie rozza, che mostra essere stato sul 
marmo, e forse levato due altri versi, ovvero uno solo p 
vervi questi. Presso a questo tabernacolino fu trovato | 
strettissimo, e in vieinanza di esso un eippo non molt 
con quest’ altra iscrizione 4 
B.D-.R ie: 

CLADVS =(CILVE 

D.D. 4 


Presso di esso fu cavata una testa di marmo picco 
poeo di busto, di dietro spianato, e con un buco, dove: 
imperniato un ferro, e la testa era di donna. Non 
fare le mie riflessioni, perch& Ella ce le fara meglio d 


Roma 29. Giugno 1744, 

30] — — Sono stato 20. giorni a Caprarola a pr 
poco d’ aria, e un poco di riposo, come le scerissi, es 
nato a Roma trovo da mandarle una bella iscrizione tro' 
stesso sito dell’ altra mandatale ultimamente della Dea 
copiata tale quale sta nel marmo con gravissimo pre 
mancante. Nel leggere questa copia faccia eonto di ve 
ginale medesimo. Dubito, che non appartenga a’ Fr 
ma non !’ ho peranco esaminata a mio modo. La sua vas 
dizione e immensa pratica in queste materie giudicherä ı 
di me, e vi vedrä dentro mille belle cose di piü. Quivip: 
un travertinaccio logoro, e come intignato era un’ > | 
zione, le cui parole erano tinte col verzino, ma tra I ine); 


mr hi) 


al colore non si raccapezza ben bene il suo disteso. Ecco 
ılo che mi & paruto di ricavarne: 
BON DEAE.RESTITV! 
| SIMVLACR INTVS INSVI 
b BOLAN PosviT ıTEm aecn — CL VL 1. 67. 


Er ni. ITREFCLADVSVII. 


| Einzelblatt ohne Datum. 


31] Nella Via Appia ui & un’ altro Colombario, forse di Fa- 
ie priuate, molto ristretto, ma spogliato, e mezzo ripieno, 
so al quale fu trouato un Busto di marmo senza testa, e senza 
stallo con I’ Inscrizione, che segue ora appresso l’ Em.° 


hi. 


SEX-MARCIVS 
ne CHARITO 
| C-V-ET-FIL-S 
SIBI-FEC 


II. 


Jas neapler Diarium des Cassiano Dal Pozzo. 


In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts tritt in die Reihe 
‘ömischen Sammlungen das Museo Puteano als eine der 
thümlichsten Schöpfungen. Begründet von Cassiano Dal 
(geb. 1588 zu Vercelli, gest. 1657), den die Zeitgenossen 
vadre della Repubblica delle lettere, den Mercurio d’ Italia*) 
\;en, fortgeführt und erweitert von seinem Bruder Carlo 
io, war es die Frucht ihrer vielseitigen Studien, ihrer en- 
si zu den hervorragendsten Gelehrten und Künst- 


N) Carlo Dati, Delle lodi del Comm. Cassiano Dal Pozzo. Firenze 
3) Übersetzt in Guhl, Künstlerbriefe II, 302. Lumbroso, Notizie 
Anita di C. D. P. in der Miscellanea di Storia Italiana To. XV 
; auch separat Turin 1875 (wonach im Folgenden citirt 
‚ Carutti, di Cass. Dal Pozzo il Giovine. Atti d. R. Accad. dei 
ci To. I, S, 2. au 
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lern ihrer Zeit, das Zeugniss eines Mäcenatenthums, welch 
Gedichten, Widmungen und Lobreden oft überschwängl 
feiert worden ist. Eine. umfangreiche, sachlich streng & 
nete Sammlung von Zeichnungen nach Alterthümern jeder 
vorzugsweise solcher, welche das Leben der Griechen 
mer veranschaulichen, eine Sammlung von Seulpturen und 
abgüssen, von Münzen und Inschriften, von Porträts be 
Porsönliehkeien von Seltenheiten und Soltsamikeitetl des 
und Pflänzönrdiches; eine bedeutende Bibliothek, derei 
schriften manches vergessene Werk aufbewahrten — m 
sem Inhalt müssen wir uns Hof und: Säle ihres Palastes 
Andrea della Valle angefüllt denken. Die Entstehung & 
seums, die Mitwirkung gelehrter Freunde von nah und fe 
Thätigkeit der Zeichner, unter denen derberühmte Poussin 
steht, lässt sich in der ausgebreiteten‘ Korrespondenz bh 
Brüder, die noch grösstentheils, wenn auch weithin ver 
erhalten ist, ziemlich genau verfolgen, während über die 
ren Schicksale der Sammlungen, ihre Zerstreuung nat 
schiedenen Seiten und das Verschwinden des grössten 
derselben nur vereinzelte Nachrichten vorhanden sind. 
Bibliothek und mit ihr auch das Bilderwerk der Handzeidl| 
gen wurde nach Lumbroso a. a. O. p. 44 i. J. 1703 vo 
Enkel des Carlo Antonio, dem Comm. Cosimo Antonio Dal | 
der vatikanischen Bibliothek zum Kauf angeboten, von! 
aber 1714, weilsie den geforderten Preis nicht auftreiben ke} 
dem Kardinal Alessandro Alhani; dem Neffen Clemens XlL, ı 
lassen. In der albanischen Bücher sammlung sind die A 
gen und Manuscripte Dal Pozzo’s von Winckelmann,, ‚Ma 
conti u. A. benutzt worden. Marini glaubte in ihr unter al 
die Originalhandschrift der Memorien des Flaminio Vae 
funden zu haben (Cod. Vat. 9142). Winckelmann hebt 
Vorrede seiner Beschreibung der Stosch’schen Daktyliothe) 
vor, von wie grossem Nutzen ihm diese Sammlungen 
seien. Gegen das Ende desselben Jahrhunderts erlitt di 
thek in den Kriegswirren durch Plünderung beträchtli 
busse. Nach dem Erlöschen des Hauses Albani wurde da 
übrig Gebliebene öffentlich feilgeboten und kam in ver 
dene Hände, so dass jetzt die Reste der Handschriftens 
lung in Turin, Neapel und Montpellier zusammenzusil 
sind. Andere Schicksale hatte das grosse Museo Cartaceı | 
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arat der Zeichnungen, welcher i. J. 1666 mehr als 23 Bände 
ilte, jetzt aber auf wenige Bände reduciert ist, die sämmtlich 
aı England gekommen sm Die Mehrzahl derselben erwarb 
a,its 1762 König Georg III. von dem geldbedürftigen Cardinal 
ıni, sie sind jetzt in der Königl. Bibliothek zu Windsor Castle 
{haelis, Anc. marbl. in Great Britain $50 u. p. 718 ff.), ein- 
88 gerieth durch verschiedene Hände in londoner Privatbe- 
t, (des Herrn A. W. Franks, Michaelis p. 433), anderes soll 
einer freilich angefochtenen Angabe nach Hämiltds Palace in 
bttland (1 (Michaelis p. 304) verschlagen sein. Der hohe Werth 
er Zeichnungen, welche von geübten Händen in wissen- 
Nftlicher Absicht nach antiken Denkmälern (Seulpturen, Ge- 
n, Bauwerken und Gemälden) angefertigt wurden, ist gegen- 
| ig well erkannt, es ist auch bereits versucht worden; sie zur 
inzung unserer Denkmälerkenntniss, als bildlichen Ersatz 
lie verschollenen Stücke oder Zeugnisse für den ehemaligen 
teren Zustand der erhaltenen Monumente heranzuziehen. 
richtige Verständniss dieser Sammlung wiederzugewinnen, 
ıın wir aber kein besseres Mittel als die tagebuchartigen Auf- 
ee Cassiano’s selbst, in denen er die Vermerke für 
i> Aufträge an die Zeichner notirt und die betreffenden Denk- 
är bald flüchtiger, bald ausführlicher beschrieben hät, immer 
itbestimmten Ortsangaben, gelegentlich mit Bemerkunken 
) die Herkunft und die Fundumstände derselben. Diekes 
I publicierte Diarium findet sich unter anderen Dal 
0’schen Manuscripten in einem Miscellenband der National- 
lothek zu Neapel (Cod. V. E. 10) und zwar in zwei Exem- 
®n, in erster, wohl von Cassiano selbst geschriebener, viel- 
korrigirter Fassung und in einer Reinschrift von Kopisten- 
. Es ist derselbe Codex, dessen bunten Inhalt Lumbroso 
0. p. 32 aufgezählt und aus welchem er das Memoriale 
üzie di diverse anticaglie« (p. 47 ff.) abgedruckt hat. 
\Es ist nicht wahrscheinlich, dass das Diarium, welches in 
bschrift den kurzen Titel Antichitä trägt, nur durch ein 
ergehendes Bedürfniss veranlasst worden ist. Nach den 
Tangsworten fällt es in das Jahr 1639, also in eine Zeit, wo die 
lungen Cassiano’s über die Anfänge weit hinaus waren und 
eıufgabe mehr darin bestand übersehene Monumente nach- 
Ügen und die neugefundenen einzuordnen. So erklärt sich 
jereinzelung der Notizen, die Spärlichkeit der Angaben aus 
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Sammlungen von dem Umfang derjenigen in Villa Giulia 
daher finden sich Vermerke wie der zu.nr. 31 : riveder la 
de marmi (in Casa del Card. Barberini) per trovar qu 
non si fusse copiato e farlo copiar und die Notiz zu 4% »di 
mente in Vigna Borghese zu besichtigen und zu untersu 
Das Bedürfniss solcher Memoranden musste aber in der Z 

ersten Vorbereitungen für das Museo Cartaceo noch dringe 
gewesen sein und wir würden andere Theile derselben vo 
setzen dürfen, auch ohne das ausdrückliche Zeugniss eine: 
währsmannes, der sie vermuthlich noch vollzählig in der 
thek Albani vorgefunden hat. .Gio. Casanova bemerkt ins 
Abhandlung über verschiedene Denkmäler ‚der Kunst eie, 
dem Ital. übersetzt. Lp2. 1774.p. 38) »Es würde sehr gut 
wenn man ein Tagebuch hielte, worinnen alles aufgez 
würde, was sich in Rom von Antiken findet und von de 
täglich hinausgeschleppt wird. — Der: verstorbene Comm 
tore del Pozzo unternahm diese Arbeit und setzte sie ei 


| 


raume Zeit fort, wie man aus seinen in der Albanise 
liothek noch sarbandenen Manuscripten sehen: kann. 
mit den vortrefflichsten literarischen und antiquarisch 
begleitet sind, so könnten sie einem Gelehrten grosse Di 
leisten, wenn er etwas über dergleichen schreiben wol 
wird demnach die Mühe vielleicht lohnen unter den D: 
schen Handschriften nach anderen Stücken dieser Tag 
zu suchen. Das neapler Heft giebt als Datum des Anfa 
1639« (or. 2) und in demselben ‘oder im folgenden Jal 
es auch heendigt worden sein, da in nr.,58 auf die kür 
folgte Abreise Poussin’s, der 1639 von Ludwig XII. an. 
sailler Hof berufen wurde, hingewiesen wird. In der Re: 
folge der Notizen ist natürlich kein bestimmtes Princip beob: 

sie sind an Ort und Stelle niedergeschrieben und folgen 
ander, wie esZufall und Gelegenheit mit sich brachte. 
tifiierung der erwähnten Monumente bietet in viele 
noch Schwierigkeiten, die sich bei Vergleichung der erl 
Zeichnungen und weiteren Forschungen über die so ras 
selnden Schicksale der römischen Sammlungen vielleic 
werden. Für derartige Studien geben die Ortsbezeic 
nützliche Fingerweise. Vor allem zeigt das Diarium a 
umfassend Cassiano Dal Pozzo auch auf archäologische 

zu sammeln beflissen gewesen und welchen Werth er auf 
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ssenschaftlich brauchbare Aufnahmen gelegt hat. In der Cam- 
ne will er einige Tempelreste puntualmente copiren lassen 
)), wohl von Francesco Contini, den er für: architektonische 
äfgaben zu verwenden ‘pflegte (cf. 37.57). Zu den Skizzen 
Marmor- und Granitbecken wünscht er auch die Maasse zu 
hen (60). Selbst in die Ferne sendet er seine Aufträge.‘ Er 
a vartet Zeichnungen des Triumphbogens in Benevent (5), sucht 
‚chner für die Alterthümer in Tivoli (58) und hat ein aufmerk- 
nes Auge für die Ausgrabungen nicht bloss in Rom und sei- 
» nächsten Umgebung. Die Fundangaben beziehen sich ‘auf 
zende Orte: 
tom: 5. Gregorio al Monte Celio (2), $. Prassede (17), 'S. 
"Mastino de’ Monti (53), Castel S. Angolo (68). 
"Vigna Bernusconi (67), Villa Adriana (34. 57), Grottaferrata 
“a Castel Gandolfo (18. 36), Genzano (20). 
‚Itrieoli (77), Chiusi (23), Fallerone''bei Fermo (75 mit aus- 
' führlichem. Verzeichniss der Fundstücke). 
"Der folgende Textabdruck enthält. bis nr. 6 die Zählung des 
'ginals, welche weiterhin fehlt und von mir ergänzt worden ist. 


\ıpel, Bibl. Nazionale. Cod. MS. V. E. 10. 


Antichitä. 


| 4 Nel Cortile dell’ Hosteria fuor della Porta del Popolo A man. 
Itta. ‚Un Pilo che serve di fontana. Vi sono le Tre Gratie, e 
June, figurette laterali. 


1°] In Casa del Capizucchi incontro al Palazzo del Duca Ce- 
ino sü le scale v’ © una basetta quadra d’ un Sepolero fatto 
Versi esametri. Et & proprio.del S.® Neri Aceiaioli. 


) 2] Nel Horto de Frati di S. Gregorio di Maggio 1639. 


2] Cassiano Dal Pozzo giebt hier die genaueste Beschreibung des 
ndschmuckes dieser eigenthümlich reich decorirten Grabkammer, 
kurze Notiz wiederholt er in seinem Memoriale (bei Lumbroso 
48). Eine gleich kurze Erwähnung findet sich in einer Abhand- 
us (Bellori’s?) betitelt Delli Vestigi delle Pitture antiche dal buon 
eolo de’ Romani, welche hinter’ der Schrift Relatione della Corte di 
na eic. des Lunadoro. R.. 1664 abgedruckt ist. . In dem sehr 
genen, auf Kosten des Grafen Caylus ausgeführten Werke Recueil 
\Peintures antiques imitees d’apres les desseins colories faits par 
'ire-Sante Bartoli (Paris 1757, einExemplar im Besitze des H. Prof. - 
| 
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Si troud una Stanza dipinta a fresco. Nella Testata de 
quale erano tre d quattro Barchetti pieni di Ragazzi uestit 
diuersi instromenti, che suonauano, come Ürepitacoli, Cimb: 
Crotali e simili. Nella parete laterale della Man dritta er: 
Venere nuda, che nuotaua grande quattro palmi, ‚haueua bell 
sima acconeiatura di: testa et alle braceia due Gerchi d’ 010, 
Cesto, che uogliam dire Vno al polso, I’ altro al mezo dellamı 
della parte superiore del braccio.. Alla riua erano figurati j 
fanciulletti, uestiti con tunichelle ‚che scherzauano. Nelläl 
opposta parete, erano diuerse Carrette, eiascuna delle qual 
ueua dentro un Ragazzo, Vna era tirata da Cerui, l’ altra d 
prioli stranieri d’ Ethiopia. Il Carretto era alla foggia di que 
de Giuochi Circensi. V’ erano anco alcuni Vecelli e particol 
mente il Porfirione perfettamente dipinto. V’.era alcuni r 
che scherzauäno, et uno tra essi portaua una Canna all: 
pareua attaccato un ordine di fettuccie, che pareua form: 
una scala, o graticolata. Eraui un Putto ä parte, che haue 
gonnellino col Cappuceio, come i palandrani di Marinari, I 
haueua nel mezo in un tondo due ritratti, meze figure d 
d’ un huomo e donna, e negl’ angoli della Volta, al fine 
cuno un’ altro ritratto come de figli de sudetti, era 
cata tutta la volta, © grottescata che uogliam dire, con 
lunghi, e stretti di fiori che ricorriuano quasi per tutta las 
Gl’ era stata data, si pudö supporre a tempo de Christia 
mano di bianco, I’ incrostatura sopra la quale era dipi 
candidissima e grossa due o tre piastre, o ducatoni d’argen 


Springer in Leipzig) sind aquarellirte Kopien dieser Fresken r, 
cirt, das Deckenbild auf Taf. %3 mit der Beischrift »Pittura a 
orto de’ Frati di S. Gregorio nel Monte Celio trouata in tempo 
Alesandro settimo. Die nächste Tafel (%4) enthält das von Pozzi 
gegangene, halbkreisförmige Bild der Wand der Hauptseite: D 
und Ariadne bräutlich vereint auf einem aus dem Meer hervorra 
Felsen sitzend, in den Fluthen schwimmende Putten und drei 
mit theils fischenden, theils musicirenden Kindern; beigeschr 
tura Anticha nella facciata principale della stanza sotterranea ı 
delli frati di San Gregorio al monte Celio. Tafel 25 giebt die rı 
Darstellung der schwimmenden Aphrodite mit Putten in der 
vorn am Uferrand (darunter Pittura anticha della medema sta 
Vgl. Benndorf, Mitth. d. athen. Inst. 1876 p. 64 und Taf 
Fresko der dritten Wand ist nur aus der obigen Beschreib 
Pozzo’s bekannt. 
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3] Alla Vigna del S." Cardinal Lanti V’ & unPiloMurato, nel 
3 si uedono due teste, Vna di fauno, et un altra pur di forma 
dissimile, mä che varia, hauendo ]’ orecechie calanti, il garbo 

‚so diuerso di che si Kae pur fatta differenza da’ quelli che 
‘0 trattato delle Deitä degl’ Antichi le specie diuerse. 


4 Marmo Greco della Guerra e destruttione di Troia da 
pwsi dal S. C. Pallotta. Il Padre Kircher copia le Inscrittioni 
1e che v’ erano. 


5] Giuseppe o Camillo Carissimi da Beneuento han detto di 
* Arco, che & cola. 


6] Nella Sala del Cardinal Spada & una Base, che fü giä di 
lo, nella quale & un Basso rilieuo, che contiene un sacrifi- 
| mile ä quello del Marmo greco, del sacrifitio che fa Amphi- 
‚ che & di Farnese, di che in Casa & il gesso. 


7 Al Giardino del S." Marco Casale presso la Salara, & un 
0 che alza i panni, e mostra l’Instrumento, et esso & col 
elle. V’& un Termine che mostra il Manto velato, e che 


Monsignor di Bitetto. Vasi Antichi diuersi di terra cotta 
uati tutti insieme, crede fusse assortimento di quel sacri- 
he descrisse Apulejo. Disegno della fortuna Prenestina con 
in grembo che ha il fulmine. 


) 


3] Vigna del Card. Lanti vgl. auch 47. Palazzo del Marchese 
174. 

4] Anscheinend ein der tabula iliaca verwandtes Relief, welches 
'jen erhaltenen Bilderchroniken nicht identificirt werden kann. 
Hehr das verschollene Sarti’sche Fragment (O. Jahn, Griech. 


In Casa Mazzarina da copiarsi per il S.” Cardinale un 


chroniken p. 4). 

6] I Marmo greco del sacrifitio ist die albanische Relieftafel mit 
'/potheose des Herakles (Jahn a. a.O. Taf. 5 Lumbroso, Memor. 
s. D. Pozzo p. 56). Das verglichene Basisrelief befindet sich 
in Palazzo Spada (Matz-Duhn nr. 3668). 

7) Vgl. über Marco Casale Boissard, Topogr. III p. 18 (Aldrovandi, 
t» di Roma p. 192). 

Am Rand des Manuscripts ist nachgetragen:: Questi fauni fu- 
''ovati nella Vigna lasciata dal S’. Card. Salviati al Collegio dell’ 
aelli, che & poco inanzi che s’ arriui alla chiesa delle Monache di 
(Quattro. Der Fundort ist auf Nolli’s Plan als Vigna del Collegio 
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fauno di M." Mazzarino che suona il Crotalo e col piede da i 
a un Instrumento che daua regola & gl’ altri che sonauane 

quale nell’ Ammiano Marcellino stampato ‘da Henrieo’ Val 
1° a Parigi da Girolamo Camosaro del 1636 'nelle 'sue note 
pagina 27 sotto ilnumero della pagina del testo d’ Ammianoı 
14. diee le seguenti parole che seruono d’ illustratione di u 
Il libro I’ ha il Signor Holstenio.: Ut plurimum' tamen fer 
regolam habebant Mesochori ex crepidis prominentem, qü 
Chori cantum, et pantomimi ipsius gestum ac saltationemr 
bant, quemadmodum docet Libanius in Oratione pro Salt 
aduersus Aristidem. Poco sopra il medesimo Valesio pone 
Magistri in medio Chori stantes complosione pedum ac stge 
EB R aut manus percussione modos dabant, unde et M 
chori dieti sunt. F; | 

BR. 
10] Di questa stessa sorte di statua con questa suol 
zaretto dice il S. Luca Olstenio d’ hauerne uista una: 
Fiorenza fra le statue del Gran Duca, 'o.sia nella Galle 
altra parte de suoi Palazzi d Giardini. In questo medesit 
posito vedansi.]’ esercitationi Pliniane del Salmasio sopr 
tom. 2 pag. 998 al B. Sonipes turba festina: ‚Ganopi,, Do: 
il luogo di Libanio. Vedasi anco Catullo con i comenti RK: 
talamio d vero in quello doue desceriue-Arianna. 
Vedasi anco la Statuetta del Nano antico de ss.H ‚Gue: 

che & nudo e sta in atto di danzare e di stimolar al canto« 


Salviati verzeichnet. Weniger genau bestimmt ihn das 
(p- 50), welches aber ausführlichere Notizen über dense 
enthält: Per la strada che va da $. Giovanni Laterano & 8. 
in una vigna a mano manca furon trovate in occasione di ca | 
diverse di bellissima maniera, e tra Valtre due di Fauni, in 
saltare con i crotali, e non so che #° piedi; statue veramen! 
devoli; furon vendute a monsignor Mazzarino, oltre a 
trovati canali di pietra da condur acqua da un luogo a 
fece creder, vista la diligenza con che erano lavorati, ch 
camente Ikos8 di delitia. Eine dieser Statuen wird Ku der 
lung Mazarin stammenden Satyrfigur des Louvre Clarac | 297 
Fröhner nr. 265 identisch sein. Vgl. auch nr. 30 und De 
10] La statuetta del nano, fehlt in dem Verzeichnis 
ture esistenti nel palazzo Caetani v. J. 1688, a in de \ 
inediti II p. 390 ff. abgedruckt ist. 
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Jiene in mano non so che Instrumento, et ha ad uno de piedi 
ta suola o calzaretto. 


a) Li due Pili che sono nel Cortile della Vigna di Papa 
io Uno di battaglia d’ Amazoni, 1’ altro d’ un sposalitio, nel 
ne si vede la Donna col flammeo, e due Cupidini grandi che 
sitono con Venere. 


12] Nella Galleria del S."° Cardinale Spada del Palazzo che 
ali Mignanelli. V’& un filosofo ä sedere coperto di solo,pallio, 
lesto nudo, e raso il viso, hä il piede calzato d’ un assai bel 
ihretto, diuerso da molti altri, perche ha la coperta sopra il 
e2. Si crede possa essere Statua d’Aristippo filosofo, almeno 
|| base d’ essa al lato dritto ui si uedono intagliate grossa- 
‚e aleune lettere greche che concludono Ari... 

13] Nel Cortile della Casa del Ziberati a Campo Marzo ap- 
&0 la Casa de Nari v’& in alto un pilo delle Muse con la 
Da ciascuna d’ esse in capo et & rotto, e ven’ & attaccato un’ 
ı d'un Baccanale o quello che si sia. 


1%] Trä le cose di bronzo antico che ha il S." Cardinal Bar- 
"0, ha un candelabro antico fatto in triangolo con tre zampe, 
scaglio & fatto A guisa d’un fiore. 


5] In Casa del Cugino di Mons.'° di Bitetto Sigismondo 


14] Vigna di Papa Giulio. Ausführliche Nachrichten über diese 
itlige Schöpfung Julius III (1550—1555) finden sich bei Berto- 
li Bartolomeo Baronino da Casalmonferrato, architetto in Roma 
'jecolo XVI. R. 1876. Eine Beschreibung der Villa verfasste 
ma (Descrizione della villa di Papa Giulio II. 

2) Über den Palazzo Mignanelli-Spada vgl. Michaelis Archeol. 
Kam p- 14. Der sitzende Philosoph ist Aristoteles (Matz-Duhn 
74). 

4] Br Anmerkung zu 18. 
5] In einem Brief des Cassiano wird Lionardo Agostini als an- 
1io del signor Cardinale Barberino bezeichnet. Er hatte den wei- 
ten (83) erwähnten Claude Menestrier von Besancon zum Vor- 
gehabt. Vgl. Lumbroso p. 52 nr. 4 und 72. In der Nota 
inusei, librerie, galerie et ornamenti di statue e pitture ne’ pa- 
nelle case e ne’ giardini di Roma (R. 1664) erscheint Agostini 
iquario di S. Santita und Besitzer einer Sammlung von Sculptu- 
lünzen und geschnittenen Steinen. Die letzteren publicirte er 
Bilderwerk Gemme antiche figurate (ed. sec. Roma 1686). 


— 


Taddei, detto Lionardo Agostini, v’e una statua dicono din 
Castori, che & in guisa d’un Giouanetto di 16 anni hud 
cerini come Bacco tornante dall’Indie sparsi sü le spalle d 
di la, il capo einto da un panno auolto quasi in guisa di ea 
Donna, tiene con ambe le mani un Cigno. Dice d’ haueril 
d’una statua d’ Arsinoe, sorella di Cleopatra Regina d’Eg 


16] Li due Pezzi che ha il Pacifici nell’ ultima stamz 
guisa di fregio, lunghi un’ braccio e mezo ciascuno e@ | 
palmo, doue appare un numero di fanciulli e donne uest 
a un modo, si crede possa essere un Collegio di faneiu 
ä honore di Faustina moglie d’ Antonino, e che di que 
Capitolino nelle vite de Cesari. In Casa ci & la copia di 
Lucchese. 


17] A Santa Prassede, uscendo dal Chiostro per entra 
Giardino si troud un poco di stazzo. All’entrar di ques 
alla mano manca & un Murello, nel quale & un marmo, 
braccio stretto mezo incirca. In questo & figurato un! 
come di trielinio, che & uestito quasi come per l’ ordin 
dono i Pocillatori, o altri Ministri de Gonuiti, che ha in 
berrettinetto, na quale ä punto nella parte, che sta su laf 
eioe A dritto d’essa ui si uede come una borchia, ha Ih 
come un Casaccone increspato che arriua al ginocchio © 
spalla manca pende come una saluietta per lungo mi i 
stretta, come si suol uedere a i Pocillatori, solo & differ 
quella heard: essere Vellosa o pellosa, che uogliam dire, 
appare liscia. Nella mano dritta ha come una bacche 
gello, et al collo ha la bulla. Sono rig.\ il Berettino, qu 
gello et anco il calzaretto che ha certo ripiego ä mezzo 
Si crede Ministro di Conuito, e potesse tal uolta esseı 
che pur’ anco presentemente usano la Touaglia piegata } 
dalla Spalla el Bastone nell’ accompagnat."* per intro 
uanda. 


Museo zeichnen liess und in einem Brief an Marucelli (Cod d 
A. 257 —258) als buon pittore et eccellente disegnatore 
antiche rühmt. 


18] Il Signor Cardinale oder, wie er nr. 84 genannt wird, 
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tjuate a Castel Gandolfo, che sono in Guardarobba del S.’® Car- 
“ale e vanno nella Stanza dell’ antichitä la testata pur di terra 
cıta, trouata quiui di tutto rilieuo, che figura. una testa di 
(gnale. 


49] N Pilo che & in Casa di Mons."® Cesis Tesoriere, doue si 
fhrica, doue & Hercole con la Coppa in mano con alceune histo- 
nitte da lati. 


20] Le Cose del Vitelleschi, e particolarmente il Basso rilieuo 
Fpra il Camino, la Diana trouata ä Genzano d Nemi. 

L’ Apollo, le due teste tanto conseruate con i loro peducci, 
ta di Donna, Yaltra di Giouane. 
‚Le due teste, in che si uede a una un Cordone, all’ altra la 
as 
‚ La statuetta di Metallo armata, che simile ne ha I’ Angelone 
(un palmo, si erede di qualche Giuocatore o Gladiatore o simili. 


21] Nel Giardino di S. Pietro in Vincola il Pilo, che staua 


I 
ie 


x 


ma nella Stalla, nel quale & il ratto di Proserpina col segui- 
»nto di Cerere, col Carro tirato da Caualli, ela fama alata, che 
addita il Camino, e da lati, le donzelle che colgono fiori e gli 
Inenon ne’ panieri, & diudrso da gl’ altri. 


. Gardinale Padrone ist Card. Francesco Barberini, der Neffe Ur- 
ne YIIL., bei welchem Cassiano das Amt eines coppiero oder primo 
! en dl camera verwaltete. Daher werden die barberini’schen 
2. vorzugsweise erwähnt, vgl. 14. 18. 23. 26. 31. 75. 
. 84. Palazzo Barberini 36. Giardino Barberini a Monte Cavallo 
%. Card. Antonio Barberini 67, sein Palast lag beim Monte della 
ta. Über den Card. Francesco und die von ihm gebildete Samm- 
1 in vgl. die Relazioni d.ambasc.veneti, Corte diRoma sec. XVI. vol. I 
331. 371 und passim. Das Inventar derselben vom Jahr 1738 ist 
RR in den Documenti inediti per servire alla storia dei Musei 
ctalia IV p. 19—76. 
19] Hercole con aleune historiette da lati, vielleicht das neapler 
I. Millin Gal. myth. 117, 453, welches zuletzt in Sammlung Bor- 
& war. 
20] Ausgrabungen in Genzano (Nemi) beschreibt Cassiano D. P. 
i Memoriale p. 50. Man fand zahlreiche Votivfiguren aus Terra- 
Kita, che dovevano esser stati una volta in opera in detto luogo di 
im al tempio famoso di Diana Nemorese. Die Sammlung Vitelleschi 
1654 zum Verkauf (Memor. p. 72). Über Francesco Angeloni 
d zunr. 62. 


, 
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22] Nel Cortile della 'Casa.de gl Alberini:alla. Valle habi 
da Nicolo. Gauotto nel Müro appresso ‚il -Portone che € rincon 
a S. Giuliano.  'V’.& un frammiento. di Marmo di Giuochi pı 
di che parla Pietro la Sene nel suo Trattato intitolato 22 Ol 
brotio seu de üs qui merguntur in,aquis, nel quale. da Tue fi 
di detti Scherzi e giuochi. 


23] In Casa di Nicolo ristauratore delle statue del Sr r 
dinale. Un’ Archetta, tre palmi lunga o poco meno alta uı 
piü di terra .cotta trouata A Chiusi che fu donata al S.: Ca 
dal Canonico Borosi [?], Auditore fu del Nuntio di Fiorenza 
cui coperchio € un putto togato giacente di rilieuo, e nell? 
un abbattimento di tre, o quattro figure, simili a chi si suol 
dere de pezzi di battaglie d’ Amazoni, e sotto le "eva u 
Inserittione di poche lettere Etrusche. 

Appresso il medesimo nella detta sua Casa & una 
anzi bustetto d’ un putto che ha la bulla al Collo, e si ue 

Capo del peduceio doue suol farsi una Cartellina per il nom 
quello che si rappresenta, v’& un puttetto colcato uestito di 
gentilissimo di basso rilieuo non maggior d’ un dito. u 

24] Nel Giardino di Pio presso la fontana, che& nel 
del Boschetto d’ Allori ui & una statuetta con la Bulla all 
distintissima. | 

25] Al Caualiere Gualdi una lucernetta, Venere rotta 
pezzi, litre pezzi di Cornice di Marmo. Le InaScharatte diM 
li tre.Simpuli di terra. Alcune lucerne di Metallo. ‚Una 
di Metallo, che ha una Arpietta in faccia. u 4 

26] Dal S.”° Cardinale. Una lucerna grande di terra co 


22] Die Bildwerke in horto. Alberinorum beschreibt Boiss 
p: 131 ff: 
23] Card. Francesco Barberini verwendete zur Restauri 
seiner Antiken die Bildbauer Gonelli und Nicolo Hensiin) ‚(le Di 
p- 28), welcher letztere hier gemeint sein wird. L- 
24] Giardino di Pio vgl. nr. 44 u. 57 (nella Villa Br Cesi hc 
di Pio) ; er ist zu unterscheiden von dem giardino de’ Barbe u) 
quattro fontane, detti prima gli horti Carpensi (Memoriale des Ca 
D.P. p. 49 und 70). Card. Rodolfo Pio Carpensis,(1500—156. 
einer der bedeutendsten Sammler seiner Zeit, wie schon au 
Anführungen Aldrovandis (p. 199 u. 295) hervorgeht, !d 
25] Auch Gio. Pietro Bellori (Expos.'symbol. deae Syriae 
lacri p. 43) erwähnt das celebre musaeum Eq. Francisci Gualc 
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ha manico nel qual & figurata una Vittoria con due Corone 
ii lemnisci. Un’ altra pur di terra cotta, nella quale sono al- 
‚putti che scherzano, in una Naue sopra un fiume, forse s’ 
de del Nauigio Lusorio del quale dice la Sene che parla 
oifanio ed il quale si diceua che caduto Antinoo andando A 
0:so per il Nilo fusse precipitato se bene s’ hä per falso. 
Un pezzo di Statuetta di Metallo cioe un petto d’ un Corsa- 
0 che s’ apre dalle bande con un gangheretto. 


27) Alla Vigna de Lodouisij. Nella Porta principale d’ essa 

u Pilo sopra la medesima che ha da lati un Mascherone per 
ealto un braccio, et & lo spatio del Pilo diuiso in due ; in 
ui sono due figure di Giouanetti che mostrano in un Hanke 
ı stendono con le mani un ritratto d’ un Giouane, come se 
1lessero un tappeto, e lo tenessero sospeso ciascuno d’ essi 
una mano. Sotto questo & un Trofeo al quale assistono due 
rette, che sedenti e curuati sui bracci che tengono piegate 
gomiti mostrano di piagnere. L’ altra parte comprende un 
eratore, 0 Personaggio che sta sopra un suggesto A pie del 
e stanno due soldati armati da aleuni de quali uengono ä 
lo presentati tre fanciulletti. E suggetto assai nuouo. 


‚28] In Casa del Caualier Muti. Il pezzo che haueua il Son- 
n simile ä quello del Cortile di gente che mangia et assiste 
l'Cueina. 

Un fregio nel quale & uno che soffia sotto un caldaro, et un 
l) disteso tiene un bicchiero a corno in mano. 


29] Alla Vigna del Collegio dell’ Apollinare. Un pilo rotto, 
\juale © una Vindemmia et un Carro che conduce I’ erbe a 
\ con una Inserittione assai buona. 


130] Monsignor Mazzarini. Un vaso striato di forma ottusa. 


‚4 In Casa del Cardinal Barberino. Riueder la stanza de 
ni per trouar quello che non si fusse copiato e farlo copiare 
rticolarmente i due pezzi di capitello leuati dal Cardinal 
no dalla Villa Adriana, ne quali & un fogliame d’ hellera 
= Der früher über dem Hauptportal der Villa Ludovisi einge- 


| 
Urte Sarkophag ‚steht jetzt in den Magazinen (Schreiber. Ant. 
ik d. V. L. nr: 338). 


N 
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con le sue bacche, et alcuni Uecelletti che pigliano alcun 
che, sono due pezzi. 

Alessandro Algardo Seultore ha un fregetto con paı 
graspe tramezzati da Maschere bellissime, questo & adess 
Vigna del S.” Gregorio Ammiani. 


32] A S.! Agnese fuor di Porta Pia. All’ Altar grande 
delieri antichi di Marmo historiati di fogliami e figurati_ 
simo da gessi, de quali diuersi scultori ! hanno messi in 


33] A S. Sabba. Pilo d’ un Matrimonio. 


34] A Beluedere. Pilo dell’ Amazoni. Un tondo con 
gato et una donna. 

Un Pilo de Christiani rotto. 

Un pezzo d’ una Caccia e piü frammenti. 4A 

Un Trionfo di Bacco. Et i due del Cortile delle statue @ 
tro il Casino di Pio IV. li Circensi, con-i Cani e Lupi et 
animali. 


35] Al Palazzo Farnese. L’ Hercole bambino di Metall 
la base historiata delle sue fatiche. Nelle stanze il Vaso h 
riato. : 
Nella stanza doue son le teste de filosofi. 
Il Trielinio. L’ Hercole o Atlante col Globo e segni 
ritratto. 


36] Al Palazzo de SS." Barberini a capo le Case. Le, 


32] Die nach diesem Auftrag ausgeführten Zeichnungen $ 
dritten Bande der Windsor-Sammlung noch bei einander, es 
Kandelaber a. noch in S. Agnese neben dem Hochaltar, b. u. 
im Vatican Visconti Mus. Pio-Clem. VII tav. 40 vgl. = 
nr. 3660. 

33] Der Sarkophag steht noch jetzt in der Vorhalle der 
S. Saba (Matz-Duhn Antike Bildwerke in Rom nr. 3099). 

35] L’Hercole bambino — Mus. Borb. I tav. 8. Atl 
globo = Mus. Borb. V tav. 5%. Die zu Cassiano’s Zeit noch in‘. 
lazzo Farnese vollzählig erhaltene Sammlung des Card. Al 
Farnese ist (c. 1788) grösstentheils nach Neapel gekomm 
Rest 1860 ins Britische Museum, nur geringe Überbleibsel | 
sich noch an Ort und Stelle. Vgl. Aldrovandi Statue diRoma p-I 
und die Inventare in den Documenti inediti per serv. alla stor 
Musei d’Italia I p. 72 ff. II p. 380 ff. II p. 186 ff. 2 
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gl Hermaphroditi trouati A Grottaferata nella Vigna de Maru- 
si. La figura si diee d’ Acheloo con testa di Uccello, il Torso 
istorato di colui cinto con un pezzo di Catena. Le due figure 
n la Conca in mano trouate all’ orlo del Lago di Castel Gan- 
olfo. Tre pezzi di Cornice antica di Pietra. 

' Voti di terra Cotta particolarmente un grande quasi del 
ıturale d’ una Donna, Y altro di un Cupido. 

Due lucerne una di terra cotta. Vicino alla finestra in figura 
ı maschera da uecchio, ]’ altra all’ entrar della Porta A man 
janca, Un pezzo diuiso con alcune mascherette in (re figurette 
ecino la Porta. 

Un biechiero di terra Vern.® fatto A modo di testa di Vaceina. 
37] A S‘. Antonio. Finir le tre facciate del Tempio e la Tri- 
Jına con far fare la pianta al Contin. 

38] In Casa Gasparo de Caualieri. Il Pilo che si uede di 
vo 


39] Al lato al S.” Celio Bichi. Pilo de Putti o d’ altro. 
40) Vigna dell’ Ammiani. Nel boschetto un pezzo rotto doue 
(una Donna che siede con un Plettro sostenuto da un’ altro, e 
cetro essa un’ altra figura. 

‚ U fregio che fu giä dell’ Algardi con fogliame tramezzato da 
Mr. et una Zampogna attaccata. 

Il Pastore che ha in collo una Pecora col Zainetto. E quello 
caleuni che fendon legna con la stad.* Il fogliame d’ un Ar- 
etta, Una fontana antica. 
| 41] Al Giardino di Pio. Diuersi Pezzi nel Cortile di Casa. 
ja che & sopra la Porta del Giardino Segreto degl’ Agrumi. 
, 42] In Campidoglio nel Cortile. Il Pilo d’ Alessandro e di 
Iımmea o chi sia da tutti quattro lati historiato, el fregio sotto 
sopra, e lettuccio con figure sopra. 

‚, 43] Al Giardino di Farnese. La base col sacrificio che si 
ua all’ entrar d’ esso. 
'ı 44] Vigna de Ceoli hoggi de Borghesi alla Porta del Popolo. 


37] Der Architekt Francesco Contini, welcher auch für Bosio’s 
Ima sotterranea thätig war, führte für Cassland Dal Pozzo die archi- 
tonischen Asmahmen aus. Vgl. auch 57. 
41] Vgl. die Anmerkung zu 24. 
\ 42] Pilo di Alessandro e di Mammea — Foggini Mus. Capit. IV 
4 ir el. zu 60. ; 
| 


| 
| 
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Un Pilo con una figura ‚che ‚tiene, scrittura in mano et. Un al 
siede, e appresso un ricinto di muro con aleuni Aranei: 
Veder i frammenti et osseruarli. Ä 
Veder le cose dello Stanzino delle Pitture, e de Ritra kti 
osseruar i marmi. 


45] Nella Vigna: di Montalto. “Due Pili, che sono & la 
Porta uerso Termine. 

Due 0 tre pezzetti, che sono per le scale, cio’® un Tem 
et un Satiro frustato con altri pezzetti contigui. E 

Nel secondo Casino sotto la loggia il basamento triango 
nel quale & un Trielinio simil’ a quello che e nel muro con 
testate che sono. 


da un Pastore, con due Pezzi simili. 

Una Statua d’ un filosofo in sedia e Alcuni Vasi. 

E sotto il Portico ä basso un tripode. Nelle stanze u 
saico antico degl’ Uccelli, che & stato copiato per il S.: € 
de Massimi dall’ Antenelli (Antonozzi?). Nell’ istessa Vign 
parte ultima uerso S. Maria Maggiore due Pili rotti. 


46) Alla Vigna di Leone Strozzi. Un basso rilieuo att 
a cose d’Agricoltura con non so che fabrica e qualche pe 
statua. 


45] Die Villa Montalto (beigeschrieben aber ausgestrichen ist 
Text Peretti), bei den Diocletianischen Thermen gelegen, ge 
von Card. Montalto (Felice Peretti), dem späteren Papst Sixtus V., 
mals Villa Negroni-Massimi, jetzt durch die esquilinischen Neu: 
beseitigt. Der am Schluss erwähnte Card. Camillo de’ Massimi 
in seinem Palast bei Quattro fontane (später Pal. Albani, jet 
Drago) eine Sammlung von Statuen, Reliefs und antiken Wa 
mälden (Nota delli musei etc.), war aber auch in derselben Ric 
wie Cassiano Dal Pozzo thätig. Seine Sammlung von Zeichnun 
theils nach Windsor in die königliche Bibliothek, theils nach Lon 
in den Besitz von A. W. Franks gekommen. Yel. Matz, Gött. 
richten 1872 p. 68 f. Michaelis, Ancient marbles in Great] 
p. 50. 434. 720. 

46| Vielleicht das im berliner Skizzenbuch des Girolamo F 
fol. 29P, 81 gezeichnete Votivrelief: links der heroisirte Toc 
Pferd, rechts Altar, Opferstier, Priester und Baum mit Schk 
Beigeschrieben: era di marmo in forma di mezo rilieuo e fü trc 
alle carine neluogo del S’®, lione Strozzi. 


die, 


ar 
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#7) Alla Vigna del Cardinale Lante. Il Vaso grande con 
ıschere di fauni, che era prima nel Palazzo di Sforza’e altri 
Fssi rilieui non copiati. 


‚ 48] A Beluedere. Un Pilo di Baccanti. Nel Cortiletto del 
deine di Pio IV. sopra la fontana le figurette e parole della base 
‚ue sono diuersi Instrumenti gia copiati. 

Il Pilo attenente al ratto di Proserpina presso quello dell’ 
nazzoni. 


N 


49] Palazzo de Cesi in Borgo. La statua che & nel salir del 
le per andar sul alto d’ esso e riueder se ui & altro. 


50] Da gl’ Aldobrandini a Frascati. Nella sala sono diuerse 
(te di persone illustri buonissime et aleuni bassi rilieui. 


51] Vigna di Lodowisio ü Roma. Il basso rilieuo del Casino 
imo doue sono alcune figure che tengono un Cauallo esposto 
la facciata laterale. 

‚Nel Casino Secondo due o tre bassi rilieui, che sono parte 
la volta inanzi la sala ne piedi stalli d’ are statue, et un 
‚per se d’ un Bacco tenuto da un fauno con ghirlanda de fiori, 
je Sta appoggiato ad una finestra. 

In questo medesimo Casino vicopiar.: Vasi antichi. 

| Sotto il medesimo Casino una fontana antica e qualche fram- 

nto. Usciti dal Casino aman manca nel Giardino de gl’ Aranei 
Yo detto una Vindemmia o Baccanali copiosi. 

‚ Terzo Casino su la Scala uerso la Cima un Simbolo dell 
ii A 
' Un Cupido carico di Carcasso e frezze. 


49] Von der berühmten Sammlung Cesi bei Porta Cavallegieri 
lrovandi, Statue di Roma p- 122 ff.) war nach den Erwerbungen 
ll Cardinal Ludovisi (Schreiber, Antike Bildw. der Villa a 
)7 f.) noch ein ansehnlicher Theil übrig, der unter Clemens XI. 

| Conservatorenpalast kam. 

| 51] Das ersterwähnte Relief (Grabrelief eines römischen Ritters) 
Jindet sich jetzt in der Statuengalerie (Schreiber, Ant. Bildw. d. 
'L. nr. 36). Das Bakchus-Relief ist = nr. 33%. Pilo detto una 
hi deifknta ist der bakchische Sarkophag nr. 142. Un simbolo dell? 
| 
F 


icoltura: das Mithrasrelief nr. 166. Un Cupido: Das Erotenrelief 


ie Venus und Cupido nr. 59. Die Antiken der Torretta sind 
I 


| 
) 
| 


restauraäti. 
Ne Viali alcune statue giacenti, Una Venere accoccolata 

Cupido, che gli porge d’ asciugare et altri pezzi che si consid 

raranno. Ei 

52) Alla Vigna di Borghese fuor di Porta Pinciana. Un Va 

grande historiato simil alquanto & quello de Medici. 
I Vasi di Porfido et Alabastro. 


53] In Casa del S.” Alessandro Rondinini. Un basso ril 
di Marmo di circa 3. palmi o poco piü largo, palmi 21, alto« 
era prima in Casa Soderini in Via de Pontefici, nel qual & #8 
rato dicono Vergilio, che cosi diceua essersi riscontrato con 
Intagli di Vergilio, che mezo ignudo riguarda uerso una tauo 
sopra la quale sono due maschere una da uecchio I’ altra da 
uane, ui si uede non so che’ opistographo e ui & figurato 
che fabrica antica; © bellissima maniera, rotto in piü part, 1 
con tutti i suoi pezzi. 

Tre pezzi di einque o sei palmi l’ uno di mezo rilieuo, 
marmo bianco, che furon trouati nelle rouine d’ un Tem 
credeua d’ Apollo o Bacco presso S. Martino de Monti. In 
essi & un Gioue in Sedia col folgore in mano e nella med 
tauola, ma diuiso da un framezzo la figura come d’ un Pa 
la scure in mano, nell’ altro tre baccanti, maschi e femine: 
Tigre o Panthera che sia; nel terzo dicono che sia Apolla 
leua di terra Giacinto o chi si sia che resti morto nel giu 
Palestra. | “ 

Due Teste una di Mario l’ altra di Silla assai different 
quelle de SS. Barberini essendo questo d’ aria piü burber 

Una figura distesa su un lettuccio in habito come Cons 
si crede che sia di Corbulone. Tiene una testa con peito ( 


53] Das ersterwähnte Relief befindet sich jetzt im later. 

Museum (Benndorf und Schöne nr. 245*. Garrucei Mus. Lat.ta 
Die Casa Soderini im Mausoleum des Augustus hatte Paolo Ante 
mit antiken Sculpturen ausgestattet, eine Ansicht des Hause 
Gartens aus der Vogelperspectlive mit dem Schmuck der Stat 
Sarkophage geben die älteren Vedutenwerke (z. B. Sadeler tay 
Einzelne Bildwerke (wie die florentiner Replik der Pasquin 
Dütschke Ant. Bildw. in Oberitalien II nr, 47) waren auf dem 
des Mausoleums gefunden worden. 


| — Il — 
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or su quel lettuccio e si riconosce per una Domitia dalle me- 
Pimp. 

_Rilieuo con figure della Comedia antica. 

, Una fontanetta che I’ ha alla Vigna dietra quella di Per etti. 


5h) In Casa del Duca di Bracciano. Un Vaso bello histo- 
0, Y historia & la medesima che quella del Pilo che era nel 
\toio di Sagrestia d’ Araceli e del quale un simile ha il mar- 
1\e Giustiniano. 

Notitia dell’ historia che in esso rappresenta I’ ha il Micheli 
br che serue il S." Duca di Bracciano et altre cose della sua 
aeria. Il Bauei le fara uedere. 

55] Vigna di Madama. Finir la base o il pie del Vaso e le 
tıre e gl’ Animali delle stanze. 

56] Vigna de Buoncompagni. Altre Vigne, quella di Mellino 
‚tre vieine alle Porte. 

‚Mosaico antico in Casa de Gabrielli incontro al Collegio de 
vaganda fide d’ un Leone che sbrana la Sconza. 

‚Stucchi del Culiseo. 


57) Tiuoli. Diuerse cose per la Cittä e Case e particolar- 
e stucchi della Villa d’ Adriano. 

'La Pianta che di quella fabrica fece il Contini per illustra- 
# del Discorso della medesima Villa d’Adriano Pirro Ligorio, 
Ijuale si mosse il S.” Cardinale Barberino ä farla inuestigare 
j# consumö detto Contini molte e molte settimane. 

'Veduta della detta Villa d’ Adriano e d’ altre uille ritratte 
I Villa di Cesi hoggi di Pio e ueder gl’ istessi vestigi. 

58] A Tiuoli nella Casa e Vigna del Bidello della Sapienza. 
ae con numero grande di figure, dicesi d’ una historia d’ 


 utto d’ Adriano che cascasse da Cayallo, ne diede notitia 
ü Poussin poco prima che partisse per Francia. 

Ha detto Bidetto un Canonieco in Tiuoli, suo o nipote o figlio, 
Ja disegnare che potrebbe darne un po di disegno. 


) 


#) Der Duca di Bracciano ist Paolo Giordano Orsino, dessen 
tait und Elogium in Tetii aedes Barberinorum tab. 33. 

7] Der von Contini aufgenommene Plan der Villa Adriana bei 
ist, wie ich einer bibliographischen Notiz entnehme, nach- 
h noch publiciert worden unter dem Titel: Pianta della villa 
ina di Adriano Cesare, pubblicata da Francesco Contini con la 
zione ital. et latina di Pirro Ligorio. Roma 4751. fol. 


) 
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59] Campagna fuor di Porta S. Giovanni. 'Copiar tre 0 
tro Tempietti puntualmente, et un De d’ Aquedotto di 
60| Monte Cauallo, Aldobrandini. Due Trofet che re 
La base quadra di diuerse deitä, e ältro 9l> nstommden 
Lucerne e Statuette dell’ Ylgblonte 5 
Lucerna di Metallo con Nettuno ‘del S." Card. Barbie je 
Vaso che fu del Cardinal dal Monte, hora ‘d’ Aldobrank 
il cui corpo & una testa d’ un Giouane et & di Metallo. 
Vaso di Smalto del S." Cardinale che fu giä del dett® 
dinale dal Monte creduto Urne delle Ceneri d’ Alessa 
Seuero. Me 
Copiar i Vasi che seruiuano A Bagni antich, che sonoi 
di Farnese, due de Medici di Granito, un: di Porfido ches 
Sepolero ä Okkame sotto S. Pietro. 
Uno di Porta Santa in Piazza Nauona, u un’ altro di ga 
mile su la Piazza di S. Pietro, uno A S. Marco. Altro all 
di Peretti, un’ altro nel Giardino de gl’ Altouiti attinente 
uiati nella Lungara, uno in Santi quattro, und'in S.tz' 
Alabastro orientale,. un’ altro a S. Croce in Gerusalemm 
l Altar grande di Pietra negra con due Maschere di Lione 
Nel primo & il corpo di S. Viuiana, in- questo second E 
Anastasia, $. Cesareo in quello di SS. Quattro. 3 
Si trouano diuerse reliquie, vasi di Porfido ä Aria sost 
da suoi piedi. #. 
Uno alla Rotonda di Porfido, p altro a den Kran maggioı 
Tazze antiche di Porfido per.;fontane alla Vigna d i 
Giulio. f 
Nel Giardino di Monte RA 
Nel Giardino de Bentiuogli. In Beluedere. 
Di Granito in Campo Vaceino.. AS. Pietro su la 
altri, tutti si deuon misurare. 


60] Angeloni cf. 6%. — Vaso di Smalto ete.] bezieht sich 
berühmte Barberinische, unter dem Namen Portlands-Vas 
Gefäss im Britischen Museum, welches innerhalb eines 
(jetzt im Capit. Mus. Fogsini IV, 1—4 oben nr. 42) als A 
1594 vor Porta S. Giovanni im Monte del Grano, dem sog. | 
des Alexander Severus gefunden wurde. — 'Giardino | degl’ 


nicht weit von Palazzo Altoviti vin Banchi, ns 'Ponte« ( 


p- 141). — Vasi Farnesiani a, Vacca mem. 23. 70. Ca 
il Mercato p. 73: \ 


N 
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', 64] In Trasteuere. Al Giardino che tenne il S.* Alessandro 
rin, risponde sul fiume, diuersi bassi rilieui. 

I Angeloni. Due Manichi di Metallo bellissimi con mas- 
breite e fogliami. Una o due lucerne. Una Statuetta di Me- 
45 d’ un Commediante et alcun’ altre d’ un Pocillatore. 


- 63] In Casa Rocci. Un basso rilieuo d’ uno, che uiene in- 
onato da una Vittorietta & in cima alle scale inanzi entrar 


' 


asala. 

‚Nel Cortile una base nella quale & Gioue portato.dall’ Aquila. 
Inscrittione bella appresso il Pozzo, e un Pilo con quattro 
tauri due per parte che si uoltano la groppa l’un P’altro einti 
mezo d’ una Ghirlanda de fiori, & nel mezo del Pilo un ri- 
"to. 


| 64] Vieino al Crispoldi.‘ Casa che tenne quell’' Amico del 
"Alessandro Peregrini servitore del Cardinal Scaglia. 
; Nel Cortile aleuni pezzi di basso rilieuo. 


65] Nella Vigna di Borghese. Disse Monsü Poussino, che 
un marmo lungo con una ventina di figure non di gran ma- 
ira ma bello in quant’ all’ historia e componimento le figure 
ırca un palmo e mezo 0 due al piü, e che questo era nel 
ito passato I’ Uccelliera andando fuor del Palazzo alla man 
(a passata detta Uccelliera e forse nel fondo del muro del 
irdinetto segreto che & al lato della Uccelliera. Disse che ha- 
un po di somiglianza con quel pezzo che si uede nell’ en- 
“ nella Vigna de Lodouisij nel Portone nella Parte di dentro 
mezo dell’ Architraue d’ esso Portone. 


‚66] Nel Cortile de Padri di S. Saluatore in Lauro. V’ & un 
i con alcune barche e fanciulletti in esse che scherzano, Alati 
u: sono due Leoni con il mansuetario, uno de quali per 
fanlo suona all’ orecchie di quello un che non si uede altroue, 
sındo solito uedersi solo con il pungolo e stimolo. 


| 62] Über das studio des Francesco Angeloni sagt Cassiano im 


oriale (p. 72), es habe enthalten disegni di gran pittori, quadri, 

}ssortimento di medaglie nobile, lucerne di metallo con molte 
ette pur di metallo, vasi diversi antichi di metallo e d’ altre ma- 
e molte cose spettanti a historia naturale di raritä diverse. 

63] Casa Rocei später Spada, gegenüber $. Giovanni in Aino. 


8 


——— | 
ra 
67] II fauno che sostiene sedendo in.terra una pelle add 
piata per tenerui sopra qualche peso si fece comprar al u 
Antonio dal Scarpellino Bernusconi per 44 scudi. Quello habit 
alla Chiauica presso le Monache dello Spirito Santo, disse h 
trouato in una Vigna sua, che appariua prima un semplice s 
all’ uscir di Porta di S. Lorenzo a man dritta, la prima che ı 
per anco questo anno ricinta dimuro, anzi era come 
eralasciata deserta dal Padrone, che poi disse costui hauerla 6 
pra da esso in quello sito, che si stende lungo le mura, 20 
tandoui che la strada di mezo. In quello stesso sito fu in teı 
di Gregorio XV. trouato quel Pilo famoso per diligenza e& 
sita, che per meno di 200 scudi hebbe il Cardinal Ludom 
Nel quale & espressa una battaglia in mezo della quale eP 
peratore, che combatte contro Barbari usando ber | 
sono nelle Cantonate prigioni, vi & un numero grande di fi 
& d’ altezza questo Pilo straordinaria et erano alcune Dart 
figure tocche d’ oro, che ue ne restaua anco il vestigio © 
nell’ Imperatore, ne morsi de Caualli e simili, et & opera 
penda, saluo che la maniera & secca. Disse questo Scarpel 
nello scassar hauer trouato un ricinto di muro, come un se 
glio, che era tutto ripieno di statue rotte, mä che si ued 
sere state rotte a posta e in maniera tale, che non po 
tutto che i frammenti fussero in grande e straordinaria qua 
non pote mai racapezzarui altro che qualche mano 0 pieı 
gamba rotte, tuttauia eran guaste in modo che non ne poki 
capitale che per dare a far gesso, saluo una mano di bellis 
maniera che haueua al dito anulare. I’ anello nella solita fo 
antica. Siconietturaua da alcuni che tal uolta potess’ esser qu' 
uno de luoghi, doue alcuni Papi in tempo de quali anco ei 
qualche residui d’ Idolatria per zelo che non si ricadesse hi 
per occasione di Simulacri dai Christiani poco confermati 
fede per ouiar ä quello operassero che da diuersi si spezzäst 
come si dice che tra gl’ altri procurasse Gregorio | 


F ! 


giebt Cassiano auch in seinem Memoriale bei Lumbroso p. 48. 
grosse, von Cardinal Ludovico Ludovisi angekaufte Sarkopha 
noch in Villa Ludovisi an der Stadtmauer (Schreiber Ant. Bildv d 
V. L. or. 186). Cardinal Antonio ist der Bruder des Card. Ei 0 
Barberini vgl. Anmerkung zu 18. 2 | 


r 
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j2llo fusse uno de luoghi doue hauessero portate e guaste piü 
tue e sotterratoui anco i frammenti. 


68] Molte statue che erano nella mole d’ Adriano che furono 
- difetto di robba con che difendersi rotte e buttate in tempi 
disi, che quella stessa mole era stata assediata, seruendo a uso 
l fortezza ueniua difesa, furono con tal occasione disfatte e 
zıste, e segnalata fu la perdita per quello si uedde da una sta- 
ı. d’ un fauno dormiente che trouata nell’ argine del fosso della 
ıdesima mole in tempo d’ Urbano VIII. fu donata da N, S. al 
inote, e si uede tra i marmi del Palazzo d’ esso alle quattro 
ctane che & di egregia maniera al pari di qual si sia delle piü 
le statue che si uedino o in Beluedere, o nel Cortile del Pa- 
0 di Farnese. Nel medesimo fosso si trouorno qualch’ anni 
ma due pezzi grandi da poterne cauar tauolini di due braccia 
)oeo meno di diaspro bianco e rosso che pur il Papa sudetto 
Ihö al Nipote, si disse che potessero hauer patito di fuoco, che 
il non fusse per farsene lauoro perfetto. 


‚ 69] Si copieranno le note del libro Manuscritto di cose no- 
© in diuersi luoghi. 


70] Nella Casa del S." Alessandro del Nero appresso i Capi- 
tchi il basso rilieuo delle Muse con le Sirene. 


, 74] Il basso rilieuo d’ Araceli della Vita d’ Achille. 


| 12] Nel Giardino de Padri Benedettini una botte o misura 
rloggia di botte fatta di marmo di Capaeitä di sette o otto barili. 
73] Un Pilo nel medesimo luogo nel qual & marito e moglie 
i) Donna con il flammeo in testa. 

, 74) I Pilo che & nel Cortile del S.” Marchese Lante il qual 
| passar per strada si uede ui son figurate nel mezo d’ esso due 
)hne una di qua et una di la ä sedere con altre Donne che as- 


\ 68] Statua d’ un fauno dormiente] der sog. Barberinische Faun, 
t in der Glyptothek in München (Brunn nr. 95). Eine kürzere 
ee im Memoriale des Cassiano D. P. bei Lumbroso p. 49. 

Il bassorilievo della vita d’ Achille — Foggini Mus. Capit. 
b. B: 
74] Auch die Nota delli musei erwähnt im Garten des Marchese 
N auf dem Gianicolo (jetzt im Besitz der Dames du sacre coeur 
‚Matz-Duhn III p. 317) allerlei Antiken, Statuen, Reliefs, eine 
® und Gemälde. 


s* 
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sistono a quella che & su la man ritta, in mezo a queste | 
Donne sta un soldato, quasi che uiolentato da preghi d’ essa 
uoglia partire, e dietro I’ altra stanno soldati compagni o segus 
di quello come in atto d’ infuriati e di uoler metter manoa 
Armi. Si .erede.che possi esser la storia di Coriolano, qua 
dalla moglie e dalla Madre uien pregato di uoler ritirar les: 
cito suo di Roma, & assai singolare la historia non s’'essendo | 
contrata in altro marmo. 

75] Verso !’ ultimo d’ Aprile 1636 All’ Em.w° $. Card. Ba 
berino da Mons.* Gesio Tesoriere gli fu mandato una Paniera 
diuerse antichita trouate in un luogo della Marca detto Fallero 
cinque miglia lontano da Fermo, doue haueua a spese della 
mera fatto. cauare il sudetto Monsibnöre in alcuni vestigi d 
tico e le sudette eose furono trouate in un P0z20, q.° furon 

Un Vaso quadro di Vetro alto un Hein con suo manicos 
garbo d’una bombola. . 

Un altro vaso di Vetro ma piccolo in forma di lagrimato 
che dicono ripieno appariua di ceneri annegrite. | 

Una lucerna u. terra bau 75 conseruata. 


apparitore uestito con toga Mn col fascio delle verghe 
spalla tenuto dalla mano manca, era di dietro uolo, econ un pu 


Un dito assai grosso d’ altra statua di metallo. 

Una lama larga tre dita di metallo lunga due palmi, h 
forma come di Cinta et in ultimo 'una testa al quanto ma 
del uero d’un Hadriano in aleuna cosa differente da gl’ ordir 
perche questo appariua piü largo di _ il nascimento de 
barba molto piü alto de gl’ altri. 

Di questo Fallerone dogs antico sitroua fatta mentio 
presso gl’ Autori e si uede che sono i Fallerensi stati compe 
di Fermani sopra di che d’ una transattione fattatra ques 
Cittä in tempo di Pauolo V. ‘Si troud una Tauola di Metz 


li vieino, e donatä al Card. Borghese che tenutosi l’'origina) 
fattone far una copia, la mando a Fermo. Si comprende da e \ 
Statuetta che I’ habito, che li Seultori diRoma dicono Consula) 
€ falso ch’ & I’ istesso di questo dico quello che questi osserua i) 
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«sendo il sudetto del Littore o Apparitore comune al Popolo 
mmeno- 
76] Nel Giardino de Signori Barberini a Monte Cauallo si 
de un Marmo dedicato a un littore, che dalla nobilta d’ esso 
zzuisce che questi non fusse canaglia vile quanto li sbirri mo- 
ermi. 

‚Le sudette robbe si riposera nella stanza dell’ Antichitä di 
 E. ne scrittori delle Medaglie. 


77) Le Vrne donate da Mons.' Coccino al S.” Card.!e tro- 
Lite a Ocrea antica, cio® doue quella era, hoggi Otricoli. Sono 
a di terra su quella.le Ceneri sopra quella che ha il suo Co- 
prchio e la pignatta di Vetro con le ossa sopra il Coperchio. 
78] Nel Palazzo, giä di Borghese e, poi di Bentiuogli e poi 
‚Cardinal Mazzarino a Monte Cauallo inanzi che s’ entri da 
inco nel Cortile u’ & un marmo bellissimo con quattro fasci con 
liseuri arme proprie di Mazzarino dico somigliante a che gli 
feua presagio al Dominio di quel nobilissimo Palazzo. Uno ha 
Ä Capo di Montone nell’ altro humano, il terzo di-Leone o Pan- 
ra. Sono degni d’ esser copiati. 

79) In Casa di Monsignor Datario. Due Statuette di due 
olmi ineirca di metallo una d’ una Baccante, I’ altra d’ un 
Yollo o che si sia. Le vidde Bastiano Biliardi. 


80] In Casa di Valerio di Massimi. Nel Cortile una Vas- 
o>tta che & un Pilo, serue ad uso di fontana, & fatto a strie a 
‚do di S, e nel mezo u’ & una Porta, nella quale & figurata la 


ratura e gl’ annelli da serrarla, e la chiaue pendente ad uno 
essi. 


81] Nel Collegio Romano. Nel Cortiletto che & rincontro la 
ta della Porteria nuoua al qual Cortiletto si sceende per alcuni 
ıdini un Pilo de Putti diuersi, uno de quali suona una tibia 
9pia, un’ altro tiene due crepitacoi ——© un’ altro una 
’npogna e simili. Serue a raccoglier |’ acqua della fontana et 
'iguardeuole quel Crepitacolo. 

82] In Sagrestia di S. Pietro. Si vedde il giorno di S, Pietro 
Paliottino come di misura di una buffetta d’ ermesino TOSSO, 
‘ quale ui sono di ricamo il Christo morto steso, come si figura 


82] Diese Notiz ist fast wörtlich, nur am Schluss verkürzt, in 
bei Lumbroso abgedruckte Memoriale (p. 70 f.) aufgenommen. 
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nel Santissimo Sudario e u’& a capo ea piedi un Angelo G 
ciascuno d’ essi con due ventarole et hanno una stola su I 

spalla. Manca il calzar, & assai antico el’ inserittione & in &a 
tere greco uecchio, il campo del Paliotto & sementato di rose 
eroci, opera che da Ahastasio'Bibliöthbeärie) uien chiamata., 
Potrebbe disegnarsi per la Roma. Si uede ha di piü di 6008 


83] In Trasteuere nel Giardinetto. Lungo il fiume appı 
Ponte Sisto che si dice del Cap."° che & d’ Alb.? et era ten: 
Bartolommeo Sauonanza e poi fu da Alessandro Peregrini. 4 

Il Giardiniero & conosciuto da Monsü Menestrier. v 

Vi e un hasso rilieuo d’ una figura d’un huomo palliata 
ha le scarpe alla foggia che si uede nel marmo de Medicie 
Monsu Pusino ha copiata, dico quelle scarpe che hanno sog 
collo del piede certo rimbocco della medesima scarpa. 0) 
figura da mano ad un’ altra di Donna, che ha un habito stre 
gante si circa il capo, che la soprau.t* e w & da lati d’ ambe 
le figure Inserittioni, questa & sotto un Portichetto posta int 
di Hd busti antichi a altre figure. | 

Poco discosto u’& un’ altro basso rilieuo doue & Ah 0 
sopra un lettuccio col tripode appresso un Cagnuolo non 
figurante e tra P’ altre A pie del lettuceio una Donna con 
strumento come una Mandola, e dietro questa uno che da e, 
legno fatto come uno scafale per Jungo uersa da um bocca 
simile robba per beuere. 2 

V’ ein faccia del Giardino un Gioue sedente posto inni 
di due Harpoerati, i putti indicanti silentio. 4 

Vi sono due piedi di tauola bellissimi lauorati ä fogl jan 
estremitä de quali fogliami terminano in certi nastri o come 1! 
nisci e le testate della grossezza del marmo sono oceupated 
testa di Cupidine inghirlandate d’ hedera e seguono l’a 7 
si estendono per il lungo della tauola, il restante & come 1 
terminetto, 


84] All’ Em." Sig. Cardinale Padrone. E stata port 


statuetta d’ un Littore di metallo lunga un dito habito te 
fascio in spalla. 


| IV. 
(d. Vat. 9027 fol. 94 nr. 33. 
Alla Santitä di Nostro Signore 
| Papa Clemente Nono. 
Discorso 
Sopra I’ antica Acqua Appia 


del Generale de Giesuati. 


Beatissimo Padre. 

Scauandosi nella strada, che da Cerchij conduce alla Porta 
‚8. Sebastiano.incontro alle ruine del Palatino, fü scoperto un’ 
dotto di muro, nel quale correua uelocissimamente un Acqua 
llissima e chiara, che misurata fu trouata, che era alta quanto 
(ionga una Pala con il manico, che saria dä sette palmi in circa, 
la larghezza intorno A due palmi. La uelocitä poi era tale che 

ii la Pala che ui si era immersa. 
Fatto diligenza ne libri che trattano d’ antichitä, se detta 
‚qua potesse essere qualchuna dell’ antiche, e considerato in 
ntino quello, che scriue dell’ Acqua Appia*), pare possino 
eruisi tanti rincontri, che probabilmente si possa dubitare 
ere questa medesima. Dice questo serittore, che I’ Acqua 
»pia Coneipitur in agro Lucullano uia Praenestina inter lapi- 
cm sextum et octauum diuerticulo sinistrorsum passuum quin- 
‚ntum octoginta, habet longitudinem ä capite usque ad Salinas 
ki locus est ad Portam Trigeminam) passuum undeeim millium 
(ntum nonaginta subterraneo riuo passuum undecim millium 
ine triginta, substructione supra terram opere arcuato pro- 
1 ad Portam Capenam passuum sexaginta. E soggiunge 
uus Ripae sub Caelio Monte et Auentino actus, emergit, ut 
imus, infra Cliuum Publicij. Circa poi la quantitä di detta 
‚qua dice, Altitudo pedum quinque, Latitudo uero unius et 
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todrantis. 
| Li rincontri dunque che da questa lettione si possono ca- 
re per mostrare che la detta Acqua ueduta sia ! Appia antica 
sh o li seguenti. 
E primo che essendo stata la prima condotta in Roma da 


Aal... 
| *) Ueber die Aqua Appia vgl. Lanciani, Acque e aquedotti (Mem. 
q accad. de Lincei III, 4 p. 246 ff.). 


| 
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Appio Claudio detto il Cieco con condotti sotterranei, ecet 
quel poco spatio di sessanta passi per. il quale furno fatti Aı 
sopra terra appresso la Porta Capena, hora di S. Sebastiano, 
trauersare qualche ualetta, che doueua essere in mezzo ir 
uia Latina, e I’ Appia, che essendo habitata dalla prima Reg 
con le ruuine delle case possono hora anchor essi restare soft 
rati. Si possa esser conseruata intatta, e non siano stati de 
li condotti, come & successo all’ altri che erano sopra terra 
Secondo, perche concorda ilsito, essendo che si Riuus 
sub Caelio Monte et Auentino emergit; infra Cliuum Publi 
quale uien posto da gl’ :Antiquarij dietro la chiesa di S. 
Cosmedin, bisogna che passi anco inter Auentinum et Pala 
doue si & ueduto; E conferma ]’ opinionel’ esser. stato 
un simile condotto nel sito di detto Vico publico, quanı 
mamente dal Sig.” Prineipe Pamfilio furno fatti fare li 
menti de suoi fenili. M 
Terzo, perche la quantitä deiP Acqua si a p nit 
mente alla descritta da Frontino,  essendo che Il’ altezza di« 
que piedi & la medesima che di sette palmi, ‚ela larghezzad 
ah, e drodrante fa uenticinque oneie che sono due palm 
un’ oncia. ne 
Onde si puole probabilmente dubitare che a sial 
tichissima Acqua Appia; La: quantitä della quale bisog 
sia maggiore di qualsisia altra delli tre condotti, che dip 
si uedono in Roma, della Vergine, Felice e Paolina, ess 
la sua ueloeita & grandissima, la.quale & quella che dä la 
all’ Acqua corrente. E perche questa. procede..dal deeli 
puol’ tenere di certo, che se si trouasse il detto condotto 
alla Porta della Cittä, doue anticamente camminaua sopra 
si potria di la condurre non solo alle'parti basse della eitt 
a molte dell’ alte ancora, con grande utile.del Publico e del 
uato. j 
Il tutto propone humilmente prostrato a piedi di 
Santita, fra Urbano Dauisi Romano Generale de fratri 
di S. Girolamo per'cooperare almeno ecol.pensiero all’ a 
simo desiderio, col quale la Santitä Vostra applica all’ 
danza di questa sua Cittä e Popolo; E .ciö ‚succedendo per ı 
dere eterno in quella, che saria chiamata Clementina = 
della Santita Vostra, che Dio bened.° conserui ad:multos 


e 


v. 
Berichte des Suarez. 


Der Codex Vaticanus 9136 enthält zwei kleine Aufsätze des 
 seppe Maria Suarez über die beim Graben der Fundamente 
\e Palazzo Barberini im Mai 1627 zum Vorschein gekommenen 
‚icaglien und Baureste, die zu untersuchen Suarez als Biblio- 
hkar des Kardinals Francesco Barberini die nächste Veran- 
sung hatte. Es fehlt nicht an anderen Berichten über diese 
\sgrabüngen. Der Abate Revillas, Note di ruderi e monumenti 
tiehi ed. de Rossi p. 19 und Piranesi, Le antichitä Romane I 
30 nr. 253. 254 erwähnen kurz die Reste von hier gefunde- 
Bädern und Wasserleitungen. Im Memoriale .des Cassiano 
'Pozzo (bei Lumbroso a. a. O. p. 49) heisst es: nel cauar il 
'eno al giardino de’ Barberini alle quattro fontane, detti pri- 
gli horti Carpensi, per slontanare il terreno dall’ apparta- 
to primo fu trouata una stanza dipinta a fresco con un paese, 
ece subito copiare a olio dal Frangione pittor fiammingo, e 
ella ne useirno copie diuerse. Dieses Wandbild. ist aus- 
lich beschrieben in der Schrift delli Vestigi delle_pitture 
iche ete. p. 58 f. als felsige Parkscenerie mit einem Wasser- 

Heilisthümern u. s. w._ Beide Aufsätze des Suarez sind 
ezeichnet, der Verfasser aber an der Handschrift kenntlich. 
“ dem ersten ist in demselben Codex noch ein unfertiger 
awurf (fol. 229) und eine etwas verkürzte Abschrift (fol. 262) 

anden. 


. Vat. 9136 fol. 230. 


Dum effoderentur substructiones in Monte Quirinali palatıi 
eberini et prospectus laxarentur, atque spatia horti amoenis- 
ii atque iucundissimiadiacentis, inuenta fuere multa uestigia 
ihumentorum antiquorum, humo licet obruta, thermarum, 
neorumque cum picturis et nymphaeis, quin et reperta ple- 
ıe numismata, et inter ea rarissimum atque singulare, licet 
um rubigine obductum, quod cum detergeretur, paene dele- 
fuit, Hine tria capita, seu stetharia Domnae Juliae Augu- 
coniugis Augusti Seueri cum filiis Antonino et Geta, quorum 
um eminent capita, et vix in characteribus legitur Jouva 
lm xal Avrovivogs xal Sereriuog T'erag. At in latere in- 

so tria vasa cum duabus ansulis, et circum inseriptum &rru- 


| 
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orarovy avr@y, et inferius Nıxaıwv, hineque Ludos p 
Nicaeensibus institutos in honorem Juliae, atque filioru 
Antonini, cui Garacallae eognomen a veste casaea mil 
inditum, et Getae, quibus eorum ludorum 2zrıoraole. se 
fectura delata est, constat. Haecque vascula fuerunt 
cata, cuiusmodi sunt illa, quae Tristanus refert Tom. 2 n 
Seuero 7. 79 et p.65n. 3 ubi Julia exhibetur media i 
Antoninum laureatum et Getam; Ipsa quidem erat docta, 
lectabaturque uirorum eruditorum consortio, uti liquet 
strat. c. 3 lib. 1 Vit. Apollonii, et e Dione. Et haee der 
mate isto in praesentiarum censeo. i 


God. Vat. 9136 fol. 264. 


Cum effoderetur humus ad ampliandum palatium 
num anno p. m. a Christo nato MDCXXVII. repertum 
plumbei fragmentum cum inseriptione SPVRII MAXIM 
et pictura cryptica perantiqua cuiusmodi solebant in baln 
pingi velSymmacho, quam Emin."“s Cardlis FranciscusB 
nus conservat, suffit(?). Nunc uero cum reperta sit alia paı 
plumbei in qua legitur expressum X - |. EX OFFI 
AGNELLIRS, coniicio fuisse omnino ibi balnea, sie 
Caeciliae Ecclesia uisuntur adhuc tubi plumbei per quas 
deducebatur in balnea et in St*® Praxedis tubus extabat 
insculptum CAES. NERVAE TRAIANI AVG. 
DACICI CVRA PHILEROS ET NORACI 


Exec."i Prineipis Praenestini horto, tubo plumbeo ibidem 
anno 4657 erat ineisum IMP. CAESAR-DOMITIANT 
SVB CVRA ALYPII PROC. FECZESYSCH 


HERA, quod olim supplebant. Confirmat coniecturan 
de balneis in horto Palatii Barberini fistula plumbea cui in: 


Spurii Maximi] die Inschrift findet sich vollständige | 
Barb. XXX, 136 fol. 109, darnach bei Lanciani, Acque e aque 


ersten Buchstaben auslässt (ib. nr. 140). F 
Imp. Caesar. Domitiani etc.) a. a. O. p. 453. nr. 20% 
Confirmat coniecturam meam fistula etc.] Darnach ist di 

zügliche Inschrift ebenfalls im Bereich des Palazzo Barber 

den, während sie Lanciani l. l. nr. 460 p. 487 vermuthu 
unter diejenigen der Via Valeria setzt. 
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elementa T- OLIT- F. PER - SECVNDVM - DISP. 
ijuorum media foramen est (quo litterae SE delentur, cuique 
aus minor insertus erat, per quem aqua deducebatur) et quod 
im Titi Olitoris Fistula Perennis sive perpetua secundum dis- 


siones, nam in castellis sive conceptaculis aquae colligeban- 
unde distribuerentur per unum dividiculum. 


VI. 
ii Vat. 9027 fol. 96. 


| Caua a Santi Pietro e Marcellino. 


Giacomo Bartolomiechi Romano abitante nella fontana di 
MM Eligio ha tenuto in affitto per lo spazio di circa 46 anni la 
iıa del S. Marchese Antonio Cicolini esistente auanti la chiesa 
&anti Pietro e Marcellino, e 1’ hä lasciato da quattro anni in 
U, perche uoleua detto S. Marchese cerescerli I’ affitto. Dice, 
‚nel far li Propagini in detta Vigna otto palmi sotto troud un 
Fıitraue di stucco doue erano quattro filare di bottoneini di 
vs lazzuli, et altretante filare di cristallo di monte arrotato a 
vuta di diamanti, e sotto il sudetto architraue troud diuerse 
e, bracei e busti di marmo fino, et un’ merletto lauorato fino 
to quelli diFiandra, che si suppone di corallo bianco, come 
diuersi perretti di agata, quali furono uenduti unitamente 
o,i sudetti bottoneini di lapis lazzuli per quindeei Oö sediei 
li e V altre robbe furono tutte ricoperte. Vi troud ancora 
 eorgnola con una testa d’ una regina, che la uende 30 paoli 
ın antiquario, di piü ui trouö un’ annello per un putto con 
opazio e due perle una di la, !’ altra di qua, che lo diede a 
madre. Un’ lauorante che haueua seco ui troud un sorcio di 
lo che teneua con le zampe una ghianda, che la rosicaua, 
era belissimo. Vi trouö ancora tre festoneini di marmo fino 
co in eui appariuano fiori e frutti, che gli ruppe, e furono 
uti con la tauolozza. Piü sotto ui trouö un forno tutto in- 
e), dal quale leud tutti i mattoni, e nell’ istesso tempo ui troud 


Caua ä SS. Pietro e Marcellino] über Ausgrabungen bei dieser 
iihe und in Vigna Ciccolini berichten ausserdem Bartoli mem. 2, 
3lori?) Vestigi delle pitture antiche p. 62 und Piranesi Antichitä 
ane Ip. 25 nr. 217. 
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.e lasciö intatti per paura dellä camera, come ancora aleun 
dori dipinti, che saranno sotto otto.d dieei palmi, nel qual 
dore sono molte niechie per le statue. ‚In detto luogo, ch 
Vergine, si dice ancora, che erano i Bagni di Carino, e’ li 
rolo haurä scassato sotto per circa dieei palmi, la quan 
una perra, e forse piü; e tutta: la uigna:consiste in sette 
di terreno. 


Wil. 
Die Berichte des Cipriani. 


In einer mit gründlicher Quellenkenntniss ‚ausgefi 
Abhandlung über das römische Pantheon und seine Um 
hat R. Lanciani in den Notizie degli scavi 4884 p. 255 
bezüglichen Fundberichte in grosser Vollständigkeit zusan 
gestellt und dabei auch dem Traktat Cipriani’s über das: 
Wassernetz des Campus Martius seine Stelle angewiesen. 
eitirt ihn nach dem Abdruck Fea’s in dessen Miscell& 
p: 229 ff., aus welchem die Schrift bisher allein, aber: 
Lanciani und anderen vor ihm entgangen ist — nicht 
vollen Umfange nach bekannt war. Der Zufall hat Fe 
verschiedenen, noch erhaltenen Abschriften gerade di 
teste, im Textlaut stark verkürzte, in die Hände gespi 
"auch diese scheinter mit den beliebten Änderungen ı 
gegeben zu haben. 'Fea benutzte eine Kopie der barberi 
Bibliothek (Cod. Barb. 1066), ohne zu wissen , dass ini 
zwei andere vorhanden seien. Gleichfalls zwei. Abs 
befinden sich in der vatikanischen Bibliothek, eine. see 
mit Bianchini’s Papieren in die Biblioteca Capitolare zuVe 
kommen. Wichtiger als alle diese Kopien ist eine im’röt 
Staatsarchiv bewahrte Handschrift (A), in welcher aller 
scheinlichkeit nach das für Alexander VII. (4655 —16 
stimmte Widmungsexemplar erhalten ist, ‚wie denn at 
Wappen dieses Pabstes den kostbaren Einband schmück 
nauer gesprochen bildetaber nicht der von Featheilweiseb 
gemachte Bericht, sondern ein noch unpubliciertes G 
desselben Verfassers über die von Pabst Alexander VII. gep) 
Verschönerung des Pantheon den Hauptinhalt, dieser Han: 
und nur als Anhang wird derältere Bericht über das Was 
des Campus Martius hinzugefügt. Der Titel bezieht siel 
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lin auf das Restaurationsprojekt,, er lautet: Alla Santitä di 
0 Signore | Papa Alessandro VII. | Relatione | d’aleune cose 
s0rabili, e spettanti | alla restauratione del famoso Tempio [di 
ıria ad Martyres, chiamato della|Rotonda, |di Cipriano Ci- 
ini Areiprete | di detta Chiesa. Darauf folgen unter der be- 
neren Überschrift Per la restauratione del Tempio della Ro- 
iı die Vorschläge des Verfassers das Pantheon, die jetzige 
rreS.Maria ad Martyres e tutti i Santi, deren Erzpriester Ci- 
ini war, prächtiger herzustellen, den Platz vor der Kirche 
sriger zu legen, die Vorhalle zu restauriren und im Innern 
elei Verschönerungen vorzunehmen, Vorschläge, die glück- 
hrweise nicht sämmtlich ausgeführt worden sind *). Schon in 
m Gutachten beruft sich Cipriani darauf, dass auf seine An- 
ag die Entwässerung des Terrains des Pantheon erfolgt sei 
cum die Nützlichkeit der neuen unter seiner Aufsicht ausge- 
ien Chiauica, dem Pabst noch eindringlicher darzulegen, 
\>sst er jenen Bericht an, den er in kürzerer Fassung bereits 
VIII. eingereicht hatte. Es ist der erwähnte, von Fea theil- 
 publieierte Traktat, der hier aber in neuer Form erscheint 
it verändertem Titelund einem Vorwort versehen ist. In der 
Redaktion lautete die Überschrift Relatione di Reliquie sot- 
inee trövate con l’occasione della nuoua Chiauica fatta dalla 
del finme sino allastrada de Condotti di D. Cipriano Cipriani 
eretedi S.' MarianellaRotonda. Das Exemplar desrömischen 
e\vs giebt dem Bericht dagegen den kürzeren Titel Relatione 
| Chiauiche e necessitä di esse per seruitio.della Citta. Der 
lieser zweiten Redaktion enthält eine Reihe von Zusätzen und 
ieren Änderungen, während er in der Hauptsache den ur- 
glichen, von den beiden vatikanischen und der veroneser 
Srift überlieferten Wortlaut festhält. Nur Fea’s Vorlage und 
ich auch sein Abdruck in der Miscellanea ist — vielleicht 
cı bloße Nachlässigkeit’ des Kopisten — um das Stück Sup- 
>nto del raguaglio mit den Abschnitten Strada della Vite 
a S. Siluestro. Arco di Portugallo o di Domitiano. Strada 


Alexander VII. verdankte das Pantheon die erst neuerdings 
:“r entfernten, hässlichen Glockenthürme. Ein wirkliches Ver- 
erwarb er sich durch die Herstellung des Porticus, die Tiefer- 
y des Platzes vor demselben und die Entfernung der hier und 
Sıen den Säulen befindlichen Verkaufsstände (Ciacconi, Vit. pon- 
p- 741. Bartoli mem. 113. Valesio mem. 2). 


DE 
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dellaVite. Strada ferratina. Corso verkürzt, wie auch 
dieser Abschrift einzelne Auslassungen, Versehen und 
lungen vorkommen. So hat Fea z. B. den Abschnitt O 
der in den Handschriften zwischen cap. XXIX und XXX 
schoben ist, an das Ende gesetzt, während schon cap. XX 
der ersten Fassung mit einer an den Pabst gerichteten Ap 
abschliesst, welche in der zweiten Redaktion heibebaligl 
am Ende des Supplemento cap. XLIV nochmals wiederholt 
Über die Entstehung des Berichtes giebt der Verfa: 
dem ebenfalls bei Fea fehlenden Vorwort selber A 
Cipriani war von Gregor XV., dem Vorgänger Urbans 
auftragt worden, die Ausführung der Entwässerungsan 
überwachen, durch welche das Pantheon mit seiner Un 
vor den häufig eintretenden Überschwemmungen 8 
werden sollte. Bei diesen Arbeiten waren überall 
der antiken Kanalisirung der Stadt, Theile des alten S 
netzes und andere Baureste zum Vorschein gekommen, 
Ciprianiin topographischer Reihenfolge ausführliche Nac 
giebt. .4 
Der nachstehende Abdr uck schliesst sich von Anfaı 
ersten Schrift bis zu Abschnitt XVII des zweiten T 
völlig der Originalhandschrift im römischen Staatsar 
Von da an ist die Collation der Abschriften BCG zu Gr 
legt. Die mir bekannt gewordenen Handschriften s 
gende: 


Archivio di Stato in Roma. 

Cod. Vatic. 6424. 

Cod. Vatic. 9027. 

Cod. Barb. XLVII. 68. 

Cod. Barb. XLVIN. 77. 

Cod. Barb. LVI. 407*) 

Verona, Bibl. kat Cod. er CGCCCXLI Nr. 


amsunw> 


Handschriften DEF habe ich nicht vergleichen Ha ag 
übrigen und den Originaltext sämmtlich mit Fea’s Abdruck 
nirt. Die wesentlichen Varianten der Abschriften sind unter‘ 
notirt worden. Die Bezifferung der Abschnitte rührt von 
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rıivio di Stato in Roma: 
Alla Santitä di Nostro Signore 


Papa Alessandro VII. 
Relatione 


| d’aleune cose memorabili, e spettanti 
alla restauratione del famoso Tempio 
di S. Maria ad Martyres, chiamato della 
Rotonda, 
| di Cipriano Cipriani, Arciprete 


! di detta Chiesa. 


| 


| Per la restauratione del Tempio della Rotonda. 


| 


Beatissimo Padre. 


|Gpriano Cipriani, Arciprete di St Maria ad Martyres e 
‚1 Santi della Rotonda, deuotissimo Oratore di Vostra San- 
‚hauendo preinteso,, de la sua Santa Pietä in honore della 
1: Vergine, e tutti i Santi habbia piissima intentione di far 
warare il Tempio, giudica, che mancarebbe al debito suo in 
Idienza, e riuerenza, se non significasse quel, che hä co- 
Siuto, e conosce per detta restauratione in 43 anni, che & 
| Ministro in quel Tempio, eche hä operato, che sia stata 
i quella Chiauica tanto necessaria al medemo, et ä tutta 
In bassa. Si degni dunque di conoscere il modo , per il 
ie si puol incomineiare la restauratione, e sarebbe imboccare 
ti le. ‚acque piouane dentro la nuoua Chiauica, quale & capace 
wiare tutte Pacque piouane al fiume, et in questo modo si 
®bbe sbassare la strada auanti il Portico sin sotto l’istesso; 

e non si poteua far prima d’esser fatta la detta Chiauica, 
e le Chiauiche antiche di quest’ Alma Cittä erano tutte 
P; ele Chiauiche dell’ acque piouane erano al piano del 
0, e del Tempio, nel quale essendosi alzata Pacqua del 
‚ era del continuo un palmo e mezo di acqua dentro al 


n 
Tempio, e la detta acqua alzata & stata sbassata li detti 25 p 


per tutta Roma bassa, et in questo modo cominciare la rı 
ratione del Portico, e prineipiando dal piano di detto P 
che & di tre Naui,. et,.in questa maniera si scoprirebbon 
44 Colonne di marmo granito, che sono le piü grosse, e 
alte, che siano in Roma, tutte d’un pezzo, con un Portone 
palmi 27 e alto palmi 54 di marmi bianchi con stip 
’Architraue, che si tiene sia di un pezzo, che serue per 
uiglia, nell’ una e nell’ altra parte si scopriuano li due Por 
di marmi bianchi al piano del Portico, che seruiauno per & 
ad alto, larghi palmi 6, alti palmi 42, e cosi si ued 
le basi delle Colonne, e si scoprirebbe anco il piano del Por 
del quale leuati i Traui di bronzo, uoleua Urbano VII. d 
me: far fare litre Voltoni & botte conforme all’ antico, mail 
Carlo Maderno Architetto non uolse, che fussero prine 
farsi finche non fussero incatenati i Muri Laterali, sicon 
hoggi incatenati; di modo, che al presente si potrebbonc 
e cosi ridotto il Portico ä questa forma, auuanzarebbe 
altri Portiei di Roma, e di Europa. Pertanto, comine 
operare, sarebbe bellissima cosa con marauiglia A rigu 
Entrandosi poi per:di dentro, si scuopre una Soglia 1 
palmi, lunga 17 nel Portone; poi piu dentrö caminan 
uedrebbe il Golonnäto del Tempio con A4,Colonne com le 
basi, e capitelli conseruati intatti, tr& le quali Colonne oft 
sono di marmi gialli con li suoi Stipiti 'riuersati, | pariment 
marmi gialli al n.° di 46 in tutto.: Il resto poidel Colonmatı 
detto Tempio sono sei Colonne. di marmi' bianchi pez. 
le sue basi, e Capitelli eonseruati con li $uoi stipiti del 
marmo. pezzato, ‚alte palmi'54..Sono poi nel 'medemo: 
sei Gapelle ouate palmi  cento ‚jalte, per‘'di- dentro 
la Rotonda, 'nelle quali per: eiaseuna‘ si‘ potrebbe‘ < 
lume, ö due, eio& uno in quadro, l’altro in tondo per div ( 
di dentro nella Rotonditä, ci’ sono 8 altari:con le sue € 
% de quali sono di marmi gialli, l’-altre’4 con sue Colon 
di porfido, e' due di marnıo 'granito, "quali 'tutte m 
spurgate, non ui sarebbe cosa piü'bella, epiü: uaga 
Roma, e fuori. ‚Qui poi:si'potrebbe fare'una riflessione, 
in San Giouanni Laterano le due Colonne di; marmo giallı 
sotto !organo, mirandosi, pare, che auuanzinotuttele alt 
di magnificenza, edi bellezza; che sarebbe qui, cheä primau 
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iedrebbono 8 colonne di marmi gialli con stipiti 16 riuer- 
'in piano con altri otto altari per di dentro alla Rotondita, 
mente di marmi gialli? sopra Capitelli ricorre un Architraue 
irno attorno di marmo bianco, e sopra di esso una fascia di 
sido, sopra la quale ricorre il primo Cornicione di marmo 
«co largo palmi 41/, in 5; quale anticamente haueua le ba- 
trate di bronzo alla einta dell’ huomo naturale; trä il primo 
lo, et il secondo ui ricorre attorno un spatio dialtezzadi due 
ine, e piü, nel quale ui sono 1% fenestroni e 4% vani seguiti 
ın fenestronee l’altro, li quali si potrebbono ornare secondo 
anni della S. V., sopra questo Circolo ‘comincia il Voltone 
empio per diametro largo 20 canne tutto seguito da po- 
‚fare un Ciclo stellato in oro, sopra il qual Voltone si po- 
°e far una Cuppola di quell’ altezza, e di quella materia, 
as. V.si compiacesse comandare, perche la fabrica tutta 
. Rotonda, quando & nel fenestrone tondo, si riduce il Muro 
to palmi di altezza di muro resistente, ä giuditio humano, 
a sostenere ogni peso, e qui parimente si potrebbe far ri- 
sone nella Cuppola nel Voltone di due Circoli, e uani fräessi, 
t li quali seguirebbe la fascia di Porfido, l’Architraue di 
hi bianchi con li Capitelli, e suo Colonnato alto 54 palmo 
e sei Cappelle per di dentro di altezza palmi 100. Vie il 
0 del Portone, et il Presbiterio con 40 Colonne di Porfido 
iametro palmi 21/,, per altezza palmi 28; delle quali se 
jtrebbe fare l’Altare Maggiore dedicato A tutti li Santi, con 
ettiua di uista tutte dieci; Vie il Timpano sopra il Co- 
to del Portico in triangolo di marmo bianco largo palmi 6. 

ssezza, doue ordinando la $. V. farsi la sua Arme in basso 
(o un poco piü formato dell’ altro ordinario con Sottoserit- 
Marcus Agrippa tertium Consul feeit, et Alexander VII. 
!, Opt: Max.® in honorem S. Mariae ad Martyres, et omnium 
orum ü fundamentis Templum hoc restaurawit. Il Paui- 
segue fatto a Padiglione, di maniera, che l’acqua, che entra 
theon da quel grand’ oechio per diametro 45 palmi, scola 
lChiauica, che & in mezo del Tempio, e non si spande per 
il Pantheon per ogni oecasione, che potesse auuenire per 
Qdatione del fiume, d altro; qual Pauimento & fatto con .... 

di Porfido riquadrati parimente di marmi gialli, e con 
di marmi pezzati, riquadrati con faseie di porfido. Che 
to l’Oratore ha potuto con il suo basso ingegno significare 


9 
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alla $S. V.; per la cui conseruatione, e were s’obligay 
gare inbessatitemenie} Quam Deus etc. 2 


Beatissimo Padre. 


Cipriano Cipriani Areciprete della Rotonda Hu C 
tore di V. St riuerentemente la 'supplica A degnarsi di l 
d far leggere Vinfrascritte notitie , che porge flexis genil 
S. V., come che antiqua Roma ö andata piü uolte per tera 
’Incursioni de Barbari: haueuamolte acque sotterranee, € 
sue Chiauiche, che sboccauano le acque correnti, ele piouan 
Fiume, quali sono restate perse. per molti: Secoli; 'e'pei 
mediare A queste acque piouane fürono fatte dette‘'Chiatı 
come. questa. della Rotonda, ' quella' di Nauona, 'quella® 


al fiume ;;pertanto essendosi per -seruitio del'Popolo' in Roi: 
condotte molte acque,. come l’acqua 'Vergine: della font 

Treui; el’acqua felice, el’ acqua Paola che &stata quella, 
Bracciano, e da altri Juoghi ueniua prima al'Monte di Sa 
Montorio, sono state ‚comprate.da diuersi, 'e’condotte n 
lazzi, nelle Piazze, e nelle Gase de Particolari'con'gran d 
alle Case loro; Heache poi non haueuano commoditä di 
si,era 'alzata kansa lacqua in tutta Roma bassa, che in 
Cantine haueuano del piano: chi’ einque, chi sei, chi sett@p 
d’aequa, € nel’ famoso Pantheon era'ridotta. un: palmorat 
attorno, et il Portico sempre bagnato, e'nell’’anima dellaPi 
sorgeua l’acqua; Laonde, essendo l’Oratore prouisto dell” 
pretato di S. Maria ad. Martyres e tutti,i Santi della Re 
Paolo Quinto. di. sa: me:,ıs’applicd, che’ fusse fatto 

Chiauica, che hä spurgato tutta Roma. In ‚occasione: { 
grandi si allagaua la Piazza della Rotonda in maniera, 
traua l’acqua sin dentro al Tempio; il simile succedeua 
Nauona, Sant’ Eustachio, &i Gesarini, et. all’ Olmo, ‚perche 
Chiauica, che‘ci era, non era basteuole, ‚et hora,' ches 
questa nuoua,. ne sono ;auuenuli molti’bracei fatti p: 
di Roma, come quella della Piazza della Rotonda, di. 


il Palazzo de SS." Medici, e l’altra uerso la Strada (d 
dietro il, Monastero. di S. Siluestro; e pereiö non si alläg 
dette Piazze. Questa Chiauica fü prineipiata A tempo.di| 
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io XV. de fel: : dal Portone degl' hebrei uerso li Cenci, 
jile hoggi han. Brida guidata per, tutta:Roma bassa & ar- 
iala sino alla Strada de’ Condotti; Pertanto presenta alla S. V., 

i.endo hauuta l’ineumbenza di questa Chiauica, tutte ’infra- 
@tte considerationi, supplicandola äcompiacersene, e gradire. 


della Cittä. 


‚Si dohnehibe raccontare a Vostra.Beatitudine, che cosa fusse 
tlo.di,Roma bassa, e nelle Valli posta ; e che sarebhe hoggi se 
sta nuoua chiauica cominciata da Gregorio XV. di fel: mem: 
seguita sino al tempo di Vostra Beatitudine, sendosene fatti 
Iini bracci, uno per Piazza Nauona, uno per Piazza Madama, el’ 
lo uerso Campo Marzo, con spurgätione generale.di tutti, non 
\efatta? Iddio ilsa; che tutte le cantine sarebbero ach 
me moltissime erano diuentate; et in molte strade della eitta, 
iE qualche piazza della eitta zarchhe nata.l' acqua sorgente; 
e sorgeua nel famoso tempio del Pantheon; che haurebbe 
15ato la mal aria, 1’ humiditä,'l’ impotenza nelle fondationi, e 
indationi di case, e palazzi, quali con molto danno si ediß- 
\ıno con palificate, et altre incomoditä, che copiosamente da 
la Santitä Vostra habbia inteso. Gl’ effetti mirabili. uisti 
le oecasioni di mettere le immonditie sotto li piani delle 
\jine, I estirpatione delle zampane, dimosche, notata da 
hieri e Spetiali, e da altri, che hanno fatta consideratione 
anni addietro, auanti la oder chiauica, e.li presenti; e 
ltri'animaletti, che si generano di materia phbmde, di rospi, 
rpenti aquasiei, che si uedeuano nelle cantine. ‚L’ ultimo 
Ilo, e Em d’ essere inteso; e lo scoprimento delle chia- 


is, che ide erano fatte per la liberatione della! oitt 
a6 nel tempo dell’ alluuione del fiume, Roma si fusse piü 
‘(to potuta spurgare, e per renderla sieura dalli terremoti) 
i altre uolte sono comandate, che si douessero cercare e 
Sarle; et anche scoperti muleinie, e reliquie di gran fabriche, 
im antiche, e strade delle quali poco o niente si troua Fa 
} antiquarij romani; et io breuemente spiegard quei uisti, 

re eon mani, fatica eontinua di dodici anni, con son 
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pericolo, sepure Vostra Beatitudine benignamente gradirä 
gerli; la cui sapienza accortissima non s ee dal mal 
posto scriuere o raccontare. 


I. 
Causa, per la quale & stata fabricata la nuoua chiauica, | 


Gregorio XV. per la construttione di questa nuoua chiat 
diede sette mila scudi, hauendo giä conosciuto con I’ esperieı 
]’ aumento dell’ acqua nelle cantine, quando Auditor di 
habitaua nella Valle, il bisogno della eittaA per l’ abondanzad 
acque in questi luoghi principali, nominati la Valle, Piazza} 
uona, Piazza della Rotonda, S. Eustachio, la Minerua, Pozze 
Cornacchie, la Maddalena, Campo Marzo, Piazza di Pietra, il! 
minario, il Collegio, il Corso con le sue strade, Strada della\ 
dietro al Monastero di S. Siluestro, Strada Ferratina, Stra 
Borgognoni, strada de Condotti, e della Croce con alcuni u 
colluosi, rimouendo da essi I’ humiditä. Per doue poi siap 
sata, e costruendosi seguita, si assegnaranno i luoghi. 


ll. 
Ripa del Teuere. 


Questa chiauica dunque cominciata appresso il port 
degl’ hebrei uerso i Cenci, pare dasse ä conoscere, che il Teu 
antichissimamente non haueua il suo letto per quella parte 
che si faceuano manifesti li uecchissimi muri fabricati 
sotto il liuello dell’ acqua del fiume, quando corre piü bas: 
anno, mentre la detta chiauica si costrueua: e la proua di 
che non erano stati fabricati con ‚buttare a Kr 


ur delli muri. 
11. 


Monte de Cenci. 


Nel Monte de Cenci trä le caseloro, e giudei doppö tan 
muri sotterranei costrutti con diuerse materie A gran fat 
si troud un gran pilastro fabricato di sminuzzati selei lun 
16 sotto terra palmi 35, A guisa della platea scoperta 
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r 'ale per ornamento, et accreseimento della piazza uecchia in- 
entrata et osseruata da tutti; sopra la quale si dice, che ui era 
lfamoso tempio del Sole; e che da una base degna d’ essere 
sıseruata, restata intatta auanti la porta del giardino del Car- 
ie Colonna, si giudicaua, che nella facciata fusse alto 45 
une; chefucomandato..... dalla Santitä Vostra peril prospetto 
Il’ amplo superbo palazzo pontificio per rimouergli (quasi) una 
ezza, Ö gran bastione d’ incontro, che n’ & stata uniuersal- 
Ir lodata. 
| IV. 


Piazza Giudea. 


Costruttala nuouachiauica sino A piazza Giudea passata sem- 
a grotta, per doue si dice, che fusse il tempio di Castore, e 
?'Tuce, Iddii da Romani hauuti, e ereduti nelle vittorie loro, s’ 
ntro un pilastro amplissimo fabricato di spezzati selci sotto 
a25 palmi; e da colä manifestamente comincid questa nuoua 


Sıta di Roma; sendosi l’ acqua sbassata dal suo piano 25 pal- 
: e si conobbe anco dall’ asciugata terra per tutte quelle parti. 


vr 
| Strada de Catinari. 


. Dietro al Monastero di s. Anna delle Monache nella strada 
1/Catinari si scopri una chiauica antichissima manufatta di ta- 
vozze, larga palmi 3 alti palmi 10; li cui muri laterali erano di 
)'almi, massicciata softo, coper (0 con tauolozzoni in triangolo 
Hdticn con il suo massiccio sopra, piena di luto, abbondante di 
m copia d’ acqua corrente sei hore, che ridottasi poi in buona 
Jantitä, segue nel suo corso per !’ esito dato nella nuoua chia- 
‚ e li pozzi si sbassarono dal suo liuello in quella parte 25 
)ımi e per altroue anco fecero motiuo sino al paterno palazzo 
lla Santita Vostra dando chiaro segno, che uw erano altre 


I. 
lauiche. 


Mu . 
! Strada auanti la chiesa di s. Anna. 
Tra la chiesa di s. Anna delle Monache, e quella di s. He- 


V. massicciata sotto ete. BC. — Massicciata sopra con tauo- 
oni] A. 
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lena de Credenzieri de Signori Gardinali si troud altra chiau 
a mane edificata dentro, e fuori, larga palmi 21/, alta palm 
massicciata sotto con suoi  muri laterali-di’tauolozza 
grossi palmi 3, coperta con tauolozzoni, e sopra il:suo massie 
di 2 palmi, che con la sodetta:chiauiea cominciarono a darnk 
tia della Cloaca Massima incontrata .nella piazza Or Roton 
larga palmi 16, alta palmi 12. ‚cr 


VE 


Sant’ Helena de Credenzieri. 


Da S. Helena de Credenzieri sino alla casa de Signor ( 
rini furono stroncate molte altre chiauiche di diuerse gı 
tutte costrutte al modo detto, sotto terra palmi 30 ‚ signif 
che non molto lontano era la Cloaca Massima, A acqu 1a le 
quale fü dato Il’ esito nella chiauica nuoua ‚per il quale n mol 
sime cantine si asciugarono e d’ aleuni palazzi e d’ altı ri 
l’ acqua si sbassö dal liuello per tutta. la Valle uerso 
della farina, e uerso l’ Argentina alla ‚piazza de a 
SS. Lorenzo e Damaso, e S. Pantaleo, quali luoghi asciugal 
una e l’altra parte di S. Andrea .dellaValle, che prima si die 
San Bastianello, sono euidenti segni della Cloaca Massima 
chiusino fü gettato il glorioso Martire Bastiano, che se ne f 
tione anco nell’ ornata cappella de SS"i Barberini. 

Sanetus Sebastianus miles (Christi) Pan Du 

Sagittis Diocletiani iussu eonfigitur, ° Aue 

Inde a Lueina matrona Romana ‚0 m un nn 8 

Eius in somnis monitu eximitur ! 

Et’in Calisti coemeterio eonditur | I» such 

Faeti Indicem plehs olim uenerabunda ec ai EX 
Et ha del uerosimile, perche i luoghi pigliano il nome dal 
seguite d cause, o aceidenti: che'perd si diceua San Basti 
ö per Ja nominatione, ö per l’edificatione 'in 'rispetto alla chi 
principale, A 

ng vm. 


Casa de Signori Cesarini. 


Nel cantone della casa de Signori Cesarini si troud altrach 


VI. sotto terra palmi 30] ABC. Fea 301). Bu; 


| a — 
ia uerso la Valle sotto terra palmi 30, larga palmi 3, alta 10 
Be: ä mano dentro e fuori di tauolozza con uolta, e massic- 
i; quale con I’ altre in questa maniera costrutte significa, che 
io le prime chiauiche fatte nella nascente Roma A caua sco- 
a per / acque piouane sendosi trouate: tutte piene di-luto; 


‘'gombrandosi farebboro trouare la eloaca grande. 


IX. 
Strada della Valle Pontificia. 


Diedero li Capi Mastri per mala sorte della nuoua opera nella 
ıda della Valle in una amplissima e. lunga Platea sotterranea 
almi trenta,.che non hebbe mai fine sino al Monastero. di 
Jia Pia; d’ onde si raccoglie essere uerissimo da questo fonda- 
ato continuo. delle reliquie di superbe fabriche sopra terra 


tro alla chiesa, et altroue, che u’ erano questi tre famosi edi- 
j;, il Pantheon, il tempio del Buoneuento, e le Terme Agrip- 


tlauia opro effetto tale, che in ambedue le bande della strada 
iasciugarono le cantine e pozzi, come hanno ben osseruato li 
3% Cardinali Lanti e Nari bo: mem:, che haueuano le eantine 
)ine d’ acqua. 
| R: 

Ciambella. 


I 

| 

| Nella contrada della Ciambella in una rouina si seopri un 
iecolo, 0 corritore antico sotterraneo costrutto A mano con 
cl triangolari, largo palmi 16, alto per quanto si puote 
ilere palmi 20, e sotto terra palmi 25 uerso 1’ Oratorio di S. 
hhedetio della Natione Noreina, quale che fusse, etä che se- 
Isse, non se ne puö far altro giuditio, che fusse membro spet- 
te alli detti grandi edifieij. 
ID 

‘ IX. Sette palmi di profonditä] A. — Fea und BC haben cinque 


ii 
i 


i 


Sü la piecola piazza di Casa Pia fü trouata sotto terr: 
mi 30 una strada, ö piazza che si fusse, non seleiata con 
grossi secondo Io stile dell’ antiche strade come ordinaria 
si uedono, n® con aleuna sorte di terra cotta, sapendosi. 
bene, che li antichi di questa patria hanno fatto edifieii 
uarietä di muri lateritii, chenon hanno fabricato, e che nonfa 
cano li moderni, mä con una certa mistura liseia non conose) 
da periti, dura, tenace, e forte, che con gran fatica, e diffie 
si poteua spezzare, che essendone trouata altra simile in pis 
Colonna non pare che se ne possa far altra consideratione, ; 
di esser strada astricata per li pedoni, d piazza da k 
tanto in uso dalli antichi, che fin dal Mantouan Poeta graı 
nel sesto dell’ Eneide si scriue, che nelli Campi Elisij si loßfe 
uarij giuochi di piaceuol contesa si essereitano da quell’ ani 
felici, e beate; ma che? consuetudine piü antiea si narra mt 
Sacra Serittura, et & che l’ Angelo alla pastorale lottd con Giae 


XI. 


Strada, che da S. Eustachio uä alla Minerua. 


Da Casa Pia sino alla Scala della Rotonda sotterranez 
rompendosi muri e passandosi altri impedimenti perico 
fabricare la nuoua chiauica si comincid ad incontrare i 
principio della finezza dell’ architettura per hauersi a fa 
il famoso tempio di marauiglia, et & che dalle due banı 
Pantheon‘la prudenza di quel gran architetto ordind alli cos 
tori, che si douessero edificare prima due chiauiche, delle 
n’ € stata trouata una nella cantonata al forno de SS.“ Crest 
della quale se ne seruirono li capimastri sino al magnifie 
tico della Rotonda, spurgandola del luto, che larga era & ] 
alta 40 fabricata ä mano di tauolozza dentro e fuori 
muri laterali erano di tre palmi con sua uolta, e massiceio 
pra e sotto, l’altra dell’ istessa struttura fü incontrata dall 
lato del tempio uerso la Minerua, quali ambedue imbocca 
chiauicone in mezzo la piazza: et oprö tali effetti, qua 
anco sono stati significati; e di queste chiauiche sino alla 


ePantheon ne sono trouate 42 tutte stroncate con buona quan- 
. di acqua. 
XI. 


| Pantheon. 
| 


' Condotta la necessaria chiauica al Pantheon, doue di dentro 
ira alzato il piano dell’ acqua un palmo, fü trouato il suo fon- 
auento edificato di tauolozze triangolari rotondo secondo il ri- 
urdeuole Tempio, largo 3 canne, sotto terra 25 palmi, che 
bg & stato scoperto per di dentro costrutto della medesima 
hezza, dal che si uede chiaramente esser falsa I’ opinione di 
erisce non solo con parole ma anche con mandare in luce 
Je opere, scriuendo della uecchia Roma, che il fondamento 
ea Rotonda detto platea, si stenda 200 canne di torno intorno 
Ihariuiglioso tempio. Dell’ errore la causa &, che non hanno 
ole reliquie sotterranee de gli edifieij; e ne anco desiderosi 
e) honore loro in darle in stampa n’ hanno fatta la proua, se 
ta esisteuano, e che all’ hora sarebbe manifesta la ueritä 
ea platea, quando dalla Santitä Vostra (giä cosi & corso in uoce 
&la eittä) si riducesse il bel tempio dedicato a tutti li Santi 
I pristino stato in isola, che apportarebbe per sempre al 
odo gran memoria di Vostra Beatitudine mossa per bisogno 
iy solennitä nel giorno dell’ Annunziata, dandosi il sussidio 
Öle alle Zitelle, non essendoui luogo capace di tanto popolo, 
Jitanto concorso de forastieri anziosi di uedere tal solennitä. 


DRIN 
Mezo del Pantheon. 


en 


‚Nel mezo del Pantheon s’ incontrö quella chiauica che serue 
%l' acque piouane dell’ occhio del tempio largo 45 palmi per 
etro sotto il suo pauimento 25 palmi edificata di tauolozze, 
&palmi 9, larga palmi 2'/;, che era stata rimurata.ä pieno 


| 


XII. Condotta la necessaria chiauica al Pantheon]BC. —Cod. A. 
&hier ein: superbo Tempio, fü da Foca Imperatore conceduto A 
atio IV., che lo dedicö A S. Maria ad Martyres, e doppo & tutti i 
a cui seruß Collegiata insigne di Arciprete e sette Canonici, no- 
inta Cappellania Pontificia, collatione riservata AVosträ Beatitudine. 
Sotto terra 25 palmi] ABC. Fea: 35 palmi. 

IX. 25 palmi] A. Fea: 15 palmi. 
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muro grosso 4 palmi, che erederei esser'stata serrata per ® 
ouere |’ acqua che sorgeua nel tempio, pensando li antichi 
derni, che procedesse da fuori, non auuertendo, che il lit 
delle sotterranee acque di Roma s’ era alzato uentieing 
dal suo solito antichissimo, essendosi perse le cloache & 
per le quali haueuano I’ ebito nelle rouine per !’ odio, @ 
di Roma, Signora delle Genti, anco del superbo Portico del] 
theon. E 
en, [219 | 

Fianco del superbo portico del Pantheon. 


Nel fianco del famoso portico della Rotonda sotto te 
palmi, si comineiö a scuoprire la porta della scala del maea 
tempio per salire alla Cuppola larga palmi' 6, alta palmi 12 
suoi stipiti di marmo bianco larghi palmi 8, alti palmi 40 
giunta, nelli suoi lati ui sono le uestigia d’ esserei state 
porta di bronzo con sua soglia, et architraue tutto d’ ur 
et auanti la porta la platea lastrata con tauole dimarmo [ 
che rendeua ammiratione in vederla: poi nella canto; 
portico si troud il fondamento delle gran belle colonne tut 
un pezzo, costrutto con grossi trauertini simili alla base 
colonna Antonina in piazza Colonna. Dall’ altro fianco wer 
Minerua, ci & l’ altra porta della scala simile alla suddelta, 
la quale si sale alla cuppola restata dalle rouine intiera. 


XV. 
Piazza del Pantheon detto S. Maria della Rotonda. 


per ciascuna, che sono al numero di 14 scannellate, alt 
45, grosse pallıt 8 5 per diametro, della bellezza, e fir 
capitelli Michel Angelo Buonarota si marauigliäia, anzi d 
che dal primo cornieione in giü era disegno angelico, e 
mano: con otto altari: ottenuto da Foca imperatore, dec 
S. Maria ad Martyres, e dopd ä tutti i Santi: con il suo 
portico tutto aperto sopra a 46 colonne granite alte pa 
grosse palmi 7 per diametro ; delle quali ne mancano du 


XV. Bianco]Fea. om. ABC. 
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i li dati nei luoghi suoi. E per ornamento della facciata la 
ja memoria di PP. Urbano fece rifare un capitello, e rimet- 
I architraue che mancaua; tutto necessario per la cantonata 
siportico, [sopra il quale fu rifatto un fortissimo tetto nell’ 
tjsa dispositione, e modello, che stauano li traui di bronzo; 
ya risparmio di ferraria, e di legnami, tutti riquadrati, e 
ü; e in luogo di piane sono messi trauicelli, che con dili- 
‚a salvato dalle acque piovane, e mutandosi quelle tauole 
ciole per il lungo tratto del tetto durerä quasi in perpetuo] 
 traditione, che in esso tempio si sia conseruato' il’ Volto 
‚0; segno di cid &, che ancora si troua una cassa con 13 ser- 
re alla francese, delle quali ne teneuano le chiaui li: 13 
aDrioni; al qual tempio ueniuano i sommi Pontefici A far mölte 
‚oni, come narrano i ceremoniali antichi: cid tutto detto per 
De: della maestra dell’ architettura; cosi chiamata da 
itel Angelo Bonaruota, e da tutti i segnalati architetti: mi- 
ea.di’bronzo per li seruitii della Sede Apostolica 'secondo il 
3no, nelle fortificationi, € per altre cose; come ä tempo di 
ol Il. per Perugia, ä tempo di Sisto V. per le statue diSanti 
nr Paolo sopra le colonne, ä& tempo di Clemente VIII. per 
ara, a tempo di Paolo V. per la sua cappella, e statua della 
Ana sopra la colonna, et in tempo di Urbano VIII. per armare 
lifieatione di Castello, nella quale hä tanto speso; e cosi 
icomineid A trouar la Piazza antica del Pantheon sotto terra 
'almi, pauimentata con tauoloni di trauertini, larghi palmiA 0, 
Thi palmi 12, grossi un palmo, e un quarto; che si scopri in 
oi luoghi facendosi li pozzi per construire la nuoua chiauica; 
drö eontinuando sino al mezzo dell’ isola; et auanti allaMada- 
con IP’ occasione di farsi la piazza, si trouarono due gran 
o:he coperte con trauertini alti palmi3, larghi palmi 4 lunghi 
hi 12, de quali buona quantitän’ & stata cauata dalli Padri di 
la chiesa; il che fü palesea tutti i uieini, etä chi di colä pas- 
. E nella cima del frontespitio del portico sopra una base era 
l'eata la saliera, d conca di porfido, nella quale stauano le 
i di Marco Agrippa, che per la frequenza de forastieri, che 
!ıano con danni del tetto andar ä uederla, fü fatta ealare, e 
!e nellä piazza al prospetto, la cui base, et il Campanile fu- 


XVI. Sopra il quale-perpetuo] die eingeklammerte Stelle fehlt 
und B. 
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rono destrutti nel rifarsi il tetto doppo leuata la Conca 
con tauole di bronzo A guisa di Cassa senza coperchio. 


XV. 


Segue la piazza della Rotonda. 


Lontano dal cantone del portico 5 canne, sotto terr 
25, ne si dimoströ la cloaca massima antichissima t 
strutta ä mano, di tauolozze dentro, e fuori con sua wo 
massiccio, larga palmi 16, alta palmi 12, le cui mura lat 
erano di quattro palmi; eredibile essere delle prime chia 
Roma fatta a caua scoperta per la sua ampiezza, che diede 
titia di proseguire alla Valla per il causato 'effetto di h 
asciugato la contrada di S. Eustachio con la dogana sine 
case di Pietro della Valle auanti AS. Andrea; che uiene a 
dere nell’ angolo della faceiata del tempio, sopra il q 
Cappella Barberina, doue si fa mentione del proietto S. 
non essendosi trouata altra chiauica maggiore nel pro; 
uiaggio della nuoua chiauica; che se ui fusse stata sarebb 
contrata. E puol essere, e non essere altrimenti per leı 
chiauiche antiche troncate, quali tutte haueuano la lor 
uerso la Valle. Si corrobora questa mia intentione;- 
luoghi pigliano la denominatione dalle eose; che perd e 
fabricato un piccol tempio sopra il ehiusino, d chiauica 
ria della proiettione fü nuncupato s. Bastianello: la qu 
uica massima se si spurgasse per necessitä, comoditä, efl 
di Roma, si uedrebbe, e si trouarebbe come si asserisee, 
cui acqua della chiauica sendo dato I’ esito per la nuoua, 
restati asciutti molti pozzi, et luoghi; come'la strada del’ 
delle Cornacchie, et strada di S. Luigi fino all’ Hostar 4 
Serofa. j 
XVII. 
Cloaca Massima antichissima del Pantheon. 
»M 
Se la cortesissima! sapienza di Vostra Beatitudin. 
sara infastidita della mal spiegata relatione delle cos 
ranee osseruate in dodici anni sin’ hora narrate, mi scus 
humilmente prostrato alli santi suoi piedi la suplico, 
disca leggere quel che mi parrebbe douersi ordinare dell 
perta eloaca massima nell’ umbilico della eittä: cosi nuneı 
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| per la sua ampiezza, non in assertione contro la cloaca 


»a uista massima con tanta diuersitä nell’ ampiezza di chia- 
a piü grandi, et alcune meno in uso per mantenere purgata 
‘perba smisurata ueechia Roma daua piü sano uiuere, cau- 
I’ aria perfetta; rimouendogli le offensiue attrationi 
l' immonditie, acciö non rendesse questa regione del cielo 


; si perche molte acque isiebe si raducono nella ehr 
srna incapace di tante acque scorrendo dall’ infranominati 
oni, ecioe Campidoglio, Salita di Marforio, monte Magnanapoli, 
je Cauallo, S. Nicola di Capo le case, Monte Citorio, Campo 
‚ S. Agostino, il Fico, Santi Lorenzo e Damaso, il monte 
l' Pietä, S. Maria de Monticelli, e piazza Giudea, con tutti i 
ohi infra detti termini contenuti, che causarono tal’ efletto 
dagare nelle pioggie grandi piazza Nauona, piäzza della Ro- 
1a, piazza dis. Eustachio, piazza di s. Andrea, strada dell’ 
„strada che ua al Giesü uicino a Cesarini; etslamano alcuni 
Il, quasi ogni anno, come & stato uisto nella piazza di 
icolo, e nella Strada tra le case de Mattei, e Formiecina: I’ 
e piouane della quale chiauica incapace s’ imboccarebbono 
'i nella eloaca massima, e cosi sarebbe prouisto a tal effetto;; 
rche nell’ innondationi del teuere seruirebbe per far restare 
resto la eitta asciutta dall’ acque, che sogliono rimanere 
l! eantine, e ne anco si lasciarebbono tante immonditie, e 
che operano poi quelle tante infermitä, et stroppiamenti 
uere genti, come oprö nel 1599; si per la comoditä, e uici- 
d’ imboceare li ritorni delle fontane, tanto publiche, 
to priuate; si anco perche sarebbe per un.regolatore di 
Imi largo, e 412 alto nell’ innondationi: sendo che si 


i 


debba auuertire, che P’ acqua del fiume, quando ha pass 
ponte S. Angelo, e ponte Sisto non pud allagare la eittä a 
si osseruö nel fiume grande, e come'si & considerato da mo 
buon giuditio dopo li aperti due archi del ponte, che mai p 
inondato: che cid dico per I’ osservatione dell’ alzato fiun 
palmo meno del piano di dentro al Pantheon per sei uolte 
1630 e 1631. Che sarebbe auuenuto adunque se non haı 
hauuta quell’ apertura delli dua archi ? rispondo che tuttaq 
quantitä uscita da quelli dua archi si’ sarebbe sparsa per] 
hassa, come per prattica fü uisto ‘che da ponte S. Angio 
ponte Molle per le strade ueniuano fiumi uerso Roma bassa 
Rotonda; et scorreuano fino che I’ acqua si liuelld, 'tre fiur 
tre capistrada : la spesa della detta spurgatione sarebbe fa 
sima, quando la Santitä Vostra ordinasse che si facesse pert 
perch& di giustitia entrarebbono in tassa I’ assignate acquepe 
che questo modo si osserua nel tribunale del Presidente, eM 
di strada. Ma se in discorso del'a eloaca massima sia stato lv 
prego la benignitä ‘di Vostra Beätitudine, che mi perdoni, pt 
pur troppo mi preme il comodo, et’ utilitä del prossimo, seı 
coll’ honore del Prineipe. a | 


P u 

XIX. u | 

Segue la Piazza del Pantheon. 

Spurgato sei canne della eloaca massima nella’ piazz: | 


Pantheon, vedendo Il’ interessati 'habitanti nella strada M 
lena, e luoghi vieini, ehe la cloaca massima non proseguiua ı 
dal luogo strepitando si acconsenti alla domanda, di E 
che tornati a dietro li Capimastri dell’ opera auanti la 1) 
di S. Giorgio nel cantone si stroneo.P’ ampia eloaca del Panth! 
e si diede prineipio ad un braecio della nuoua chiauieats 
quelle parti largo palmi 31/,, alto palmi 9: eon suoi mi ie 
rali di due palmi con la sua uolta, per la eui construttione | 
molti pozzi si troud sempre |’ antica piazza del Pantheon las! 
con tauolini di trauertino larghi palmi 8 in 10, Junghi Ai 
12, alti un palmo e mezzo, che rendeuano magnificenza, anli 
ratione et euidente dimostratione delle opere loro in uedıe 
che per benefieio del popolo attendeuano quelli padri della& 
tria, gran cönsoli, e senato alla perpetuitä, come a eiascuno,f 
riguarda li superbi edifieii loro et: strade con grossi selei 
ciate, non gli & occulto. 
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R7 XX. 

d tra la piazza del Pantheon e la nuoua picciola piazza della 
) . Maddalena. 


 Facendosi un pozzo per sgrottare innanzi con il detto brac- 
olella nuoua chiauica nel uicolo sul mezzo l’ isolä, si ritroud 
Jar altroue scoperta piazza del Pantheon, la strada nella sua 
a eonstrutione sotto terra: uenti: palmi: dal cui pozzo non 
o lontano stroncata fü una chiauica delle antiche, larga pal- 
‚altapalmi 9; coperta con tauolozzoni in triangolo, che imboc- 
onelli eontigui chiauiconi, che si scoprirono in farsi le can- 
delle case ristaurate,, et in farsi la nuoua piazzola della 
Adalena; quali sendo persi, serrati con muri, e senzal’ esito, 
si puö credere tirö ’ acqua nella nuoua, oprando tal’ 
ito, che restarono asciutte le cantine della strada di S. Luigi 
‚alla Serofa, e Campo Marzo: che uedendosi tale, e tanto 
d’ effetto fü proseguito il braccio sino alla strada di S. Sal- 
iire alle Cuppelle, et essendosi riceuuto dagl’ interessati della 
1. Y intento loro, si ritornd alla piazza del Pantheon per 
ire di sgombare I’ antichissima cloaca. 


XXI. 


Piazza del Pantheon ancor segue. 


eloaca, non si nettarono 4 altre canne oltre alle 6 spur- 
it, che’ s’ incontrö il suo chiusino con il talaro coperto di tra- 
ini, dal quale poco lontano si. scopri la chiauica dall’ altra 
e del Pantheon e suo portico, larga palmi 4 alta palmi 10 
Trutta di tauolozze: e uedendosi, chela detta cloaca massima 
«eguiua il corso alla piazza della Minerua; fü spurgata sino 
listrada, che ua alla guglia di San Mauto, nella quale svol- 


tio, che per prouar di fondarla senza fare altra chiauica si 
(acqua tre settimane, che correua per strada come un picciol 
e, ne mai la poterno sforzare; che uedendosi da me, con- 
ai li padri del Colleggio, che facessero nettare la ritrouata 
sa; perche altrimenti non hauerebbono mai potuto ben fon- 
per la uarietä di fabriche antichissime, come si & uisto, 
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fondate di platea con selci, e sopra di trauertino, e di fabı 
antiche moderne fondate di platea di selei, e sopra di 
lunghi di peperino larghi palmi 3, alti 2'/, lunghi 
anco di fabriche moderne con diuerse materie, e chiauie 
tiche trouate; il che parse miracolo del Santo; che a suot 
da edificarsi la Chiesa si facesse la nuoua ehiauica, che scop 
quella cloaca persa nelle rouine della Cittä, non facende 
mentione pare a me da alcuno antiquario: e da prudent 
fü preso il consiglio; e ne nettorno la metä facendo mal: 
sfuggir la spesa sino al Seminario Romano, trouandosi 
eloaca dui altre chiauiche, che essendosi notate le altre ı 
bisogno di seriuere ne larghezze, ne altezze, n& di che m 
basti dire“ch’ erano dell’ antiche per honoreuolezza dell’ 
Romane. 


m 


XXM. 


Piazzola di S. Bartolomeo de Bergamaschi. 


Fra il Seminario Romano, e la Piazzuola di S. Bar 
de Bergamaschi hebbe fine la descritta eloaca nuncupata 
sua grandezza massima, nel cui fine si troud una piecio 
uica, che doueua seruire d per tempio, d per edificio di pri 
dal qual finire, e dal quel che ho significato di eodesta 
uoglio mostrare, che habbia il suo corso a S. Andrea dell 
si perche questa cloaca non & la cloaca chiamata Rua inı 
al Ghetto; si perche questa eloaca non Proseguisce uerso 
aceid imboccasse in qualche gran chiauica della strada Fla 
si perche sopra ä ponte Sisto non pud sboccare; sendo 
antichi Architetti Romani a tutte le chiauiche di Roma b 
dauano 7 esito sotto ponte Sisto per hauere il fiume piüg 
fondo liuello; e per farle sboccare a seconda, e non inf: 
corso del fiume, aceid per ogni poca alzata non hauessero 
I’ acqua nelle cantine; si perche nel uiaggio della nuov 
uica sarebbe stata trouata. 


XXI. 
Chiusino della Cloaca massima. 


Essendosi giä deseritta la proseguita chiauieca nuoua c0)l 
suoi effetti dal fiume nel portone del Ghetto uerso Cenci 50 


® 
’ 


alla piazza del Pantheon; e dalla piazza sino quasi alli Ceecl 1 
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‚ampo Marzo, et anco dalla piazza del Pantheon descritta la 
&ca massima sgombrata dalle immonditie fino a S. Bartolomeo 
lergamaschi, accid si potesse fondare la Chiesa di S. Ignatio 
adri Giesuiti del Colleggio; resta hora che si deseriua la nuoua 
lica con tutte quelle cose, che si sono uiste dalla detta 
jsa antichissima sino A Gaetani nel corso da seguitarsi sino 
yata la strada della Croce, per liberare quelle parti allagate 
iN cantine, causandogli mal’ aria. Dal chiusino dunque della 
»a massima nella piazza del Pantheon per la strada de’ Pa- 
fü proseguita la nuoua chiauica, della quale non ne furno 
rutte quattro canne, che si diede d’ incontro in gran platea 
ti diselei, larga palmi 16, sotto terra palmi 15; e poco doppo 
{| platea dell’ istessa materia, e non molto 'lontano la terza 
ı medesima struttura et ampiezza, che con altre reliquie 
Ürmanee appresso dimostraua esserui stato qualche superbo 
lieio. 


XXIV. 
: Strada de Pastini. 


Passate le tre suddette platee con tanta spesa, et difficoltä 
bricd la nuoua chiauica per la strada de Pastini senz’ altro 
‚dimento sino al secondo cantone de gli orfani, doue incon- 
it intoppo di platea f& bisogno svoltare, et oprö efletto tale, 
Sestorono asciugate le cantine dell’ una, e I’ altra parte della 
4a, con il Seminario Romano, e le case de gli Orfani, che 
) peschiere le loro cantine. 


XXV. 
Piazza di Pietra. 


otto la casa del Ferrino in Piazza di Pietra si troud altra 
diea antica larga palmi 3, alta palmi 9, fabricata di tauo- 
7, sotto terra palmi 18, che haueua la sua pendenza uerso 
so, seruendosene li capi mastri muratori sino passato S. 
00, e la casa di Prospero Jacouaccio; e perche era piü 
della chiauica nuoua fü lassata, non potenda piü seruire, 
(restorono secchi li pozzi in Capranica, e Monteeitorio uerso 
fanelli, e le Cantine nel basso. 


V. Sotto terra palmi 18] C und Fea. palmi otto: B. 
40 


f 
I 
! 
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XXVI. 
S. Giuliano. 


Nella strada che ua alli Pazzarelli dietro S. Giuliano, 
trouata una parte di colonna gialla lunga palmi 42% grossa; 
diametro, sotto terra palmi 24, che si portö al palazzo Qui 
dell’ Emo Cardinale Barberino Padrone per ordine di 
Cicalotto, e Mastri di strada, che all’ hora ‚erano Frances 
derini, et Alessandro Gaetani. 


XXVI. 


Fine della strada de Pastini uerso il Corso. 


Nel fine della strada.de Pastini, passata piazza di Piet 
S. Giuliano si troud strada antica seleiata con grandi se 
quali ne furono cauati moltissimi per construire la nuouae 
uica: simile alle altre strade Romane antiche, che siı 
fuori di Roma come la strada Appia, Nomentana, Ostiei 
Flaminea, uista sotto terra per tutto il corso, e cauatk 
quella gran quantitä di grossi selei. 


XXVII. 


Piazza di Sciarra nel Corso. 


Condotta la nuova chiauica nell’ ingresso della str: 
minea nuncupata il Corso sulla piazza di Sciarra, si trouß®p 
d’ una colonna, che si fece portare da Monsig. Cicalotto, @ 
di strada al Palazzo dell’ Emo S.'* Cardinale Barberino. 


XXX. 


Strada Flaminea detta il Corso. 


Sotto la presente strada del Corso, seleiata con spe 
selei, palmi 28 ne se fe palese l’ antichissima strada F 
seleiata con grossi selci, che sino alla Casa de’ Rucellai’ 
Gaetani ha seguito, e segue, e da quella cauatane gran 
di seleioni, hauendo il liuello, e pendenza uerso S. Ma 
Lata, eS. Marco, significando per congettura il suo pro 
Palazzo maggiore per la quale si trionfaua, portandosi 


ıemiei, e trofei al conspetto del Senato, che si collacauano 
vi erario del popolo Romano non molto lontano. 


] Obiettioni. 

Si potrebbe dire a che fatichi di seriuere tante antichitä 
»rranee potendo esser notato di presuntione, sendo che non 

bi mai fin hora risposto ä tre obiettioni con ragione da oppo- 


Me, Se’ alma Cittä di Roma sia stata bassa quanto per !’ 


ı:hitäa uiste habbi narrato. 


‚2%. Sino ä che tempo siano state intatte dalle rouine. 
3°. In che tempo siano state perse queste cloache antiche, 
rle, et piazze. 
Non parendo, Beatissimo Padre, diuertire dallo stile della 
lione, rispondo alla prima breuemente. Non uoglio dire che 
istoriei narrano la bassezza di Roma ‚„ ma che si rende ma- 
fito dalle strade, dalla reliquie, e siti de’ Tempii, Terme, 
i, et Anfiteatri, d’ Archi trionfali, e simile. 
‚Alla seconda dico, che ei sono stati dalla Cittä edificata 
“ anni, e dalla salute cristiana 412 anni, dimostrandosi 
uita dell’ Imperatore Constantino uenuto in Roma nel pon- 
itto di Felice I., che entrando nella cittä trionfante per la 
laminia si stupi uedendo con marauiglia il campo di Marte, 
Nusoleo di Augusto ornato con tante effigie di marmo, e di 
20, la piazza Romana, il tempio di Gioue Tarpeo, le Terme, 
tici A guisa di prouincie, 1’ Anfiteatro construtto con tra- 
ni d’ immensa altezza all’ occhio humano, il Pantheon uol- 
con alte colonne, e suo portico sopra a 16 granite colonne 
ii di un pezzo degne di marauiglia, il tempio della Pace, il 
@0o di Pompeo, il Cerchio Massimo, Settizzonio, tanti Archi 
cfali, tante statue nella Cittä per eoncitar gli animi degli 
ini alle uirtü, parendo per ornamento poste, il Cauallo di 
ano, che finalmente disse agli andati incontro della nobiltä, 
huomini, tanti Regi, e che la natura haueua infuse tutte le 


la terza, che non in una sola ruina siano perse queste 
e, strade, e piazze con |’ essersi alzato il sito della uostra 
| ma per piü ruuine, secondo |’ empietä con fiera erudeltä 
rbari sitibondi alla destruzione dell’ inuidiata per sua 
10* 
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uirtü, e religione Italia, stabil colonna di S. Chiesa, al cuiı 
stere dourebbono essere pronti li preneipi italiani con Ü 
armati popoli ubidire alli cenni non che agli ordini di Wo 
Beatitudine, che pure assai terrore gli diede nell’ assedi 
Mantoua, e Casale con il suo esereito in conseruare lo statß, 
uostri popoli: ma in piü ruuine sono state perse, come in qu 
di Alarico, et Atrilfo regi di maluaggia gente gotica nel pontili 
di Zozimo; in altra del duce de’ Vandali chiamati dall’ Al 
Genserico, che per forza piglid Roma, e la diede ä ferro ef 
sendo Sommo Pontefice Leone I., al quale Attila uedendoli 
Apostoli Pietro e Paolo tenere stretti coltelli sopra al suo 
se non ubidiua minacciandoli morte, ubidi. Nella terza di 
tila che per la porta Ostiense con forza penetrando pig 
la Cittä, e presa I’ abbrugiö, sendo Sommo Pontefice Pel 
per ultimo in quella di Aristulfo R& de Longobardi, che 
Roma, della quale tutti i borghi, e luoghi uicini alla Cit 
brugiö a tempo di Stefano II. con maggior danno da gu 
latroeino riceuuto, che non fü quello delli 344 anni ches 
Roma nella declinatione dell’ imperio. 


XXX. 
Piazza di Sciarra. 

Construtta la nuoua chiauica nel corso sü la pi 
Sciarra, fü trouata la uolta della eloaca antichissima de 
chia strada Flaminea sotto terra trentadue palmi, d’ ond 
tandosi sgrottando per la construtione della nuoua si scopfi 
di essa molti chiusini, da quali sorgeua gran quantitä d’ae 
che per lo passato mancandosi dell’ esito faceua pese 
cantine, chi di otto, e chi di 40 palmi d’ acqua (che eradi 
rauiglia A gli habitatori) sino alla. casa dell’ Emo Cardinal 
naro, e del q. Giouanni degli Effetti Scaleo di Vostro Beat 
che sapendo io il modo di liberare le sue cantine glie l’a 
8 palmi; parendogli di haver riceuuto gran fauore mi r 
una medaglia d’ oro in memoria della Santitä Vostra, qua 
conseruare sempre; e soggiunse, che di questa liberaßi 
haueua parlato a VostraBeatitudine: I’ effetto poi della ri 
cloaca antichissima fu tale, che si f& eonoscere per il e 
ambedue le bande della strada sino alla radice del Monte 
nale, rimouendosi I’ acqua stagnata nelle cantine, et sl 
dosi l’ acqua de pozzi. 


. 


XXXI,. 


Piazza Colonna. 


ME 
Da piazza di Seiarra, fabricata giä la nuoua chiauica sino 
‚ rineipio di piazza ns: sotto terra 30 palmi, fü scoperto 
dran capo d’ acqua, quale per donde.ueniua, e per doue.ha- 
le hauuto esito non se ne puot& pigliare notitia: questo & 
Jı che se non si fusse dato il corso per la nuoua chiauica, 
Ihre questo capo d’ acqua haurebbe fatto alzare I’ acque nelle 
line, pozzi, e luoghi bassi con gran danno nelli fondamenti 
%> Case, con scomodo del popolo; ma molto piü se ui fusse 
agiunta qualche scappata del fiume per Roma: per il cui 
i» dato al capo d’ acqua si sono asciugate molte cantine, e 
a molti pozzi dalle parti del Corso. 


| | she XXXI. 


Mezzo dı Piazza Colonna. 


|Nel mezzo di piazza Colonna, sotto terra Beh 24, si troud 

\'certa strada, d piazza astricata con materia for Hakiens sopra 

antica Via Flscinda grossa un palmo, e mezzo, piana, et 

‚ della quale & credibile che se ne seruissero per hauer 
nuato sino al fine della detta Piazza. 


XXX. 


Fine di Piazza Colonna. 


Nel fine di piazza Colonna, sotto terra 24 palmi, di nuouo 
uö la strada flaminea selciata con gran selei, sotto la quale 
pri la chiauica uecchia seguendo per il corso, e poco doppo 
trouata un’ altra, che troncata usciua una gran quantitä 
qua, che aseiugd le cantine, e sbassö I’ acqua de’ pozzi 
S. Maria in uia, et Monte Citorio. 


XXXIV. 
Segue la strada del Corso. 


pi la strada del Corso, non molto lontano dal fine di piazza 
ina, sino alla Casa de Letterati si troud una cortina di 


ne in 
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quadri di peperino, et auanti molti pezzi di trauertino, chi 
strauano non esser stati in opera, sotto terra palmi 18; et 
di nuouo si scopri la cloaca antica 40 palmi sotto la strad 
minea, sopra la quale li capimastri muratori hanno construft, 
nuoua chiauica, da luogo in luogo rompendo la uolta, aceı 
acqua hauesse maggior esito; et oprö quelli effetti, ches 
detti, nelle cantine, e pozzi; che ciö era il desiderato dag 
bitatori in quelle parti. 4 


XXXV. 


Ancor segue la strada del Corso. 


Da piazza Colonna sino all’ Arco di Portogallo sono tror 


chia Flaminea 8 palmi, li quali ö che siano acquedotti, di 
scorrendo per le uiscere della terra, ö cloache antiche, ı 
n’ & potuto hauere cognitione per il liuello della cloaca mu 
non inferiore da dette acque sorgenti; pare che si possa eredk 
che fussero aleuni di detti capi d’ acqua, acquedotti seco) 


nella uecchia Roma, de quali parte doueua essere sopra t 
parte sotto, come quello dell’ Olmo, che dicono essere di b 
quello della salita di S. Gioseffo Capo le Case, come 


ne sono restate asciutte le cantine del Gran Duca in’ 
_ Marzo, per le quali un suo agente faceua instanza, che | 
uica nuoua fusse condotta per quella parte; mä perche si 
giuditio, che non si sarebbono trouate chiauiche antiche dai, 
stri di Strada, non ottenne il passar per il Campo Marzo. 


[2 


Arco di Portugallo. 
XXXV. 


Dalla Casa de Letterati uicino all’ Arco di Portugal 
trouata chiauica antica trauersando Ja strada flaminea, s 
terra 30 palmi, alta palmi 6, larga palmi tre, imba 
in essa molte altre picciole-cloache scoperte con occasion 
chiauica nuoua fatta uerso S. Siluestro per liberare le can 


XXXVI. Sotto terra 30 palmi] BC. 20 palmi: Fea. . 
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» strade della Vite, Ferratina, Borgognona, de Condotti, e 
Iı Groce. 


XXXVM. 
_ Cantone della Chiesa di S. Siluestro delle Monache. 


‚Passato I’ Arco di Portogallo nella strada della Vite dietro 
‚Iuestro delle Monache, sgrottandosi per la construttione della 
ja chiauica furono trouati dui muri antichi grossi 8 palmi, 
ıl cantone della Chiesa doue & giä condotta, si & scoperto un 
ih di colonna cepollina, che per non esser buona non si & 


XXXVM. 
Arco di Portugallo. 


L’arco diPortugallonella sua construtione quando fü fabricato 
»trouato con l’ occasione della nuoua chiauica sotto la strada 
linea con due sorte di fondamenti, uno sopra alla creta uer- 
‚ di selei spezzati simile alla platea uista nel Monte Quirinale, 
ro sopra alli sminuzzati selei di grossi trauertini rozzi; ma 
ra alla strada Flaminea si scopri esso arco costrutto con tra- 
oini lisei posti a filo sopra alla strada Flaminea 44 palmi, et 
ati li detti trauertini & da credere, che ci fossero tauole di 
«mo historiate di basso rilieuo come si uedono negli altri 
Hi, ma quei dati ö base delle colonne, che si uedono sopra la 
tiente strada sebbene pajono collocati nel suo luogo, secondo 
(ispositione dell’ Architettura per significare, che la strada 
osia alzata, tutiauia non sono collocati fuori delli suoi luoghi, 
»indo la dispositione, et ordine antico, come l’ esperienza dimo- 
per darei ad intendere che la strada Flaminea & sotto la 


ente strada 44 palmi: si puö concludere u che Sal 


io palmi 8, I’ altro palmi 7, quali furono portati al palazzo 
e' Emo Sip, Card. is, 


XXX. 
Arco di Portugallo. 


| Passato I Arco di Portugallo si troud di nuouo la strada 
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Flaminea seleiata pure con grossi selei, sotto terra 43 pa] 
sino al cantone della casa dell’ Emo Card. Gaetano, doue; 
passa il ritorno dell’ Acqua Vergine, che da qui in poi si traı 
antichitä notabile, si osseruerä per soggiungerla in not 
Santita Vostra, che si degni leggerle per conoscere I’ empiet 
rabbia de sitibondi, et sfrenati popoli contro la uostra Citt 
Roma, e come autore dell’ opra tanto necessaria, prostrak 
Santissimi piedi le raccontate antichitä trouate e conside 
supplicheuolmente le dedico. 


Supplimento del raguaglio. 
XL. 
Strada della Vite dietro a S. Siluestro. 


Fü risoluto nella Congregatione del luogotenente « 
Em." Signor Cardinale Camerlingo e Signori Mastri di Str: 
che si douesse fare un braccio di chiauica uerso la stradad 
Vite dietro Santo Siluestro per asciugare il monasterio e | 
line, che erano tante peschiere, et assieme un lago, quall 
fü cominciato dall’ Arco di Portugallo con ampliare una p 
chiauica antica larga palmi 2 et alta palmi 3 che fü segui 
al cantone della chiesa di San Siluestro doue fü trouato ul 
di colonna ceppollina lunga palmi44, larga palmi 3 per dia 


XLI. 


Arco di Portugallo ö di Dometiano, | 

Dall’ Arco di Domitiano n’ & stato fatto ilbraeeio di cl 
lungo 70 canne, che ha-oprato buon effetto di hauere asc 
tutte quelle cantine per il cui Viaggio sono stati trouati d 
chitä tre muri di tauolozze fatte a mano larghi palmi 8 
corrittore dietro S. Siluestro largo palmi 10, alto palmi 4 


XL. 
Strada della Vite. 


Dalla strada della Vite doppd le 70 canne fü indriz 
. braccio uerso strada ferratina per liberare le cantine di 
parie, e per il suo uiaggio sono state trouate tre piceiole 
uiche larghe palmi 2 alte palmi 3, tutte fatte A mano con ta 
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oe, e coperte con tauolazzoni alti palmi %k larghi palmi 3 in 
nngolo. | 
i XLII. 


Strada ferratina. 


' Passata sotterraneamente la nuoua chiauica dalla strada 
'B Vite alla strada ferratina, si & seguita per strada ferratina 
(canne non essendosi trouato altro d’ antichitä, che rouine, e@ 
äidieandosi esser meglio seguire la chiauica prineipale per il 
iso per rispetto di una chiauica antichissima grande, della 
Usommitä se ne scopre tre palmi della cima, che facendosi 
'ctigua la chiauica nuoua si romp£ la uecchia spesso, all’ acqua 
ij quale si da l’esito per la nuoua, et in questo modo resta 
zuisto tutto il Corso da potersi far bracci per esito et scolo di 


ue lacque, caso che bisognasse. 


XLIV. 


Corso. 


 Dalla casa dell’ Em.”° Cardinale Gaetano, la doue si & la- 
to, sine alla strada-de Condotti, non si & ritrouato altro no- 
le, che la strada flaminea antica sotto terra 14 palmi selciata 
selei grandi all’ antica, nelle quali si uedeuano le guide, 0 
i de carri, in tal luogo mezzo palmo, in altro un quarto, 
diorme che si uedono nella strada Appia, Nomentana, e simili. 
i0n0 trouati anco molti pezzi di trauertinonon messi in opera, 
'/ &anco rotta la chiauica uecchia in molti luoghi per dar l’esito 
Iaeque che ui erano dentro, & cosi per la fatta chiauica nuoua 
‚rimediato ä tutte quelle strade dall’ una all’ altra parte della 
a flaminea ö Corso. Adesso dunque si ordina dalla Santitä 
ra lo spurgare tutte le cantine, stanze sotterranee ancorche 
0'si adoprino, e cortilacei pieni di immonditie, si come altre 
02 © stato ordinato, accid la Vostra Cittä fusse di piü buon 
i etsiuiua di piü longha uita con meglior sanitä; etessendosi 
Sıto il farsi della nuoua chiauica, non potrö altro significare 
l'Santitä Vostra (se bene si giudica, che da uicini si uoglia da 
t sino alla strada della Croce) alla quale prostrato alli suoi 
Vissimi Piedi di nuouo questo piceiol raguaglio con il suppli- 
ei0 humilmente le dedico, supplicandoli dal’ Omnipotente 
lunga uita con o&ni felicitä. 

Il fine. 
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Als Schlusskapitel (XL.) hat Fea folgenden, in der zweite 
daktion unterdrückten Abschnitt abgedruckt: a 


Ingiurie fatte all’ opera necessaria per la vostra Cittä. 


GliEbrei essendo posta la nuova chiauica alla vista, e prospe 
come hanno messo gli antichi le loro chiauichi, con un mure 
hanno levato la uista, ed il prospetto. 

Aleuni ci hanno fatto pozzi, nelli quali buttano letami, 
mundizie. 

Alcuni ci hanno fatto pozzi per battärdl robbe di anim 
macellare, come di vaccine, e di castrati, trippe, sangue, € 
shperilinta di animali macelldtn j 

Alcuni ci hanno fatto pozzi per le loro cantine, ed altre sc 

Alcuni ci hanno fatto pozzi per kuktangı, tutte ceneraccie 
vatori. R 

Alcuni ci hanno fatto pozzi per Sr ‚ che tutte a 
tra pochi anni potrebbero apportare gran danno alla chiauica. 
tanto umilmente supplico la Santita Vostra, che ordini a N 
Cicalotto, e Mastri di strada, che rimedino con efletto a tutte 
dette ingiurie alla maggior opera che sia stata fatta dalle 0 
Roma sino al presente secolo di Vostra Beatitudine. _ = 

Cipriano Gpriant Arciprete di S. Maria della Rovor 
dell’ Opera. 


[r 


Me 


ÖFFENTLICHE GESAMMTSITZUNG 
am 23. April 1885 


Herr Fleischer überreichte einen Aufsatz über Ibn-Loyön’s 
ergedicht von dem spanisch-arabischen Land- und Gartenbau. 
‚Im Verzeichnisse der angeführten Schriftsteller vor dem 
en Bande von Dozy’s Supplement aux dietionnaires arabes 
heint S. XXIII ein Ibn-Loyön, arabisirt aus Leon, als Ver- 
r eines Lehrgedichtes über den Feldbau, unter Verweisung 
»Glosario de M. Simonet, p. 159 et suiv.«, und dieses Glos- 
aselbst ist S.XXVIII ebenfalls unter den Quellen aufgeführt :: 
Snonet.... Glosario de voces ibericas y latinas usadas entre 
Mozärabes. Madrid. Sous presse depuis 1875,« mit Beziehung 
Dozy’s Vorrede S. XIV, wo er über den Verfasser und sein 
Vrk sagt: »Grossen Dank bin ich auch Herrn Professor Simo- 
‚in Granada schuldig. Er hat mir werthvolle Auszüge aus 
i'm sehr interessanten Werke Ibn-Loyön’s über den Feldbau 
I aus mehreren Handschriften des Escurials oder anderer spa- 
ither Bibliotheken mitgetheilt (— alle derartige Citate, die ich 
e, sind von ihm —), desgleichen viele Stellen die er in den 
"Dischen Urkunden seines Vaterlandes gefunden hat. Über- | 
{at er mir beständig Aufklärungen über die Herkunft der ' 


A 


7 oft veralteten Wörter geliefert, welche die Araber aus den 
anischen Mundarten der iberischen Halbinsel entlehnt haben. 
tselbst hat ein vortreffliches Werk über diesen Gegenstand 
wi von dem er so gütig gewesen ist mir die einzelnen 


I 
\ 
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Bogen, sowie sie aus der Presse kamen, zuzuschicken. Unglü 
licherweise sind davon bis jetzt nur die drei ersten Buchst 
gedruckt und in den letzten Jahren hat der Druck aus M 
an Geld ganz geruht; das Werk erscheint nämlich auf Kos 
der Regierung, und bekanntlich ist die Staatswirthschaft 
die glänzendste Seite Spaniens. Jedoch hat mein Buch u 
diesem, übrigens sehr bedauerlichen Übelstande nicht zu 
gehabt; denn so oft ich an Herrn Simonet, was sehr oft ge 
hen ist, Fragen richtete, hat er sich steis beeilt mir di 
wünschtön Naokreiiieen zu verschaffen.« Dies schrieb 
im J. 4884; nach einem Briefe Simonets vom 23. März 18 
der Druck des Glossars nach langer Unterbrechung aucl 
noch nicht beendigt; indessen arbeitet er unausgesetzt 
und ausserdem an einer »Historia de los Mozärabes de Esı 
Etwas näher lernen wir das Lehrgedicht Ibn-Loyön’s du 
die in Dozy’s Supplement daraus angeführten Verse kenn 
noch mehr aber nun durch längere Stellen daraus in Lerc 
und Simonet’s spanisch-arabischer Chrestomathie!). Die 
leitung bezeichnet S. XII—XIV als Quelle dieser Auszüg 


>) 


mit Randanmerkungen versehene Handschrift der Universit; 


ist, aus keiner andern ersetzen; trotzdem aber, oder vi. 
eben deswegen wäre zu wünschen, dass der gerettete T 
Gedichtes nebst den Randanmerkungen durch den D 
weitern Unfällen oder völligem Untergange sicher gestellt‘ 
Einstweilen begnügen wir uns mit den vorliegenden 
stücken, möchten aber an Herrn Prof. Simonet die Bitte 


4) Der vollständige Titel: »Crestomalia aräbigo-espanola 6 © 
de fragmentos historicos, geograficos y literarios relativos ä Esp 
el periodo de la dominacion saracenica, seguida de un Vocabul 
todos los terminos contenidos en dichos fragmentos,- por el 
Jose Lerchundi, Prefecto apostölico de la Mision Franeise 
Marruecos, y D. Francisco Javier Simonet, Catedratico de 
“ arabe en la Universidad de Granada. Granada, imprenta de Iı 
Ventura, 4884.« XVI u. 144 S. 80 arab. Text, 544 S. Vocabula 
Zusätzen und Berichtigungen. Die Correctur und grösstentheils a 
Redaction ist von Prof. Simonet besorgt worden, wie ich dure 
Brief von ihm erfuhr, der mit dem Buche selbst am 5. Januar „ ’ 
ging. f 
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ıch Beendigung des »Glosario« und der »Historia« den so eben 
gesprochenen Wunsch zu erfüllen. Dabei legen wir den 
assten Werth auf eine diplomatisch genaue Wiedergabe der 
Kdschrift mit allen etwaigen Fehlern und Unvollkommen- 
(en; am zweckmässigsten wäre ein photographisches Faesi- 
4°. Die kritisch-philologische Bearbeitung und Erklärung 
ünte der vielbeschäftigte Herausgeber vertrauensvoll uns 
ükbaren eispyrenäischen Empfängern seiner Gabe überlassen. 
ab dann würde man auch in weiterem Umfange und mit grös- 


’r Sicherheit beurtheilen können, in welchem Verhältnisse 


5-Loyön zu dem von ihm selbst und in den Randanmerkungen 


w -c& -o 
iermals erwähnten Ti&nari ((sp#D, von „ixD, einem Orte bei 


taada) steht, und ob oder inwieweit das Lehrgedicht des 
»ern vielleicht nur eine Versification von des letztern prosai- 
hr Abhandlung über den Ackerbau ist. 

/ Durch die Überschrift der Auszüge auf den letzten 9 Seiten 
‚Chrestomathie, S.136-—144, erfahren wir, dass Ibn-Loyön, 
» dem wir übrigens nur noch das wissen, dass er in Almeria 
ren war, den Beinamen Abiı “Otmän führte. Seine Verse 
>n das für dergleichen unpoetische Lehrgedichte bequemste 
um: es sind jambische Trimeter mit paarweise, theils weib- 
theils männlich reimenden Halbversen von beziehungsweise 
ind zwölf Silben. Seiner Form nach ist das Gedicht mithin 
sy, wie alle solche länger ausgesponnenen Erzeugnisse 
ehrhaften Muse, in denen die Durchführung eines und 
selben Hauptreimes, wie in der Kasiden- und Gazelen-Dich- 
unmöglich wäre, oder, wenn sie erzwungen werden sollte, 
en grössten Ungereimtheiten führen würde. Mittels dieses 
‚üldigen Vermasses (— die Araber selbst nennen es spöttisch 
"Esel der Dichter, 1,2. > —) und durch reichlichen Ge- 
äch der dem Verskünstler gestatteten sprachlichen Freiheiten 
|; unserem Ibn-Loyön gelungen, die widerstrebendsten Dinge 
‚e Fesseln des Metrums und Reimes zu schlagen, zumal da er 
‘von allen Iyrisch-romantischen Gefühlsanwandlungen oder 
c aur von rhetorisch-poetischen Ausschmückungen grund- 
lich fern hält und seinen Gegenstand mit unerschütterlich 
Ouischer Objectivität behandelt. 

Die Auszüge beginnen mit Beschreibung der Anlage und 
Yichtung eines Gartens, wie er nach den in Andalusien ge- 
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gebenen klimatisch en und übrigen natürlichen Verhältnissen 
kann und soll. »Gartenhäusern«, sagt Ibn-Loyön,« giebt man 
besten eine ihre Umgebung beherrschende Lage, sowohl 

grössern Sicherheit als des bessern Aussehens wegen. Die 
derseite sei nach Südosten gekehrt, die Ein- und Ausgangsth 
den Wohnräumen nahe, unmittelbar dabei die Cisterne und 
Ziehbrunnen, oder statt des letztern eine von Bäumen ı 
Strauchwerk beschattete Wasserleitung aus einer Quelle, ei 
Bache oder Flusse. Zwei Ein- und Ausgangsthüren gewäh 
übrigens den Bewohnern eines Gartenhauses grössere Siche 
und Bequemlichkeit als nureine. Die Cisterne habe in ihrer 
hern Umgebung lustig anzusehende Bäume mit überwintern 
Laube ; weiterhin Blumenrabatten und darüber hinaus andre 
liebige Bäume und Sträucher. Zu Seiten des Gartenhauses pfl 
man Weinstöcke, in der ganzen Mitte des Gartens lege man 
Reben überzogene Laubengänge an, um diese herum aber 
ganzen Garten umkreisende Spaziergänge. Von fruchttragen 
Gewächsen pflege man ausser dem Weinstock solche Bäume 
den Elsbeerbaum („AL}, Palizier) und andre, die gutes # 
holz geben. Das noch übrige unbebaute Land benutze man 
Anpflanzung von Küchenkräutern, die der Speisekammer® 
verfügbare Vorräthe .liefern. Im Hintergrunde dieses Gemi 
gartens mag man solchen Baumarten wie dem unansehnlic 
Feigenbaume oder unschädlichem Strauchwerke einen! 
vergönnen. Für die grössten Fruchtbäume alle ist die’b 
Stelle der nördliche Theil des Gartens, damit sie den ka 
Nordwind abhalten, ohne das Einfallen der Sonnenstrahle 
verhindern. Mitten im Garten aber erhebe sich für ge 
Zusammensein ein nach allen Seiten hin freie Aussicht 
rendes Lusthaus, — mitten im Garten, damit weder 
fällig in denselben Eintretender noch ein alberner Horcher 
darin geführten Gespräche hören könne. Dieses Lustha 
pflanze man dicht mit Rosen, andern wohlriechenden B 
und allerhand Ziergewächsen. Die Länge des Gartens sei 

als seine Breite, um ihn leichter über- und durchscha 
können. Im Hintergrunde sei für Gastfreunde ode 
nehme Gesellschafter eine Herberge mit besonderem E 
Ausgange vorhanden, dabei eine Cisterne und ring 
Bäume und Sträucher, welche das Häuschen dem Aug 
von oben herab Schauenden verbergen. Oder man lege —' 


. 
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ier — solcher Herbergshäuschen zwei, jedes von dem andern 
'ennt, an geschützten Stellen an. Kommt nun zu diesem 
Iı noch ein Taubenthurm (thurmartiges Taubenhaus) und ein 
u (thurmähnliches steinernes Wohngebäude), so bleibt 


ists zu wünschen übrig. Das Ganze aber werde geschützt 
ih eine den Garten von allen Seiten umgebende hohe und 
ı mit Dornen oder Zacken besetzte Mauer. Links und rechts 
j der. grossen Eingangspforte bringe man längs der Mauer 
ıhte Vorsprünge an, und vor und hinter der Pforte lasse 
© einen verhältnissmässig grossen Platz frei. Bei jedem 
rıdstücke aber, das man in einen Garten verwandeln will, ist 
‚Hauptsache, dass man es möglichst nahe habe; je weniger 
litte man dahin zu machen hat, desto besser kann man es 
achen und abwarten. Der Stall für die Reit-, Zug- und 
inthiere mit dem dazu gehörigen Geschirr kommt in die 
i» des Garteneinganges, der Schaf- und Rinderstall mehr ab- 
i; man müsste ihn denn, um ihn besser unter den Augen zu 
In, näher legen wollen. Damit er vor Kälte und rauhen 
iden mehr geschützt sei, muss er von andern Gebäuden um- 
in und mit einem weit vorspringenden Dache versehen sein. 
ir. Dorfhause sind die Hauptsache: oben die Korn-, 
ı- und Heuböden, nebenan, -wenn kein Nachtheil davon zu 
iv ist, die Düngergrube. Für die Land- und Gartenar- 
iin suche man sich junge Leute aus; von den Alten aber 
ı man sich mündlich belehren und berathen.« 

Wie die ganze Handschrift den Text der Verse mit erklä- 
en und weiter ausführenden Randbemerkungen begleitet, 
tebt sie auch zu dieser ersten Nummer der Auszüge da, wo 
er Umpflanzung des Lusthauses in der Mitte des Gartens 
ede ist, ein Verzeichniss der dazu vorzugsweise geeigneten 
ichse. Unter den Bäumen mit verschiedenen edeln Süd- 
ten, — Citronen, Pomeranzen, Apfelsinen u. s. w., — sind 
uns bisher weniger bekannte und näherer Bestimmung 


füge: der Ustumbüti und der Zambo‘a ( 


S 


er ud. 
em erstern sagt eine Randbemerkung zu Ibn-Loyön in 
Ss Supplement, I, S. 21%, der Ustumbuti habe zwei Arten: 
ine trage eine röthliche, spitzig zulaufende Frucht, grösser 
ne Citrone, die andre eine runde von der Gestalt einer 
ermelone. Der Zambö6fa ist ebenfalls von zwei Arten, wenn 
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wir einem ältern spanisch-französisch-lateinischen Wörterbi 
Glauben schenken, welches unten Zamboa sagt: »Espöce 
coing, fruit exquis. Mali eydonii genus«, und dann: 
aussi d’une espece de eitron ou Jimon qui croit dans le roy 
de Murcie. Aurei pomi genus«. Jedenfalls ist die letzte 
die von Ibn-Loyön gemeinte. Bestätigt wird dies von Dozy 
das Wort nicht im Supplement, wohl aber im Glossaire 
mots espagnols et portugais derives de l’arabe S. 363% 
Zamboa als vespece de citron, e&drat« aufführt, in dieser Ber 
tung durch Stellen aus Pedro de Alcala, Ibndal“ Auwän 
Maklikrt belegt und als ursprünglich herberisch nachweist 
Von Blumen und Kräutern werden zu dem oben angegebe 
Zweck empfohlen: Rosen, Lilien, Nareissen, Levkoi, ge 
Lack, Veilchen, Crocus, Althia, ‚Raute, Melisse, Schellk 
(Chelidonium) Akten Quendel, Majoran, Alant (Inula Helı 
und Kolokassia. = 

Ein zweiter Auszug handelt von den verschiedenen Was 
arten: »Man zählt in Hinsicht auf den Landbau vier Arten 
ser. Das beste ist das vom Himmel kommende Regenw 
nächst ihm das Flusswasser, weil es durch das Fliessen 
bleibt; auch tödtet es bei starker Kälte das Gewürm in de 
und wird deswegen besonders geschätzt; dann kommt da 
ser aus Quellen und hierauf das aus Ziehbrunnen, — da 
am wenigsten gut, weil es durch das Stehen schwer gewor 
ist. Daher ist es erdig und eignet sich für alle Pflanzen mit. 
barer Wurzel, wie Rettige, Rüben und Radieschen. Diel 
vorher genannten Arten aber sind anderer Natur und gleich 
bei Kälte und Wärme. Den Vorzug verdient das Wasser 
mehr östlich gelegenen Quellen; ausgezeichnet gut ist abe 
dasjenige, welches aus dem Grunile eines Brunnens emporsj 
delt. Das für Ernährung der Pflanzen schlechteste Wasse 
sagt man, das von geschmolzenem Eis und Schnee. 
unreines Wasser verdirbt die Anpflanzungen von Gurken, 
lonen und überhaupt allem Grünkraut. Den Tränkrinnen 
dieselben gebe man die gehörige Tiefe; wer dies thut, 
vor dem Schaden bewahrt, den das Wasser sonst an 
Überschwemmungen thun den Ackerfeldern wohl, sind ab 
Baumpflanzungen schädlich.« 

Der dritte Auszug handelt von der Wasserwage, . den n 
blei, der Richtschnur oder dem Richtscheit, und dem N 
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- |önari in seinem Werke Eee den Ackerbau (si>M: 3) 
als ne den October ne) an, wie die alten 


Hi ristlichen Völker ( kr ahrätscles setzen den RO NDEUNEE 


ind. Januar (‚a „), den siebenten Tag nach Weihnachten 


503, eu), an welchem Christus beschnitten wurde. 
s\ Jahresanfang gilt auch bei den (spanisch- -arabischen) 
{rn weil die Gärten zu dieser Zeit gar nichts hervorbrin- 
ie Gärtner somit Feiertage haben).« 

‚er fünfte Auszug nennt als die vier Monate, in welchen 
Ider-für die verschiedenen Arten von Cerealien zu pflügen 
l,lanuar, März, Mai und Juni?2), »Das Düngen aber,« heisst 
ln weiter, »besorge man nach oder vor 4 Pflügen,, oder 
‚alte sich darin an das Herkömmliche«, was darauf hin- 
ii, dass bei der natürlichen Fruchtbarkeit des andalusischen 
@5 das Düngen der Felder nicht von der Wichtigkeit ist wie 
Ss. Bestätigt wird dies gleich darauf durch die ersten 
‚des folgenden sechsten Auszugs: »Das Düngen kann auch 


nals wiederholt wird, weil der Boden dadurch umgewen- 
vd unter Mitwirkung der Sonne und der Luft in kleinere 
Izerlegt wird. Wie der Boden durch wiederholtes Pflügen 


h Be neren, z. B. den Tagus, span. Tajo, portug. Tejo, >| 
en, ist bekannt. Bnen komischen Mndeugh aber macht es, wenn 


hen nisch voll declinirt, das $ dabei als h behan- 


P) > 
z. B. für »im Mai« und »im Juni« sagt sn, age. 


se 


15. AA 
| 
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verbessert wird, so ist auch das Umgraben der Weingärte 
ausgezeichnetem Nutzen, nachdem das Erdreich vorher bi 
sert und wieder trocken geworden ist; denn auf diese 
dringt der Spaten besser ein. Mit dem recht tiefen Umg 
mache man den Anfang im Januar, nach Andern erst im Feb 
ein zweites Umgraben im Juni beseitigt das zwischen den 
stöcken aufstrebende Unkraut. — Nicht so kräftig wie das 
gen wirkt das Eggen, aber es dient dazu, die vom Pflüge 
gebliebenen Erdschollen zu zerstücken. In einigen F 
wie in Ägypten, genügt ein einmaliges Pflügen; ein mehı 
ges ist dort sogar schädlich. Das Pflügen und Umgraben & 
den beide die aus dem Erdinnern aufsteigenden Dünst 
aber ist die Grundbedingung für den Anbau der Erdober 
Der siebente Auszug handelt von der Tiefe und Br: 
Pflanzlöcher für Setzlinge von fruchttragenden und and 
men und für die Weinstöcke, desgleichen von der 
Breite der Wässerungsgräben für andre Anpflanzun; 
achte, neunte, zehnte und elfte endlich von den verse 
Arten des Impfens, Oculirens und Pfropfens, von di 
nöthigen Pfriemen, Bohrern, Sägen und Messern und c de n 
auszuführenden Operationenh —_ 
Was die Textgestaltung dieser Auszüge i in der 
neten Chrestomathie betrifft, so bedarf sie mancher Nadı 
Zwar haben die Herausgeber selbst einige Fehler im Ar 
zum Vocabular S. 539 und 540 berichtigt, aber eine 
Anzahl ist, wie es scheint, übersehen worden. Im Alle 
macht sich ein gewisser Mangel an genauerer Kenntnis 
Beobachtung der arabischen Metrik bemerklich. Selbs 
sen bequem hinschlendernden Jamben werden die 
doch nicht bloss gezählt, sondern auch gemessen, und 
lich die Kürze der dritten Silbe der beiden ersten Fü 
Halbverses ist ein unverletzliches Grundgesetz, weil d 
Gegentheil der ganze jambische Rhythmus zerstört wi 1. 
hierin aber ist oft gefehlt. Verse wie der leizte des ı 
Stückes: 


Rz 2 “ vu-u. = “& 
mit dem ee tertius und Epitritus quartus im Ant - 
ersten und dem Spondeus am Ende des ersten und 
Halbverses sind unmöglich. Offenbar ist zu lesen: 
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BeX}3 7 u... PR „u... 
Ir ® a or Aufn Jul „ill asl, 

er Verse, die durch unrichtige Vocalisirung ihr Metrum, 
afheil auch ihren Sinn verloren haben, giebt es nicht we- 
e hier und da kommen dazu Fehler im Consonantentexte, 
‚der Handschrift selbst stehen mögen, die sich aber durch 
tung des Versmasses und Zusammenhanges leicht und 
“berichtigen lassen. So S. 144 Z. 12 in der Beschreibung 
fropfens: 


© gl Os bil, Wasli a5 gerle Ars, 


rei vorhergehenden Verse lehren, wie der mit dem Mutter- 
für's Erste vereinigt bleibende, aber einem andern Baume 
erleibende Zweig in ein Bohrloch des letztern einzusetzen 
In der Verbindungsstelle mit Thon !) zu verkleben ist, dann 
tlie beiden Zweige durch Festbinden in derselben Lage zu 
den sind, damit nicht der Wind durch Rütteln daran das 
liben des Pfropfreises verhindre. Darauf folgt der obige 
‚»Nach zwei Jahren aber magst du den Zweig mit scharfem 
ıtt bei der (eingesetzten) Spitze und darauf den Thon ab- 
i»n.« Wie der Vers aber in dem Buche steht, ist der zweite 
Sies ersten Halbverses wieder ein unmöglicher Epitritus 
us und der dritte ein Spondeus; der zweite Halbvers 
Jein an sich richtiger, aber eben dadurch zu dem verstüm- 
th ersten nicht passender und überdies nicht mit ihm rei- 
ıar akatalektischer Trimeter, dessen letztes Wort das gerade 
etheil von dem aussagt, was Sinn und Zusammenhang for- 

Dass man das Pfropfreis an der Verbindungsstelle mit 
riehen soll, hat schon der zweite Vers, wie es sich 


Ürt, durch ein Imperfectum ge) ee ausgedrückt. 
tes nun denkbar, dass hier nach der Trennung des Pfropf- 
vom Mutterbaume mit einem Perfeetum gesagt wäre: 
“af ist es mit Thon verklebt worden«? — Beides, Versmass 
'inn, kommt sofort in Ordnung durch Verwandlung jenes 


wel als zweiten Objectsaccusativ von er wie ausser- 


- - 


CRD. Nach S. 442 vorl. Z., wo zu diesem Zwecke var) em? 
alt wird, ist wahrscheinlich eine besonders weisse, feine, gypsar- 
onerde zu verstehen. 


a4* 


>] 5 is e 
dem statt \s,.3 zu lesen ist. So lauten dann die beiden 


hälften VollkorgenER Kichiig und mit einander übereinstit 


09 wi) vo. vi 


Ai KG & REN Se geil, Kos) Sc Be [8% 


RER Be sind ferner Verse, die Beg en. d 
trische Möglichkeit als vollständige Trimeter mit einer übe 
En ein kurzen Silbe auftreten, wie S. 14217 


ws S a) vn Si, ER ul ER u? FR We. 5 
»Und Harüber wickle angefeuchtete Lappen und bedecke ö 
Geflecht aus Pfriemgras, damit sie nicht austrocknen.« 

In prosaischer Rede wären der Imperativ las; und der 
junetiv ee ganz richtig, aber hier am Ende von zwei] 
schen Halbversen müssen sie sich mit Abwerfung des 


ou) 7 
_» und des überhängenden kurzen Vocals in _2) und = 


sammenziehen. | 
Andere Verstösse gegen das Metrum finden sich’$ 
Z. 6 in dem Verse: 


Maas 1%, 0,91 5,57 1° ars a 5 
wo, in Übereinstimmung mit dem zwölfsilbigen akatalel 


ersten Halbverse, am Ende des zweiten nicht anal Sc 


Nas’ zu lesen ist; ferner ebendaselbst YA, 13: 


er a -o, - 0-8 


Ah in 5 + 2 ve N.) &) y” 


MA on ‚or 
mit dem metrisch und sprachlich unmöglichen zx23=* alsdı 


- 


eines jambischen Gedichteseinen Versfussbilden kann; | 


lieh unmöglich, weil es von vai> überhaupt keine vie 
also auch kein Partieipium derselben in der angeblichen B 
tung niedrig, tief »bajo, hondo«) giebt. Die letzten Füss 


beiden Halbverse zeigen die zweite Form von oa als 
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urn.) Re er 3493 


der Br: war und aox> -5*. Ausserdem ist statt 50 


hreiben so, als Objeetsaccusativ vom Passivum des doppelt 


tiven yall u, er hat ihn vor Schaden bewahrt. 

Tiele metrische Fehler kommen davon her, dass theils die 
pie theils die unregelmässige, den Dichtern gestattete 
\oephe vernachlässigt ist: dieregelmässige S. 141 2.3 


5) statt , 2. kin BSR statt .- sub, 2.49 in ga! 


u. > 


1, 8.142 2.9 in, sta 1,8, 148 Z. 4,in er, 


> 2. 10 in WAT statt yuiet: die unregelmässige, 


nsakji-nid, 8.142 2.3 u.S. 143 Z. 41 in 2%} & und 


gesetzte Fehler kommt S. Ik Z.2 vor in va statt nö 
er vierten Form. Dreimal, S. 136 Z. 12, S. 143 vorl. Z. 
. 144 Z.10 steht das dreisilbige «\'ö statt des zweisilbigen 


3.143 vorl. Z. am Ende der beiden Halbverse Sail; und 


‚statt Pe und Ks, S.144 2.3 &L; grammatisch rich- 


ber unmetrisch statt &L mit Unterdrückung des Accusativ- 


. Andre ange Yocale und Lesezeichen: S. 136 Z. 12 


oE $) 
vo" Z. 46 re statt 


sul, S. 137 Zz.A S statt 2oN, 2.5 \S, statt en Ob- 
(> $ 


-) © 


Dagegen ist das die Auszüge eröffnende unmögliche PP S. 136 


iu statt Lei, 4.45 u statt 


j - u. 
wm Anhange S. 539 vorl. Z. richtig in mo verwandelt. 


oleäzt, wofür or; das Passiv-Perfecetum Mich gese 
S.138 1.Z. RS statt 5,8, S.140 2.13 (5 statt (458 (im} 


für GB) $ 162 ZN alas statt dan, 5.143 Z. 16 oe 
Be — Fehler in den Consonanten sind 8.139 2.9 |, 


as, Vorl. Z. ol statt (il, S. 441 Z. 40 Kels statt 


zZ. A u. 18 ech, und . e statt Aver und 53 ohne „,f 
Anm. „> statt > — Tora einer mir anderswo noc 
vorgekommenen Freiheit erlaubt sich Ibn-Loyön S. 143 Z 


zweite Singularperson GA in fee zusammenzuzich f 


mit der dritten Person ...,3 (für E90) reimen zu lasseı 
N ist: 


=.-0) © - 5, “I 0e)) .- 0... & 

KR LUX=' aa Je > oO Las ni 
»und wenn du einen Zwei, spaltest und dann recht fes st 
Pfropfreis bindest, so bleibt dieses unverrückt«. 


Wie jenes »oA% aber in unserem Buche geschrie 


ERW reimt esweder mit Ss noch bildet es mit se ı) 
hängenden vocalischen Kürze einen möglichen Ausgan g( 
bischen Halbverses. } 


Herr Hultsch las über die Sphärik des Theodosios und einige 
eirte malhematische Texte. 


appos von Alexandreia spricht zu Anfang des 6. Buches 
inr gvvaywyn von einer Sammlung kleinerer Schriften, deren 

um denjenigen unerlässlich sei, welche das astronomische 
1. (Töv @orgovouovusvoy Törcov) beherrschen wollen!). 
e: Schriften schliessen sich eng an die Elemente des Euklid 
„asie sind theilweise als Fortsetzungen und Ergänzungen 
rılben zu betrachten, und ihre Kenntniss bildet andererseits 
&imerlässliche Voraussetzung für das Verständniss der Syn- 
de Ptolemäos. Im Gegensatz nun zu dem letzteren Werke, 
es frühzeitig hervorgehoben wurde als die ueyaAn owv- 
$, hat ein jüngerer Erklärer zu Pappos jene anderen Schrif- 
welche die Vorstufe zu Ptolemäos bilden, zusammengefasst 
;iekleine astronomische Sammlung oder, wie wohl 
© Spätere kürzer sagten, als den kleinen Astronomen?). 

Einige von den Werken, welche wahrscheinlich zu dieser 
aalung gehörten, wie die drei Bücher der Sphärik des Me- 
s werden im griechischen Text wohl schwerlich je noch 
‚Vorschein kommen; andere, wie die Optik und die Phä- 
na des Euklid und die Sphärik des Theodosios sind früh- 
herausgegeben und durch Übersetzungen und Erklä- 
a»n allgemein zugänglich geworden. Dagegen sind vier 
te Schriften, nämlich zwei von Theodosios, dem Ver- 
‘ der Sphärik, und zwei von Autolykos bis auf die 


Pappi Alexandrini collect. ed. Hultsch p. 474. Vergl. Cantor Vor- 
en über Geschichte der Mathematik I S. 380. 

Scholiast bei Pappos p. 474, 2: megueysı BE dnogıwv hvosıs av 
Ei @orgovouovusvo. Anonymus dtı rwv loorsgiufrgwv oynudıwv 


| 


sy. in der Ausgabe des Pappos vol. III p. 4442, 44. 


_ [, Sei 


neueste Zeit so gut wie unbekannt geblieben. Zwar hatte 
rad Rauchfuss oder, wie er selbst sich nannte, Dasypod 
reits im J. 1572 die Lehrsätze des Theodosios und Au 
veröffentlicht !); doch was halfen diese kurzen Propositione 
unsere Kenntniss der Geschichte alter Mathematik , went 
die weit ausführlicheren Beweise fehlten? Mussted do 
rade in diesen Beweisen die Beziehungen auf andere, wi 
früher erwiesene Lehrsätze sich finden, mithin wichtig 
schlüsse für die älteste Geschichte der Mathematik sich eröf 
Denn Autolykos, um dies gleich hier zu bemerken, war Ze 
nosse des Aristoteles, seine Schriften sind also die ältes 
noch erhaltenen Dokumente der mathematischen Littera 
Griechen ?2). Doch Autolykos sowohl als die beiden kleine 
nomischen Schriften des Theodosios blieben vergesse 
traten erst mit der Herausgabe des Sammelwerkes 
wieder dem Interesse der Gegenwart näher. Denn Pap 
breitet sich in seinem 6. Buch ziemlich ausführlich ü 
Autolykos Schrift wwegi AWOUNEVHE opatioas und über 
des Theodosios reg juE0@v xal vuzrow. Wenn nun di 
welche Pappos an den genannten Schriften übt, und 
kurse, welche er an einige dort aufgeworfene Fragbul ar 
sich a als wichtig und bedeutsam für die Geschi 
alten Astronomie herausstellten, so musste um so & 
Wunsch rege werden, auch die Texte selbst kennen z 
welche Pappos kr itisirt und erläutert. ; 

Als Herausgeber des Pappos hielt ich es daher 
Pflicht, diesen Abschnitt seiner Werke nicht eher zu 
ehem! als ich nicht auch die eitirten Schriften de 
und Theodosios vollständig in Händen hatte. Als We 
diente mir Gustav Parthey in den Monatsberichten de j 
Akademie v. J. 1863 ($. 374 ff.). Der dort beschrieben, 
aus reichhaltige Sammelcodex der Vaticanischen Bi 
enthält nicht nur die beiden von Pappos behandelte 
die ich soeben anführte, sondern von Autolykos“ 


Ar 


A) Sphaericae doctrinae propositiones graecae et latinae: 
per M. Cunradum Dasypodium in lucem editae. ‚Argentorati i 
2) Das Nähere habe ich zu Anfang der Vorrede zu der 
erscheinenden Ausgabe des Autolykos (p. Vf.) a; - 
3) Vatic. Eee 194, 
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cher über Aufgang und Untergang der Gestirne, regt Errıro- 
Iw nal dvoewv, ferner von Theodosios, ausser dem einen von 
Ippos eitirten Buche seo} jusg@v zal vurrüv t), ein’ zweites | 
uter demselben Titel, endlich von demselben eine kleine Schrift 
nei oixn0ewv, d. i. eine Darstellung, wie für jeden Bewohner 
'r Erde vom Aquator bis zum Pole — denn auch dieser ex- 
‚mste Fall wird gesetzt — der gestirnte Himmel im Laufe eines 


"Dem längst gehegten Wunsche, die erwähnten Schriften 
'r Öffentlichkeit zu übergeben, konnte ich seit dem J. 1883 
her treten, und zwar hatte ich mein Augenmerk zunächst auf 
Aitolykos zu richten. Die Schätze der Pariser Nationalbibliothek 
währten reiche Ausbeute; insbesondere kam ein neuer un- 
@warteter Fund hinzu, eine umfängliche Scholiensammlung, 
n welcher noch zu sprechen sein wird. 

| Die Ausgabe ist vor kurzem in Text, Übersetzung und Kom- 
intaren zum Abschluss gediehen. Nur die Fertigstellung der 
ices wird noch einige Zeit in Anspruch nehmen, denn es ist 
'hl’ der Mühe werth, den Nachlass unseres ältesten Mathema- 
‚ers auch in dieser Hinsicht sorgsam auszustatten und ein mög- 
st vollständiges Bild seines Wortvorrathes und seines Sprach- 
zbrauches zu geben. 

Es würde dem kleinen Buche durchaus nicht zum Vortheile 
reichen, wollte ich etwa hochgespannte Erwartungen an das- 
sbe knüpfen. Die Schriften des Pappos und mehr noch die 
'ometrie des Alexandriners Heron haben, seitdem sie ans Licht 
reten sind, auch für den Mathematiker der Gegenwart man- 
5 geboten, was Interesse erregte und Anlass zu weiteren 
tersuchungen gab. Autolykos dagegen kann mit seinen ganz 
mentaren Sätzen und mit der nicht minder elementären Form 
tr Beweisführung ein solches Interesse schwerlich beanspru- 
n. Allein mag auch immer die Wissenschaft der Mathematik 
Astronomie auf ihrer jetzigen Höhe kaum einen Anlass 
n, die bescheidenen Lehrsätze des Autolykos auch nur mit 
em Seitenblick zu streifen, so müssen seine kleinen Schriften 
h ohne Zweifel von höchstem Interesse für die Geschichte 
selben Wissenschaften sein. 


A) Die hierhergehörigen Stellen habe ich im Index zu Pappos S. 52 
er Ocodooıos gesammelt. 


— de 
z 
Es sei mir gestattet hier einen Namen zu nennen, dereit 
guten Klang auf diesem Gebiete der Forschung hat, den Nam 
“ des der Wissenschaft leider zu früh entrissenen französise} 
Gelehrten Henri Martin. Ich habe vor kurzem Gelegenheit; 
nommen,.seine letzten, in verschiedenen einzelnen M& m | 
verstr ee aber nach eindiii einheitlichen Plane fortgefüh hr 
Untersuchungen in einem Überblick zusammenzustellen 3. 
grossartig angelegte Werk wird nun ein Torso bleiben ; esh 
mit der Epoche des Aristoteles ab; aber es gewährt se 
dieser fragmentarischen Gestalt einen weit'tieferen Einh 
die ältesten astronomischen Hypothesen der Griechen alsa 
früheren ähnlichen Untersuchungen. 
Zwischen den astronomischen Anschauungen Platons 
dem Systeme des Aristoteles nimmt nach Martins Darste 
einen hervorragenden Platz Eudoxos ein, der Schöpfer “ 
Theorie der homocentrischen Sphären. Er fusste mit Pla 
den Früheren auf der irrthümlichen Ansicht, dass die Erde 
Platz im Centrum des Universums habe und Sonne, Mond, | 
ten und Fixsterne in kreisförmigen Bahnen sich um rasen 
punkt bewegen; aber indem er die scheinbaren Unregelm& 
keiten im Laufe der Planeten schärfer beobachtete als ı 
einer seiner Vorgänger, konstruirte er jene bekannte \ 
von selbständig sich bewegenden Sphären , von denen je 
oder vier durch ihre besonderen, von einander verschie 
Umdrehungen als Gesammtresultat die Bewegung je eine 
neten erklären sollten. Für alle diese Sphären, zusamm 
an Zahl, gilt, wie gesagt, der Mittelpunkt der Erde als ge 
schaftliches Centrum. Wie wäre es nun, so fragen wir, dı 
Eudoxos möglich gewesen, diese äusserst komplieirte Theor 
die ich hier nur in ganz ch Umrissen andeuteı 
wissenschaftlich durchzuführen, wenn ihm nicht die Ha 
der Sphärik, oder sagen wir lieber, ein systematisches Le 
der Sphärik bereits vorgelegen hätten? Das uns bekann 
chische Lehrbuch der Sphärik nennt Theodosios von Tripol 
seinen Verfasser; es ist nicht früher als um die Mitte des 
Jahrhunderts v. ‘Chr. zusammengestellt worden. Abeı 
durchaus nicht das erste sphärische Lehrbuch der Grieche 


4) Jahresbericht über die Fortschritte der klassischen A 
wissenschaft Bd. XL, 4884; S. 50a ff. 


hi 


‚sen. Schon zwei Jahrhunderte früher hat dem grossen Euklid 
'i Abfassung seiner Phänomena ein ganz ähnliches Werk wie 
‘> uns erhaltene Sphärik des Theodosios vorgelegen. Dies 
wist Johan Ludwig Heiberg in seinen Studien über Euklid 
Verzeugend nach!). Aber es ist uns gestattet noch einen 
Shritt weiter zurückzugehen. Autolykos hat etwa 50 Jahre vor 
Eklid geblüht. Er pflegt diejenigen Theoreme, welche er, als 
reits anderwärts erwiesen, für seine eigene Beweisführung 
nutzt, nicht etwa mit dem Titel des Buches, aus dem sie ent- 
at sind, und mit einer Ordnungszahl zu eitiren — dies ist 
it ein weit späterer Gebrauch — sondern diese Lehrsätze wer- 
da von ihm ihrem Wortlaute nach, sei es vollständig, sei es 
t einigen besonders charakteristischen Ausdrücken, ange- 
fürt. Dadurch ist es uns nun möglich eine Anzahl von Lehr- 
szen der Sphärik zusammenzustellen, welche bereits seit Mitte 
ds 4. Jahrhunderts v. Chr. lernen bekannt waren. Diese 
Lhrsätze nun weichen in ihrem Wortlaut nur unmerklich ab 
denjenigen Theoremen, welche wir bei Theodosios vorfin- 
He ; und da die aus Autolykos nachgewiesenen älteren Lehr- 
Mi e, um ihrerseits bewiesen zu werden, wieder eine Reihe 
a erer Lehrsätze voraussetzen, so gelangen wir zu dem bemer- 
khswerthen Ergebniss, dass ee: Werk, welches als Sphä- 
® des Theodosios aus dem ersten Jahrhundert uns überliefert 

in einer wenig abweichenden Gestalt bereits um drei Jahr- 
hnderte früher bestanden hat, oder mit anderen Worten, dass 
Todosios nur der Heransgebar, höchstens der Überarbeiter 
al Erweiterer einer um vieles älteren Sphärik gewesen ist. 
‚ Verfasser jener Sphärik haben zwei namhafte Gelehrte, 
ünlich ausser Heiberg, den ich soeben erwähnte, auch Paul 
Tanery in Paris keinen geringeren als Eudoxos vermuthet 2). 
würde nicht schwer sein, diese Hypothese noch durch 
che Wahrscheinlichkeitsgründe zu befestigen; doch der 
\ne des Verfassers kommt hier weniger in Betracht als die 
Bitstellung der Epoche. Lassen wir also bei Seite was immer- 
"noch fraglich bleiben wird, und begnügen wir uns mit dem 
%z sicheren, eben aufgeführten Satze, dass bereits um die 


4) Litterargeschichtliche Studien über Euklid, Leipzig1882, S. 43—47. 

2) Heiberg a. a. 0. S. 46, Tannery in einem an den Berichterstatter 
sechteten Briefe vom 27. Sept. 4883. Vergl. Autolycus ed. Hultsch 
praf. p. XII. 


Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. ein griechisches Lehrbuck 
Sphärik vorhanden war, welches seinem: wesentlichen Inha 
nach kaum abwich von den unter Theodosios’ Namen uns üb 
lieferten drei Büchern der Sphärik. f 

Dieses Ergebniss verdanken wir also zum guten Theile 
jetzt erst ans Licht tretenden Schriften des Autolykos; und 
wiss wird noch mancher andere dunkele Punkt in der Geschie 
der alten Mathematik sich aufhellen, wenn erst diese wicht 
Quelle allgemein zugänglich sein wird. A 

Will man aber diese und Ähnliche Untersuchungen mit A 
sicht auf Erfolg führen, so wird zunächst eine Ausgabe 
Sphärik des Theodosios vorliegen müssen , welche den Beft 
der handschriftlichen Überlieferung genau feststellt; denn 
jetzt bekannte Text, welcher allein auf der editio princeps) 
Pena beruht!), genügt wohl nothdürftig in sachlicher, durch 
aber nicht in kritisch-historischer Beziehung. 

Und weiter wird es unerlässlich sein, dass auch die bı 
anderen kleineren Schriften des Theodosios, die ich zu / 
erwähnte, nachdem sie leider so lange verborgen geblieben 
an das Dicht der Öffentlichkeit treten. Bekannt sind uns, 
gesagt, bisher nur die kurzen Lehrsätze und diese machen, 
zu sagen, einen recht mageren Eindruck; allein die au 


4) Theodosij Tripolitae Sphaericorvm libri tres, nvngqvam & 
graece excusi. lidem latine redditi per Joannem Penam Regium 
thematicum. . Parisiis 1558, In der praefatio zu dem griechische 
sucht man vergeblieh eine Andeutung über die von Pena bei 
Handschriften. Dass er dieselben in der Bibliotheca Regia vorfa 
an sich wahrscheinlich und geht indirekt. aus einer geleg 
Ausserung gegen Ende der (nicht paginirten) Vorrede zu der lat 
Übersetzung hervor: scripsit autem (Theodosius) plerosque 
quorum duo servantur et extant in Bibliotheca Regia, eoi oixn 
eg voxöv xal nuseg@v. Jos. Hunt bemerkt in der (nicht pagi 
Vorrede zu seiner Ausgabe von Theodosii Sphaericorum libri tres 
niae 4707), dass er seinen Text mit nur geringen Abänderun 
der Ausgabe von Pena hergestellt habe. In Händen hatte er 
einen codex Savilianus, der, wie er angiebt, einige Lücken ze 
teris omnibus conveniunt Cod. MS. et impressus, nisi quod in 
scribendo errata quaedam inciderint, aliaeque nullius momen 
tes‘, aus welchen letzteren Worten deutlich hervorgeht, dass das 
Manuskript ohne Einfluss auf die Gestaltung des Textes blieb 
Nizze hat bei seiner Ausgabe (Berlin 1852) nur die eben erwähn 
heren Editionen und ausserdem für die Propositionen den Tex! 
sypodius (oben S. 468 Anm, 4) benulzt. 
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hen Beweisführungen enthalten, wie es mir scheint, ebenso 
ii:htige Aufschlüsse über einzelne Punkte in der Geschichte 
"alten Mathematik, wie wir sie in den Schriften des Auto- 
os gefunden haben und noch finden werden. 
Erhöht wird diese Bedeutung der an sich so anspruchslos 
icheinenden kleinen Lehrbücher noch durch die reichen Scho- 
Jısammlungen, welche neben dem Texte uns erhalten sind. 
on der Neapolitaner Auria, der in den Jahren 1587 und 88 
vohl den Autolykos als die beiden bis jetzt noch unedirten 
riften des Theodosios in lateinischer Bearbeitung herausgab, 
te eine grosse Anzahl von Scholien beit), Sie sind, wie er 
Swerkt, aus 5 griechischen Manuskripten der Vatikanischen 
3 liothek entnommen und von ihm in lateinischer Übersetzung 
ausgegeben worden; aber die von Auria einst benutzten 
Andschriften haben sich bis jetzt noch nicht wieder gefunden. 
segen glückte es mir in Paris im Manuscrit grec 2342 eine so 
ehhaltige Scholiensammlung aufzufinden, wie sie mir noch zu 
“nem anderen alten Mathematiker vor Augen gekommen ist. 
Öuilich sind diese Scholien wegen der feinen und verblassten 
riftzüge theilweise kaum noch leserlich, und nicht minder 
wierig ist es, die Zugehörigkeit der einzelnen Abschnitte zum 
let festzustellen. Zu Autolykos liegen mehr als 200 Scholien 
;6, welche einen fast fortlaufenden, zum Theil ziemlich um- 
äylichen Kommentar zum Text bilden. Vielleicht noch reich- 
iger sind die Scholien zu Theodosios, von denen ich freilich 
«meinem letzten Aufenthalt in Paris nur vorübergehend Notiz 
men konnte. Allein schon ein kurzes Fragment aus dersel- 
Scholiensammlung ,, welches ich gelegentlich aus einer 
chener Handschrift veröffentlichte, bot manches Bemerkens- 
the2). Fand sich doch darin der regelrechte Beweis eines 


st Nizze hatte den Beweis nach eigener Vermuthung wieder 
estellt3), und nachträglich bestätigte der wieder aufgefun- 


1) Vergl. Autolycus ed. Hultsch praef. p. XVIIL ff. 
2) Anuuara eis Ta ogpaıgızd, Reste einer verloren geglaubten 
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1885. 


SITZUNG AM 9. MAI 1885. 


Herr Windisch legte eine Abhandlung des Herrn Whitley 
tes in London vor, betitelt: A Collation of Prof. Ascoli’s Edi- _ 
‚of the Old-Irish glosses at St Gall. 


‚Thanks to Prof. Krehl, the head of the University Library 
ipzig, I have lately been enabled to examine, during a fort- 
dt, the Old-Irish glosses on the codex of Priscian preserved 
't Gall. Many of these glosses were printed by Zeuss in the 
Inmatica Celtica: more were published by Count Nigra in 
sReliquie Celtiche, 1872; but the first complete edition has 
ı given, in the Archivio Glottologico Italiano, by Prof. Aseoli, 
Ise accession to the ranks of the Celtologues we all hail with 
e and gratitude. Considering the difficulty of distinguishing, 
ıe St Gall glosses, between aandu,n, rands, c and t, 
\tthe faded state of many of the marks of length and of some 


hs 


‚ distinguished a scholar are all the more dangerous, and | 
therefore, here set down the results of my collation of his 
with the eodex. First, I shall give, as addenda, the few 
ses which he has overlooked, and then I shall give, as corri- 
la, a list of the instances in which his readings seem to me 
> erroneous or incomplete. I shall use the roman type for 
fı words and extensions of Irish contractions, the italie for 
words and extensions of Latin contractions. Letters cer- 
y written by the scribe, but now illegible, will be placed 
wrenthesis. Brackets enclose letters accidentally omitted by 
Sceribe, and not (according to Ascoli’s practice) letters written 
Ce or below the rest of the word to which they belong. 
| 12 


Ni; 


—— 


Addenda. 


17 a, 1. 23 digam nö dasian (gl. aspirationis) 

30 a, 1. 14 .i. circunflex (gl. qualis) 

49 a,1l. 3 dinu (gl. agna) | 

59 b, 1. 46 bliadnide (gl. anniculus) 

62 a, 1.35 na herbind immomnacha (gl. timidi ... 
105 a, 1. 24 eross (gl. puppis) 
147 a, I. 5 from bottom, absque diuisione .i. fudb (g 

in e0 uoce utuntur) | 
187 b, 1. 31 acht aiebant (gl. Stoici enim quomodo ar 
pronomen unam partem orationis Bi 
193 a, 1. 14 from bottom, adaas (gl. quamuis) 
‘211 b,1. 8 from bottom, ol (gl. quod: et quod in: 
solet diei) _ 
218 b, 1. 8 from bottom, asquo (gl. quo) 
Here digam (spelt digaimm, Sg. 9. 40) 1) and d 
loanwords, the former from digamma , the latter (sp: 
Sg. 17° 5) from 7) daoeia “the rough breathing’. Th, 
asian) oceurs twice in Sg. 3”, glosses 43 and 162). Br 4 
(from circumflexus) is another loanword. It occurs w 
tial aspirated, in Sg. 30° 8. Dinu (lamb), from ydh he, 
dinit Sg. 39’ AA, has been printed by Zeuss, G( 
Bliadnide (gl. annieulus] oceurs also in Sg. 49® 9. I 
nutive of bliadain = W. blwyddyn: for the endin 
-idio, ef. Gr. oizidıov. Bliadnide glosses “annotinus’ in ( 
and Zeuss-Ebel, GC.28, translate it by ‘annuus’. The 
na herbind immomnacha (the timorous deer) is mucl 
seems, moreover, injured by some acid. Prof. V 
deciphered it. The second word seems the nom. 
(gl. capra) Sg. 48° 10. (gl. däma) Sg. 614° 13, anc 
1. 35 the 5 is written over a p which the seribe m 
cancelled. The word is radically connected with &0, 
-bho, and in its termination (-ind, urkelt. -indes) it 


1) digammsa Sg. 142 6 is either a scribal mistake f 
sg. of digaimm or the gen. sg. of *digammas ‘digammatioı 
ethemlagas, Sg. 27b 45, gutass 40. 

2) Ebel (G.C. 244, 1. 4) strangely supposed that in d 
däsians, and misled Thurneysen and Güterbock, Indices 442, co 
Another form of this Joanword is, | suspect, dasis, Sg.5b40, wh 
Ascoli regards it as deovs. ’ 
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n, ob (river), pl. n. obainn, goba (smith), pl. n. gobaind LU., 
nduchu (siren), pl. n. murduchainn, and other nouns quoted 
% 264: perhaps also with Gr. stems in »,$, EAuuvg, zreigwg, 
Tuvs. Immomnacha is the nom. pl. f. of immömnach, a deriva- 
I of immomun — ömun, kamun (fear), W. ofn, Gaul. obnos with 
hintensive prefix imm (Gaul. ambi). Eross (poop) has already 
en printed by Zeuss, G.C. 49. 788. Fudb seems the dat. sg. 
Indb or fadb = O’Clery’s fadhbh .i. fodhiubhadh no gearradh: 
» \. gearvadh no teascadh. A denominative verb rofadbaigid 


vs stript) oceurs in the Irish Nennius 70, and the verbal noun 
nadbugud in LL. 240°. Fadb or fodb (the vowel is doubtful) 
ens to mean ‘division’, ‘separation’, “eutting-off’, “stripping’ 
t> thing so separated, cut-off or stript”: “arms and accoutre- 
its taken from a slain enemy’. With this last sense the word 
cırs in the acc. pl. (fodbu) in Windisch’s Irische Texte, p. 297, 
‚13. So fadb corcra LU. 14°, co tuc a cend lais 7 «a fodb, LU. 
Ü The root may be VADH, whence Skr. vadhıri, Gr. E9gıg 
euch), or vyadh (to bore through), with which Fick connects 
a divido. The suffix is -vo, also in tarb, Gaul. tarvos, fedb = 
iha, etc. The other glosses are unimportant. Acht is a com- 
)U conjunetion meaning ‘but’ and cognate with &xrog. Adaas 
hough) already printed in the Gr. Celt. 489, 717, reoccurs in 
2189% 4, and is spelt adas Sg. 7°7. 7° 7. 16°. 1723. 10° 21. 
1.102°5 and Wb. 3%, 5%. The -daas is probably the rel. sg. 
1 of the root (s)i@; but the a- is obscure. Ol (because) is an- 
Ir eonjunetion, G.C. 715, 716, Sg. 201% 13. 209 6. In as- 
U we apparently have the socalled relative form of the verb 
üstantive coming from yes, or rather of a compound of yes 
the prep. a. Cf. as habens, Sg. 88 gl. 4. as cum 203%, A, 
las oorıg 207° 8. astv 208" 4. as ille 2108 2, asque 222° 6, 
i which is “habens’, ‘cum’, “öorıg’, ‘tu’, “ille, ‘que. 


Corrigenda. 
Editio. Codex. 
"| acomroieniu acomroi|r]eniu 
+l* tra 1) 


1) The ms. has a t with two dots (the survival of a) placed over it. Ascoli 
IPpresents this compendium also in 5a 10, 9643, 266 7, 40644, 69b 9; 
04, 2002 43, and 2038 46, 
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SEM a le 
3b 5 doimoleeng 

1° 8 aralal?8d 

4b A sil- 

5? 11 eta 

6° 7 feisin 

6° 10 aram 

6° 12 andmtar 

6b AA intan .m.bis 
82 10 herecdae 

92 1% afolee 

» 16 inchoisiged _ 

itinf- 

» 17 intinf- 

» 19 intinf- 

» 24 hüiseribiunt 

» 2a tinf- 

» 22 raigoll 

n3eet 

11%® 4 tt- choibedna 
11° 4 inadead 
12» 6 cosmail oirenid 


1) ‘secutus est’ scil. Apollonium et Herodianum. 
2) “tutor’ i. e. Apollonius. 
3) = coindeulgg dat. of coindelg: the ms. has ae 


over-the last i. 
4) i. e. [et] reliqua. 


5) the mark of length is over its ie 
6) Ascoli, p. 144, calls this .m. an error of the 

regular way of writing the transported n (m before yi 
magh, a carefully written codex of the early vw 
Thus: cullae .m.bratho, ATbA, ar ech .n. donn, ATbA, 
182 2, forruim a forrig .n. and, a8b 4, 

7) ‘dort’ Windisch, Ir. Texte, 863: cf. innaforto 

8) compounded of tert, aloanword from tertius, 
of coibeden (con-+feden) ‘conjugatio'. 

9) a compound of cosmail (similis) and oe {in 


I 


 hicoindeulc®) 
 doimmolung 


afolad 


- innadeud 


Codex 


ro's)echestarsom = 
aite?) 


aralaliu 
1-9) 

ta 
fessin 
aram ?) 
aramtar 
intan -m-bis ®) 
herecdae 


inchoisged 
intinfid 
intinfid 
intinfid 
‚hiseribiunt 
tinfid 
riagoil 
ueut?) 
tertchoibedna®) 


 cosmailoircnid?) 


—— 179 °—— 
Editio Codex 
fossad 
hat glainethat 
Temnad ::::::: emnad mule!) 
A ad aslen- aslenim 2) 
5 innaloc innaloe 
dodichse33 dodichsed 
. bieie‘) 
sic 
dian 
cenum-°) 
innalm'bao 
affracdai) 
347) 
3a altöir 
16 indfolaid indfolaid 
i 8 oen ven 
N 2 hifoetsecht hifoetsecht 
8 1883ps- lapriscien $) 
3 asb‘ar asmberar 
7 mart, Marti?) 
) 0 hua333sthgnintar huanaithgnintar 
"5 hua ha 
 eireunflex chircunflex 
2 inimfogna inimmfognam 
issreithlegind issreith legind 
w 


Sn 


1) Ascoli, p- 148 note, gives the second word as muite, but I could 


u. adisa gloss on the at- of attamino, of which aslenim is the 

ana! on, : 

a) This gloss ends with the words sonus. dephtoros didiu binus sonus 
etatur. See Ascoli Pp. 148. 449, where dephtoros is identified with 


= 
‘)ı. pl. of lia (stone). 


5) The sign which Ascoli represents by |- is a mark connecting ob- 
s with a marginal Latin gloss. 

)i. e. afracdai. 

IT) I. e. cont, 

8) Priseien from Priscianus, with the a changed to e by the preceding i. 
|9) elearly the Latin dative of Mars, as Ascoli Supposes, p. 156. 
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Editio Codex 

30° 17 tecmaing tecmaing i 
30° 5 daccomol conacomol e 
312 5 7 a nominibus etnon anominibus 
31° 42 im chloud imchloud 4 

» 21 arashül mag2ubed q- arachul manubed quia 
322 3 in in | 
326 2 e88 ) 

» 5 .dob- doberr 
33° 3 @sorcuin esorcuin !) 

» 22 friai trebdacha fri aitrebdachu . 

» 31 airindi air indi 
38° 12 collde colde 2) 
40° 7 gic | greic 
40° 18 feisin  fessin 
412 A leir leir 
43° 6 ad cöldemar adcöidemmar 
45° 7 adhlatulain actatuldin 
46° 5 .....8808aSsc ....luasc?) 
466 42 esc8888t esculn)g 4) 
47° 4 snathatash snathatath 
47° 7 brondglog bronnlog 


4) The scribe wrote asorcuin, and then corrected the a k 
2) a scribal error for collde, a deriv. of coll, urkelt. coslo, } 
3) This word (before which some letters have been eras 
‘oscillum’, and is cognate with the verb luascaim (O’Reilly’s 
rock’, verbal noun !uascad, and luascan (cradle). It seems 
Book of Rights pp. 196. 498: luaidheas a luasc leanmhaidhi (V 
childish swing): don fir luaidheas luase (to the man who ta 
Cognate are the O. Bret. lusc pl. luscou (gl. oscilla) Mid. 
(remuer) Corn. lesk (cradle). Like luath, im-luad (agitatio) et 
from the Yplu, Curtius G. E. No. 369. i 
4) This word glosses ‘anguilla’. The w anda trace of 
The lower part of the 9 has disappeared. Compare Escuing erei 
ious eel’ (gl. hirudo), Ir. Glosses No. 935. Sg. gen. doragsa 
gan f6t chossaib issind th (I will go in an eel’s shape under th 
ford) LU. 74 a. acc. benaid in n-escongain co mebdatdr a 
smites the eel so that its ribs broke therein), whence we see 
a fem. stem in -on. It seems compounded of esc (water) an 
cognate with Lat. anguis, Lit. angis, O. Slav. äjt and the u, 
&xıs, Skr. ahi. . 


Editio 

6 digabthacha 
ondswiddeirc 
Bectadadssegrae 
7 Sönagnusi 


5 13 888rud 

5 I cruthash 
3. 10 i8choisget 
y 6 imcaisin 

3 18 otim 


 6coirt (cw.) 

5‘ 10 sairreth 

3U 13 ondi 

( % cruithnech:|dae 

10 toturgim 

») 48 ininnisin 

| 3 anmman ninacrann 
5 aba:l 


: 3 aliu 


A1% 88sothe 
4 5 laseäide 
Ü 9 tairmorcgen 


» 7 sercaidechtae 


rstand. 


 digbala dis bain scail I- 


1831 °—— 


Codex 
digabthacha 
ondsuid deirc !) 
netada dingnae 
isnagnüsi 
super 
taitnem 
inrud 
cruthath 
inchoisget 
immcaisiu?) 
ötim) 
adbolbaithigim 
dosoithar *) 
cvirt) 
sainreth 
öndi 
cruithnechtde 
doturgim ®) 
ininisin 
anmmann innacrann 
aball 
nombed 
reud 
arliu 
digbala dis bainscail nö serc- 

aidechtae 
nasothe 
laswide 
tairmorcien (sie!) 


4 This would literally mean ‘from the red bitch’ (sod), which I do 


2) a stem in n, urkelt. ambi-ad-castio, Ycas to see. 

3) lm is a loanword from thymum. 

| 4) The scribe wrote dosoither, and then placed a punctum delens 
the second part of the «. 


/ 5) The scribe wrote coirt and then placed v» (= u) over the o. 
/ 6) The first letter is a little doubtful. I think it is (as it ought to be) 
‚ie Tight side of which has faded. 


BE __ 
Editio Codex 
66° 19 indidaltaige indidaltaige 
66? 10 dıla and32pir diand!) apir 
» 48 airmissluindi airnissluindi 
» 25 dulalllach cullach 2) 
67° A vbannamit inbannamit 
» 7 bennmuir benn muir) 
» A9 ban ban) 
67° 4 brathar brathar 
» 43 iducbal inducbal 
68? 2 aeräschlalulir aerachuir ) 
69% 43 sed hifoet secht acht hifoetsecht 
70° 16 ciad cholü fiad cholum $) 
70° 4 dode33am dodenom 
T7A2 AA intuisil intuisil 
72» 1 nilfol88 nilfolad 
» 5 to föirndet doföirndet 
73° 44 pollux pullux 
hil- hilur dano 
73° 4 gne gne 
« 3 fondsun fondsun 
74° 5 oechtar oichlechtar ?) 
75° 4 adilles33hi adilledchi 
77° 7 huadcheill - huacheill 
90% 8 08t5a oct sa 8) 
94°? A his his 
92° % läm8heoir lamtheoir 


4) The a is written over the i, 

2) the ms. has v (i. e. «) over the a. i 

3) literally “apex müri’, muir gen. sg. of mür borrowe 
Old Latin moirus. 

4) gl. ex[slanguis: ban = gpavos. 

5) the ms. has v written over i. > 

6) “wild pigeon’: the lower half of the f is now. i 
upper half is clear: cf. fiad ‘wild’. 

7) compare Sg. 75%. 3: ddiall 6 chechtar indarann. 

8) huanaib oct sa ‘from these eight’, i. e. unus, ullus, 
totus, alius, uter, alter, 


+ 


Editio 
6 inasair fesin 
7 sg8ıbar 
4 .i.oculos 
4 tonitrua 
7 cantas sire: 
h :88ath 
1 i888ris 
2 iscagmtu bart 
2 sa::chuach 
2 Zindde 
3 indf888rsiri 
2 [cancell.: fidbocc) 
k gro cenn 
N fairgge find folt 
rem ...dondlaechraid 
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Codex 
innasairse sin!) 
scibar ?) 

.c. oculos?) 
tonitrua huad 
cantus sirenar{um) 
.i. rath 4) 

in.ris 

iscumtubart 


‚sälchuach 5) 


lind te®) 

indfuirsiri?) 

fidboce 3) 

erocenn 

fairgge findfolt 

reimm ... dondlaechraid 


theite 
1 2 bis bis 
2" 6 in32dr- in si( )10) dieitur 
2 2 demostravit demonstrauit 
7 cwilenn boce (eyn883.g. cwilennboce (eynoc1!) graece 


| 

[) anmalim anmmaln 9) 
1’ 2 thedte 

1 


1) »of those works«, scil. the Dacica, Hertz 4. 205: gen. Sg. ind 
ii Sg. 90a 4, dat. inna sairsiu 4032 A, pl. gen. dis ndenma sairse 
1244, 

2) Borrowed from a low Latin (s)piper as spreidh from (s)praeda. 
3) The reference is to Argus: read centum oculos. 

4) Ithere glosses “medius’ in the phrase ‘nam sequester medius inter 
altercantes’ etc. So in the Leyden Priscian 592 räth (gl. medius). 
.‚5) salt-cellar (cuach from caucus). 

6) So in Leyd. Prisc. 624 lind tee (gl. fervor). 

7) fuirsiri gen. sg. of fuirsire (parasite), from for- and sere (food) 
souarros from rregk and oiros. 

8) I do not think this gloss has been cancelled, though the d is 
Nlged. 

9) dat. sg. of the n-stem anım (anima), where the doubling of the 
Tints to proto-Irish animn-, animon-, 

0) Silio Italico? Sidonio Apollinari ? 

1) a mistake for crios, x0:05? The word glossed (Cynyps = einyps 
‚k Karlsruhe Priscian, fo. 482) is meant for Kivvı, the African river, 
ih flowed through fields famed for goats with beautiful hair. 
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Editio Codex 
136° 2 dieit8$ dieit., 
138° A nogig8ssee nogignled) 
139% 6 hössegnim hula)gnim 
1402 5.ischiall isciall 
144° 3 adeussedminim adceumdminim }) 
147% 40 bi bia 
148° 3 ocslund coslund 2) 
» 6 didiu 
ee hdairc eendairce 
» .9 adgliesu aeiesu [?]?) 
A48b 13 breth- brethre 
149° 2 dübinsin diib insin 
449% 4 pasiuis pasiuis 
» 4 saich detath saichdetath *) 
150°? 2 huaneutur huaneutur 
153? 2 ani ani - 
3 aridsfrechdairc arinfreendaire 
154% 4 ifoaccomol ifoacomol 
155° 2tins putius’) 
157° 7 indim chomairc indimchomairc 
158°, in marg. sup. sin sen anoibingen®) 
888888 Ehingen 
158° 4 dondi as subjubiigens dondi assub ut subiger 
159° 3 airinitdet airı nitdet 
161% % intt- p'sin intertpersin 
161° 5 hicumats8 hicummato ?) 


1) This verb glosses “assuesco’, and seems to come 
whence Gr. uevw, Lat. maneo. If so, the prefixes are a 
accented form of con) and do (the toneless form of tu). 

2) sic, I think, but the scribe should have written o 
2096 98. . 

3) The ms. seems to have aucsu, with a mark like i v 


4) gen. sg. of saichdetu. 
5) i. e. potius. - 
6) “sain, O holy Virgin!’ Nearly the upper half of t 
been cut away by the bookbinder, but enough of each |ı 
make the reading certain. r 
7) a deriv. of cumma ‘gleich’: a chumat:a aith, Laws 
et hoc, ibid. 200, seems an editorial blunder for a chumatı 
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Editio Codex 
ID 11 for&Saidminte fornaidm!) inte 
I is idea isindea 
>? 6 hitt- persin . hitertpersin 
° A catus catus 
2 munigim munigim 2) 
11° 3 hoswidiu hoswidiu 
5 cia cia 
) 3 amet ....mbis amet ....mbis 
3 dofuaircitis dofuaircitis 
In 1 86oim chläim 9oimchlaim 3) 
» 5 bite bite 
Ita 92 neph denom nephdenom 
® 7 acenelchi acenelchi 
(a % airdiaa airdixca 
\i? 3 uam biat ua mbiat 
'Y® marg. diarreis in secunda coniugatione diar- 
neis#) 
\{® marg. inf. ermall ermall 
'{® 4 anme diles anme dilis>) 
' 2 ata cetnidi atacetnidi 
MH isin ... quia [l. quam] isin ... quam 
12 manud chinn marud chinni®) 
13 isdiriuch isdiriuch 
15 tt- p‘sin tertpersin 
49 he he 
10 is cetna isceina 
.,  dondi ime&chomairc dondi immebchomairc?) 
» N iarn etargnu iar netargnu 


./4) Compare the dat. sg. co fornadmaim niad ndir, LU. 732, line 7. 
2) “mingo’, a denominative from min (urine) cognate with Skr. 


3) Here the 5 must be read ce. So in 72b 2 the ötheomung of the 
üst be read öthecmung. 

4) The reference is to the passage about verbs of the 2d con]. 195b, 
= Hertz i. p. 571, 1. 8. 

5) “nominis proprii’, 

16) (gl. si... finit personas) rightly read by Nigra, Rel. Celt. 47. 

-/7) sie, Read (with Nigra) immedchomaire. 


N 
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Editio Codex 
197 A2 riam riam!) 
198% 7 tt- p'sine tertpersine 
» A8 uare ...possessoris vare ... posessoris 
198° 9 hiess, hie, 
199° A tt- p'sin tertpersin 
199° 2 hercho- herchoiliud 
» 14 toisechaib toisechaib 
200° A0 aitreb23 aitreba A 
a8838333383 ...gra- acaldam .... gracaigede 
caigedar BEN; 
mui mui?) 
204° 8 istice istiece 
» AB cesgma cenmä 
202° 3 fritaidbesh fritaidbech 
u Soda fodilud) 
203° K: fona written-over ‘ monosyll 
» 47 888 fognat ni fognat | 
» “ 885cin incin 
» 27 tahessi talrlhessi 
203°-° mdelecan madeletän?) 


203° % den...oen gne...fol38 
» 5 dsitosuch 


2042 himbrot ... debrath himbrot ... debrath 
foroid:: foröida rio)ss‘) 

205° 4 otuitet otuitet 

20 3 pl fü 

208° 4 indt-p'san indter(!persan 


4) sicg Read riam. 


2) This is an Old Irish pronoun: 


ven ... dengne ... folud 
hitosuch 


it occurs also in Sg 


Wb. Ab, 49a with the suffix -se: muisse (gl. meam), innam 
So in Adamnän’s prayer, Lib. Hymn. 38b (Goidilica, p. 47 
maine is glossed by ist mo chelmaine dam. As Latin mei 
gen. sg. masc. of meus, so mui is properly the gen. sg 
possessive mu, mo. 

3) leg. Maeletan (Bald-brow). 
tical with that in hi ret Sg. 1538 3. 

4) The a, r and ss can be seen (as Windisch disco 
ing at the light through the parchment, which is here ve 
the gen, sg. of Don (ro+fid). 


The character which Lı 


Bund — 


Editio Codex 
5 tt-p‘san tertpersan 
6 dede dede 
’ 8 eircunflex eircunflex 
7 mui mui 
dichoisi28 dichoisin 
\ 34 cenchesad cenchesad 
9 tt- p‘sin tertpersin 
10 tt- p‘san teripersan 
2 domin rannaib dominrannaib !) 
13 decho88 g- dechor igitur 
2 foraith foraith[met] 
9 hitt- p'sin hitertpersin 
Ioin o in?) 
4 torsdtsu torvtsu 3) 
4 sleisgm sleidm 
° Gracad Gracad 
4 4 prid ; prid #) 
forngniat forgniat 
6 70885 rois 
arg. samchasc Samchäsc 5) 
ssibsi duibsi 


Hany of the errors here correeted are, doubtless, mere mis- 
s, and will be sei right by Ascoli himself in the notes to 
inslation. But this cannot be said of the numerous in- 
les (not hereinbefore noticed) in which he has, in repro- 


f small parts’ (cf. speech), indeclinables, min cognate with Lat. 
 rannaib dat. pl. of rann from’ pranna, par-nä cognate with 


© glossographer means that infra, intra, intus are all derived 
he Latin in. 
Corrector seems to have altered the v into u. 

t is written over the p. 
erally ‘Summer-Easter’: the fifth Sunday after Trinity, ac- 
9 Mr. Hennessy, Chron. Scot. 1866, p. 452, note. .xl. laa didiw 
s co samchäisc (40 days, then, from Quinquagesima to Sam- 
P- 90, 1. 146 from bottom: mad ‚XIII. esci iuil in domnach 
ise dömnach samchäsc insin (the sunday that is next after the 
July moon is Samchasc Sunday) ibid. 1. 13 from bottom. 
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dueing Irish glosses, expressed the compendia g and $ 
Latin equivalents ‘quia’ and ‘sed’. Here I think he 
followed the practice of his distinguished countrym 
Nigra, who, in such cases, writes the Irish ar and 
whose account of our codex; in his Reliquie Celtiche 
tainly the best description of an Irish ms. that has « 
produced !). r 


4) I take this opportunity of noting that the Latin sen 
Nigra (p. 26 line 9), failed to read the fifth word, though 
lated by the bookbinder, is clearly the following hexameter 

Saulus qui fuerat fit adepto nomine Paulus. 


| Nachtrag. 


Ich habe die irischen Glossen des Codex nach Wh. Stokes nochmals 
ii\scoli’s Ausgabe collationiert und dabei ausser zahlreichen kleinen 
ichungen in der Trennung der Wörter noch Folgendes zu bemerken 
fiden: 


1% 2 der Codex hat acomroicniu (wie bei Ascoli). — 2a, 8 ar naroib 
Masc. — 8b, 47 pronuntiationis. — 3b, 49 bis ... denflese. — 
‚4 hüadairberthach. — 3b, 29 stirps uinse .r. ante P.. — 4b, 4 aturc- 
it der Abkürzung für ur. — 4b, 44 niturgabar. — 5b, 7 dazu noch 
„tosse neulur hic digamma. — 6b, 2 ind denfoguir, — 6%, 23 arni- 


vl 
.— 9, 4 M scribiunt da calrachtar beos .i. calrachtar consine 7 
“aıtar| tinfid amal dondgniltis sengreic (5 kleine Zeilen am Rande, von 
e.. die 3. übersprungen hatte, siehe jedoch die Uebersetzung, 
. — 9, 22 gemeint ist Zatindaib (auf zwei Zeilen vertheilt). — 
®) zu der Fortsetzung des Textes »haeec quoque duplex a Graecis 
di uidetur« über »quoque« die Gl. cid. — 16%, 7 das übergeschrie- 
de (oder dc?) hat mit arabda nichts zu thun. — 162, 9 im Text 
Jatior. — 16b, 5 das Ende der Zeilen dieser Marginalglosse ist über- 
bl ich erkenne is follus nach .b. in .s in praedictis ar ni | loc tairm- 
& ‚in.s. sequenti| .c. velt. unde subtin- rl-. non transit(?) in his 
ler (bezieht sich auf suscipio, sustuli, subtinneo). — 17b, 10 remi- 
‚+ 184, 6 airdiei. — 18» letzte Zeile zu Ulixes die Glosse: filius 
ishlii sissi filii eolei, die Genealogie wie in den irischen Sagen. — 
ahairitiu, der von Ascoli aufgenommene Punkt über dem A ist 
ic dazu gekommen. — 192, 5 wahrscheinlich afracde. — 22, 9 in 
Mm. — 28%, 4 dietionibus (so ausgeschrieben über dem aliis des 
tt; 5. As Uebers. S. 454). — 25b, 6 ar is pars minima (für »quia 
ic) — 288, 18 littridi. — 302 zwischen 7 und 8 zu ut quis qua- 
ntus die Gl. .i. eircunflex. — 831%, 4 das ani gehört zu dem octaui 
#13, also octauiani. — 32b, 9 inchoisc. — 838, 3 und 4 und öfter 
“il getrennt. — 33b, 17 i. fot gehört zur vorhergehenden Glosse. —, 
» aitrebthacha, vielleicht ist -tha geschrieben. — 39a, 32 gemeint 
.— 8%, 45 echtrann. — 455, 4 Dräthräin mit punctum delens 
en mi. — 45b, 6 domaccaib. — 463, 3 pöc. — 468, 9 andechri- 
— 49, 43 broitene, der Strich reicht vom e bis zum o. — 
@irune. — .49b unten Cani, — 59 ist am Ende zu den Text- 
simile nomen uerbale primitiuo uerbo als Gl. 49 hinzuzufügen : 
I 
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donchetni persin asbunad do. — 52, 9 wahrscheinlich rigde. _ 
anüas mit 4 und einem schlechten a. — 5%7b, 8 ni ed im- achi 
pos fil. — 59, 10 tänise. — 5%, 13 Ondi. — 62, 7 immrer 
mit der Lupe erkennbar. — 66%, 5 baeth. — 66b, 4 chrich. 
netha. — 70%, 5 anti as flumen, — 758, 4 immedon. — 77, 
thacha, ein später übergesetzter kleiner Strich ist kein i. — 
ara airiue. — 1142—b über bendacht sind die unteren Spitzen e 


geschnittenen Wortes sichtbar, vielleicht de. — 116b laithe. - 
sit-. — 1258, 5 corpach 7 imda. — 18306, 3 tain mit punct. 
dem i. — 138b, 8 do gres. — 151, 2 ba. — 155%, 2 das » 


Stokes ist zweifelhaft. — 158, 6 wahrscheinlich himmedon inna 
162%, 2 haec verba Z- asbeir sis. — 166%, 2 antsiu. — 1762 
das Längezeichen ist zweifelhaft. — 187b als 7. Gl. zu Stoiei 
modo articulum die Worte: acht aiebant. — 1883, 7 ane 
schlechtes n ist an der zweifelhaften Stelle durch ein gutes 
1882, 27 aiceidit. — 189, 7 acenelchi, ich habe das Länge 

Stokes nicht gesehen. — 198b, 2 ranngabäla. — 1988, 3 istoisi 
einer radierten Stelle. — 200, 6 robo opronoibneib (sic! das 1 
irisch decliniert. — 2082, 17 ni fognat friangenitne sidi, das m\ 
ist übergesetzt und verwischt. — 2083, 18 isaidi mit pun t 
dem i. — 20% am untern Rande, mdelbrigte. — 2043, 
3042—-b debrath ohne Längezeichen, wenigstens kann ich“ 
und ein Pünktehen hoch darüber nicht für ein solches hal 
18 immefolngai ces- do. — 210b am untern Rande, madferr. 
dorannaib, ‘ohne Abkürzungszeichen. — 2142-b die untere 
oben beschnittenen Wörter lassen sich ergänzen zu: becan 
faigde dim indiu, wovon drochdub ganz sicher ist, am wenig 
dim. — 2222, 9 ar is icomashdis. — 2262-b nöindrommo. 
sind verhältnissmässig wenige Versehen Ascoli’s, meistens sit 
in denen ein Nachfolger bei guter Beleuchtung mehr sehen 
der Vorgänger, oder in denen Ascoli vielleicht etwas zu vo 
Zeichen der Unsicherheit gesetzt hat. — Nach einer nochma! 
weiche ich in einigen zweifelhaften Buchstaben oder Zeichen 
ab. Ein kleines Pünktchen hoch über dem f von dofuaircı 
kann ich nicht für ein punctum delens halten. Ebenso ist da 
unsicher über dem & von dosoither 57%, 4. Die Längezeich 
nicht erkennen können über oen 27a, 18, muir 67a, 7, Gr 
dien Strich über dem a von riam 197®, 13 halte ich nicht 
Die richtige Lesart ist feisin 6%, 7, weniger sicher feisin 
scheinlicher ist mir dead. 11%, 4, marubed: 31b, 21, so 
dingrae 50%, 3, oc 148%, 3, manud chinni 197%, 12. — E. 


‚ Herr Krehl legte vor: Beiträge zur muhammedanischen Dog- 
rk. 


I. 


‚Die muhammedanische, in vieler Beziehung von Aristote- 
sien Anschauungen abhängige, Dogmatik geht bei der Dar- 
ung der im Korän enthaltenen Lehre von Gott davon aus, 
a sie Gottes Wesen (w}5) und dessen Eigenschaften oder 
ibute (<l&o) unterscheidet, obgleich sie immer wieder in 


* nicht zusammengesetzt rs ” pe 1) ist, dadurch nicht eine 
illiche, in Gott seiende Verschiedenheit behauptet werden 
der behauptet werden kann. Die menschliche Vernunft ist 
‚Icht im Stande, das Was des Wesens Gottes vollkommen zu 
fnnen, sondern vermag nur, dasselbe nach Analogie des End- 
u zu denken, d. h. aus Eigenschaften, in denen Gott sich 
„Menschen offenbart, auf das Wesen Gottes zu schliessen 2). 


4 


= 3 
Ü unus (A>l,, A>f) und »maxime indivisus« (IR zus). 


B) Allerdings behauptet die Dogmatik immer wieder, dass diese 
niniss keine vollkommene ist und auch nicht sein kann, weil Gott als 
‘sche und die endlichen Dinge als Wirkungen nicht in einem ad- 
en Verhältniss zu einander stehen können. Es wird demnach nur, 
ch die Scholastik (Thomas Aqu.) sich ausdrückt (Dei habitudo ad 
aras): Gottes Verhältniss zu den geschaffenen Dingen, nicht aber er 
t erkannt, d. h. der endliche Verstand vermag nur das zu er- 
‚ dass Gott causa omnium ist, dass er aber nicht ist »ali- 
eorum quae ab eo causantur«, so dass schliesslich nur der 
si seiner Absolutheit als das bleibt, was überhaupt erkannt werden 
| Vgl. auch die interessante Stelle bei Thomas A quinas (I. Sentent. 
“Quaest. 1 ad 3): Quidquid est entitatis et bonitatis in creaturis 


135, 13 


„> SE 


Das Wesen Gottes kann nun zunächst im Gegensatz 
alles Greatürliche nur der Inbegriff aller Vollkommenhe 
demnach müssen auch alle Gott von dem Menschen bei 
Eigenschaften als absolut vollkommene, d. h. also als al 
göttliche -Seinsvollkommenheiten gedacht werden. 


Bei der Besprechung der Eigenschaften Gottes pfle: 
unserer Dogmatiker hauptsächlich zwei Arten derselb 
lich metaphysische und ethische zu unterscheiden, ' 
z.B. Calvin vattributa Dei immanentiac(interna, qui 
tia) und »transeuntia« unterscheidet — eine Untersche 
welche mit der Eintheilung einiger muhammedanischerT 
tiker übereinstimmen würde, nach welcher man zwisch 


xt} wlaa}} und den Ust wlwal! (attributa operativ 
2veoyyrızd) zu unterscheiden hätte. 


An der Spitze der metaphysischen Eigenschafte 
die Eigenschaft Gottes, vermöge deren er als ein nothy 
seiendes Wesen (d,>,} _ı>1,) und demnach als e 
sich selbst (a se) seiendes Wesen gedacht werden 
unbegrenzte, durch nichts als durch sich selbst bed 
kommenheit des Seins zukommt. Man hat diese Eig 
Gottes sehr passend Aseitas Dei (mit Anschluss 
druck, dass Gott sei: Ens a se) genannt. Dies 
Sein kommt Gott allein zu und durch dasselbe uni 
er sich von allem Creatürlichen, das eben nicht du 


- 0) 
sich selbst existirt, sondern geworden (GA=') ist 


totum est a Creatore; imperfectio autem non est ab ipso, sed 
parte creaturarum in quantum sunt ex nihilo. Quod aute 
alicujus, habet illud excellentius et nobilius. U 
quod omnes nobilitates omnium creaturarum inveniantur i 
simo modo et sine aliqua imperfectione. — Et ideo quae in 
diversa, in Deo propter summam simplicitatem sunt 
seinem gegen den Isläm gerichteten polemischen (Maracc 
treffenden) Werke »De veritate catholicae fidei contra g 
XXXVII) sagt er: »Unum quodque bonum quod non est 
participatione dicitur bonum. Quod autem per part 
nem dicitur, aliquid ante se praesupponit, agu 
suscipit bonitatis..... Hoc autem est Deus. Est 
sua bonitas.« j 
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Id or 
hUrsache (A=‘) und zwar durch Gott, welcher die causa 


Uırum, die causa efficiens, also die Causalität zur ESoxnv 
‘sedingt wird!). 


Hiermit hängt auf das Nothwendigste zusammen, dass Gott 
= i Sr: 
3 (2 und G4: d. h. sowol ohne Anfang (5) als ohne 
t -E . D r 

(cs) und seinem inneren Wesen nach unveränder- 


, d. h. keinerlei Wechsel unterworfen ist. Denn wäre es 
fich, dass Gott als potentiell nicht seiend vorgestellt 
üle, so wäre er nicht der nothwendig Seiende, sondern er 
üle der potentiell Seiende und potentiell nicht Seiende sein, 


das Sein wäre etwas ihm Aceidentielles (u252); was aber 


tiglich ist, da in Gott nichts relativ sein kann, sondern Alles 
Sut sein muss, weil er dann derVollkommene nicht wäre. 
ir Vollkommenheit seines Wesens wird aber eben die 
gelben innewohnende Wirklichkeit des Seins (Realität) ver- 
len. Demnach ist es ganz vorwiegend die Kategorie des 
$, unter welcher Gott in der muhammedanischen Dogma- 
dacht wird und so erklärt es sich, dass in ihr ein objec- 
@ Unterschied unter den göttlichen Eigenschaften eigentlich 
A zugegeben wird. Hiermit hängen die anderen metaphy- 
sh en Eigenschaften Gottes auf das Engste zusammen, welche 
terschiedene Seiten dieses Wesens darstellen, wie es sich 
“>ndlichen Geiste kund giebt?). Bei der Aufstellung der- 
bn bildet den Ausgangspunkt die Betrachtung von Eigen- 
‚en, welche im menschlichen Wesen, zunächst natürlich 
ıls beschränkte Vollkommenheiten hervortreten. Auf 
Nege der Analogie also des Rückschlusses von der Crea- 
"Af Gott werden diese auf das Wesen Gottes, aber mit Auf- 
8 jedweder Beschränkung, übergetragen. Dass nun bei 
" ufstellung dieser, mit der Idee des absoluten Seins. un- 


) Nach Thomas Aquinas (I. Quaest. 3. a. l.) ist Gott: »primum 
ns immobile«, welches als »primum ens« sein muss »in 
‚et nullo modo »in potentia«. 


Wie die Scholastik sich ausdrückt: »habitudines Dei ad crea- 


43* 
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mittelbar zusammenhängenden metaphysischen Eige 
ten Gottes, indem man dabei von den Eigenschaften des 0 
lichen Geistes ausgeht und die diesem zukommend 
schränkten) Vollkommenheiten auf Gott überträgt, A 
pomorphismen vorkommen, ist sehr erklärlich. 

Der Korän enthält derartige Anthropomorph 
in sehr grosser Zahl und spricht von Gott oft in Aus 
welche ohne allen Zweifel Anstoss erregen können 
selten allerdings ein deutliches Zeugniss von der relativ 
Stufe religiöser Bildung ablegen, auf welcher die Arabe 
Muhammed'’s Zeit standen und in deren engen Schranken 
Muhammed selbst noch befangen war, welcher eben au 


er auch selbst getheilt hat. 

Namentlich gilt dies von den Anthropopathiee: 
Gott Willensaffecte oder Leidenschaften beigel 
den und Gottes Wollen als durch dieselben bedingt ds 
wird. Es scheint da oft, als ob sein, an sich durch ni 
dingter, darum absolut freier und vollkommener Wil 
Einwirkung von Einflüssen unterworfen und von ihr 
hängig sei, welche von aussen kommen!), und 
durch wieder die absolute Freiheit und Vollkommen 
aufgehoben werde. So liest man im Korän, dass G 
oder sich räche (Sür. 3, 3. 5, 96), dass er der 
spottet (2,44), während andererseits von Gott aus 


ser Aussagen wirklich nur Accommodationen an die 
lichen Vorstellungen der Zeitgenossen Muhammed’s war 


Bildern das Verständniss des Wesens Gottes näher 
klarer machen zu können glaubte. Beiläufig bem 
durchaus nicht immer nöthig, wenn sich einmal ; 


1) Das ist aber auch nach der muhammedanischen Do; 
möglich, denn Gott ist nach ihr das »principium motu 
das »primo motum«. q 


j ee 
\ 

äze an Stellen des A. T. im Korän finden, sofort auch gleich 
t ewusste Entlehnungen Muhammed’s aus diesem zu denken. 
Sb nicht zwei verschiedene Menschen genau denselben Ge- 
wen haben und in gleichen Ausdruck kleiden könnten. 

Die Dogmatik und die Exegese haben im Laufe der Zeit 
e Vieles, was bei Fortgeschrittenern und höher Gebildeten 
hi leicht Anstoss erregen kann, gemildert, viele sehr concrete 
ler durch feine und sinnige Auslegung theils vergeistigt, 
e; veredelt und sie so ihres gar zu sinnlichen Gewandes ent- 
e'et und auf eine entschieden höhere Stufe gehoben. 

‚Sieht man von diesen Anthropomorphismen und An- 
an ab, wi Je een? auch u ATi 


| klar en w erden. 
Es ist bereits gesagt worden, dass das Sein Gottes als ab- 


In abhängiges und deshalb auch durch nichts beschränktes 


ss Bragen treten. Daraus er Sk “eh, Fe Gott mia, nur 
ı die Zeit nicht beschränkt, alt ewig, sondern Buch a 


‚erner dass er in seinem Wirken nicht an also 
llächtig, und endlich dass er in keiner Weise irgend 


fe kennt, wenn er auch einige derselben nicht als solche 
elit, ern oft mehr in bildlichen Einkleidungen und‘ 
hhreibungen von denselben spricht, wie er z. B. unter dem 
d des unbeschränkt und nur nach eignem Willen ver- 
ihden und herrschenden Herren (Sür. 21, 19. 57,2. 29, 4. 

2 [.) »dessen herrliches und ehrw ürdiges Antlitz im Gegen- 
z\egen alles Hinfällige und Vergängliche auf der Erde Str. 

ewig bleibt« (55, 27) Gottes Ewigkeit und Unver- 
'rlichkeit schildert, oder wie er die Idee deranfangs- 
sn Be: es in die nu kleidet, dass Gott 


er 
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Die Lehre von der Ewigkeit des göttlichen Seins 
Korän nicht eben sehr betont. Der Gott als den Ew 
zugleich Unveränderlichen) charakterisirende A 


»der Beständige« (ai!) !} kommt nur wenige Male 
(2, 256: 3, 1. 20, 110), aber immer in Verbindung mi 
Lebendige« (N) »der«, wie es heisst, »nicht si 
An einer anderen Stelle (22, 46) wird von Gott gesagt 
tausend Jahre vor ihm wie ein Tag sind« (vgl. Psalm 90 
dass also menschliche Zeitmaasse auf Gott nicht ange 
werden können. i 


Ueberall aber wird Gottes Sein als allem creatürlich 
vorhergehend gedacht, insofern er (die absolute Causalit 


der Schöpfer (5; oder Fe) von Allem ist, wi 
andererseits auch als das Ziel (53, 43) bezeichneril ‘A 
welchem Alles zurückkehrt (vgl. Sür. 2, 206. 3, 405. 
24, 6&. 39, 9. 43, 13). So steht der ewige Allah au 
und am Ende alles Seins, er ist der Erste und der 


8, N (Sur. 57, 3). 


stirt für ihn eine Beschrihke durch a Raum. 
von der Allgegenwart Gottes wird unter versch 
dern dargestellt, durch welche geschildert wird, 


also mit der Lehre von Gottes Allwissenheit in un 
Verbindung gebracht. So wird von Gott gesagt, 
»Gott in den Himmeln und auf der Er 
»Zeuge von allen Dingen« (58, 7). Es wi 
ihm ausgesagt (Sür. 2, 109), dass ihm »der Os 
Westen gehöre, und dass, wohin auch der Mensch 
das Angesicht Gottes sei« und dann wird er (an de 


genannt der »Alles Umfassende« (ea) ) und es heiss 


vgl. Sur. 55, 27), oder dass »was bei ihm sei, bleibe« (16 $ 
selbst wird al-bäki (der Bleibende) genannt. RE 


2) Baidävi zu d. St. erklärt den Ausdruck gut) ausd 
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ih, dass er bei allen Handlungen gegenwärtig (Sur. 58, 297 
is er überall sei (6, 59), Alles was geschieht weiss er, denn 


(] 
st „Je, ja er ist dem Menschen näher als seine Halsader 


(ch. als er sich selbst) Sür. 50, 15, so dass Gott sogar weiss, 


w; des Menschen Seele ihm leise zuflüstert. 


"Unter solchen Bildern wird Gottes Allgegenwart und 
Au nicht etwa blos der Erkenntniss, sondern auch der 
Ürall sich fühlbar machenden Wirksamkeit, jedenfalls 
üh der Substanz nach geschildert, denn Gott ist Geist und 
um nicht wie die körperlichen Dinge im Raume ausgedehnt 
auf denselben und durch denselben beschränkt. Gott 
vekt in allen Dingen, welche in bestimmter Beziehung zu 
hi stehen und, wenn an verschiedenen Stellen des Korän von 
ı Throne (10,3. 13, 2 u.ö.) Gottes die Rede ist, auf welchen 
rich niedergelassen hat, so ist das nicht im gegentheiligen 
ine zu verstehen, als ob Gott auf diesem Ort einzig und allein 
ämlich beschränkt, als ob dies sein alleiniger »Wohnort« sei. 


, Mit der Idee von Gottes Allgegenwart ist die Idee von 
eer Allwissenheit nothwendig auf das Engste verbunden 
ü die letztere tritt eigentlich jener gegenüber immer wieder 
len Vordergrund. Muhammed verfolgt, indem er die All- 
senheit betont, im Wesentlichen und hauptsächlich nur einen 
ıktischen Zweck, insofern er dadurch dem Menschen zu 
Öüthe führen will, dass Gottes scharfem Auge nichts entgeht, 
a) er das Offenste wie das Geheimste kennt (6, 73. 43, 40. 
#4. 34,3). Aber die wissenschaftliche Dogmatik vertieft den 
anken davon mehr und mehr. Sie lehrt ausdrücklich, dass 
dieses Attribut des göttlichen Wesens wie überhaupt alle 
tibute, mit dem Wesen Gottes identisch, und dass das Er- 
enen Gottes ein ewiges und nothwendiges ist, dass es 
em Wandel und keiner Entwickelung unterworfen, sondern 


lacht und seiner Allwissenheit, oder auch mit seiner Barmherzigkeit 


de Kam] An ar) N). 


von aller Ewigkeit her in alle Ewigkeit ein gleiches, abs 
vollkommenes, mit dem Wesen Gottes identisches ist. 1 
Für den durch und durch praktisch denkenden Muhamı 
war allerdings das in dieser ganzen Lehre liegende prak 
Moment etwas im höchsten Grade Bedeutungsvolles. Dac 
dass der Mensch sich immer wieder dessen klar bewusst 
dass Gott, wie es im Korän heisst, »vauf der Wae 
(89, 3), GR er selbst das Kleinste und scheinbar Un 
tendste kennt (6, 59. 4, 426. 44, 6 ff. 34, 3) wird unds 
sich einerseits er fühlen, in er Lebenslager N 
den für ihn massgebenden Geboten Gottes gemäss zu bet 
und selbst in seinen innersten Gedanken diesen gemä 


Gewissheit von Gottes Nähe und Allwissenheit, wie unb« 
lich sie seiner Vernunft auch sein mag, in den Widery 
keiten und Unglücksfällen des Lebens nicht nur zum 
dienen, dass ohne Gottes Zuthun und Kenntniss nichts gest 
Sonderk ‚sie soll für ihn auch zu einer mächtigen Auff: 
werden, unter allen Umständen geduldig auszuhar 
hammed weiss dieses praktische, im höchsten Grade 
reiche Moment auch vollkommen zu schätzen und so v 
möglich für die Hebung der sittlichen Bildung seiner An 
auszubeuten. 

Läge diese Unbeschränktheit des Wesen 
in En weder durch die Zeit noch durch den Raur 
wie beschränkten, also ewigen und unveränderlichen 
des Erkennens und Wissens dessen, was in der Vergan; 
geschehen ist, in der Gegenwart geschieht und in a 
geschehen wird, wäre dieses Wissen nur ein theoretisch 
auch immer Alles umfassendes), nicht anders als nur i 
nent bleibendes, niemals aus sich heraustretendes, un 
sich selbst nicht realisirendes Wissen, so wäre dem 
wenig damit geholfen, und dies Wissen selbst bliebe 
Grunde ein unvollkommenes, wenn es als von demg@ 
Wollen getrennt zu denken wäre. 

Es ist für den Menschen durchaus nothwendig, de 
Gottes Wesen auch in der Kraft. desWollens als unbes 
also frei, vorstelle und vorstellen könne. Wollen 
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vusstsein unmöglich gedacht werden kann, ist erst die Rea- 
(1 und Energie des persönlichen geistigen Seins, welches 
ich das Wollen sich gleichsam ausstrahlt und darlebt, der 
Ne ist dieMacht, durch welche Gott wirkt und durch welche 
us sich heraustritt. 

- Diejenige Eigenschaft nun des göttlichen Willens, vermöge 
ıener kann, was er will, vermöge deren er also in seinem 
Allen absolut frei ist, nennt man Allmacht (die Dogmatik 


} Irr 
int sie Sna>); d. h. die Macht, welche nur an und in seinem 
sinen Willen oder Wesen eine Schranke findet. Indem Gott 


| Igt (57,2: »Sein ist die Herrschaft über Hi Him- 
nlund die Erde, erbringtzumLeben, er ist aller 
ge mächtig«. 2, 111: »\Wenn er etwas beschliesst, so 
licht er nur: sei! (tritt in’s Dasein) und es ist, (tritt in's 


U) wenn er etwas beschliesst, so spricht er nur: sei und es 
ii« u. ö., dass Gott Alles bewirkt, dass er alle Kräfte schafft 


nen Welt geschieht (Sur. 6, 95. 7, 52. 13, 2) als ohne Gottes 
Villen geschehend gedacht werden könne. 
Daraus, dass Gottes Allmacht als weder durch den Raum, 


‚22) irgendwie beschränkt, also in alleEwigkeit unbeschränkt 
twirkend dargestellt wird, ergiebt sich, dass Gottes Schöpfer- 
kıft nicht (wie dies der Deismus lehrt) als durch die Erschaf- 
ig der Welt erschöpft, d. h. an ihr Ziel gekommen (also be- 
ränkt) gedacht wird. 

Man hat in der That behauptet, dass der Islam nichts als 
Dismus sei, dass sein Gott ein Gott sei, der das Weltall, das 
e\erschaffen, anal in Bewegung gesetzt habe und nun seinem 
nen Schicksale überlasse, und um nichts bekümmere 
vd ruhig zuschaue, was aus seiner weiteren Fortbewegung 
rde. Man hat sich dafür auf Koränstellen wie die folgenden 
ıfen: Sür.7, 52. 10, 3. »Euer Herr ist Alläh, welcher die 
mmel und die Erde in sechs Tagen geschaffen und sich dann 
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“auf den Thron gesetzt hat.« — Sur.32,3. »Alläh ist es, wi 
die Himmel und die Erde und was zwischen beiden ist, ü 
Tagen geschaffen und sich dann auf den Thron gesetzt 
Ganz ähnlich Sür.57,4. Man hat ausden Worten, »dass 
aufdem Throne nied ergelassen habe«, herauslesen v 
dass Gott damit alsein räumlich (auf dem Throne sitze 
beschränktes persönliches Wesen vorgestellt werde, 
nun von seinem Wirken ausruhe. Allein bei dieser Er) 
hat man denn doch Verschiedenes übersehen, was in 
sehr wichtig und entscheidend ist. Zunächst hat man ni 
achtet, dass das »Sich auf den Thron setzen« lediglich ı 
ein Attribut der Herrschermacht aufzufassen ist, welch: 
Schöpfer und alleinigen, sich als solchen fortwähren 
thätigenden Regierer der Welt zukommt (7, 52, vgl. Baid 
d. St.), ferner dass dann noch hinzugefügt wird (Sür. 10, 
7, 52), dass Gott von seinem erhabenen Throne aus die 


-oE 


regiere („„S) 5), oder dass er Nacht und Tag in schn 
Wechsel sich folgen lasse ini> ala: ‚eilt Kult 


Sodann hat man nicht beachtet, dass sowol die Exeges 
die Dogmatik gegen die rein deistische Auffassung de 
Protest einlegen und ausdrücklich behaupten, dass da 


lich: ale (sÄl anyt Je uiall de Hpzut Als he 


N o= #5. Man würde dem Islam 

thun, wenn man solche, den volksthümlichen Vors 
entnommene oder ihnen angepasste bildliche Ausdrüi 
Darstellungen ganz wörtlich nehmen und aus ihnen ch 
wollte, dass Gott als ein nun von seinem Schöpfer 
seinem Throne ausruhender Gott gedacht und vorgeste 
Eine derartige Auslegung wäre ebenso unrichtig, wie 
welcher man aus Bildern wie Jesaja 6, 1 ff. schliesse 
dass der Gott des A. T. als ein auf seinen Tempel besch 
nur in ihm wohnender Gott angesehen werde. Die 
dass der Isläm im Wesentlichen nichts als Deismus sei, W 


Bea 


Bäche Allem, was sonst von Gottes nicht aufhörender Welt- 
rzierung im Korän ausgesagt und von der Dogmatik gelehrt 
Y g 
Mi 
-) Nach der Lehre des Islam sind alle in der den Menschen 
igebenden creatürlichen Welt vorgehenden Ereignisse ledig- 
Ihdas Werk Gottes. Es heisst ausdrücklich (Sür. 23, 17 ff.) : 
»leber euch haben wir sieben Himmel geschaffen und nichts 
ın dem, was wir geschaffen, vernachlässigen wir. 
ir schicken den Regen vom Himmel herab nach Maass und 
‚sen ihn in der Erde ruhen, und wir haben die Macht, ihn der 
de wieder zu entziehen. Durch ihn bringen wir für euch 
rien von Palmbäumen und Weintrauben hervor, in welchen 
"wle Früchte für euch sind, von welchen ihr essen könnt und 
«ren Baum, der auf dem Berge Sinai wächst (Olivenbaum), der 
(] hervorbringt und einen Saft zum Essen. Auch das Vieh 
nn euch zur Ermahnung (an Gott und sein Wirken) dienen. 
ir tränken euch mit dem, was in seinem Leibe ist (d. i. der 
eh) und ihr habt sonst auch noch vielen Nutzen davon, und 
Innt von ihm essen. Von ihm und von den Schiffen werdet ihr 
tragen.« Die Beschreibungen, welche der Korän noch an 


) 


1 


‚ın der fortdauernden schöpferischen und weltregierenden Thä- 
‚&keit (526) Gottes mittheilt, lassen es ganz zweifellos er- 


heinen, dass Gott durchaus nicht als ein von seinem ersten 
AN & . 

shöpferwerk ausruhender, und seit der Vollendung der- 
N “ . 4 \ 

'{Iben unthätig von seinem erhabenen Throne zuschauender 


Offenbarung in der Natur, auf welche Muhammed immer 
jeder zurückkommt, liegt eine gewisse Schönheit des Korän 


deutung dieser fortwährenden Offenbarungsthätigkeit Gottes 
tschieden grossen Werth. Freilich wird von denen, welche 
ıs der Betrachtung des Lebens der Natur für ihr Inneres Nutzen 
chen wollen, immer vorausgesetzt (Sür. 3, 187 u. ö.), dass sie 


SR] d.h. Leute von offenem Verstand und Einsicht sind, 
h. dass (wie Baidävi zu Sür. 2, 273 und 3, 187 sagt): ihr 
eist frei und rein ist von den (verunreinigenden) Flecken 


——, 


Hesıtes, der sinnlichen Einbildungskraft (Bet, ee ii 
dem Hang, der sinnlichen Begierde zu folgen: ke; N 
Ge. 


Demnach lehrt also die auf die Exegese des Korän 
stützende Dogmatik des Islam ganz bestimmt, dass der 
wenn er mit reinem Sinn die Vorgänge des (unbewussten) 
mos beobachtet, in der teleologischen Naturbetrachtun 
Bestätigung seines religiösen Glaubens an Gottes Dasein 
und sie behauptet ausdrücklich, dass Gott beständig in 
tur wirkt, dass die Vorgänge in derselben lediglich n 
Werk des niemals zu wirken aufhörenden Gottes, der 
salen Gausalität, sind. Damit behauptet sie, dass ein u 
liches Band zwischen Gott und Welt existirt, dass z 
beiden eine fortwährende Wechselbeziehung und We 
wirkung besteht. Wenn dies aber der Fall ist, so kann 
unmöglich sagen, dass die islamische Lehre von Gott nich 
Deismus sei, denn der Deismus leugnet eben im Grund 
Wechselbeziehung und Wechselwirkung Gottes und der W 

Der Islam lehrt also die Nothwendigkeit einer teleoı 
schen Naturbetrachtung, welche zu der Ueberzeugung vo 
Existenz eines die Erscheinungen des Lebens und de 
zweckmässig verknüpfenden, frei schaffenden Wesens pe 
soll und führen muss, welches Einsicht, Willen und Macl 
besitzt. 

Ganz unleugbar kann und wird diese vom Islam s 
in den Vordergrund gestellte teleologische Naturbetra 
den Menschen zu der Ueberzeugung von Gottes Allmach 
wissenheit, Allgegenwart, d.h. der Gegenwart des freien, 
selbst bestimmenden Gottes bringen können. Sie wird aue 
Stande sein, ihn von Gottes Güte zu überzeugen, de 
geschaffenen Wesen theilhaftig sind. Aber es ist sehr fr: 
ob durch dieselbe allein ein persönliches Verhältniss zw 
Mensch und Gott angebahnt wird, wie es der religiöse ( 
fordert und wie. es das unverdrängbare religiöse Bed 
niss des Menschen oder wie Herbart es genannt hat, 
gemein menschliche Religionsbedürfniss sich ersehnt. 

Ein solches persönliches Verhältniss zwischen Got 
Mensch kann nur auf Liebe begründet sein. Liebe 
Wesentlichen nichts anderes als das Verlangen des persö 


h 
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hh sich selbst mitzutheilen an ein Anderes, welches selbst 
eder nur eine Person sein kann, und dadurch sich mit ihm 
7 vereinigen, um, wie Rothe (Ethik I, 90) sagt, »in seinem 
lcht-ich als seinem Du sein eignes Sein zu haben und conti- 
zirlich zu geben«. Sie ist also ein unaufhörlicher Wechsel- 
jocess von Geben und Empfangen, und wenn die beiden in 
d durch diesen Process sich einander mittheilenden und von 
aander empfangenden Personen nicht, wie Franz von Baader 
©h ausdrückt, einen eignen Willen, eine vita propria, ihre 
Igenheit behielten , so könnten sie sich nicht geben und wenn 
> Unterschiedenheit in der Einheit unterginge, wie dies der 
Sfismus als anzustrebendes Ziel hinstellt, so entstünde eine 
I.differenz. 
Es bleibt demnach bei dem Verhältniss der Liebe die Tren- 
ng oder vielmehr die Unterschiedenheit (Differenz) der 
Irsonen, aber es knüpft sich durch dasselbe auch das Band, 

lches beide unauflöslich mit einander verbindet. Es bleibt 
#0 bei dem Verhältniss zwischen Gott und Menschen einerseits 
“N 


» Hoheit und Majestät Gottes, von dessen Wesen alles Unreine 
ig ausgeschlossen ist, und wieder andererseits der unvoll- 
mmene Mensch, welcher sich seiner Unterschiedenheit von 
r göttlichen Person demüthig bewusst ist. 

Man wird keine Stelle des Korän oder der Tradition auf- 
weisen im Stande sein, aus der man beweisen könnte, dass 
cs Aufgehen der menschlichen Persönlichkeit in die Gottheit 
ehrt werde. Die Differenz (Unterschiedenheit) beider 


J>ibht in der Zukunft des ewigen, jenseitigen Lebens 9), 


e sie immer im Diesseits (5) bestanden hat. Die ganze 
hammedanische Eschatologie ist auf diese Annahme basirt 
vd die nächste Stufe des Glückes, welches nach der Lehre des 
Erän der hinieden nach dem Guten strebende Mensch erreichen 
n, ist ein Leben in der Nähe Gottes, — ich erinnere an die 


2) 
&,, — gewürzt mit gesteigerten, vielleicht aber doch etwas 


feinerten sinnlichen Genüssen, einer höheren Potenz dessen, 
s der nach dem Genusse der Sinne gerichtete und begehrende 
nsch schon hier, in seinem zeitlich materiellkörperlichen Le- 
‚ unter Umständen zu erreichen im Stande ist. So ist für 
Muslim die Ewigkeit eine Fortsetzung der Zeit, aber der 
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zeitlichen, hier rücksichtlich ihres Genusses vielfach ur 
brochenen, materiellen Sinnlichkeit, und sein Leben in 
Welt erinnert an die Eudaemonie und den trägen Genus 
heidnischen (homerischen) Götter, deren leibliche_Exi 
ganz wie bei den Menschen, an natürliche Bedingunge 
knüpft ist !). 

Demnach kann man den Isläm auch nicht zu den ‚(stel 
weise übrigens sehr feinen und edlen) pantheistisch 
ligionen zählen, weil ihm eben die Annahme der Mögl 
dass die Persönlichkeit des Menschen in der Gottheit völ 
gehen könne, ganz fremd ist. Eine solche Auffassung des 
hältnisses, in welchem der Mensch zu der Gottheit steht, i 
innerhalb der, im Orient allerdings weit verbreiteten | 
der muhammedanischen Mystik, des Sufismus, entstande 
cher sich freilich in vielfacher Beziehung sehr eng an die 0 
doxe Dogmatik des Islam anzuschliessen sucht, und gan 
leugbar manche Lehren derselben vertieft hat, aber do 
seinen letzten Resultaten sich sehr weit von ihr entfernt. 
die contemplative Liebe, auf welcher sie fusst, ni 
der inneren Lebensgemeinschaft des (persönlich fortbest 
Menschen mit Gott, sondern zu dem Aufgehen der Persö 
keit in der Gottheit und zu einem alle Sittlichkeit il SC 


Dre 


4) Vgl. die höchst interessante Darstellung Nägelsbac 
»homerischen Theologie« 3. Aufl. S, 24 ff.). Man kann in den ko 
Schilderungen der Freuden des Paradieses kaum etwas anderes 
stark aufgetragenen Rest des Heidenthumes und der daran sich k 
sinnlichen Vorstellungen entdecken. Muhammed hat dieses vö 
nische Element niemals ganz zu überwinden vermocht, weil er 
und Weltliches nach der Flucht von Mekka nach Medina mit 
vermischen anfing. Hieraus erklären sich wenigstens zum Th 
fachen, jeder Vermittelung und Lösung auf das Hartnäckigste wide 
den Widersprüche, an denen der Korän leidet. Die Aufnahme 
heidnischen Gebräuche der Pilgerfahrt, welche Muhammed 
Weise für eine Einrichtung des von ihm so hoch gehaltenen Abrahar 
in den Rahmen seiner monotheistischen Religion ist ein deutlicl 
dafür, dass er das Heidenthum, in dem er aufgewachsen war, 
starken Jugenderinnerungen innerlich nie zu überwinden vermoch 
nam (Oeuvres I, 476) hat vollkommen Recht, wenn er sagt: »Le 
n'est pas 6teint dans les coeurs tant qu’y regnent lapeur deDi 
trait voluptueux de la nature, Le paganisme n'est pas € 
l’ecole, tant que le pantheisme s’y defend,, tant que des sectes 
annoncent l’apotheose de !’homme et la rehabilitation de la chair.« 
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ühenden Quietismus-führt, nach welchem die Seele, von 


Ila Motiven (>64) frei, nur noch von Quietiven bestimmt 
„l, welche den nach Höherem, d. h. nach der Erfüllung des 
slichen Willens, strebenden Willen des Menschen in seiner 


lichkeit chen. 


| Es lässt sich ja allerdings nicht leugnen, dass die von Mu- 
\aımed immer und immer wieder stark betonte Lehre von der 
(awendigkeit der unbedingten Unterwerfung des Menschen 
»r den göttlichen Willen von den Muslim’s selbst vielfach 
aler Weise verstanden worden ist, dass sie zu einem falschen. 
hienlosen Quietismus, zu einer ERartels sch Resignation ge- 
un hat. Man wird ferner gerade hierin unmöglich ein Moment 
exennen können, welches dem von der Mystik verursachten 
tetismus sehr erheblich Vorschub geleistet hat, aber trotz alle- 
'eı wird man die ursprüngliche Lehre des Korän von der Schuld 
sprechen können und freisprechen müssen, dass sie direct 
uliesem alle Sittlichkeit des Handelnden Surhebenien Quie- 
(sus führe. Die Festsetzung der den Menschen im Korän auf- 
sten Pflichten, wie der des Gebetes, des Fastens, des Al- 
eNS U. S. w. hätte keinen Sinn, wenn der Mensch nicht 
iielben erfüllen, also selbst del sich erweisen und 
uch die Erfüllung derselben den Gottesdienst, durch wel- 
ha Gott nach der Anschauung des Korän selbst verherrlicht 
Tan will, und welcher die eigentliche a naineahe des 


'vhten ie Muslim, AN “ie ist nicht die KiTeinigel? ind sie 
cliesst die selbständige Thätigkeit (Synergismus) des 
löschen i in keiner Weise aus, 


Es ist bereits gesagt worden, dass ein persönliches Verhält- 
il zwischen Gott and Mensch nur auf gegenseitiger Liebe 
ndet sein kann, dass bei beiden in dee V erhältniss ein- 
enden Persönlichkeiten genau dasselbe (d. h. das gleich- 
ige) Gefühl der gegenseitigen Zuneigung yad as Be- 
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Betrachtet man nun den Sprachgebrauch des Korän 
nauer, so ergiebt sich, dass Gott eine Anzahl von Eigenscha 
beigelegt werden, welehe dafür sprechen, dass Gott alle di 
als ein zum Wohlthun geneigtes Wesen angesehen wird, ı 
aber das ’centrale Gefühl der Liebe bei diesen Charakterisir 
Gottes nicht oder wenigstens so selten genannt wird, d 
unmöglich zu der Ueberzeugung kommen kann, dass n 
hammed’s Meinung die Liebe im strengeren Sinne des 
genommen, als eine hervorragende Eigenschaft Gottes 
werde, und dass bei ihm im Wesentlichen nur Barmh 
keit (Erbarmen mit der menschlichen Schwachheit) vorher 
Diese beiden Eigenschaften sind aber nicht identisch. 

Die Worte, welche im Korän zur Bezeichnung des Be 
»lieben« gebraucht werden, sind die Verba (respective 


abgeleitete Nominalbildungen) > und N Beide sin 
Bedeutung nach gleich und bezeichnen die freundliche, 
gewinnende und herzerfreuende Zuneigung der einen 
gegen die andere, welche natürlich unter Umständen m 
sinnlichen Beimischung verbunden sein kann, wenn die 
von der Liebe zwischen zwei menschlichen Personen ver 
denen Geschlechtes gebraucht werden. 


Was zunächst das Verbum Ss anlangt, so bezeichne 
mehr: »sich einer Sache (od. Person) zuneigen und wüns 
dass etwas sei oder geschehe«, also wie Baidävi zu Sin 


Ber 


sagt, ist es soviel als: & wer. Ä, Bades & Er 
apir 1% und in diesem Sinne wird es Aölnlich häufig von 


Menschen gebraucht, welche wünschen, dass etwas gesch: 
z. B. Sür. 2, 90. 268. 3, 28. 4, 45. 8,7. 15,2. 33720228 
Von der gegenseitigen freundschaftlichen Liebe der Mensc 


s 


einander steht die 3. Conj. Sür. 58, 22. all Se RCE® 
ISFOoeN ST SE ki ale N Ba wie A .t Surab 


29, 24. 60, 4. 7 zur Bezeichnung der freundschaftlichen] 
oder Sür. 30, 20 von der liebevollen Zuneigung unte 


gatten, und Sür. 42, 22 (a! & 3) von der Liebe zu 


1 


(wandten oder Sur. 4,75 (605 Kaue CR Bet N u) von 
‚zwischen den Gläubigen und Muhammed (oder Gott ?) be- 
enden Liebe gebraucht, und in den Worten Sır. 19, 96 


} * N a 25 . . 
der) »e Je) das Wort >, von der Liebe gesagt wird, 


vo. 


‚che für einen in den Herzen Anderer entsteht (me IE ® 


e) 
wer 
. 


23 hr A as Sdgr un & erklärt Baidävi). 


‚Nur zwei Mal kommt das von derselben Verbalwurzel > 


e 
leitete Wort >>, (liebreich) von Gott gesagt, im Korän 


ı Ein Mal in Verbindung mit >) (barmherzig), nämlich 
4 a I 5 5 


MN, 92. Se0% =>) Es u), wo es von Baidävi durch: 
ME N Jar Le med, GEN ce cn Feb 
Kirt rd, und et andere Mal in ee mit , FR (ver- 
ind) Sür. 85, 14. ER aa 59%, wo esBaidävi durch: 
a ar pwelcher den liebt, der ihm gehorcht«) erklärt. 


'iden Fällen wird also Gott damit nicht: als der sich gegen 
®fenschen überhaupt als liebend Erweisende, sondern als 
Tbezeichnet, welcher nur diejenigen liebt, welche seinen 
{ülen gehorchen. Die Liebe, welche hier Gott beigelegt wird, 
so nicht die allgemeine, sich auf alle Menschen er- 
&ende, sondern nur die particularistische Liebe, 


Ihe sich allein auf diejenigen bezieht, die seine gehorsamen 


hen, als auch von Gott gebraucht werden. Von den 
hen wird gesagt, dass sie Gott lieben (Sur. 3, 29. 5, 59. 
). 76, 8 u. ö.), dass sie die Götter (2, 160), das irdische 
85. 14 
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Leben (EA Sy} 14, 3. 46, 109) irdische Güter („NE 
89, 21) sinnliche Lüste (3, 12) lieben. 


Auch von Gott wird oft ausgesagt, dass er gewisse | 
rien von Menschen liebe oder nicht liebe. Es scheine 
Aussagen positive oder negative Schilderungen der g 
Heiligkeit zu sein, vermöge deren Gott Abscheu $ 
Böse und gegen die Bösen, aber Liebe zu den Gt 
meistens angewendet auf Personen, nur in seltenen Fäl 
alleiniger Nennung der abstracten Eigenschaft oder eii 
stimmten Handlung, als deren Repräsentanten oder Thäte 
Menschen dann anzusehen sind, so z. B. wenn von Gt 


gesagt wird, dass er nicht liebe (Str. 2, 2014) SLmalt d.i 
Unordnung oder: Js} he m ‚L za (Sür. 4, 147) ; 
üble Nachrede. Ausdrücklich wird von Gott gesagt, 


nicht liebe ‚„aiast (Sür. 2, 486. 5, 89. 7, 53), d 


8 


-. u 
» 


Sür. 22, 39 oder ‚$ Sür. 3, 29. 30, 44 oder ‚ss Sum? 
oder diejenigen, welche Unordnung stiften (em s 4 
28, 77) oder diejenigen, welche an irdischen Genuskeh n 
Eitelkeiten der Welt ihre Freude haben (sam Sür. 28 \ 
Baidävi sagt ausdrücklich Watt Son Be und 
ad BR — oder diejenigen, welche Ve rsch' 
der sind (rim Sur. 6, 142. 7, 29). 


| ze N, —— 


Fragt man weiter, welcher Art die Liebe Gottes gegen die 
eschen nach der Lehre des Korän ist, so ist hier gleich von 
iıherein zu betonen, dass die universalistische Auffas- 
hinter der particularistischen sehr entschieden zu- 
idtritt. Sie zeigt sich zwar in der auf alle Geschöpfe sich 
seckenden Vorsehung und Weltordnung, wie sie in der 
ir und in dem gesetzmässigen von Gott geordneten Verlaufe 
' Erscheinungen im Allgemeinen sich offenbart, sie zeigt 
ferner in der sittlichen Weltordnung, aber in dem persön- 
a Verhältniss der Liebe von Seiten Gottes stehen nur die- 
en, welche Gottes Gebote befolgen. 


as geht aus den verschiedensten Stellen des Korän auf 
s)eutlichste hervor, in welchen bestimmte Objecte der Liebe 
is bezeichnet werden. Als solche werden nur genannt: 


' 


a die welche Gutes thun (gute, Gott wohlgefällige 
’ 
wlungen verrichten, Sür. 2, 194. 3, 128. 144. 5, 16. 94) 


as! die welche sich von der Befleckung der Sünde rein 
hten, Sür. 2, 222. 9, 109), „‚ylsält die welche das Böse, 
1es sie gethan haben, bereuen und zu Gott sich wieder zu- 
enden, Sür. 2, 222. „„„äist (die [welche treu ihre Ver- 
(hen halten, ar, & ey] und Gott fürchten Sur. 3, 70. 


47), uypbal (die welche im Vertrauen auf Gott geduldig 
dgottergeben sind Sur. 3, 140%), am Besten vielleicht zu 


') Sehr interessant für die Erkenntniss dessen, was eigentlich unter 
b’zu verstehen ist, ist die Erzählung, welche Buchäri (in dem Kitäb 


aiz cap. 32 in m. Ausgabe I, p. 323) mittheilt. Muhammed ruft da 
| 


ejam Grabe laut weinenden Frau zu: Brot, at es » fürchte 
Üind sei ergeben« und sagt ihr dann: Ara aa al! US! 
| . h. die wahre Geduld (= Gottergebenheit) zeigt sich im ersten 
"26, wozu al-Kastaläni (II, p. Fo) sehr richtig bemerkt: Lg} 5 
1 el TE ae 


| 14* 
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übersetzen: die geduldig sich in Gottes Willen Erg eh | 
u ee sc.ı Ben: (die aufGottVertrauenden Sür 


urtheilen oder. entscheiden Sue 
3 am 8 „kl; (diejenigen, welche auf dem Wegel 1 
d. h. für.die Religion Alläh’s, vgl. Sür. 9, 21k, also KUH 
lam kämpfen Sür. 61, 4) und „2,50 ‚Je Seh, era ü 5 


(die welche ehrerbietig und nachgiebig gegen die. 
und stolz und selbstbewusst gegen die sind, welche Gott 
die welche für die Sache Gottes kämpfen und sich um ( 
Niemandes kümmern Sür. 5, 59). Von allen hier 6 
wird vorausgesetzt, dass sie die guten Eigenschaften, 
chen ihre Thaten Zeugniss ablegen, nur aus Liebe zu 
währen, und deshalb wird ihnen als Gegengabe wieo 
Liebe zu Theil, welche sich in den Belohnungen ze 


Gott (denn Gottist dankbar, ‚sLi Sür. 4, 146) ihnen ey 
Es darf hierbei übrigens nicht unbemerkt bleiben, das 
von Gott gebrauchte Ausdruck we »er liebt« in nicht 


Fällen von den Commentatoren nicht durch einen das 
der Liebe bezeichnenden Ausdruck, sondern durch A 


wie 2,8 ar „ya, ver hilft ihnen und erhöht il 


sehen« und Aehnliches erklärt wird. Jedenfalls ist 
sich zeigende Auffassung des Verhältnisses zwischen ( 


n“) a & us a Re Jed Je sb Ss BR 4 


bar. Das Wort, Pr bedeutet also nicht PER ».ge 
harren«, sondern sofortiges Sichschicken und Sichergeben in 
Gott den Menschen zuschickt, und der Gedanke, welchen 
ausspricht, ist ein psychologisch ungemein feiner und 
Nach Muslim (Bulaker Ausgabe 2, p. 334) lauteten die Wo 


BIE7 


med’s: (oder: Ra I) Anl 35} | ie pres) Le. 
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hen eine sehr realistische, nach welcher die Liebe Gottes 
ın Menschen sofort ganz Ehrorei auch den äusseren Sinnen 
e.bare Wirkungen haben soll. Eine viel idealistischere und 
inre Auffassung der göttlichen Liebe zu den Menschen scheint 
'e in der Tradition vorzuherrschen. Hier scheint es in der 
« als ob von einem wirklich ethischen, feineren Verhältnisse 
@ ede sei, so z.B. in der sehr häufig in den Traditionssamm- 


an wiederholten ungemein Rene Erzählung des Prophe- 


a,welcher sagt: L3: Ro Aewe. Hr EN a Such 6%) 


wen BEN) o' nt Kl & Ya an Nr Ku Et 


Ir. 


el a gan EICH WER) 5) Sex int. Aetleen 


{ einen (treuen) Diener liebt, sagt er zu Gabriel: ich liebe 
alnd den, liebe du ihn und Cäbrieil liebt ihn, dann ruft er 
üBewohnern des Himmels zu: ‚ Gott liebt en und den, 


h ganz ohne ernung sind. Be könnte ae sagen, 
schier nicht von einem allgemeinen, auf Alle sich er- 
elenden Verhältniss der Liebe Gottes zu den Menschen die 
d ist, sondern dass durch das }3} (wenn das und das ge- 


it) ausdrücklich angedeutet wird, dass das nicht immer 
cieht. Zweitens aber könnte man erwähnen, dass als Ob- 
eS Liebens nicht jeder Mensch, sondern nur ein (treuer) 


u. 
®er (Aue) ist, also ein Mensch, welcher durch das, was er 
thut, durch einen bestimmten Synergismus seinerseits 
n ein bestimmtes innigeres Verhältniss zu Gott gesetzt hat. 


‚dessen es ist doch fraglich, ob diese Art der Hermeneutik 
gar zu mechanisch und kleinlich wäre und ob ein solches 
@isches Verfahren dem ganz unleugbaren poetischen Ge- 
Verartiger Stellen wirklich gerecht würde, in welchen von 
jebe Gottes zu den Menschen die Rede ist. Dieselben sind 
ehin selten genug und ihr Sinn würde durch ein solches 


Pressen der Worte in der erheblichsten Weise abgese] 
werden. 
Allem Anschein nach wird durch die sämmtlichen $t 
des Korän, in welchen davon die Rede ist, dass Gott e 
stimmte Kategorie von Menschen liebe oder nicht liebe 
anderes als eine positive oder negative Beschreibung eineı 
schaft Gottes bezweckt, die ihm als dem höchsten, sittlie 
kommensten Wesen zukommt und zukommen muss, näml 
Heiligkeit, welche in der absoluten Uebereinstimmu 
Wollens mit der absoluten Vollkommenheit seines Wesens 
steht, und in Folge deren er das Gute will (liebt) und das 
nicht will (nicht liebt), und in gewisser Beziehung hat alleı 
die Exegese Recht, wenn sie dieses Lieben oder Nichtl 
Gottes immer als eine von sehr bestimmten Wirkun 
gleitete Thätigkeit auffasst, denn Gottes Wollen kann 
ein nur in sich ruhendes, sondern muss als ein th 
gedacht werden. 
Indem nun Gott das einzige Wesen ist, von dem 
.werden kann, dass sein Wollen mit seinem Wesen voll 
übereinstimme, — denn von dem Menschen kann höcl 
sagt werden, . dass er das Streben habe, zu dieser 
stimmung zu gelangen — ist Gott allein heilig. Schon: 
aber ist er von allem Anderen abgesondert, er ist 
nahbares haräm, erhaben über Alles und über Alle, « 
Reine, der über alle Dinge unumschränkt waltende H 
diese verschiedenen Anschauungen sind mit der Vors: 
dem Wesen Gottes ganz unzertrennlich verbunden. G 
Baudissin hat vollkommen Recht, wenn er in sei 
lung »über den Begriff der Heiligkeit im Alten Test 
s. Studien zur semitischen Religionsgeschichte Bd. 
sagt: Wenn von einem der spätesten Propheten, v: 
die anscheinend ältere Fassung des Heiligkeitsbegri 
Anwendung auf Gott vertreten wird, indem bei ihm 
wie bei keinem andern ©"7P den Gott Israel’s als 
aller Dinge bezeichnet... ... , so vertritt Ezechiel 
Punkten die ältere hebräische Anschauung den frühe 
pheten gegenüber. In ihm sind die früheren volksthüt 
semitischen Vorstellungen weniger gebrochen und 
als bei den vorexilischen Propheten. Wie mit dem 
keitsbegriff, so steht er überhaupt mit seinem 


re — 


riff dem Isläm fast näher als einer der grossen Propheten vor 
‚ Er denkt Jahwe fast ausschliesslich als den Allmächtigen, 

‚eher in der Leitung seines Volkes nicht sowohl hinarbeitet 
ir sittliche Läuterung Braseiben, als zuerst un vornehm- 
| 


— = 


Genau dasselbe ist allerdings auch im Islam der Fall as 
htann das unmöglich für etwas dem Judenthum von Muham- 
"Entlehntes — in den späteren Litteraturdenkmälern der 
un treffen wir eine weiter gehende Bedeutungsentwickelung 
Der E7p — halten, sondern kann in der im Islam 

errschenden Anschauung nichts anderes als eine Wieder- 
Das oder einen Rest er alten volksthümlich-se- 
iülschen Vorstellung finden, an welcher die Araber ebenso 


lınd ebenso reichlich Theil hatten, als die Hebrser; in deren 


nd, wenn Gölln > S. lee Theologie I, S. 148) 
slebersetzung von ©17p den Ausdruck eur vorschlägt, 
engleich dies nicht die ursprüngliche Bedeutung der Wurzel 
gu sein scheint, ebensowenig wie die Bedeutung des »Neuen 
«Frischen«, wie Ewald meint, welcher (vgl. Die Lehre 
jibel von Gott Bd. 2, S. 238) die W. GÜTp mit ÜTn (neu, 
isı 8.) combinirt. Bei weitem mehr Wahrscheinlichkeit hat 
&on Fleischer aufgestellte Ansicht für sich, dass die ur- 
thgliche Bedeutung der Wurzel die des »Abgesondert-, Ab- 
s iedenseins« sei. Im A.T. hat ja das Wort @7P eine un- 
in weite und reiche Bedeutungsentwickelung erhalten). 
ird da nicht nur von dem göttlichen vollkommen guten, 
| h selbst zusammenstimmenden Willen, sondern auch 
nder göttlichen Herrlichkeit, Majestät und Hoheit 
bucht, neben »furchtbar« (8Yi2) Ps. 99, 3 und Jes. 57, 15 
n »hoch und erhaben « (D07%%2) vorkommend, und mit ihm 
tindet sich die Vorstellung, dass Gottes »Herrlichkeit« 
) für den (sündigen) Menschen unnahbar und das sich 
tilben Nahen für ihn die physische Wirkung des Ueber- 


senden und tliehen den Blendenden habe. ‚Jedenfalls 
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selbe absolut erhaben und absolut mächtig sei. Wenn das) 
allerdings nun auch theils von Sachen oder Oertern, { 
von Menschen gebraucht wird, so sollen dieselben d 
entweder (die Sachen und Oerter) als Gott besonders gewe 
oder von ihm gleichsam bewohnte, oder (die Menschen) als 
der (unheiligen) Menge ausgeschiedene oder sich unt 
scheidende, als besonders verehrungswürdige bezeie 
werden, welche mehr als alle anderen in einem bes 
Verhältniss zur Gottheit stehen, und darum eine besond 
zeichnung geniessen oder derselben würdig sind. Rit 
hat vollkommen Recht, wenn er sagt: »Ueberall bezeichnet 
die Objecte der Religion als heilig, sofern sie sich über 
gewöhnlichen Verlauf des menschlichen Lebens erheben 
Scheu hervorrufen , welche sich in dem Gemüthe des M. 
von der Sicherheit abhebt, mit welcher er die gewohnten Z 
des Lebens behandelt.« 

Ganz unleugbar findet man die gleichen Anschauun; 
Gott und dem Göttlichen im Korän und in der Tradition 
ist und bleibt der unnahbare, Scheu hervorrufende, allı 
Herrscher, welchem der Knecht sklavischen und bline 
horsam schuldig ist und der Begriff der Allmacht tritt 
tig in den Vordergrund, dass das Gefühl der Abhängi 
Menschen von dieser göttlichen Macht geradezu mass 
und dass das Verhältniss des Menschen zu Gott und G 
dem Menschen nicht als eine innerlich nothwendige Fo 
dem Wesen Gottes und des Menschen angesehen wird. 

Dadurch wird der Begriff der ethischen Heiligkei 
geradezu in den Hintergrund gedrängt. Dies ist abe 
tischer Beziehung für das ganze Glaubenssystem deshalb 
nachtheiligsten Wirkung, weil ohne Hervorhebung des « 
Begriffes der ethischen Heiligkeit die ganz n 
Tdeo der Sittlichkeit des göttlichen Wesens mehr oder 
verhüllt wird und ganz entschieden leidet. Heiligkei 
Grunde nichts anderes als die absolute sittliche Vollko 
des göttlichen Wesens an sich, und die anderen si 
Eigenschaften Gottes sind zunächst latent in ihr, werd 
aber Ausstrahlungen derselben, angewandt auf besond 


4) Lehre von d. Rechtfertigung Bd. II, S. 92 (angefihehi 
dissin a.a.0. II, 30). 
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‚ungen des göttlichen Wesens zu den Menschen. So kann 
u sich absolut keine Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit 
dies ohne seine Heiligkeit denken. Ohne dieselbe wäre die 
ere nichts anderes als ein Act der Gewa It, die andere nichts 
iweres als ein Act der freien Willkür, die nicht an ein sitt- 
tes, im Wesen Gottes selbst liegendes Gesetz gebunden, son- 
lin eben etwas mehr oder weniger Launenhaftes ist, welches 
it nach innerer Nothwendigkeit eintreten muss, sondern 
ter Umständen eintreten kann oder auch nicht eintreten kann, 
©achdem der nach absoluter, an nichts (weder äusserlich noch 
übrlich) gebundener Willkür verfahrende göttliche Wille es 
ihestimmen für gut findet. 


Hiergegen wird man nun freilich einwenden können, dass 
‚en im Korän enthaltenen (bereits besprochenen) Stellen, in 
Yichen das, was Gott liebt oder was er nicht liebt, genauer 
eınnt wird, deutlich genug ausgesprochen werde, dass Gott 
«lig sei, denn aus ihnen gehe eben klar hervor, dass Gott 
‚Gute liebe, das Böse aber nicht liebe. Dazu komme noch, 
dieselbe Verbalwurzel Kds, mit welcher sowol von den 
räern wie auch von den anderen semitischen Völkern die 
ligkeit Gottes benannt werde, sich auch (wiewohl überaus 
abn) im Korän dazu verwendet finde, und dass es dabei zu- 
äıst völlig gleichgültig sei, ob hier eine Entlehnung von alt- 
Amentlichen Lehren und Anschauungen vorliege oder nicht. 


ersten Anblick von dem koränischen Sprachgebrauch ab- 
(ig zu sein, d. h. das Wort scheint zu der Klasse zu ge- 
m, welche Sujüti in seinem Muzhir al-lu&a (Bulaker 
© E= 

sabe I, p. fi) eigentlich ganz richtig ud DS} (wie 
Ü E e en Ak Aa, £ 

Jule, 3455, a, CB (BR &lolz! u.a.), also Worte 
!t, welche in Folge des Islam und seines Einflusses ent- 
er erst aufgekommen sind, oder einen von der vorher üb- 
m Bedeutung vollkommen verschiedenen Sinn bekommen 
Un. Zwar hat es nach einer freilich sehr gelegentlichen Be- 


‚ung des Baidävi (l, p. #4, 1. 3) den Anschein, als ob Er 


— Se 


wirklich in Redensarten wie (8! % „AS in dem Sinne 
0) U 


N, Aal fortgehen,, sich entfernen, gebraucht werde, 
in dem Profansprachgebrauch wirklich vorkomme. Allein 
Bemerkung steht so isolirt da, bei anderen Lexikograp 
Gauhari, Firtzabädi, Abürl-Faid Muhammed (dem Verfasser ( 
Tag al-“arüs) s. v. «A findet sich so wenig eine Spur vond 
Vorkommen des Wortes in dieser Bedeutung, dass man | 
Richtigkeit so Jange wird zweifeln müssen, als sich kei 
nachweisen lässt, in welcher das Wort in dieser Bedeutung w 
lich vorkommt. Es hat demnach wirklich den Anschein, : g. 
man es hier mit einem Phantasiegebilde irgend eines fromı 
Arabers (vielleicht des Baidävi selbst) zu thun hätte, w 
zur Stütze einer (später zu erwähnenden) Etymologie der 
die genannte, unbelegbare Profanbedeutung beilegte undh 
dann das sinnreiche etymologische ‘Gebäude aufführte. 


Was nun die Bedeutung des besser belegbaren 
langt, so wird dasselbe gewöhnlich als Synonym von + 
sein« aufgefasst. Einige wenige Nominalbildungen, wele 
der Wurzel abgeleitet sind, kommen als wahrschein 
Namen von Localitäten in Arabien (in Nagd, in Higäz) or. 
erwähnt Jäküt im Mu’gam al-buldän (hrsg. v. Wüstenfeld 
p. 38 ff.) einen Berg oder vielmehr zwei Bergspitzen &, 


2 


(im Gebiete der Bantı Muzaina, welche in Higäz das Gebie 
al-Nakt‘, ar > nach Jäküt V, p. aa, ungefähr Z\ 
Parasangen von Medina entfernt, bewohnten), eine B 
mit zwei Bergspitzen, deren eine 6) Br (der we 


„us Ka 
und deren andere S4«3} „A3 genannt wurde. Es 


möglicher Weise heilige (Wallfahrts-)Orte oder Orte 
chen sich Götzenbilder befanden, umgeben von einer fie 


baren Oase ( >): So wird wol das > hier zu ei 


sein, obgleich ohne Zweifel auch sehr wohl daran ged 
den könnte, dass dieses Wort auch den heiligen Bezirk 
net, von welchem jedes Götzenbild umgeben war und 
nach altarabischer Rechtsanschauung verschiedene 
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ıB. das Asylrecht, zukam, weil das Heiligthum einer Gottheit 
etwas Unnahbares galt, welches von jedem Verbrechen und 
jlem Blutvergiessen rein erhalten bleiben musste. Indess muss 
0: Sache, da weitere Nachrichten fehlen, einstweilen auf sich 
ruhen. 


Andere Ortsnamen wie „> in Spanien und in dem Ge- 
te von Herät, oder wie xusoläl in der Nähe von Kufa ‘und 


(l auch ws in der Nähe von Hums können hier nicht in Be- 


FL - 5 - 
chnen : _„IA&! in der Bedeutung von N a a lt, 
ab edel, ehrwürdig, vornehm (unnahbar und ehrfurchtgebie- 
@d)?) und „5 Perle, oder kostbares Geschmeide, ersteres 


lem im Täg al-“arııs angeführten Vers: 


On. © us 


en o > vo. R ,028- = 
ehlür su ME „ist als Lie mel a ‚„A> 


3 (5.25) ein kleiner Becher, „a3 (durch \5 erklärt), ein 
Ya ul) ’ 
icklicher Krug, wo& (pl. wwols3) grosses Schiff, Fremdwörter 


il, beide, wie wo&, mit dem griech. x&dog, lat. cadus zu- 
ümenhängend (vgl. darüber Wetzstein in Delitzsch’s 


.-) 
N) Nach dem Täg-al-arüs bezeichnet übrigens ESS (oder auch 
N vor N ee pn - 4 8% 
“N8) auch so viel wie V2s=) &elel ur Je ua > also 
Stein, welchen man in das Wasserbassin auf die Stelle legt, von 


’ -o 


er aus das Wasser sich in dasselbe ergiesst« oder: & nis > 


Be e.. 6 
wu, sul} ss 10) el Ds, ein Stein, welchen man mitten 
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und schlüpfrig. Indess soviel lässt sich wenigstens doch 
grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass das Verbum 
mit seinen davon abgeleiteten Derivaten schon für die vor 
mischen Araber gutes Sprachgut war, wenn auch vielleic 
schon in früher Zeit die Profanbedeutung (des Fortgehens, 
fernens) mehr oder weniger in den Hintergrund gedrängt wur 
Allein ich muss gestehen, dass ich mich nicht erinnere, 
heidnischen Gottheiten oder ihren Heiligthümern Bezeichnu 
gefunden zu haben, welche von der Wurzel "AS abg 
wären. Freilich hat gerade hier der Isläm sehr nivellirend 
wirkt und sehr viele Spuren fast gänzlich verwischt. Auch 
hebräische D7P hat ja seine ursprüngliche Profanbedeutung 
vollständig verloren, von welcher wahrscheinlich nur noc 
der Bedeutung von ®7p (Exod. 19, 23) »einen Raum durchl 
hegung gegen aussen abschliessen eine Spur übrig ist, 
Pe velches in der That ganz merkmurdie an d 


Auf vollkommen sicherem Boden bewegt man sich, 
man den koränischen Sprachgebrauch betrachtet. Im 


“> 7 w- 
kommen nur die Formen (us, mAd, mA und 
u. fem.) vor, also doch eigentlich sehr auffallend wenig. 


> 0. I0m ’ R 


ereH ER er Rt, Brei; ESW pe ZEN 


=‘ 


Inr- In Ir 


PA 2; ze) und Sür. 62, 1: [% and & 


0 
ET el ul AO u 


Als Verbalform findet man „AS nur einmal, Sur. 2, 28: 
Bm > Bun 302, 


ur, sus ag &>s- Hier steht das Verbum augenschein- 


Ih als Synonymon von a und wird übereinstimmend von 
«m Commentatoren, z. B. Baidävi und Zamahsari zu d.St. 


eslärt durch: est „zo St wuss, d. h. Gott für ein dem 


sen fremdes oder von ihm entferntes Wesen erklären, und 
‚selbe Bedeutung soll RSS haben, als Steigerungsstamm 
causativer Bedeutung (nach Baidävi) von AB = as 
h entfernen, fortgehen in Redensarten , wie wo! 3 mB, 
mnach soll ER schliesslich bedeuten: eine Sache oder Per- 
sı von etwas sie Veranreinigendem los und frei machen und 
gichbedeutend sein mit pP reinigen oder für rein erklären. 
| =» 
! Dem entsprechend wird „@ erklärt als » derjenige, 
cher völlig rein von allem ist, was UESENUE einen Mangel 


- bedingen müsste (kai Bee les ala 8 U nach 
Bi dävi, oder wie Zamahsari zu Sür. 59, 23 sagt: “ Su! 


ii 4 &21;ä}) es wäre demnach gleichbedeutend mit dem 


ret zu fassenden et (xt, DRS hey em xt „ö), neben 
vichem es Sür. 59, 23 steht und Gott würde demnach an 
liser Stelle bezeichnet als »der Herrs cher, der Reine, der 
‚ekenlose, der Sicherheit Gewährende (er) und 
(schützende) Wächter (enge) = BOCH F der Mäch- 


‚ der Starke, der Allerhabene« und Sür. 62, A 
vide er bezeichnet als »der Herrscher, der Reine, Er 
löhtige, der Weise«. 


Die Form te gehört zu den Intensivbildungen (sun) 


\) der seltneren Form Apr (wie (i# sehr furchtsam, 
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4 sehr fest stehend), jedenfalls einer Steigerung der an 


schon intensive Bedeutung habenden Form Jess, ist also 
Bildung ganz wie Zaäs ruhig, sehr ruhig oder „2a 1a 
mager. 

Der ursprüngliche A-Vocal des ersten Radicals ist v 
scheinlich in Folge einer rückwärts wirkenden Assimilation 


4 
u geworden, wie in den gut arabischen Worten: re ji 


> u) a (junges Huhn), , RN (Bratspiess) , a 
Gabel). Andere Beispiele, welche Lane s. v. m anführt 
(ä EB. neben (ä 9 und Ha sind wahrscheinlich 
Theil wenigstens Lehnwörter und gehören deshalb nicht 
her. Es wird in diesemWorte ein Beispiel derselben rück 


wirkenden Assimilation!) vorliegen, welche in Formen w 


4) Assimilation findet sowol auf dem Gebiet des Conson 
mus wie des Vocalismus Statt. Man hat dabei zwei A 
unterscheiden, nämlich progressive (d. h. vorwärts wirker 
bei dem Zusammentreffen zweier Laute der erste über den 
siegt, d.h. der zweite der Laute dem ersten assimilirt wird 


der Assimilation: 558! bl BuweLE Es und setzt hinzu: 5 
Su 2 AI U le mia] 8) und regressive (d. h 


wärts wirkende, vgl. Heyse, System d. Sprachwissenschaft S. 
bei dem Zusammentreffen zweier Laute der erste derselben ( 
ten assimilirt (od. adaequirt) wird. Vgl. den für die 
consonantischer Assimilation wichtigen Abschnitt in Zamahsari 
s.}4Pf. Aehnliche Fälle rückwärts wirkender vocaliseZEn 2 


20.3 E0- 2 e- 


oder an statt ErA (dim. v. ) ai, oder u Pr 


wird: as. Nach Navavi Be Wüssenie p: 846) kommt & 
.. ” 


Form (s+> auch die Form > vw 


( jabundus), Bi und A (trunken), ub> (Freier), 


No wegen des dem zweiten Radical folgenden i den ur- 
stünglichen a-Vocal nach dem ersten Radical zu i verwandelt 
‚so dass hier die Form \sx: für x geradezu zur typischen 


givorden ist !). 


‚Man wird unter diesen Verhältnissen nicht daran zweifeln 
| Bee, >, : 22 
kınen, dass die im Korän überlieferte Form Um && (neben . 
“. . . Er . 

N) gut arabisch ist. Was nun die Bedeutung des Wortes 
tangt, so erklären es die Commentatoren, wie bereits be- 
mkt, durch »rein«, »omnis maculae expers«, ausgehend von 
Annahme, dass die Grundbedeutung der W. Ads »ent- 


en « (N) sei. Es ist aber nicht zwingend nöthig, hier zu 
Üpliren: (entfernen) von dem Unreinen,, Verunreinigenden, 
odern es entspricht bei weitem besser den semitischen An- 
‚auungen von dem Göttlichen, wenn man annimmt, dass das- 
eye als das angesehen wird, was sich selbst in Entfernung 
4, was (für den Menschen) unnahbar ist, oder auch was 
‘© zu ihm nicht Gehörigen von sich fern hält, in gewisser Be- 
itung Deus averruncus (= le), dem nur der ihm ge- 


vhte Priester sich nahen darf, während alle Uebrigen in ehr- 
tetiger Entfernung von ihm bleiben und bleiben müssen. 


ist eben der Unnahbare (it) , wie der tapfere Held 


Irafa Muill. v. 87) unnahbar und unbesieglich ist, die 
‚ Welche als seine Wohnorte gedacht werden, sind heiliges 
m, heiliges Gebiet, dem man sich nur mit Ehrfurcht nahen 


4) Im Syrischen finden sich von der Form ‚\ax3 ziemlich viele 


“0 5 .zy e .zy r ET 4 
ilingen wie «Dun, hinausgegangen, (ass sitzend, u. viel, 
\, 7 


zy 
as demüthig, “2,0 heilig, wenn auch vielleicht manche der- 


lin (aber sicher nicht alle), wie Nöldeke (Syr. Gramm. $ 118) be- 
et, ziemlich junge Bildungen sein mögen. 


— zz 


darf und kann, wie man sich auch dem Sitze des mäch 
Königs nur mit diesem Gefühle nahen soll. Dieselbe Vorst 
kehrt in allen Entwickelungsphasen der alttestamentliche 
ligion wieder und der dem Sitze der Gottheit sich Nahent 
sich allen den Gebräuchen zu unterwerfen, welche symbolis 


Ausdrücke der Ehrfurcht sind. Dahin gehören das SS, 
zuveiv, d.i. das sich Niederwerfen auf den Boden, ode 
fast gleichbedeutende > Sür. 23, 2, ga> und „u 


das sich Niederbeugen, 5 (Sür. 2, 40, 22, 27), od 
Stehen (Sur. 25, 65) vor Gott, alles Gebräuche, wele 
Orient auch an den Sitzen der mächtigen Herrscher beim 
nahen der Unterthanen gewöhnlich waren oder noch übliel 


Während diese von der Idee der der Macht und ihre 
sitzer schuldigen Ehrfurcht hergenommenen Vorstellung 
Korän allenthalben und zwar sehr scharf in den Vor 
treten, findet sich sonst nichts erwähnt, woraus man mit 


schliessen könnte, dass Muhammed mit dem Worte ex 
Vorstellung verbunden habe, dass Gott der Reine sei, 
die Commentatoren (vielleicht in einer dunklen Ahnun 


was dem Gottesbegriff des Islam abgeht) in das Wort‘ 
hineininterpretiren wollen. Wohl wird überall die 


Reinheit (8,.£0) mit ihrem Een (Waschung der Glied 
des Gesichtes) und ihrem ne: (der Abwaschung des ga 


Leibes) und (im Nothfall) mit ihrem _+3 (Abreib 
Sand, wenn kein Wasser in der Nähe zu finden ist) zur 
gunglich nothwendigen Bedingung für den Muslim 
weil, wie Muhammed (vgl. Buchärt I, p.fa, 1.4) 
Babet dessen, der sich verunreinigt ha 
eher angenommen wird, als bis er sich g 


hat (Do, g> GN zu $ybo Ks 3). Die (dus 
vitische) Reinheit ist Bedingung für den Menschen 
der Gottheit (Muhammed geht sogar — vgl. Musli 


Fi 
al 


Ausg. I, p. #.. — soweit zu sagen: old pZ 


Ulmheit ist die Hälfte des Glaubens«), ohne allen 
wifel deswegen, weil sie zu dem äusseren Decorum gehört, 
br sicherlich auch, weil sie als äusserlich merkbares Symptom 
's innerlich vorhanden sein sollenden Zustandes des Herzens 
eıicht wird, aber sie ist nichts, was von Gott als etwas zu 
&em Wesen Gehöriges ausgesagt wird, weder im A. T. noch 
m(orän, und ich muss die von den Commentatoren aufgestellte 


richt, dass das Wort re diese Bedeutung habe, für falsch 


"> die Idee der (natürlich innerlichen,, sittlichen) Reinheit in 
e)indung gebracht haben und auf die muhammedanische 


bt haben sollten, so ist das doch noch kein zwingendes Mo- 
et, um anzunehmen, dass dieser Begriff ein in dem Worte 
st liegender sei. Die Idee der unnahbaren, von allen An- 

sich absondernden, Ehrfurcht gebietenden unsichtbaren 
astät und Machtfülle, welche sich selbst genügt, der Crea- 


1 nicht bedarf (omelelt er a, heisst Gott, Sur. 3, 92. 


$ darf übrigens wol noch erwähnt werden, dass diese Be- 
ng auch zu der an beiden Stellen des Korän, in denen 


WÜ 


D 


| R 

I wy> 

Wort „sl vorkommt, ihm unmittelbar vorhergehen- 
3ezeichnung Gottes als »des Königs oder Herrschers« sehr 


enn hiernach durch Urmält nicht Gottes Heiligkeit im 
tiche n Sinne, sondern seine Hoheit in ihrer Ehrfurcht ge- 
’tnden Machtfülle und Unnahbarkeit bezeichnet wird, so 
timan dieses Epitheton Gottes auch nicht zu den seine ethi- 
hin Eigenschaften bezeichnenden Attributen rechnen dürfen, 
\drn muss es zu den die (wie man sich gewöhnlich auszu- 
iten pflegt) physischen göttlichen Eigenschaften bezeich- 
n®n Attributen zählen, gebraucht ganz in dem Sinne, wie 
®liel 39, 7 Jahweh Aüdösh bejisra’el ist, der erhabene und 
5. 15 


—— 


mächtige Herr, der seinen Namen nicht zu einem profanet 
heiligen >>} werden und entweihen lässt, sondern sein He 


59, 23 vorkommenden A, im Sinne von AR, , 
concreter Bedeutung, entspricht), sind ja die Begriffe des 
sisch} Hehren, Majestätischen mit dem (ethisch) 


Reinen, fast untrennbar verbunden, es kann also das 
gewisser Beziehung durch »heilig« übersetzt werden, al 
türlich nur mit dem richtigen Verständniss. 


Nach den, freilich durchaus nicht immer untrüglich« 
heit enthaltenden, Ueberschriften!) gehören die beiden‘ 


in welchen das in Rede stehende Wort el vorkommt 
den in Medina geoffenbarten Theilen des Korän. Ist dası 
(und es liegt durchaus kein triftiger Grund vor, an der 
lässigkeit der bezüglichen Ueberlieferung zu zweifel 
Gegentheil: gerade diese beiden Süren enthalten einig 
sprüche Muhammed’s, welche in der That auf Ereign 
beziehen , die erst nach der Flucht vor sich gegangen 
wäre es allenfalls möglich, in der Wahl gerade diese 
eine Spur von jüdischem Einfluss zu finden. Indess 
diecium doch gar zu unbedeutend. Es lässt sich Man 
für, Manches dagegen sagen. Unter allen Umständ 
man in diesem Falle das Wort viel eher in der zwe 
erwarten, welche ja doch möglicher Weise eine der ers 
nensischen Süren ist (wenigstens theilweise, denn v. 


4) Nach verschiedenen Bemerkungen in den Tradition 
Buchäri und Muslim ist es bei nicht weniger als drei und 
Süren durchaus ungewiss, ob die in den Ueberschriften ge 
gaben über die Ortsangehörigkeit der einzelnen Abschnitt 
sind. Es ist gerade hier noch sehr viel zu thun. Ungewiss 
nisch oder ob medinensisch) sind die Angaben bezüglich folgent 
6. 7. 43. 46. 47.48. 49. 22. 26. 28. 30. 34. 39. 48, 44. 67, 
61. 64. 83. 95. 97. 98. 99. 400. 402. 407. AA0. A412. Aa 
derselben (z. B. 47. 44. 47 u. a.) sollen theils mekkanische, { 
dinensische Verse enthalten. Eu 


alten Süren sind allen Spuren nach mekkanisch), bei deren 
$ssung Muhammed noch in gutem Vernehmen mit den Juden 
al, von denen er damals doch gewiss Manches ohne Scheu in 
inKorän aufgenommen haben würde, wenn es ihm zugesagt 
'. Will man hier wirklich jüdischen Einfluss annehmen, 
ja allerdings möglich wäre, so muss man Jedenfalls gleich 
Yıfügen, dass selbst im späteren Judenthum @yıos oder BiTE 
Maus noch nicht immer ethische Bedeutung hat, sondern 
I reitem öfter zur Bezeichnung der M ajestät und Hoheit 
Sıehren Schutzgottes steht (vgl. die häufige Zusam- 
| a a P . 
ellung: @yıog Üwıorog). Diese Anschauung ist aber 
Speecifisch Jüdisches, sondern etwas all gemein Semi- 
ses, woran die Araber ebenso gut und ebenso viel Theil 
ih, als die Juden. 


I. den ethischen Eigenschaften Gottes, zu welchen 
b) 


w allerdings gerechnet worden ist, aber sicher nicht gehört, 
alt einen sehr weiten und breiten Raum im Korän eine an- 
"ein, von welcher in jeder Süre wiederholt die Rede ist, 
Eigenschaft, in welcher man die Liebe hat entdecken 


-.. 303, 1. 3) stellt die Ba rmherzigkeit als die Eigen- 
a Gottes hin, welche bei dem göttlichen Schöpfungsacte mit 


agebend gewesen ist. Muhammed berichtet da: Lea Dj 
El USA (ip die yes als gar ta 
d. h. nachdem Gott beschlossen hatte, die 


zu schaffen, schrieb er in seinBuch, dasbei 
auf dem Throne war: »Meine Barmherzigkeit 
(iber meinen Zorn den Sieg davon getragen«. 
"asspruch ist an sich nicht so leicht verständlich. Er will 
\l anderes als Folgendes besagen: Nachdem Gott den Be- 


us gefasst hatte, die Welt zu erschaffen, sah er vermöge 


N 
5 
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seines Vorherwissens, dass die Menschen sündigen und d 
seinen Zorn nothwendig erregen würden und dass die ı 
wendige Folge davon sein werde, dass Gott sich vermöge 
Gerechtigkeit gezwungen sehen würde, die Menschen 2 
strafen, was ihm leid thue. So stritten in ihm Gerechtig 
und Barmherzigkeit mit einander: er sah die traur 
kunft der sündigen Menschen voraus, aber der Ents 
Barmherzigkeit walten zu lassen, siegte in ihm ül 
Zorn. 


Nach einem anderen oft eitirten Ausspruch Gosieie ’e 
% 0. 


in der Tradition überliefert wird: ö Ele ui F f 
Se Lei} al Ge) (Gott soll gesagt haben Ie 


ein verborgener Schatz und wollte erkannt s 
da schuf ich die Welt, damit ich erkannt \ 
war das eigentliche Motiv der Weltschöpfung der Wuı 
tes, erkannt zu sein, während sonst immer als die ei 
Bestimmung der Creatur angegeben wird, dass sie d 
schaffen worden sei, um Gott zu verherrlichen und ih 
dienen, so dass das schliessliche Ende aller geschic 
Entwickelung ist, dass alle Menschen Gottes Herrlie 
kennen und sich als Diener derselben ansehen und ih ir d 
gebührende Verehrung beweisen. 


Man kann eigentlich nicht sagen, dass der erste der] 
Aussprüche einen inneren Widerspruch enthalte. De 
Gottes, die Welt zu schaffen, ist das Erste, der Geda 
dass dergrössere Theil der Menschen die ihnen gestel 
nicht lösen, sondern der nothwendigen Strafe verfal 
das Zweite, und der in Gott selbst vorgehende Streit 
rechtigkeit mit seiner Barmherzigkeit, das Dritte. 


n 


Eine genauere. Untersuchung des Profansprachge 
ergiebt, dass die Bedeutung der Wurzel „>, durchau 
»Mild gesinnt seins aus innigem Mitgefühl anf 
dem Leiden«, also ganz gleich mit unserem »ba 
sein«ist. Wie das »barm«in barmherzig mit dem! 
»barms« d. i. Schooss, Busen zusammenhängt, so 
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> mit Dr) oder 877 (vgl. Rn 1), 15 Mutterleib, 


eher von seiner Weichheit so benannt worden sein soll. 


"Die Bedeutung des Weichen, speciell des Weichherzig- 
Ss und zwar dem Unglücklichen und Hilfsbedürftigen gegen- 
| ist in der That auch die eigentliche Bedeutung des Ver- 
ü;, in welcher es (mit seinen verschiedenen Derivaten) bei 
nProfanschriftstellern immer vorkommt, von dem Menschen 
id selten auch von den Thieren) gesagt, welcher mit einem 
bedürftigen, unglücklichen Wesen Mitleiden hat und ge- 
ist, ihm Hilfe zu bringen. Das Gefühl der Theilnahme an 


ishaben«, denn das Gefühl der Liebe (auch der amor sensi- 
U ist immer mit dem des Wohlgefallens an einer Person 
tlınden, vor. Beiden Gefühlen, dem Mitleid wie der Liebe, 
Sein Verlangen und Streben zu Grunde, aber sie unter- 
iclen sich durch die Objecte. Bei jenem geht das Streben 
Übhilfe, bei dieser richtet es sich auf die Person selbst, und 


80 
) _—+>, wird übrigens auch (vgl. Mutanabbi’s Divän, hrsg. 


irk, Hass frater uterinus, EDS brüderliche Verwandt- 


und schliesslich auch von der durch diese nahe Blutsverwandt- 

0. 

alverursachten verwandtschaftlichen Liebe gesagt, wie auch Ju, 
| 


=} in diesem Sinne oft genug (vgl. Hariri 2. Ausg. S. "F*) vorkommt 
(lann im Sinne von verwandtschaftlicher Zuneigung und 
ülschaft gebraucht wird. An ein verwandtschaftliches Ver- 

zwischen Gott und Menschen (man denke an das »roö yao xal 
o#ouev Apostelgesch. 47,28) wird aber — was ja möglich wäre — 
Ilm nie gedacht, wenn Gott rahma gegen den Menschen zuge- 
üien wird. Es wäre ein ungeheuerlicher Gedanke, dass Gott und 
ISı »fratres uterini« seien. 


Der 
7 


auf das Verhältniss einer Uebereinstimmung und Angleje 
oder Anpassung mit ihr. j 


Das Object des rahim muss immer als etwas (zum 
desten nach einer Seite hin oder auch momentan) unter) 
des Subjectes stehendes gedacht werden, welches als hil 
dürftiges, nothleidendes der Hilfe oder auch des Mitgef 


bedarf. Insofern sind beide Verba (>, und N, oder ı 
ihrer Bedeutung nach streng von einander geschieden 
wird also innerhalb des Rahmens einer monotheisti 
Religion, in welcher Gott als das höchste absolute, 
kommene (also nach keiner Seite hin irgend welel 
sänzung bedürftige, sich durchaus selbst genügende) 
gedacht und gelehrt wird, nun und nimmermehr sagen | 
der Mensch erbarmt sich Gottes, denn das würde d 
danken involviren, dass Gott (wenn auch nur auf einen Au 
blick) hilfsbedürftig, also unvollkommen sei. 


Wie hoch man auch die Barmherzigkeit, vo) 

_ wenn man sie dem Menschen als habituelle Eigenschaft 
stellen muss, so kann man sie doch nach dem eben G&s; 
eigentlich nicht von vornherein als mit der Liebe völli 
tisch ansehen. Liebe ist im Wesentlichen freie Hingebı 
Selbstmittheilung der Persönlichkeit an eine andere Per, 
keit; sie ist in der That eine »vis unitiva et concre 
Der Liebende kann nicht anders, er muss sich se 
theilen an den, den er liebt. Die Liebe ist die engste 
schaft der (persönlich von einander unterschieden ble 
Geister. Wenn man im gewöhnlichen Leben allerdings 
auch von Liebe zu Sachen spricht, so ist das nie 
als eine verflachte und den tieferen Sinn des Wortes verfl 
Anwendung desselben auf das Gefühl der blossen Zu 
welches allerdings mit der Liebe eine unleugbare Ae 
hat, aber mit ihr nicht identifieirt werden darf. 4 


Man hat sehr richtig gesagt (vgl. Cölln, Bibl. Th 


ob. 2) sagt: »In hoc quod aliquis amat alium, vult bonum 
utitur eo tanquam seipso, referens bonum ad illum sieut = 
et pro tanto dieitur amor vis concretiva, quia alium ser : 
habens se ad eum sicut ad se ipsum«. 
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188): »Liebe heisst die göttliche Güte, wiefern sie sich 
“een Vernunftwesen äussert; Gnade wiefern sie dem Un- 
wdigen widerfährt, Barmherzigkeit oder Mitleiden, 
fern sie dem Unglücklichen hilft, Langm uth, wiefern sie 
fi Strafen aufschiebt, um für die Besserung Raum zu ge- 
viren«. An der göttlichen Güte haben alle Geschöpfe Theil, 
nler Liebe nur die persönlichen Wesen. 


| Barmherzigkeit ist also nur eine Seite der Güte. Sie 
sttiefes Mitgefühl mit menschlicher Noth und menschlicher 
fü bedürftigkeit, natürlich verbunden mit dem Willen dieser 

abzuhelfen, aber mit dieser Abhilfe ist das von ihr ver- 
le Ziel erreicht, wenn die Liebe nicht im Hintergrund steht, 
«he ein noch engeres Band zwischen Gott und Menschen 
npfen und ein noch höheres Ziel erreichen will. 


Die Barmherzigkeit erscheint demnach durchaus als das 
p:iellere, gegenüber der Liebe (von welcher sie sowohl, wie 
iGnade oder die Langmuth nur einzelne Seiten sind , wie 
“ich im Sprachgebrauch des A.T. 77 (Gnade), 275772 (Barm- 
&igkeit, Mitleid) und DER FIR d. i. Langmuth) als besondere 
°»n der göttlichen Güte (7230) angesehen und genannt 
elen. 


‚So hat in der That Baidävi vollkommen Recht, wenn er 
5.0, Z. 10) das Wort >, in folgender Weise definirt: 


PR Pr -o- 


.>s!, Mar) or: llasil, lt &, >! »Die Barm- 


er 


sigkeit ist Weichheit (Milde) des Herzens und Zu- 
zung, welche Güte und Wohlthun nothwendig 
ı Folge hat«, womit man die Bemerkung des Zam ah- 
U (Kassäf, hrsg. v. Nassau-Lees S. 7, Z. 46 ff.) vergleichen 

” 0, vo. ee 103 6 
HN, ES lic, u>JL all u, a u a 


IS} AUT 3 sole de alail ua zer a nl... 


SEES CHR EEE EN EUR sssl, Aiyyanı aubel ae) (dp ae, 
Rp ya mirin Den ie Br Demnach bedeutet das 
0 al-rahma »ursprünglich soviel wie sich beugen, sich hin- 
ien, zuneigen und ist ein metaphorischer Ausdruck für 
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Gottes Güte gegen seine Knechte, wie auch eink 
wenn erseinen Unterthanen geneigt und sein 
weich gestimmt ist, ihnen seine Wohlthaten erweist 
er umgekehrt, wenn er hartherzig ist, sich von ihnen abn 
und ihnen seine Wohlthaten entzieht «. 


Sehr charakteristisch ist hierbei, dass auch Zamahsarif 
sonst gewöhnlich die Muhammedaner) nicht im Stande 
dem Vergleiche Gottes mit einem mächtigen, nach eigne 
kür handelnden Herrscher oder König los zu kommen, 
ganz unleugbar von Wohlwollen und gnädiger Gesinnun 
seine tere beseelt ist, welcher mit Umsicht un 
heit für ihr Wohl sorgt, aber es bleibt dabei immer (we 
latent) ein in gewisser Beziehung frostiges Element, 
es zu keiner rechten und wahren Wärme des Verhältniss 
schen Gott und Mensch und zwischen Mensch und Gott ko 
lässt. Dass das Bewusstsein dieses nicht weg zu leug 
Mangels im koränischen Gottesbegriff — eines Mangels, d 
als ein Rest des nie ganz überwundenen Heidenthumes 
net werden muss — in tieferen Geistern schon relativ 
Durchbruch gekommen ist, kann nicht Wunder neh 
der religiöse Gedanke und das religiöse Gefühl einmal ; 
neu und stärker angeregt, ist es darauf aufmerksam 
worden, dass der göttliche Weisheitswille sich durch e 
logisches System von Zwecken und Mitteln dem Mensche 
bart, so erwacht in ihm auch die Sehnsucht, sich diesem g 
lichen Wesen innerlich näher zu bringen und "sicht in ein enge 
Verhältniss zu ihm zu setzen, es entsteht in ihm mit ı 
erwachten Bewusstsein, dass in dem menschlichen Geist 
Göttliches liegt, das Verlangen nach Liebe zu dem. 
welches das Prineip und der Urgrund der geschaff 
ist, der Wunsch, die Kluft, welche zwischen dem Alln 
De dem sich seiner Öhnmach bewussten Menschen b 
ist, zu überbrücken. 


F 5 

Die muhammedanischen Dogmatiker und Ethiker hal 
nennenswerthesten und bedeutsamsten Anstrengungen. 
diesem unabweisbaren Bedürfniss abzuhelfen und den 
beengenden Fesseln der Knechtschaft (* ibäda) liegende 
der Bekenner des Islam aus diesen zu were De 
in vieler Beziehung sehr tüchtige, auf klare Begriffe dr 
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| ich sehr ernste und strenge) Rationalismus, z. B. der Mu’ta- 
ilen, war aber doch zn im Stande, hier Abhilfe zu schaffen, 


rsem Nutzen war, Rn doch zu wenig in die Tiefen der re- 
isjsen Speculation zu dringen ver mochte, als dass sie von 
“aıhaltigem, praktischem Werth hätte sein und sehr bestimmten 
eürfnissen des Gemüthes hätte gerecht werden können. 


Die muhammedanische Mystik aber, so tief sie auch oft 
tg, so viele Handhaben sie auch für manche ihrer tiefsinnigen 
eren in dem Korän fand und so ängstlich sie auch bemüht 
%, Sich möglichst eng an das orthodoxe Dogma anzuschliessen, 
elss weit über ihr Ziel hinaus, indem sie, weil sie nicht im 
ide war, reinlich die Grenze zwischen Gott und Mensch zu 
ren, den im Islam sonst so streng festgehaltenen Begriff der 
e\önlichkeit in Gott verflüchtigte a die Idee der ie be des 
(eschen zu Gott als ein sich Auflösen der menschlichen Per- 
ichkeit in dem pantheistischen Gott auffasste und auf diese 
e zu dem alle Sittlichkeit unmöglich machenden Quietis- 
) I zu welchem, wie Darri gesagt, ohne allen a ee) 


si en, sich Be nslich ausser halb des Isläm gestellt. Sie 
ibich über den in jeder Religion so unbedingt nothwendigen 
Ihtbegrift, welchen der Korän mit solcher Energie in den 
lergrund stellt und allenthalben so scharf betont, vollkom- 
% hinwegsetzen zu dürfen und denselben als etwas völlig 
rgeordnetes ansehen zu können geglaubt. Damit hat sie in 
reisen ihrer Anhänger die Moralität, das Pflichtbewusst- 
i und das Bewusstsein der persönlichen Verantwortlichkeit 
inzelnen eliminirt, und ist geradezu zu etwas Krankhaf- 
geworden , Solches die Wurzeln des socialen und des 


SLR 
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Staatslebens untergräbt und alle gesunden, wie auch. 
lehrt, von Gott eingesetzten und von ihm zum Heile des Men 
Beßebenen Lebensordnungen aufhebt. R 

Ich habe bereits fr üher einmal in diesen Berichten 
S. 60) darauf aufmerksam gemacht, dass allerdings gan 
legentlich der Begriff der Barmherzigkeit von den muhe 
danischen Theologen selbst tiefer aufgefasst wird, als d. 
wol üblich ist, z. B. wenn Baidävi (I, f, 24) sa 
Alt, aha MR LE ht 
de JS, X Jia, KIN ah ya 


nach die Ansicht aufstellt, dass die Barmherzigkei 
das Glück des Menschen in beiden Welten beziehe 
darunter die Anleitung des Menschen zur Erkennt 
und zu dem Wissen (und Bekenntniss) von Gottes 
verstehen sei, für welche Gott dadurch Veranstaltung 
habe, dass er in der ‚den Menschen en de N 


den Fiteorao für das Wohl des Menschen gegeben, 
Offenbar alker diesem mitgetheilt und sich ei 
keit en, langmüthig erwiesen habe. 


sung doch ohne Zweifel vielen völlig unzweide 
sprüchen des Korän’s (wie z. B. Sür. 6, 125. 29, 19 
spricht, in welchen immer wieder betont ist, das 
wen er will, dass er dem, den er verführen wi 
eng macht und verschliesst, dass also das am letzten 
Entscheidende der freie, wilik urlsan Wille Got 
die Heiligkeit abgeht, und nicht der durch s 
sittliches Wesen gebundene Wille ist, auf den n 
pro ratione voluntas« mit Fug und Recht anw 
und schliesslich anwenden muss. 


Tritt man den Schilderungen der göttlichen Ba ı 
keit, wie sie im Korän und in der Tradition entha 
näher, so kommt man immer wieder zu der Ansich 


— 233 —— 
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;ündigen und ihm widerstrebenden Menschen die Strafe, welche 
ww eigentlich verdient hätte, erlässt. Zwar geht düehön i immer 
1och der Gedanke mit her, dass Gottes Barmherzigkeit sich auch 
'n der fortwährenden Sorge für das leibliche und geistige Wohl 
les Menschen, welcher ib Gnade aber eigentlich unwürdig 
‚st, zeigt, und dass Gott das Glück des Menschen will. 


So erklärt es sich denn auch, dass theils das Substantivum 


o-. ’ 4 n 
>) theils das Verbum >, mit dem Begriffe der Ver- 


‚ebung ungemein häufig in unmittelbarer Verbindung steht. 


A 


"oz. B. wenn es Sür. 3, 151 Br a Jam & Eger BAR 
! Be 


> Vegpe Sn, sh or 3 3a) er #i erwiche wenn ihr 


n Kampfe für die Bäche Alläh’s getödtet werdet oder (dafür) 
terbet, so ist Verzeihung und Gnade von Gott (welche euch in 
‚olge der von euch bewiesenen Aufopferung zu Theil wird) 
‚esser als das, was ihr (wenn ihr länger leben bliebet vor den 
‚öttern dieser Welt für euch) ee oder wenn es Sür. 


I 286 (in der Anrede an Gott) heisst: W As we Sr 


- „u. 


a Po} ‚de ba5b EN JRR) Bude 3 »tilge unsere Sün- 
en, verzeihe uns und sei uns gnädig, du bist unser Herr, so 
it uns gegen die Ungläubigen« oder wenn es ejeichtalls in 


er Anrede an Gott) Sür. 11, 49 heisst: 51 EEE A 51, 
a »wenn du mir nicht verzeihst und dich nicht 


‚einer erbarmest, so bin ich verloren«. Ebenso finden wir die 
erba , &= (verzeihen) und „>, (erbarmen) in engster Verbin- 
Ei Ih einander Str. 7, 22. 150.154. 12, 92. 23, 411. 118. 


1,47. 39,54 u.ö. So ist also >, in den meisten Fällen die 


! 
erzeihende Gnade Gottes, welche im Gegensatz zu der 
trafe (lüs) steht, welche der Mensch eigentlich verdient 
itte, welcher derselbe aber durch den Glauben an Gott zu 


S-0- 


itgehen vermag, so wenn es Sür. 9, 62 heisst: BeeNı >, 


F 


san 930 


liche Strafe zugefügt werden« (vgl. Str. 3,102 und 103.1 
und 17, 56. 29, 20, wo die Verba >; und AR als Ge 
sätze neben einander gestellt werden). Ganz in derselben W 


ist das Verbum in der häufiger vorkommenden Redensart: , 


7 2 Gr a 
wenn es z. B. Sür. 3, 126 heisst: wae| a, 


a 3 re) ES, Mi ER RER » Hüter euch vor ] 


Feuer der Hölle, welches denen bereitet ist, die Gott leu 
und gehorchet Gott und dem Gesandten, vielleicht wird 
Gnade zu Theil«. Vgl. Sur. 6, 156. 7, 61.203. 24, 55. 3 
49, 40. Der hier überall im Hintergrunde stehende 
ist der, dass der Mensch eigentlich Strafe verdient habe, 
aber doch vielleicht durch Gehorsam gegen die im Koı 
gebenen Gesetze im Stande sein werde, sich die Gnade @ 
also natürlich seine Verzeihung, zu verdienen. 


Durch Uebertretung der göttlichen Gebote von Seite 
Menschen tritt ein ungesundes Verhältniss zwischen 
Gott, eine Störung ein, welcher nur durch die nae 
Gnade Gottes, die gleichsam ein Heilmittel ist, a 


m bjun 


werden kann. So liest man Sür. 47, 8%: „ Ü. u! yi 
e 2yc S-0-- 


te >, aa »wir offenbaren im Korän das, w 


Heilmittel und eine Gnade für die Gläubigen ist«, 


Die Barmherzigkeit Gottes zeigt sich aber niet 
darin, dass sie das durch die Uebertretungen des N 
d.h. also durch die Sünde gestörte Verhältniss zwi 
und Menschen wieder in integrum restituirt, in dem s 
als verzeihende Gnade documentirt und den Men: 
den schlimmen Folgen der Uebertretung bewahrt, also die ve 
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mte Strafe nicht eintreten lässt, sondern sie erweist sich auch 
sofern als wirkliche Liebe, indem sie dafür sorgt, dass dem 
Anschen durch sie die rechten Mittel an die Hand gegeben 
‚rden, um zu erkennen, was Gottes Wille sei. 


Zwar ist der Mensch in der fitra (Bat & Es 2 d..5. 


iider wahren Religion (natürlich dem Isläm) geboren, aber 
I Lebensverhältnisse, von denen er abhängig ist, führen ihn 
yn rechten Wege leicht ab und so ist er der Gefahr ausgesetzt, 
hi Ziel, das er erreichen soll, aus dem Auge zu verlieren. 
X selbst kann sich da nicht helfen und bedarf deshalb einer 
ı Gott kommenden Unterstützung, d.h. er bedarf einer Lei- 
ng von Seiten Gottes, um auf den rechten Weg, dessen Spur 
erloren hat, zurück zu kommen. Eben darin zeigt sich die 


Brmherzigkeit Gottes. 

1% 

Indem Muhammed wirklich bis zu dieser Anschauung von 
in Wirken Gottes hindurchdringt, zeigt er doch, dass sein 


3K (wenn auch nur zeitweilig) tiefer in das Wesen Gottes ein- 
‚rungen ist. Gott hat also von vornherein das zeitliche 
il ewige Glück des Menschen gewollt, er hat im Laufe der 
schichte unermüdlich die verschiedensten Anstalten getroffen, 
it den Menschen auf den rechten Weg zu führen. Er hat einen 
'ıpheten nach dem anderen (von Noah an Sür. 4, 161) auf die 
üle geschickt und sich ihnen offenbart und so ist seine Barm- 
Izigkeit eng verbunden mit der Leitung (Sür. 2, 152. 
1,58. 7, 153. 202. 10, 58. 27, 79. 45, 19). Diese Leitung 
0 also einestheils die bereits von dem rechten Wege abgekom- 
aren Menschen wieder auf denselben zurückbringen, anderen- 
hils verhüten, dass der Irrthum sich weiter verbreite. 


Hier könnte die Barmherzigkeit in der That als gleich- 
ütend mit der Liebe erscheinen, vorzüglich wenn man 
@ Begriff in der etwas frostigen Weise Kant’s erklärt, der 
‚ dass Liebe die Maxime sei, einem Menschen wohl zu 
en und sein Wohl zu befördern, oder auch die Zwecke 
its Wesens zu den seinigen zu machen.« In der That be- 
üren sich ja Liebe und Wohlwollen in unendlich vielen Fällen 


®} nahe, wie auch Sür. 48, 29 (sr all, alt Iym, us 
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ur-u0, 


mein u, „us de Aa) das Wort Eve in de S 
eines liebevollen und freundlichen gegenseitigen Verhäl 
zwischen den Muslims gebraucht ist, oder wie Ka, gleic 


deutend mit es, Gnadengabe und Hulderweisung (Sür. 


man  zugestehen müssen , dass Barmherzigkeit und. L 
noch nicht identisch sind, und selbst wenn man anne 


keit« nichts weiter als ein anthropomorphistischer Ause 
23 » Liebe « sei, so kann man ae nicht ausser we 


von dem heiligen Willen, sondern von dem macl hi 
Willen Gottes, denn der Begriff der (ethischen) Heilig 
Gottes tritt nirgends in den Vordergrund. 


dass diese Liebe nur als eine durchaus particulari 
sich lediglich und allein nur auf die Bekenner des 
streckende gedacht wird, ganz ähnlich wie nach der An 
des Alan Testaments Gottes LieBE Sch nur auf das auser 


steht, ist von der Liebe re 


Es liegt in dieser particularistischen Anschauung 
keine Entlehnung von den Hebräern vor.’ Sie ist ein 
miten gemeinschaftlicher Charakterzug. So wird m 
kürlich immer wieder zu der Ueberzeugung kommen 
Gottesbegriff des Islam dem Bilde eines mit unum 
Gewalt regierenden Herrschers gleicht, welchem, trotz 
wohlwollenden Gesinnung der Unterthan sklavischen ı 
den Gehorsam schuldet und die Folge dieser Grundan 
ist doch immer nicht hingebendes Vertrauen zur Got 
dern eine fortwährende, den inneren Menschen meh 
niger niederhaltende und hemmende Furcht vor derU, 
des Göttlichen, ein beständiges Gebundensein de 
durch die Macht des göttlichen Herrschers, welche 


Regung in den ethischen Anschauungen erschwert & ode 
hindert. 


Herr Ribbeck legte einen Aufsatz des Herrn A, Wessely in 
In vor über Die griechischen Papyri Sachsens. 


Bibliothek. 


' Vor etwa dreissig Jahren wurde in der Nähe von Memphis 
' nicht unergiebige Fundstätte von griechischen Papyri ent- 
erh, welche die Araber nach ihrer Art ausbeuteten ; sie boten 
«von ihnen auf kleine viereckige Fetzen zerrissenen Stücke 
verschiedensten Personen zum Kaufe an, und so wurde das 
merhin beachtenswerte Material in einer Weise zersplittert, 
wuch gegenwärtig noch immer nicht der Nutzen sich aus 
werzielen lässt, der sich im anderen Falle ergeben hätte. So 
"yrb im Jahre 1853 Brugsch auf seiner ägyptischen Reise 57 
“imente in Kairo für die k. Bibliothek in Berlin (Parthey N. 
. p- 439), von diesen erschienen Parthey aber nur 32 einer 
flentlichung würdig, die in der Sammelschrift zu Ehren 


‘un der Leipziger Bibliothek erwies Parthey in den Monats- 
rhten der Berliner Academie 1865 S. 423 gelegentlich der 
usgabe von 20 Leipziger Fragmenten. Die Leipziger Uni- 
‚tätsbibliothek nemlich besitzt deren 35, welche sämmtlich 
ischendorf aus Ägypten gebracht worden sind: es sind 
© dieselben, auf welche Tischendorf Bezug nimmt in den 
atdota LV p. 75 winter ea, quae legi, in uocem incidi zuarıo- 
»}w«; dergleichen steht nemlich im Leipziger Fragmente 2.7. 
‘© Parthey (M. Ber. d. Berl. Acad. 1865 S. 423) wurden sie 
Yihm in Sakkara bei Memphis erworben; dann hören wir 
“ von Zündel im Rhein. Museum XXI, 431, dass Tischendorf 
€ Papyrus von Mariette geschenkt erhielt, der dann nach 
„tersburg wanderte mit einer Anzahl anderer aus demselben 


N 
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Funde (abgebildet bei Muralt, Catalogue, planche I—IX) 
selbe Zündel berichtet a. a. O., dass auch ein Herr Alber 
Rougemont von der Schadau im J. 1861 einen (verwan 
Papyrus erworben. 

Sämmtliche Fragmente gehörten dem Hausarchive «€ 
römischen Beamten in Memphis aus dem dritten Jahrhund 
nach Chr. an. Die Leipziger Fragmente verdienen aber ge 
das höchste Interesse, da unter ihnen sich die überaus 
würdigen Überreste tachygraphischer Schrift vorfinden, we 
zuerst als solche erkannt zu haben Professor V. Gardthaw 
Verdienst ist (Hermes XI, Griech. Palaeogr. S. 219 .). 

Da bisher die Zahl der griechischen Papyri aus römis 
Zeit eine beschränkte ist, halte ich diese Fragmente einer 
lichen Behandlung nicht unwert. Sie wurden mir vonde 
Bibliotheksbeamten, namentlich Herrn Dr. Foerstemann, 4 
bereitwilligste und zuvorkommendste zur Einsicht gebote 
für ich hier aufrichtig bestens danke. 


F. 1. a. 244/5 p. C. 


Höhe 12° Breite 8°” unten, rechts und links abgebrot 
nicht colliert. 


n TOU EVECTWTOC pancı.. 
? yoılax BL ecrı de arcolk.. 
nıe avent— copanlcı.. 
_ oL arrow ram <um . PR03y 20) 
Öd10cx090C arraız) auev(?) avovß 
<oAß 177770) 
L#/ avroxgarogoc wow 
KALCa90C uURgRoV lovAuov 08/4 
pıkınzcov evceßovc noeh 
EUTVXOVE Ka URQROV EIaH 
[kovklov Yiktzereov tov] yeılveraı) 
[1egwrarov xaı Ercıpe] LP’! [evroxoe: 
vecrarov xacapoc) uaglxov vovAıo 
[ceßacrwv etc. | 


Z. A. Voraus geht etwa Aoyog Anuuerwv UNVög .... 
liches. Z. 2. Mit £orı de oder Eorı Ö£ To xaravdga we 


Bra _ 


eimisse specialisiert vgl. die Note zum Papyrus aus Sakkara 
B. Egger Revue archeol. 1872, 137. Dazu stimmt das in der 


6. — Z. 3. 4. Man ergänze Avghkuos, xWung, arcaırneng. 
sts heint hier eine Gemeinde als juristische Person, der in 
“genannte Dioskoros war der die Gebühren abfordernde Be- 
ı des Steuerpächters, vgl. W. Fröhner Rev. archeol. 1865, 
21. Der Schluss ist ergänzt nach einem Papyr. Erzherzog 


er v. J. 246. cf. v. Sallet, Daten, S. 64. 


78; 


'H. 10:5® B. 9-5°® nicht colliert; oben verwischt. 


[avenkw ceoiww ....... ] 
newöne duldüluov srAsıc- 
BErnmEen . . .... ww 


| Yagıov ueyge LE dexarne 

| ovrw Ta Övouara xararsy|w 
guerar Eıc dtoırncewc un @ 
ueinene uov ne sagarknce 
We rear uoL 1IROOV scıca 
gıw ar ohoparov cuvgpegı 
yaog Twßnzı  acsalouaı 
ta apacravra cov scaıdıa zur 
ohov cov Tov 0ıRov .g0wCH 
Verso. avonkm  ceonvw 


KUTaKEX aus zarayey corrigiert; — Z. 9 cuvpegı corri- 
aus Cuvpagı — Z. A0 yag; go nachträglich hinzugefügt. — 
T. Unter & steht c; also hatte man cegnvo zu schreiben 
'ghnen. 

ieser Privatbrief ist wol von einem Beamten an einen an- 
erichtet ; derselbe schreibt zuerst, dass bis zum 10. (eines 
üfes) noch nicht die »Namen« einregistriert sind. Das Wort 
Ok ist im technischen Sinne zu verstehen ; bei Todesanzeigen 
n die Beamten ersucht dieses övou« zu löschen; bei Con- 
ionen heisst es drroygapousrog drro Tov .... Övöueros. 
ergleiche das lat. nomen; es ist övou« die Rubrik, welche 
Person gilt, die sich und ihre Angehörigen einbekannt hat. 
16 


— 2140 — 


Diese Arbeiten für die Staatskasse, meint der Briefstelleı 
noch nicht fertig. Er bittet dann ihm zrıcagıw und 646 
schicken; man vergleiche dazu die Erklärung Partheys & 
Wenn wir öA0-paxov mit ÖAö-zrvgoc (Athen IX, 406 
Parallele setzen, so wird es wol von gaxr herzu 
dann würde es sich empfehlen zuıoagıv als Weiterb: 
cioog im vulgären Ausdrucke aufzufassen. 

Twßnzı wird durch eine Anzahl analoger Bildu 
Oıw — geschützt; es ist wol ein Frauenname. Am 
würde zu erwarten sein £ggwco oder 2gg@c#ai ce Eye 
der Schreiber schliesst mit dem Gedanken an die ga 
des Adressaten, an dessen Kinder, »die Gott schütze« (@Bae 


Eu3S- 


H. 41-509 B. 7°", rechts abgerissen, scheint zu je 
faltet gewesen zu sein. 


Yewvı? arcoll? age? 

‚rovlia  0voa 

tovkıoc  zrrohleualioe zar aAh 

kovsıoce avgykıoc agreudweoe zero] 
heuaı? be: 

loronria ıßnoa Jovi... 

kovz ceseru? a)eSavdoog? 


ovaLEegLoc yeulvog ya 
ravheivoc noarkeidov 

rarreigıa ELPWP. 

CEUTTOWV FEodWwg 

11707:2077077 noarkeid? 0 
yageac  _ noaxheid® yuums 
dwgiwv au? zul vB... 


Bemerkenswert ist dieses Fragment wegen der e 

Verkürzung derjenigen Casusendungen, in wel 

vorkommt: 
hova — AoVRı1oC A 
cererun = Centiuoc 
rroLeucı? —= Irokeuniov 
ngaxksıd? — "Hoaxleidov 


zu OU ; 


) wer —__ 


Fi Art abzukürzen finde ich z. B. bei Parthey Nuove Me- 
Je Fragment 22 (saec. III. p. C.): 


adehp? 
‚apyrus Erzherzog Rainer vom 27. Dezember 222 p. €. 
gwucı = Öwucaiov 


ouoyvncı? —= buoyvnciov 
ıer Inschrift (aus dem J. 32 vor C.?) Letronne Recueil 1125 1) 


— 6 = 7 ’ - \ ’ 
LXT ao: = Erove x ToV xol e 


(n Scholien des Alkmanfragmentes nach Blass, zu Bergks 
sie lyrici ed. IV vol III Rh. Mus. 1885, pg. Aff. 
Avsaı — Alrarov 
vrosterg1dı? — -Ötovg 
önu? = dnjuov 
ev? = Eißnvog 

shind die ersten Versuche mit einer neuen Art der Wort- 
ng, die in späterer Zeit allgemein durchgedrungen ist und 
is in die spätesten Zeiten erhalten hat: man kürzt den 
n des Wortes und kennzeichnet die Casusendung durch 
‘/berschreiben des Vokals. Unwillkürlich wird man bei 
an die tachygraphische Kürzung erinnert, die aber hier 
hstattfindet. 

lier bei diesem Fragmente haben wir es mit einer Liste 
nhmer Leute zu thun, deren Grundbesitz verzeichnet ist; 
aen ist noch & se. d. i. &govecı Öydorizovre. In der vor- 
tı Zeile ist yuvuvs aufzulösen in yvuvaoiagyog. Dieses Amt 
(deh im 3. Jahrhundert nicht selten erwähnt; vgl. Papyrus 

108 Rainer vom 30. August 218 Hoaxkeidov yeyvuvacı- 
100g ; in einem Kataster derselben Sammlung: Zuuoviov 
”; in einem Kontrakte vom 2. Juli 224 Agrsudwgov ye- 
LEEXNAOTOS ..... 
as Vorkommen des Namens L. Septimius Alexander weist 
äfdie Wende des II./III. Jahrhunderts nach Chr. vgl. F. 24. 
Suerkenswert ist noch das Vorkommen des seltenen Namens 
‘Jin einem ägyptischen Papyrus. Ich erinnere hierbei an 
men eines Praefectus augustalis (nach Letronne irn J. 34 


1=6,1.Gr. 4934, 4939. vgl. über die Datierung I. Krall, Wien. Stud. 


us 


LVIII. 19 Iberus heisst; mitihm wird aber identifi 
gänger der Praefeeten Avillius Flaccus, namens S 
wähnt bei Philo adv. Flacc. & 4 p. 517 Mg. 


F. 3 Verso. 


us 
cereziulu 
ua 
3 
q 
oa X. 
7 
. oxcaı a) auluwpı? 
ay © aven 
arwvoc n 


Es sind uns hier nur die Zahlen der Posten erhalt 
die Namen fehlen ; also das Umgekehrte von dem, 
zeichnisse im Recto widerfahren. Mit L begann das 
die Summe. 3 


RE 
Recto. 


ouoıwe & avduw N 
elerouoc oguov FE 


EVÖRLUOVLCKOL 

uovnc okopax aN. 
move aowa  aX 
auumvec uo& Pr 
0UOLWC K0WwW Te 
crvkoı , oAop 2 
cEEATTaUUOVL nu 


xaganu.. op X 
Aovrsc 0Aop P- 


nn 24 o — 


| Verso. 

„.C Ta Toaseln Feguovdıw sp 
2 zıa pavovrokıe — sn 
ro: .... KOLCUOV — sn 

EC QoTa Inrı .. .owac sud 
«ıdoayulec dasvarne zohv sıe 

zokıa c zravegcov oAo)p SEX 


EIC TN Tiumv ToV g9apawvov sv... 
ey weraı SA0oR  Tove 
| nr Sulz 
anlorgerreince Feguovgım 
EC Tnv Tıumv Tov gapavov 
| Ögayuac TOLaxocLac 
| BP  amo vganelnce Feguovudıun 
/|  zucidwgw rw Tov wor [...eıc cnv] 
/| zum wacnkıwv agraißaı ro] 
| « H#OVTa zevve 6guov cov Ögaxuac 


% eSaxolcılec roıazovea 


Yul; w ist corrigiert aus o. 


uf beiden Seiten des Papyrus stehen diese von derselben 
geschriebenen Rechnungen , deren Deutung aber erheb- 
Schwierigkeiten macht. 

ie Beträge, um die es sich handelt, sind zumeist geringe, 
tden in Drachmen gerechnet ; aber auch Theilbeträge der 
en kommen vor: Recto 5, 6, 42 Verso 2, 6, 9; von den 
In für dieselben lassen sich nur zwei annähernd bestim- 
"'R. 12 B—, wol gleich Drachmen 2 Obol. I und V. 9. 
‚2 wol gleich Drachmen 47 Obol. 2; denn z wird beim 
‚ben aus = entstanden sein, sowie im Lateinischen das 
oln für sextans Z in der Currentschrift sich aus — heraus- 
In R. 3 ist F wol dasselbe Zeichen wie X, das sich 
-4,5,6, 4M.V.6 vorfindet; es bezeichnet ebenfalls 
heilbetrag der Drachme, 3 Obolen. 


wiederholtenmalen werden Nahrungsmittel erwähnt: 


dasramnc vohv 
Tıumvy Tov gapavov zweimal 
Tun sracnkıwv 
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Hierher dürfte auch das oft erwähnte oAopex. zu zie 
xokv ist wol eine Abkürzung für xoAAvoag; denn nicht 
ägyptischen Dialekte häufiger als die Unterlassung der" 
lung bei A, u, v. IIacnkiwv steht für pacnAiwv, Fiso 
ägyptische Dialekt des Griechischen, zeigt, analog den e 
schen Dialekten, besonders bei @ und 9, auch bei, 
Lautverschiebung zur entsprechenden Tenuis. 
Mit'Recto Z. 3 eAerouog oguov vergleiche Verso 2 
uov cod; ein Evoguuo) für Exportwaaren wird ery 
einem Ostrakon aus Syene bei Fröhner (Rev. archeol 
S. 423) No.6. Darnach können wir uns über die im Ve 
und Col II eingeschriebenen Vorgänge bei der Trapezi 
Vorstellung machen: an dem Steueramte, bei dem The 
Zollpächter ist, kommt zur Behandlung eine Fracht Kohl 
u. dgl., welche zu Schiffe transportiert worden war, I 
einem Privathafen (douwov cov) lagert. Die Existenz eine: 
hafens anzunehmen unterliegt keinem Bedenken; ich 
einem Entwurfe eines Gesuches um Ausführung testa) 
scher Bestimmungen (Papyr. Erzherz. Rainer vom ]. 
unter der Hinterlassenschaft erwähnt einen Vier 
va “Hoarl£ovg rröhEwg 6 dguov. 
Die Lage der Z. 2 erwähnten Phanupolis ist unl 
Der Name Thermuthis ist meistens feminin; aber aucl 
vgl. Parthey Ägypt. Personennamen pg. 119. —.ZL. 
oder xeıcuov ist vielleicht verschrieben für xeıoıcuo 
Memorie 451f. Fragment 47 Verso. — Z. 4. Die 
Schriftzüge scheinen 00 ug zu ergeben. — 2.7 
fehlerhaft eig 77 ruunv; das richtige findet sich Z. 11, 
in Z. 44 ein analoger Schreibfehler vorliegen eic zn») 
Die Ergänzung zgı@xovre findet sich durch eine 
Erwägung. In der erhaltenen Zahl 630 ist enthalten ( 
dukt aus dem Betrage für eine Artabe (y) mit der An 
Artaben (5 Einheiten und x Zehner), also ergibt sich d 
chung y (x. 10 + 5) = 630, wobei y wol eine gan 
x > 2 (wegen — xovra) und <A0 ist. Dann 
nur zwei Fälle in Betracht nemlich x =3, y—=A 
y= 14. Der erstere Fall empfiehlt sich durch 
1) Auch lautlich ist dieses zıun für zuuyv leicht erklärbar 


folgende z(zcnAiwrv) den vorhergehenden Nasal » alterierte. (G. 1 
Gr. $ 275. 295). 
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€ Lücke vor xovr« und durch die innere Wahrscheinlichkeit, 
as der Preis einer Artabe Fisolen etwa 18 Drachmen betrug. 
Schwierig ist auch die Deutung des Recto; es scheinen dort 
Nuare und avalouere gemischt zu stehen. Z.2 ELETOUOR. 
‚ner ganzen Reihe finden wir Eigennamen oder ein stellver- 
endes öuoiwg zur Einleitung der Posten; aber diesmal und 
jeile 9 crvAoı 0Aop scheinen die sonst klaren Schriftzüge 
‘eıen Namen zu ergeben. Sollte etwa ein eorrumpiertes 2ia- 
n)uog zu Grunde liegen? — Klar ist die Bildung des Eigen- 
‚sens in Z. 4 Evdaruoviczo: (der Plural wie in Zeile 5.8.4 1) 
sit dies eine noch nicht belegte Bildung von Evdatuwv mit- 
#| des Suffixes —icxoc; bekannte Parallelen sind Eögpooric- 
 Copgwvicroc, DıiAicxoc u.a. Auch hier ist Mevnec wol 
‘@ Name eines Sclaven oder Freigelassenen, die uns in diesen 
apri oft begegnen. — Z. 6 Anovrec, für Aeovrec; diese 
«leibung deutet auf eine Aussprache wie Aslovrec hin, worin 
ein? zwischen den Vocalen & und o eingefunden hat. — Ein 
@lner Name ist Z. 7 erhalten: Mo&os. — In der vorletzten 
© dürfte Xaıgnuwv beabsichtigt worden sein. 


F. 


or 


ag avonkuuy Nom, pr. 

raL veuscıavov Toulzuı.... 

Twv 7 yv® rc ueuplewc 

Ecrıy va ÖLayg escı tndrwohewe 
evavrheı, di! uch 
owov Tehovc 
warioscwlır 
deguarna 


Lvrngae di! .... 


2 


es Fragment bietet uns einen interessanten Einblick in das 
Vlisch-römische Steuerwesen. Zwei Männer Aurelius ... 
\urelius Nemesianus, welche zu den Bürgen für die rich- 
‚eSteuerleistung der Stadt Memphis gehören, geben einen 
'Uiht über die eingekommenen Steuern und Gefälle, darunter 
® on Pächtern eingehobenen ZyxlzAıa tekn, die Steuer für 
el, Gewerbesteuern u. a. 


—. (a 


Z.3. Die Schriftzüge lassen nur diese Lesung zu, we 
ich erkläre mit y' yvocrgw eng Me£ugews. Die Constri 
sraga Avonkiov .... zal Neueoıevov ist so zu erklären 
die beiden hier erwähnten Personen den gemeinscha 
Vornamen Aurelius trugen ; ausgefallen ist der zweite N, 
ersten Person, vgl. z. B. Avonkıav Anunretac .. zal Oı 
einem mir vorliegenden Papyrus. Z. k evxvakeı/ dı/ 
zu lesen: &yxvrklov (TEAovs) di uioIwr@v. Wir sehen i 
Römerzeit dieselben Einrichtungen bestehen wie in der 
mäischen; bekanntlich existierte schon damals das 29; 
TEhog ie wurde durch Zöllner eingehoben; man erinner 
an die griechischen Beischriften ägyptischer Papyri desH 
processes und vergleiche noch Boeckhs Bemerkung bei B 
mann, Abh. d. Berl. Acad. 1824 S. 97 (Encyklopädie $.: 
Mıc3orvai erscheinen zahlreich in den Ostraca aus Eleph: 
gleichfalls aus römischer Zeit. 1) £ 

Ein Zuerıoscwinc wird erwähnt im Pap. XI. Z. 3 und 
Pap. Vaticanus B Z. 8 natürlich unterlag dieses Geschä 
einer Steuer, dem iuarıorcwAuxov. Dieses Wort eitiert T 
dorf aus den Papyri in den Anecd. LV pe. 75. 

Eine ähnliche Abgabe mit dem Namen deguazızov best 
schon in Athen; vgl. Boeckh StHA. II 249. 

Schon Herodot (ll 277) erzählt, dass man in Ägypten 
Bier, aus Gerste erzeugt allgemein kannte (vgl. Diod. 
34. 4, 2). Davon abgelekeat ist das Z. 9 vorkommend 
man kannte also auch schon damals die indirekte 
Bier. Über den Tausch der Aspirata mit der Tenuis | 
onen schon ‚bei ale geredet. tg steht auc 


Zum ‚Schlosse verweise ich auf IE Paris. 67 Col. 
Ptolemäerzeit, wo der Reihe nach Cvzngac, owov rei 
”nc, Teragrng also lauter Steuern erwähnt werden, 
demselben Namen bis in die Römerzeit erhalten. 
broso !’Eeon. polit. pg. 305 ff. 


F, 6 
H. 102% Br. 9% oben und links je on Rand, in 
pavewc hervorspringt; rechts und unten eingerissen. 


4) Ein Fa eildovc &yxvxAlov wird erwähnt im Papyr. Paris 
22.153 p. \ 


Bee _ u. 


EXP a z7g0cC" 
ud Lı gle wv eur 
Levi x ubo dnko- 


ww bo In ens xgıdsd 
| 095 Lew’ ı — uß ou 
ri oior 0 mu 
Br uß)- K0LFSExo 
er ö u 
pavewc ove p 
a 


‚ Das Verständnis dieser Rechnung wird erst gesichert sein, 
won sich die hier gebrauchten Siglen und Abkürzungen für die 
v'schiedenen Masse aus anderen Papyri werden erklären lassen. 


P). 31. Die Siglen % für Arura und bo für Artabe sind mir 
anderweitigen Rechnungen bekannt. Z. 2 wıc$ Lı wird 
# bedeuten: wioHwu«a) aeovowv dere. Das darauffolgende 
chen mag eine Unterabtheilung der Arura gelten. Die 
zung €. bedeutet vielleicht &x@crov resp. &xdcrn; diese 
lärung passt hier: @govo@v ... wv Exacrn [üeraßacx; ein 
aloger Ausdruck steht auch Z. 4 doovewr ....| @v derapac 
kexaern. — 2.5. ou wird wol öuoü bedeuten; Öuoz steht für 
Öblwe. Über die Bedeutung von Levy wird uns noch ein an- 
drer Leipziger Papyrus Aufschluss geben. — Z. 9 pavewc; 
hir beginnt vermutlich die Rechnung für den Ort Ph. und 
sen Bodenerträgnisse. 

Das ganze dürften wir ansehen als einen Überschlag des 
kommens aus Grund und Boden verschiedener Ortschaften, 
nessen für eine zu entwerfende Besteuerung; jedenfalls ist 
lie Arbeit eines Beamten. 


F. 6. Verso. 


ouot avgnkumv.. 
Tov zaı avovßadıoc WEOV...A«L... 
uEugpıcıdoc uera zugioviiov eavrnce ouoyvs adehpov?) 
eılcıdwigov Eäny ueupewc 
To arrıavov 
nv vov aa Ex 


x 


Diese Seite des Papyrus ist mit Papier jetzt stark überklebt. 
Zu Anfang des Papyrus steht KA (24); vermuthlich die Nur 
des Stückes unter den übrigen Akten. Einen solchen Ein 
in das Kanzleiwesen gewährt eine Reihe von Steuerprofessii 
bei Wilcken Berl. Acad. 1883, ihn gewähren auch zah) 
Papyrus Erzherzog Rainer für die ganze büreaukratise 
bahrung mit Aktenstücken. — Es folgt die ‚Bezeichnu 
Aktes als öuoloyia; dass nemlich so die Schreibung o; 
ergänzen sei, ergibt sich aus den daraus folgenden Genet 
und aus der analogen Ausdrucksweise im Fragm. 9 o]uo4o 
ovou@gyov u. ä. Ich vermuthe, dass der Eigenname in 
etwa zu ergänzen sei mit Svonlıwvä& vgl. meine Prol 
pap. coll. pg. 4, wo die Namen Avonkıwvä und Auuw 
einem Papyrus v. J. 304 n. Chr. belegt werden. Ein z 
Name (rov xai) derselben Person ist Anubadis. — In Z. 3% 
ein weiblicher Mitcontrahent erwähnt, der seinen xUgL 
rechtlicher Vertretung hat; die Schriftzüge vor HET % 
geben ‚mit Sicherheit weugyıcıdoc; würde man nun bei 
etwa an die Erwähnung des Heimatsortes denken also « To TI 
ueuplews) lesen wollen, so würde wieder ıcıdoc in der Lı 
schweben; man könnte dabei noch an die Angabe der Ab 
mung von der Mutterseite her denken; dann wäre aber 
die gewöhnliche Reihenfolge eingehalten, nach der die Er 
nung des Heimatsortes an späterer Stelle steht; dass ” 
erste oder zweite Glied zahlreicher Zusammensetzungen 
ist bekannt; so begegnet man diesen Schwierigkeiten du‘ 
Annahme der Namensform Meugicıdoc. An den Stamı 
Icıc lehnt sich Z. k meine Ergänzung eılcıdw)oov und de 
die Vermutung, dass der xvorog der Contrahentin i 
war; wir können ausser vod &avrjc Öuoyvnclov Adel 
erwarten: Öuounteiov oder Ööuosrargiov. Dieser Man 
dete die Stelle eines Exegeten der Stadt Memphis, jet 
früherer Zeit, je nachdem wir ergänzen &önynzov oder 2 
cavroc; Bezeichnungen, wie letztere gebildet, sind: x 
ANROTOC YE/VUVACLEEXNAOTOC Ayogavouncavroce ergamn 
d. h. Ex-Commandant, Ex-Director eines Gymnasi > 
Marktkommissär, Ex-Strateg. Der Ausdruck &önyneng ist 
nach seiner localen Bedeutung in 'Agypten zu nehmen; 
nach Strabo p. 797 C. cf. Sturz de dial. Maced. VII 
Exeget der Alexandriner ein Magistrat zrogpuoav & 


= 
E, 


nn _——_ 


ev0C nal Exwv zwargiovc rıuac xal Zrruushsiav vov ch woheı 
 omeluwv: v. Mommsen R. G. V. pg. 568 A. 1. 
r xon ist aufzulösen in gonuarzcL... cf. Pap. 40. 


| Bu.2% 


H. 10° Br. 7°% oben 2°” Rand; Falten zu je 25m, 


t:-L .. pAaovıov dexıuov volv 
...c700/ near b S’ acsrogov au Aor” 
i &0° ovrwc ackklnruaönc 
aczlogov wu Aoı’ aaı vw yL vo Nom. pr. 
xaı co ÖL vro wvonkıov arollh... 
avaley ne usucdo crrogac 
avahdın zul vorov nönc x 
nn, kayay., i 

zegL KWUunc ut... 

us? nen xy 

ue$“ nv nönc “or 


itierung. Sicher ist Z.5 AL also das 4. Jahr eines ungenann- 
a Kaisers; ihm entspricht in der vorausgehenden Zeile FL 
"bei können wir die analogen Constructionen beobachten: 


“er ww YL vmo ,Nom. pr. , 
zaı w ÖL vno avonkıov ete. 


Ud darnach in Z. A ergänzen 


N 


tolı..L [vro] pAaovıov ete. 


so mindestens das 10. Jahr ist sicher erwähnt. Fassen wir die 
‚rigen Zeitumstände ins Auge, so dürften wir nicht weit irre 
Zıen, wenn wir dieses 40. Jahr dem Severus Alexander das 
und 4. Jahr dem Maximinus und Maximus zuweisen. So 
Irfte denn dieser Papyrus um 238 n. Chr. geschrieben sein. 
Wir hören hier von allerlei Verpachtungen (vgl. Z. 6 züe 
Nucswuerne czvogäc) zu verschiedenen Zeiten und an ver- 
stiedenen Orten; in Z. 2 und 4 wird eine Landfläche geschie- 
dr in (ve) errogiulov) &govga Nhuioeıe, Gorrögov ai Aowcal 
(dovga«); eine ähnliche Eintheilung kömmt vor im Pap. 13 Verso 
ulin einem von mir in den Wiener Studien IV eitierten Papy- 
: @ezrögov Yne.... @govecaı|G, Ganz ohne Wert wird auch 
dise &c7c0g08 7m nicht, sonst hätte man sie nicht, wie in dem 


BR  - 


erwähnten Papyrus, in eine dnooia und idıwzıxı) geschiede 
und katastriert. Hoar ist wol gleich “Hoäroc. E 

Zu Ende folgt eine Liste von Äckern, die nach der 
meindezugehörigkeit geordnet und in ee Reihenf 
aufgezählt ‚werden. u 


F. 8. 
H. 46°% Br. 9:2°% oben abgerissen, links und untei 
3m Rand. 
x»ö du egdlwvoc 
re du Tovav? ouou/ Levy 
xC du vovav? ouoı) Levy 
»L dur di @greuudoe Levy 
xn du ancalevy 
0 di negdwvoe Levy 
1 du  agreuıdoc Levy 
zvaxwv y du! amıaıync Levy 
du! xegdwvoc Levy 
dur agreuıdoc Levy 
dir amıamme Levy 
dur xE00wwvor Levy 
dur aoreudoc Levy 
dur Tnc a Levy 


DB-Sı nl a wi Sl 


[9] ) = re 
ouoı a* Levy 


yı) Levy 08 
ze" y yıl 5 we enc agpraßı 

Seuy 5 > Ver 

Wir haben eine Liste vor uns, die nach der zeitlichen I 
zum 9. Pachon geordnet ist; vom Monate Pachon fehlen 
@ und ß. Von der ganzen Liste wird etwa % fehle 
die Summe der verzeichneten Cevyn beträgt schon @ 
kürzungen sind: dı/ = dia, & oder av? hier = = vrod, € 
ouo® = Öuolwc, dd — 2108 
Zevy.] Aus Papyr. Britannic. XIV erhelle, dass in d 
mäerzeit Ceiyoc ein Fünfzehntel der Artabe war. Es bi 
dort die Zwillingsschwestern den ausständigen Bet 
priesterlichen Pension, die neben anderen Emolume: 
monatlich 8 Artaben Olyra eintrug. Im Jahre 19 hatten 


al AI m m ala a are m a 
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'n vollen Betrag sondern nur einen Teil empfangen u. z. vom 
 Phamenoth bis 30. Pachon nur die Hälfte der Syntaxis also 
! Artaben zu wenig, im Monate Payni nur 30 Levyn u. Ss. w. 
i der Summierung der ausständigen Beträge rechnen sie aber 
’ ausständig 6 Artaben für den Monat Payni, als empfangen 2 
'taben. Die Zahl 30 Zevyn findet sich nochmals in demselben 
Ipyrus im Verso Zeile 40.1!) 


R=29, 
H. 10°® Br, 5—6” unten 3°® Rand. 


L zcvagovrı pılav 
oulokoyıac ovouaeylov 
arcohkwvıov Eustevro 
TIov nueregov oVlouaroc 
ev paveow yevecdaı 
HEV Arco TWV Yovauv 


22 vgl. F. 6 Verso. Natürlich ist zu lesen Ovougeyov. 


F. 10. 
| H. 82% Br, 8% oben 2:5°= Rand, zu je 275°” Falten. 


ne 

\ ...gwwn haßeıy vov ...ov uv 

pvhası Hahaccıov zaı [aıl$gıov av... 

xgnualsıLeıc gonuarıkoven... 
EL TOU TTO0EIENUEVOV... 
UTC Cor agyvoLov dgayuac yeıkıac orlraxocıec 
.EyNC 7790PEXOUEVoV Ö Euov evelxvon? 

| „achaL pilwv uET...uwv Ye 

| xolonyzıc#aı coı vr zuov doaxuae gt... 


wsEllE... 


42 gwvn ist in Beziehung zu setzen mit Z. 4, xonuarıloven 
"mit 2.7 ...evnc und es ist zu vermuthen, dass an erster 
Sille der Eigenname gestanden habe. — Z. % dürfte sich ver- 
dätlichen lassen durch &g cv genuarikeıg genuarıkolcn ferner 
27 mit ünto vng &yyvolueıng. — 2. 3 pvlafı Fahaccıov ist 


| 
j 
1 
\ 


1) Ich will nicht verschweigen, dass ich Zevy auch als Kürzung für 
Seyum gefunden. 
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sicher; man denkt hier zuerst an einen Fehler für pvAaseı; ı 
sollte @-% ein Wort sein? — Z. 6 yeıklac, Öıcgeiktac . 
Aiaoxog ... sind die Formen, die sich fast i immer in Inschr 
und Papyri vorfinden. 


F. 417 


H. 14°5°® Br. 42°% unten 3°% Rand, sonst abgerissen. 


va yakrsvc avrıcd <a— 
‚ ach mpaıcrı? ıuarı? ey cıo <ak 
ı amokkwvıöÖnc cagasınvoc Aeyos] 
IVEITOVCL <n 
5 1a / uagxoc Aoyyıyoc rrokeumı? v’ av? | 
xaı cagasııwvoc SAH 
@gELOC 7reTeıuwrov Awvo’ ywhores | sö/ced', 
dıdvuoce Aazragac sa l@ 
didvuoc vıoc wcrkavovpßıdoc yegdıov 8 S!/ 6 


r 


VE... ATOLL SO IE co 
anollwv axıllewce akıevc kıumnc/ 


raum dovk avrıcdev? dudwcke sn /] 


geringe sociale Stellung eingenommen haben; beigesch 
mal kleine Beträge von B bis 9 Drachmen; links sind no 


ee Strich zur rechten Seite ER jedem Posten fas 
vielleicht gesetzt wenn der ee Be r 


han Ve pr sbrone welche mehr Licht erhält a 
anderen «Aıevg ... dovlog Avrıchevove dıdackakov. N 
beidemale Selaven gemeint, die auf ihre eigene Faust“ 
schäft betreiben, der eine ist Schmied, der andere Fisc 
erinnert sich hier an analoge Verhältnisse in Athen, 
Sclave auf sein Risico einen Erwerbszweig mit einer 
Selbständigkeit betreibt. Es ist bekannt, wie viele humane 


a —_ 


äje zur Verbesserung der Lage der Sclaven der Kaiser H 
weben. 

” ergibt sich aus diesen Angaben ferner, dass auch in 
Älpten das Fischereirecht geregelt war und nur befugten Per- 
soen zustand. 
2.2 Acalymıcönc Hoeıcriovoc iuarioscohng Aeybusvoc 
015. Von diesem Geschäfte und der Steuer für dasselbe haben 
w oben S.198 geredet. Hier und in der folgenden Zeile ist die 

‘son noch genauer bestimmt durch ihren Spitznamen (Aeyo- 
1608 ITercovcı) was bei der Menge der Homonymen sich von 
se st ergibt. 
2.5v avr zau Cagasııwvog. Die Abkürzung v’ für Urreg 
staus den Ostraca bekannt; vgl. auch Fragment 314 Recto. 
..onginus Ptolemaeus zahlt für sich und Sarapion. 

2. 7. Areios Peteimutes ist Leineweber ( 
‚eınderes Kennzeichen besteht darin, d 
ala ist, KWAörrovg. 

2.8. Kasswagec ist ein seltener Name! ähnlich ist zarr- 

08, der Name eines Hundes bei Plutarch sol. an. 43. Asela- 
lis ist eine Zusammensetzung wie Hor 


adrian 


Awovpyös), sein 
ass er an einem Fusse 


apollon oder Serap- 


F. 44. Verso. 


ı C.UATa 


1E- 0xVoc @ say 
WC ic sp 
== 07 P 
a /7’ ragıy TEOC SQL 
a/Z rede yes 
—  vevidı) BR Ta 
zunda sıd= 


egeru sn all- sıd 
saÖ yeı sn 
KroTaı Karat ST 
nd im vorhergehenden Stücke finden wir nach den Ein- 


in eine Anzahl von Zeichen für die Teilbeträge der Drachme. 
m Ostraca finden sich solche kleine Beträge öfters z. B. 
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Ostrac. 14 (Fröhner) ö yaAröv; 46, 17 doayu. eirocı OBoh.d 
33 doay. denareccegec Oßok. nuoßımv Ölyahrov. Man k 
hier und in andern Papyri etwa folgende Gruppen von Zeje 
unterscheiden (Fragm. 4, 10, 45, 47, 25, 29): 
. 4, 25 (1 Obol) 
. 4, 10V., 47, 25, 27 (2 Obolen) 
. 17, 25 (desgl.) 
? . 10 (4 Obolen) 
Ar = . 10, 27, 35 (5 Obolen) 
de =—E. 10, 25 (desgl.)1) 
In diesem Papyrus ist rechts und links eine Reihe von B 
in Drachmen verzeichnet; in der Mitte steht dies Ver 
der Gegenstände. Z.1. o...uare die mittleren Buchstab 
ausgefallen, etwa orseouara? — Z.2. Zu N 
erscheint in solchen Verzeichnissen Salz erwähnt, mit de 
reger Handel war; das Salz wird hier mit dem Kyphi B 
Als die Römer dem ptolemäischen System der Hohlmasse 
Sextar als Mass von 2 Kotylen hinzufügten, wurde auf @ 
die Benennung Kyphi (oder Hin) übertragen (also etv 
Liter). — In Z. 3 haben wir zu lesen p9ww" Öllxei) gu 3 
bei Fröhner Ostrac. 32 vrreo Yv oAxwv) uvgopßlakavan 
pw‘ deutlich im Papyrus steht, so mag vielleicht zu e@ 
sein P9ıvlöor); pIive nannte man nemlich eine Olivenat 
in dem oben erwähnten Beispiele die Behennuss, so wi 
diese Olive nach Gewichtsdrachmen gemessen. — Aucd) 
in Z. 5 steht fest; es ist dies nach Suidas ein dipgov y 
eidog; dazu würde passen das gleich darauf folg 
Vliess. — Z. 7. Hinter xedgt steht xo, eine Abkürzung für’ 
dieses Hohlmass betrug damals 4:92 Liter. Wir haben & 
die Kürzung x8dg: aufzulösen in x&dowov oder x80 
Cedernöl oder x&dgıwog, xedgirng Gederwein; man kö 
denken an #edoiov — xırolov; aber Citronen werden n 
dem xovc gemessen. 
Die drei darauffolgenden Zeilen enthalten Angaben 
Gegenstände, die zur Ausrüstung eines Schiffes gehöre 
— raıvidıa Streifen für Wimpeln 2), vielleicht auch 
zunda Ruderblätter und Ruder (£gezu.). Diese zuletzte 


P} 


BHeme 


1) Das Zeichen für 3 Obolen wurde bald durch ein F bald 
ein y wiedergegeben, so hier in Z. 5. 
2) Indess könnte man auch cavıdıla) lesen. 


—— nd —— 

enstände bringen uns auf den Gedanken, dass vielleicht hier 
Inventar eines Hafenamtes vorliegt: vgl. Papyrus 4; eine 
vn ist erwähnt im Pap. 10 R. Den Beschluss dieses Inven- 
ae. anscheinend ein Posten mit xagraı wie im Papyr. 
Verso. | 


1 
-H. 10m Br. 9m rechts 3em Rand, der Breite nach zu je 
'"iW gefaltet. 
uno Tov cnogQ’ avb-c «m 
50 ıdır a aA 
Bo. RS 
zoo ıb.? 


aAmviac ba gi xWLLOYOS 
we dt Aovv: yvus vırdy? 
zur Ta weoıc bo 
oo Tacapsıoc  ıyevavovsı 

€ b ic 
-F10C Forewg... 
alas Zeichen b bedeutet: Arura, so liegt uns ein Stück aus 
nn Kataster oder dergl. vor; vgl. dazu Pap. 2. — Z. 5. Die 
art aAwvıac steht fest; es folgt Dillwvoc) zwuoygauuareue ) 
nweiter Z. 6 Nixavögog! — Zu dem Namen Tacapsıoc 
“ldas Berliner Fragment 8 70@.p Proc. 


F. 13 Recto. 
H. I4em Br, 8-5m links 1:5°” unten 2m Rand, rechts abge- 


A Me 
I! wmexoi apßgoxov 


veıhoßgoxov au Aoı“ bog! 
cl! bay aid un 
Era 
KE0c» A, baelbh 
16 zoum Tine" So. 
yc twv oA vn. EWG UWE... 


ou« Bi. + oaa, 
xuua din ov de vo vrdo... 


 ] 
&zroyor Vo rcolkarıov 
Eros. 
Kal VITO AULWVLOV arcok Tree 
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Verständlich sind die Abkürzungen: Z. A nouwne) 
hovswat) Z. 4 yeocloc) Z. 5 zounlcıxov) Z. 6 yiveraı) cov 0 
2.7,8 zöua önluoorov) Z. AO Arcollkwwiov). 

Was wir vor uns haben, zeigt das Wort &royge 
Schlusse an ; vgl. über solche @royoageal U. Wilcken, Sitz 
d. Berl. Academ. 1883 S. 902. Hier ist es die Besch 
von Grund und Boden eines Bezirkes, geordnet nach ver 
denen Gesichtspunkten. So bekommen wir denn einen 
in die Praxis der römischen Behörden; sie teilen das L 
I. in die vom Nil benetzte y7) veıhoßgöyos, I. in die nichtbe 
Ko &ß00xoS. Wie das erstere betreffs der Steuereintre 
behandelt wurde, ist bekannt; da kam es an auf die H 
Nils bei der Überschwemmung und die Praxis entwickelte 
nach dieser Richtung. Neben der yn #01 &ß00xog wi 
noch erwähnt x&£ococ d. i. »wüstes« Land, jedenfalls noch 

&B00x08 MM gehörig; aber auch dieses war nicht ohne. 
so liegt mir ein Pachtvertrag vom J. 299 n. Chr. vor 
chem solches Land zur Aussaat von Gerste und als We 
vermiethet wird, wogegen ein Zins von 250 Drachmen 
Arura zu entrichten ist; aber es war doch gegenübeı 
veıhoßgoyxog ein relativ schlechter Boden. Das Land wu 
weiter eingeteilt in die 77 dnuool«, die Baoıkıry und 
(vgl. den Wiener Papyrus No. 31 S. 5); eine solche E 
mag wol in Z. 3 ausgefallen sein. Neben solchen Grund 
haben wir auch die Existenz eines Gemeindelandes : 
kennen; und so wie es Abgaben gibt von dem ind 
schatz und in den Fiscus steuernden Boden, so gibt es v 
ein xwunrızov Anuue. Auch die Dämme mit ihrem | 
auch bebauten Areal finden wir im Kataster eingetragen 


- 


| F. 13 Verso. 
Die Schrift befindet sich links oben; rechts 3°” Rand. 
drockogov veıyg’ Wuaey sun 


!egluaroud — gß 
. 00° veuscı? agELUOVTOC Aa S%0 
‚vßawoc  weuecı? xwuney SAßR 
svud 
Zu dieser Liste von Zahlenden fehlt mindestens die Häl 
man nach der Summe von 444 Drachmen schliessen darf. 2 


— DM —— 
ie 
m sind uns gewiss die Namen von Gemeindevorstehern er- 


wen; vielleicht auch ein drittes Mal (2. 3). Zu Alpaıroc 
gleiche den Namen auf Papyrus 20 Verso. 


| F. 44 Recto. 

., H. 7:5°® Br. 6°5°% links 3 Rand; sonst abgerissen. 
0vÖ uagxıac NEWw[voc 

i 0V UAEWVOC Mt... 


aA), unvo/ 

\ Öweiwvoc ö 
| TR, 
be uno b 
b.a ıdıor u 

z Guss 0VÖ 100 WW. pr. 

ü Verzeichnis von övöuare, wie es im F. 2 gedacht wird; 
‚eeschrieben sind die auf jedes övou« entfallenden Aruren. 
Xin bei unrg kein Eigenname steht, so erinnere man sich, 
a) jede Frau ein xvgroc vertrat, der oft zugleich der Mann, 


er oder Sohn war.!) Z. 7. ıdıo* abgekürzt für ldıorızn). 


14 Verso. 
Die Schrift steht links; rechts 3°” Rand. 
sıc 
sıB 
sıp 
sıd 
sun 
s% 
‚X eine Liste von Beträgen in Drachmen. 
| 
15 Recto. 
H. 41°% Br. 709 2-5em unterer Rand; die Zeilen stehen weit 


orinander. 
N £ Vo 
zaerwroc zavıc® ao yun)? 
Ss TC 


2 Er / 3 
?paronT? ziawöıroc arro zrıE 
- A y x 
rote“ Egumc arco zcavo) 
© ARE sıd 
Man könnte auch an die Bezeichnung mit dem Mutternamen denken. 
47* 


Name und die Lage derselben bekannt: nemlich von Pan 
beim zellen Namen Iase ich zıE gr TUT; ‚In L. 1 = b3 


eh 2.5 ee tie sich RB als na 

arbeiter, welche, wie ich aus einem Papyrus aus dem ' 
hunderte ersehe, eine ganze Zunft bildeten. Oder esli 
Eigenname vor, wie Ilorauwv ete. — Doch wol nur letzi 


F. 15. Verso. 
uEupewe Int up nuoßo 

za ugihla Iufarmglehln viloc 

alwovvıoc rau .xaıonuwv 

aroc &rro usuplewe...] wow 
Allem Anscheine nach ist dies ein Stück aus der Auf 
Personalstandes einer Familie, eingereicht gelegentlicl 
Conseription und Volkszählung; vgl. Wilcken a. a. 0. 


FE. 16. 


/ (013 
acaknbeıadne rau pıhokac 
w xaı NA0dwoa Bakı 
w za @Yıhovuern Bakı 
gLa EINVIROoVTOC Bad _ 
Obenan steht die Nummer des Aktes: 75. 


F.4Z 
H. ©® Br. 9°% zwischen beiden Col. an Abstand 
zu je 28, 2 
Fancıov AAu.. oc tonc/ Gm 
colengıy? (=! x zounnen 
..g azcıwy? pıßıyı? ıdıor ou 
..toy . aolule rien yo/ y= 
arrıwv? Dilßılgıog zarvoı* ba 
yes dj=— 78... 
ıdıo* a! zerok arcoh anobı bp yos a=— 


yes sß= 7uToAS TA 
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als liegt uns eine Art Kataster vor und es kehren die er- 
“ten Zeichen, Abkürzungen und Ausdrücke wieder. ZA 
«209 oder ranclıov) ist ein weiblicher Name mit der Demi- 
irendung als Koseform (ta-&se). Z. 3ff. Eine eigene Rubrik 
let der Besitz des Apion selbst, eine andere die Einwohner 
sis Hauses (zaroızoı). Es wechseln dann die Ausdrücke 
diolzıaiy) 1Z.7 und ITZ. 3 und yes 12.6.8 IT Z.A.7. 
wetziere Abkürzung folgt eine Zahl, die sich wol auf die An- 
ıh der Drachmen bezieht, was sich daraus schliessen lässt, 
snach den Ganzen solche Bruchteile folgen, wie wir solche 
oiler Rechnung mit Obolen kennen gelernt. 


F. 17. Verso 
u verwischt 

N v 8% wn]vooc 

| ne da 

| errıctahmvaı 
| 


ÖL aA... .ovewc 

veic nAı 

we Inu 
ebicht bezieht sich dies Fragment auf Vorgänge und Amts- 
ungen, wie sie wol im F. 24 berücksichtigt werden; vel. 

Anmerkung daselbst. Darnach könnte man ergänzen: 
Emmy S ... 3%. Eu unTgös .... do .,. yaleeıw al- 
dm Errioralivaı ... eis vov cr0909 ToV dvecrüroc ÖL..... 
fvelchen Kaiser sich das erwähnte 4. Jahr bezieht, ist natür- 
‚hinbestimmt; wir haben die Wahl zwischen Elagabal, Ale- 
Ar, Maximin Gordian Philippus .... — Der Vater des in 
I erwähnten Individuums hatte sicher mehr als eine Gattin 
höt; Z.3. Die Form &ztıoreiivaı finde ich auch in einem 
Plus Erzherzog Rainer vom J. 232/3. 


| F. 18. Recto, 
. 10 Br, 7-5em Falten zu Qem, 


ua 
alro yaıgnuovoc 
@ nAoöwgac dı adeilpov 
aglreudwga zaı nunrgiove due... 
ngakhsıdov aprıalov a! varın.. 
BR." Daehaniscı. 


2 


Sämmtliche hier vorkommende Namen sind auch a 
Papyri geläufig. Z. 2.4 «’ ist nach Z. 4 aufzul 
Durch das wiederholte dı« wird angedeutet, dass 
durch einen Vertreter tätig waren; und zwar sind e 
Heliodora vertreten durch ihren Bruder als #lgıoc 
dora mit Demetrius. Natürlich konnte auch eine ei 
der zvgrog von zwei und mehr Frauen sein. 


F. 19. Recto. 


Rand sm, 


uavöga... 
or sreupldevrec 
ETTL WEL... 
diovvcı 
A 
ex) ven... 


2. 3 bezieht sich vielleicht auf eine amtliche Persönl 
deren Wirkungszeit ein Datum gegeben ist; also ety 
orgarnyov oder dergl. 


F. 19. Verso. 
Tachygraphisch. 


F. 20 Recto. 
Tachygraphisch. 


F. 20. Verso. 
H. 10:59 Br. 3—6®% an allen Rändern a 
3m Rand. 
| EV EA 
ETTELP IP.. 
doc x Ber 
Loßeröc ano ne ln 
€ 
ano ınc & 
TEC EC TÄMQEC Yu 
Önunree.... | 
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0 vergl. die Rechnung eines Serapeums im Papyrus 29 V. 
206] die Punkte über zoc deuten an, dass diese 3 Buch- 
stuen zu tilgen seien; aber der Schreiber hatte eigentlich bei 
ijen Buchstaben nicht gefehlt; der Fehler bestand in der Aus- 
ng des : nach «; der Genetiv heisst Aoßeirog oder koßaidog, 


vi auf dasselbe herauskommt, da z und d gleich ausgesprochen 
vıden. Derselbe Name begegnet im Pap. Taur. II 2,.8,1, 26 
226 vgl. p. 133. Über den Gebrauch der Punkte in dem- 
‘len Sinne vergl. Gardthausen Gr. Pal. 279, wo Beispiele aus 
le Hyperidesrollen und dem Sinaitieus gebracht werden. 


)sacon XVIII bei Fröhner Ld Avyrwviywyov xaLcagoc. 
N 


| F. 21. 
'auygraphisch. 
| F. 22 
'auygraphisch. 
F. 23. 


H. 1°” Br. 79 oben 3%, Jinks 1m Rand. 


xıoc x00 T 
Luevön ouoiwe 

| 00 aoxn asco dıa 
| Xegcov xa® zro0cC 
Awroc sex PEegwst 
Toc xKouoıroc xab 
&gı? 

zal scooc Lapecxo 


ısragment ist durch seine Abgebrochenheit wenig verständ- 
' Der Name Zuevön ist identisch mit Zuevönc (vgl. Parthey 

; denn Z will nichts anderes bedeuten als dass der S-Laut 
"u tönend ausgesprochen wurde, so wie in Luagaydog, 
‘va (Lukian pwv.dizn 9): G. Meyer Gr. Gr. $ 227. — Zu 
' 2x) vgl. Fragm. 28 II. — Xeocov (vgl. d. Anmerkung zu 
'E deutet darauf, dass wir hier wieder Fragmente eines Ka- 
st's oder eines Steuerüberschlages vorliegen haben. Darauf 
ut vielleicht das folgende &gıx(is), wofern dasselbe in Zgıxig 
ihrotene Gerste« aufzulösen ist. 
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xa” dürfte ergänzt werden zu zadnonuevov, vgl. d 
wendung dieses Wortes in den Akten der Choachyt 
Wiener Studien III S. 5ff.). Wenn wir also die Grup 

»«” interpretieren mit: »Überländgründe geteilt unter 


stimmen dazu die dar auffolgenden Genetive ...Awroc, Ney 


7105, ....C08, Xouoiroc zal [aAAww. 
F. 24. 
. dringı ypıßıoc zrevoßachov 
N 0 > ovahevreıvoc arrehlevFegoe 
700€ vo &velcro’ ved.... 
LER ]s?# yeı uEUpEewc 
rest DE POgOV Ka9ToV TEO.. 
?usyleıo # Ewc VITOCTELFOVUCWP T 
% yevo unvı paue 
—_ -  pAruic yahmove 
psuluıc 


Also eine Tributliste für Memphis (und Umgebung ?). 
fallend ist der Name szevoßac$ov: man erwartet ı% 
auch so ist der Name als abgeleitet zu erklären 
Z. 2. Hier ist der Freigelassene als solcher direct 
an anderen Orten ist die Stellung vielfach aus de 
erschliessen. In dem Abschnitte von @000v ange 
der Hergang einer Steuerleistung berührt, die sich ( 
sicht auf Z. 6 und 7) auf dieselbe Weise vollzieht, wie 
Papyrus Erzherzog Rainer vom J. 232/3. Der Berg 


räthschaften stellen zum Säen in der Bacıkund, YA 
wird dem Steuerpflichtigen von Amtswegen ein $ 

wiesen, worauf derselbe über Aufforderung des 
Anzeige von der Übernahme erstattet, er sei aufge 
den, so und so viele Artaben Sr für die 
königlichen Lande, die in dem und dem Monat 

habe, zu übersenden, und werde in kürzester Zei 
derung nachkommen. 


a 


f F. 95. 
H. 12:3°® Br. 6°2°% oberer Rand AB" links und unten ab- 


essen. 


v5 0 avat NA. du 
Erd. yo; sn 
! = 0a Sa 


| uy|=  .2.dna sx/=- 
| ihr sTtyy= 
... zum. orha" a x avgon} 
I "+. EITOV  CTERTIWTOV 
| ... pa dovt 090 evrv 
... ZLEQLTUN URKOOTTEO” 
swP=-— 
... Pau dov; ovö em 
tvyylavovra LO!!! ame 
gızuln’ uaxgorrgocW 
sıß=- 


\ 
‚Abermals haben wir es mit einer Rechnung in Drachmen zu 


n| allem Anscheine nach zu einer Steuerliste gehörig oder 


o€ wahrscheinlicher zu einem offiziellen Überschlag von Ein- 
a 


en und Ausgaben. Z. 1 begegnet uns ein Posten von @va- 
öfza. In den ersten fünf Zeilen erscheinen viele Zahlan- 
‚ deren Zusammenhang bei der Lückenhaftigkeit nicht klar 
il. InZ. 3 finden wir die Abkürzung x0 vielleicht — qua- 
;inZ. 4 ist x @* abgekürzt für zai &AAe; in Z. 5 steht wol 
'esumme in der Höhe von 398 Drachmen 2 Obolen. 

nser Interesse erregen die darauffolgenden beiden Ab- 
hitte, welche Sclaven zum Objecte haben: dovAov övouarı 
%... und do0A0v Övöuerı ’Eritvvyy)avovre. Zuerst fällt uns 
©leichung der beiden Summen auf, 22 Dr. 2 Ob. die sich zu 
A eines jeden Abschnittes vorfindet. Wir können hier nicht 
an den Kaufpreis denken, dieser war ein weit höherer und 
If sich unter gleichen Umständen auf mindestens tausend 
'aımen. So müssen wir eine andere Bedeutung für diese 
. Suchen; sollte dies vielleicht der als eine Art Kopfsteuer 
a#hobene Betrag sein? oder war dies die Taxe für die Aus- 
)Ug eines Geschäftes von Seiten des Sclaven? (wol nicht, 
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wegen &r@v &vvea). Das eine mal wird der Selave beschr 
eircumeisus und plattgesichtig zwegezunFelg uargom 
(für letzteres Wort wechseln die Abkürzungen); vgl. 
tannic. XV, 11 @gav Eysıv, os &0og Eerı org Alyvrerio 
reuvecder. Also ist Z. 13 zu lesen: @rreloizulnzog. 

Zweimal tritt auch hier die Abkürzung «= xal a 
ist Z. 4 zu lesen .....d za @Aloı Z. 6 oxAaiwıo (?) x 
»al avgnAıuog. Wenn man eine Vermutung über den S 
namen Z. 13 äussern darf, so möchte ich die Namensform 
[zvyglavovra aufstellen; denn sowohl diese Form komm 
auch ’Ersırvyxavog, ein Name, der uns direkt für eine 
gelassenen des M. Aurel bezeugt ist. Fe .n 


F. 26. Recto. 


H. 12°” Br. 8°“ oben, unten, rechts 3°® Rand. 


dov 
y— #ß baylz agıSac | 
.. {wvoc ba 
...dwvoc noan U6 
... 1Wvoc b 


..%y in. Hgıdac 


F. 26. Verso. 


Zwischen Z. 4 und 5 sind 2°” Abstand; oben gem 
ie 


iu Be ackharoc ravouLeWce arANDO... 

KR: xAng 0vö avovßLıwvoc TOV AUL 0... 

ae owö . wovdov vochancıoce zreha... 
ein xara b Wy ewc a0 


2. _ 
Pe orleoc TUavpov U... 
dalmcıoc TEegewroc xaL HETOXWV 
noAhovdov xaı ah ast.. ODOC 


eue no bel ou auoy 
& 


Wieder liegt uns ein Steuervoranschlag von Seiten 
keit vor. Hier handelt es sich um die Besteuerung vi 
feldern, für welche den Besitzern ein Steuerausmass 0) 
Artaben repartiert wird. 
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Die ersten vier Zeilen der Rückseite gehören zusammen 
ıd lassen etwa folgende Hypothese für re Erklärung zu. 
Yenn wir Z. 4 edn etwa auflösen in 2önu@$ncav, so erinnern 
ir uns an Col. I sr Wiener Papyr. 34 (Wiener Studien Band 
'Jund wir hätten es dann mit der Vergebung von vakanten 
'skerlosen zu thun, welche nach dem Tode des Besitzers ein- 
zogen worden sind, da sich keine Erbberechtigten gefunden. 

nn wäre Z. 1 etwa zu lesen @xAng| ovowyjron) od. dgl. 2.2 
.ngoc Bvouaroc Avovßiovoc und Z. 3 #Angoc dvouaroc Tuov- 
»v*). Für die Arura sind von dem Pächter 3 Artaben abzugeben 
m 24. eines Monates, wol des Monates Payni zur Zeit der 
mte. Ich glaube nicht, dass man y €wg #0 verbinden darf; 

mm 2% Artaben von einer Arura gibt die Natur selber vgl. F. 6 
ovgewv...] @v doraßac An & Exderm. 

\ Darauf folgt abermals ein Absatz von 4 Zeilen, in denen 
‚iter “al ueröxwv die Gehilfen eines Beamten gemeint sind, 

‚elleicht des cdroAoyoc (Z. 4); dann dürften wir so construieren 
20% ....oscheoc IIavvov curoköyov zwune(?) Oancıoc Tegewroc 
tl ueroxwv, Kokkov$ov xal üAhıuv. Jedenfalls beschäftigt sich 
‚es Aktenstück mit dem Bodenbesitze der Unterthanen. 

# 

j F. 27. Recto. 


ı 


j H. 40% Br. 10°:5°®% Abstand der Col. 3% oberer Rand 2:5", 


‚| ac @ avra Sic eoya 
| si= et 
ger uera 

we a s0- P090C 

7c® HE sic | Pure 

| leıw sic y° rau ac 


| ol oe 

150 abermals ein administratives Aktenstück. Z. 1 &gya be- 
ht sich wol auf die Frohnden; es sind uns Listen erhalten, in 
nen eine Anzahl Personen eig Egya conscribiert wird. Z. 6 gr 


u eutet gaAxoüc, der auch in römischer Zeit erscheint. 


|) 4) Bess können wir auch Aare = xAnoovouloı) lesen und edy 


2 2dmawäncev etc.) auflösen. 
1 
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F. 27. Verso. 
Abstand der Col. ca. 3, 


% . 

v % 
oıwov 4209 ala yc 8yKkoy 
m avEuovoLa &yhoy 

rel’ y eykoy 
eyho 


Hier werden die Summen zusammengestellt, welche durel 
einzelnen Eklogisten eingegangen; bekanntlich ist x im 3 
schen Dialekte vor A erweicht worden. Der Ausdruck € 
».20@10v ist bekannt aus der Inschrift von Rosette, aus de 
wissen, dass ein solcher die Steuerquote für einen Weing 
von einer Arura war; hier erscheinen 96 solche ebenfal 
Naturalsteuer eingegangene Krüge Weines erwähnt. Ich n 
darauf aufmerksam , dass die Zahl durch 3 theilbar ist, u 
innere an die obenerwähnte Steuer von 3 Artaben für die 1 
von welcher in der Ptolemäerzeit nur 4 Artabe gesteuert 
den musste. Wie gross das xeg&u:ov war, lässt sich nicht 
bestimmen, vergl. jedoch Fr. 34. Unklar ist, was die W 
fahnen @vsuovgıe hier zu thun haben. 


F. 28. 
H. 415m Br. 40-5°% oberer Rand ca. 3m, 

xogvn" Eguorro* #0 ag 
yaı Ta* vo Tov a ruBß C 
gar 0 zaı ot vno vov 0 
Aestw® .y ß  ov exp ß 
Ya un? E; 

Ve Ev el 
cays Wıiklorg  yu v8 
u DIE | &|- 
de. NR CH ıd- | 
N v7 cd (corr 2 


Die Schrift dieses Papyrus ist flüchtig; so viel ist zu e@ 
dass es sich um Verteilung von Leistungen handelt; be 


Be 


Tlabgränzung heisst es xai zo Aouov Into voü zewrov, devre- 
ab Diese wird in der 2. Columne nach der Zeit bestimmt (24. 
Pi). Verständliche Abkürzungen sind: KogvYäluoe), “Eguorco- 
Une), ©0 Aowov) va Aoırd), Aentivov), Eiile), wıkoriortoe). 


\ 


'\ Zu ewgpeıe vergl. Pap. Paris 66 Col. II Z. k cwupeic auhov- 
apoı. 


F. 28. Verso. 
Abstand der Col. 3°® unterer Rand 3m, 


nAsıvar KEY KavEL 
well yovı) ı CWOaROL 
xıBwt ven « ak: 
Kehl 
nıeevwv [L/) LEER 
arecto/ 0 pnyewn 
Crapareı [07 crradaı 
Teuovc a &07«* 
00V At a x07ava 
BREL ..n.Acc® 8 cıdar 
2 
„.AAne Te 0 0y xaorau 


"I erkennen auf den ersten Blick, dass uns ein Inventar vor- 
&\, durch das wir einen interessanten Einblick in die Lebens- 
sältnisse des II. Jh. gewinnen. Es werden also von Haus- 
Ilıngsgegenständen aufgeführt Z. I «Aivau Aura Z. 2% xehlaı 
v'aı, in der zweiten Columne begegnen uns ebenfalls rehllaı). 
\#lBorog vea:; Z. 4 finden wir den Genetiv von #teig, hier 

Harke, darauf folgt ein durchstrichenes £ und es wird 
schoben «zeczolaı). Bei Lucian dial. mort. k. 1 kostet 
0 solche Nadel 5 Obolen. Z. 6 cxapaxeılov) ist wol eine 
erbildung von ca«pn Z. 8 ...avog Aırög. Col. II zaveia 
£x0L yakreie sind an einander gereiht als Gegenstände 
ufnehmen anderer, crasaı 2oyalsia xörava als Hand- 


ir sind angenehm berührt zu Ende dieses interessanten 
Yıtars auch Papyrusrollen erwähnt zu sehen, ein Beweis, 
Sauch diese zu einer Haushaltung gehörten. Überhaupt fin- 
Dvir noch die Kenntnis des Lesens und Schreibens gepflegt; 
\eleg aus dem III. Jh. ist das Schuldictat auf einer Marseiller 


En a ce 2 
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Holztafel vom 24. April 294 bei W. Fröhner Philol. Suppl 
p. 49, und wenn wir auch in Contracten das &ygaude 
avrov Kygauuarov Ovrog, Yoduuara un eidorog finden, 
dies eben ausdrücklich angemerkt und wir finden ande 

eigenhändige Unterschriften genug. Auch in einer Con j 
tionsliste aus der Zeit Caracallas finde ich die Kinder ein 
wöhnlichen Familie bis zum Alter von 13 Jahren eingeschrie 
als yoguuara uavIavovreg. 


F. 29. Recto. 


H. 14 75°" Br. 9:5°% Falten anscheinend zu je 4-5" 
vollständig. 


v 2... @ YyEeouav uud” 
yS|= 2... 0. Pic YEO Ley 
ySs .. OOo ..B6 
heö' rov & dovime wine «(Lo 
dla rov avrov. dovine & € 
ıBö  — Tov avs dovine & & 
y rov @ dovime & eS- 
yl 0 dewvoc  &S= 
—S' rov dovk unov 6 
ö usgwene arolld 6jw 
) vad?’ woreu e)» 
n vovvovc ageıan PS 
ey Lov) rohhav... ey 
.ov.. adnus? EnS' : 
> aa aönus” al 
. » noaaAeıd cndSsn 


Diese Steuerliste ist offenbar für eine Anzahl Sklaven bi 
und wir haben schon im F. 25 die Spuren einer 
steuerung verfolgt. Die Sklaven selbst gehören 
Leuten, der hellenisierenden Elite, ‚welche wolk 
chische Namen trägt; wir finden hier einen Theon M: 
lonios Artemidoros Adeimantos (dönus" &ı, e=& 
Zu Hoeciec vergl. Hoccac Ao&cavdooc; auch N: 
kannter Frauenname. Unter Treguavioc) ist ent 
zeichnung des Germanischen Sklaven zu ver 
Megweirne); aber T’eguev... ist ebenso leicht Eig 
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they liest im Berliner Fragm. 18% verso Z.3 T. eguaviov 
ove Memor. p. 453). Bei dovAn avknc erinnere man sich, 
s @uly auch Landgut bedeutet und avAnng Maier. 


F. 29. Verso. 


PBovsF 

di 

e ne xaı dezuunc 
TuS 


7U00C 

za vo” ıaL ov yoovov ee 

: ouo x vıß) 
| kooyoes m 
Aoyov cagasıeıov ou0” vSd- 
| N EEE 
F Al 
“der Text der Vorderseite, so betrifft auch dieser amtliche 
alegenheiten; die zweite Columne enthält Ziffern über 
Arm. In der ersten Columne interessiert uns der Name 
&um Decima vgl. F. 7; wieso die Rechnung eines Sarapeums, 
idem auch in den Berliner Fragmenten die Rede ist, hier 


sihnt wird, erklärt sich, wenn wir an die Einrichtungen der 
Qmäerzeit denken, die uns gerade in diesem Punkte durch 
berühmten Papyri des Ptolemaios Glaukiu hell und klar 
a Mehrere Papyri bezeugen ferner, dass die Angelegen- 
in des Kultus unter Severus Alexander vollauf Berücksich- 
hg fanden. 


Tg Rainer erhalten. Wir erfahren, dass Volkszähler in der 
A} nur wenig mehr erhielten als die hier erwähnte Summe 
# Drachmen. Die grösste Wichtigkeit liegt aber in der Zeit- 
e dieser Volkszählung v«L. Da unsere Papyri, wie wir 
tholt gesehen, der Mehrzahl nach in die Zeit des Severus 
inder bis Philippus gehören, so ist es höchst wahrschein- 
dass das 41. Jahr des Alexander (231/2 p. C.) gemeint ist. 
°) Volkszählungen sind uns deutlicher geworden durch die 


1 
ai 


en za 
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in Berlin befindlichen Akten des J. 489, aus denen hery 
gangen ist, dass die früheren Volkszählungen in die Jahre 
und 159/60 p. C. fielen (vgl. Wilekens Papyr. II, XVI. 
Berl. Akad. 1883 S. 907, 947). So weit ich bis jetzt die 
Erzherzog Rainer durchsucht, kommen noch folgende Date 
zu. Eine Volkszählung war im II. Jh. in einem 9. Jahree 
nicht näher bezeichneten Kaisers, ferner liegen genaue ( 
scriptionslisten aus Caracallas Zeit vor, die gewiss nach 21% 
schrieben sind, endlich ist es gewiss, dass im J. 242 eines 
fältige Volkszählung vorgenommen wurde. Vergleichen y 
BE feststehenden Volkszählungsjahre 

160 

174 

189 
so liegen zwischen a und b 14 Jahre; zwischen b und e abeı 
Allerdings sind wir für letztere Zahl wegen der Ana og 
späteren 15jährigen Indictioneneyclus voreingenommen 
suchen wir es aber vor (und nach) 460 mit 15 oder mit 
den Vielfachen, so bekommen wir auf keinerlei Weise ( 
zeugte 9. Jahr heraus, welches, wenn nicht alles täusch 
II. Jahrhunderte zuzuweisen ist: alles stimmt aber in de 
Falle vortrefflich, wenn wir dies 9. Jahr als das des 
Pius anerkennen, und wir erhalten so die Jahreszah 
welche 14 Jahre vor 160 liegt. Rechnen wir nach 189 
14 Jahre, so erhalten wir 203, für das bis jetzt nichts \ 
14 Jahre später ist 217, das insofern bezeugt wird, 
wähnten Listen aus Caracallas Zeit nach 244 geschrie 
I4 Jahre darauf ist das 41. Jahr des Severus Alexande ‚Mc 
wie wir eben sehen, Volkszählung gehalten wird: wir € 2 
die Reihe | 


146 bezeugt? 

160 sicher 

17% sicher 

189 sicher 

203 — ) 

217 warscheinlich 

2314 bezeugt. [ 
Darauf folgt eine Unordnung, denn das nächste sicl 
lungsjahr ist 242, nur 14 Jahre nach dem letzten. Ver: 
gen haben aber jedenfalls stattgefunden; denn zählen : 


ei Du 


© von 242 zurück, so bekommen wir, auch nach 15 jährigen 
ioden gerechnet, die Volkszählungsjahre 227, 202, 187; aber 
u 203 könnten wir belegen, wenn wir (was nicht warschein- 
‘0 ist) sel auf Septimius Severus beziehen, dagegen wird 487 
werlegt durch die feste Zahl 189. 

' Die Schwierigkeiten ; Steuerperioden aufzustellen, liegen 
'b’ nur uns vor, ‚die wir aus vereinzelten Jahresangaben auf 
are Perioden schliessen wollen; denn, wo die Quellen reicher 
usen, sehen wir, dass diese statistischen Arbeiten einen be- 
htlichen Zeitraum erforderten. Selbst bei unseren unver- 
shlich geregelten Verhältnissen brauchen die Volkszählungen 
we Vorarbeiten und doch entziehen sich ihnen immer noch 
ivelne Individuen; im allgemeinen ist das Volk solchen Zäh- 
‚en gegenüber nicht günstig gestimmt. Im Altertum waren 
Ildiese Schwierigkeiten gewiss noch potenziert, und von die- 
& Gesichtspunkte aus haben wir die Verschiedenheit der Jahre 
ü)eurteilen, die sich durch den Vergleich der Volkszählungen 
\yene und in Unterägypten ergeben. Zu den localen Schwie- 
eiten, zu der Langsamkeit der Beamten mochten sich ge- 
tlich selbst gewaltsame Unterbrechungen gesellt haben, um 
Sache zu verzögern; vielleicht haben Empörungen, wie die 
r Caracalla, gelegentlich dabei ihre Veranlassung gefunden. 
'/Ich gebe nunmehr eine Übersicht der bezeugten Laogra- 
‚en in Ägypten. 


"oapla &varov L Oveonacavod ...... Ostracon 1... . 5. August 77... . Syene 

Eee eeeenune. ÜSTERORI een, 98... . Syene 

“ atiert vom Ls Aycwvlvov) 222.202... Ostracon 22... . 7. Septemb. 142... Syene 
ert vom Lg Ayzwrlvov) 222.222... WilekonaXx „u... 128er Arsinoe 

UnlAvzovelvov 0.00 eeeeeecnn. Ostra0c0n27. ....... 144151... 0% Syene 

ıtiert vom LO Ayzwrivov) 6. Septemb. 145 

lea. Wiener Papyr. Erzh... 145/6.. . Heracleopolis 

Rainer 

Ära Aaoygayplas (datiert vom L za’ Ostracon 39. ... 16. November 157... . Syene 


REN ot» Ostracon 37... 28. April 158... . Syene, 
 ntiert vom Lza’ Ayzovivov) 2222...» Ostracon 38... 29. Mai 158... Syene 
22... . Wilcken Ryan - 159/60... . Arsinoe 

een Wilcken XXIH .... 1601 ... Arsinoe 
„ Atiert vom Ly Yyzwvlov zei Ob1g0v).. Ostracon 42... 28. Mai 163... Syene 
AL Ayravelvon. 2oeeeesenann. Wiloken H, XYI.....% 1734... Arsinoe 
le Gommodi een. Wilcken passim ... Juni, August189.. Arsinoe 

BEBAAB ............ EN Wiener Papyr....... August 215... Arsinoe 

Erzh. Rainer 

(Severi Alexandri) ...2222222... Leipzig: 8.29....... (231)... .. Memphis 

En N.............. Wien. Papyr.... 241/2... Arsinoe 


Erzh. Rainer 
Eh Wien. Papyr....242j3... Arsinoe 
Erzh. Rainer 
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+) Gordiani III 
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Wir sehen aus dieser Zusammenstellung, dass die Verschi 

gen oft so gewaltige sind, dass man verzweifelt, auf 
Praxis eine theoretische Periodisierung aufzustellen; a 
würdig ist, dass zwischen der ersten und letzten uns: 
gaben eine durch 45 teilbare Jahresanzahl liegt; solel 
wo für ein und denselben Ort aus zwei auf einander fe 
Jahren Volkszählungen erwähnt werden, geben uns A 
wie wir zu der Erscheinung Stellung nehmen sollen, 
in derselben Stadt Perioden von 15 und 44 Jahren zu we 
scheinen. So läuft alles darauf hinaus, dass wir es dı 


auf die bei der Reorganisation des Reiches zurückg 
wurde, und welche, strenger eingehalten, als Indietionen 
bekannt sind. Über solche A5jährige Perioden vgl. Mo 
St. R. 11 975 Marquardt R. St. V. II 237. i 


F. 30. | 
H. und Br. 40°%, Die Schrift steht am obersten Teil B. 
epsuun AIVECKOV (WC TEOOREITAL 


Also das Endstück eines Contraktes und Bestätigung € 
Zahlung. 


F. 31. Recto. 
H. 7°” Br. 7:2°® unterer Rand 2'5°® sonst abgerissen. 


erw wc Lano. y. 
achın oe övrurjabe & 
cevauovvce we LA ov* avzılaynuug 
cayßıwvnc we L v ov* ee 
aolreuı? avonk cegaruımm. 4 
ouokoyovuenlrerrgaxevar ar duayog', xal ach]! &yyeapw 
?arodedluxevar ivrw” eye’ W avzan ayo 


Also ein Kaufvermerk; mehrere Personen erklären sic] 
Verkaufe bereit; für alle diese schreibt ein Antonios 4 
Eyoaa T7r&g adrow aygauuacov övrwv oder yodu 
eidorwy. Über v’ = üreo vgl. F. 10. Die Person: 

um eine Identifizierung zu ermöglichen angegeben m 
Namen, Alter (wg &zwv...) und besonderen Kennzeichen, ı 


ei 2. 


iteren kommen eine Menge Warzen vor, ähnliche Personen- 
üben finden sich oft, so im Papyrus Parisinus 17 der Not. et 

48, 2, wie ich auf Grund verbesserter Lesung in den 
Viner rrdien Bd. VII. Analekten 2 nachgewiesen; a: bringe 
\ere Belege aus den Papyrus Erzherzog Rainer 


Akayıov wc ETWV Teccagaxovra or ovAN avrırvynurac 
deStac 

Ya 0gcE0C we L ra 00% ..... avrızvnua def 
peIe .... we L AE ovAn reden XE90C agıcregag 

- we L 5 ovAN yacrgoxvnua agıcrega 
wrovsıc ... we L ze ovMm yacroorvnua eSodev zcodos 
aELCTEgOV 
eruovvic ... WC ETWV .... Kovra &5 ovAn avrızvnum defım 
u.diesen Beispielen wird auch klar, dass Z.3 durch die Nach- 
sgkeit des Schreibers oVAr ausgefallen ist. 


F. 31. Verso. 
dıayo’ 
| in  gaguovdı sc 
Ä Y anovıwe diayo’ EyyLc... 
zravyı sn 
(EXNFECEDC SC, 
cn yo’ er 


en @rrovrwe nicht für &redvroc verschrieben ist, so haben 
ine merkwürdige Adverbialbildung hier. ”Ey&ecıc findet 
Hür Ex3egıg wiederholt in der jüngeren Gräcität. 


| 
Ä 


F. 32. 
H. Br. 7°® links ein Rand von 15°” sonst abgerissen. 
dd inc @ Levy 
dE ınc © Levy 
de inc & Levy 
y di me & Levy 
Br ne &, Levy 
xu ÖL ınc & Levy 


y Levy cG aud.. 
ss Fragment ist vollständig ein erenelich zu F. 8, auf das 
'»rweise. Hier ist kein Name mehr erhalten; es heisst nur 
18* 


immer dıa“ ig @veng. Dass aber die beiden Fra; 
zusammengehören, zeigt schon die Schrift, welche 
hier stehend und gross ist. 


F. 33. Verso. 4 
H. 11°" Br. 5°4°® oberer Rand 3", Falten zu 25m 


ad xor 

x0ı arınkıuwrov 

TEnd 

Errı XWOLW ... 

be Kor SCORE 
Unter den 3683 und 297% Einheiten sind Dräch 
stehen; dabei handelt es sich um den Wert von E 
deren Orientierung (Z. 2), Lage (Z. 4) und Gr: 
sprochen wird. Xwgiov bedeutet im locälen Sp 
eine Gegend, die einen eigenen Namen bei den Le 


F. 33. Recto. . 
Verwischt; oberer Rand 4? 
voudcuu 
oTWV avrwv 
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ETTLZTLU 
raheıy oıX 
EıT 
F. 34. Recto. 
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LM. finden wir die zeoaua olvov erwähnt vgl. F. 27 V. 
in nun beachtenswert, dass die Zahl 1693, nach welcher «ce 
wu steht, das Doppelte der nach lsfcongel) folgenden Zahl 
h 


sein kann; wir können daher etwa die Vermutung auf- 
en, dass ein »egquıov die Hälfte eines uerenzng war; diese 
&st aber gewöhnlich dugpogevg! (19:69 Liter). Dieses über- 
ishende Ergebnis wirft auch auf die Bezeichnung »xeg@uor« 
ict, die ja nichts anderes sagen will als eben @upogevs. 

'‚7E kann leicht auch zu ıyL ergänzt werden; das Jahr ist 
atrlich nicht zu ermitteln. 


F. 34. Verso. 
N zupr e 
pawigpı SE 
arro Pawpı Ewc E07 s 18 
ein Ausgabenverzeichnis. 


F. 35. 


W 10: ur. 8:6°%, 
bu anos Zouy Nm 


xaı zcgoc bu, //o 
sp 
Nu= ©’ ww ö 
| sX zart a 
| D 
| auEevov u 
| 2n s dwnmn/= 


ai Y 0« 
0zws x 
in diayof : CEO 


auıltige Summen werden hier verzeichnet, 3843 Drachmen, 
Dr., 600 Dr., 8 Talente, 18884 Dr. In Z. 2 werden 
sinen Steueransatz für die 40 Aruren vermuten können. 
2.5 ist 6 und 6000 in einem glatten Verhältnisse. 
ı in Anbetracht der grossen Beträge dürfen wir auch 
eiwieder ein offizielles Aktenstück , wol für Anuuer« oder 
‘tere vermuten können. Der Beamte merkte auch an, 
18 dıayoapai vom 9. bis zum 20. eines Monates vor- 
ld; vgl. über dıeygapı) unseren Wien. Papyr. 26 in den 
iter Studien Bd. III S. 5. 
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134 2) Der Dresdener Papyrus. 


Der Dresdener Papyrus wurde von dem franz; 
Generalconsul Drovetti während seines Aufenthaltes in / 
erworben und im J. 1832 der k. Bibliothek zum Gesche 
macht.: Im Jahre 1839 erschien eine Beschreibung des 
welche der bekannte Philologe Sillig für Finckelstein 
tigt hatte, der sie in der »Beschreibung der k. ö 
Bibliothek in Dresden« (1839 Walther’sche Buchhdlg.) p. 
veröffentlichte. Sillig’s Mitteilung wird noch handsch 
der Bibliothek aufbewahrt. Der Papyrus ist besond 
Ebers in den weitesten Kreisen bekannt geworden, 
im Vorworte zu seinem Romane »die Schwestern« Erv 
thut; aber auch andere Gelehrte haben ihn wiederholt 
Er wurde mir in Dresden auf das Zuvorkommendste | 
position gestellt, wofür ich Herrn Prof. Schnorr von C: 
und den Bibliotheksbeamten bestens danke. 3 

Nach dem Inhalte zu schliessen, stammt er aus dem 
im Sarapeum bei Memphis, von dem jetzt die Museen ' 
London, Leyden, Rom .... ja selbst Private Anteile 
Gegenwärtig ist der Papyrus unter Glas eingerahmt u 
eine Zierde der k. Sammlung im japan. Palais. Er ist 30% 
19° breit. Die dem Lichte ausgesetzte Seite erschein 
Die Rückseite ist der Höhe (Länge) nach beschriebe 
derseite nach der Breite. Zur linken Seite ist eine 
bemerkbar. Er mag der Länge nach viermal nach einat 
faltet gefunden worden sein: daher fehlen auch a 
tungslinien kleine Stückchen Papyrus, daher trete 
Lücken in der Schrift auf. 

Es ist bekannt, dass die aus unserem Funde herr 
Schriftstücke vielfach identische Texte tragen, und sı 
in der Lage, drei und mehr Exemplare unter einand 
gleichen. So ist auch der Text der Rückseite unsere 
ein bekannter; zwei Exemplare desselben liegen in ] 
eines in Paris, Im Dresdener Papyrus sind zahlreic 


UarEdWV TWV EV KATOXN 
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4 
IR Ev TWı UEYaAWwı CaOATTIELWL ETOC TOVTO EVÖLKATOV Ka 
ww dıöwuwv anedwaa coı mv raga Tov 
ahewe (corr. ex Asıac) zaı vnc Bacıkıcnc xexonuarıcuevnv 
ww didvuwv evrevfw vreg Twv KAINKOVTWOV 
ubie KUT EVLAVTOV xaı Cvverasac arrodovyaı To Tov ım zaı 


 ov ıd elaıov aaı Kırıoc 


ou Ehaı0v uE u uE @ xaı xızıoc uE @ swegı uEv ovV 

, Tovrwv dor coı 

vgazrıc # (sie) zaı m zıucıc errapoodız yagsır HOEPMV 7C90C 

Toy Pacıkeıa na ınv Bacıkıccav du nc exeıc 

9: zw Heıov ocıornra srgocdsouevoc de Tı Tuyeıv za &v 
Tovvoıc Ccvvegysıcıc (coTr. eX yızac) afım ce ertı 

gwuaı unde Xwoıchevrochevroc (sic) cov &ıc tovc avw ro- 
zovc ov kaßwcıw au dıdvuaı 

OU EIROCTOV Erovc Ehaıov xaı zırı voucavra orı (ra 0 

corr. ex vo) cu ıdıcı yonuarıkeıc avraıc 

(@ı aus €, 0 später hinzugefügt) za xızı vou yoawaı 

uevwvidsı zwı ercıueintn (corr. ex rei) arrodowvaı wor 

Aal TovTov Sic 

DU ETOVC ToV xadmKovra Ehalov UETEONTNV za Kur1oc 


ueronenv 


006 To FEL0ov ocıwc (wg corr. ex ww) dıazeicaı 
Toy 180000vVAwv zaı Twv ev Twı 1E0WL!) zravrov avra (a? 
eorr. zu ı) Aaußavw 
Epgodıcıa xagıc uoopn evnusgiaı (1? corr. zu v) xaı Toic 
) alhoıc evrugıaı evrugei 
wir oben gesagt, liegt unser Text noch in drei andern 
Xnplaren vor; die beiden Leydener Papyri hat Leemans 
nusgegeben als Leyd. C und D. Der Parisinus XXX. (Pl. 29) 
ä) eine amtliche Vermerkung, die ich nach meinen Notizen 
Se: F . 

Toıc yoauularevcıy 

erticzlevaue 

vovc avleveyasıv 
arianten der Texte gewähren uns einen interessanten Ein- 
in die sprachlichen Verhältnisse jener Zeit; wir wollen sie 
pr folgenden Zusammenstellung übersehen. 


4) Unter dem ersten « steht ein e oder c. 


Parisinus 


caganımyı TWV 
ywv za vnodioznent 
age wrolsuaıov Mare 
dovoc Twy Ev ZaToynt 
ovzwy Ev Twı ueyakwı 
CRDATLELWL ETOC TOVTO 
syöszaroy aredoze cor 
nv naga Tov Bacıkewe 
zaı ne Pacıkıene zexon 
narıcuevnv Twr dıdvuwv 
evreväıy VUTIEO TWV za0n- 
KOYTWy AUTALC KAT EVL- 
avzov zaı CVVETLERC AILO- 
dovvaı To Tov ınL zau eic 
zo ıdL eAcıov zaı zıri 
EXACTOV EVLAUTOV EAMLOV 
uE @ za Z12L0C uE & TtEQL 
usv zovzwv dıdor cor 0 
CRHETLUC ZaL TNıCı E7Ea- 
pyoodıcıav Kapsıy u00- 
ynv rgoccov Bacıkea zur 
zyv Bacıkıccav du ne &yE- 
ze 700c 10 Q&iov ociorı- 
Ta nVocdeoueroc deri 
Tuxeıv (L eX 0) zaı ev ToV- 
Tore euvegyzıaıe (2 add.) 
asıw CE Ertt TT0009Wu«L 
un zgocXwgnGevroc cov 
EC TOVC Ar TWLOUC OU 
Aaußaywcır aı dıdvuaı 
TOV iXOCTOV ETOVC EAdLoV 
za zızı vouılavra sie cv 
ıdıcı gonuazıle avraıc 
yoawaı usvyıdeı Twı Erte- 
ueinze (N EX &ı) goCETo 
dovyar UV za Tovzov 
TOV ETOVC TOV ZRINZOVTR 
EAKLOY UETONTNV KaL Z- 
#100 UETONTyv under av- 
Lirtecov Cor Yıvoıcd Ay 
wyv z00c zo Oeiov ocıwe 
dıazeıcaı zaı Twv 1E000- 
dovAwy za. z]wv Ev zwı 
LE.gwı Tavıwv avzıLau- 
Bealrını Ertapgodıcav 
ZrQLe Wooynv evnlue]- 
guaı zaı Toıc aAkoıc ev- 
Tuyıaı EUTUYEL 


dıado-: 
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- Dresdensis 


cagazımyı Twv dıado- 
KwV za vaodııznenı 
TA0a« TIToAeucıoV UdxE- 
dwv zWwy &v zaroyn 0V- 
zwv :v Twı weyakwe 
cagATLELWL ETOC TOUTO 
evdezarov zaı cwy dıdv- 
uwv aredwza co {nv 
zaga vov Pacıkewc (eX 
&ac) za ne Bacıkıene 
ze gyuaTıeuevnv Twv dı- 
dvuwy evreväın vrrEO Twy 
zaÖnNzovzwv auraıe zar 
EVLAUTOV ZU CUVEeralat 
ariodovvei To Tov in zaL 
ıd eAcıov zaı zızioc eäe- 
vırov eAcıov us Ü ue @& 
za ZıZLOC UE E TIEQL EV 
ovv Tovewy dor co 0 
CRVaTLie za N Eilıc ERR- 
Yg0odL® yagzıy uoopnv 
71006 zov Pacıleıg zu 
ıyv Bacıkrecav du nc &yeıe 
7900 zo Hkıov ocıenTa 
ntgocdeousvoc de Tı TU- 
yeıv za Ev TOVTOLG CuVEQ- 
yaıcıc (ex ıcac) afıw ce 
et 70000WURL Wunde 
zwgucdevrochevroc cov 
ELC TOVC AvW TOTOVC OU 
kaßwew a didvum zu 
TOV ELIZOCTOV ETOVe EAaLoV 
zau zızı vouLcavza (corr. 
ex vout) ozı cv ıdıaı ZoN- 
uarıleıc auraıt ... YOd- 
war uevyıdeı TWwı E7LLue- 
Anzeı(exN)wrrodovvaı nor 
za TOVTOV TOVTOV ETOUC 
Toy KAINKoVTa EiaLov 
UETONTNV za Zizioc UE- 
zonznv undev avzı (corr. 
ex &) tecov coı de Cor yı- 
voro avF Wr 72006 To 
Oziov ocıwe (fuit v) dıe- 
zELCaL za ToV LE0OdoVvAwr 
za Twy Ey Twı 1E.0W (1 
corr. ex C?) navzwy avzı 
(corr. ex a)Auußavw erra- 


pgodıcıe xagıe uogyn 


EUNWEDL«y (Corr. ı) zaı 


zoıc ahhoıe euruguaı ev-, 


Tugei 


Leyd. D 


cavarıwyı <[w]v dıc do- 
av za vrodıoıznene 
709@ rrrohsuaov cwy &v 
zaToyNı Oviwy €v Twı 
\uelylaiwı cagarısıwe| 
eToc TOoVzo zvdczarov 
aredwza coı cv zaga 
Tov Pacıkewe za INC 
[BleerAldJeeinle zexon- 
uarıcusrnv ww dıdvumv 
Evzevsıy UrlEO zwy za N- 


z0vzwv Avraıc z[ajz evi- 
avrov za cuverasac 
anodovvar zo rovlıln zaı 
LOL eAaiov Aaı zızı eza- 
CTOV EYL@VTOV EARLOV UET 
@ zırioC us @ 7teQL EV 
ovY Tovzwy dor coL 0 Ca- 
QRIEEC KL 7 LCLc ErIRPOO-| 7 
dteile]vy zgagıy uogpnv 
7.90c cov Bacıkea zaı cyV 
Pecikrecav di nc zyeıc 
2900 zo Oetov ocıornza|: 
90c0eousvoc de Tı TU- 
Keıw zAL 89 TovroL CUu- 
vegysıac afIw ce Ertei| 
zgoogwulaı un zloo]le- 
xlo]eıle@levzoe cov eıc 
Tovc avw Torovec ov Aaßw 
ew aı dıdvuaı co Tov 
EL20CTOV EToVE EAatov zal 
zızı vouıcayze oTı cv|Ti 
ıdıar yonuarılsc aven| 
yoaıaı evvider (corr. ex| 
yı) cwı erttueinter (corr 
ex NL) 7200C artodovvaı wor 
EL TOUTOV TOV grove Toy) 
zasnrovza eAaıov JE 
Tonznv zaı zızıog ueron-| 
zyv undev avtınzecov[z]& 
coı de yıroızo av ww 
790€ To Feıov ocıwe dia 
#leılcaı zaı zwv Legodov 
Avy zaı Twy ev Twı 1EgWwL 
zeyıwy avelaußann: 
ertampgodıcıa Kagıc u0Q- 
YN zunuegıa zaı ev ac, 
[@ARore] euzugıa euzrvger 


It 


I 


In der Variante wao«& IIvoleuciov Maxeduiw haben wir 
i een Schreibfehler zu sehen ; oder aber liegt ein grammatischer 
 Rıler vor, der sich wiederholt im ägyptischen Dialecte findet, 


| Ha nemlich für die obliquen Casus kein Sprachgefühl mehr 
h 
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rscht. 

al vov Öıdvuy fehlt im L. D. und P; diese beiden zeigen 
| Mi sonst Verwandtschaft. 

@medwxra. Dr. L. D, arredw L. E. arredoxa P. Gedankenloses 
schreiben hat den Fehler «sredw verschuldet; bei arredox« 
scen wir einen der häufigen Fehler gegen das Quantitätsgefühl. 
Eine merkwürdige Correctur findet sich im Dr. 7aO« 
it Bacıkeıac corr. zu Bacılewe. Würde corrigiert sein Bacı- 
Aue so liesse sich solches leicht erklären, man vergleiche im 
"enden Pacıleıa für Bacılda. Vielleicht hat doch nur a0 
 Bacıkeıa früher gestanden und wir haben es dann mit einem 
wöhnlichen syntaktischen Verstosse des ägyptischen Dialeetes 
Uthun. Man könnte denken, dass der Schreibende das fol- 
de und die Königin«) im Sinne gehabt; aber » Königin « 
sst immer BaciAıcce. Zur Schreibung Pecıkıene im Dr. und 
ergl. G. Meyer $ 287. Zvrevgeıw im Leyd. E. hat sein Ana- 
Dan xageıy (erreı — zii, Eıxoctov — iXoctov). 
Abweichende Redactionen sind im folgenden Satze. Nach 
Zusammenstellung ist es klar, dass die Form s&evırov im 
durch einen Schreibfehler oder dergl. entstanden ist: etwa 
‚Enacrov &viavrov oder ZE !vıavrov. 


Als Abkürzung für ueronzig ward zuerst we geschrieben, 


in u, endlich entschieden die Ligatur ME gewählt. 


 dou Leyd. D., Dresd. dıdoı Paris., do Leyd. E.] Die Form 
ik im Paris. wird von G. Meyer Gr. Gr. $ 486 herangezogen 
altBeleg aus früher Zeit für die spätere Weiterbildung didw 
( dldwuı). Jedenfalls ist Dresd. und Leyd. D. früher ge- 
selieben als der Paris., da letzterer wegen der Erledigung, die 

Schlusse trägt, als das eingereichte Stück zu betrachten 
nd die andern die Entwürfe sind; daraus ergibt sich, dass 
Öfdı nicht in erster Linie beabsichtigt war, sondern dot, und 
Videicht so wie do im Leyd. E. durch äusserliche Einflüsse ent- 


N eıcıc Dresd. Leyd. E., n ccıc Leyd. D., zuıcı Paris.) Die 


auallendste Form ist die letzte; formell steht der Dativ da; 
| 


2 


vielleicht haben wir aber hier die mit dem ägyptische: 
(art. fem. ta) verbundene Form zu erkennen; vgl. IToce | 
p: Feoascı ägyptisierend für Iegasreip (F. Blass. Phil. 48 
S. 750). 
Bacıkeıa im Leyd. E. Dresd. [sonst Bacılea] ist durch 
Aussprache veranlasst worden, G. Meyer Gr. Gr. $ 68. 
cvvegyeiaıc ist im Dresd. aus — yıeac corrigiert; 
ist der Ausgang — ac, im Paris. corrigiert zu «ıc durch 
schobenes ı; zu der Verwirrung konnte die Aussprache 
als j Anlass Bebern Ä 
Die schwankende Schreibung unde Dresd., unre Le 
ist vielleicht durch die harte Aussprache der dentalen {ı 
turalen) Media im ägyptischen Dialeete veranlasst word 
To ToV Einoctov Erovg Ehaıov zal xixı). Hier sine 
nigfaltigsten Fehler zugestossen, zorovzov im Leyd.E,z 
Dagegen enthält der Dresd. eine abweichende Construe 
Zu vouilavra (Paris.; sonst vouicavze) vgl. G.M ‚2 
zum Gedanken vgl. Pap. Brit. V 20: vouicavra raic c Oo 
dla ce vavra dıdovaı. 
Für wevvideı, Erruueinrer ist in den Texten sell 
corrigiert -nı, das wie &? Sievers lautete. 
Dass das Bemusr für die Casus erstorben 


yagıc, a v), evnusoıav (a, a EUTYXLAL (a) 
uaredwv, Bacıleıa und andere. i 


12 


Auf derselben Seite, wie der Voreen TE 
Brouillon für eine neue Eingabe. 


cagasıwvı rwv Öıadoywv za vrodıoıyznı 7UaQG 
sic uazedwvoc 
TOV OVTOC EV KATOYN EV TW 7C00C uEupeL 


usyak cagaTLıEWwı KaL TWV Twv N dıdvuwv za0 a / 

xaı Tavroc dıdvuaı pr 

‚0v nad 1 Exeıc 7goyovıryv augeıcıw ara rollt 

avreıhaßavouevov 0712077) f 

2. 3 .cov ist erhalten; vor diesem steht ein 

Buchstabe; das Wahrscheinlichste ist hier ecov 
Stud. VII Analekten 5); möglich ist auch eov. 

durch Correcturen vielleicht aus «vr« gewonnen 
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Verso. 42 
PR NN 
 uevvideı 
j wevveiudeı 
 cagazsıwvı Twv ÖLadoywv xau vrrodıoınanı 
4 uazedwv 


000 zwvohgucıov Tov ovvoC &v zaroynı 
&v rwı ueyakwı cagasızıwı eroc ndn "dsxarov 


za ruy 
INN NN) ev vwı 1eowı) 
didvulo» cov xa$ nv eysıc ex 7r90YovIRne | 
ıLaußavo 
augecl zarara oArlolve Toorovc avrısıhnu 
orew[e] 
uevov avrwv Üliw]?) va &v rwı 1egwı von 
deovzwe w[e]ww 
Ereitele....ıv XL EC.EVAOTOC avTaıc OrWcC 
N exzreAmoovc 
zyv Yevouernv cuplrasın zoulovraı 
zadanzo 01 Mi 
zwv 6 &v |Twı ıegwı (zloluLousiwow zec x0.3n)°) 
ex|zrAn]oove noove 
Movcac cuvlraseıce) rwv de didvunv za0 0 
un EXEIW Tov vg avrwv eSehevcousvov 1m 


Nzovcay En 
AEXOULCHEVOV zyy za Tov ımL cuyrafıy zyc olvoac ano zwv 


z90copeiholulevov unvwv © okvowv d um “non 
tov be (AL (zerouıculeron Tnv cvvrafın) 


ac cvv[tafleıs & EYOUVCL EV 2 Zara To Nurcv 20 
KATa TO NWucv KaL TOV xt WE AVUTWC adım ce‘) ur 


ezruernt Soulev 
evvrasaı Werranrı cwı mrg0ECTnKoTL TwV wr 
Puzeoyeyo ano[dıdlovaı vreo 
N 


> 7v EyyE... 
1E90v ac Tnv zrgocopeıhlouevac uexgı ToVv voV) were 


(euvrasıw anodovwvaı) zaı eıc To Aoımov evrartwe 
arodıdovaı orwc dvvwvraı tac &v rwı 1E0WwL 
heırovoyiac ertırelcıy EUTVXEL 
uevyıdaı zrgovonOnvaı 

TOLC Ygauuarevcı ErtickeWauevovc avevex 


uevrudsı To ygauuarevcı Erticreiwausvovc Aveversıy 


4) Von dem, was vor der Correctur stand, ist noch zu Anfang ev x 
(zu Ende vzwv zu erkennen. 

2) Es stand hier ev ziwı). 

3) Die Worte zoulousvov tes sind durchstrichen. 

'/4) Auch wcevrwe ist durchstrichen. 


—_ 


Wir haben es also auch hier mit einer der Bittschriften 
bekannten Schwesterpaares und ihres Beschützers zu thw 
dem Seriptum ist viel herumeorrigiert worden und es ist in 
sant, Schreiber bei seinem Gedankengange zu begleit 

. IIrolzuatov Maxredwv, letzteres Wort ist eing 
ben Be wobei derselbe Fehler zustiess, den wir im ersı 
Texte bechrzbeen A 

2.3 Eroc ®Öd£xaroy]. Im Papyrus wird das 20. Jah 
wähnt, diesem entspricht das 11. Jahr reclusionis (162 v. 
wir haben es daher mit einem gewöhnlichen Schreibfeh 
thun, wenn £&» zuerst ausgelassen war. 

Die folgende 4. Zeile ist absichtlich verlöscht; es war 
ihr wahrscheinlich zu &v #«roxn abgeirrt worden. Nac h 
steht eine Klammer, durch welche das Tilgen der ei einge 
ınerten Worte bezeichnet wird. 


2.5 &x 00yovıanE augecıw; ıv steht auf Verlös: 
wahrscheinlich -ewe; im Texte auf der andern Seite steh 
yovınmv augeıcıy vol. (Papyr. Brit. XII, 26 coö xa0” i 
7090 yovızıyv aigecıw zugös co Helov ee Papyr. Brit. 
17 209° hw [Eyleıg elc advovc &a zrooyovınnc alilolecklwe] eu 
Peav. | 


nommen worden; zuerst stand avrılmu-usvov (ep 
xara scokhodbc zodrovc @vrılmuuevov); dann wurd 
corrigiert; nun wird erst wieder das Tempus gewech 
ein @ eingeschoben; da aber trotzdem die Silben A« 
hätten, wurde eAaußavo übergeschrieben. Auf der ander 
steht avreılaßavouevov (vgl. unten avevexei). 


etwas Durchstrichenes, etwa ecwelv, mitten hinei 
Lücke. Gleich darauf steht klar da ec.evxoroc; die 


abermals eine fehlerhafte Schreibung vorliegen für &cx 
Z. 8ff. Die zuerst beabsichtigte Fassung war: 
yevoueonv cuvragıy Er zchngove roullwpraı ray 0° | 
xoulouEvw@v TAC KaIMAOVCac CuVTasgic Ex zrhjgovi 
darauf wieder ein absoluter Genitiv folgte zo dıd 
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:oucuevov, und überhaupt die Construction durch wieder- 
tes &x zuhjgovce und cvvrageıc zouilecdeı schleppend ist, 
der Schreibende auf die Vereinfachung #a@IGireg oi ?v 
). 
., Bemerkenswert ist im Folgenden das Schwanken zwischen 
mov und avrwv, wobei fraglich ist, ob avr@v oder aurov 
nein war. Zwischen 12 und 43 sehen wir gar eine ganze 
ile ausgelassen. Das rechtsstehende «ro 7 gehört aber nicht 
tlen Context, sondern bezieht sich allem Anscheine nach auf 
ie versuchte variierende Gestaltung des Textes. 
2.13 5 ist die Abkürzung für Artabe, welche später so 
idaltet wurde: in» (seit der Wende des II/I. Jahrh. v. Chr.)t) 
'/ 2.14. Durch die mannigfachen Correkturen scheint etwa 
weckt worden zu sein: vov d& IOL xzar& ro Yuucv zaı ü 
vew tv al xara ro Huıcv xowLouevov; die Randanmerkung 
2. A5fl. stösst jetzt an die Einrahmung. 
‚2.16 (v0) zwgosernrorı (rOV ieo@v) sollte, wie auch sonst 
I Titel lautet, zu &rrierern eorrigiert werden; dabei ist aber 
der die Silbe cr« in der Feder stecken geblieben. 
Man möge, bitten die Schwestern, zurückgeben zw srooc- 
ıhousvıv weygı vov vor cüvraäıy; um diese Worte fertig 
bringen, brauchte es mannigfacher Correcturen ; zuerst wurde 
jebsichtigt zac zroocopyerhousvac ...... okvo@v Ggraßac; nach- 


© dieses zn» noch einmal geschrieben worden, verfiel der 
‘reibende trotzdem bei srgocoyeihkouevac in den nämlichen 
‚edler, worauf «c wieder zu 7%» verbessert werden musste. 

‚2.17. Nach wiv und &rodoüveı, ebenso vor ciwra&ın 
ten Klammern; demnach sind alle diese Ausdrücke cassiert 
den. In der That steht oberhalb ieo@v eine Correctur in der 
eis @roldıdloveı geschrieben steht. In verwandten Bittschrif- 
wird mit diesem Worte noch sragaygijue verbunden und 
vi können vielleicht auch annehmen, dass hier zragayolhue) 
'b>kürzt steht; da aber Klammern auch bei cuvra&ır und wir 
nebracht sind, glaube ich die Schrift eher als vrregyeyo deuten 


u 


4) Ich will nicht unerwähnt lassen, dass dies Zeichen auch die 
‚Ita bezeichnet, wie ja auch die Worte selbst, namentlich im Demo- 
‚sen, sich wechselseitig vertreten und Flächen nach Artaben gemessen 


vrreg-Ev-yElygauueva. 
Das Folgende ist dann ohne weitere Gefährd 

vollendet worden. Auffallend ist uns noch das o 
setzen der Vormerkung Mevvideı zrgovondnvaı u 
oben dreimal und seitlich wiederum. Zweimal s 
Anmerkung roic yoruueresvcı drricnewausvovc & 
Papyr. Brit. VI, 7 &xwvroc Vroygapyv' role Y 
Zrricneiwausvovc AweveyAsiv, gesagt von einer 
schrift. Darnach ist die Lesung des Papyr. Paris. X. 
bessern: 

Toıc yoauularevcı 

errıcr(ewaue 

vovc avleveynew 


Über die nicht seltene Auslassung bezw. Assimilation d 
an die nachfolgende Muta wie bei &vevexeiv un 
Aaßavouevov vgl. G. Meyer Gr. Gr. $$ 275, 294. 


SITZUNG AM 41. JULI 1885. 


| 


Herr Leskien legte einen Aufsatz vor: Zu den Werken des 
Iroatischen Dichters M. Marulic. 


Unter den kroatischen Werken des Marko Marulic befindet 
ic eine Reihe von zehn zusammenhängenden kleineren Ge- 
ten unter dem Gesammttitel Naslidovan’je Isukrsta (Nach- 
Je Christi), jedes einzelne behandelt eine nach Christi Bei- 
pl zu erwerbende Tugend oder zu vermeidende Sünde (De- 
ııh, Gehorsam, Geduld, Hochmuth u. s. w.) Eine kurze Ein- 
ing gibt die Tendenz des Ganzen an: 

ho6 imit vicni raj, blaien i.svet biti, 

Isusa razmisljaj i htij ga sliditi u. s. w. 

vist du das ewige Paradies erwerben, selig und heilig wer- 
°) so betrachte Jesum und suche ihm zu folgen). In einem 
Slussgedichte endlich erklärt der Dichter, es würde zu viel 
i weitere Einzelheiten anzuführen und ermahnt noch einmal 
ı llgemeinen zur Nachfolge Christi (Stari pisci hrvatski 1, 207 
| lies Schlussgedicht mit XI bezeichnet, es ist aber besser, 


e/ahl wegzulassen, wie sie auch bei dem Einleitungsgedicht 
h). 


ie Ueberlieferung über die lateinischen Werke unsers 
ers spricht nun ebenfalls von einer Schrift »De imitatione 
'ti«(s. die Einleitung von Kukuljevic-Sakeinski zu Stari pisci 
LVII). Diese ist nicht bekannt, wahrscheinlich nie ge- 
(s. u.), so liess sich allenfalls vermuthen, das kroatische 
Sdovan’je möge irgend eine Beziehung zu jenem lateinischen 
exe haben, wie denn Kukuljevic a. a. 0. S. LXX eine dahin 
Inde Andeutung macht. Allein wie es auch mit der lateini- 
€ Schrift stehen mag, sie hat sicher nicht die Grundlage der 

hte gebildet, diese findet sich vielmehr in einem der be- 


Co} 


rium«e. Die kroatischen Gedichte sind nichts anderes 
ziemlich getreue Uebersetzung von Lib. III, cap. XXIV | 
oportet nos conformari Christo) des genannten Buches ( 
der Venediger Ausgabe von 1516). 

Nach einigen einleitenden Worten beginnt das Kap 


Ponizen’je. Zur Vergleichung gebe ich die beiden entsp 
den Texte hier vollständig: 
Primum igitur in omnibus humilitatem servemus. 
qui dei filius erat, dignatus est fieri hominis filius; qu 
erat, factus est homo. In Bethleem exiguo oppidulo na 


sepio ad jumentis Me lentis Vino 
Cumque esset deus omnium, a servo voluit baptizar 
ipso dixit: filius hominis venit non ut ministraretur 
ministraret. Apostolos non de stirpe nobilium sed de’ 
genere sibi adseivit et eisdem pedes lavit. Hierosolym 
turus veterinum animal asinam ascendit, ei cum 
mundi mori vellet, despicatissimum mortis genus eleg 
Talia ergo nobiscum saepenumero revolventes, nec 
claritate gloriemur nec vulgaribus coaequari erubescar 
omnium unus creator sit atque unus pater deus, on 
generis conditio, una humanitatis natura, una reg, 
gratia; cum denique nullum sit hominum ind deum 
präeterguam vitae ac morum. Quanto autem se quisqu 
humiliaverit, tanto magis merebitur exaltari. 3 


Ponizen’je. 
Najprvo ponizen €in’ da si u svemu, 
ter des bit uzvisen i prilican njemu. 
On buduc bo2ji sin sajti se dostoja 
sa nebeskih visin i put nasu poja. 
On budu6 bog velik i svita stvoritelj 
u&ini se &lovik i bi na8 spasitelj.. 
U Betlem se rodi, u gradu primalu, 
takoj bi mu godi, u jaslah-i u Stalu, 
ane u polaci zemaljske oholosti, 
koju ki no tlati, bogu je u milosti. 


Ba _——_ 


On od sluge svoga hoti se krstiti, 
a svila ovoga Casti pogrditi; 
i rece: »Ne dojdoh ovdi gospodovat, 
kad nebesa ojdoh, ni gospodin se zvat 
da sluzit i obsluzit otteva velin’ja, 
podnit a ne tuzit sva teska trpin’jac. 
Ribare zva k sebi da su druzi njemu, 
nauk dajue tebi nizen’ja u svemu. 
 —  Itim istim noge ruke!) tad oprase, 
ke no su svemoge, ke no svit skovase. 
U svet grad ulize na tovarcu jasuc, 
ne iska farize, a svit sobom pasuc. 
I kad za nas umrit odlu&il jur bise, 
smrt kriza hti podnit, jer grje ne bike. 
Taj misle@, ne hti’ se rodom ponosilti, 
da prija hoti’ se niznjim podloziti. 
Syih nas je bog stvoril, on sam je otac nam, 
svim je roditelj bil, pak Eva i Adam. 
Jedne smo naravi, jednim krstom vire 
ueinjeni pravi, svak Zive i umire. 
Razluka tl’ ina ni svih na svitu ]judi 
pri tom, ki svaka vi, ner dili ter &udi. 
On ce t bit uzvisen vede gori pri njem, 
ki vece ponizen ovdi bude u svem. 
Es folgen dann die Abschnitte: obedientia — posluh; pa- 
elia — ustrpin’je; jactantia vitanda — uznosen’je; pauper- 
®— uboStvo; parsimonia — handelt von der Mässigkeit und 
Wachheit im Essen und Trinken, daher die kroatische Be- 
hnung pica (Nahrung) ; ra iabär: praedicatio — pri- 
die: castitas. _ Cistoca ; or »atio E= ) Der one 


? 


je), vgl. den Anfang: ac ne ee perguirere nimis pro- 
m sit — svaku stvar po sebi dugo bi pravljati. 

‚In derselben Weise, wie an dem ersten Abschnitte gezeigt, 
1. noch genauer, entsprechen sich alle genannten einzelnen 


N le [nergl, unten den Abschn. ae Die Y ergleichung = 


) ruke ist Subject des Satzes, daher nach noge nicht zu interpungiren. 
885, 19 
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besserungen des kroatischen oder wenigstens zu wah 
lichen Conjecturen. 
Den Versen 53—58: 
Nistar manje kada zapovid tko stavi 
protiv bo2joj, tada spunit ju ostavi. 
Ako I’ jos ne bude u krivom veljen’ju, 
da patit li bude duhovnu sluZen’ju, 
k bogu se obrati, sluzbu ne odhituj, 
bogu duge plati, inim se izvituj 
entspricht: verumtamen si quid jusserint parentes, quod 
offendit divinam, deo potius pareas quam illis: vel si non 
iegi et tamen tibi ad obsequendum deo impedimento e 
parentum imperium et ad servitium deo praestandum 
tere. Demnach entspricht das patit V. 56 dem impedin 
und es wird dafür pacit zu lesen sein. Auch der Aı 
krivom veljen’ju, wenn man krivom als Attribut zu 
nehmen soll, ist, da jedenfalls der Sinn des Verses s 
»wenn aber auch (das Befohlene) dem (göttlichen) Geb 
entgegen ist«(non offieit legi), ganz unklar, so dass ich 
u krivom sei das Prädicat desSatzes in dem Sinne von 
verso (in die Quere, widerwärtig) und von ihm hänge 
veljen’ju ab. 


V. 68. ne tin’ da se svojis, jer nisi svoj, da tih, ki 


die Anwendung des Verbums; die Stelle ist eine U. 
von: (hine discat monachus), se non esse suae vol 
eorum, qui praesunt monasterio. 
Die Verse 75— 84: 
Isus tvoj strpiti hoti hudih smin’ja, 
mogu6 jih zgubiti ganutjem hotinja; 
podnese rugan’ja, kletve tere psosti, 
ka klondi vezan’ja, gdi fruStan bi dosti, 
Sakami udiran, trnom bi ukrunjen, 
gnjiva puk neviran buduci napunjen. 
Lica popljuvase, ruke, noge njega, ; 
Cavli prikovase, izranise svega; 
zedna ga pojise Zutju tere octom, 
prsi mu otvorise, smrtju zgubise tom, 
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en ihr Gegenbild in: odia Judaeorum aequo animo tulit, 
‚s uno verbo omnes perdere poterat: ab his probra, male- 
Ita, vincula, flagella, verbera, contumelias, alapas atque sputa 
‚itinuit. Ab his coronari spinis, elavis in eruce configi, felle 
‚liceto potari, lancea confodi et oceidi passus est, 

Ich führe die Stelle an, weil sie vielleicht Jemandem eine 
/muthung giebt über das mir ganz unverständliche ka klondi 
eın’ja. 
 V. 95 ako I’ udezes rog u. s. w. 

Im lateinischen Text fehlt die breitere Ausführung des be- 
"enden Gedankens; vielleicht ist statt ulese$ zu lesen uznese& 
“lhı dem bekannten biblischen Gebrauche E90 Viyovv, vergl. 

bei Br&ic, Ulomei I, 73 (T Reg. 2, 1): 
'. jedoch Judita II, 328: zeguci rog). 
'V. 104—102: 
J0S dobrom, ko &iniS, ne htij se uznositi, 

al se Einit, &a nis’, tere se di£iti 
°>>n den Sinn: »ferner wolle nicht des Guten, was du thust, 
il überheben oder dich machen (zu dem), was du nicht bist, 
dich rühmen«. Lateinisch heisst es kürzer : sed eorum quo- 
| quae benefacimus, jactantiam vitare a domino discamus. 
'yıs bedenklich gegen die Richtigkeit des Textes macht mich 
Reim &ini$ — nis’, und ich möchte vermuthen: al se &init 
'S (oder was du vorhast zu thun), doch ist das andere möglich. 
IV. 117—120. 
rece: »ne iScem ja slavu mu od ljudi, 

za isto da jest ta, ki ju iXce i sudi« 
Pravo eica tebe rete, budu &lovik, 

drago-cica sebe, buduci bog velik. 

‚Statt des von Jagie nach dem handschriftlichen P...o ver- 
teten pravo ist prvo (in alter Orthographie parvo), statt 

» drugo zu lesen, vgl. den lateinischen Text: dixit, ego 
Yım meam non quaero, est qui quaerat et judicet..... Quod 
non quaesierit gloriam suam, ad humanitatem pertinet; 
© autem quaesierit et judicarit, ad divinitatem refertur. 

. 122 ist das von Jagie statt schrisati vermuthete skrisiti 


richtig, vergl. glorificavit enim deus hominem quem as- 
sit, a morte suseitando. 
. 135—138: 


ka no ni imala mista gdi stanuje, 


. 


i vznese se rog’ mo] 


49* 


— 


i stan nje bi Stala, gdi se skot spraöu;e. 
Rodiv sinka stavi na Et u jasla, 

ki sinka opravi, ka nas jesu spasla. 

Dem lateinischen Texte fehlt eine genauer entspreche 
Stelle, es heisst nur mit etwas anderer Wendung: de vir: 
paupereula naseiturus non habuit locum in diversorio, 
in stabulo, reclinatur in praesepio. Aus dem kroatisch 
bringe ich indess keinen Sinn heraus: der Relativsat 
spasla müsste auf jasla bezogen werden, was zwar grah 
möglich ist, aber einen sonderbaren Gedanken giebt, 
tivum ki kann nur auf sinka in V. 137 gehen, dann gi 
sinkaV.138 als Object zu opravikeinen Sinn. Verständ 
die Stelle, wenn man statt dieses sinka liest svaka, da 
jesu spasla« darauf bezieht und übersetzt: edito filio pos 
straminein praesepe, quiomnia administravit, quae noss; 
V. 145 ist zadovoljno der Handschrift, das Jagi 
voljna geändert hat, richtig , es ist zu verbinden zad 
ucini njemu — satisfecit ei. Die Verbindung kommt aud 
für das latein. satisfacere oder ital. soddisfare vor. | 
hi. a u taj stan stanova, kad po zemlji hodi. 


ich nur aufmerksam wegen des mir sonst unbekann 
leto (aus linteum ?). Der lateinische Text lautet: mortu 
aliena involutus est sindone, alieno conditus sepulero 
Auch in den V. 209— 212: ” 
na nebesa pojde, z desne oca side, 
inam sebe ojde po njega beside, 
jer rete, kad hoti u vicnja it stanja: 

s vami cu bit toti do svita skontan’ja 
scheint das »i nam sebe ojde« schwierig. Im latein 
steht nur: pro nobis in coelum ascendit; der Gedanke 
Versen weiter ausgeführt und V. 240 muss den si 
sollen: »nach seinen Worten verliess er uns nicht«; di 
dung: »denn er sprach: ich will bei euch sein«. Od ri 

„ode = nobis se pouu reliquit ? 
V. 213—244 
NiStare rekal ni, nistare ei 
po Cem da biöite mi spaseni, ni hotil 
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ül die Uebersetzung von: nihil vel dixit vel fecit, quod non 
ospeclaret, ut aeterna nobis donaretur beatitudo; daher ist 
ih po Cem, das zu ni hotil gehört, zu interpungiren, 
_ V. 245 ff. sind zu verbinden: 
Bozjih dili $ten’je trud nosit uti nas 
| za druzih spasen’je, a ne listo za nas, 
ucee svaku kripost, na dobro potituc, 
da doteku milost k bogu se uticuc. 
Isus hodi u. s. w. 
Vergl.: Ejusdem domini exemplo discamus, non nostrae 
um saluti sed etiam aliorum prospicere, vitae diseiplinis eos 
endo et exhortationibus piis, ut ad virtutis viam dirigantur, 
eitando. Cireuibat ille ct. 
V. 255— 259: 
‚  Apostole svoje ucil je na goru, 
a inih takoje nizoko pod goru, 
da ka su duboka, u£iS razumnijih, 
a ka su mioka, neumitelnijih 

eine Wiedergabe der Stelle: praecepta dedit discipulis in 
14 in planitie plebi, ut discas altiores mysteriorum sensus 
i qui magis capacis ingenii sunt, praedicare, simplices vero 
lieibus vitae praeceptis instruere. In dem unverständ- 
!m mioka muss also ein Wort stecken, das dem Begriffe des 
Inischen simplex nahe kommt und den Gegensatz zu duboka 
Ist, wahrscheinlich nizoka. 

V. 289. Prvo sime onoj, ko sto ploda &ini, wird zu lesen 
iprvi, parallel dem drugi V. 290 und tretomu 291. Die Zäh- 
E bezieht sich auf die drei vorher genannten Kategorien: 
Ye, udovae und oZenjen (in dem Ausdrucke nere se Zeniti 
enthalten), vergl.: quandoquidem evangelici seminis cente- 
us fructus adscribitur virginitati, sexagesimus viduitati, 
((simus matrimonio. 
Der ganze Abschnitt IX: Cistoca = Castitas, ist in seinem 
menhange fast nur zu verstehen bei Vergleichung des latei- 
sıen Textes, ich stelle daher die beiden Texte zusammen 
\interpungire den kroatischen, wie es der lateinische an die 
ul giebt, z. Th. abweichend von Jagic. 
Ki nosi$ manipul, &istocu t je nosit, 

Isusov discipul ako hoces hodit. 
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Divac je, diva je, ka ga je rodila; 
od divca ruka je, ka ga je krstila. 
Cica divstva &ista drag mu nad sve bise 
Ivan vangelista, sobom ga svud htise: 
kad sidiSe za stol, na krilu mu drima, 
ovi sam apostol ter otajstva prima. 
Diveu bit vece jest ner udoveu biti, 
‘ udovictvo provest 1) nere se Zeniti. 
Prvi?) sime onOj, ko sto ploda £ini, 
a drugi nosi broj Sezdeset, vece ni, 
trideset se daje tretomu hroyent ja; 
a toj ti poznaje, ki no $ti vangel’ja. 
Ki jaganjca slide, Ivan ti pravlja toj, 
kuda godir ide, divei da su onoj; 
novu pisan poju, hvale dajud bogu, 
ini peti koju, tako di, ne mogu. 
A toj ti su oni, ki skopei htise stat, 
kako vangel’je di, za kraljevstvo prijat; 
slobod od zenjen’ja zavitom svezase 
i &ista Zivljen’ja bogu obedase, 
da s angelskom druzbom budu pak äivili, 
ki su &istom sluzbom angele slidili ; 
ki no ne de, to'su, odavat ni Zenit, 
tada da, kako su angeli, hoce bit. 
U tom Isus josce slugam ja veliti, 
da &istinje vode budu pronositi, 
ca di: »pripasite boke, bratjo mila, 
u?) ruke dvizite nose6i svitila«. 
U rukah su dila, u bocih napasti: 
bozja nam daj sila, u njih ne upasti. 
Caelebs praeterea et castus sit oportet Christ 
Virgo est et de virgine genitus et a virgine bapt 
sequeris; utque quanti sit apud ipsum virginitas, 


4) So wohl zu lesen für pronest. 2) 's. S. 291, 
3) Wohl a oderi zu lesen. 
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Oristi cunctis ad mensam sedentibus recubuit, quia solus for- 
“se intemeratae virginitatis laude illi proximior erat. Prae- 
*it autem virginitas viduitate et viduitas matrimonio. Quando- 
dem evangeliei seminis centesimus fructus adscribitur vir- 
ziitati, sexagesimus viduitati, trigesimus matrimonio. In 
\bealypsi etiam illi qui sequuntur agnum, quocumque ierit, et 
“ticum nulli alii cantabile concinunt, virgines esse memoran- 
u. Porro ipse salvator, ut monstraret praeeipue castis deberi 
enum dei, sunt eunuchi, inquit, qui se castraverunt propter 
IR coelorum, hoc est, qui nubendi libertatem in proposi- 
u) verterunt castitatis, quo purius expeditiusque deo servi- 
et, et cum angelis in coelo socii essent, qui angelicam vitam 
wir vixissent; de quibus est dietum: neque nubent neque 
Identur,- sed erunt sicut angeli in coelis. In eo quoque domi- 
il continentiam servis suis videtur imperasse, quod Apostolis 
ecepit, ut lumbos praecinctos haberent. In lumbis quippe 
«erandi semina sunt; qui autem in carne seminat, de carne 
tnetet corruptionem, sed qui seminat in spiritu, de spiritu 
ns benedictionem. 

\ V. 325— 326; zu interpungiren ist: 
U selu pak, ko je na ravninu, moli; 

ti mole6 takoje poni2i se doli 

el. damit: quod vero etiam in villa Gethsemani orasse dici- 
il docemur inter orandum servandam esse humilitatem. 
 V. 345—346: 
,  Itiponi o&i dvigni, kako s’ sliSal, 
| ter k bogu poto£i kip, riti i misal 
teine Wiedergabe der Stelle: ut et tu, dum oras, mentis 
cos ad deum cui supplicas intendas et non alio verba, alio 
)tationes ire sinas. Auffallend ist mir dabei der Gebrauch 
0) poto@iti in dem Sinne von advertere (vultus, oculos) und 
?e Richtigkeit zweifelhaft. ANA 
Für die oben behandelten Gedichte lässt sich auch an- 
nd die Entstehungszeit bestimmen. 
Es handelt sich dabei indess zunächst darum, in welchem 
le das Evangelistarium zum ersten Male im Druck erschienen 

Der älteste bekannte Druck ist die Venediger Quartausgabe 
0 1546 (Uenetiis Industria ac summa diligentia Franeisci de 
Jhortibus lucensis Sacerdotis integerrimi in edibus Jacobi 


i ipressor’ accuratissimi. Impesis vero "Melchioris sesse. 
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M. D. XVI. Mense Maio Leonardo Lauretano P’'neipe op 
mit dem Titel: Marci Maruli Spalatensis Evangelistarium, | 
Kukuljevi6 a. a. 0. LIV, der auch die ebengenannte Au 
anführt, heisst es aber vorher: »Dieses Werk ist, wiei 
einer alten handschriftlichen Notiz gefunden habe, zum | 
Mal, unter dem Titel »Evangelistarium« gedruckt in 
4504, in Quart«e. Man kann indess fast mit Sicherheit 
dass diese Notiz einen Irrthum enthält. In dem Nach 
Se von-4516: Franciscus Lucensis ad lectorem, h 
u.a.: qualis sit Marulus, tum ipsius de Institutione k 
on liber tum quod nune in manibus est volumen in 
Ferner: paucis abhinc diebus tertium 'Maruli de Imita 
Christi opus expectato. So kann man sich nur ausd 
wenn das Evangelistarium später durch Druck und Bu 
bekannt geworden ist als die andere Hauptschrift Marul 
Institutio bene vivendi, und wenn die drei angeführt 
chronologisch so aufeinander folgten, wie sie in dem!N 
gezählt werden: 1. Institutio bene vivendi, 2. Evangelis 
3. Imitatio Christi. 
Von der Institutio bene vivendi werden aber kein 
gaben vor A541 genannt!). Es ist daher die Venediger Aus 
des Evangelistarium von 1546 für den ersten Druc 
Werkes zu halten, und daraus ergiebt sich, dass die kr 


oder etwas später entstanden sind. ; 
Zum Schluss komme ich zurück auf die oben (S. 2 


nosti) ab illo fuit interceptus, cui reluctari non potui nk 
possem debui. Scriptum est enim: in tota anima tua time | 
minum et sacerdotes illius sanctifica. Ne vero ista tua exp 


4) Kukuljevic a. a. 0. S. LV.: »so viel mir bekannt, ist es z 
Mal gedruckt in Salingiacum (u Salingiaku) im J. 4544«, Saling 
Solingen im Herzogthum Berg, Wunderlich genug, wenn das 
ersten Male da gedruckt wäre. Liegt vielleicht eine Verwech 
einem anderen Werke vor? Die älteste mir " bekannte Ausgal ri 
Baseler von 4543. 


| 2 — 
ine a me omnino frustratus videare, mitto tibi aliud opus, 
)d nuper composui (d. h. eben das Evangelistarium), similis 
jdem cum illo materiei, sed tamen multa, quae ante non at- 
i,ram, in se habens, et licet nonnullis in locis eadem quae in 
] tractari contingat, non tamen iisdem verbis expressa haben- 
U, ne cui stomachum moveat juxta graecum proverbium repe- 
‚erambe. Offenbar hat also Marulic auf den Druck des ihm 
‚anden gekommenen Manuscriptes verzichtet, zumal da der 
alt desselben in dem Evangelistarium wiederkehrte; und 
yın in dem Nachworte des Franciseus L. trotzdem das Publi- 
in auf die Imitatio Christi vertröstet wird mit den Worten: 
öeis abhine diebus tertium Maruli de Imitatione Christi opus 
zectato, ebenso wie es in dem davor stehenden Nachworte 
€ Francesco Giuliani (Franeiscus Julianus Venetus lectori feli- 
item) heisst: Expectato interim opus ejusdem Maruli de Imi- 
abne Christi compluraque opuscula christianae pietatis cultori 


l 


vtuosissima — so beweist das eben nur, dass man sich in 
&edig Hoffnung machte, das Buch noch für den Druck zu er- 
yen, aber nicht, dass es, wie Kukuljevi6 S. LVIII meint, 


“klich zu gleicher Zeit mit dem Evangelistarium in Druck 
e>ben sei. 


I 


Herr von der Gabelentz legte einen Aufsatz vor, 
Einiges über die Sprachen der Nicobaren-Insulaner. 


Einleitung. Die grosse Sprachenfamilie, die ich 
dem Namen der indonesischen zusammenfassen möchte, 
ein seltsames Bild. DenKern, so zu sagen, bilden die eige 
malaischen Sprachen von Formosa, den Philippinen un 
bes im Osten bis nach Sumatra und Malaka und wei 
Madagaskar im Westen. Ein im Ganzen wohlerhaltenes 
wesen und tiefgehende Uebereinstimmung, zum Theil hohel 
wickelung des grammatischen Baues zeichnen sie aus. Arı 
Lautwesen und grammatischer Entwickelung, aber unter 
der kaum mehr als dialektisch verschieden sind die e 
polynesischen Sprachen. Um beide Gruppen zieht sic 
einem Saturnringe vergleichbar, ein loserer Kreis, des 
neres Gefüge und äussere Grenzen noch lange nicht ge 
bestimmt sind: die melanesischen und mikronesisch 
chen und das Mafoor’sche von Neu-Guinea, — eine bunt 
gestaltige Gesellschaft, die allein schon das Dogma von 
wandelbarkeit der sogen. inneren Sprachform über de 
werfen könnte. Was den melanesischen Sprachen uı 
was ihnen mit den malaio-polynesischen gemein ist, 
verewigter Vater in seinem grundlegenden Werke 
nachgewiesen; dass aber eine von ihnen die malaise 
aufbewahre, konnte man erst wissen, nachdem e 
G. Brown und B. Danks die Sprache der Duke of York's-li 
grammatisch und lexikalisch bearbeitet haben *). 

Dass die Bewohner der Nicobaren den Malaien v 
sein könnten, hat man wohl aus anthropologischen 
graphischen Gründen schon früher hin und wieder 
die Sprachverwandtschaft nachzuweisen hat aber m 
sens noch Niemand unternommen. Vor mehr als hundert Ja 


*) Das Buch: A. Dictionary of the Duke of York Is. Lang 
Britain Group, by the Revds G. Brown and B. Danks also a 
the same and an Introduction by Rev. G. Brown. Sydney 
328 pg. 40, ist nur in 30 Exemplaren hektographisch gedruc 
Ich verdanke ein schönes Exemplar der Güte des Herrn Da 
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hiten mährische Brüder aus Schleswig dort Missionsstationen 
eiehtet und Uebersetzungen von Bibelstücken,, sowie Wörter- 
amlungen in der Sprache ihrerProselyten verfasst. Diese sind 
abr ungedruckt geblieben. Herr F. A. von Roepstorff, ein Däne 
ibritisch-indischem Dienste, hat während eines dreizehn- 
“rigen Aufenthaltes in Camorta die Sprache der dortigen Ein- 
zuorenen sehr sorgfältig erlernt und reiches Material für ihre 
Xnde gesammelt. Unter dem Namen des Nancowryvolkes 
“@st er sprachlich die Bewohner von Trinkut, Nancowry, Ca- 
ürta, Katchall, Car Nicobar und der Küsten von Klein- und 
sbss-Nicobar zusammen; die Shobäng im Innern von Gross- 
Vobar hält er für anderen Stammes. Die erste Frucht 
er Forschungen war ein Vocabulary of Dialects spoken in 
Nicobar and Andaman Isles, 2te Auflage Caleutta 1875, 
S. 80%. Ehe er sein Hauptwerk vollenden konnte, machte 
i Hand eines Mörders seinem thätigen, vielverheissenden 
en ein Ende. Seine Wittwe hat ihm, und wahrlich auch 
it selbst, ein schönes Denkmal gesetzt, indem sie seine hinter- 
enen Papiere mit verständnissvoller Sorgfalt ordnete und 
kfertig stellte. Das Dietionary of the Nancowry Dialect of 
Nicobarese Language, in two parts Nicobarese-English and 
lish Nicobarese (Calcutta 1884, XXV, 279 S. 80), wie es 
vorliegt, brauchte nicht opus postumum zu sein, um 
@em Verfasser zur Ehre zu gereichen; höchstens die gram- 
ische Einleitung lässt die letzte Hand vermissen. 
Der Zweck der gegenwärtigen Mittheilung ist, der Sprache 
n Platz innerhalb der indonesischen Familie zu sichern, 
t aber, diesen Platz näher zu bestimmen. 


ıK 


Das Lautwesen. 
Das Nancrowy hat nach des Verfassers Beobachtungen fol- 
elle Laute: 


Be a, ö, ö, & 


) 


‚€, e (= öj), 


i sh, id, 
Consonanten: k, g, y, 7, (@) b,.n 
v vu Y rn 
6 8 n 
t, d, S, D 
P; b, f, m 
Ba VaNy. 


— 298 —— 


’ 


Die Vocale werden oft in eigenthümlicher Weise nasal 
der Verfasser hat dies aber in der Regel nicht angedeutet 

Jedenfalls ist der verhältnissmässige Lautreichthum n 
ein scheinbarer Vorzug der Sprache. Die Herausgeberin 
über die. schwankende Articulation: kaum zwei Indi 
haben die gleiche Aussprache, und das Betelkauen beeintrö 
die Lautbildung. Fast fortwährend haben die Leute Bet 
einer Blattart (»pan-leaf«e) und gelöschtem Kalk (quick - 
gemischt, dabei natürlich viel Speichel im Munde; die 
sind mit Klumpen der zähen, dunkelen Masse umhüllt 
dem älteren Buche heisst es beradends nach Erreichu 
gewissen Alters treffen die Lippen nicht wieder zusam: 
die Zähne ausgefallen sind. Was wird inzwischen aus dt 
biallauten? Werden sie blos durch Lippenbewegunge 
deutet, oder etwa auf labio-dentalem Wege, durch Zus 
wirken der Unterlippe und der oberen Schneidezähne‘ 
bildet? Und weiter: wie mag der Speichel, der den Mi 
Betelkauers füllt, die Entwickelung des Lautwesens 
flussen? Jedenfalls gehört das Betel mit seinen Zuthai 
ähnlichem Sinne zu dem Sprachapparate der Nanco 
der Dämpfer zum Mechanismus des Klaviers: eben a 
Dämpfer, ein Hemmniss. Die Lautbildung muss da 
deutlich werden, und wenn dies bei den Eltern zu 
Fehler war, so wurde es bei den Kindern schon zu 
gründeten Regel; denn Kinder sprechen richtig, 
reden wie ihre Eltern. 

Herr von Roepstorff hat die Aufzeichnungen d 
schen Brüder unter Augen gehabt, mit seinen eigenen E 
tungen verglichen und ihre Abweichungen verzeichnet. 
zufolge hat in dem Jahrhundert der Wortbestand nur 
erhebliche Aenderungen erfahren, der Lautwandel a 
Fortschritte gemacht: die Vocale haben gewechselt, @ 
mit a und u, i mit e und umgekehrt, d ist öfter an 
3 meist an Stelle von s getreten u. s. w. Feste Regeln zu 
decken ist mir wenigstens nicht gelungen. 

Vergleicht man nun weiter den Wortschatz der Sp 
dem ihrer muthmaasslichen Verwandten, so ergiebt 
lautlicher Verfall, der an Verwilderung grenzt. 
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Vergleichung des Wortschatzes. 


Im folgenden führe ich zunächst einige hundert Nancowry- 
I auf, für die sich mehr oder minder sichere Verwandte 
er den malaischen und den melanesischen Sprachen nach- 
ssen lassen. Ich befolge dabei der Ordnung im Wörterbuche 
ı Sprachvergleichung (meine und Meyer’s Beiträge Bd. XIX. 
« Abh. d. K. S. Ges. d. Wiss.) 


Nancowry. Malaisch, | Melanesisch u. s. w. 

ye ae: ‚ Segaar jai, Mafoor ja 

me — mu ‚Sesake ma Mahaga mu = dein 
anäh Batta an | Yehen nana 

ninne ini ‚Yehen nindra 

ei Pakewa sei Sesake sei 

kahä apa, sapa Mahaga hava Sesake sava 
Can, Cu » 0.0.2. | Mare chonge 

lue tolu Ulaua olu u. s. w. 

fuan ampat Sesake.pati Mahaga vati 

ta) nein lima NCaled. nanem, Yehen nim 
m... Yehen nim-wet 
on) foan walu walu u. s. w. 
bisi SUR Anudha poso Vunmar. ivusi 
Cunait lanit lanit u. s. w. 

dein teran Mah. dani = Tag? 

hen a. Bauro sina Maclay 2 sen ? 
pa zn, Maclay 2 bai Mafoor paik 
kapäh mer: Maclay 1 iawer? 

!öayne ee. Mahaga dhona 

ful timur Mafoor murim 
ram as Mare rane 
haki pagi Mahaga vovugi Ses. pulogoni 
hatäm Sund.pötin .. ... 
Pelmeniü |... Mahaga vinoga 
haes A, Negrito parris, pahas 
honlüne Bisayalirog| Bauro nunu, Sesake ruru. 
komdune |gludug 
korü guruh Arfak krau, Fidschi kurukuru 
hala) leat kilat ? Fidschi liva? 

ob awan 

ami 22 Kowiay yamu 
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Deutsch. Nancowıy. Malaisch. 
Erde dü 
Land matai 
Weg gayl el: .; 
Wald ol&oa alas 
Ebene ol) hora padan?. 
Loch kehoä guwa 
Insel pulna pulo 
Stein mannäh ae 

» patö | batu 
Eisen karau 
Feuer balä A. 
Flamme Gal nala 
Asche op) top dabu 
Wasser däk Batta aek 
Meer en) lowe |laut 
Welle köye ee 
Blume Sie Jav. sekar 
Knospe kenope kincub 
Blatt dae daun 
Betel hinan pinan 
Cocosnuss |noat nior 
Brodfrucht |bayal 
Gras Sän NER 
Pfeffer larä lada 

» akä 
Rohr ice 

) ol) &oa 
Zuckerrohr | maöw A 
Hund am anjın 
Fledermaus | moneaka 
Flügel danöe ABER 
Haar, Feder puyol bulu 
Ei hoyä Dayak ba- 

yawo 

Papagei karäke a 
Taube mumüh mambruk 
Adler kalan elan 
Schlange |peit HR 
Eidechse |kaloktäka |taka 
Schildkröte |ök) käp 


Duauru nu 


| Melanesisch u.8 


Guadalc. mato, 
Lifu godhi 


Anudha ovaova 
Palao bölu B 
Mah. miniodha, Mac 


Sesake vatu 
Sesake karau 
Kowiay iworo, Mafoo 
NCaled. dap. 
Johor dak 
Mahaga gaga k | 
Salawalti saija. rf 
Sesake lau 
Mahaga, Sesake niu 
Malayta barabe 
Lifu sine, Mafoor sj 


Duke of York In | 
Mahaga seo? 
Eddist. tava, Sı 
Kowiay mei 
Kowiay ansi, Macla 
Sesake manuva 
Sesake lanavaru 
Anudha vulu NOale 


Ansus karabua 
S 1 


NCaled. aole? 
Sesake mata 
Mahaga doko 
Eddystone kapu 


Kawi wah 


pasuk 
ulu? 
mata 


lidah 


away 
batan 
dada 
buntut 


tenan 


tulan 
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Malaisch. Melanesisch u. s. w. 
Sesake kalumwe 

keredek 

kalabanı? 

udan Em 

Re. Marshall-In. libuke 
ikan Sesake ika 


Sesake kana 
Duauru &ica 
Ansus amiomam 


Sesake tai 


Sesake gari 
Sesake goroi 


Lakahiu (Kowiay) uwua 
Mahaga, Sesake mata u.s. w. 
Sesake manu = Mund 


NCaled. ponuan, NHann. pa 
Maclay A ian 

Mahaga lane 

Mafoor nafen 

Lifu hnangenia 

NCaled. suabuan 

Arimoa grongon u. s. w.? 
Salawatti kalonkeha 

Bauro ahu 


Mafoor sne) pundi? 


| Maclay 6 aul’? 


Bauro bobo 
Sesake taku ? 


. Maclay 5 dei, Errub. tag 


Sesake keni, kini 
Mahaga nae? 
Maclay 4 dongan 


Fer I 


Br 


Deutsch. Nanucowry. | a 
Fleisch ahan dagin? 

' Leber ate ali aa arre 
Geist ehiom | Bauro hiona " 
Geist hoihe \Mareuie 
Name lean Tbanag . na-, Maclay A dier 

gan 
Dach holpöl | Sesake mpula 
Thür (ah ‚Zifu whanelo, 2 
ik !gier 
Wand kandüla |dewal Marshall-In. « 
Tuch, Matte) löe A Sesake lae 
Bank katäde katil . N rn 
Bett hilö-ök Ay  Sesake wewele 
Schiff con jun Se en 
Boot cüe 
Ruder powöe 
» kayal 
Segel hen) täker 7.2 
Anker om) sam  |säwuh 
Stock fane pohun 
Bogen foyin panah 
Bogen döne,endön . . . 
Speer Sanein 
» hen) lak 3 
» Sinpun lambih | 
Pfeil räya Bi 
Angel ..korön 
Hammer, 
Keule danam Mr 
Messer keri keris 
» hatlam pisau ? 
Kamm köat garu 
Spaten kan) Ccot juduk 
Spiegel tenmäla cermin 
Schüssel | peten bajanah 
Kasten hoptäp Marshal 
Netz won NHann. 
Strick häl te Mahaga 
Schürze . up£öap sabuk NHann 
Salz Sal Madur. sira) ee 
gross kadu Jav. sede Wer 


Nancowry. 


Malaisch, 


Melanesisch u. s. w. 


con 
koan 

en) yüle 
pice 
pänße 
tompän 
teyö, teyäa 
okäk 
Son 
funamat 
manyoit 
mei 
Cunoa 
nonamat 
imon 
Sean 


loya 
bayein 


toh 


palle 
mitai 
anmedö 
pös 
manyüe 
linhen 
haki 


seyulan 
fomtayen 
macöl 


tini 
gagah 


tipis, nipis 


manis 
jina = lila 
kunin 
manis = 
süss 
Formos. 
PaxıX 


nempanh 


rapet derap 


sana? 


Duauru toana? 


NCaled. ulait 
Onin fisio 
Mairassi ponso 
Lobo tomba 
Sesake tureai 
Palau kakau ? 
Mafoor sam 

Fate pon 

Sesake manae-nae 
Ansus meiena 


Sesake mami, Mah. manda 


Ansus dea 
Sesake lolo 


Mafoor duf 
Marshall-In. büllu 
Lifu thoi ? 
Bauro hamo-mori 
Sesake davosa 
Sesake manova 
Annatom inpen 
Mahaga vugoi, Fidschi sabo- 
gi-bogi 


Mars. In. degalat 
Maclay A mondon 
Mahaga mandodho 


Lifu kohia, Mahaga korai 


Marsh. In. dok 

Lifu upe 

Annatom ira, irai 
Analom. $e 

Negrito oo, NHann. ae 


20 


Deutsch. Nancowry. 
so watsi 
mehr dewe 
nicht nun 
wieder wol (-tere 
nur hanta 
zu la 
in ol 
nach, zu |te 
sprechen |näh 

» oliole 
schreien |kayöal 
rufen 0) Cawe 
fragen nöho 
beten hacu 
bitten hämä 
denken entmot 
träumen enfoa 
wissen leap 
fürchten |pohoa 
suchen ha) lea 
trauern seyohyento 
zürnen muyoa 
vergessen |pölnayen 
wachsen ı‚kadü 
leben eyüm 
essen häm 

» poe 

» ok) nök 
waschen, 

baden ko) leit 
husten höda 
gähnen hen) gap 
schlafen teak 
wachen handün 

(hata 
Schmerz |ctok 
weinen bareit 
küssen don 
tödten ori 
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Malaisch. | 


“ 


Batta tu 


diris, dirus 


huwap 
tidor, Day 
tiroh 
sakit 
Ciyum 


. .. 


Sesake palasi 


Melanesisch u. 


Mafoor doffre 
Duauru noku 
Sesake mara 
MMasiki heeta = 1? 
Ulaua lo, Mafoor ro 
Kunmarama lolo 
Mare du 
Ses. noa MMasii 
Ulaua ere 
Mahaga giagila 
Bauro soi ü 
Lifu hninga 
Tana fuace 
Lifu hme? DB 
NOaled. namet, M 
ememed. 
Mafoor mafu? & 
Fate ilepa 
Mare pareu 
Sesake lolo 


Sesake malokiı ? 
Mahaga koto 

Fate fam er 
Kowiay Namat 
Bauro nau 


Sesake lolos b r 
Sesake puku 


. . . 


usw 
Lifu treidhe 

Mafoor sium 
Ulaua hori 


Malaisch 


Melanesisch u. s. w. 


denar? 


Taunpak. 
seppe 
bäliq 
hapaq 
goncan 
rebah 


sarıgan 
gäli 
Samoa ufi- 
ufi 
tudun 
Batta bau 
tabur 
tambar 
ratep 
tiyäda 
dayun 
banum 


Jav. narit 


tikem 


Duauru ye 

Mare loe, Ulaua lo 
Marsh. In. lale? 
Sesake pu 

Sesake dono, rono 
NCaled. tu, Ses. ndutu 
Guadalcanar siona 


Sesake rowo 
Sesake sale 
Mahaga vora 
Mafoor daf 


Ambrym gali u. s. w. 


Yesake Taflaı e 


Mahaga tapo u. s. w. 


Sesake puvurai 
Bauro torai 


NCaled. temboa 
Ulaua ala, Bauro arai 


Marsh. In. boge 

Bauro roiroi 

Duauru katu 

Ulaua hele, Bauro abara 
Bauro toi 

MMasiki pan 


30* 


_—_ 


Deutsch. Nancowry. Malaisch. Melanesisch u. s. 
kaufen halau | Makassar BR 
balu 
brechen -. |fa patah, pa- | Mahaga fota 
tah 
greifen räwe rebut ER 
heben [sen| orä, rä 4: Mafoor ores? 
verschlies- | karob katup NEHM 
» köp De. Anudha kapu? 
zerreissen |täk, tok Be: Mahaga tagi 


Diese Vergleichung, die leicht hätte vermehrt 
können, dürfte schon in ihrem jetzigen Zustande ge 
die Zugehörigkeit der Nancowry-Sprache zur indonesi, 
milie darzuthun. Zu ihrer richtigeren Würdigung sei ab: 
folgendes bemerkt: | 

Eine strenge Lautvergleichung innerhalb de 
milie ist erst dann möglich, wenn eine solche in 
eigentlich malaischen Sprachen durchgeführt sein : 
in dieser Richtung von van der Tuuk, von Kern, 
rich Müller und neuerdings von J. K. A. Brandes 
de vergelijkende klanklar der westersche afdeelin. 
leisch-Polynesische Taalfamilie, Utrecht 1884) ges 
sehr bedeutend, — doppelt bedautsk darum, weil‘ 
dass bei strenger Methode auch hier eine theilmä 
herstellung des alten Lautbefundes möglich ist. 
innerhalb der Grenzen des Erreichbaren durchgefüh 
man hoffen dürfte durch eine weiter erstreckt 
Wortvergleichung annähernd sichere Verschiebt 
festzustellen. Was ich in dieser Richtung kürzlich 
stellen werde, sind noch nicht Gesetze, sondern 
Erscheinungen, die auf Gesetzen beruhen dürften. 


I. & oder $ vertritt s: &i, wer? £ot, Spat 
Schmerz; Sanein, Speer; Säm Anker u. s. w. 
U. t vertritt C und j: tenmöla, Spiegel; y 


» 
sel. 


III. Anlautendes g fällt ab: ängs, = N; 
graben. 


- 
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I 

/IV. p wird meist zu h: haki, Morgen; hatäm, Nacht: 
2 Wind: hinan, Betel; ho£is, Dam Bon, Bart: hacu, 
'n. 

-V. Wo ursprüngliches pdurcheinenLabial (poder f) 
treten ist, dürfte dies bald einem folgenden Labialvocal 
ler 0), bald einem vorausgehenden Consonanten zu danken 
i pulda, Insel; polnaien, vergessen; fuan, 4 u. s. w. 

VI. An Stelle anlautenderm a treten gern die ent- 
ichenden tenues: kuru, Donner; köye, Welle; kon, Sohn, 
ter; käne, Weib; Komöe, Bbschütteln- top, Asche: saletakı 
Re; Puyol, Haar, Feder u. Ss. w. 


II. 
| Vergleichung des Sprachbaues. 


‚Die Redeweise ist wortkarg; kurze, abgerissene Sätze 
en aufeinander. Die Wortstel lüng ist die der malaischen 
ıchen,, und zwar mit mächgesetziäm Genitiv. Häufig tritt 
rammatische Subject hinter das Verbum und dessen Com- 
ente. Hülfswörter werden, zumal in feierlicher Rede 
3, aber anscheinend ziemlich wilktrlich angewandt; der 
acht liegt nahe, dass man ihren Werth nicht mehr recht 
. und auf But Glück mit ihnen archaisire. Form- und 
Ctbildung fallen zusammen. Die Suffixe haben meist 
he Bedeutung. Von den Präfixen stimmt das causative 
en- nach Laut und Bedeutung mit den pa-, pag- u. s. w. 
nalaischen Sprachen überein; ten- erinnert an das malaische 
und seine Verwandten (vgl. Brandes a. a. O., S. 121 flg.). 
fe -m- und -an- gleichen den - um - und - in - 
malaischen Sprachen; z.B. Can, &amän, besitzen; koleit, 
2 waschen, baden; koroak, komoroak, schlagen; kalöh, 


kamaloh, Dieb; bem, Fnken: Donien Trunkede 
Sandan, ssckung: omsöan, eine solche auf- 
; etköt, rudern: kanöt, Ruder; häm, hämlare, omham, 
layen, essen; 80a, zurückkehren: sanöase, wieder hin- 
gehen. 


| 
| 
| 


Herr Zarncke legte einen, von Herrn Professor Wi 
nach in Krakau ihm mitgetheilten, noch ungedru 
Gottsched’s an Grimm über seine Unterredungen m 
dem Grossen sammt den von Prof. Creizenach zu demsell 
gebenen Erläuterungen vor. 


Monsieur ! 
N’etes vous pas bien injuste envers moi? Vous ne 
pas une seule de vos nouvelles, et vous demandez des i 
Vous faites des po@mes ü U’honneur de Mess. les encyel 
5ne m’en dites pas un mot; bien loin de m’en envoyer un 
Cependant vous me grondes, quand. j’en fais au Roy de 

en recois des epigrammes. Vous voyez bien au mo 
suis pas plus 4 taxer que vous. Ce n’esi en effet rien 
roli au meme ! E 
10 Non obstant mon silence envers vous, vous Saw 
se passe ici: ei moi je sat beaucoup de vos nouvelles 
chevalier de lordre de St. Louis, Mr. Pascal, prison 
et grand ami de votre ami, Mr. l’abbe Pestre, se tro 
fait Uhonneur de me venir voir de tems en tems. 
15 que je supplee au defaut de vos lettres, autant que je p 
aux miennes, qui roulent « Paris, je ne sai laq 
ötre; si ce n’est celle, que j’ai ecrite a Mr. le presü 
ü Dresde. O’etoit ü lui, comme au chef de notre 
Jeerivis alors, apres le premier entrelien du Roy, 
20 pour prevenir des faua bruits, qui s’een pourroient 
le priant, d’en instruire nos Ministres, et sur tout 
et Madame la Princesse electorale. Mais mon secrei 
ses mains une nouvelle du jour, et ma lettre courut ı 
du Roy par toute la ville de Dresde, entre pages 
25 pour ne pas dire des laquais. Ü’est de la, que les 
repandues en Italie et en France, en Hollande et 
Jen ai regus des compliments lü dessus de toutes | 


Ag 


” 


9 — 


Mr. le prdsident me defendit de ne point faire imprimer la 
e al Roy. 
. ais mon secret dlant si bien repandi par tloute l’ Europe, et 80 
des exiraits bien estropies de mes lettres, comme dans 
les d’Utrecht, il n'est plus tems d’en faire un myslöre, 
ii ı ai=je donnd quelque relation a Mr, Salom on, jeune 
bi de Dansic, loge & Paris, chez Mr. Tou ssaint, 
u parlement. Il en pourra faire tel usage qu'il voudra, 85 
8 en fera part, Monsieur, si vous le demandes; Messieurs 
ons el Mesdames peut-etre aussi, me font Irop d’honneur, 
nt en quelque maniöre au grand nom de Frederic, le vain- 
Rosbach et de Lissa. Mais pour satisfaire ü leur curio- 
N, ce que Je puis ajouter ü ce que j’ai deja mande & Mr. 10 


mois de Nov. 1756 le roi arriva la premiere fois ici, 
wois Vhonneur d’etre recteur de l’Universite, Par coutume 
levoir il fallut envoyer des depules au Roi, pour hu rendre 
lages; el personne de nos professeurs n’y voulut mordre, 45 
comsiderables et les plus eloquens le refuserent: Et Von 
a vivement d’aller moi-meme le feliciter de son arrinsee set 
condition tous voulurent m’accompagner. La chose etoıl 
Dle, möme envers nos sowverains. Mais il me fallut 
Et je choisis un jurisconsulte, un medecin et un philosophe 50 
nous rendimes dans la maison de Monsieur de Hohenthal, 
2 de St. Pierre, pour altendre Varrivde du Roi. 
wa enfin ü 7 heures le soir et nous fumes introdints ; 
 ailes de la porte owwertes. Les deputes du magistrat de 
nous suivirent, avec une foule dofficiers: mais le Roi ss 
pas le compliment que jallois lu faire. Il me pressa 
de questions touchant V’etat de "Universite, des profes- 
ma personne, qu’enfin il me demanda, ou j’avais etudie? 
f, dis-je en Prusse. Et comment cela? repartit-il. Sire, 
's-je parce que Jy suis ne. Ha, ha! me reposa-t-il: Je 60 
de cela: mais c’toit en effet la premiere fois, que le 
# et ü peine eus-je alors le tems, de wi recommander 
sion de Vuniversite qui osoit se mettre & ses pieds par ses 
#8. Le Roi se tourna vers les deputes de la ville et nous con- 
" apres peu de paroles. 
Le meme soir, ü 9 heures sonnes, il m’envoya un colonel (de 
h 


w) pour me demander le tome du theatre de Europe (grand 
' 


65 


4 
, 


e 


> 
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livre que vous connoissez) oü üÜ s’agissoit de la bataille 7 
Leipsic, oü le grand Gustave Adolphe perit; et les 
70 furent battus par les Suedois. Je le lui envoyois de la b N 
de l!’Universite. Le Roi l’ayant feuillete et lü avec deux out 
de ses generaux jusgqua minuit, partit le matin & 7 heu 
voir le m&me camp, et quelques autres dans nötre 
celebres par des anciennes batailles. Il revint au soir, 
75 Leipsic le lendemain de grand matin, apres m’avoir 
livre sus-dit. | 
Onze mois apres, le 15”e d’octobre 1757, le Roi c 

la seconde fois; et fut complimente par d’autres depute, 
versite. Il les questionna beaucoup sur les sciences 
80 seignoient, surtout touchant Phistoire et la philosoph 
autres ıl les demanda: Si le prof. G.et son epouse etoient & 
ment ici? La me&me question avoit deja ete faite, par s 
Prince de Pr. arrive ici quinze jours avant le Roy. 
apres midi j’eus ordre de venir trouver sa Majeste & trc 
85 Une heure apres un second ordre me pressa de venir. J’ 
3 heures ; et c'est ici, que commence la relation de Mh 3 S 
que je ne repeterai pas. Je n’ajoute, que, qu’on n« 
s’abaisser plus a un savant de ma facon, que se mona; 
effet, de la maniere la plus gracieuse du monde. Un 
9 d’esprit admirable et des sels veritablement attiques 
rent touts ses discours. Une connoissance presque u: 
sciences, et de belles-lettres, lui inspira des questions, 
mens sur toute sorte de matieres de Philosophie, d’ 
Poesie, d’Eloquence, de langues et de traductions. 
95 meme les plus grands auteurs d’Allemagne et de France 
Justesse admirable; et il me fit enfin, apres trois 
tiens, sans interruption, la grace de me lire une 
ode d’Horace L. II ode XXIX, sans me dire quelle 
fagon.. Mais je le divinois bien, par les circonstanc 
100 repetition qu’il daigna me faire des quatre dernieres s 
J’ai marque le reste « Mr. Salomon, Monsü 

vous, de lier cela dans un seul corps. Tout cela se 
tems que les Autrichiens ravageoient la Marche, et p 
Le Roi m’ayant envoye le 16° sa piece en vers, en re 
105 valse nouvelle, et'partit le 17”° de grand matin, 
regiments. Le prince Maurice ayant chasse l’ennemi 
Roy revint le 25” a Leipsic, & une heure avant midi 
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ires ıl me fit appeller de nouveau, et s’entretint avec moi sur 
"cin pied, tete a tete, pendant une heure. Jeus de nouveau 
son d’admirer ses lumieres dans la connoissance des veritables 110 
pncipes des belles lettres; et touchant les defauts de ceux qui les 
27 presque par tout. Il eüt la grace de m’enjoindre de 
enir le jour suivant ü la meme heure en apportant quelques 
es de la plume de Mad. Goitsched, tant en vers, qu’en prose, et 
In quelqu’une de ses lettres frangoises. Jen’en dis plus rien ; 115 
is le trouveres chez Mr. Salomon. Enfin cet entretien dura 
ris heures en presence de Mr. des Prades. Et trois Jours apres 
ig marcha avec son armee pour aller combattre celle de l’em- 
i et de Frangois; ce qui se fit six jours apres. 

Vorci tout ce que j’ai & vous dire, Monsieur, car il seroit 120 
ni dentrer en un detail. Je n’ajoute, que ceci encore. Vers la 
iu mois de Janvier j’eus Uhonneur de recevoir de la part de ce 

arque, de Breslau, une lettre gracieuse soussignee de sa main 

une tves belle tabatiere d’or, en marque de sa grace, comme 

Waj. daigna m’assurer, ü cause de quelque piece de poesie que 125 
cois adressee & Elle. Voila, Monsieur, tout ce que j’en sai; et 
U me. charme le plus vivement, parce que j’en conclüs, que les 
Ises allemandes ont trouvees grace devant ses yeua eclaires, et 
Ulme les dedaigne pas meme au milieu de ses excploits militaires. 
Pour Mr. Vabbe des Prades, il a eu le malheur d’etre arrete 130 
‚lans son quartier, trois jours apres mon dernier entretien avec 
Roi, sans quWon eut pü en decouvrir la raison. Il est encore 
crellement ici, et ne peut voir personne. On soupconne quelque 
srespondance, mais je n’affirme rien. Mandes moi, Monsieur, 
°yue le public chez vous pense sur le sujet du Roi ; et envoyez- 135 
( quelque eloge quon a fait sur son sujet. Vous devriez deja 
aoir fait. A propos, envoyez moi par Mr. Salomon la vie du 
“Roi de Prusse. Ma compagne vous salue. Pai ’honneur d’eire 
e toujours, Monsieur, le Votre.... . 

P. S. Degrace, Monsieur, n’abuses pas de cette lettre. Elle 140 
'ürop mal Ecrite et pleine de fautes de language. Faites en des 
Gals, et corriges mes bevues, ü fin qu’on ne me prenne pas 
um nigaud, qui ose ecrire dans une langue, quü n’entend 
demi. Mais ne faites rien imprimer de tout ceci. In aures 
bdieta sunto. Ne donnez point de copie. Jai regu votre derniere 143 
le de Westphalie. Mais comme vous eties sur votre depart, je 


* 


Favois ou adresser ma reponse. Vous avez tout oublie, que 
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cette belle leltre me promettoit alors ou est-ce que je ne le sa 
149 encore? 
Der vorstehende Abdruck ist nach einer Copie angefert 
welche ich der Güte des Herrn Edmond Scherer in Pari 
danke und welche dieser persönlich mit der Vorlage & 
verglichen hat. Dieselbe befindet sich im Besitz des I 
Tourneux, des letzten Herausgebers der Grimm’schen ( 
snondanes litteraire. Ueber die früheren Schicksale die 
lage vermag ich keine völlig genügende Auskunft zu ertl 
Herr Scherer und Herr Tourneux äussern übereinstimn 
plausible und naheliegende Vermuthung, dass sie wohl 
Papieren Grimm’s stammen werde, die während der Revolut 
mit Beschlag belegt wurden und nach mehrfachen Umgquar 
rungen zum grossen Theil verloren gegangen sind‘). 1 
Vorlage fehlt das Datum, die Unterschrift und die Adr 
muthlich hat Grimm trotz Gottsched’s Angst vor Copi 
oben Z.149) den Originalbrief abschreiben lassen. Ausser d 
obigen Briefe liegen übrigens noch mehrere andere Beriel 
über jene merkwürdigen literarischen Unterredungen 
bekanntesten ist die selbstgefällige Darstellung Gottsche 
ber in der Zeitschrift »Das Neueste aus der anmuthigen G 
samkeit« (1758, Februar, Ss. 122—138, A444—152), 
sched auch ebenso wie in dem Briefe an Grimm erz 
sich die Nachricht von den Unterredungen zuerst ve 
Dann erwähnt Preuss (Friedrich der Grosse als Sch 
Berlin 1837, S.291) noch zwei weitere Quellen : die I 
digkeiten Friedrichs des Grossen, itzt regierenden 
Preussen, 0.0. 4757, Thl.3 S. 254 ff. und S. 264 ff. 
rich Nicolai’s Anecdoten von König Friedrich II. von 
Berlin und Stettin 1788 Heft 3. S. 286ff. Der Ber 
Denkwürdigkeiten hat jedoch keinen selbstständigen ' 
beruht ganz auf Gottsched’s Aufsätzen im Neuesten. 
seiner kurzen Notiz beschränkt sich darauf, einig 
ristische Aeusserungen des Königs zu erwähnen, der 
der deutschen Sprache beklagte und sich unter an 
auf die Consonantenhäufung im Namen Gottsched’s 
fügt auch die durchaus verständigen Antworten 
4) Ueber die Geschichte von Grimm’s Büchern und Ho 


vgl. den ausführlichen Bericht Tourneux’'s in seiner Ausgabe 
spondance litteraire Bd. XVI (Paris 1882) S. 542 ff. 
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| 
hızu. Hiervon wird in den übrigen Berichten nichts erwähnt 
ud ich vermag auch nieht anzugeben, woher Nicolai seine Mit- 
Yilungen genommen hat. Nicolai erwähnt im Anschluss hieran 
ch eine Unterredung Gottsched’s mit dem englischen Ge- 
shdten Mitchel in der Zeit von Friedrich’s Aufenthalt in Leipzig 
neh der Schlacht bei Rossbach (10.—13. November 1757); er 
ählt, wie Mitchel sich in dieser Unterredung über Gottsched’s 
plantische dramaturgische Anschauungen lustig gemacht habe. 
n weitaus interessantesten Bericht enthält jedoch ein Brief 
(ttsched’s an den Königsberger Professor Flottwell, der unter 
ln frischen Eindruck des Ereignisses, am 22. October 4757 
schrieben ist und den Gottsched am 4. November mit einer 
N hschrift über die zweite und dritte Unterredung versah. 
»ser Brief wird in erster Linie neben den Aufsätzen im Neue- 
sm zur Erläuterung des Briefes an Grimm herangezogen wer- 
da müssen. Er hat sich erhalten in einer Copie, die der 1781 
„storbene Rector des städtischen Gymnasiums in Elbing, 
ann Lange, angefertigt hat und die auf der dortigen Gym- 
ialbibliothek aufbewahrt wird. Er wurde zuerst gedruckt 
den Neuen Preussischen Provinzialblättern 3. Folge. Bd. IV. 
Knigsberg 1795 S. 295—304 und dann wiederholt und mit 
Taltreichen Anmerkungen begleitet von Gottlieb Krause in 
smer Schrift: Friedrich der Grosse und die deutsche Poesie. 
Alea.S. 1884. S.87—96. Schliesslich ist noch zu bemerken, 
Iis Friedrich selber bei einem Besuch in Gotha 1762 von einer 
\nderlichen Aeusserung Gottsched’s über seine sprachlichen 
vormpläne berichtete, die sonst nirgends erwähnt wird. Vgl. 
| Sehilderung des damals anwesenden Pütter in seiner Selbst- 
‚graphie S. 406, eitirt bei Preuss, Friedrich der Grosse, eine 
Jensgeschichte. Bd. II. Berlin 1833. S. 277. 

‚ Die Audienz Gottsched’s im Jahre 1756 (s. 0. Z.42), 
)) welcher die Unterhaltung allerdings noch keinen literari- 
(en Character annahm, wird in keinem der soeben genannten 
richte erwähnt und auch sonst ist mir keine Darstellung der 
reflenden Thatsachen bekannt. Nur in den Denkwürdig- 
ten Friedrichs des Grossen Th. II. 1758. S. 292 heisst es bei 


egenheit von Friedrich’s damaligem Aufenthalt in Leipzig: 
hr Professor Gottsched bewillkommnete den König im Namen 
I’ Universität, welchem der König mit vieler Herablassung 


segnete.« Der Besuch des Königs in Leipzig fällt auf den 23., 


a 
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die Besichtigung des Schlachtfeldes bei Lützen, wo er »in 
stündigem Andenken an den unsterblichen Geistesverwandi 
und Liebling« verweilte, auf den 24. October (vgl. Pr 
Friedrich der Grosse. Eine Lebensgeschichte. Bd. I. 
1833. S. 41). Wenn Friedrich bei dieser Begegnung auf 
Bemerkung Gottsched’s, er sei in Königsberg geboren, mit d 
u orten SEIEN »Ha!Ha! je me souviens de cela«, sois 


preussischen Militärdienst gehört haben mochte. Dem | Pg 
Heinrich hat Gottsched selber die Geschichte seiner Flucl 
zählt (vgl. Krause S. 90). | 

Oberst Joachim Leopold von Bredow (Z. 67), späte 
nerallieutenant, starb 14759. Sein Aufenthalt in Leipzig 
erwähnt in den von Pauli zusammengetragenen biographi 
Notizen (vgl. Pauli, Leben grosser Helden des gegenwä 
Krieges. Th. IV. Halle 1759. S. 314 f.). Er ist nicht zi 
wechseln mit dem General Asmus Ehrenreich von Bred. 
(r 1756), an welchen Friedrich seine €pitre sur la repu 
mit den öfter eitirten ironischen Bemerkungen über Gott 
und Haller richtete (c. 4754). ! 

Der Danziger Patricier Salomon (vgl. Z. 4 
vermuthlich identisch mit Johann Jacob Salomon, 
Rathsherrn in Danzig, der nach Goldbeck’s literarisc 
richten von Preussen I, 142, II, 86f. im Jahr 1733 
geboren wurde, dann in seiner Vaterstadt und in Le 
dirte. Er war Mitarbeiter an Bd. V—XII der neuen 
rungen der Erkenntniss und des Vergnügens (Leipzig 
62) und hat auch ein französisches Lustspiel, die Ze 
Cahusac ins Deutsche übersetzt (Leipzig 1760). AlsL 
von Gottsched’s Gemahlin konnte er leicht mit die 
rührung kommen. Der an Salomon übersandte B 
welchen Gottsched verweist, enthielt wohl über die U: 
vom 15. October 1757 ungefähr dieselben Angabe 
jetzt im »Neuesten« lesen: die Zweifel des Königs 
Schmiegsamkeit und Ausdrucksfähigkeit der deutsch 
das Anerbieten Gottsched’s, diese Fähigkeit durch U 
eines Gedichtes Jean Baptiste Rousseau’s zu erweis 
im Anschluss daran die Uebersetzung, die Gottsched 
am folgenden Tage (16. Oct.) dem König schickte, 
dicht, das ihm dieser als Erwiederung zusandte, wo 


g 
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sued bekanntlich als »eygne Saxon« bezeichnet wird, endlich 
isched’s Antwort auf dieses Gedicht mit dem berühmten 
Sıluss »Und Dein Bewundrer bleibt der Deine«. 
Die Z. 98 erwähnte Vorlesung der horazischen Ode 
JUL, 29 DL. II od. XXIX« ist ein Schreibfehler Gottsched’s 
r des Copisten; das zweite Buch enthält bloss 20 Oden) wird 
tlem Briefe an Flottwell ausführlicher geschildert. Dort heisst 
(Krause a. a. 0. S. 89 f.): Bey allen diesen Unterredungen 
d es dunckel, und weil ich schon vorhin einmal gesagt 
ute, dass alle Franzosen den Horatz sehr weitläuftig und 
lecht übersetzt hätten, wollte er mir eine Ode vorlesen, es 
die Tyrrhena regum, sagte Er, progenies setzte ich hinzu, 
dass sie an den Maecenas als einen Abkömmling aus den 
] Aetrurischen Geschlecht gerichtet wäre. So sahe er da- 
s, dass ich den Horatz auch kannte, wie ich denn bey seinem 
‚lesen die besten lateinischen Stellen laut darzu sagte. Die 
/berselzung war sehr gut gerathen, dass ich sie mit recht 
n konnte, aber ich sahe auch wohl an dem prächtigen Druck 
I‘ Quartanten, den er vor sich hatte, dass es sein Philosophe 
ans-Soucy wäre, den Er in seinem Schloss hat drucken 
sen und den Niemand hat, als der, dem er ihn selbst siebt. 
ar also seine eigene Uebersetzung und ich lobte sie desto 
ir. Der Abt [de Prades, der Vorleser des Königs, der also 
ın bei dieser Unterredung zugegen war] war doch so höflich 
Ay, dass er mir winckte, indem er dem Könige das Licht 
ie, dass ich mercken sollte, sie sey von Ihm selbst; welches 
Ihber nicht nöthig gehabt hätte.«— Die sehr seltene Original- 
vrtausgabe der Oeuvres du Philosophe de Sans-Soucy ist zu- 
* 1750 in drei Bänden erschienen; Preuss (Friedrich der 
se als Schriftsteller, S. 117 ff.) verzeichnet den Inhalt des 
Niten und dritten Bandes, erwähnt aber nichts von jener 
Oızübersetzung, der erste Band, der bald vernichtet wurde 
1 dessen auch Preuss nicht habhaft werden konnte, enthält 
it den Miscellaneen zur Geschichte Friedrichs des Grossen 
lin 1878, S. 35) bloss das schlüpfrige Gedicht Palladion. 
Asowenig ist die Horazische Ode im ersten Bande der Auf- 
von 1752 enthalten, den zweiten und dritten Band dieser 
age kennen weder Preuss noch die Herausgeber der Mis- 
Iineen aus eigener Anschauung; die letzteren haben a. a. O. 
/h ein beigesetztes Fragezeichen ihren Zweifel an der Exi- 
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stenz dieser beiden Bände ausgedrückt. Wenn also Gottschi 
das Buch richtig erkannt hat, so könnte es sich nur um ein 
dieser beiden Bände gehandelt haben. Die Angabe der »Oeu 
d’Horace de la traduetion du P. Sanadon, restitutis omissi 
die der König 1747 in seiner Schlossdruckerei besorgen li 
war mir nicht zugänglich. Eine Verwechselung mit di 
Werke liegt indess schwerlich vor; die Horazübersetzun 
Octav gedruckt, während Gottsched ausdrücklich von 
Quartanten spricht. Unter den Gedichten Friedrich’s hab 
vergeblich nach jener Horazübersetzung gesucht. 
Die folgenden beiden Unterredungen 
Z.A07ff. auf den 25. und 26. Oct. verlegt; in Wirklichke 
den sie Mittwoch den 26. und Donnerstag den 27. Octob 
wie im »Neuesten« ganz richtig angegeben ist, auch i 
Nachschrift zum Briefe an Flottwell vom 4. November v 
Gottsched die erste Unterredung auf »vorigen Mittwoc 
zweite auf Donnerstag.') Auch hier verweist Gottsched \ 
für die näheren Details auf Salomon. B 
Die goldene Dose (Z. 124), die bekanntlich den 
Lessings und seiner Freunde herausforderte, sollte : 
nächst die Belohnung sein für ein Gedicht, das Go 
Friedrich richtete, offenbar für die »Allerunterthänigs 
an Se. königliche Majestät in Preussen, den 27. October 
sönlich überreicht von Joh. Christoph Gottscheden«, jen 
welcher Gottsched die Blüthe der Deutschen Poesie in 
und ihre Hauptvertreter Derschow, Bock, Pantke, Trall 
feiert. Gottsched hat diese Ode bei der Ueberreie 
mündlichen Erläuterungen begleitet (vgl. das Neuest 
Die Verhaftung des Vorlesers de Prad: 
erfolgte, weil derselbe dem französischen Hofe Nachrie 
die preussische Mobilmachung mitgetheilt hatte — 
Friedrich d. Gr., eine Lebensgeschichte. Bd. Il. 8 
Nachfolger im Vorleseramte wurde der Schweizer d 
Nachricht musste für Grimm und dessen Pariser 
Interesse sein, weil de Prades, der wegen seiner n 
chenglauben in Widerspruch stehenden Ansichten 
reich fliehen musste, auf d’Alemberts Empfehlung bei E 
ein Unterkommen gefunden hatte. 
1) Krause (S. 96) verlegt irrthümlicher Weise die erste dieser 
den Unterredungen auf den 27. Oct. N, 
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Was es mit der vie du feu roide Prusse (Z. 138) für 
ee Bewandtniss hat, vermag ich nicht anzugeben. 
' Gottsched’s Aensgstlichkeit wegen der französi- 
snen Sprachfehler (Z.141) erklärt sich zur Genüge aus den 
aliebsamen Erlebnissen, die er bei Gelegenheit des grossen 
ebamen von 1753 wegen seines französischen Briefes 
Dieskau durchmachen musste. 
"Der Brief aus Westphalen {Z. 146) befindet sich nicht 
oder Gottsched’schen Briefsammlung auf der Leipziger Uni- 
«sitätsbibliothek. In dieser Sammlung hören nach Danzel die 
ie Grimm’s mit dem Jahre 1754 auf. Die Eingangsworte des 
Hagenden Briefes beziehen sich vielleicht auch auf jene ver- 
on gegangene Zuschrift. 
‚ Uebrigens scheint Friedrich bald seine vortheilhafte Mei- 
'g von Gottsched verloren zu haben. De Catt trug am 9.Nov. 
78 in sein Tagebuch ein: On parla de Gottsched ä Leipzig, 
est un p@dant, un ignorant et qui ne sait que la grammaire. 
ing hat sich der König während seines Aufenthaltes in 
Ozig Ende 1760 und Anfang 1761 mit den Professoren Gel- 
h Gottsched, Ernesti, Reiske, Winkler und Ludoviei unter- 
en, wie Preuss (Oeuvres de Frederic le Grand Bd. XVII. 
.93) nach der mir nicht zugänglichen Helden-, Staats- und 
ehichte Friedrich’s des Andern. Frankfurt u. Leipzig, 
12. Th. VI. S. 595, 596 berichtet. Näheres über des Königs 
Waligen Verkehr mit Gottsched war nicht zu ermitteln. Der 
dig sagte damals im Verlaufe seiner oft erwähnten Unter- 


) zu verlegen; sie kann auch während der Unterredung am 
Jet. 1757 stattgefunden haben, zu welcher Gottsched nach 
Briefe an Flottwell (a. a. 0. S. 94) »allerley mitbrachte « 
während welcher der König nach dem Bericht im »Neuesten« 


ren vortheilhaften Meinung zurückgekommen war, beweisen 


€ die Worte, die er nach der Unterredung mit Gellert an 
tus Ieilius richtete: »Cest tout autre chose que Gottsched.« 
Noch ist zu bemerken, dass die Schilderung eines eiteln 


(12. Jan. 17614, Oeuvres Bd. XVII, S. 194), von Preus: 

nach ihm auch von andern auf Gottsched bezogen wurde 
König erzählt in jenem Briefe, er habe unter den 
Professoren einen gefunden, den sich Moliere nicht wür 
entgehen lassen. »Cet homme admirable m’a dit avee uneg 


folio et qu’il en avait publi& deux tous les trois mois, 
dis: Mais, monsieur, vous possedez done la science uni 


trois mois deux volumes in foliol Y pensez-vous b 
n’aurais pas le temps de les &crire; et comment done ayı 
pu les composer? — »Cela partait de la«, me dit-il, 
doigt sur son front. Un de ses confreres charitables 
du dictionnaire de Bayle, de Moreri, de Chambers, 
les dietionnaires connus, que monsieur a fondu en 
»Oui, je les ai refondus ensemble, dit le savant; 
ai rendus excellents, car je les ai corrig6s tous.« Mit dem 
danten, der sich solcher literarischer Grossthaten rüh 
indess unmöglich Gottsched gemeint sein, der kein We 
so ungeheurem Umfange publieirt hat, auch auf die 
sched’s Leitung besorgte deutsche Uebersetzung des 
Dictionnaire würde die citirte Briefstelle nicht passen 
passt alles vortrefllich auf den Professor Ludovici, 
ja Friedrich bei seinem damaligen Leipziger Aufen 
falls unterhielt. Ludovieci ist der Herausgeber des gı 
ler’schen Universal-Lexicons; unter seiner Leitung 
wenn auch nicht sechszig, so doch fünfzig Bände die: 
tigen Publication (Bd. XIX—LXIV und Ban Bd 
Meusel, s..v. Ludovici). 3 
Späterhin wurde übrigens auch die schmeie 
erkennung, die Gottsched.in dem Gedicht an den ey 
erhielt, wieder rückgängig gemacht; in dem vo 
selbst revidirten Manuseript seiner Gedichte führen d 
den Titel: »Au Sieur Gellert«. 4 


Wnitley Stokes, A Collation of Prof. Ascoli’s 
Old-Irish Se at St. Gall. a 
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- ÖFFENTLICHE GESAMMTSITZUNG 


| AM 21. NOVEMBER 1885.*) 
ZUR ERINNERUNG AN DEN TODESTAG LEIBNIZ’ENS. 


Ü 
Herr Moritz Voigt hielt einen Vortrag über die lex Fabia de 
"ÜS. 


, Das genannte Gesetz ist monographisch in ‚folgenden Dis- 
rtationen behandelt worden: N. Kraeyvanger, ad legem Fa- 
de plagiariis. Lugd. Bat. 1744. C. E. Deyling, ad legem 
m de plagiariis. Lips. 1745. J. H. van Breugel van Bronck- 
de lege Fabia de plagiariis. Lugd. Bat. 1782. A.J.L. 
us, de lege Fabia de plagiariis. Lugd. Bat. 1830, sowie 
n der Mandele, ad titulum Digestorum, cui inseribitur: 
m Fabiam de plagiariis. Lugd. Bat. 1835, wobei diesel- 
Inhalt, wie, ohne brauchbares Resultat, das Alter des 
Ss erörtern. 

der nachfolgenden Abhandlung ist die Darstellung auf 
kte erstreckt: Alter und Text des Gesetzes, dann Recht 
en sammt seiner jüngeren Fortbildung, wie endlich die 
riften der lex über die quaestio und deren Rückwirkung 
anderweitigen Vorkommnisse der letzteren. 


gi. 


Das Alter der lex Fabia de plagiariis. 


Die früheste namentliche Erwähnung des Gesetzes bietet 
Rab. perd. (v. J. 691) 3, 8: de servis alienis contra 
_ legem Fabiam retentis — — plura dicenda sunt. 


5 zwingenden Gründen hatte die Sitzung vom 44. Nov. ausnahms- 
den 24. Nov. verlegt werden müssen. 


24 
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Allein nähere zeitliche Bestimmungen ergeben ebenso 
tus, wie auch das Gesetz selbst. 

Denn, was die Comödien des Plautus betrifft, so ist & 
scheidend zunächst 
Cure. V, 2, 22 f.: qui sceis mercari furtivas atque ingenuas‘ 

gines, ambula in ius, i 
eine Passage, welcher der Thatbestand zu Grunde liegt, 
Therapontigonus die Planesium, eine Freie vom leno Cap 
erkauft, wenn auch noch nicht übereignet und übergeb 
halten hat. Indem nun auf diesen Thatbestand von Phaed 
der lediglich Liebhaber der Planesium ist, nicht aber 
welches Recht an derselben hat, in obiger Formulierung 
VE einer Hechisvorlera sowie die in ius vooafä 


ende Klage weder die actio furti, noch die vindia in] 
tatem sein, da beide Klagen ches auf Seiten des Kläger, 
liches Recht an dem Klagobjecte erfordern, !) ein sole 
dem Phaedromus nicht zusteht, als auch auf Seiten des 
ten resp. Gontrectation oder Besitz des Klagobjectes voraus 
keiner von beiden Momenten aber bezüglich des Ther: 
nus zutrifft. Vielmehr kann die von Phaedromus ang 
Klage nur eine actio popularis sein, deren Thatbestand 
ist in dem scientem emisse furtivam atque ingenuam vi 
und so dem in cap. I der lex Fabia definirten Thatbestan 
subsumirt. 

Und dann wiederum Mere. III, 4, wo nach v. 26. 31 
38 eine dem Charinus gehörige Selavin vemeintlich vo 
Dritten verkauft und von dem jenem ersteren unb 
Käufer bei Seite gebracht worden ist und wo nun de 
Recherchen betraute Freund desselben in v. 79 f. d 
ausspricht :: 2 
ad praetorem ilico ibo, orabo, ut conquaestores det mi im vis 

omnibus; 

denn während jener Thatbestand dem cap. II der lexF. 
terfällt, so ist dieses Verfahren ,. zum Zwecke des Nac 
nach dem von einem Dritten bei Seite geschafften eigen 


des Objectes zu und ward dann in der Kaiserzeit auf den juristischen h'r- 
essenten ausgedehnt: Voigt, XII Tafeln $ 437, 7. 
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yı von dem Prätor besondere eonquaestores sich zu erbitten, 
ein cap. III der lex Fabia ganz neu eingeführte Institution. 

Diesen Beweisen für die Bekanntschaft des Plautus mit der 
Fabia widerspricht zwar Vissering, Quaestiones Plautinae Il, 
4f., darauf sich stützend, dass Plautus da, wo der Thatbestand 
kes Gesetzes vorlag, nicht die actio legis Fabiae, als vielmehr 
seandere, concurrirende Klage, sei es die actio furti, sei es 
| vindicatio in libertatem gegeben habe. Allein nicht nur, 
ls solches Argument an sich der Beweiskraft entbehrt, da der 
rauch einer gewissen Klage im concreten Falle nichts für 
| Nichtexistenz einer etwa coneurrirenden anderen Klage er- 
ybt, $0 hat auch Vissering übersehen, dass in der That in den 
Jitirten beiden Passagen an keine andere Klage, als die actio 


@s Fabiae gedacht werden darf. Und endlich ist ja doch diese 


letere Klage an und für sich ausgeschlossen in den von Visse- 
ix angezogenen 'Poen. V, 6, 6.45, da hier der Verletzte ein 
’egrine und somit gar nicht fähig ist, eine actio popularis, 
v die actio legis Fabiae anzustellen; dann wiederum in Poen. 


,, 56. III, 5, 40 ist nicht bloss derjenige, welcher als Subject 


"unbezweifelt in bona fide, sondern es steht auch neben 


eım in Rud. III, 4, 37 f. III, 6. V, 4 dem als Kläger in Frage 
“menden Abkäufer die Wissenschaft von der Ingenuität des 
rıuften Mädchens. 

' Sonach ergiebt Plautus, welcher im J. 570 starb und des- 
'®Cureulio bald nach 561, dessen Mercator nach 557 abgefasst 
we em ist,2) dass die lex Fabia zu Beginn der sechsziger Jahre 
© 6. Jahrhunderts d. St. bereits erlassen war. 

‚Mit solchem Ergebnisse verbindet sich sodann die Verfü- 
3 in cap. I der lex Fabia: 

Jleivem romanum eumve, qui in Italia liberatus sit, celave- 
rit, etc. 

"Vorschrift, deren Fassung auf den ersten Blick befremdlich 
deren Sinn schwer verständlich ist, indem von den beiden 
"pen, welche das Gesetz unterscheidet: den cives romani 


a u 
ir 
n;den in Italia liberati, für die letzteren eine angemessene 


nn 


2) Teuffel, Geschichte der röm. Litteraturs $ 97, 


| 
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sachliche Deutung sich nicht zu bieten scheint. Denn eh 
die aus der Kriegsgefangenschaft befreiten römischen 
wie die von einem solchen manumittirten Sclaven un 
bereits der Gruppe der eives romani, da ja der captivus 
der Kriegsgefangenschaft seine Civität nicht verliert, ®) 
aber auch durch postliminium in den vollen Genuss sei 
gerlichen Rechte wieder eintritt,*) die Manumission aber 
Zeit, bis in welche die lex Fabia hinaufgeht, ausschlies: 
Civität dem Freigelassenen des römischen Bürgers gewä 
während sonach nichts die Nennung der captivi oder de 
missi neben den eives Romani sachlich rechtfertigen w 
schliesst wiederum die äusserst vorsichtige und exacte 
der Gesetze dieser Periode die Annahme eines unbe 
Pleonasmus aus. Wollte man dagegen unter den in Italia 
diejenigen der socii nominisve Latini verstehen, welche 
aus der Kriegsgefangenschaft befreit, sei es Freigelas 
ren, so würde man nicht allein zu der jeden zureichende 
des entbehrenden Bestimmung gelangen, dass nicht d 
lichen, als vielmehr nur vereinzelte Bürger der föderiri 
ten den Schutz der’lex Fabia genossen, sondern auch ı 


zogene fremde Legislations-Sphäre beimessen. 

Ueberdem ist die Deutung der liberati als befre 
gefangener aus dem doppelten Grunde abzuweisen, 
Ausdruck in solcher Beziehung keine stehende \V‘ 


darin belegene Ausschliessung der ausserhalb Italien: 
Kriegsgefangenen wiederum allen zureichenden Grund 


sache, dass liberare in der That als stehende Bezeic 


3) Voigt, XI Tafeln $ 30. 

4) Solches postliminium ist vertragsmässig besonders ge 
römisch-karthagischen Staatsvertrage v. 406 bei Pol. III, 2 
Vereinbarung, dass, dafern Punier Angehörige von Staaten 
Rom in foedus aequum steht, als Kriegsgefangene zum ve 


in libertatem zu vindicifen/ 


Ey 


Friheitsertheilung in den Quellen verwendet wird, 5) tbeils aber 
ı:h durch den Vorgang des Alterthums selbst, indem nach 
j 1. 5 sent. sub tit. ad leg. Fab. (Collat. XIV, 2,4) und Gal- 
ir. 6 de Cognit. (D. XLVIIL, 45,68 2) die liberati der lex Fa- 
) in der That von der römischen Jurisprudenz als libertini 
ülgefasst worden sind. Diesfalls aber weisen die Momente, 
lis einerseits, wie bemerkt, ein unbeholfener Pleonasmus oder 
eie unzutreffende Ausdrucksweise ausgeschlossen und andrer- 
sis wiederum der Ausdruck »in Italia liberatus« ebenso wegen 
d "darin belegenen Vertauschung des technischen manu emitti 8) 
0 liberari, als auch wegen des Zusatzes »in Italia« ungewöhn- 
ih ist, darauf hin, dass es eigenthümliche Vorgänge oder Ver- 
hiinisse waren, welche jene ungewöhnliche, aber wohlerwogene 
Asdrucksweise dictirten, somit aber unter den in Italia liberati 
ie Gruppe von Personen zu verstehen ist, deren Freilassung, 
er besonderen Umständen innerhalb Italiens erfolgt, den- 
en ihr Bürgerrecht nicht völlig gegen Zweifel und Eingriffe 
1erte und deren Lage somit zu einem gesetzlichen schützen- 
ı Eingreifen des Staates eine Veranlassung bot. Und dies nun 
sil die volones des zweiten punischen Krieges. 

Nach der mörderischen Schlacht bei Cannae nämlich, deren 
Ahgang Rom in seiner Existenz zu bedrohen schien, griff man zu 
ganz abnormen Maassregel, Sclaven unter der Bezeichnung 
nes in das Heer einzustellen : zuerst im J. 538 wurden von 
1 Dietator M. Junius Pera 8000 derselben eingereiht, welche 
hergangenem Aufrufe freiwillig zum Kriegsdienste sich ge- 
det hatten und darauf hin vom Staate auf Credit angekauft 
w'den waren;?) und sodann wiederholte sich gleiches im 


5) So bei Plaut. Rud. IV, 2, 22. Most. I, 1, 22 und in den zahl- 
hen Citaten bei Brissonius de Verborum significatione v. liberare $ 3, 
6) Voigt a. O. 8 77,4. 

Zebıv. XXI, 57, 44: octo milia iuvenum validorum ex servitiis, 
ws seiscitantes vellentne militare, empta publice armaverunt; Paul. 
)i. 370, 8: volones dieti sunt milites, qui post Cannensem cladem us- 
lad octo milia, quum essent servi, voluntarie se ad militiam obtu- 
Serv. in Aen. IX, 544: servos — numquam militasse constat nisi 
eiitute deposita, excepto .Hannibalis tempore, cum post Cannensem 
Wlium in tanta necessitate fuit urbs Roma, ut ne liberandorum qui- 
le| servorum daretur facultas; Macr. sat. I, 44, 31: ad Cannas quoque 
i@ Romanis octo milia servorum empta militaverunt. Die Zahlung 
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J.539, indem auf Anregung des Consul Ti. Sempronius Gr 
wie auf Grund eines bezüglichen Plebiseits ebenso 240 
mische Sclaven wohl unter der gleichen Modalität, als a 
apulische Sclaven von Staats wegen durch triumviri an 
und in das Heer eingestellt, $) dabei aber denselben übe 
künftiges Schicksal nach ihrer Entlassung aus dem Hee 
Aussichten eröffnet, nicht aber bindende Zusagen ertheilt 
den.?) In Betreff dieser volones wendet sich nun Grachus 
dessen Hände dieselben den Fahneneid abgelegt hatten 
sen Heere sie zugetheilt worden waren, 10) im J. 540 : 


des Kaufpreises ward im J. 540 offrirt: Liv. XXTV, 48, 42, Va 
6,8. — Nach Flor. I, 22 [II, 6], 23: in sacramentum liberata (se 
servitia; Eutr. II, 40: servi, quod numquam ante, manumissi et m 
facti sunt; wie App. Hann. 27: dovAovs de &s Oxraxısyıllovs, 7 
onorov Enıdovrwv, nAevFEgov (sc. 7 BovAn) wurden die Selaveı 
freigelassen; allein dies ist ein Irrthum, hervorgegangen aus ei 
wechselung mit einer früheren Massregel: nachdem man nach d 
am trasimenischen See im J. 537 zuerst libertini, quibus libe 
in das Heer eingereiht hatte: Liv. XXII, 44, 8. Macr. Sat 
griff man im Verlaufe der weiteren Rüstungen bis zur Schlacht 
dazu, dass man Sclaven, die zur Einstellung in das Heer sich m 
zu solchem Zwecke manumittirte, diese nun volones nennend: 
Sat. I, 44, 30: bello punico cum deessent, qui scriberentur, 
dominis pugnaturos se pollieiti in civitatem recepti sunt et vol 
sponte hoc voluerunt, appellati. Dann endlich griff man zur 0 
reihung von Sclaven in das Heer. Unklar ist Becker, röm. 
TE 

8) Val. Max. VII, 6, 4: aliquot adversis proeliis secundo pi 
exhausta militari iuventute romana senatus auctore Ti. Graccho 
censuit, uti publice servi ad usum propulsandorum hostium 
eaque de re per tribunos pl. apud populum lata rogatione 
sunt viri, qui quattuor et viginti milia servorum comparaverur bi 
que iureiurando, strenuam se fortemque operam daturos, 
essent in Italia, data armatura in castra miserunt. Ex Apu 
a Paediculis septuaginta et ducenti ad supplementum equitatus 
Danach wurden die triumviri ad hoc gewählt; allein es waı 
im J. 538 eingesetzten IlIviri mensarii: Liv. XXIII, 21, 6. X% 
denen das Geschäft übertragen wurde. R 

9) Liv. XXIV, 44, 3: legiones magna ex parte volonum ha 
Gracchus), qui iam elterum annum (i. e. anno 540) liber 
mereri, quam postulare palam maluerant. Senserat tamen hi 
diens murmur in agmine esse quaerentium, en umquam liberi 
essent. 14 

40) Liv. XXIII, 35, 6: tirones, ea maxima pars volonum 
suescerent signa sequi, vgl. A. 8, sowie v. J. 540: Ti. Grace 
riae, ubi cum volonum exercitu ori! wie A. 9. 


. 
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(nsul mit dem Antrage an den Senat, jenen die Freiheit zu er- 
‚tilen; und indem der letztere solche Entscheidung und Ver- 
(zung dem Grachus selbst anheimgiebt, so wird nun von 
'«mselben denjenigen volones, welche in der bevorstehenden 
‘hlacht von Benevent ihre Tapferkeit beweisen würden, die 
Isilassung als Belohnung zugesichert, wie nach gewonnener 
hlacht der Gesammtheit derselben in der That auch ertheilt. 11) 
"Die so befreiten volones dienten dann unter dem Proconsul 
(achus fort. Allein nach dessen im J. 542 in Lucanien erfolg- 
ii Tode verliessen dieselben einseitig d. h. ohne ertheilte 
Instentlassung das Heer und zwar aus Gründen und unter 
&em Vorgeben, worüber Val. Max. VII, 6, 1 (A. 8) und Liv. 2) 
figerzeige bieten: indem die volones ihrem Heerführer Gra- 
ıs gegenüber durch den Fahneneid sich verpflichtet hatten, 
9 zur Vertreibung der Punier aus Italien Heeresfolge zu leisten, 
betrachteten dieselben sich als dem Grachus persönlich ver- 
den, sonach aber mit dessen Tode diese ihre Verpflichtung 
1 gelöst. 13) Dieser Auffassung trat indess der Senat entgegen, 
| Ansicht geltend machend, dass die volones ihre eidliche Zu- 
ste dem Grachus nicht für seine Person, sondern als Repräsen- 
(ten des Staates und so daher dem letzteren selbst geleistet 


hochfeierlich unter der die Lustration des Volkes einleitenden For- 
0) verlautbart: Quod bonum, faustum felixque sit rei publicae populi 
Sani Quiritium vobisque: omnes vos liberos esse jubeo vgl. Liv. XXIV, 
‘9%. Es war solcher Act ohne Vorgang in der Geschichte: eine Mas- 
e Verleihung der libertas war Seitens des Staates noch nicht vorge- 
‘Cmen, da in dem Falle von A. 7 doch die Herren selbst manumittir- 
°| und wiederum die als Belohnung an einzelne gewährte Verleihung 
0, Libertät und Civität erfolgte durch Senatusconsult, so im Falle der 
®nia Hispala: Liv. XXXIX, 49, 5. 
412) Liv. XXIV, 20, 4: volonum — exercitus, qui vivo Graccho summa 
Üstipendia fecerat, velut exauctoratus morte ducis ab signis discessit, 
\jen exauctoratus vgl. Brissonius de Verborum significat. s. v. Pauly, 
@eneycl. III, 324. Marquardt St. V. II, 449 A. 2. 
18) Wegen der juristischen Stützpunkte solcher Auffassung vgl. Voigt, 
Taf. $ 145, 1. Dahingegen Neumann, das Zeitalter der pun. Kriege 
deutet den Vorgang unrichtig: weder waren die volones jetzt noch 
e en, noch auch konnte der Senat in Betreff ihrer Freilassung. unred- 


© Weiterungen und Winkelzüge machen, da die Freilassung bereits 
© erfolgt war. 
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hätten, sonach aber durch den Tod des Grachus von ihrer 
pflichtung nicht befreit seien. Demgemäss berief daher de 
noch im J. 542 die volones wieder zum Heere ein, 14) w 
dieselben später beurlaubt, dann in den Nöthen des Jahres 
als Hasdrubal Oberitalien bedrohte, auf Antrag des C 
Livius Salinator anderweit einberufen 15) und schliesslich 
definitiv entlassen wurden. Mi 

In der Zwischenzeit von 542—547 muss nun ab 
Conflict der widerstreitenden Ansichten zu einem gütlie 
trage gebracht worden sein: durch beiderseitige Gone 
welche, was den Senat betrifft, bedingt waren eb 
durch die starke Zahl der volones, wie aber auch durch ı 
tische Lage, in welcher bis zu Hasdrubals Vernichtung 
im J. 547 der Staat sich befand. Und zwar, während 
nes der vom Senate geltend gemachten Anforderung 
ten, so lange als der Feind noch in Italien stand, jede 
Erfordern zum Dienste im Heere sich zu stellen, so sah w 
der Senat von einer Geltendmachung der Consequen 
eigenen Auffassung ab: während nach solcher die v: 
desertores todeswürdige Verbrecher waren,16) so behan 
Senat dieselben wie.dienstpflichtige Bürger; und so 
er zugleich dafür Sorge zu tragen, ihre Lage gegenüb 
gen Bedenken oder Anfechtungen für alle Zeiten auc 
stellen. Und solches nun geschah in der angezogen: 
der lex Fabia in Betreff der in Italia liberati, eine V 
welche ebensowohl in der Verwendung des Ausdruck 
tus anstatt manu emissus den besonderen Verhältniss: 
nung trägt, insofern die Freilassung der volones a 
publicum, nicht dagsgen auf das ius Quiritium sich. 


a4) Liv. XXV, 22, 2 ff.: legatos ad consules mittunt C 
M. Metilium, qui nuntiarent, ut — — desertores de exer6 
conquirerent. Idem negotii P. Cornelio datum, cui et dilec 
tus erat isque per fora conciliabulaque edixit, ut conqui 
fieret iique ad signa reducerentur. Haec omnia intentissima 

45) Liv. XXVII, 38, 8: intulerat — mentionem de voloni 
candis ad signa; 40: volones in undevicensimam et vicens 
nem scripti; und dann XXVIII, 40, 44 v. J, 548: in Etruria ı 
num legiones a GC. Terentio propraetore M. Livius proconsul - 
eiperet. A 

16) Voigt, XII Taf. $ 174, 7£. 

17) Voigt a. O. $ 44; 
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 relehem die manumissio anheimfällt, als auch mit den einschla- 
-anden localen Beziehungen in Uebereinstimmung steht: in ihrer 
schränkung auf die in Italien 1s) Freigelassenen, die aber auch 
‚fieder den zeitlichen Verhältnissen entspricht: denn im J. 545 
ar Qu. Fabius Maximus Verrucossus Consul. 
- Und wie sonach jenes Verhältniss der volones die Veran- 
‚'ssung zum Erlasse der lex Fabia de plagiariis bezüglich der 
‚| Italia liberati ergab, so bietet gleichermassen der zweite pu- 
‚sche Krieg eine Erklärung auch bezüglich der anderen Gruppe 
ik Personen, zu deren Schutz jenes Gesetz erging. Denn da 
ährend jenes Krieges zahlreiche Städte von den Puniern er- 
‚»ert und später wieder von den Römern eingenommen worden 
Jaren, so Casilinum, Capua, Arpi, Thurii, Metapont, Tarent, 
raclea, so mochte in solchen Wirren des Krieges die Freiheit 
'r dort sich aufhaltenden römischen Bürger öfter bedroht oder 
'ssachtet worden sein, so dass nun auch zu deren Schutze die 
‚rfügung von Cap. I der lex Fabia in Betreff der cives romani 
echthin mit eingriff. Und dann wiederum, indem während 
1es Krieges ebensowohl manches Hauswesen ganz vernichtet, 
& auch manche Höfe von den Bauern verlassen worden waren, 
> zugehörigen Sclaven aber sich zerstreut hatten, 19) so erga- 
wiederum diese Verhältnisse die Veranlassung, neben der 
m Herren solcher Sclaven zuständigen actio furti auch noch 
© actio popularis von Cap. II der lex Fabia einzuführen. 
i Danach aber ergiebt sich für die lex Fabia de plagiariis das 
545 als Datum und der Consul Qu. Fabius Verrucossus als le- 


1 


‚lator.20) 


Ä 18) Das hier in Frage kommende Zeitalter erstreckte den geogra- 
chen Umfang von Italia bis an die Gränzen des cispadanischen Gal- 
ls; Nissen, italische Landeskunde I, 66 f. Der Ausdruck kehrt wieder 
itler lex Furia de sponsu v. 536: Gai. II, 421 und lex Didia v. 644: 
Tr. Sat. III, 47, 6. 


49) Liv. XXVIII, 44, 8 £.: consules — moniti a senatu sunt, ut in agros 
endae plebis curam haberent.—- — Sed res haudquaquam erat po- 
Pb facilis, liberis cultoribus bello absumptis et inopia servitiorum et 
Piore direpto villisque dirutis aut incensis. 


20) Die abweichende, von mannichfachen Irrthümern beeinflusste 
Alführung über das Alter der lex Fabia von Zumpt, das Criminalrecht 
dÜröm. Republik II, 2, 34 ff. bietet nichts brauchbares. 
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82. 


Der Text der lex Fabia de plagiariis. 


Die lex Fabia zerfiel in eine Mehrheit von Capiteln, d 
zwei von Ulp. 9 de Off. proc. sub tit. ad leg. Fab. en er 


men ist. 
Die re selbst aber sb nicht den Wortlaut 


rer Wiedergabe sich een davon entfernen. 
Im Besonderen nun 
A. in Betreff cap. I liegen folgende Referate vor: 
Callistr. 6 de Cognit. (D. XLVII, 15, 68 2): lege Favia 


celaverit, invinctum habuerit, emerit sciens d 
quive in earum qua re socius erit, — eius poena t 


lege — Fabia tenetur, qui civem romanum eum 
Vind.: eundemque; Vere.: eiusdemque), qui 
liberatus sit, celaverit, vinxerit vinetumque h 
vendiderit, emerit quive in eam rem socius f 
capite primo eiusdem legis poena injungitur; 
quis (Codd.: qui) 2!) sciente22) domino fecerit, 


24) Si qui findet sich auch bei Ulp. 4 de Off. proc. (D.T, / 
wie Gai. III, 427, scheint aber handschriftliche Corruptel zu $« 
dere Emendatibneyersuche s. bei Blume in seinen Ausgaben 
und im Corpus iur. Antejust. Bonn. 

22) Huschke in Zeitschr. für geschichtl. Rechtswissenst 
XII, 42 ff. emendirt: poena injungitur sestertium CM. Sis 
sciente domino, dies auf folgende Argumente stützend: a. i 
das plagium, am Sclaven verübt, mit der Strafe von 50000 
bedroht; b. das plagium, am Freien verübt, muss mit di 
ten Strafbetrage belegt gewesen sein; ce. mit der. gleichen Str 
daher das letztere auch dann belegt gewesen sein, wenn es 
Sclaven sciente domino verübt ward; d. dasjenige "plagium da 
ches vom Sclaven an dem Freien verübt, mit 50000 Sesterzi 
war, muss das insciente domino begangene gewesen sein. 
Sätzen sind a und c unbestreitbar, wogegen b zwar durch di 
VI, 45 unterstützt wird, wonach das os frangere, wenn am Fr 
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eius sestertiis quinquaginta milibus eodem eapite pu- 
nitur; 

gl. 30 ad Sab. (D. XVII, 2, 51 $ 1); % Interd. (D. XL, 29, 
BE 3pr). 
aul. 5 sent. sub tit. ad leg. Fabiam (Collat. XIV, 2, 4): lege 
Fabia tenetur, qui civem romanum ingenuum, liberti- 
num — celaverit, vendiderit, vinxerit, comparaverit. 
($ 2): et olim quidem hujus legis poena nummaria fuit. 
‚31. das. ($ 3): si servus sciente domino alienum servum sub- 
traxerit, vendiderit, celaverit, in ipsum dominum anim- 
| advertitur; 23) 

sent. rec. V, 6, 44: adversus eum, qui hominem libe- 
rum vinxerit, suppresserit, incluserit operamve ut id 
fieret dederit, — legis Fabiae super ea re actio redditur. 
| Et — quidem id agitur — — lege Fabia, ut — poena 
, Nummaria coerceatur. 
hi. 22 ad Ed. prov. (D.XLVII, 45, 4) : lege Fabia tenetur, qui 
| sciens liberum hominem donaverit vel in dotem dederit. 
Item qui ex earum qua causa sciens liberum esse acce- 
1 


| 
| 
| 
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| perit, in eadem causa haberi debeat, qua venditor et em- 
tor tenetur. Idem si pro eo res permutata fuerit. 


it, mit 300, wenn am Sclaven verübt, mit 450 Assen bedroht ist, im- 
'rhin aber bei dem zeitlichen Abstand der fraglichen beiden Gesetze 
Wı vollen 250 Jahren in solcher Parallele nur einen Wahrscheinlich- 
ts-Grund gewinnt. Dagegen ist sicher hinfällig der Satz unter d: denn 
:h Paul. in Collat. XIV, 2, 3 wird einestheils das plagium, dafern vom 
Dr insciente domino verübt, gar nicht vom Herren gebüsst, viel- 
R t am Sclaven selbst geahndet (A. 23), während anderntheils wie- 
(um die lex Fabia in der That für den Fall verfügte, dass der Sclave 
sPnte domino delinquirte und diesfalls den Herren für verhaftet erklärte. 
nit aber verliert jene Emendation sachlich ihren Boden, während di- 
Pmatisch dieselbe zu gewaltsam ist. Endlich das weitere Bedenken 
hchke’s, dass Ulpian »für den Hauptfall des ersten Capitels, dass ein 
Fier an einem Freien das Plagiat begeht, nur die nichtssagende Notiz 
ütheilt, dass das erste Capitel darauf eine Strafe gesetzt habe« ist nicht 
biründet: Ulpian nennt nur ein Mal den Strafsatz von 50000 Sesterzien 
die beiden angegebenen Vorkommnisse. 
23) Der weitere Zusatz: quodsi id domino ignorante commiserit, in 
llum datur, enthält Jüngeres Recht: das Delict, vom Sclaven igno- 
e domino verübt, wird an jenem selbst von Staats wegen geahndet, 
3l>h wie bei termini motio: Callistr. 5 de Cogn. (D. XLVII, 21,3 $ 1). 
Inier älteren Zeit lag die richterliche Cognition und Bestrafung solcher 
in der Hand des Herren selbst : Voigt, XII Tafeln $ 94. 
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Vgl. Dioel. im C. Just. IX, 20, 15. Apul. Met. VIII, 24.2%) 
Endlich eine weitere Bestimmung?5) bekunden 
Paul. 50 ad Ed. (D. XL, 1, 12): lege Fabia prohibetur sery 
qui.plagium admisit, pro quo dominus poenam int 
intra decem annos manumitti. E 
Tryph. 4 Disp. (D. XLIX, 15, 12 $ 16): si in captivo servo 
praecesserat causa, quae eius vel ad tempus vel ir 
petuum libertatem impediret, nec redemtione ab 
stibus mutabitur, veluti si in legem Faviam com 

eum constiterat. | 
Danach lässt sich denn nun Cap.I der lex Fabia, von archais 
Orthographie. abgesehen, dahin restituiren: 
Qui civem romanum eumve, qui in Italia liberatu 
invitum celaverit,2%) vinxerit vinetumque habuerit 
diderit, emerit, si sciens dolo malo hoc fecerit „2@) 
in earum qua re socius fuerit,2%) L milia aeris (A 
populo dare damnas esto.?) “ 
Si servus sciente ero3°) quid eorum fecerit, erüs 
milia aeris (A. 34) populo dare damnas esto nequ 
servum intra X annos manumittito. \ 


24) Prudens erimen Corneliae legis incurram, si civem 
pro servo tibi vendidero, wo Corneliae für Fabiae einfach auf, 
wechselung beruht. Die Beziehung auf die lex Cornelia de fals 
mir gekünstelt. Im Uebrigen vgl. Kraeyvanger. c. 8 ff. Mand 

25) Diese Manumissionsbeschränkung ward übertragen & 
vus Fr Paul. sent. rec. I, 6a, A. 1a 

26) Vgl. ediet. consul. v. 568 bei Liv. XXXIX, 47, 3: neq 
ne celaret, ope ulla iuvaret fugitivos. 

27) Diese Conception, auf welche die obeitirten Calli 
hindeuten, wird für cap. II durch Marc. 4 Iud. publ. (D. 
pr.) besonders bezeugt. Im Weiteren vgl. darüber Voigt, ? 
& 44 unter A. i h 

28) Die ausdrückliche Bedrohung des socius delicti im 
ungewöhnlich. Im Weiteren vgl. darüber Voigt a. 0. $ 42 
29) Auf diese Conception wird bezüglich cap. IT hin 
Ulp. in Collat. XIV, 3, 5. Im Weiteren vgl. darüber Bruns in 
für Rechtsgeschichte 4864 III, 344 ff. Bu 
30) Der Vertauschung eines originalen erus, worüber vl. 
$ 79, 9, mit dominus begegnen wir auch in den klassischen 
über die lex Aquilia, so z. B. bei Gai. II, 210. 7 ad Ed. 
pr); Ulp. 18 ad Ed. (D. cit. 27 $ 5). 
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,  B. In Betreff cap. II bieten die Quellen folgende Berichte: 
‚allistr. 6 Cogn. (D. XLVIH, 15, 6 8 2): lege Favia cavetur, ut 
f — — qui servo alieno servaeve persuaserit, ut a domino 
| dominave fugiat vel eum eamve invito vel inseiente do- 
mino dominave celaverit, invinetum habuerit, emerit 
sciens dolo malo quive in ea re socius erit, eius poena 
teneatur. 
ip. 9 de Off. proc. sub tit. ad leg. Fabiam (Collat. XIV, 3, 5): 
eiusdem legis capite Ser til tenetur, qui alieno servo 
| persuaserit, ut dominum fugiat, quive alienum servum 
invito domino celaverit, vendiderit, emerit dolo malo 
quive in ea re socius Nase jubeturque populo sestertia 
quinquaginta milia dare; 
A. Ulp. 1. c. (D. XLVII, 45, 2 pr). 
Jul. 5 sent. sub tit. ad leg. Fabiam (Collat. XIV, 2, 1): lege 
ji Fabia tenetur, qui — — servum — alienum Beldverik 
| vendiderit, vinxerit, comparaverit; vgl. das. 83; 
ıl. 2 sent. (D. XLVII, 2, 82 $ 2), 6ad Sab. (D. X, 3,4983). 
hreian. 4 Jud. pübl. (D. XLVIN, 15, 3 pr): legis Habise crimine 
! suppressi maneipii bona Ras possessor non tenetur. — 
| Et ita de bona fide possessore ipsa lex seripta est; nam 
| adieitur »Si sciens dolo malo hoc fecerit.« 
\l. Modest. 17 Resp. (D. XLVIN, 45, 5); Diocl. im C. Just. IX, 
86.9. 10. Cic. p. Rab. perd. 3, 8 (s. g). 
| Daraus ergiebt sich die threönde Fassung von cap. II der 


| 


Fabia: 
Qui servo alieno servaeve alienae persuaserit, ut ab 
ero erave fugiat, quive servum alienum servamve alie- 
| nam invito ero erave celaverit, vinxerit vinetumque ha- 
‘  Duerit, vendiderit, emerit, si sciens dolo malo hoc fece- 
rit, quive in En qua re socius fuerit, L milia aeris 
(A. 34) populo dare damnas esto. 
C. Endlich in Betreff des cap. III der lex Fabia findet sich 
Angabe von 
„NadEd. (D. XI, 4,182): lex Fabia prospexerat et sena- 
tusconsultum Medests consule factum, ut fugitivos inqui- 
, _ rere volentibus litterae ad maßistratis dentur, multa 
etiam sestertium eentum milia (Tr ibonianus: confum Sso- 
,  lidorum) in magistratus statuta, si litteris acceptis inqui- 


= 


rentes non adjuvent. Sedin eum, qui quaeri apud se 
prohibuerit, eadem poena statuta; , A 
vgl. 9 de Off. proc. sub tit. ad legem Fabiam (Collat. XIV, 3,5) 
eiusdem legis capite secundo tenetur, quite. Et relig \ 
Vgl. Plaut. Merc. III, 79 f. (s. $ 4), sowie A. 54. 


83. 


Das Recht der lex Fabia und dessen Fortbildung. 


Die lex Fabia fasst in ihren Ordnungen zwei wesentliel 
verschiedene Thatbestände zusammen: 3!) in cap. I die dol 
rechtswidrige Freiheitsberaubung, begangen an dem civis 
manus3) und in cap. II die dolose, rechtswidrige Besi 
ziehung des Sclaven, begangen an dessen Herren, wob 
wie dort drei besondere Vorkommnisse gesetzt sind: da 
Delinquent das corpus delicti in eigenem Gewahrsame hält: 
lare, vincere vincetumque habere, dass derselbe solches an 
Dritten veräussert: vendere, wie endlich dass er es mala 
von einem Dritten erwirbt: emere, woneben noch cap. I 


während die Erstreckung der Verhaftung auf den socius 


31) Die neueste Erörterung des plagium bietet A. Desjardins, Trail 
du vol. Paris 1884. 324 f. 
pe Wenige Jahrzehnte nach der lex Fabia erging auf con« 


Statelli ohne Veranlassung mit Krieg abe und besiegt, sowie 
dem dieselben sich in Dedition begeben, in Sclaverei verkauft um 
Habe als Beute versteigert hatte: Liv. XLII, 8, so erging im 2 
Jahre ein Senatusconsult dahin: M. Popilium 'sonsulem Ligur 
emptoribus reddito, ipsos restituere in libertatem bonaque ut 
quid eius recuperari possit, reddantur curare: Liv. XLII, 8, IR, 
Und daran schloss sich im J. 582 die lex Marcia, ein Plebis 
haltes: »Ut qui ex Statellis deditis in libertatem restitutus an 
Sextiles primas non esset, cuius dolo malo is in servitulem 
iuratus senatus decerneret, qui eam rem quaereret animadve 
Liv. XL, 24, 5 vgl. c. 22, 4—4. Endlich erfolgte im J. 582 ei 
consult: ut, qui Ligurum post Q. Fulvium, L. Manlium consul 
non fuissent, ut eos C. Licinius, Cn. Sicinius praetores in lib 
stituendos curarent agrumque is trans Padum consul C. Pop 
Liv. XLII, 22, 5. 
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Ngtich die ausdrückliche Hervorhebung einer allgemein im 
"»ehte gültigen, somit generellen Ordnung ist (A.28). In Folge 
‚jaer Verschiedenheit der beiden massgebenden Thatbestände 
‚ad es daher auch ganz verschiedene Klagen, welche mit der 
tio legis Fabiae in eine Concurrenz treten: bei Freiheitsbe- 
Jubung, begangen an dem liber homo alieni iuris eoneurriren 
> actio furti, wie das jüngere interdietum de libero homine 
chibendo, und wiederum wegen Besitzentziehung des Selaven 
(aeurriren die actio furti,33) wie die Jüngere honorarische actio 
"vi corrupti. Dabei ist jedoch für beide Gruppen von That- 
ständen das gleiche Rechtsmittel gesetzt: die actio popularis 
1 cap. I und II auf 50000 Libralasse, 32) wogegen eine einheit- 
he technische Benennung für jene verschiedenen Thatbestände 
üder lex Fabia nicht verwendet war; vielmehr scheinges erst 
3 urisprudenz der angehenden Kaiserzeit gewesen zu sein, 
Wlche die Bezeichnungen plagium und plasiarius dafür in An- 
wndung brachte.55) 

N Endlich wieder cap. II regelt die beim plagium vorge- 


\—  - EE 


.'38) So z. B. Hadr. bei Callistr. 6 ‚de Cogn. (D. XLVIII, 15, 6. pr); 
Del. im C. Just. IX, 20, 412. Val. Grat. et Valent. im C. Th. IX, 20, 4 
Y Up. iadEd. (D. XI, 4, 4 pr). Indess ist die Concurrenz der actio 
ui eine bedingte: das furtum , nicht aber das plagium erfordert als 
Wentlichen Moment des subjectiven Thatbestandes den animus lucri 
fadndi. Eine weitere Verschiedenheit ergiebt der Character der actio 
ei; Fabiae als popularis. : 

34) Diese Strafansätze werden von Ulp. 9 de Off. proc. (Collat, XIV, 
),/5) in Sesterzen angegeben; allein in der lex Fabia lauteten diesel- 
ie auf aes d. i. aes srave oder Libralasse; denn bis in das 7. Jahr- 
dert wird in den Gesetzen der Ansatz von Geldsummen nach aes 
de halten, so in der lex Furia testamentaria v: 554— 584: Varr. LL. IX, 
933; lex Voconia v. 585: Gai. II, 274; S.C, Fannianum v. 393: Gell. 
#2; lex Fannia sumptuaria v. 593: Gell, II, 24,3. 5. 6; lex Licinia 

fuaria v. 620: Gell. II, 24, 7; vgl. auch Marquardt, St. V. II, 15,A. 
)aLibralas selbst aber war bei der Münzreform v. J. 486 gesetzlich 
übinen Sesterz tarifirt worden: Samwer, Geschichte des älteren römi- 
®in Münzwesens 66 fl., so dass somit die Ansätze Ulpians und der lex 
ah die nämliche Summe repräsentiren. 

5) Der Ausdruck crimen plagii ist uns zuerst in einem Rescripte 
'alians bei Callistr. 6 de Cogn. (D. XLVIN, 45, 6 pr.), plagiarius'aber 
Isbchnischer Ausdruck bei Sen. de trang. 4, 4 und (bildlich) bei Mart. 
2, überliefert, wogegen er bei Cie. ad Qu. fr. I, 2, 6 in untechni- 
In Sinn verwendet ist. Endlich plagiator gehört der. späteren Lati- 
tan, so bei Tert. adv. Marc. I, 23, Collat. leg. XIV, 3, 6. 
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schriebene Haussuchung: quaestio unter Bedrohung von dere 
Behinderung Seitens des Betreffenden mit einer dem Implora 
ten zuständigen Strafklage auf wohl ebenfalls 50000 Libral 
A. 54). m 
Ä Solche Rechtsordnung der lex Fabia blieb nun bis in 
mittlere Kaiserzeit herab in unverändertem Bestande, wo 
in verschiedenen Punkten Neuerungen eingeführt wu 
Und zwar 

A. das plagium des Cap. I ward von Caracalla zugleich 
fiir ein crimen extraordinarium erklärt®%) und mit Capi 
belegt,3”) so dass nunmehr nach Wahl des Anklägers enty 


36) Dies ergiebt sich aus Folgendem: nachdem durch Senatuse 
v. J. 53,unter Claudius den procuratores Caesaris die Juris 
Fiscalsachen verliehen worden war: Suet. Claud. 12. Tac. 
60, zogen dieselben die Cognition über Klagen aus der lex Fabi: 
Ulp. 9 de off. proc. (Collat. XIV, 3, 4), was aus dem Character 
züglichen Geldstrafe als öffentlicher, wie daraus sich erklärt, d 
artige Strafgelder mehr und mehr dem aerarium Saturni entz 
dem fiscus Caesaris überwiesen wurden, so die Strafe der lex J 
bitus: Modest. 2 de poen. (D. XLVIII, 44, 4 $4). In Bezug 
richtet nun Ulp. 1. ce. (Collat. eit. $ 3): huiuscemodi — proc 
qui praesidis partibus in provincia fungitur) —, licet de capita 
sis cognoscere non possit, tamen ut de lege Fabia possit cogno 
Antoninus constituit, sonach: damit der procurator Caesaris € 
Cognition über das plagium ausüben könne, ward ihm solche 
von Caracalla übertragen. Daher ist es Caracalla, welcher da 
zum crimen extraordinarium erklärte. Später ergingen dann 
1. c. (Collat. eit. $ 2) mehrere kaiserliche Constitutionen, dere 
von Paul. 5 sent. und Ulp. 1. c. (Collat. XIV, 2,2. 3, 2) berie 
die civile, wie criminelle Jurisdiction über das plagium steht 
lien dem praefectus urbi für dessen Verwaltungsbezirk: Rom 
Umkreis bis zum miliarium centesimum, sowie dem praefectus 
für das übrige Italien, in den Provinzen aber dem praeses pro 
resp. in den kleineren Provinzen dem dessen Functionen V 
procurator Caesaris. Und zwar ging solche Ordnung der Com 
hältnisse zurück auf die Epistola Septimii Severi ad Fabiu 
praefectum urbi, wodurch die criminelle Competenz des prae! 
geregelt und demselben insbesondere die Befugniss zur Veru 
metallum, wie zur Deportation. beigelegt worden war: Ulp. de O 
urbi (D. I, 42, 4 pr. $ 3. 4. 8), 9 de Off. proc. (D. XLVII, 419, 
XLVII, 22, 6 $ 4) vgl. 48 ad Ed. (D. XLVII, 19, 2 g A), w 
praef. urbi (D. I, 15, 4), zwei Strafarten, mit denen gerade d 
bedroht war: A. 37. Daneben folgt dann das Rescript von St 
Caracalla in A. 47. . 


| — 35 — 
f 


il Civilprocesse mit actio popularis oder im Criminalprocesse 

a' Grund einer accusatio wider den Delinquenten vorgegangen 
rde, bis dann von Diocletian die Civilklage aufgehoben 

sırde.%s) 

 B. Wiederum in die Sphäre von Cap. II griffen ein theils 

d; prätorische Edict in Dig. XI, 3, 4 pr., welches die concur- 

fande actio de servo corrupto proponirte: 


Qui servum, servam alienum ‚ alienam recepisse per- 
suasisseve quid ei dicetur dolo malo, quo eum, eam de- 
teriorem faceret, in eum quanti ea res erit, in duplum 
,  Audicium dabo ; 
is die eivile Gesetzgebung über den servus fugitivus, welche, 


n Antoninus Pius beginnend, wiederholt Verordnungen erliess. 
Ül zwar erfolgte 


I 
En 


', 4. unter Antoninus Pius, nachdem derselbe mehrfach in 
\ieripten betreffs der servi fugitivi verfügt hatte,39) das S. €. 
Ilestianum über die quaestio servi fugitivi, worauf in & % bei 
155 zurückzukommen ist. Darauf erging 


2. ein Senatusconsult#%) von Marcus Antoninus Philosophus, 


Oiscation des halben Vermögens oder deportatio, für die humiliores 

je'werksarbeit (metallum), und für Sclaven Kreuzigung: Paul. 5 sent. 

Cat. XIV, 2, 9); Hermog. 6 Jur. epit. (D. XLVII, 45, 7); vgl. Diocl. 
IX, 20,7 $4. Wegen der Byzantiner-Zeit vgl. Constant, im 

IX, 18, 4. Collat. IV, 3,6. 7. Just. IMEASS AN. 

38) Diocl. im C. Just. IX, 20, 43 v. J. 294: plagii criminis accusatio 

‚ei sit iudicii; vgl. Hermog. 6 iur. epit. (D. XLVII, 45, 7): poena 
“Chlaria statuta lege Favia in usu esse desiit: nam in hoc crimine de- 
©pro delicti modo coercentur et plerumque in metallum damnantur, 
Nrseits wird die Geldstrafe noch bekundet von Paul. sent. rec. V, 

id agitur — lege Fabia, ut — poena nummaria coerceatur. 

}9) Marc. de delat. (D. XXXIX. 4, 46 $ 4): divus quoque Pius sae- 
seae Tescripsit, ne, inquit, in potestate servorum sit, invitis vel igno- 
Abus dominis fugae se tradendo potestati dominorum se subtrahere; 
m. 4 Disp. (D. XI, 4, 5): divus Pius rescripsit, omnimodo eos /sc. 
Ps fugitivos in arenam se dedentes) dominis suis reddere etc. Up. 
dOM. proc. (D. XI, 4, 3) in $ 4 unter A, 

Dasselbe wird bezeichnet als decretum amplissimi ordinis von 
sent. rec. I, 6a, 2 vgl. fr, 9 de Jur. fisci; als oratio divi Marei 
‚Ip. 7 de off. proc. (D. XI, 4, 3); als senatus consultum schlechthin 
ai. 10 ad ed. prov. (D. XVII, 4, 35 $ 3), Ulp. 9 de Of, proc. (D. 
LS, 2 52. 3), 4 ad Ed. (D. XL 4, 4 $ 1. 2), Paul. 6 ad Sab. 
18219 $ 3); als lex von Diocl. im C. Just. IX, 20, 6. 

15, 92 
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welches, in umfassender Weise das Verfahren bei fuga servi 
gelnd, theils nähere Bestimmungen in Betreff des Thatbes 
sammt Vorschriften über das Verfahren mit dem fugitivus, 
Strafandrohungen erlässt. Im Besonderen in ersterer Bezie 
wird verordnet: 5 
a. der fugitivus ist weder aufzunehmen, noch sonst 2 
terstützen ; *1) j 

b. der fugitivus ist von Jedem aufzugreifen und enty 
seinem Herren auszuliefern (A. 46) oder dem Magi 

zu sistiren, vom letzteren aber in Haft zu nehmen 

c. der servus fugitivus ist letzteren Falles seinem E 
vom Magistrate zurückzugeben, eventuell dafern 

nieht zu ermitteln ist, vom praefectus vigilum zu 

sten des fiscus Caesaris zu verkaufen, welchenfal 

fern binnen 3 Jahren der Herr noch sich meldet 

selben der Erlös vom fiscus auszuantworten ist; %) 

d. dem Privaten ist in Betreff eines servus fugitivi 
Kauf vom Privaten, wie der Verkauf untersagt; 

e. dem Herren ist die quaestio fugitivi auf jedem 
stücke gestattet, eine Vorschrift, auf welche be 
zurückzukommen ist. ? 

Und damit verbinden sich folgende Strafbestimmungen: 
f. mit der Strafe der lex Fabia de plagiariis auf 5 


44) Ulp. 4 ad Ed. (D. XI, 4,4 $4) in A. 46; vgl. Apul. 
legibus,; quae servos alienos profugas invitis dominis vetan 
Coripp. in laud. Just, III, 393 f.: profugis damus ostia servis? 
hoc nostris non convenit. F 

42) Ulp. 4 ad Ed. (D. XI, 4,183. 4): unusquisque @ 
fugitivum apprehendit, in publicum deducere debet. Et 
magistratus eos dilegenter custodire, ne evadant; vgl. Ulp. 1 
$5—8); Paul. 4 sent. (D. IX, 4, 4. Sent. rec. I, 6a, 3. 4). Hie 
auch Ulp. 4 ad Ed. (D. L, 46, 497): »indicasse« est detulisse, 
cusasse et convicisse, 

43) Paul. sent. rec. I, 6a, 6. 7: fugitivi, qui a domino 
scuntur, per offieium praefecti vigilum detrahuntur. Intra b 
ditionis agniti fugitivi emptor pretium a fisco recipere potes 
stimmungen sind allerdings nicht ausdrücklich auf das sen, CO! 
geführt. 

44) Paul. sent. rec. I, 6a,2 in A. 45, 6 ad Sab. (D. X, 3, 19 
40 ad ed. prov. (D. XVII, 4, 35 $3); Ulp. 9 de off, proc. (D. XL 
Diocl. im C. Just. IX, 20, 6. 


du 


j sterzen wird bedroht ebenso derjenige, der entgegen dem 
J) Verbote unter d wissentlich einen servus fugitivus ver- 
kauft oder kauft, #5) als auch derjenige, der entgegen dem 


! Verbote unter a den fugitivus !bei sich aufnimmt oder 
unterstützt (A. 46); 


2. solche Strafe entfällt für denjenigen, welcher innerhalb 
20 Tagen das Gebot unter b erfüllt: den servus fugitivus 
seinem Herren ausliefert oder dem Magistrate sistirt. 46) 

Darauf ward 


3. in einer epistola von Marcus Antoninus Philosophus und 


Kamedus anderweit über die quaestio fugitivi verordnet: bei 
257; und endlich 


I 
f 


‚ &. durch ein Rescript von Septimius Severus und Caracalla 
‚Junius Rufinus, praefectus vigilum die Co nition über die 
i r) oO g 
ija servi, wie die quaestio fugitivi innerhalb Rom und dem 
üliarium centesimum von dem praefectus urbi auf den prae- 
ß P 
ftus vigilum übertragen.‘”) 
s) 
| 


45) Paul. 6 adSab. (D. X, 3, 19 $ 3): ex senatus consulto poena legis 
Fiae committatur; sent. rec. I, 6a, 2: irrogata poena in utrumque (sc. 
ebmtorem et venditorem) sestertiorum D millium; fr. 9 de iur. fisei: 
aentes fugitivos venum dari aut comparari amplissimus ordo prohibuit, 
untiata in emptorem venditoremque poena sestertiorum quinquaginta, 
ge hodie fisco vindicatur, welche beide letztern Stellen an Corruptelen 
Iden: in der ersteren stand sestertiorrum L milium, der letzteren liegt 
4 Lesung zu Grunde sestertiorum L. Nach der letzten Stelle scheint 
vi vorn herein das Strafgeld dem aerarium Saturni zugewiesen zu sein, 
WA. 36, 
46) Ulp. 4 ad Ed. (D. XI, 4, 4 $ A): senatus censuit, ne fugitivi ad- 
ntur in saltus neque protegantur a villicis vel procuratoribus pos- 
seorum, et multam statuit; his autem, qui intra viginti dies fugitivos 
dominis reddidissent vel apud magistratus exhibuissent, veniam in 
" actum dedit. Sed et deinceps eodem senatusconsulto impunitas da- 
ei, qui intra praestituta tempora, quam reperit fugitivos in agro .suo 
JAino vel magistratibus tradiderit. 
47) »Fugitivos conquirere eosque dominis reddere debes«: Ulp. de 
praef. urbi (D. T, 15, 4), vgl. 4 Fideic. (D. XXXII, 4 $ 4); Paul. de 
Ol praef. vigil. (D. 1, 15, 3 & 4): cognoseit praefectus vigilum de — re- 
atoribus. Antoninns Phil. hatte bereits demselben den fiscalischen 
Y&auf der servi fugitivi überwiesen: A. 43, 


| 23% 


$h. 


Die quaestio wegen plagium und verwandten Fällen. 


Ein besonderes Interesse gewinnt die Vorschrift von cap. 
der lex Fabia über die quaestio wegen plagium, inso 
durch ein ganz neues Verfahren in dem römischen Recht 
geführt wurde, welches, allmählig mehr und mehr vera 
nert: auf verwandte Vorkommnisse übertragen und verv 
namentlich in der Sphäre der actiones furti mannichfach 
rungen herbeiführte, damit zugleich alt überlieferte Ordn 
beseitigend. 

Und zwar indem von Alters her bei erlittener Recid 
letzung der Verletzte wegen der quaestio d. h. wegen 
rung ebenso der Person des Thäters, als auch des’ 
des corpus delicti, abgesehen von dem Morde, wo qu; 
parieidii als amtliche Mordspürer eingesetzt waren, 
der Beihülfe amtlicher Organe des Staates entbehrte u: 
lich auf Selbsthülfe angewiesen war, 8) so gewann sol, 
cip insbesondere auch im Falle des furtum Anwendun 
hier war die quaestio furti: die Nachspürung, wie Hau 
nach der res furtiva dem Verletzten allein überlassen. 
verlief solche quaestio furti eventuell in zwei versch 
Phasen: dafern Jemand seiner ihm abhanden gekon 
Sache, sei es dass solche ihm entwendet, sei es son 
loren gegangen, so insbesondere ein familiaris oder 

. dessen Flucht ihm abhanden gekommen ist, #9) bei ei 
nachspürt, so richtet er an den letzteren die Anfrage, « 
sen Behausung Or, DDR ann gekommene Object sie 


steren ba quaestio a) und, dafern solche von d e 
ten ohne Weiteres gestattet ward ohne besondere $i 
obwohl im Beisein von zwei Zeugen vorgenommen v 
gegen dann, wenn der Befragte die Gestattung d 
verweigerte, solche unter besonderer Solennität: 
per lancem liciumque zu vollziehen war und von dem | 


den bei Strafe, pro confesso zu gelten, gestattet werden 


48) Voigt, XII Tafeln $ 53. 
49) Voigt a. O0. $ 437. 
50) Voigt a. 0. $ 139, sowie unten A, 66. 
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d; Auffinden der res furtiva aber bei dem befragten Dritten 
ründete wider diesen bei unsolenner quaestio die actio furti 
ccepti auf triplum,5!) bei solenner quaestio dagegen die actio 
wi manifesti.%2) 
, Solchem höchst primitiven und ungelenken Verfahren sub- 
uirte nun die lex Fabia eine andere Ordnung, welche, von 
ibm ganz neuen principiellen Gesichtspunkte ausgehend, an 
‚le jener alten, durch Selbsthülfe vermittelten quaestio beim 
lzium ein amtliches Verfahren des staatlichen Organes setzte: 
€ Verletzte ist hierbei angewiesen, zum Zwecke der quaestio 
le Prätor anzugehen, welcher jenem eonquaestores 53); einen 
or und einen servus publicus (bei A. 62) beigab, von denen 
lin im Beisein des Verletzten die Haussuchung vorgenommen 
v.d. Und damit verbindet sich zugleich die anderweite Vor- 
'e'ift der lex Fabia, welche mit einer Strafklage von 50000 
\een denjenigen bedroht, der solcher quaestio sich widersetzte 
r so dieselbe vereitelte.5t) | 


L 


52) Gai. III, 192. 494. Gell. XI, 18, 9. 

3) Conquaestores sagt Plaut. Merc. III, 4, 80, sowie Amph. prol. 
2, wo dieselben von dem Dichter in komischer Verwendung im 
öste anderer Aufgabe eingeführt werden; und ebenso Varr. LL. VI, 
. Dagegen die spätere Zeit, welche conquaestores auch als Aus- 
‚ingscommissare verwendete, die bei Heereseinberufung durch evo- 
A) und coniuratio im Falle des tumultus fungirten: Marquardt, St.V. 
74 A. 4. 4148 A. 3, sagte conquisitores: Cic. p. Mil. 25, 67. Liv. INT, 
3. 21,13. Hirt. b. Alex. 2. Wegen conquirere vel. Brissonius, de 
rum significat. s. v. vgl. auch A. 44. 

54) Es liegt nur der in $ 2 unter C mitgetheilte Bericht von Ulp. 44 


ücdes S. C. Modestianum zusammenfassend referirt. Davon ist nun 
ie ‚lage wider den »magistratus« der lex Fabia nicht beizumessen, da 
4 diesem nicht der Jurisdictions-, sondern der Local-Magistrat: zu 
stshen ist (unter 4b, bb), in Betreff dessen aber keine Spur sich fin- 
ass er bereits von der lex Fabia zu solcher Function berufen wor- 
ei; vielmehr ist dieser lex bloss die Klage in eum, qui quaeri apud 
dhibuit beizumessen. Wenn nun in den Digesten als Betrag der 
elitrafe, worauf jene Klage sich richtete, 400 solidi genannt werden, 
‚Ad für den Originaltext Ulpian’s statt deren 400000 Sesterzen zu sub- 
\iven, da Justinian, wie namentlich Cod. VI, 4,489 vw. J. 534 und 
SU, 7, 3 ergeben, für die Summen-Ansätze in den Gesetzen ein 
1 


en 


Di, 
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Diese neue Form der quaestio ward nun von dem plagiu 
weiterhin auf zwei andere verwandte Vorkommnisse übe ertn: 
gen: auf das furtum, wie auf die fuga servi. 

Und zwar was zunächst die letztere betrifft, so ward 
Uebertr agung 

1. in einem Rescripte des Antoninus Pius zuerst 
sprochen: 
Ulp. 7 de Off. proc. (D. XI, 4, 3): divus Pius rescripsit, 

qui fugitivum vult requirere in praediis alienis, 

adire praesidem, litteras ei daturum et, si ita res 

gerit, apparitorem quoque, ut ei permittatur ing 
inquirere, et poenam eundem praesidem in eum ( 

tuere, qui inquiri non permiserit; 
worauf dann das $. C. Modestianum unter Antoninus Piu 
nerelle Vorschriften darüber erliess : de 
Ulp. 4 ad Ed. (D. XI, 4, 4 $ 2): prosperat — senatuscon 
Modesto consule 55) factum, ut fugitivos inquire 


tium centum milia (A. 54) in magistratus statuta, si | 
teris acceptis inquirentes non adiuvent. Sed et: 
qui quaeri apud se prohibuit, eadem poena stat 
Somit sind es fünf Punkte, welche das $. C. Mode 
ordnete: 
a. zum Zwecke der quaestio servi fugitivi wird, 
bei quaestio furti und wegen plagium der Eintr 
fremdes Grundstück x Ta 


Werthverhältniss von 1000 Sesterzen = 4 aureus oder solidus 
Solche Strafsumme von 400000, Sesterzen ist aber auf das S 
stianum allein zu beziehen, nicht dagegen der lex Fabia die gle 
von 400000 Assen (A. 34) beizumessen, da, wenn diese das pl 
50000 Assen ahndete, sie unmöglich mit einer Strafe von 100 
die Verhinderung der quaestio wegen plagium bedrohen ko 
mehr begründet die Analogie des honorarischen Edictes über 
prohibitum die Annahme, dass die lex Fabia die Verhinderun 
stio wegen plagium mit der gleichen Strafe, wie dessen Begel 
nach mit 50000 Assen bedroht hatte: denn das Edict belegte 
derung der quaestio furti mit der gleichen Strafe, wie das. 
nifestum: A. 66. 1 
55) Dieser Modestus Taurinus wird genannt von Macer. 
XLVIN, 21,3 $ 8); derselbe. war consul suffectus unter Anton 
Von Klein, fasti consulares ist-er übersehen worden. 


| 
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b. zum Eintritt in das fremde Grundstück hat der Aus- 
suchende den ius dicens um eine Legitimation anzu- 
gehen, welche in verschiedener Weise ertheilt wird; 
nämlich 
aa. bei Aussuchung in Grundstücken , welche dem Ge- 
richtsorte eingehörig oder benachbart sind, giebt der 
Magistrat dem Aussuchenden einen apparitor bei; 

bb. bei Aussuchung in entfernteren Grundstücken er- 
theilt der Magistrat dem Aussuchenden ein Patent, 
durch welches die Localmagistrate angewiesen wer- 
den, dem Aussuchenden einen apparitor zu stellen ; 

ee. die Nichtbefolgung solchen Patentes Seitens des Lo- 
calmagistrates wird mit einer Geldstrafe von 100000 
Sesterzen bedroht; 

dd. die Behinderung der quaestio Seitens der betreffen- 
den Grundstücks-Bewohner wird ebenfalls mit einer 
Strafklage auf 100000 Sesterzen bedroht. 


$nit sind von diesen letzteren Vorschriften die unter aa und 
d.denen von Cap. III der lex Fabia nachgebildet (A. 54), wo- 
gten die unter bb und ce als ganz neue Ordnungen von dem 
tatusconsult eingeführt sind. 
‚ Darauf ergeht sodann 


| 
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e 


Ui 
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2. in dem senatus consultum Marei Antonini eine Vorschrift, 
che die Befugniss zum Betreten fremder Grundstücke zum 
cke der quaestio wegen plagium auf alle Grundstücke, so 


Bach auch des Kaisers, wie der Senatoren ausdrücklich 
‚reckt; 5%) während endlich 
‚3. eine epistola Marci Antonini et Commodi die Pflicht zur 


erstützung der quaestio wegen plagium auch auf die milites 
ionarii ausdehnt. 57) 


56) Ulp. 7 de Off. proc. (D. XI, 4, 3): divus Marcus oratione, quam 
natu recitavit, facultatem dedit ingrediendi tam Caesaris, quam se- 
um et paganorum praedia volentibus fugitivos inquirere scerutarique 
ia atque vestigia occultantium; vgl. 4 ad Ed. (D. XI, 4,4 $2); Paul. 


el rec. I, 6a, 5. 
57) Ulp. 4 ad Ed. (D. XI, 4,4 $ 2): est etiam generalis epistola di- 


Marci et Commodi, qua declaratur, et praesides et magistratus 


t \ilites stationarios dominum adiuvare debere inquirendis fugitivis et 


ventos redderent et ut hi, apud quos delitescant, puniantur, si cri- 
> eontingantur. 


| 
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aus cap. II der lex Fabia erst nach vollzogener quaestio 
Aussuchende zwischen beiden Klagen sich zu entscheiden 
von der Praxis unter Mitwirkung des Prätor sehr leicht du 


anwendbar war: einmal indem der Betreffende zuerst mit 
unsolennen quaestio den Versuch machte und erst dann, 
solche ihm verweigert wurde, zu jener amtlichen quaesti: 
Zuflucht nahm, welchenfalls ihm bei Auffindung der res! 
ein Anspruch auf die a. furti manifesti zukam, oder abe 
derselbe sofort mit der amtlichen quaestio begann, 
ihm gegenüber dem ersteren Verfahren der Vortheil 
dass der mit der quaestio Bedrohte nicht etwa in der Zy 
zeit die res furtiva aus dem Hause schaffen konnte, andr 
aber wieder die Auffindung von solcher nur die actio fu 
cepti begründete. Und in letzterer Verwendung begeg; 


7 


dem servus fugitivus Giton anstellt5®) und wo solcher 
selbst beschrieben wird: 


modica frequentia facemque fumosam magis, qu. 
dam quassans haec proclamavit: »Puer in balne 
ante aberravit, annorum circa XVI, erispus, mollis 
mosus nomine Giton. Si quis eum reddere aut © 
strare voluerit, aceipiet nummos mille.« Ne« 


que »quaestio cum lance et licio« evanuerint omnisque illa du 
bularum antiquitas, nisi in legis actionibus centumviralium 
lege Aebutia lata consopita sit ist nicht mit dem in A. 51 cili 
125 zu entnehmen, dass alle die Rechtsverordnungen, auf ı 
selbst hingewiesen ist, durch die lex Aebutia aufgehoben word 
Die Stelle ergiebt nur ein Zeugniss, dass bereits längere Ze 
Antoninen die quaestio cum lance licioque ausser Gebrauc 
war; vgl. Paul. Diac. 447, 2. 

59) Ascyltos — se — nihil aliud quam fugitivum suum di» 
rere. Dem Rechte über die fuga servi steht dieser Vorgang z 
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praecone Ascyltos stabat — atque in lance argentea in- 
dicium et fidem praeferebat. — — 

Interim Aseyltos ut pererravit omnes cum viatore cel- 
I las, venit ad meam et hoc quidem pleniorem spem con- 
| cepit, quo diligentius oppessulatas invenit fores; publi- 
eus vero servus insertans commissuris secures claustro- 
| rum firmitatem laxavit. 

Daher wird bei diesem Vorgange ein zwiefaches Verfahren 
eigeschlagen: einestheils lässt der Betroffene durch einen praeco 
snen Verlust öffentlich ausrufen 6%) und für den Nachweis des 
aanden Gekommenen einen Anzeigerlohn verkünden; 61) und 
erntheils läuft daneben her die amtliche quaestio, welche 
1 eonquisitores: einem viator 62) und einem servus publieus 
‘genommen, den Vorschriften der lex Fabia sich fügte und 
‚ erfolgreichen Ergebnissen electiv ebenso die actio legis Fa- 
be, wie die a. furti concepti (A. 33) begründete. 

Und sodann begegnen wir solcher quaestio bei Lucian Lu- 
eis 45, somit in der Zeit der Antonine, wo der Bestohlene, ein 
Sat, begleitet von seinen Commilitonen an die Localmagistrate 
ih wendet, die wiederum einen Amtsdiener mit der quaestio 
biuftragen und endlich, nachdem solcher vergeblich Haus- 
schung gethan, selbst solche vornehmen und dann den aufge- 
iüdenen entwendeten Esel seinem Herren zurückgeben: 

| nagahaußdvovo vove tig röhewg &oyovras. Oi d& 
Ein Twa Toy Ürmgeriov eunovon Kal Tovg Eydov 
2 Orcavrag 1rooeAdelv Zen vehebovow. — Oi de olöEv AAko 
| Groheheipdau E)eyov oVre ävdgwscoV, olre dvoy. — Oi 
j &oyovres eiow TTaVEehFIbvres xal sedvra Avegevvövrsg, 
ı — 2us (sc. rov dvor) — zdrw Paordoavreg vois Orgu- 

Tiwraıs Erreöwrav. 
wiederum Apul. Met. IX, 44 £. giebt in der Uebertragung 
es Vorganges die folgende Darstellung desselben: 

Commilitones accessitis magistratibus mentiuntur, sese 
multi pretii vasculum argenteum praesidis in via perdi- 
disse idque hortulanum quemdam reperisse nec velle re- 


... 


“m 


1 


0) So auch bei Plaut. Merc. III, 4, 78 f. vgl. Apul. Met. VI, 7. For- 
‚ars rhet. I, 18, 

" Voigt, XII Tafeln 8 139, 5. 
2) Becker, röm. Alterth. U, 4, 380. 


I 
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stituere, sed apud familiarem quemdam sibi delite 
Tunc magistratus — veniunt ad deversorii nostri 
claraque voce denuntiant hospiti nostro, NOS quos © 
taret apud se certo eertius dedere potius, quam d 
men proprii subiret capitis. Nec ille — quiequ 
nobis fatetur ac diebus plusculis nee vidisse qui 
illum hortulanum contendit. Postremum magistr 
plaeuit obstinate denegantem serutinio detegere. I 
sis itaque lietoribus ceterisque publieis ministeriis 
latim cuncta sedulo perlustrari iubent; nee quis 
mortalium ac ne ipse quidem asinus intra limen & 
rare nuntiatur, 
woran dann die Schilderung von der Auffindung des gestohl 
nen Esels sich anschliesst. 

In diese Verhältnisse griff dann das prätorische E 
Kaiserzeit regelnd ein: dasselbe erforderte eine quaes 
testibus praesentibus facta und begriff darunter eine zw 
Modalität derselben: einestheils die private quaestio, n 
unter Assistenz von drei Zeugen (A. 69) vom Bestohlener 
zogen, und anderntheils die amtliche quaestio, von eit 
unter Assistenz eines servus publicus, als conquisito 
in Gegenwart des Bestohlenen vollzogen ‚63) wogegen 
quaestio per lancem liciumque bereits früher ausser An 
gekommen war (A. 58). Und in Beziehung hierauf we 
dann drei verschiedene Klagen proponirt: ss) wider denj 
bei welchem in Folge solcher quaestio die res furtiv 
worden war, wird die alte civile actio furti concepti au 
durch das Edict ertheilt; #) und wiederum wider d 
welcher solcher quaestio sich widersetzt hatte, wird 
furti prohibiti aufquadruplum durch das Ediet neu pro] 


63) Gai. III, A86: conceptum furtum dieitur, cum apud : 
stibus praesentibus, furtiva res quaesita et inventa sit; und 
mend I. Just. IV, 4, 4. Paul. sent. rec. II, 34, 22: qui fur 
turus est, a quaerat, debet dicere quid quaerat et re 
mine et sua specie designare; vgl. $ 23: si, cum furtum q| 
damnum iniuria dederit, actione legis Aquiliae tenebitur. 

64) Vgl. darüber den in A. 354 citirten Gulli 129 ff. 

65) Gai. III, 494 in A. 51. IV, 473.. Paul. sent. rec. II, 34, 3 
XI, 48, 12. 

66) Gai. III, 488: est etiam prohibiti furti (sc. actio) adversu: 
qui furtum quaerere volentem prohibuerit, 492: prohibiti actio qua 


en.) —_ 


ud endlich proponirte das Ediet noch eine actio furti non ex- 
]biti auf simplum, eine Pönalklage wider denjenigen, welcher 
«> in Folge der quaestio aufgefundene res furtiva dem quaerens 
der Stelle zu überlassen sich weigerte. #7) 

Und diese drei Klagen erhielten sich in Bestand bis nach 
er Reichstheilung; allein im orientalischen Reiche gingen die- 
ben unter,°°) während sie im oceidentalischen Reiche dessen 
tergang noch überdauerten. 9) 


e ex edicto praetoris introducta; I. Just. IS Theophr inchae 
Dses quadruplum ist der Strafsatz, welchen das prätorische Edict an 
le der alten civilen addictio des Schuldners für die actio furti mani- 
i gesetzt hatte: Gell, XI, 48, 40. Gai. III, 189. IV 17a Die 
Diertragung dieser Strafe auf die actio furti prohibiti folgt der alten 
Rhtsordnung, dass derjenige, welcher der quaestio per lancem licium- 
q| sich widersetzt, pro confesso gilt, daher die Verhinderung der quae- 
st mit der gleichen Strafe bedroht ist, wie die erfolgreiche quaestio 
est: Voigt, XII Tafeln 8 439, Ada, 

67) I. Just. IV, 4, 4: poena constituitur edicto praetoris per actio- 
ad furti non exhibiti adversus eum, qui furtivam rem apud se quae- 
in et inventam non exhibuit;; Theoph. in h. 1. 

168) I. Just. IV,'4, 4: actiones — eoncepti et oblati et furti prohi- 
öinec non furti non exhibiti in desuetudinem abierunt. 

.,69) Dies ergeben zunächst die lex Romana Burgundionum ce. 42: si 
ingenuus quaerentem animalia aut res suas domum ad inquirendum 
‚are prohibuerit, pro fure teneatur, ita ut rei, quae requiritur, qua- 
Dlum solyat: hac tamen ratione, ut cum tribus ingenuis testibus, ubi 
Wicionem inveniendi furti habet, ingrediatur. Quod si aut colonus aut 
Bus faliter quaerentem prohibuerit, fustuario supplicio a Judieibus ejus 


T'sumptio vindicetur, et ab eo res perditae simplo solvantur secun- 


speciem Gaji, qui hoc de prohibiti furti actione statuit; denn hier 
‚eignen wir der actio furti prohibiti, wogegen die actio furti auf sim- 
I burgundischen Rechtes ist und nur in Folge einer nachlässigen 
‘\ction in eine Beziehung zu Gaius tritt, die lediglich bezüglich jener 
tin Klage obwaltet. Und sodann die lex Romana Visigothorum in 


ff der actio furti concepti, wie auch oblati: Gai. IT, 40, 2. Paul, 
032,2. 35. 6. 8-10. 47. 


Herr Fleischer legte das vierte Stück von Studien über D 
Supplement aus dictionnaires arabes vor (s. diese Berich te 
1884 S.1—80). 


11, 185%, 42—18. due entspricht sowohl durch seine 


stammung von &z=, einer Nebenform von S\=, als durel 


Das häufige (suiy) de 5a, Fides sit penes auctorem, 
wörtlich und eigentlich: Der Regress (geht), an den I 
lieferer, d. h. die Verantwortlichkeit für die Wahrh 
von ihm Ueberlieferten trägt er selbst und allein; er 
einzustehen, und ihn trifft der Tadel, wenn das Ueb 
sich als falsch erweist. Zamahsari’s Kassäf zu Sur. 2 
»Dem Gottgesandten liegt nichts ob als die Ausrichtu 
schaft, die ihm Gott aufgetragen und zu der er ihn 
hat; richtet er sie aus, so ist er damit der Verant 
für das, wozu er verpflichtet ist, los und ledig, „= 
als 5ge.e Sadi im ersten Verse der Einleitung 

B H 
listän: »Wessen Hand und Zunge vermag sich der 
tung zum Danke gegen ihn (Gott) vollkommen zu entl 
Al u Ur ugs Salz 8» md zit. n] 
Bedeutung: zum Tragen irgend eines Nachtheils, w 
Schadenersatz, Strafe, verbunden oder genöthigt sei 
der von Dozy angeführten Stelle: »Er gab und gab 
dete und geizte, und entging so halb und halb der Ge 
ertragen zu müssen.« Dann auch concret: Gegen: 
licher Verpflichtung oder amtlicher Verantwortlic 


al SAge im Libanon, nach M= a Xzbläs, der 


j 
| 
I 
1 
| 
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rwaltung eines maronitischen oder drusischen Scheichs ste- 


Inde Distriet ; Cuche: Se fief, etendue de pays soumis A la 
jndietion speciale d’un prince ou d’une famille noble. Nach 
<randern Seite: Fehler, Schaden, Mangel, für welchen der Ver- 
über oder Verkäufer aufzukommen oder Ersatz zu leisten hat; 
ach allgemein »fault, defect, imperfection, badness«, Lane zu 
Di des betreffenden Artikels, S. 2183°., 


II, 189°, 9—6 v. u. »Employer, ä ce qu’il semble, Macce. I, 
3, dern. 1., oü Ordono dit au calife: al os er Cr er 
Bao Ki a5 HART TE cy>, SS 6 Aorasc. Das Wort 


= -- 


— hat auch hier seine gewöhnliche Bedeutung und Con- 


| 


a 
siietion; nur ist &&A> nicht in passivem Sinne von einer An- 
v. 5 


s;llung im Dienste des Chalifen, sondern von der Aufwar- 
ing zu verstehen, welche ihm Ordono eben macht: »Da der 
Suerrscher der Gläubigen mich an seiner Gnade theilnehmen 
ät und mir die ihm gemachte Aufwartung (durch ehrenvollen 
Üpfang) vergilt, so hoffe ich in dieser Hinsicht durch aufrich- 


iktreue Gesinnung noch weiter aufzusteigen.« Ueber k_> 
inmage, salutation respectueuse« s. Dozy selbst, I, 355%, 

| I, 190%, 2u.3. Auch dieses Vossa (vos 1) bedeutet: 
'rgelter | d. h. 0 Gott, der du mir diesen Dienst vergelten 
1 Lane, Modern Egyptians, II, p. 16, hat dafür tt Vos® b. 


(II, 1908, 3 v. u. fig. se Pl. von \sle, Jemand dessen Er- 


ung einem Andern obliegt: Makkari, I, 136, 3, als Singular, 
en drei folgenden Stellen regelrecht als Plural. Und so be- 


0 121 geile! wo! Berb. I, 3, nicht, wie de Slane über- 


: »ils exercent quelque metier pour vivre,« sondern: ils 
Ma la charge des corps de metier, d. h. wegen Ungeschick 
€ Unfähigkeit, Arbeits- und Nahrungslosigkeit müssen sie 
Uhren Zunftgenossen erhalten werden. 

N 

i 

| 
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II, 194°, 6 u. 18 »..a.2,« schr. onen In der 1. Ausg. h 


Be unter Provisions de voyage bloss » (Barbarie) ee“ (V 
491%, 3 u. 2 v. u.), Marcel aber, Vocabulaire des dialecte 
gaires africains, unter demselben Worte Deyays @ oUyn« und Ja 
ad ouyl« als gleichbedeutend. 


II, 191°, 21 —24 »dlist, Pl. von 00 mit derselben I 


tung und Construction wie xil2; auch hier nicht nach de 
»tous les compositeurs d’odes ne sont que de petits gi 
auprös de« u. Ss. w., sondern: sont A la charge de —,ı 
aux depens de —. Die Versmacher und Gelegenheitsd 
leben von der geschmeichelten Eitelkeit ihrer banau i 
Maecenaten. 


1,4927 1724 be « schr. due, dichterische und: gemei 


arabische UhraBs statt deleet; »mein Wunsch ist, dich a bı 


verständlich. Vgl. II, 493°, unter let, 
11,.1932,3 u: BL oft anche wie alle ebens ‚0 ausk: 
tenden Wörter, elle geschrieben, ist Infinitiv von 


schrift der D. M. G. XII, S. 80, Anm. 19. Steht »ws 

wie auch II, 267°, 44, und in Loth’s Catal. of the aral 
the Libr. of the India Office S. 271P, Sp. 2, Z. 16, als 
Plural, so ist es eine Synkope des substantivisch. e 


Activpartieips olalar. 


II, 194%, 13 »,—-e chose de nulle valeur «. Abl 


- 


Anm. 268, noch als blosse Vermuthung: DSgnaindg 
proverbialis locutio, in qua —.—s rem vilem nulliu 
denotare videtur«. Aber s,—amsg ss ist nicht eine 


von zwei im Ganzen gleichbedeutenden Wörtern zur 
des Sinnes, sondern von zwei contradietorischen Beg 


N 


'! re __ 


ım überhaupt assonirende oder reimende Gegensätze gern 
«rch „ mit einander verbindet. As ist ein mit Waaren bela- 


. BJ w w 
(ner Zug Kamele, und sur x) (Bmsänt, IERE: Rule de 


‚mg bedeutet eigentlich: »es gelang dem Ibn “Okkä$ah sein 
ıschlag, und sein güterbeladener Kamelzug und sein Kleinbe- 
52 kamen für ihn zusammen, d.h. es glückte ihm Alles, Grosses 


d Kleines. Dazu passt Gere) umsomehr, da es besonders 


ME melen gebraucht wird: u_e.x>1 I} iS rm SLR; 
m. 


! 
jr, 195°, 23 u. 24, wird endlich durch Wieder- 


v’einigung von De üb zu Rus a, Abstractum von Er 
Iieser Sa ban (Dey von Tunis) übte ( (gegen seine Unterthanen) 

rechtigkeit und Milde, bei grosser Pracht der Lebensweise«, 
dı.wobei er für seine Peeon auf einem sehr grossen Fusse lebte. 


a, 195», 25— 97. Ural nicht » mendiant« bei Jaküt, Ay. 


ı 18: 02) Lie real) ög Lead, »une vraie ville de 


imndiants«, hadrn im Allgemeinen »qui cherche des moyens 
divivre dans l’exereice de son metier, dans 14. industrie« 


(che); hier, wie sonst nie, worauf schon ee: hindeutet, 


btonders mercier, Krämer, Kleinhändler, — also ein Handels- 
lız und Wohhort für Klein Kaufleute. 


| I, 196°, 23—25. : in der angeführten Stelle der 


nslauer 1004 Nacht, von lei, gemeinarabischem Denominativ 


&, II, 194», ebenso in der Gallandschen Handschrift, be- 
[ = »tu cherches ä nous jouer un tour de filou«. Die nach 


EICR der Bulaker Ausgabe für nöthig gehaltene Verwand- 


a Bee 
von „lass in „less — angeblich: tu nous epies — fallt 
ot, wie die unbegläubigte Bedeutung selbst, hinweg. 
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II, 199, 26 u. 27. Schon die Stellung zwischen. 
»Zuckerlippen« und den »Elfenbeinbrüsten« eines Mädel 


07 or ..- w 22 ..- 
sichert dem &4>,2 Bus, — altarabisch Wr os, — die 


deutung: ein lockeres, weiches Doppel- oder Unterkinn. 


11,199? 229% Die IE, genossener Nahrungsmittel ist nie 
ihre Verdauung, »digestion«, an sich, sondern die darauf fol 
gute oder schlechte Einwirkung auf den Körper oder das A 
meinbefinden. 


Il, 200° 3 war »qui a les yeux troubles« (Cuc he 
von dem schon im Kämüs aufgeführten »LiuE a avoi 


yeux troubles. abattus par suite de la faim, de la fatigu 
(Cuche), ist nicht in » yase)« zu verwandeln, wodurch übt 
die grössere Lautähnlichkeit mit dem indeiber darauf fi 
genden us} verloren gehn würde. ne 


II, 200°, 49—22. Auch durch die hier gegebene a 
Ueberseizung von Abbad. I, 324, 9 v.u. ist die S 
nicht geheilt. Der Fehler liegt in us! selbst, wofür 
Zustandsaccusativ zu schreiben ist: »Da wurde er hinweg 


noch in vollster Kraft, mit dem Bösen und Guten da 
War«. 


II, 204®, 1. Z. »Ws« schr. „SW, mit dem die sc) 
Rectionskraft von \u&ims) verstärkenden : »Der Thu: 


cher der Pforte ihrer Citadelle zugekehrt war«, ihr 
stand. ‚fi 


II, 202%, 3 v. u. flg. s;Ia&, eigentlich Werkze 
hinterlistigem Ueberfall, von Arabern, P 
Türken abwechselnd zur Bezeichnung verschiedener 


und Trutzwaffen verwendet; s. Meninski unter ss, 5,) 


18 ‚ — türkische Aussprache statt shAg, — und Vuller 


u 


Die von Dozy aus M beigebrachte gemeinarabische Be- 


ng ist so allgemein gehalten, dass sie ebensowohl auf eine 
und Stich- als auf eine Schusswaffe passt. Lehgei “otmänt: 


bl, us bo iD zole nel rings all, side, 
ıSäbel, anders geartet als ein (gerader) Pallasch, und dessen 
Iserstes Ende einen Rücken mit scharfer Schneide hat«, würde 
fi die erstere Auffassung entscheidend sein, wenn nicht die 


chnung der SANS bei M als einer »kleinen« Waffe y 
üt das »petit pistolet« bei Cuche hinwiese. 

'& 

11,203°, 3—1 v.u. Die Bedeutung » devorer«, als beson- 
ke Art des »manger«, kommt in der angeführten Stelle dem 
'ch einen Schreib- oder Druckfehler in Lot.act — Dös ver- 


W delten Lb1. zu) — Ds; zu, während scäs,, wie überall, 
emeinhin sich nähren, essen, fressen bedeutet. 
“ne auch ich kein Beispiel unmittelbarer Verbin 
5x2) mit einem Objectsaccusativ. 


ielmehr 


Uebrigens 
dung von 


PIE 204%, 5 vu. Das Wort wi selbst ist mit einer roma- 


ishen Femininendung in corvetta, corvette übergegangen: s 
1e S. E19, T. 

” [78 } 

‚1, 205°, 5—7. Mit der Bedeutung von 1,2 bei Ale. »por- 

0 de casa« scheint die vonCuche a.a.O. angegebene: 


»penture 
ve porte« in Zusammenhang zu stehen. 


R 205°, 19 DER Druckfehler st. ih 


in 205°, k v.u.flg. Ich finde dass SE hier keine andere 
s ine gewöhnliche Bedeutung hat und dass in der Stelle 
es zu ändern oder hinzuzusetzen ist. Die Worte, wie sie 
1 ergeben mir den Sinn: Offenbar ist dieser stechende Witz 
s zeichnet, und seine (des Sultans) gesellschaftlichen Unter- 
(im en in engerem und weiterem Kreise, fortwährend belebt 
in Dieses und Aehnliches, waren offenbar höchst pikant. 


R.u98 DozE schr. &,2, Populus euphratica Oliv., 


23 


_ 


identisch mit dem hebr. 279, wurde zuerst naturgeschicht 
festgestellt von Wetzstein zu Delitzsch’ Jesaias, 2. Aufl., S.%5 
und desselben Genesis, 4. Aufl., S. 568. Vgl. Löw, Ar 
Pflanzennamen, S. 300, No. 242. i 


U, 206», 29 » SUSE Oe,>«, d. h. das deutsche 
schen, hal ägyptischer sec des z wie 3oder 
hartes g u; 


11, 208°, Su. Tv. u.»&ÄUl (km Sspr. Ka r 
obere, tief verschuldet; s. I, 489%, 44 v. u. flg., unter &ad 


11, 210%, 13 v. u. 4a,);£ in der bemerkten Stelle de R 
lauer 1001 Nacht ist allem Anscheine nach eine Entstell 
ud Bis 19, einer persischen Benennung des Spro 


" 1 
eig. mille modis canens, gewöhnlich ; Yot 1, und noch @ 


licher verkürzt zu N wie hier Maen., die Bulaker Au 
die Galland’sche Handschrift haben. Dass die Breslauer 
übereinstimmend mit derselben Handschrift, für »ro 
der folgenden Zeile \ul; hat, beweist tun: gegen. 


eine grössere und edlere Art der im Allgemeinen “r 
Nachtigall. (Beiläufig bemerkt: in derselben Stelle d 
Ausgabe ist Z. 4 statt « ges] mit Galland .- Ben] und 
ne mit demselben a, zu lesen. \ 
II, 211%, 48 u. 19 Due &> ns nach Gl. Mosl. 


arabisch für »qui leve souvent les yeux«, stösst auf di 
Bedenken, dass .„.;£, reichlich, inMenge vorh 
Milch, Wasser und andern materiellen Dingen, hi 
Per son gesagt sein soll, die etwas oft oder häuf 
Sprachgebrauch erlaubt selbst nicht die näher lieg 
tragung der materiellen Häufigkeit aufein häufiges, 0 


tes Thun und Handeln; unmöglich wäre z. B. jr e 
jr: Kaae er Nach Sinn und Zusammenhang les 


Bere _ 


don in Moslims Diwan Fr »ein Mächtiger, der sein Auge 
| erungslustig) erhebt nach den Ländern« u. s. w. 

| 

I, 214, 12 »X (Jr!) filer«, schr., wie die Verbalform 


u der Sinn der angeführten Stelle verlangt, faire filer pour 
$ elwas für sich spinnen lassen. 


II, 212°, 16 u. 47 »sLl,« Druckfehler statt sul,: »er mit 
| — Dt, « schr. zieh; s. Il, 1595, ze) »escrime«, und 


% »lutteur, synonyme de E bare. —» 5.2 « ist. das gerade 
sentheil von», s;l&«, Kampfheld oder Kampfmeister, 
& Dozy dafür setzen will. Die unter „L& II, 232» angeführte 


(Ile der D. M. Zeitschrift zeigt, dass dieses Wort nicht »presti- 
Iitateur«, sondern einen noch in der Lehre stehenden Schüler 
lt Gaukler-, Ringer-, Boxer- und Fechterkünste bedeutet; s. 
4 dritte Stück dieser Studien in den Sitzungsberichten v. J. 
‘4, S. 6, Z.19—22, wo das Verdopplungszeichen über dem D 
dla st. St, dem Plural von sei=ll, zu tilgen ist. Ein 
‚oher Lehrling bekam bei den Uebungen in den Lehrstunden 
liüberlegene Kraft und Gewandtheit seines Meisters schmerz- 
CO zu fühlen, und so, erscheint auch der hier Sprechende als 


rc - -) u. 

Sr 2 A g,bar ale (snLä, d.h. (s,L& als Substantivum mit 
it zur Schilderung jener Lehrlingsleiden hinzugefügten Pas- 
i articipen: das erste, es, in concret persönlicher Bedeu- 


v7 
\ 


von rl, ludo vicit, wogegen es-in der vorhergehenden 


eb, mit eye und „ie verbunden, die Il, 535 behandelte In- 


h I, 213%, 7 u. 8» le est une faute d’impression «, nämlich 
!er von Dozy benutzten spätern Ausgabe; in der ersten steht 
&r Marmiton richtig „© Slums, 

243%, Vorl. Z. vausze, d.h. Sans, Töfpele vom 
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Stamme „As und zunächst von mE gebildet, wie sl, ‚ü 


J. 1884, S. 25, Z. 13 fig. | a 

II, 24 6°, 4—9. Genaueres über ‚Lad, Steingut, 
yence, n. un. 3,22, s. im 6. Bande von Juynboll’s Lexicon 
graphicum, S. 80 u. 81. „Las, zZ. 10 —Ak, sind nur at 


Dr a von ‚Was. == A Sad in der bezeichneten 


Jene härtere Form hat auch Cuche, 5% vd: » Er om ) 
une maison), depense, cellier. vera Depensier. 


I, ‚223°, ;vorl..u. 1.2. ker, von \ Warzen 


(in das Fleisch) eindringend, wie Jäküt, II, v.f, 20, 
die Erde eindringenden. Wurzeln, in dichterischer 


2P ara 


zwei Cypressen: - os ke: ‚söht gs söy,s 3 


mahäsin steht in denselben Worten bei Makrizi, 
Ausg., I, 01, 3 v. u., die in dieser Bedeutung bes 


zweite; denn dass Leal& dort Lälz zu lesen ist, ergiebt: 
Malkart I, Yo, 21: sales, ill; s. II, 225°, 1-32 


225°, 20. Ein Vers, ähnlich dem für das angel 


Be aimer, p. e. un mets« aus Kämil 85, 142 

steht als Beleg für gel } X, di, er hat. den-Pre 5 

Höhe getrieben, in Asäs al-balägah, II, S. NR, DA 
uf 


arg, a 
IE) ae 1} m iS Zul re 


rt die Gäste kaufen wir das Fleisch in rohem Zustande, Andre 
ürbietend, zu hohem Preise, geben es aber, wenn es in den 
htöpfen gar ist, wohlfeil (Litotes für unentgeltlich) hin«. 


|, 225», 40 v. u. Bocthor hat unter C her, wenigstens in 
/emir vorliegenden ersten Ausgabe, neben &s2 den gemein- 
tuischen Plural „uiLls (Zischr. d. D.M.G., Ba.Vıv.ı, 1851, 
7, Anm. 5, Spitta-Bey’s ägyptisch-arab. Grammatik, $. 233°); 
esl&« aber ist eine aus Alt- und Neuarabisch gemischte un- 
‚ejrige Zwitterform statt re. 


295% 8-4. Diese Angabe stützt sich auf ein un- 
N iges les in der bemerkten Stelle der Breslauer 4001 Nacht, 
Ylgt Be BLC 

or Llö5 zu lesen ist; s. II, 401°, 41 v.u.fle. In der dort 


) Dozy angeführten andern Stelle der Breslauer Ausgabe hat 
n die Bulaker, I, S. av, wie Macn. wu 8 li, Yab5, 
sn die zweite Form ‚33, auch in dieser neuern Anwendung, 
öite nichts einzuwenden sein: Cuche giebt für frire» A, i sc, 
itre frit » Ast, se, Landberg in Proverbes et Dietons, I, 


1, 2.47, hat yikalloü el-bagal, kat 1, und die 

2. Bande der Breslauer Ausgabe zu Grunde liegende Hand- 
't hat in der erstbespröchenen Stelle ausdrücklich ein Ver- 
Plungszeichen über dem dritten Buchstaben. 


22T, succl. sus, Aufpasser und Angeber im 
&ite der Polizei, in Wiener Deutsch: S pitzel, franz.:mou- 
ad, engl.: detective; s, Meninski. Mit den Worten: »Ich 
biden rechten Detective bei mir«, meint die schlaue Alte die 

r oder Salbe, welche sie gleich darauf herbeiholt, um 
‘ren Hülfe den falschen Neger zu entfärben. 


r, 228? Ak vu. »Tschjibun « richtig Zybum oder Zybyn, 


I 
“| mit kurzem u oder y der betonten zweiten Silbe. 


| 
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li, 229%, k v. u. » „SUME eb JENE armurier«, d, 
Er und JE — UNS und JENS, vom türk. 
Flintenkolben; s. II, 410° unter (ME. Birne 


selbe ist das folgende ; „Joa diurnal und ierrier, denn das 
arabische Wort kommt in der einen wie in der andern Bede 


von xoyraxzıov, xovraxı her; s. II, 440®, 46 flg., wo dafür ; 


steht. 
II, 229, 9u. 8v.u. Die Bemerkung, dass die Handse 

-Uur -&- oo» =u,. 

statt » grr« IN» AR [82 „Lö mit Nunation (sr hat, is 
so zu verstehen, dass das Gemeinarabische nur £ 


braucht; denn grammatisch ist ja die Nunation als Ze 
Indetermination hier ganz richtig. = 


itiven Bedeutung Eiche nachweisbar ist. Diesem alı 
Gehwuehe des Zeitwortes enisih icht der des Eigensc 


EN Kämüs: Radare E las 55» eh Ueber das sp 


gewöhnliche DRS st. Rz s. de Goeje’s spe zu Fr 
arab. S. 65 u. 66. 


16u. 17. 


II, 234°, 23—25. Zur Klarstellung der Bei 
Ir zus sei Pemerk dass dieses L»hier das gemeinhin 
genannte, aber, genauer gefasst, allgemeiner logi 
des ihm appositionsweise nachgestellten besondern 
dessen Indetermination prägnant zum Ausdrucke 


schen Einheit dient: ne La pi nr wörtlich: vonn 


ee 


yseinem Manne, d.h. von mehr als einem Manne: SSL La Gas: 


= 


nht irgendwas ein Vertrauensamt, d. h. mehr als ein Ver- 
huensamt. 


I, 235", 21 u. 22. Die erste Ausgabe von Bocthor hat 
dsen Artikel noch nicht. Dozy sagt nichts zur Erklärung des 
rihselhaften plus) vor SE wahrscheinlich war es ihm ebenso 


verständlich wie mir. Ich wage die Vermuthung, dass es 


hissen soll AbCıp für die Verpfleger der Schafe. 


1, 237°, 41 v.u. Die auf Djob. 86, 8 gestützte Angabe, 
4 & as) von einem farbigen Gegenstande bedeute »tirer sur, 
'ir quelque ressemblance«, verfehlt die Bedeutung des Zeit- 
©: die sich erklärt aus » a clair, peu fonce, as or 
leur claire«, II, 238°, 42 u. 41 v.u. Auch das Türkische 
geraucht Ca offen, für hell, licht. u rss} sagt man 


& 


@ einem Dinge, das sich durch hellere Farbe von einem dunk- 
je) Grunde gleichsam abhebt, davon absticht, wie in der an- 
Han Stelle die gelblichen Punkte von der grünen Farbe 
!eMarmors. Das »tirer sur« aber liegt nicht in dem Begriffe des 
"PAR („= regierenden as, sondern in dem prägnanten 
\s. meine Kleinern Schriften, I, 400, 6 u. 7. 


IE 238°, 19. In der Stelle bei Meursinge ist „xs)} unstrei- 


ien dem angegebenen mystischen Sinne zu nehmen, und das 
evort g) bedarf, um damit übereinzustimmen, nur der 
\ 


e andlung in as, Relativum von SEN) in der II, 322», 20 


| 


nachgewiesenen metaphysischen Bedeutung. 


I, 242°, 8—10, bestätigt die allgemeine Bemerkung, dass 
ir sinnliche Vorstellung wegen der verschiedenen Seiten, 
he sie darbietet, bei ihrer Uebertragung auf Geistiges oft 
\ wei, drei und mehr Begriffe auseinander geht, die ungeach- 
ieses, so zu sagen, geschwisterlichen Verhältnisses sich 
t durch dieselben Worte ausdrücken lassen. So ist Bocthors 
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5 5 »discours cru, dur, ehoquant« nicht anwen 
Gar che Du 


& 
jenem stellt sich die crudite, Unreife, als acerbite, 
und Rohheit mündlicher Auslassungen dar; in dies« 
Mangel an Ueberlegung und geistiger Verarbeitung, wie i 
serem unreifes Gerede (propos non mü a 
auch Barbier de Meynard’s Uebersetzung »insi P i de s theo 
im Wesentlichen zusammentrifft. 


Ss in No. 50 von Zamahsari’s Goldenen Halsbänder 


II, 242°, 9—7 v. u. Nach dem Sprachgebrauche in 


.u) 
auf »saigner« wäre das Subject von ‚„=& der Kranke: 


il fut saigne. Die Möglichkeit dieser Erweiterung dı 
brauchs von ö zugegeben, scheint es mir doch näherli 
als Subject von = das unmittelbar vorhergeh SEE 


denken, in Uebereinstimmung mit dem gewöhnliche N sl 
x 


al; s. Lane, S. 2340, Sp. 2 u. 3. 


II, 243°, 13 »IV (ga=3l) se häter, Gl. 
bezüglichen Stellen von al-Bayäno I-mogrib, of, 3, 
ist diese vierte Form nach bekannter Analogie - 


u. 
von ya »plaine, champ«: aus einer Stadt, Festung 
in das freie Feld hinausziehen. 


II, 245°, 12—9 v. u. De Sacy’s Angabe wird v 
bestätigt durch Mufassal 4., 4, und 41, 8, wo de 
dieVerdiekung, als die unter den dort aufgefüh 
gungen im regelrechten Arabisch eintretende | 


> 
sprache des ä mit Hinneigung zu 6, wie in 8,4, bez 
im Gegensatze zur &Ll«}, der sich zu € hinneigenden 


En 


iterhin beigebrachten Beispielen von Aussprache des uw wie 
» und des _: wie o; aber der ea des | nach dem Ay, 
t Lehre von der richtigen Aussprache des koranischen Ara- 
sch , ist nicht ein Mittellaut zwischen I und rt, sondern die 
ch dem russischen | vor a, o und u eigenthümliche Verdum- 
jıng des L-Lautes durch Anschwellen der nach dem Ober- 
gumen gebogenen Zunge, im Gegensatze zum (3235, der Ver- 
dnnmung, d.h. der gewöhnlichen Aussprache des |; s. Catal. 
‚ mss. bibliothecae civ. Lips. S. 362”, Lane S. 2350® unter 


Ss. Die religiöse Wichtigkeit jener emphatischen Aus- 


sjache des Doppel-1 im Gottesnamen xUf erhellt aus Baidäwi, 
13.0, 2. 6. 
Il 


DM, 215%, 3v.u. „sl und „43 Be, II, 246%, 13 „LM und 


elnso Cuche, fun, niveau, plomb, fl ü plomb, engl. fathom 
Kden). Irre ich mich, wenn ich das muthmasslich aus Eng- 
üh-Ostindien über Persien nach Vorderasien gekommene ur- 
itische Wort in jenen arabischen Formen wiederfinde? 


| Il, 246°, 42—15 »VIILe. = P- montrer. Ge verbe est aussi 
esitif« u.58. w. Unmittelbar transitiv ist er nur in der Be- 
Ictung von mit Objectsaceusativ: »he snuffed up a 
hg into his nose« (Lane), Medium von Ei entweichen machen, 
elüchtigen, volatiliser, dem Causativ von D,5 I salir por encima 
A.), sortir par en haut«, wie der Rauch durch den Schorn- 


ta. Mit «> aber bedeutet ze, wie (it und a II, 248°, 
0 


12 mit derselben Construction: auseinander gehend sich 
N 


iwas hinwegziehen, wie Wolken von der Sonne, die Lippen 
© Lächeln von den Zähnen, und dadurch das vorher Bedeckte 
ic!bar werden lassen, »montrer«. In der ersten Bedeutung in 
ehus Moslim’s Diwan angeführten Stelle: »Der Morgen saugt 


nächtliche Dunkel auf (binweg) von der erglühenden Mor- 
röthe«. 
Ä 


| 
I 


dem pers. ua Ir ra ungehiiien, II, 262° in anderer 


erscheint, nächst MS mit der von vote, & Schar 
cipal ministre«, I, 80°, geht zurück auf die ursprüngliche : 


o- 


© 
meine: „us, Vorgänger, Führer; s. Vullers unter &&5 


Sta. 
511,249, 25 u. 263 bla yon Bi 22 arc ogive, comme 


u 


duit Sprenger, Ztschr. XV, #11«, gehört unter Re, II, 249 
6v. u. »arche, arceau«, welche allgemeine Bedeutung das 
auch hat bei v. Kremer, Topographie von Damaskus, S$. 25, 
u.$8.40, Z.21, und in Lerchundi’s u. Simonet’s Crestomatia 
bi20- spa S. 53, Z. 41: »Diese Brücke bildete e' 


Schwibbogen, den von jeder Seite Be (zwei Gewölbbı 
unterstützten «. 
II, 250%, 40 N « Druckfehler st. u wie d 


4. Ausg. von Bocthor hat, Relat. von N Pl. von = ; 


II, 250°, 16 u. 17 » (0,5 developper) aussi en par) 


voix, Bresl. VII, 73: ERROR Lm> byo SIERT angeh 
elle developpa une belle voix. Aber eine solche bi 
wendung von Re ist nicht nachweisbar und Ss | 
Schreib- oder Druckfehler st. wosEe; ee aber bede 
chanson, air, 1, 854®, 43 v. u. 2, 


II, 252°, 14 u. 15 »;,,5 (pl. IBBHRZ ep corridors« 
scheinlich das pers. a Rahmen, Ein 
Saum, in architectonischer Bedeutung (s. Vullers), da 


auszusprechen, mit den Pluralen ei BAR Andre / 


' 
j 
I 
.) 


5 


— 3 —— 


lage cadre«, I, 79° u. 80°, mit dem Plural ;,1,:, auch bei Cuche 
»b als gemeinarabisch. 
! 

1, 25%, 18—21. 


© 
35, allgemeinhin Vorsprun gan 


inem Bauwerk, — Cuche ful%: »Auvent qui couronne un mur et 
’ garantit de la pluie«, und » L,L=} 57 Banc de terre le long 
un mur«, — möchte auch ich nicht mit Firuzabadi von dem 


-uo. 
den besprochenen pers. ;»,», sondern mit Dozy aus dem Grie- 


uischen ableiten, jedoch nicht von Cwgopos, sondern von dem 
ie supercilium architectonische Vorsprünge bezeichnen- 
»n OPpVs. 

| -.0. 4 -0) -0> 

mEll, 252% 26. A>;,,3, pessaire, vom pers. Un) $j52, dem- 
lben Worte, welches arabisirt schon bei Golius und Meninski 


0 h a RS > Fr 
i BR und bei Freytag weiter zu —Ö,» geworden ist, bei ihnen 
“en wunderlicher Weise mit der Bedeutung »rugitus leonis«, 


! £ . 
ürch Verwechselung des erklärenden zu; Mit Der tür- 


Be 
Ische Kämtis hat folgenden von Freytag und Bistänt über- 
engenen Artikel: lt Be 533: ASS ie (505 zu 


22% ainlies Po ya) Ainalas ill, als I Ad md 


apa sw. »Burzag, in der Form von kurtak, heisst das auf 
Irkisch perwez genannte Ding, welches sich-an Sammt, Kattun 

(d ähnlichen Stoffen befindet, gleichbedeutend mit arab. zi bir. 
ist das arabisirte pers. purzeh«. Jenes zi’bir selbst aber, 


Shonym von perwez, erklärt er durch XS \5 HB, dus 
Eu v> »das vom Saume eines Stoffes in Form einzelner 


1. ausgehende Ding«, d. h. die überhängenden Fransen. 
‚gen Aehrlichkeit der Gestalt hat man aber ebenso ein 
4 suppositorium, pessaire, gebrauchtes Zäpfchen Sy und 
‚> genannt. Letzteres ist auch n. act. von einem daraus ge- 
£) 


dileten Zeitwort m... Käm. ture. unter TE ve 
le alı> alalıt ar Ami 5>,3 gu2! Az; »den Samen davon 
ı dem Beischlafe als Suppositorium anwenden (d. h. den 
aen von Blumenkohl in Form eines Zäpfchens in die weibliche 


(am einführen) verhindert das Sehwangerwerden, indem es 


i 


2 u A u 


I 


_— so ee 


die Kraft des männlichen Samens zerstört«. Jedoch finde 
bei Kazwini, I, }%1, 23, in derselben Bedeutung auch die 
arabische Form $ ig weht eine Frau ihren ie stla nv 
so führt sie ein Zäpfchen von Hasenhaaren ein, \ 


nf, nicht das Sun, ne unserer oraaksikchen Wörterh ü 
zu Grunde. Er 


zeichnet eine Person, welche durch Mittheilungen aus d« 
ihres Wissens Andere angenehm unterhält. 


II, 254°, 3—5. Castel’s Erklärung von er} dur 


bifida wird bestätigt durch Guche: » wol z go (al 
arabisch bezeichnet) fourchure ou bifurcation des pi 
certains animaux«, und » go a pieds fourchus (anim:; 

II, 255%, 8—12. Bei einer Naturerscheinung 
verständlich von religiöser Verpflichtung nicht di 


von Naturgesetzen oder Naturnothwendigkeit aber : 


ee 05 nicht gebraucht werden. Dozy hat übersch 


Z. 43 ebenfalls aus Bc angeführte, dem Day suppo itio 
ihösee, 284, 1. 2.5 batapretäde »hypothetigue« od 
dem Stnnb ner Stelle vollkommen angemessen ist 
gewöhnlicher Annahme bei'm Zunehmen des Mond. 
stellende Feuchtigkeit der Luft«. 


II, 255°, 6—3 v. u. Dozy’s Bemerkung über d 


ut ER 
Gebrauch von , in der Bedeutung von _b,3| wire 


ve 


«wech Cuche, bei dem schon & 5 schlechthin bedeutet: »ne 
erder aucune rögle, n’avoir aucune moderation, aucune retenue 
ms les paroles, l’usage de ses biens.. . .)«, dann noch beson- 


\ . . : \ IR : 
‚rs als gemeinarabisch: »faire des exees « und » b,.25 prodi- 
a 35 


ite, dissipation des biens«. 


II, 255®, vorl. u. 1. Z. Abgesehen von der Verschiedenheit 
„ersten und zweiten Form, wird der Zweifel an der Richtig- 
t der Lesart bei Payne Smith gehoben durch Cuche Pb: 


o 


30 5,3, abattre des noix, les fruits d’un arbre « 


und » B-Rtı) 
8} &tre abattu (fruit)«, beides als gemeinarabisch bezeichnet, 
irAnschluss an die ebenfalls gemeinarabische erste Bedeutung 


v »b,8) &tre disperse, se disperser«, was ein ,3 disperser 
1 


Haussetzt. Noch besonders Fur? : »D,l5 qui abat les fruits d’un 
wre« und » Dir, Dyjir tomb& (feuille), abattu (fruit)«. Auch 
Hemerkt zu OA, ROE N) b5, auf die erste Form zurück- 


end: y= sigyl Kalall Mia Lust Di ie. 


I, 258, 4 u. 5. Für »Tare, poids de l’enveloppe barils, 
ce) ’ pP Pp®, 


‚0, emballage des marchandises«, hat Cuche Faso? statt des &6 


pe die andre Form &5 Pl. wel,s 


m 258°, 25—27. Die Bedeutung von 585, zweiter Form 
we 


0,5, in der fraglichen Stelle unterliegt keinem Zweifel. Der 
i yo welchen der’ Daumenlose mit den übrigen vier Fingern 


festhalten kann, eulol!) a cm 7% S’Echappe, glisse 
re ses doigts, wie ein Vogel der haltenden Hand oder ein 


=,..0- -.0- 


el eiterling seiner Puppe entschlüpft. Cuche: DS, 3,3 sor- 
"e sa chrysalide (papillon) «. 


" Dieselbe Form mit langem i in der dritten Silbe, wie bei Landberg, 
'Orbes et dictions, I, 366, vorl, Z. 


_ (Ob 


II, 258, 5—3 v. u. Der aus TA genommene Artikel sy. 


bei Lane dient zur Bestätigung desa.a. O. der Gl. Habie 1t. 
PE.nE und ‚„>,3 Gesagten. 


II, 259, 1—3. ar Portulak, ist eine Synkope un 


PER eine Apokope von m II, 258°, 22. Das von Que 


er -u, 
wie von Boethor bezeugte . „3: ist ganz das aramäische 7" 
SIE (een an La 
y ' >. 
m 2;2, dieses aber aus dem gleichbedeutenden pers 


u entstanden, das einheimische Gelehrte bei Lane, 


- 


als die unmittelbare Quelle des. reinarabischen ai e 
ten, während letzteres vielmehr eine Verkürzung von „ask 
mit Verhärtung des zu2 ist. | a 


IL, 26%, 3. „20-3 arabisirt aus dem pers. «j 


bei M und in ne BORN (Beirut 4883) 1; v 


„ls bei Cuche fav® die unrichtige, auch bei uns 
- | 3b SEHÄER 
Aussprache Firmän darstellt. a 


IL, 264%, 6 u. 7. g56, nach Dozy eg: »grondengu 
qu’un, le reprimander avec colere«, ist, meines Erachtense 
schriebenes ER Mil aus g® »da. schalt, der Kön 2 


Die Verbindung von Er? gronder, gourmander ggn.« (X 
mit 8 statt des Accusativs, — ähnlich wie bei ı 
auf ihn, neben: er schalt ihn, — erklärt sich aus‘ 
Grundbedeutung: auf jemand losschlagen, besond 
schläge (Kopfnüsse) geben, wie der türk. Kämtis « N 
das ebenso bildlich gebrauchte (8 ab, auf den K 
und das gleichbedeutende pers. re wiedergi ebt. Für ( 


sars8 


# 
a — 


elbe Construction von bange machen, in der angeblichen 
[geutung gronder u. s. w. möchte es schwerlich einen stich- 
altigen Grund geben. 

| II, 266, 49 u. 20. In Freytag’s msi} kann ich »un sens 
artieulier«, der zugleich sprach- und sachgemäss wäre , nicht 
uffinden und halte es für ein durch Buchstabenumstellung 
ee: verderbtes rl, das auch anderswo mit Je zu- 


ımmensteht, wie Fäkihat al-hulafä, S. ler, 2.16: Arazl Pe) 
| ‚eis \e 
I II, 267°, 27—29. Dieses jüdisch-arabische blut ist viel- 


j 
1} 


icht das neuhebräische MiP'ED, zweifelhafte Dinge, mit 
mstellung der beiden ersten Buchstaben und Vorschlags-Alef; 
 Levy’s Neuhebr.. Wörterbuch, I, S. 571 u. 572. 


| 
13 


I, 267°, 13, 40 u.4v.u. Statt des etwas gesuchten » com- 
‚ttre les flatuosites, les vents« und »combattre les serophules « 


‚ber, nach der eigentlichen Bedeutung von ers) in den ersten 

iden Stellen &vacuer, faire sortir, und in der dritten desenfler. 
u 

" II, 268%, 13 u. 14. Der Irrthum de Slane’s, (&LAS59}, vom 

IE. Teige gesagt, durch se gonfler statt durch »etre po- 

Nu « oder »porosile« zu übersetzen, erklärt sich daraus, dass 

was Aufgeblasenes und Angeschwollenes durch das Entweichen 
darin eingeschlossenen Luft weich und locker wird, wie der 


h aussen anschwellende und nach innen sich verdünnende 
Ssäuerte Teig. 


ln I, 271%, 43'v. u. Ueber \uaxs} mit cr einer Person, sich 
Ntihr auseinander setzen, siehe das Nähere in diesen 


ungsberichten v. J. 1884, S. 30. 


I, 271%, vorl. Z. flg. In solchen Verbindungen sind Ber 


Er & = . * . 

Je: in besonderem Sinne: fei ner Gedanke und scharf 
bisti mmter Ausdruck; das letztere als allgemeiner t. techn. 
coneretem Sinne: Aphorisma, das Wesentliche kurz und 

| 


\ 


A 


bestimmt zusammenfassender Ausspruch od. Lehrsatz. HagiB 
fah,V1, 8.163, Z.3, von einem hanefitischen Lehrbuche: 
Sail eyaane ah »mit Ausscheidung alles Ueberfluss ige 
FEN präciser Klarstellung aller Hauptpunkte «. 


Il, 265°, 9a.) deli hc, in dem von Freytag: 


führten Verse aus Abulfeda’s Annalen, schr. REIN ohne 
sal- x, das eine Silbe zu viel geben würde; s. Mufassal, } 
— 14, de Sacy’s Gramm. ar. I, 575, 46 u. 17, meine Kle 
Schriften I, 520 u. 521. 


II, 266°, 5v.u. »VI (‚Kolss) ewceller « erschöpft bei w 
nicht die Bedeutungsfülle dieser Form. Der in ihr liegende 
griff der Wechselseitigkeit wird, wie auf die Theile "(6 | 
Kl. Schriften, I, S. 88), so auch auf die Arten eines un 
selben Dinges, einer und derselben Gattung bezogen, v 
folgendem Beispiele des nämlichen Wortes, Müller’s Gazt 


“er 


Arab, 8.1, 2.6u.7: MolE ls abi Ulf 8 Sell yladanr 


wiewohl die einen ihrer Mundarten die andern übertre 


Ebenso hier: Bill „wm> 3 Mol; b sün, einige Arte 
Türkis übertreffen die andern in der Schönheit des Aussehe 


II, 267°, 22 u. 23 » &yxad« ist hier der Infinitiv ) ad 
dem SPUR der ersten Singularperson, nicht das 


nomen In, unter welchem es hier steht. Das Si 


findet sich in 4004 Nacht, Breslauer Ausg. I, ff, 5 5, vi 
The Thousand and One Nights, I, S. 12, richtig uber 
living at ease, and nought but my inelding hath inj 
mehr ürie Ich sass da bequem gestreckt, aber mei 
witz liess mich nicht in Ruhe. le 


II, 267°, 9—12. Vollständiger giebt Dozy dieselb: 


I, 636° unter a Das ihm dunkel gebliebene „= 


1) Durch ein Versehen hat der 35. Bogen dieselben Seite A 
der 34,, so dass 265—272 zweimal vorkommt. i 


— BUN — 


‚ag ist ein auf den in Rede stehenden Mann zu beziehender 
standsaccusativ: »übertroffen und nicht übertroffen«, d.h. 

em er bei dieser Lösung schwieriger Aufgaben und Räthsel 
t»ils von Andern übertroffen wurde, theils nicht. 


II, 268%, 9 v.u. 31, qui n’a pas dejeund«, im Gegentheil: 
gi a dejeune, nach allgemeiner Formanalogie und bestätigt 


rch Landberg, Proverbes et dietons du peuple arabe, I, S. 7, 
4 u. 5 mit der Anm. 


wu, 270°, 3 vu. »,—2—5« in den Worten des Richters, 

sste, wenn es sich als zweite Singularperson auf die ange- 
. &. * . 

tete Frau bezöge, wenigstens 3,5 lauten, gemeinarabisch 


- I C- 
Ü eya2,23; aber wahrscheinlich hat man 2,25 zu lesen: wir 


sen. Der Richter will durch diese sichere Sprache die Frau 
in Geständnisse der angeblichen Vertraulichkeiten bringen. 


I, 272° u. 273%. In am} de Sal us bei M ist der 
Ah, Dal mit Dozy ohne Zweifel in den Nominativ 26) zu ver- 
! Se 
deln, da M m &-5 nach seiner eigenen Erklärung durch 


(a hier intransitiv gebraucht. An und für sich aber ist 
n dieser Anwendung sowohl transitiv als intransitiv; Cuche 


ilgemeinarabisch: »mäs detendre un ressort, unare...., tirer 
oup du fusil. Se detendre, partir (ressort)«. 
\ 


I, 273°, 7 flg. In den Stellen aus Most. ist eL!} 2 re von 
ap. Die- 
'®bedeutet: in der Schale hart oder weich oder halb weich (in 
erer Küchensprache: pfllaumenweic h) gesotten werden; 
eis: in kochendes Wasser geschlagen werden, wodurch Eiweiss 
Dotter sich unvermischt neben einander lagern, was Setz- 


ih giebt. 


n gesagt, einfach das Gegentheil von Slähz slij & 


Il, 273°, 19 u.20. Auch nach Cuche bedeutet ums gemein- 


tisch in der 4. Form intransitiv »perdre patience, s’irriter, 
E- 24 


\ 
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s’emporter contre gqn.«, und erst Iwuäg5 as »irriter ggn,| 
faire perdre patience.«. 


II, 273%, 33—27. Wie man aus Cuche S. rad sieht, di 
zu diesem Spiele besonders die bunt gefärbten Osterei 


giebt ausser der sechsten Form » Lnöles umölss jouer aux € 
de Päques (plusieurs ensemble) « auch die ihr zu Grundel 


gende dritte » Klar mb jouer aux aufs de Päques avec ggi 
II, QTaR, 21» gnö figue qui n’est pas encore müre, M.c. ß 
äls gemeinarabisch überhaupt: » fort » gi vert, non mür. ü ii 
II, 275°, 7 »Il (*XX) scander des vers, M.« M sagt vieln 
ill ae rt ya llä al on alt, via 
von einem Metr ns mit dem Object Von yalt 5, 5,210 (die Da ste 


der Entstehung der Versmasse aus sähe in Form cone 
scher Kreise; s. Freytag’s Darstellung der arab. Verskun 
S.147) belsnee erhat die darin enthaltenen einzeinenäfig N: 


daraus entwickelt.« Scander des vers ist alas 5, I IT, 3 B) 


Ir ao 5, er U Zoquet, M.« schr. verrou, Thürtie 
Vorschieber ; Bistany’s Worte sind: JA —5 s,4€ "< 0% 
(le) 3 Si) ua Al Sir Kro,irr us BES Je »ein Ding ı 


Holz od etwas anderem, das quer vor die Soilan 
Thüre geschoben wird, damit sie nicht von selbst auf: 


meinarabisch)«, »Loquet«, Klinke, ist nach Be. xblin. 
bedeutet nach Cuche o..P auch. verpaug0 een Fensterri 
ai 

II, 276%, 6 v. u. »Ws Slö rarement, Voe.« Allerdin 


der Vocabulista S. 553, Z. 1: »Lx Slö« für raro, gleichbe 


- 


mit »l__« (st. US) ebenda S. 163°, Ist dieses 5 


— ii —— 


Higsfehler oder ein magrebinisches 5 statt 5, so erklärt sich 
12 Bedeutung, wie mir scheint, aus einer Sinneswendung des 


‚emeinarabischen » \ö partir«, II, 276°, 4%, — Cüche: 
der, s’enfuir, s’&vader, filer«. 


»s’en 


HD, 276°, 19 u. 20.» Lt &u&e: diedem Jäger ent- 


ds Tauchers, bildlich von einem schönen Mädchen. Dozy’s 
B enken kann der Natur der Sache nach seinen Grund nur 


we w> 
engene (Gazelle), ebenso wie » voll} 5,5«: die Perle 


[2] 


9 A GE 3 w. 
dislauer Ausgabe, ohne Zweifel zu lesen &3As „\Jö, Denom. von 


- 


Jo, 
Zr: er machte seine Hände paralytisch, d. h. er that, 
ob sie gelähmt wären, liess sie wie gelähmt hängen. 


| U, 277°, 18—20. In der bemerkten Stelle seiner Wande- 
ügen hebt Barth als wesentliche Eigenschaft dieses »Gewebes 
eltdecken« besonders hervor, dass es »völlig wasserdicht« ist. 


‚11,277, 6u.7. Diese beiden gemeinarabischen Wildlinge 
sen, wie mancher andre derartige in der Breslauer Tausend 
f Einen Nacht, nur insofern eine Art Versmass, als jeder Halb- 
© aus neun regellos abwechselnden kurzen und langen Silben 
“jambischem Tonfall und überhängender letzter Silbe besteht. 
raus ergiebt sich von selbst die Verwandlung des ungehörigen 
Tnmatischen \ü>!, am Ende des dritten Halbverses in Ale: 


| FESTE ER DER EC RE CH 
un gl re A>l, No) BERN, oO 


z 


| 24 * 


Das zweite Reimwort ss von» „ss faire &vanouir gg 
(Cuche) , ist dem entsprechenden »läse« zu Liebe mit Im 
» mugasse« auszusprechen. 


II, 277°, 48 u. 49. Die Bedeutung von „I; »retenue, 1 
destie, honnedteie« entwickelt sich aus dem koranischen Gebrau 


des Wortes von der ewigen Seligkeit, ebenso wie 50l2.J] 
nur diese, sondern auch die Vorausbestimmung dazu u 
entsprechenden sittlichen Eigenschaften: Frömmigkeit, ' Tuge 
haftigkeit u. s. w. Be s. diese Berichte v. J. 188 Kr S 
u. 14 zu 1,: 776%, 


11, 278°, A v. u. »®oAkıs« schr. Doite; denn so sehr a 
die neuere Zusammenstellung von BRE mit dem lat. folli 
Schein für sich hatte, so fest steht doch durch die A 
pers. jais und des türk. An Fischschuppe und Ku 


münze, die Zusammengehörigkeit und das genetise) 
niss der beiden Bedeutungen auch des arabischen W 
Richtige hat bereits de Lagarde in Ztschr. der D.M. G 
S.330. Blau, ebendas. Bd. 23, S. 272 f., mag mit de 
rischen Ursprunge« des Münznamens „3 Re 
aber für das orientalische Sprachbewusstsein ist Js 


und ss Schuppe, eigentlich und uneigentlich. a” 
1, 278°, 23 u. 24. In der Bedeutungsangabe b 
ist nur der Singular »squama« in den Plural squam 


wandeln. Zunächst ist Qralas Infinitiv des als vb. fin. 
Wörterbüchern fehlenden denominativen var bese 
mit Schuppen versehen; Jäküt, III, 4, 6 und 7: 


um! RT, len » der Drache ist mit Schuppen 
schuppen, bedeckt«; dann Beschuppung in der 
Bedeutung Schuppenüberzug, Schuppenpan 


II, 279°, yorl.u,1. 2 ale Frequentativ de 
arabischen ich II, 276°, 13 u. Ak. u 


— Mm — 


N 
= 
| 


II, 279®, 42 u. 44 v.u. »lisez dans Lane AU >, au lieu de 
#lu>«. Entweder ist hier ein Irrthum in dem Namen, oder 
&ist eine nicht im Wörterbuche Lane’s stehende Stelle ge- 


Etie . . * 7 S 
int. In diesem ist weder unter > noch unter „ etwas der- 


| U, 27%, 5v.u. » Jette. Dozy hat wohlgethan , nicht 
d angebliche Nominativform ÄCICARN) aus M herüberzuneh- 


n1. Zwar heisst es dort, das Wort sei SAU aus, wegen 
er Zusammensetzung aus zwei Wörtern unveränderlich auf 
t ısgehend , aber die richtige Form und Abbeugung eines sol- 


| w e EBENE 0. 
in rm rn ist Nom, als,ji}, Gen. ala, Ace. 
“ll 


M WW; s. meine Kleinern Schriften, I, S. 163, Z. 22 fig., vgl. 
a S. 245, Z. 20 flg. Ibn-Sinä hatte also nicht, wie Bistany 
ünt, nöthig, das Wort erst zu arabisiren, um für einen Reim 


ÜiGenetivendung Nass zu gewinnen. 


il - er 
Be au. 3. sl xt mit ‚As einer Person : »traiter 
N - 5 $- 
ulg’un injustement« ist Denominativ von X_$ SG in der neuern 


eeutungMissgeschick,Unglück, und dieses von «\l nach 
eVorstellung, dass die Bewegung der Himmelssphären mit 
m Gestirnen überhaupt das Schicksal der Menschen bestimme 
Wbeunden die schlimmen Wechselfälle in demselben her- 
eithre. So bei Meninski: »sU& us Ns sinister coeli influxus«. 


| --0-.0 
e nach ist „„J@ ‚Le Mai eigentlich: il se rendit desastreux 
U qqn., er machte sich für jemand unglückbringend. 


II, 283°, 27 yunaxisuis« dasselbe was WERTEN: Er 
‘ı den verschiedenen Formen dieses Wortes s. Löw, Aram. 
lözennamen, S. 299, Z. 4 v.u., S. 376,.2. 4 flg, 


ji 


In, 283°, 5 v. u. Die hier angegebene gemeinarabische 
H 


Outung von A kommt nicht, wie die zwei vorhergehenden, 


| 
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von Ai is, sondern von Er a in En Bedeutung 
8- 80 


o ' &> u. s. w.; wie überhaupt bang Stämme, 0 undı 
in der Grube des sinnlichen und geistigen Spalt 


Trennens, Scheidens mit einander übereinstimmen. Dal 


CGuche das gemeinarabische Were a einerseits als »se 
discorde, la division«, andererseits als: » diviser en clas 
cat&gories; distinguer, exposer clairement les choses, I 


aprös les autres dans tous leurs details«. Das Grundwor 


p]: su3), hat bei demselben die Bedeutungen »espece, ca 
branche, rameau«, welche natürlich in umgekehrter Or, 
stehen sollten. 


11, 283°, vorl. Z. »Ul«schr. ‚WI. 


11, 284, 6 »g..& &s« wörtlich: ein Zweig Wachs, i 
» cierge« im Allgemeinen, sondern nach Cuche, auch sch 


a mit dem Pl. 5,45, » petite bougie «. 


U, 284®, 3 » = AL: « Pandora, Mandoline, dassel 


5, ib II, 63°, 41—13.. Zusätze zu dem, was Dozy h 
dort über dieses vielnamige Saiteninstrument giebt, fin 
in dem Nachträglichen zu Levy’s Chaldäischem Wörterh 
S. 426°. 


cr 


II, 284°, 40 »,lä« und »fanal« unmittelbar aus d 
griechischen Yavaptov, paydpı gebildet, wie IRRE II, & 


aus gavöc. Etymologisch hängt keines von beiden Wör 
» Pdpos« zusammen. 


IT, 285, 8 v.u. Hommel, die Namen der Säug 


—— 313 — 


 _ 1,286°, 13 » une «ist nach den einheimischen Gelehrten 


‚as persische Grundwort der arab. Formen ut und Bug, 


ber das Persische selbst liefert meines Wissens für. dieses 


mad kein Etymon. Laut und Bedeutung weisen hin auf xo- 


ıseng, gleichsam personifieirter promus condus, für promtu- 
Mum; nur fehlt mir noch ein Nachweis des entsprechenden 
"'ebrauches von ropıstyis im Mittelgriechischen selbst. 


II, 286°, 26—28. Weniger wegen des ungrammatischen 
IW statt wi] nach Ü bezweifle ich die Richtigkeit der Ueber- 


»izung der Worte ab) u>Lo ws; Ü durch »le marchand 
> fleurs ne passe pas encore « (st. n’a pas encore passe) , als 
‚elmehr wegen des in diese moderne Prosa überhaupt nicht 


-e- 


ıssenden altarabischen U, noch nicht. Macnaghten’s Aus- 
‚be der 1004 Nacht, welche Dozy citirt, besitze ich nicht, bin 
»er, auch ohne die Stelle nachschlagen zu können, überzeugt, 


iss ÜÜ das gemeinarabische wann mit dem Imperfectum in 
aturbedeutung ist: quand le marchand de fleurs passera. 

N 

[ZD, 287%, 15—18, Er sub ist einfach die Rosen- 
;hale, d. h. die Schale in welcher frisch gepflückte Rosen 
ifgesetzt werden. So bei Sa‘ di in der Einleitung zum Gulistan, 
»melet’s Ausg. S. 10: dir ya, urb 1x$, ES EL = 
Vozu nützt dir eine Schale voll Rosen? Aus meinem Rosen- 
erten nimm ein einziges Blatt«. 

' Jener Satz: »Die Rosenschale ist vorbei«, oder in besserem: 
Jutsch: »Mit der Rosenschale ist’s vorbei«, bedeutet nach M’s 
gener Erklärung: Die Zeit, in der man Rosen pflückt, ist vor- 
i ihr Duft ist nur noch schwach und ihre Blätter zerfallen. 


\ Il, 287°, 12 v. u. flg. Zur Verhütung möglicher Missdeu- 


. £ 

8 war zu bemerken, dass sts an sich nicht die »prieres« 
(er »jeünes satisfactoires« selbst, sondern im Gegentheil die 
Ar rechten Zeit versäumten Gebete und Fasten sind, so 


| 
| 
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dass ERAREN) slıo3 eigentlich bedeutet: diese versäumten Geh 
u. s. w. später nachholen, nachträglich verrichten,. beziehun: 
weise: verrichten lassen. 


IT, 289°, 9—12. Angenommen, nicht zugegeben, dass 
BEL sein Object im Accusativ regieren könne, wird doch | 
lt sg dadurch nicht möglich. EN) ist das Sul 


und das Suffix s das Object von ;%, jenes eine Sache, d 
eine Person, somit aber}das richtige Verhältniss umgeke 


Ur 
5 3}, remporter, obtenir, kann nur von einer Person in B 
hung auf eine Sache, nicht von einer Sache in Beziehung 
eine Person gesagt werden. Ich sehe in diesem 5,9%: ein 


schriebenes »; —= ya. Die Stelle bedeutet demr 


»Was die Nahrungsmittel betrifft, so findet er, wenn er ges 
ist, Mittel und Wege zu ihrer Herbeischaffung; nur selte 
ihm dies wegen der zu grossen Menschenmenge unmöglich« 


II, 290%, 7v. u. » (3981 Li cn« nach magrebinische 
sprache statt G 0 UP ©», von hier nach oben, da qui in sy — 


übergetragen auf die Zeit dorenavant (ursprünglich d’oi 
avant). Ebenso bei Dombay in derselben Bedeutung » 
(ds, min deba elfuk«; s. diese Berichte v. J. 4881, 
Z. 15—18. N 


II, 294®, 46 u. 47. In der Glückwunschformel AI, 
&43, von Lane etwas zu frei übersetzt, vertritt &, wie 6. 
Gemeinarabischen (s. vorher Z. 4—6), die Stelle von oz: 


zeichnung des Preises, ren sb!). Der wirkliche Sinn ist: 


4) Zahlreiche Beispiele des Gebrauches von ‚3 in den verschi 
Bedeutungen von — bietet die Leidener Handschrift 894 ; so Bl. 49 
m WE il zualie st. u Als; ebenda Z. 2 
Ueberschrift &>Ll=<1 & el wofür Z. 4 correct x>lal KEN; ] 


. .o we. ji 
Z.8 Ku cp „e) ars Er statt &5: »er bekommt dafür mehr als e 
25 


werth ist«. 


—äbt 


lein Leben für das seinige, um den Preis, d. h. gegen Hingabe 
les seinigen, erkauft werden! — In feinem Arabisch sagt man 


lafür JiO, möge er dich loskaufen! 
| II, 292°, 45. Zu re » voyageur« vermisse ich noch den 
jeweis für diese Verallgemeinerung des speciellen Begriffes 


Fussgänger, der Schreiben von einem Orte zum andern trägt«, 


vie der türk. Kämüs das aus dem pers. Ju arabisirte RE er- 
lärt. Auch bei Edrisi finde ich nichts was uns zu diesem Auf- 
eben jener Besonderung nöthigte. 


‚1, 293» 41 » gms « jedenfalls, wie auch Dozy annimmt, 
ersischen Ursprungs; aber der vierte Buchstabe ist wahr- 
'heinlich durch Dittographie entstanden und die richtige Form 


u . o- 3 . 
u, Pers. Suröus, zusammengesetzt aus Uns, Vor, und 
f u. ; 

am eben besprochenen Ju,: Vorbote, d.h. Eilbote. 

5 


II, 293®, vorl. Z. flg. 1, zoll wäre nach feststehen- 
am Sprachgebrauche: die weite oder weitere Ausdehnung des 
eiches, das gerade Gegentheil von de Slane’s »la ruine de 
‚mpire«, das dem Zusammenhange und dem aus x ol! 
'iederherzustellenden xolzxt völlig entspricht. Unsern Wörter- 


liehern fehlt dieses mit yols, volzs! und ee gleichbedeu- 


| Lore bag 
iade Medium von LE), aber das früher so oft gemissbrauchte 
»ddatur Lexico« ist hier gewiss am rechten Orte. 


\ 


‚U, 294°, 22 »mufäd« b. Ale., von Dozy widerstrebend als 


N | 
vi“ gedeutet, ist das abgekürzte ‚soh&r, ursprünglich — 


l 


PUR ) Mar (hd, Assassine; s. Lane, S. 2354°, unter 
ia Lehgei “otmänt S. fa unter RASCH 


| H, 295°, 24 u. 22 Drsus« das arabisirte pers. alu, ältere 


|. bs 
Ku Ss, kurze Waaren, dergleichen die davon 


Sannten Tabulettkrämer zum Verkaufe herumtragen. 
j 


ulas 
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296°? A’ »pasıy % comme dans Vedition « in Bezug 
» Eh puazlie II, 295®, vorl. Z. Wahrscheinlich schriel 


Dez vor Erscheinen der Sitzungsberichte des philol. hist 
der Sächs. Ges. d. Wiss. v. J. 1856 mit dem Aufsatze üb 
Verhältniss und die Construction der Sach- und Stofiw 
S. 1-—14, oder erinnerte sich später dessen nicht; er 


sonst die Apposition & ste lasdt i in Wüstenfeld’s Jaküt on 


angefochten haben. s. dazu die Anmerkung. über Ri 
derselben Verbindung bei Juynboll, Lex. geogr. VI, S. 80 u 


, 296°, 46. »_b& habillement eomplet« fürk. un; Z 


11, 296°, 5 » onkin ec schr. Rai »ein Dreiecke, Zu 4 
Gestalt der Stadt Tanger. 


iR 
IL, 300%, 45 » geäkie d. h. ass, bei Ibn I 
nicht der Verwandlung in 8002 sondern bedeutet, A 


von dem wurzelverwandten vos, zusammen mit de! » 
dit sur eux, stürzte über sie her«, „er Kel> Liäs, »und l 
(in Folge dia ungestümen Angriffs) eine Menge von il 


U, 304°, 7 v..u. Durch » pour la guerre quil aurait i 
tenir « wird dem ‚\l&; Us eine prägnante Bedeutung & 
die es nicht hat, und in Lö» ein persönliches Subjeet$ 
während es sich einfach auf [x bezieht: »in dem was ge 
ist«, d. h. auf der entgegengesetzten Seite, gegenüber. 


IL, 304°, 45 u. 46 »Ly3 us} passer un habit a quelg 


| — 1317 0 — 


ziehung des Suffixums auf BR BRRT : »er fasste meine Aermel 


| 


(um sie vom Arıne herunterzuziehen) und nahm sie (beim Herun- 
verfallen) mit eigener Hand in Empfang «. 

EG R x x“ : Rs 
I, 305°, 8 u. 9 »a14s lat ee ‚ich, „talmd! ni Nö 
Kia, » da entstellte für sie der Sultan seine Vorderseite«, d.h. 
wandte ihnen ein ungnädiges Gesicht zu, 


empfing sie ungnädig. 


8 . N . $ ER 
Jie Annahme eines » xI45 pour cetle raison« fällt somit hinweg. 


1, 306%, 49 »xLUs baiser, embrassade, Be.« Die 1. Ausg. 
| 


‚at sowohl unter baiser als unter embrassade richtig &s, d. h. 


= a 202 
‚US, gemeinarabisch st. x, 
| 


11, 3068, 26 » 45 vraisemblable« ist gegründet auf die all- 
emeine Wendung, die das Wort'im gemeinen Sprachgebrauche, 
‚esonders bei Persern und Türken, vom subjectiven capable, 
usceptible,zum objectiven possible hin genommen hat, in 
eziehung nicht bloss auf materielle, sondern auch auf ideelle 


N 


men reit und Denkbarkeit in höherem oder niederem Grade. 


II, 307%, & » zw „45 (ture) sans condition « von 443, Pforte, 
'hüre, synekdochisch wie unser Obdach für Unterkommen, 
»sonders durch Dienstanstellung. Zenker als letzte Bedeutung: 
‚Dlace, emploi, service«. Die wörtliche Arabisirung davon bei 
pr als Synonym von ;w „45. noch vor diesem stehend, ist x} L 


I 


‚ob 


) 
N 


II, 307®, 30 » >, «türk.-arabisch, eig. Futteralmacher, 
” >» 


05, ‚5, Etui, fourreau. 


N, 307%, vorl. Z. »:l&äs «, richtig geschrieben LUERs, vom 


\ Dlb3 — >, Genüge, genug. 


Em 


N 


} I, 309%, 27 Dr poupe, Varriere d’un vaisseau«, das türk. 
j 
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II, 309», A Se pl. „au tiroir«. Marcel unter Tiroir schr 


« 


»,=5 kodjer«. Jedenfalls berberischen Ursprungs. 


1,3108 »xblase angeblich »celui qui vide un c 
dron en le raclant«, ist im Gegentheil la raclure. M: »Der 


meine Mann sagt pe) Lı=3, d.h. er hat die Speiser 


welche sich in dem untern Theile des Kochkessels angı 
hatten, abgekratzt; das aber, was er abkratzt, LAS , s\M 


nennt man x—_bLa&} ‚ und das Werkzeug, welches er dazu 


braucht, xbmälic. Dozy nahm das sächlich gebrauchte | 
persönlich und übersah dabei, dass die Form &lz3 an sich d 
Deutung unmöglich macht. 


FRE \ 
Il, 310°, 6 u. 7 »Au pass. („=B)), se courber, Baidhäw 


47, 16: (3ued| wumöle. Wäre die angenommene Be 
überhaupt zulässig, so würde die Grammatik wenigst 
des Reflexivums das wirkliche Passivum dire courbe ve 
aber es ist hier nicht von den Hälsen selbst, sondern 
Worte en die Be ih! die nl bodensee er 


statt einfach zu sagen „zuwsol> [g) \,\}, heisst es Be < 
mwol> WS, zur Bezeichnung desjenigen Körpertheils, wel 
die für grad, die Selbstdemüthigung, charakteristische! 
gung des Hauptes zunächst ausführt. | 


II, 3146, mh u. Die Worte En ee 


eine gewaltige Klageschrift . in der sie gegen den: 
tan ehrenrührige Beschuldigungen schleuderten. 
II, 312%, 43—17. Dozy’s Zeuge in Lettre & M. Flei 


S. 163, Z. 15—24, für » NG coupe«, ist v. Hammer mit se 
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Uebersetzung eines nicht im Urtexte angeführten Verses von 
[bn-Mukbil in Ztschr. d.D.M.G. Bd.VI, No. 265; mein Gegen- 


seuge für das von Versmass und Sinn geforderte I, Loos- 
fell, ist Komeit mit einem hier von Dozy selbst nachgewiesenen 
Verse bei Ibn Hallikän. Aber v. Hammer behält nach Dozy 
techt gegen den arabischen Dichter und dieser ist in denselben 
rrthum verfallen wie ich. Anderer Meinung freilich war unser 
jemeinschaftlicher Freund de Slane, der mir unter dem 25. Mai 
‚875 schrieb: » Speaking of Ibn Khallican I am induced to make 
'n observation on the passage page 163 of the Lettre A M. Flei- 
cher par R. Dozy. The critic says that you were wrong in read- 


1g KR en) ERC in place of ARE and that the word means 
I: : 


‚otarrow but cup; which cup, says he, Ibn-Mokbil has deseribed 
ı very elegant verses (see Hammer’s translation, Zeitschrift 
‚VI, page 50 and 51). The text of those verses is given more 
" less correctly by Gayangos in his Maccari, t. I, p. 446; he 
'kes „AS for vase and gives a translation which no reader can 
aderstand. I aknowledge that the arabic verses are very ob- 
ure and I see in them, if not elegance, at least a certain num- 
>r of faults. As for me, „A is arrow; Ibn Khallican relates 
‚his life of un „3 Öles, ihat the poet Comeit being cast into 
‚ison, made his escape under a disguisement and recited those 
IrTses: 

| 

>, et ws de eu Mär en) ax a 2 wu>> 


=] Kar .. FF 
| - ie, ol 


äter übersetzte de Slane diese Verse in seinem Ibn Hallikan, 
HIT, S.372 so: »I passed through (the gate) to reach you, 
althe arrow of Ibn Mukbil passed through (the target), (escaping 
's) from turmoil and misery. I wore the dress of a female, 
bi underneath I bore a determined heart, (prompt to act,) like 
u sword drawn from the scabbard (literally: resembling the 
dwing of the blade)«. Die Uebersetzung des ersten Verses 
Vifehlt das Richtige zum Theil noch dadurch, dass de Slane 


| 


| - - 
5 would Dozy scan these verses, if he pronounced _A_5?« 
B 
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e . . “ DE “2 
unter >» einen gewöhnlichen Pfeil zum Schiessen, nicht? 


. 


Loosen verstand; der Sinn ist: Wie der Loospfeil Ibn-Mu 
(aus dem Loosköcher),, so fuhr ich (aus dem Kerker) herau: 
dir hin trotz aller jener Noth und Drangsal. — Völlig kla 
stellt ist die Sache nun von Dr. Huber, Ueber das »Meisi 
nannte Spiel der heidnischen Araber, Leipzig 1883, S. 3 
auch S. 39 zwei andre Verse Ibn-Mukbil’s mit Beschreibun 
Spielpfeilen angeführt sind. Um dem von de Slane in de 
wähnten Briefe beklagten Mangel an Nachrichten über Ibn. 
bil abzuhelfen , hab, ich von Dr. Huber zu freier Mitth 
folgende Notizen erhalten: »Nach Ja’kübi ed. Houtsma I, | 
9 flg. und Hizänat al-adab, ed. Büläk 1299, T, if” flg. ist 


SER 
Mukbil’s Genealogie: a4A> 73 ass 2 MÄR 12 ie! 
Br ze 22 Rus, or? Si 6) A) Jus 6,28 „Ast v2 Bu 
Szuaso. Er lebte in der Ganilijah und im Islam und so] 


Jahre alt geworden sein. Er war einäugig nach einem 
zanat al-adab II, Wa, 24 flg. stehenden Citate aus Gaw 


Commentar zu Adab al-kätib: „3 Sir imma jr um 


3» Am >) che zul, ee u En ‘ 
Dichter EU richtete gegen Ibn Mukbil und dessen 
Schmähgedichte; Ibn Mukbil suchte bei “Omar Hilfe 
(Hizänah). In Ibn Koteibah’s Kitäb as-si“r (cod. Vindo 
394), fol. 92° £., steht auch ein Artikel über ihn, wo 
unrichtig heisst: \ußr 8 153 and 29 ur ei Das 
folgende Geschichte a ie kam auf einer 
ein Zelt und bat um einen Trunk; darauf kamen zwe 
heraus, die ihm zwar einen grossen Becher Milch brae 
gens aber wegen seines Alters und seiner Einäugigk 
lei Freundlichkeit erwiesen. Da ritt Ibn Mukbil oh: 


„3 


„sAs &) st, RAp 


2) 1 Aue cr fehlt in der Hizänah. 


Fe 
| 


In zu haben davon; der Vater der Mädchen eilte ihm nach, 
Innte ihn aber nur dadurch zur Rückkehr bewegen, dass er 
im diejenige von den Mädchen zu geben versprach, welche 
ı am besten gefallen würde. — Verse Ibn-Mukbil’s werden 
»mlich häufig angeführt, z. B. Sibaweihi ed. Derenbourg ıa, 
j Fin, 6; Pi, 14; Pi, 9; Hamäsah 90, 13; 180, 22; 742, 46; 
ab al-addäd 44, 11; 67, 12; 69, 8 u. s. w,; besonders häufig 
'iren ihn die Lexicographen. Verse aus einem Trauergedichte 
a ihm auf den Tod des Chalifen “Otmän stehen in Wüstenfeld’s 
-Bekri, fo*, 23 und Ar, 47. Ebenda af, 10 erklärt seine 


hter du,ö e) einen Ortsnamen, der in einem Verse von ihm 
"kommt.« 


U, 3125, 92 Do! 5, Ey2° dem koranischen DREIER 
jr. 34, 40, ebenfalls in Beziehung auf Panzerhemden , nach- 
ilder 

ie 


231277972230 »Estimer, presumer«u.s. w. Zu dieser 
\sehwächung des vorhergehenden »fixer le prix, la valeur« 
allgemein la quantite, le montant, zu ungefährem Abschätzen 
"under Summe u. dgl. s. meine Kl. Schriften, I, 380, 3 flg. 
| 


ndaselbst ist auch das entsprechende 2,8 eirciter «11, 313%, 


- 


N 5 2 er ur Me 

'®handelt, und in Beziehung auf »,A3, suivi d’un genitif, de 
1 andeur de, aussi grand que«, besonders in dem dort genann- 
Jahrgange dieser Sitzungsberichte nachgewiesen, dass dieses 


nicht zu einem Adverbial-Aceusativ erstarrt ist, sondern, sei 
Is selbstständiges Wort, sei es als adjectivartige Apposition, 
em von dem Zusammenhange geforderten Casus steht. 


I, 313%, 44 v.u. Wenn A835} in der angeführten Stelle 
| Verf. der Kaläid herrührt, so kann dieser nach sicherem 

chgebrauche darunter nichts anders verstanden haben als 
en Schicksalsbeschlüsse, d. h. die ihnen entspre- 
(den Ereignisse, die »sich geehrt fühlen, sich wie ein Ka- 
\inenzug auf dem Vorhofe des mächtigen Herrschers nieder- 
Im Die Hyperbel ist nicht stärker als die in dem nächst- 
Iinden Satze, wo der ewige, Alles hervorbringende und Alles 
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wieder vernichtende Kreislauf der Dinge, a, » Vor den 
boten und Verboten dieses Herrschers erschrickte. Jedoch 


die an Irreligiosität 'grenzende Kühnheit dieser Bildersprac 


die Variante =) erzeugt haben, welche auf dem Rande 
Handschrift — s. Abbad. I, 69, Anm. k — mit einem empfe 
den angeführt, von Dozy! aber »sine dubio improbanda 
nannt wird. Indessen ist sie wenigstens nicht sinnlos; sta 
Schicksalsbeschlüsse, geben sich nach ihr »die Weltge 
d. h. die Bewohner aller Länder, die Ehre, dem Herrsch 
Aufwartung zu machen. Zur Unterstützung des »viri pot 


ist in Anm. 516 zu Abbad. I, 160 gesagt, ARERS)) sei eig, 


potentiae; aber andre Beispiele dieser Bedeutung und 
Uebertragung auf Personen fehlen. ur 


II, 314°, 45. Die so gestellte Frage lässt sich wede 
fach bejahen, noch einfach verneinen. Dass der paede 
Versmacher hier von dem bewussten Gliede spricht, ist 
klar; aber acht ist nicht an und für sich »le membre vi 
dern bedeutet in Verbindung mit dem davon regierten „& \ 


Jaküt, W, 119, 15, in einem Verde‘ der V, 373, 3 
tigt und Ne: We ferner bei Ibn Ja“is im Comment 


rede des Mufassal, S. A0 u. A: Kaya} yo! deze 
A 0 8 u, IT a S. Val. Goldzihe 
zur Geschichte der SprächBeichren bei den Ara 
S. 16, 2. A2—A5 und S. 20, Anm. 


II, 346%, 4—6 » nn gay endroit EnPHH conside 


ist eine einfache Massangabe, vollständig Lo, j m 


blieb in Al-Gezirah kein Fussbreit (Land) übrig, der 
der Regierung des ‘Omar Ibn-al-Hattäb erobert worde 


Em =—— 


benso Daküt, IV, 0%, 9: as do a VI 2 Saga nl 


Mei in ihm (Jerusalem) keine Spannenweite (Land), auf der 
1ht ein Prophet gebetet hätte«. Vgl. Mufassal #,, 6: a 
w we. »eine Spannenweite Gewölk«. 


11, 316%, 7—10 » Au ist an jener Stelle der Fussabdruck, 
lehen Muhammed bei’m Auffluge zur nächtlichen Himmels 
e auf dem Fussboden der Sahrah- Moschee zurückgelassen 
pen soll und der noch jetzt gezeigt wird; s. Jaküt’s Beschrei- 


Ing dieser Moschee, IV, 1%, 12, wo statt des einfachen A 
'ht „alu at „8 2a Auch Amari ist in der Uebersetzung 


(ner Biblioteca arabo- sieula an dieser Stelle angestossen: er 


rsetzt Vol. 1,5955, 2.3 v.u. AR Ne ee Accoc- 
ie sulle Be! « 


- =! 


u 316%, 12 » rs honoraires d’un medecin«, auch $ 
ke, eigentlich Fusslohn, d.h. Bezahlung der Bemü- 
ie des Arztes, zu dem Kranken zu kommen: ; pers. sl, 
bemühung, türk. rl; *1 u, Fusslohn , 55 aß, Fuss- 
vr $. Zenker unter (bi und „5, 


‚u, 317°, 48 u. 19. Bei seinem Verbesserungsvorschlage 


0zy ebenso wenig wie Kosegarten bemerkt, dass die Worte 
2 


Rn, ein Halbvers vom Metrum Kämil sind und Vers- 


s und Sinn statt Ser oder PATH verlangen balis; gemein- 


| isch für Br: »Das Geld ruft, und die Männer folgen sei- 
' Rufe«., 


I, Bit, 15 u. 16. Man bemerke hierzu, dass Freytag un- 
ig eis und RR schreibt, angeblich nach dem tür- 


fE 25 


—__ Ga 


kischen Kämüs, der aber im Gegentheil wie Ibn“ Akil zur 
jah, ed. Dieteriei, S. 61, 2. 13 u. A, nach der Form 


die dritte Silbe das Kasrah vor schreibt, 


11,,318°27 u,0y. u(,,3) €: a. p.,. et, Je.ou ‚3 r: intern 


quelqu’un sur, Voc.« nämlich als Causativum von & gest el 
ein Geständniss ablegen, nur in dem Sinne von: jemai 
einem Geständnisse bringen oder zu bringen suchen 
durch Fragen überhaupt, oder durch ein förmliches 
interrogatoire, oder durch die peinliche Frage, la 


S.-0 


Pal das Medium davon, in derselben Bedeutung $. 319 
6v.u. iz 5 Io 


II, 349%, 2—%k »aule ı Jä 3 5>=« bedeutet nicht »nou 
nous fions pas a vous dans Corlß affaire«, sondern: » 
uns das nicht ruhig von dir gefallen«, wörtlich : wir bl 
gegenüber dabei nicht ruhig. Wright's Kämil, Yao, u = 


>) Je Me (& S, wir lassen ihn das rdich8 Leben 
ruhig weiter fortführen. ur AT m { 


II, 319%, 14—17. Bei Mace. I, 435, 13 hat sJle 


Bedeutung wie in der vorhergehenden Stelle 58: ihm 
sich a ihn ruhig Bassett E 


Form zu en »aus Furcht dass er (der Herr des He 
(die Diebe) zwar ruhig stehlen lassen, sie hinterdr« in 
richtlich verfolgen werde« (tödten sie ihn). Die ang 


Algemaeine Bedeutung von «5 (de ze »lemoigner co: 
qu’un« fällt somit hinweg. "Nachtrasteh bemerke ie h 
derselben Stelle, II, 5A1®, 5, statt u pn. zu sc 
„aull;,, wie hier. 


1, 320%, 4. Dieses al 3 Julth Ar pie 
»den Bestimmungen oder Beschlüssen der Fürsten w 


— BB 


Kapider gehandelt«, — weder von ihnen selbst, noch von an- 
»n; Fürstenwort und Fürstengebot wird unfehlbar erfüllt. 


2zy findet die Stelle undeutlich, wahrscheinlich weil ihm ent- 


ngen ist, dass ‚13, Infinitiv des intransitiven ‚5, feststehen, 
er.ebenso wie in der von ihm selbst bemerkten Anwendung 
W»solde, traitement« IL, 319%, 4 u. 3 v. u., die concrete Be- 


utung Feststehendes, Bestimmtes, ‚5 ge annimmt. So ge- 
aucht es Ibn al-Atir, VIII, f4o, 1. Z., von Pflichtleistungen, 
e einem Fürsten vom andern bei einem Friedensschlusse auf- 
«legt worden sind, bestehend in Naturalabgaben und Zurück- 
(stattung von Grundbesitz; s. ebendas. Z. 12 u. 13, Die oben 
{gebene Deutung wird vom Zusammenhange bestätigt: durch 
rufung auf diesen allgemeinen Grundsatz drücken die drei 
‘eisen Männer die Ueberzeugung aus, dass ihr Gesuch, wenn 
«r König es bewillige, auch wirklich zur Ausführung kommen 


e. Auch M sagt S. ua, Z.9 v. u. flg.: u, ua „ill 


Bam 3 Re) in ep) sule 55 Lo Kit, »Karär im Sprach- 
ebrauche der Beschliessenden und Gebietenden ist der Be- 
luss, welcher in Beziehung auf eine in Ueberlegung gezo- 
e Sache endgültig gefasst wird«. 


u 320 8 vu.» (58) T. de geogr., partie du monde, 
mme l’Asie, l’Amerique, M.« Die eigenen Worte von M, 
ae 2. Al u. 12, sind: zule k«bs VOR TIMER eh) 
Pr Lusf er sub ax 0 BIER Mas s vr, in 
‚ärrah im Sprachgebrauche der Geographen ist ein grosses 
ck der Erde, von dem kein Theil durch Wasser von den 
ern getrennt ist; so diekärrah von Asien und von Amerika«. 
erdings kann es in dieser Verbindung durch Welttheil über- 
'zt werden, aber im Allgemeinen ist es Fes tland, Conti- 


hs u S ” SE ” 
nt, vollständig 3,8 oo,), gleichbedeutend mit „2 Im Gegen- 
' vo. w 
e zu „=, wie der türk. Kämüs „ in dieser Bedeutung durch 


» und Al-Faräid al-durrijah S. 4r? das letztere durch »Con- 
ont, terre ferme« erklärt. 


2357 
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IT, 321°, 3 ORFEE s« oder Seat; ‚ türkisch gewöhnli 
Ver Yan a des dee in ein w: J» HP 
russisch kapay.ıw, karaul, Wache, Schildwache, Wacl 
auch getrennt geschrieben Ar s,5; soin der arab. Zeit 
dikat al-ahbär, No. 143 v..J. 1861: wS5 5,5 Kal) 
‚Lem BR Karat «> » auf den Marktplätzen der Stadt 
Wachposten von Polizeisoldaten zur IR ÄREHBE von Z, 
Streit«. 


IT, 321°, 8 »; SRBuEN $« türk. Br RN 


Schwarzauge, ach Polichinell des morgenländischen 
spiels. 


N R 


ua 


II, 321°, 28—34. In der traglichen Stelle. ist 


als Infinitiv zu lesen, sondern on als Plural von & 
322°, 20—22, An leobanen Bedeutung; jedoch nicht, v 
Beziehung auf Gott, sondern in Beziehung auf di 
und dessen Regierung. Der davon abhängige Gen 
ist ein erklärender: die in Gehorsams- und Erge 
weisen bestehenden Mittel die Gunst des Hofes : zu gewin 


II, 322°, 40 » slis wr « mekticher er o, ; 
gelesen zu hab scheint: »und meine Mühe wird, 


en von Gott, dem a Mann als Ir Moslim 


nach seiner Tartick&noR 2.12 in sl Ai os Id 
dieses seines Wunsches zuschreibt; aber Z.10 liest 


0. 


sue 0, :»und meine Mühe wird leichter«, nämlich 
dass ich die ya ohne nach Monastir zu gehe 


kaufe. Diesem iR 1, leicht oder leichter werden 
Der facile, S. 323°, 12—10 v. u. 


to a 


, 322%, 20—23 »2 is os etre accuse dun 


15 
sich auf die beiden folgenden Stellen aus Haiyän- 


denen aber 5 jedenfalls ein unrichtig gelesenes 


ie  —— 


3 und 3,5 I, 333%, 15 u.19. — Cuche S. on: '» Porter 


I 


Jısation sul :,&s«. Die ältere Construction des Wortes in 
is sv Bedeutung ist jedoch die mit Ace. der Person und o der 
‚he, wie im Kämüis und M. Zu der Verwechselung von JB 
| bat wahrscheinlich ein magrebinisches o; (für 2,3) 
lass gegeben. 

u, 322°, 21—30. Der zu II, 3222, 10 besprochene Ueber- 
ög des Begriffs der Nähe in den der Leichtigkeit und Bequem- 


‘keit findet auch hier statt. Sl SE bedeutet: er hat 
m in einer Sache anbequemt,, willfährig und gefällig ge- 
", ihm. keine Schwierigkeiten gemacht. Der normännische 
fordert den moslemischen Handelsmann auf, sich statt der 
ben vorhandenen Gefangenen diejenigen anzusehen, welche 
‚seine Burg gebracht habe; wenn er ihm von den dortigen 
lichen Gefangenen einige abkaufen wolle, so werde er — 


man bei uns sagt — mit sich handeln lassen, &tre traitable, 


Sonne composition. 
Fr 


"I, 322», 47» N « schr. Gr, d.h. Gl, wie richtig 
33°, A v.u. Auch Cuche S. or\% als gemeinarabisch: 8 
fi du degoüt. GE degoüt, repugnance«. Hartmann, Sprach- 
ler, S. 177: »Ekel karaf. Ekel bekommen, haben vor kirif 
, istakraf«. Wahrscheinlich ist auch diese Verwechslung, 
die von 5 und >, II, 322°, 20—23, durch das magre- 
sche _» veranlasst worden. 


Ill, 322", 7—4 v.u. Der Zusammenhang und die Verbin- 
3 mit dem persischen urS5 , Köcher (I, 145°, 8 v. u.), hät- 
Dlen Uebersetzer des Ibn-Batuta darauf führen können, dass 


ı 94,7% das persische 3b, ob ist, d. h. das Lederfutteral 


Itlen Bogen, wie es, ebenfalls mit #5 zusammen, im Säh- 


| 
| 
| 
N 
) 


näme gebraucht ist; s. Vullers, Lex. Il, S.. 749°, Z..23 u. 
Die allgemeine Grundbedeutung ist Behältniss, Kapsel, Se 
daher heisst ebenso das Futteral für den Säbel sammt S 
und Wehrgehänge, gleichbedeutend mit dem scheinbar 


arabischen i8. Aber auch in diesem Worte ist das €) 


tische Verhärtung eines persischen g, welches sich in & 
zum arischen Stamme grb gehörenden semitischen Wört 
der Gestalt von 3 und _ erhalten hat; s. Levy’s Neuhebr. 
Bd. I, S. 436%, Z. 22 fig. Dass auch jenes „bin seiner 


sprünglichen Form u PCR - gurbän, girbän la 
zeigt unwidersprechlich das daraus entstandene gleichbed 


tende arabische .- Bo u>, ob s. Lane S. 403», 2. 4 


11, 323%, 11—13 » all, Auzule nicht »les petis, 10 
et les droktige) sondern nach der gewöhnlichen Verbi 
“ zweier contradictorischer Gegensätze zum u J1 
Allgemeinheit, überhaupt: tout le monde. | 


r } 

II, 323%, 14—16. Der arabische Sprachgebrauch uı 
Zusammenhang sind entschieden gegen Dozy und für de 
nur stände im Glossar S. 85 unter —,3 statt brevis bes 
pinquus, da nicht von der Kürze der seit jener Thatsache y 
genen Zeit die Rede ist, sondern von der Nähe der ve 
Zeit, in welcher jene Thatsache selbst stattfand. Der Pr 
sagen: Es ist noch nicht lange her, dass Hojai den ( 
nach Haibar mitgebracht hat, und darin war viel Geld; 
scheinlich ist daher noch ein guter Theil davon übrig. 


Il, 323, 25—27. Als Singular dieses al zz ist nit 


»&s.&r«, sondern RB Er anzusetzen leichbedeutend mi 
©] I 


finitiv ui, von Gott gesagt in aa auf einen Men 


hi 


s Elephanten- und Rhinoceroshaut geschnittene, aus einem 
ck bestehende Peitsche «. 


he 


11, 324°, 20—22 EeRT vielleicht das türk. ef 4 vom pers. 
Ei arabisirt 5,5, Wassermelone, II, 324°, 40 v.u. Dass auch 


ıderweitig das arab. uwa,5 In Aussprache und Schrift mit dem 


rk. DEP EN zusammenfliesst, zeigt Lehgei “otmänt 
ter 52,5 S. ao durch 5; BES DIR J,S), arab. zo) Um, der 
ettelknopf, das erste dort aufgeführte Bere: für die Bedeu- 
tng »rundes Ding überhaupt«, welche 35,3 In mehrern Ver- 
ıdungen hat. 


=: 324%, 13—9 v. u. Bei Cuche ist diese eh von 


nicht nach II, 340°, 12 in (5,2 oder 3 zu verwandeln, 
dern in rs ohne Nunation; denn das Wort ist Femininum, 


aus an Sprüchworte ber. Meidäni, II, S. 253 erhellt: 
- E me er) » In ihrer Mutter Augen ist die Karambä 


11, 325», 10. Il, von edeln Rossen gesagt: die mit den 
en Funken aus den Steinen schlagen, in Macn. und der Bu- 


der Ausgabe statt des Ya der Breslauer, ist keine »erreur «, 


s.dern eine andre mehr eute Lesart, die an der bemerk- 
< Stelle auch in der Gothaischen Handschrift steht, dem Sinne 


ıth dasselbe was St, Sur. 100,V. 2. Auch Bresl. IX, 
# setzt die Gothaische Handschrift nach an x hinzu: 


Ae gel 1y4Sjs , wofür die Bulaker Ausgabe hat: 2} ESS JEN 
BAR) 
1, 326°, 14—ı15 2255 « ist nach der Bedeutung »s’allumer«, 


Kohlen gesagt, ein KeSE von 2; dann activ gewendet 


— Bar 


“=. rl. + 


»R>0,5 co « Kohlen anschüren, daher bei Cuche als : gen 
arabisch: »e&tre armurier« und » EN > “ mit 


der ersten Silbe) armurierc. 


11, 327°, 43 flg. Ueber dieses Kulas und die verschi 


nen, zum Theil verderbten Formen, welche das zu Grund 
gende yapıotiwv in den morgenländischen Sprachen und ir 
Wörterbüchern angenommen hat, s. Weiteres in Lavyi s Neul 
Wörterbuch, II, S. 457 u. 458. 


Br, 
11, 327°, 16. Ich habe vergessen in der angeführten | 


der Add. zu bemerken, dass dieses j,ö und sein Medium (£ 
mit dem arabischen Stamme %,5 ursprünglich nichts zu sc 
hat, sondern eine äusserlich hinzugekommene Neubildu 


vom türk. Ge sich mischen, sich vermischen, sich @ 
schen. ' Desselben Ursprungs ist II, 328%, A uyle u, 
2 # u, ple-mele, Zenker S. 678%. 


‚328%, 5u.6» Ubäec vom denominativen » 8 j 


# r 
avoir beaucoup de piastres (im ai devenir riche « Cuch 


Il, 328%, 23 u. 24 NET, Denominativ von vo 


»reduire une päte en formes rondes; car ve, sig 
ronde«, nach einem n Aegypter i in meiner Diss. de gl. Ha 


Cuche: » a5 vo arrondir la päte, en faire des pa 


Bei demselben: » vop pain rond et plat. gäteauc«, 
überhaupt »arrondi, faconne&, decoupe en ae vonı 


3308, Suane »b,;: buisson, Ht.« 'Cuche a 


j »o 
arabisch: » b,5 ronces«. 


—_— 3 —— 


5 11,.334%, vorl. Z. lepre, M.« Die eigenen Worte 
dany's sind: st Fo &alallı Air ‚Is, Äöl »Kirtäm in der 


rache des gemeinen Mannes ist die Biephanniaas «. Ebenso 


— 


iche als gemeinarabisch : » lb, maladie qui fait tomber en 


trefaction les extr&mites du corps«. 


II, 331%, 49 a. 20. Dass man metaphorisch sagen kann 


el) all} 65 »das (beigemischte) Wasser hat den Wein gedämpft 
ine Stärke abgeschwächt)«, ist unzweifelhaft; aber Gl. Mosl. 


bst giebt nur das gewöhnliche zieh et wus,5, »ich habe 
ia Wein durch das beigemischte Wasser abgeschwächt «. 


Ä II, 333%, 3. Auch Cuche hat als gemeinarabisch: »xL_e,l 


; z chemin publie«. 


1, 333°, 6 »44,8,8« Druckfehler st. Gig. 


| II, 333’, 12 —14 RR nt (Handlungen, welche) an 


den grenzten, gleichsam daran streiften, les friser ent, ist 


ıtig, gleichbedeutend mit ERAN)) ws) ,&, was Dozy selbst, nur 
ih zweifelnd, Abbad. III, 117, 3 flg. az anführt. Man sagt 


t bloss, wie die Wörterbücher angeben, vazl 5 in der 


«eutung von vozl &b, sondern auch Zub GB, = 4 5, 
v Diw. Mosl. op, V. 9: 

AUT io ae IR LE Sin ae 

n so, ET ist Z.5 u. 7 statt . Se zu schreiben) : »Mir 


geheime Liebeshändel bewusst, von deren Verlaufe mir 
hörlich die Erinnerung vorschwebt, wie sie aber doch nie 
Dünden streiften «. 
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11, 333°, 21 u. 22. Die eben erörterte Bedeutung von 
KubEN j AR, liegt auch in dem absolut gebrauchten _&,L 
Di Mosl. MA, V.}., wo Gl 0:86) von etwas lockere 
Leben steht, vermöge derselben euphemistischen Ellipse, we 
in Er — inwel ey Bi Kelly ze (ga SRH 
und in ai) Bu NERER EHE», x „2b vorliegt. Derselbe Begr 
übergang zeigt sich in Be, »pecher« Il, 333P, 6v.u. D 
im Glossar zu Diw. Mosl. S. LIX für die vermuthete Bedeutu 
»vita commoda, nobis conveniens « angeführte Gap und s 
Synonyme o% ya>, Ge, aptus, dignus, Oo si 


keine selbstständigen Begriffe, sondern bedürfen alle’ 
lopischet ver durch Beziehung auf etwas dur 


“ 


we d, 9 0 { Eingeleitetes. 


Be Ü 


11, 333», 5 v. u. »Devaster un pays« ist eine aus Gl 
roun herübergenommene Angabe, welche, durch nichts 
belegt, an der bezüglichen Stelle S. 4, Z. 5 noch überdi 


einer unsichern Lesart (s. Anm. b) beruht. ‚lriüe st 
L,iäa, Län, Le gübe vermöge des hekaskıklen bildlie 
brauches von a II, 256®, 42—10 v. u., wenigstens 
guten Sinn; ich halte es aber für räthlicher, die Fr aueh 


iE= 


II, 334®,.40 v. u. (5 5.5) descente,. Pe, rupture« 
sagt im Allgemeinen , das Wort habe in dieser Bedeu 
andern Ursprung als in der vorhergehenden, liege, sand 
la semelle de liege, fügt aber nicht hinzu, ob er nach 
Ursprung in einer Lautnachahmung findet, wonach die 
dem franz. erac, unserem Krach entspräche. Nä 
vielleicht die Herübernahme des türkischen 3,5, kyryk 


h ’ zer Dh 

nochenbruch (Zenker) , mit Umlautung und Uebertragung des 
nochenbruchs auf den Leisten- oder Hodenbruch. Ausser 

0 . . . . + : 
‚555 hernie testiculaire ou inguinale« und dem als gemeinara- 
30, 

sch bezeichneten > (ä,,&% qui a une hernie«, giebt Cuche auch 
n vb. fin. DER Gr avoir une hernie testiculaire ou ingui- 
ıle«. — Gelegentlich sei bemerkt, dass das bei Freytag, III, 
! 432°, unter dem Stamme (5 stehende (By Pers. i. q. 


8.09 


> h R 3.0 
\l> Offieina. Gol.« eine Entstellung von (5, auch (5 vom 


j u, at > 
]1S. 5,, u, ist. Andere Formen desselben Wortes sind 
12 5-07 

; und er. 


1, 335°, 8 u. 9. Statt dieses » 8,5 belette« hat Cuche 


30. 


Be, 335°, 9 v. u. Teer so allerdings nach-der aus Ibn 
kl angeführten Stelle, wo das Wort ausdrücklich als Femini- 
im bezeichnet wird. Aber Käm. und M geben dafür die Form 


55 nach Eike; woraus bei Freytag, III, 432°, ]. Z. irrthümlich 
i . -.. 


ME ” 
IE geworden ist. 


II, 336%, 1—3. Dieselbe Lautnachahmung wie in diesen 


EER 2 002 med 4 
'berischen Wörtern erscheint im arab. 3x Dr es quakt 


\ Frosch (Käm.), und in andern aus denselben Grundlauten 


ausgebildeten Benennungen des Frosches, wie me (kopt. 
| dem Artikel IIGRPOYP, Dozy Suppl. I, 103%, 4 u. 5), 


n (Seetzen IV, S. 544, 1. Z.), syr. 30;0,, talm. TrIpe. 


| II, 337°, 2 ) wert; « schr. rl, wie bei de Saey, Gr. ar. II, 
le 


\e, souche; chicot d’un arbre«. Ueber den gemeinarabischen 


37 in der Anm. Z. 3. Cuche S.104%; 


— 3 


Plural &ls3 von Singularen der Formen ses, zlxs, ses, S. dies 
Berichte v. J. 1868, Bd. XX, S. 287, Zz. 41 fg F} 


II, 337°, 13 » war,ö«. Die Galland’sche Handschrift hate 
dersapen Stelle Ui, mit 0%. Ich vermuthe darin eit 


andre Schreibart des berberisch-magrebinischen as ee Fe 
II, 460®, 48 flg. 


II, 338%, 25 » (52) avoir des cornes«, das Particip da 


>] 
als gemeinarabisch von Thieren bei,Cuche: »., za cormu (bete 


II, 338°, 29 u. 30 »compagnon d’äge« nicht («,,ö, SONG 


© 
(5, von welcher Form auch der unter dem im , Allgemei 


gleichbedeutenden or Il, 339°, 48 stehende Plural ., 


bildet ist. 

II, 339%, 16 u. 17 »uobl,äl}« Umlautung von wSl,al; d Ä 
das türk. Wort selbst ist nicht BE sondern das ursprid 
slavische 35, kyräl, kräl. \ 


II, 340%, 42 » Si == ERKT, schr. IE — (5 
die Anm zu 1, 32ub 1a. y.m, 


II, 340°, 4 v. u. E-I00R: steht durch Verwandlung vor 
in rn für a (Cuche), dieses aber gemeinarabisch fü 


(M), vom neugriech. xwvortöt, xovvourlö, Blumenkohl 
Aram. Pflanzennamen, S. 214). Diesen Namen, eig. | 
xwvortov, engl. little canopy, bat der Blumenkohl von de 
stalt seiner Blumenkrone, welche sich über die untern The 
Pflanze wie ein gewölbter Baldachin erhebt. Lehgei “ ) 
S. 1.v, schreibt nach der gewöhnlichen türkischen Aussf 
ul, mit der Bemerkung, das Wort komme aus de m 
chischen, bs», und laute arabisirt DS, 


a —_ 


el, 341», 17 55 5,5 « auszusprechen ES 5,5, kara 
Jurunguk, schwarzes Schleikrtuch. 


II, 341°, 20 wis hernie, descente« eig. überhaupt Ge- 


‚esonders Hodengeschwulst. Cuche 


[| 
\ 

i . % T Ne 
chwulst, wie xrAn und das daraus entstandene us, Ks; 
: 2,5 hydrocele, sarcoele, 


‚ernie«. Derselbe hat auch das vb. fin. » 12,3 0 13 se gonfler, 
[re enfle(serotum), &tre affect6 d’un hydrocale ou du un sarcocele«. 


| Iahsu.7v.u.» S8«Segelstange, griech. xepaia, 
a nach M den regelmässig Ernuderer pl. fr. Ay Der hier 


ich Gl. Edrisi angeführte PI. es vollständig vocalisirt us7, 
re gegen alle Analogie und bedarf zu seiner Beglaubigung 
och anderer Zeugnisse als der dort angeführten Schreibart 


ner Handschrift. Einstweilen lese ich is als männliches 
Nttungs- Collectivum mit dem weiblichen Anne: 5. 


Denso verhalten sich zu einander e- und Kü> dus und 
{ 


m 
a - ” (2) 


| II, 342%, 47u.18. Das % in der angeführten Erklärung 


Istany’s hat Dozy als our! ur genommen; aber es ist ein- 
(has S} m, und die Worte bedeuten: »das von den gerei- 
sten Cocons abgesponnene«, dasselbe was vorher »soie non 


'paree« heisst, bei Cuche: » Beie sortie des cocons, soie grege, 
eerue«, 


II, vg 25. In ung mit dem von Dozy ver- 
theten Er Demin. von 5153, st. Be hörte ich Prof. Caussin 
/Perceval in seinen sorennngen ya den 1. Band der Bresl. 

BEN. S. 1502.55 a8 ze Fe aussprechen und mehrmals 


2 « durch »un petit bocal en verre« erklären. 
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11,.352#22 ) s« und BR ‚ nach den Wörterbüchern 


Allgemeinen Sämereien zum Würzen der renicn Speisen . 
hesbnderi = ntp, Schwarzkümmel, nigella sativa, weravdh 
s. Löw, Aram. Pflanzennamen, S. 366 u. 367. 


II, 343%, 8 », 5 auszusprechen , FL gemeinarabisch st. 


II, 343°, 23 u. 24 »);ö« und » &;5« auszusprechen 3 


13 gemeinarabisch st. JIAS und Hs 4 


=? ’ 
II, 343°, 2 » er etre tres-remuant, n’etre Jamais en 
M.« Das entsprechende vb. fin. bei Guche als gemeinarabi 


=U- 


ua ss» branler, se mouvoir (chose mal fix6e)«. 
II, 343, 48 , IRRE) « statt Kmulms, wie M bemerkt: i 


Vermeidung des dreimaligen _ „im Anfange von drei auf 
der folgenden Silben. Ebendazu dient die Wiederholu 


ersten Stammconsonanten in der andern Pluralform 34 


von dem Reduplicationsstamme | mm. II, 345®, 3, — 
Cuche als gemeinarabisch allein, Al-Faräid al-durrijah abeı 


Verbindung mit jenem Kan ud hat. 


II, 344%, 23 lbs und ihn zwei 


„1072 


Entstellungen des era ., im, sSUR 
464°, 40. 


unter a , ERRERR türkische Bye 
riemen, erscheint bei Kieffer und Bianchi unter .,2 
einen Druckfehler als »s. p.«, unter „ss richtig als » 


II, 3479, AA u. 12 »tiges des cereales, mais proprem 
qui ne sont pas encore coupees«. Diese Worte des sel. Pr 


j Be A 

sin de Perceval habe ich in der angeführten Stelle meiner 
il. Habicht. »de culmis nondum demessis« verstanden ; aber 
'rof. Delitzsch machte mich schon im Jahre 1863 schriftlich dar- 
‚uf aufmerksam, dass es wahrscheinlich »de culmis nondum . 
ituratis vel dissectis« heissen müsse, nach Wetzstein zu De- 
tzsch’ Hiob-Commentar vom Jahre 1864: » Der ägyptisch-arab. 
prachgebrauch hat hier die alte Wortbedeutung treuer erhalten 
Fleischer, Glossae p- 37), als der syrisch-arab.; denn in Syrien 
ennt man kass das abgeschnittene, entweder noch auf dem 
‚elde in Schwaden liegende und gegen die um Mittag häufigen 
Yirbelwinde mit Steinen beschwerte, oder schon auf die Ten- 


m gebrachte, aber noch ungedroschene Getreide«. Bestätigt 


ird dies durch M loo.P, 13: Ks & N EN on Kalt a 
FERN wu-=, und durch Be: »Chaume, s. m. tuyau de ble, 


Pe) v3 «. Cuche vereinigt beide Bedeutungen: » ag chaume; 


"ins de paille. x25 un brin, un brin de paille«. Zu der letz- 
An S. Landberg, Proverbes et dietons, I, S, 244, CXXXVI. 


i 
' 


II, 347°, 28—30. 53 in der bezeichneten Stelle der 
lesl. T. u. E.N. ist kein Plural, überhaupt kein Nennwort, 
Sıdern in Uebereinstimmung mit dem von Dozy selbst II, 847% 


i.der II, 347°, 5 v. u. angegebenen Bedeutung: »o was der 


' Häuser ausgeräumt (ausgeplündert) hat!« 
N 


II, 348%, 43—15. Al-Faräid al-durrijah drückt dieselbe 


1a 2 Dina a 
Smeinarabische Bedeutung des denominativen x&:&x so aus: 


'ame-jeanne recouverte d’un tissu en osier etc.« 
N 


üter  bemerkten neuern Sprachgebrauche das Zeitwort es 


II, 3482, 24 » ar« schr. ie wie M vlt, 4 richtig steht. 


n hier aus M Angeführten entspricht bei Cuche S. of#p2 das 


> 


neinarabische » a, Lü, 0 Luü se gercer, se crevasser 
- ? = ’ 

! or 

I) «und »ArüRs gercure, crevasse A la peau«. 

I ei 

1 
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II, 348%, 11 » ax%s5« Druckfehler st. a. 


Il, 349%, 40 » „3 argent, monnaie, Be.« Dieses, W 
ausdrücklich bemerkt, PO > En ist zunächst wohl 
eine Umstellung von se Piaster, II, 327°, 30; viellei 
hat jedoch zum Gebrauche u; Wi in Bedeutun 
Umstand beigetragen, dass PX in der Bedeutung Schu 
Fischschuppe, Il, 348° u, 349°, ein Synonym von dei 
Kupfermünzen übergetragenen ee ist; s: oben I 
zu II, 278°, 4 v.ü. 


II, 350%, 41.» (2) Ananas, Be.« Zu »Kista (Ano | 
bra L.)«, Seetzen’s Reisen, III, 357, 10 flg., bemerkt Dr] 
harz IV, 490, 24 flg. berichtigend: »&b%3, Anona squamı 
hat ihren Namen von dem  milchrahmähnlichen Safte il 


Früchte«. Das Wort kommt von 5, einer Verstärkung 


55, abdecken, abziehen, häuten u. s. w., und bedeutetd 
nach den Dei Theil der Milch, Ar beim Abra hme 
‚geschöpft wird. 


II, 350%, 4 u. 2. Die in den Sitzungsberichten v.J 1 
S. 25 angegebene Bedeutung des Wortes > erklärt zuglı 
das damit- verbundene sis al: »das KriegseüZE v 


ihm bisher treu geblieben war) fiel von ihm ab «, 20g Si sich; 
sam von ihm hinweg. 


II, 350°, 10 v.u. » le Druckfehler st. 02 hu 
1,350 (5 II etriller « Denominativ vom: fü 
arabischen ( etrille, Il, 354°, A. 20 7 
It, 351%, 2 » 515 ceinturon « das türkische (314% 
Gurt, Gürtel. 


im » 77 GE 


1 
- 1, 351°, 8v.u.flg. Durch den Zusammenhang steht we- 


üstens soviel fest, dass ea v. u. das Gegentheil von 
&= 7.5 v.u. ist und einen Zustand bezeichnet, in dem die 


Sde sich nur solange oder insofern befindet, als sie 5, von den 
Cons abgesponnen, aber nicht, wie eben beschrieben, in’heis- 
sa Wasser abgebrüht ist. Dies wird bestätigt durch die letz- 
e Worte: »Wenn es möglich wäre, von der Seide in diesem 
(hen) Zustande Gebrauch zu machen, so würde sie haltbarer 
sa«, weil der Seidenfaden durch jene Behandlung einen Theil 
saer natürlichen Festigkeit verliert. 


= 


II, 354°, 42. Ueber die verschiedenen Bedeutungswen- 


dugen von xua5, Citadelle, in Beziehung auf Ortschaften s. 


Junboll’s Lex. geograph.V, S.372 u. 373, mit der Uebersetzung 
dc betreffenden Artikels im türk. Kämüs. 


ae 7 a ach Bresl TU EN L, 4, 7, ist 


’ 
olsse Verderbniss des Xuxs der Galland’schen und einer dem 


‘@ Prof. Caussin de Perceval gehörenden Handschrift, von 5, 
1, 89, 8u.7v.u. ,& a5, die Füllung eines Tellers, 
la. ein Teller voll, une assiett&e. Hierdurch erledigt sich 


)oy's Vermuthung, dass Kuuas zu lesen sei und dieses »un pa- 


x de joue« (l. jonc) bedeute. 


I, 355%, 26 u. 27 1555 ist nie »adjectivement, &pithäte 


"ve lance, fragile, aisde ü rompre«, sondern immer als Sub- 
(ötivum Bruchstück; der Plural davon aber wird, wie viele 


203 


'nverwandte, auch einem Singular wie », oder einem Gat- 


L 
. -- a x ar E07 
us-Colleetivum wie Ü3 appositionsweise beigefügt: Auas 8 


in Lanze in Stücken, a5 Ü3 Rohrlanzen in Stücken; ebenso 
Wdoppeltem Artikel: Alt iät die in Stücken gegangenen 


\885. 26 


— 


Rohrlanzen; dagegen als Nominalsatz: Ass Gall die Rohrlan; 


sind in Stücken; s. in’diesen Berichten v. J. 1862 den 
satz über einige Arten der Nominalapposition im Arabisch 
S. 36 (Sonderabdruck S. 28) Anm. 


II, 355°, 6—3 v. u. Nach Sinn und REIN | 
Ir I- r 
Oyas (Ja=> als verstärktes Je) das active Seitenstück. zu d 


damit verbundenen passiven Ayad: »Niemals bekomm u 


(in Aegypten) einen Mann zu sehen der bedächte was ein kt 
gedicht oder ein Lobdichter zu bedeuten hat«, — die gewöl 
liche Klage feiler Verskünstler, die für ihre Waare keinen z 


lenden Abnehmer finden. Ayaos ist hier in besonderem Sit 


»poöme compose A la louange de qgqn.« (Cuche) .und > „ol 
angeur. L 


II, 356°, 42 u. 41 v. u. »je ne sais si c'est une correct 
Das im Index lexicalis & grammaticus $. 258” an die Ste | 


Pr gesetzte P® deutet an, dass die erste Form in ve B 
in 


tung von Me zum Ausdrucke des in der Uebersetzung 
gebenen Sinnes genügt und eine Steigerung desselben du 
Anwendung der zweiten Form unnöthig ist. ‚a 


II, 357%, 9» „pas et „„u,Las paille«. Cuche’hat bl. 
erste Form, EWeCH mit der Erklärung: grosse paille. 


11, 357°, 40 flg. Die verschiedenen Bedeutungswei f 
dieses Spas hat Dozy aus dem reichen Schatze seiner Bi 


heit trefflich entwickelt, ist aber hinsichtlich der Herkt 
Wortes von den Arabern irregeführt worden, die bei i 
kenntniss der Sprache, welcher es angehört, und be 
täuschenden Anschluss an einen Wortstamm und eine 
ihrer eigenen Sprache von dem wahren Sachverhalte k 
nung haben konnten. Den rechten Weg zeigt die Ueber 
form des Wortes im Neuhebräischen: 87903, NJA23, zu \ 
schon der Aruch bemerkt, dass die Areale dafür mn 
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ls griech. yaotpa (von yaotyp), ein bauchiges, mehr breites als 
es Gefäss, ein solcher Topf oder Napf, in neugriech. Demi- 
ativform yastplov, yasıpl. Ebendaher kommt das italienische, 
nzösische und deutsche casserola, casserole, Kasserol (gemein- 
h Kastrol) ; s. Levy’s Neuhebr. Wörterbuch, I, S. 435», 


II, 357°, 15—25. Die vermuthete Bedeutung von ra, 
t, imbecile«, wird weder vom Sprachgebrauche noch vom 
sammenhange unterstützt. Der hier sprechende Vertraute des 
üıhters will diesen vor seinem Secretär als einem Intriganten 
\rnen; zu Erreichung dieses Zweckes wäre es nun gewiss das 
zeeigneiste Mittel, gleich zur Einleitung den Richter, den Se- 
tär und zuletzt sich selbst als Dummköpfe hinzustellen. Die 
ırte bedeuten vielmehr: Du, dein Secretär und ich, wir sind 
lı drei gegen den Sultan Zwerge, einer so klein wie der andre; 
Ir nimm dich in Acht, dass der Seeretär nicht durch seine 
ıke dich und mich aussticht. 

| 


| I, 359%, 7 v. u. »le plätre« schr. la terre; M la Als 
Hnarabische Bedeutung von ic Pl. es und gla5, hat 
he: » garniture d’un toit en terrasse entre le et la 
ge«, und: » eyes A) garnir de roseaux ou d’herbes un toit 
Derrasse avant de le recouvrir de terre«. 

N II, 364°, 15—17. gast, von einer Person mit (rs einer 
tern, angeblich »se tenir & distance de quelqu’un «, liegt ganz 


serhalb des Begriffskreises von oe und den davon abegelei- 
n Formen. Ich wage dieVermuthung dass dieses , ass, « ein 
ua 


h » Un S..- 
Öchriebenes el), dh. el, — ei, mit Vor- 
2 s-Alif, ist. | 


a 


. 


IE 36%, 10—12. u ger aaakı IP gehört zu der vor- 
®sehenden Bedeutung » suffire«:, es; genügt dazu ein kleiner 
An. Dies kann allerdings auch durch »cela oceupe tres- peu 


. 


Jlace« ausgedrückt werden, aber (nad an sich erhält dadurch 
die Bedeutung » occuper «. 
26* 
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il, 362%, 22 flg., wiederholt einen Irrthum des sel. Weije 


al mit einfachem und doppeltem Accusativ hat auch die \ 


unsern Wörterbüchern nur der sechsten und ach Ford { 
und al zugeschriebene Bedeutung exegit et cepit ab h ic 
debitum; so Bibl. arabo-sieula, S. 4, vorl. Z.: it J3 
sylel! FON sLads, ; Thorbecke, Leben “Antarah’s, S. zZ / 


So: 


aus Kitäb al-agäni: 4 Lak I de 
Ende des zweiten Haha hat je NN, m . | 


Verse Ibn Zeidün’s statt >; das schwächere Leis; aber 
beiden Lesarten ist der Thränenerguss ein schuldiger Trib 
den die sehnsuchtsvolle Erinnerung an die Prachtbauten m 
Zahrä von den Augen des Dichters einfordert. 


‚ 362P, 42—15. Dieselbe Litotes liegt in den Wor 


Makk. II, 41,2: 2u=2l uaißs 3 AI Ka a »sie sprach V ) 
welche die Schamhaftigkeit nicht or aa r d.h. als scha 
los verwarf. 


II, 362, 11—7 v. u. Wie.362%, 29 fig. , so ist Doz 
hier dem Vorgange des sel. Weijers zu willig gefolgt. I 


haupt zeigt der Artikel 5) ‚ wie mir scheint, eine Nachv 


kung der Neigung desebengenannten ausgezeichneten Arabis! 
schwierigen oder weniger bekannten Wörtern nach dem 2 
menhange im Allgemeinen sinngemässe, ihnen aber nad] 
logie und Sprachgebrauch nicht zukommende Bedeutungen 1 
zulegen. Im besten Falle treten dadurch nahe stehende eL 
päische Begriffe an die Stelle ächt arabischer.. So in q 
behandeitän Verse Ibn Zeidün’s. Für den Gesammtsi 
gleichgiltig, ob man den Dichter ein Stelldichein anse 
signer«, Weijers: praestituere), oder als schuldig verl 


w . . ri .. % 
erlangen lässt, aber ax), — wie statt ax) zu | 


— bedeutet nur das Letztere. (Auch grammatikal 
möglich ist bei Weijers die Uebersetzung des zweiten H2 
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| 
| 


'z»etiamsi tempus ei condietum non incideret in Festum ma- 


© 


Jım aut in festum Paschatis«. Wo bedeutet 82 wie ob » eti- 


sic? Wo »aut«? Der Dichter sagt: »Konnte aber das Stell- 


€ ‚II, 187°, 5—8, das Fest des muhammedanischen 
ttenbruchs zu Anfang des Sauwäl und „as! das jüdische 
r christliche Ostern.) Dasselbe gilt von Wera, in dem Verse 
@Weijers S. 55, Z. 4: »So haben auch wirklich Beobachtun- 
&, die ich anstellte, gelehrt, dass weder leichtsinnige Sorg-- 
keit sichern Anspruch auf einen glücklichen Ausgang hat, 
ı ängstliche Vorsicht vor Schaden bewahrt.« Hierzu bemerkt 
a Dozy: »je preiererais le sens de rendre necessaire e — 
iılich vor dem von Weijers angenommenen »constituere vel 
rec; — aber II, 362,.7 v. u. flg. giebt er seinerseits dem 
.x3) für drei Stellen die noch weniger zulässige Bedeutung 
'ılenir, renfermer«. In der ersten Stelle bedeutet % dus 


ss Sale ASt aid; : wie die Redeweise der grossen Mehr- 
) der spanischen Araber es verlangt, — nämlich Urtheile 
Menschen und Dinge, wie es hier geschieht, in kurzen an- 
tischen Parallelsätzen auszusprechen. Die zweite Stelle, 


iR sAst SCH nr) Be Dis 68: die natürliche Be- 
Iffenheit dieser Geschwuülst verursachte nothwendig Stechen 


ÜBrennen. Die dritte, axS;. Lu („ar Le vs Is 558 
\hsatz eines hypothetischen Vordersatzes): ich würde jede 
»>lne Schrift namhaft machen und angeben was ihr Ergeb- 
ist und was sie Besonderes hat. 


u 


II, 363°, 17— 24. Die Richtigkeit der von de Goeje zu al- 


sori S. 88 hinsichtlich der Bedeutung von sLaä!} 5,2 gegen 
gerichteten Beweisführung erkenne ich vollkommen an 


ei 


> 
! mit Anziehung des Genetivs 2;+2 (72 um: wegen des 


tagschliessens mit Suhail ibn “Amr. 
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II, 363°, 22 » Etat, condition, Gl. Edrisi« stützt sich d 
S. 367, Z. 4—2 v.u., auf die oben zu Il, 362, 14— 7% 
widerlegte Bedeutungsangabe, fällt daher mit dieser hinw 


Edrist’s L_85Jl> ar stimmt mit dem unmittelbar vorl 


Z. 24, angeführten SL_S1 ai »l’exigence de la situatie 
den Worten wie dem Sinne nach überein; es ist nicht schl 
hin »l’&tat des choses dans ce pays«, sondern das natüı 
Ergebniss, die Wirkungen und Folgen der klimatischen 
graphischen und eulturellen Zustände Spaniens. 


II, 363®, 27 » Contenu« schr. Resultat; s. das Ende der, 
merking zu 1, 362, 44—7 v. u. 


II, 364®, 13 flg. Zu den hier aufgezählten Bedeutun 
von pP kommt aus Baidäwi zu Sur. 404, V. 9 hinzu die de 
minative, von ER abzuleitende, mit dem Acc. mehrerer 


sonen: ihre Füsse in den Stock , sahlt, legen, engl. to st 


11, 365°, 18 (lg. Statt dieses sy b3, Stück, Stückeh 
geringer Theil von irgend etwas, hat M \vp#, vorl. Z., wie 


Kämüs, 3 b8, erklärt durch | wum at amd am) lt, mit der ] 
spiele 8 & E90 ‚Abel; Cuche vereinigt beide Formen: »8,_ 


so, goutte; un peu, une parcelle«. 
II, 365°, 30 flg. In der Bedeutung mules, chaussur 
quartier, ist co) 0 eine Arabisirung des türkischen katyr, 
‚ei, AR, ‚„PÜ, zunächst mulet und mule im eigentlichen Sit 
Maulesel und Mauleselin; dann, wie ital. mula, franz. n 
bezeichnete Art leichter Kleber oder Pantoffeln. 
Dictionnaire turc-francais, S. 348°, giebt dafür »galo 
nach hat das Wort nach Abstammung und Bedeutung mit 
arab. 3,23 nichts zu schaffen. 


ERELA. 
II, 365, 3 flg. Nach Lane $. 2543* unter ‚53 


— 45 —— 


weifel 2. 6 statt or zu lesen olb3 als pl. pl. von „Es, ge- 
Idet aus dem einfachen Pl. BB, und Z. 8 statt „)t23 ebenso 


A \B3, wie Dozy will, als gemeinarab, pl. san. von ‚lbs, 


| II, 365® u. 366%, bs, nach gemeinarabischer Aus- 


! 


\rache bei Cuche u, wird von diesem erklärt: cheville 
Ip x 


‚ec laquelle on attelle les beeufs ä la charrue. 


| Bil, 3665,57 ui, « nach Dozy’s Voealisirung; Be selbst, 
bt keine Vocale an. Ich sehe darin das polnisch-türkische 
'ntoS, %sxX5,5 (Meninski, 111,5.1073), auch ungarisch köntös; 
| 11 3 d 

cher wahrscheinlich &,b5 mit assimilirtem n. In meinem Ge- 


| II, 366®, 10 fie. » Usa ?« schr. Ubplads, gemeinarabische 


Irkung von umlain, plattgedrückt, plattanliegend ; s. meine 
is. de gloss. Habicht. S. 80, Z. 6—3 v. u. Wie dort bemerkt, 
{auch das 4—_b&s der Bresl. Ausgabe, V, S. 312, 2.13, in 


198 


Hab zu verwandeln. 


| | II, 366P, 9—7 v.u. »Dechirer, au fig., injurier, oulrager«. An 
| Stelle dieser unerwiesenen Bedeutung setze man »reduwire 
usilence«, II, 367°, 43; hier nicht“durch mündliche, sondern 
l!ch schriftliche Widerlegung, refuter totalement ; wie in Cool’s 
fecla, 5.9 4 abi, ALS; Flügels Mani, 8. 79, Z. h: a5 


JASAU; Jakut, 1, fun, 6 u. 7: xabäs „alt (Er 
I 


I, 367%, 41 u. 42 » Chez les Chretiens, excommunier « schr. 


Urdire. Jenes ist nicht eb, sondern > Cuche als gemein- 


zu - us 
‚arabisch : » i ier..: ( 
arabisch > I 25> excommunier. «(1 > z > anathe 
excommunication: ,,= excommunie, elite Derse 


als gemeinarabisch: »L—xb3 a & interdire (un prötre). 
interdit«. E 

II, 367°, 49 u. 20 »— zb. « nicht »il in coupa la par 
pour —«, sondern: er brach ab (—im Deutschen ebenso int) 
itiv wie im Arabischen —), um überzugehen, oder: indem 
überging zu —, il s'interrompit pour passer ä (un autre p opt 


mit prägnantem Gebrauche von Si. Veberhaupt bedeute 7 


in dieser absoluten Weise gebraucht; aufhören etwas zu Ü 
Cuche so: »cesser de... .«; ebenso: »finir et manquer (( 
d’un puits) ; ; tarir (source) «. Vgl. hiermit-Dozy’s eigene Au al 
11367 ug Eee j 


IL, 367%, 13—5 v. u: Die Stelle aus Hamakers 


deutung von «bält in astrologischem Sinne zu Grunde leg 
weist, richtig verstanden, gerade das Gegentheil des dara 
schlossenen. Der Schriftsteller, ein Gegner der Asa 
überhaupt des Glaubens an einen entscheidenden Einfluss 
Himmelskörper auf die sublunare Welt, legt sich die Fr 
Giebt es überhaupt eine Thätigkeit derselben, die dure 
ausgedrückt werden kann? Antwort: Ja, wie ‚wenn 


Monde sagt: US. BEP os Eye la eb, er.dure 
(durchläuft) den Himmelskr eis in achtundzwanzig Ne 


sich aber, _ fährt, er fort, — zum Glauben an 
(als t. techn. der wekelngie} bekennt, der.ist damit von 
(islamischen) Bekenntnisse und Religionsgesetze abgefa 


dem alt, zbält bedeutet, dass, wenn der ‚oder j 


3 
r Fe 


4) So richtig in Al-Faräid al- Aura statt + den, Druckfe 
bei Cuche. 


N —- al —— 

| 

abau ii, seinen entscheidenden Einfluss geltend macht, die 

ithwendige Folge davon ist, dass reichlicher Regen entweder 
bleibt oder eintritt und demzufolge die Lebensmittel ent- 


‚oder iheuer oder wohlfeil werden«.- (Offenbar ist Z, 9 v.u. & 


i lesen statt Er dagegen Z.8 v.u. &, N: statt 2 3; ferner 
‚in derselben Zeile vor uuz!! Jf- etwas dem 2\& entspre- 
endes ausgefallen; vielleicht einfach 0) Ira 3.) Jenes fast 


al, giebt dabei dem &&3 eine Bedeutung, die es in der 


tbindung zul, ga ebenso wenig hat, wie die des » par- 
Irir« oder » passer sur«. Es sind zwei einander entgegenge- 
‚ate und sich wechselseitig ergänzende Begriffe, welche. den 


'sammteinfluss, den ein unglückbringender Stern ausübt, in 
el negative und positive Wirkung zerfällen: «bit ist die Ab- 


eidung, d.h. Hemmung und Aufhebung des Einflusses eines 


öigegenwirkenden Glückssternes, FI der direet schädliche 
Fıfluss des unglückbringenden Sternes selbst. Dies ergiebt 


h deutlich aus den von Dozy selbst II, 3748, AA3.zu «bs 
\ »T. d’astrol.« gesammelten Beweisstellen. 'Ueberall ist. da 


Kr 


=) die durch kürzer oder länger dauernde Aufhebung der 


'rksamkeit des guten Sternes einer Person eingetretene Gefahr 
deren Leib und Leben. Das dort Z. 13 aus der Bres]. T. dr 
UN. angeführte &gx>— = , für welches die Galland’sche Hand- 
L ift, wie in den andern Stellen, & hat, ist nach Al-Faräid 
Idurrijah und II, 372°, 17 fie. g>2&, nach Cuche 2,23, Je; 
(Verstärkung von \e6; Cuche: » gb qui interrompt qgch. 


LA coup«, dann als gemeinarabische Bedeutung: » danger«, 
dem Beispiele: De, s5b echapper au danger«, wo Al-Fa- 


> 
„03 vocalisirt; nach der astrologischen Grundanschauung 
"atlich: eine Unglückszeit hat ihn verfehlt, nicht getroffen. 


; 
} 

c 
» 


‚ I, 367°, 9 2.) aläc fa conjecturer, presumer « zu verbin- 


den mit derselben Redensart II, 368°, 6—8, wo sie durch 3 
Ausdrücke erklärt wird. Man bemerke, dass »l&s in dieser 


s£ 3 4 
bindung das Object und .,' (.,') mit dem davon eingelei 
Satze das Subject von ea bildet, an dessen Stelle natü 
auch ein Nomen oder Pronomen im Nominativ treten 
CGuche: » Ks)! && entrer dans la tte de qgqn., re s 
droite raison«. Als Beispiel davon in Al-Faräid al-durr| 
„lie U5 ei S cela n’entre pas dans son esprit «. 

‚370%, 18 »un—ölbo«. Zwar hat Bc auch in der ers 
Rn aheosp; aber nach dem Geschlechte des folgemdg n Sı 


jects (m;&) uni ; jedenfalls unrichtig statt io. 


if 


I, 3708, vorl. WAPZE RE Passivpartieip gBai« in de: 
geführten Stelle ist richtig, bedeutet aber nicht dassell 


, ‚ Anachoret, sondern. entspricht dem nach ı 


gewöhnliehen Ansicht unpersönlichen Passivverbum 


2 ou 


es ist (von einem oder mehrern) die Weltflucht ausgeführ 
den; welches aber nie so absolut gebraucht werden kanı 
dern nur in Verbindung mit einem sein logisches Subjei 


stellenden ‚.,=', ‚is; s. diese Berichte vom Jahre 1864 
Dieses Praepositional-Complement ist hier das auf Kaayo 


weisende (4,3. Die Stelle bedeutet: » gilt ist ein Pa 
ticip in Verbindungen wie folgende: dies ist eine Kla 
welche die Weltflucht ausgeführt worden ist, d. h. in 
ein von den Menschen abgeschiedener Ascet ist«. Um 


den Begriff einer Persönlichkeit zu legen und die zu 
Qualification hinzutretenden zwei Worte bedeuten zu 


welcher ein Anachoret ist, müsste gi erstens 


sprochen, zweitens, wie dann „\«L in M’s eigener Er 


dem (2,5 nachgestellt werden: glais Lens , j 
- x Aa 


- 


Br — 


B I, 37a», 14—14 v. u. »Individu« in Beziehung auf Per-- 


onen kann keinesfalls durch x«b5 ausgedrückt werden. In 


- 


3. nachgewiesene Bedeutung »corps d’infanterie, de cavalerie«, 
nd &eb5 XLe me Is bezeichnet den Zustand der Angrei- 
‚nden selbst: »Es rückten die Städter insgesammt aus, um sie 
ie 500 Reiter) abzuwehren, und führten darauf in 500 Abthei- 
ngen einen Angriff (auf jene) aus«. 


Br dafür angeführten Stelle hat x=&% die I, 374% vorl. Z. 
} 
1 
| 


I II, 372°, 21 u. 22 »\&55 un peu (proprement: partes aliquot 


imporis), Gl. Abulf.« Ich muss diese Angabe zurücknehmen. 
| der seiner Zeit im Journal des Savans erschienenen Beurthei- 
lag meines Abulfeda bemerkte de Sacy mit Recht, dass das 
‘ gedeutete L_»b5 an beiden Stellen, wo es vorkommt, S. 8, 


415 und 8. 402, 2. 5 mit der Anm. 8. 221, Z. TE VER 
E zu lesen und zu erklären sei. 


II, 373°, 6—8. Auch Al-Faräid al-durrijah S. 44° hat als 


meinarabisch »&—elb5 abstinence de viande et de laitage «, 
IE i z } 
vhrend Cuche richt nur für » coupures, ce qui tombe quand 


) coupe qgch.«, sondern auch für »abstinence de viande et de 


‚age. caröme« gegen die Analogie Kalb; giebt. 


y Hu“ r 3 
‚I, 373°, 9 »xelbs ce'dont on remplit les coussins« zu allge- 
in statt coupures, wie in der angeführten Stelle: »ein mit 


\schnitzeln von den Fellen grauer Eichhörnchen vollgestopftes 
des Kissen «. 


R =! 2 
U, 373°, 24 »jä9«, d. h. JA, lässt nie die Verkürzung 
er ersten Silbe zu, ist also hier im Anfange des zweiten 
ses vom Versmasse Tawil unmöglich. Metrisch richtig und 


Ingemäss wäre A) 131, gewöhnlich 1 geschrieben. 


1,3748, 2. Um das angebliche «b& s},s »remede fort« mit 


N 


ei 


83 £ 
j ny's eigener Erklärung: 3345 „us in Einklang zu bringen, 


— 40 —— 
nimmt Dozy 93 in der von ihm I, 490%, 40 flg. behandelt 


. - 1% 
Bedeutung » penetrer«, aber irrthümlich. Bistany’s x5,5 
bedeutet: dessen Kraft verloren gegangen ist. Auch Cu 
S. o®9P, vorl. u. 1. Z., hat unter den gemeinarabischen Be 


tungen von eb: » perdre sa force (remeöde) « und Al-Faräid 


durrijah S. 4a? unter denen von eb: »qui a perdu sa po 


(moutarde, etc.), sa force (r emöde) «. . Hiernach ist auch I, f’ 
21 u. 22 nachträglich zu berichtigen. 


ie 


I, 378% 194. eb) als Handelsausdruck entsprit 
dem ital. consumo, Pe: consommation, deutschen Ve 


na auch; die arabische Re. Bistany’s: As ei: Kuss 

2 K-elon pleb cm Jueimdl; ist in genauerer Üe 
a la ghantite de denrees, de marchandises et d’a 
objets semblables, qui se consume par l’usage. 


‚1, 374°, 7 v.u. Statt des » „‚Iebäs« der Bresl. Ausgal 


von Dozy als Dual des fraglichen «&&% »dras d’un fleuveg, r 


4 


gemeinarabischer Beibehaltung des n im Genetivanschlus 
I 


deutet, hat die Galland’sche Handschrift ein grammatise 
anstössiges «lahäs, wohl lab&r zu lesen, da 3 an 
Weise im Plural eb heissen würde: die vielgespaltener 
(durch die Insel Rödah geleiteten Kanäle), ‚oder ee 


(diese Insel) vielfach durchschneidenden Arme (Ka 
Nils. Ein unrichtiges Schluss-.., statt «> ist überhaup 
Seltenes in der Breslauer T. u. E. N. So im 2. Bande 
Z. 10 das unmögliche 1,2% statt Galland’s Ola: »er 
von meinem Kopfe einige Haare ab«. »Zwei Haare« oder & 


gemeinhin »ein paar Haare« wäre alt- wie neuarabisch . 


° spe 


ik 
I 


N, 


| 
| 
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Herr Lipsius trug Bemerkungen über die dramatische Cho- 
ne vor. 


4 
1 N . 

Den dramatischen Agon an den attischen Dionysien ist man 
wohnt als Wettkampf nicht allein der Choregen und Dichter, 
dern auch der Phylen anzusehn, von welchen man die erstern 


eziehen, von der 
tegie ganz im Allgemeinen (Xenoph. Apomn. III, 4, 5. De- 
Dsth. IV, 36. XX, 430. XXXIX, 7). Dass aber bei dem lyri- _ 
cn Agon der Sieg zunächst nicht dem Choregen, sondern seiner 
Ile gehörte, bestätigt sich durch die nicht kleine Anzahl von 
»hriften, die zur Weihung der als Preise in solchem Wettstreit 
iehenen Dreifüsse gedient haben (ihre vollständige Sammlung 
“en wir von dem noch ausstehenden Theile des zweiten Bandes 
€ Corpus inscriptionum atticarum zu erwarten), und dasselbe 
für die dramatische Choregie vorauszusetzen konnte um so 
“er liegend erscheinen, als damit die lebhafte und leidenschaft- 
® Theilnahme der zuschauenden Bürgerschaft nur verständ- 
cer wurde, wie sie vor allem in Plutarchs bekannter Erzäh- 
5 von dem durch Kimon und seine Mitfeldherrn entschiedenen 
tkampf zwischen Aischylos und Sophokles hervortritt,, wel- 
" man vergeblich wieder neuerdings jeden historischen Kern 
sprechen versucht hat. Dass dennoch jener Rückschluss irrig 
(dass im eigenen Namen, nicht im Namen seiner Phyle der 
‘eg des tragischen und komischen Chors den Wettstreit be- 
den hat, das denke ich im Folgenden zunächst zu zeigen. 


—_. Je 


Den ersten Zweifel an der Richtigkeit der herkömmlie 
Auffassung erweckte mir eine Stelle in Isaios Rede über Dik 
nes Erbe. Um die Knauserei seines Competenten in Ausric 
der ihm obliegenden Leiturgien darzuthun, berichtet der 
cher ($ 36) 0VTOS Yao Th uEv pukn eig Tibvoolh 400771008 
tagrog &yivero, roaywdoig ÖL nal mvggiyıoraig VoTaTog. 
Gegensatz in diesen Worten ist nur unter der Voraussetzun 
greiflich, dass die Stellung eines tragischen Chors die P 
nichts anging: Freilich hat man sich um so mehr gesträubt, 
anzuerkennen, als zu xoonynoag die nähere Bezeichnung 
Chorart nicht entbehrlich schien; keine geringeren, als B 
und G. Hermann haben im Wesentlichen übereinstimmend 
ändert, um zgaywdoig zu den vorausgehenden Worten zie 
zu köhnend Bentley (de Phalar. epist. p. 353 L. P- 377 
dem Scheibe folgt, reraorog dy&vero roayıwdoig, wal zu 
oralc vorarog, Hermann (Jahrb. f. Philol. LIV S. 143) z 
pvAn KOENY’NOAS &y&vero roaywdolg d (d. i. reragrog) xaln 
oLxıLoraig vorarog. Allein abgesehn davon, dass durch diese 
derungen die Partikel u» berie wird, streiten sie 
die fesisiollende Thatsache, dass wie im fünften, so im v 
Jahrhundert nur je drei Tragiker um den Sieg stritten; fürers 
ist sie seit den Ausführungen von Sauppe indiesen Bericht 

.S.16ff. und von Madvig, Kleine deutsche Schriften S.449 
von Niemand mehr bestritten, für letztres jetzt durch die‘ 
kalische Inschrift C.1. A. In. 973 authentisch verbürgt 
gen dürfen wir aus den richtig verstandenen Worten entn 
wie bereits Bergk, Gr. Lit. Gesch. II S. 504 gethan, 
fünf kyklische Chöre von Männern und Knaben concurr 
ob aus diesen oder jenen der Chor des Dikaiogenes we al 
für den Zweck des Redners ohne Belang. U 

Eine weitere Instanz gegen die herrschende Ani b 
sich sodann aus der Inschrift €. I. G. n. 43 = G 
n. 553, einem Ehrendeeret der Phyle Pandionis für Ni 
des Kpigende, der an den Dionysien mit einem Knabe: 
an den Thargelien mit einem Männerchor gesiegt hat 
Psephisma soll auf eine Steintafel eingegraben und auf der: 
Tafel verzeichnet werden ei rıs @hkog vevinnnev ürt) Ev 7 
&gyo9r08 raw N ayögaoım Aropvoua m Ougyiyhıa ı yd I 
Yıa 9 Hopeiorıa, sowie vo Aoımov Eay vıg ToUTWv Tı Wi 
Es wäre schwer erklärlich, weshalb'dieser Beschluss nicht 


Be A 


‚ıf die Sieger mit tragischen und komischen Chören ausgedehnt 
‘orden ist, wenn diese überhaupt als Repräsentanten ihrer 
ylen galten, zumal die jedenfalls minder bedeutende Choregie 
ı den Prometheus- und Hephaistosfesten Berücksichtigung ge- 
ınden hat. Denn der Nennung dieser Feste mit Böckh u. A. 
'e an sich nahe gelegte Beziehung auf die Gymnasiarchie zu 
ben, macht der Zusatz srauotw 7 avdodow bedenklich, den ein 
ibefangenes Verständniss auf alle vier Feste beziehn muss. Um 
mehr wird man Anstand nehmen, das zweite Zeugniss für 
ioregie an den Prometheen und Hephaistien bei (Xenoph.) St. 
‚Ath. 3, 4 zrgös d& rovroıg x00nyolg diadırzaoaı eis Auovvouc 
2 Oaoyrkıa xal Havasıvaıa zul Hoow)ssıa zal Hociorıa 
‘@ En mit Kirchhoff (über die Schrift vom Staat der Athener 
46) durch Annahme einer Lücke hinter IIovasyvaıa zu be- 
gen, in welcher die recht wohl entbehrliche Erwähnung 
rDiadikasie der Gymnasiarchen gestanden haben soll. Eine 
ut Sicherheit noch nicht zu lösende Schwierigkeit bleibt nur 
idem Fehlen der Panathenaien auf der Inschrift; auch bei ihnen 
nen freilich die kyklischen Chöre keine erhebliche Rolle ge- 
elt haben (vgl. Reisch, de musieis Graecorum certaminibus 
22 f.). 
' Schon nach dem bisher Gesagten kann es nicht mehr als 
llig erscheinen, wenn im Gegensatz zu den Weihinschriften 


445 


| 
| 


E05 7x8. Freilich hat man auch hier lieber an Lückenhaf- 
seit unsrer Ueberlieferung glauben wollen (I. Richter, proleg. 

'oph. Vesp. p. 40), wiewohl auch die Didaskalien, nach den 
altenen vrro.IEosız zu Agamemnon und Alkestis zu urtheilen, 


A)Ob C. 1. 6. n. 226 hierher gehört, bleibt unsicher, vgl. Köhler 
» 0.8. 240. Reisch a. a. 0. P- 38. Die Choregie der Metoiken bei 
@Lenaien für unsre Frage zu verwerthen, unterlasse ich darum, weil 
Wettstreit von Chören der Metoiken unter einander neben den von den 
en gestellten wohl denkbar ist, vgl. C. I. A. IIn. 446a mit Thumser 


> 
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n. 971 zusammengestellten und schon zuvor in den Mitthei 
gen d. deutsch. arch. Instit. in Athen III S. 404 #. bespre 
nen Reste eines Verzeichnisses der vixaı Jıovvoruxet. Dass 
ist in der Weise angeordnet, dass für jedes Jahr nach Neni 
des Archon die Sieger zuerst mit kyklischen Knaben- und) 
nerchören , dann die Sieger in der Komödie und Tragödie 
gen; bei den erstern wird immer die Phyle als Siegerin, n 
ihr der Choreg genannt, dagegen bei der Komödie und Tra; 
immer nur der Choreg und der Dichter in seiner Eigens 
als dıdaozakog, dazu bei der Tragödie, wenigstens in deı 
teren Theilen der Liste, auch der siegreiche Schauspieler 
aber die Phyle. Z. B. (Fragm. b) = 


errı Alnalov‘ 
Irnoswvrig waldwv 
Agioragxos Iexe: Exogn 
Aiavrig avdgom 
AnuocHvng Zyognyeu 


aber (Fragm. a) 


[xwundor] 

Zevorkelöng Exoonyei 
Mayvns &didaonev 
Toaywowv 

Hegırkis Xoheg: &xogi: jr 
Aioybkog Eöldaoxer. 


Der Schluss, welcher aus dieser ‚durchgehend zu. 
tenden Formulirung zu ziehen ist, kann keinen 
zweifelhaft sein. Wenn bei den dramatischen Chör: 
nung der Phyle eben so regelmässig fehlt, wie sie 
schen Chören unverbrüchlich erfolgt, so lässt dies 
dings keine andre Deutung zu, als dass bei diesen 
bei jenen die Choregen persönlich in den Wettstre 
Kein Gewicht ist übrigens auf den Umstand zu le 
dem Jahre Ol. 89, 2.422 der Sieger im komischen 
selben Demos (Paiania) angehört, wie der tragische -Sie 
gegen die allerdings nahe liegende Annahme, dass b 
rischen Agon. die zehn Phylen sich in die Stellung ı v 
und Minnerahären getheilt haben, spricht die Thatsa 
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dem freilich erst in das 4. Jahrhundert gehörenden Frag- 
nt c die Kekropis als Siegerin mit beiderlei Chören erscheint. 
Das nunmehr wohl ausreichend gesicherte Ergebniss!) ist 
‘rum von Wichtigkeit, weil man sich. nun nicht länger berech- 
't glauben darf, das was von dem Iyrischen Wettstreit gilt, 
ine weiteres auf die dramatische Choregie zu übertragen. Auf 
sser Voraussetzung beruht z.B. Sauppes scharfsinnige Abhand- 
ag über die Preisrichter der Dionysien (in diesen Berichten 1855 
SI ff), welche von Petersen (über die Preisrichter der grossen 
Önysien zu Athen, Dorpat 1878) nur in wenigen Einzelheiten 
hrichtigt werden konnte. Aber von den drei Rednerstellen, 
a" welche Sauppe seine Combinationen gründet, ist höchstens 
1 die des Isokrates (XVIT, 31 f.) die Möglichkeit, keineswegs 
b Wahrscheinlichkeit einer Beziehung auf das Drama zuzuge- 


liehen wurde, den der Choreg im heiligen Bezirk des Diony- 
auf mehr oder weniger kunstvollem Unterbau zu weihen 
e. Von den Belegstellen für diese Sitte (zusammengestellt 
Schneider, Attisches Theaterwesen S. 123 f.) bezieht sich 
e auf das Bühnenspiel; für dessen Sieger wird uns nur die 
ihung einer Tafel (iva&) mit bezüglicher Aufschrift an zwei 

n (Plutarch a. a. O. und die freilich noch nicht vollkommen 
igehellte Stelle des Aristoteles Politik VIII [V], 6, 6°. 13418, 
‚ einmal auch die avaFeoıg z7s oxevng durch den Sieger im 
aischen Agon (Lysias XXI, 2) bezeugt. Daraus erklärt sich 
\ in einfachster Weise, warum so wenige der erhaltenen 

egischen Inschriften auf scenischeVorführungen Bezug haben. 
} Indessen anstatt die gewonnene Erkenntniss in ihre einzel- 
‚Consequenzen hinein zu verfolgen, ziehe ich es vor, die für 
> entscheidende Steinurkunde noch nach andern Richtungen 
‚zu verwerthen. Seit Sauppes angeführter Abhandlung gilt 
ir ausgemacht, dass in der Zeit der grossen Tragiker an den 


| #) Als ich 4883 in meinen Vorlesungen über das griechische Bühnen- 
&n das Ergebniss obiger Untersuchung mitgetheilt hatte, erfuhr ich durch 
Zuhörer, Mag. Schulz aus Russland, dass eine kurz zuvor erschienene, 
Ssch geschriebene Schrift von P.Nikitin, zur Geschichte der dramatischen 
kämpfe in Athen (St. Petersburg 4882) mit ähnlicher Argumentation zu 
lben Resultat gelangt sei. Nach dem mir daraus Mitgetheilten ver- 
die Schrift eine deutsche Bearbeitung. 
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grossen Dionysien drei Tage dem Drama gewidmet waren 
.an denselben Tagen Tragödien und Komödien zur Auffühı 
gelangten (vgl. z. B. Mommsen, Heortologie S. 396. Be 
Griech. Lit. Gesch. III S. 24). Und zwar ging Sauppes 

gebilligte Annahme dahin, dass am genannten Feste diet 
sche Tetralogie am Vormittag, die Komödie am Nachmittag 
geführt worden sei, wofür er sich nach Vorgang Andere 
die bekannten Verse in Aristophanes Vögeln berief, 785 #7 


oudEy € 20T dusıvov 000” Moor % n „yacaı TTTEOR. 
avriy vuov rov Fearav ei vıg mV Ürrözeregos, | 
eira zrewöy vols Kogoloı vv Teaywdar nysero, u 
Eururöuevog av ovrog nglormoen. ElI0v olnade 
xcT av Zurimodels p Nuüs abdıg av narerrero,, 


Das Argument aber, welches für die enteo enge 
der Aufführungen zuerst von Böckh dem in der Midian 
Demosthenes eingelegten Gesetz des Euegoros entnomme 
glaubte Sauppe dadurch beseitigen zu können, dass er das 
setz mit Westermann für Fälschung eines Grammatikers er 
Dass indessen die im Gesetz angegebene Aufeinanderfolk 


Festacte an den grossen Dionysien die richtige ist, lässt sic} 
Auffindung der inschriftlichen Siegesliste ebensowenig me 
zweifeln, als dass in jener Aufzählung des Gesetzes ein 1 
von Ber ok (Lit. Gesch. II S.-504. II S. 24. N. Rh. Mus. | 
S Bi ergänztes Glied ausgefallen ist: ToIg &v goreı Som 


4) Foucart, revue de philol. I p. 175 ff., wollte lieber hinter 
einsetzen x«i ö «yov, womit der Wettstreit der kyklischen K 
Männerchöre bezeichnet sein soll, während oi zeides auf den 
2heV3egoı vorgetragenen Hymnus auf Dionysos gehe, welchen 
C.1I.A. II n. 420 und Alkiphr. II, 3 erschliesst. Allein wenn 
Agon der Thargelien im Gesetz des Euegoros und C. I. A. IF 
fach OaoynAiov 6 @ywv genannt werden konnte, weil an: diese: 
«dramatischer Agon nicht stattfand, so lässt sich das unmöglich 
nysien übertragen. Der Einwand aber, die Ausdrücke zeidss 
seien zur Bezeichnung von kyklischen Chören nur in Verbindun 
‚oder yoonysiv verwandt worden, würde auch gegen Foucarts 
. rung sprechen. Philippi kannte bei Aufrechterhaltung der Zy 
die Aechtheit des Gesetzes (annotatiunculae ad legum formulas qu: 
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Ile nur die von Wieseler, advers. in Arist. aves p: 99 und 
rgk, N. Jen. Lit. Ztg. 1844 S. 4212. Lit. Gesch. II S. 31 in 
"That versuchte Erklärung übrig, dass der Witz des Komikers 
it auf die grossen Dionysien gehe, an welchen die Vögel ge- 
(ben sind, sondern auf die Lenaien, für welche die umgekehrte 
se der dramatischen Aufführungen durch das Gesetz des Eue- 
08 bezeugt ist. Allein mit vollstem Rechte hat dagegen be- 
“s Sauppe erinnert, dass wenn die Verse am Vormittag ge- 
jochen wären, die Aeusserung geradezu ungereimt sein würde, 
1 so werden denn der Anonymus bei Scaliger und Bentley 
« Richtige getroffen haben, wenn sie mit Zustimmung von 

h, Eneyel. und Meth. S. 513 f. und Meineke bei Aristo- 
nes 700/md@V für eine leichte Verschreibung aus rgvymdan 
hn, sodass der Spott des Dichters seinen Nebenbuhlern gilt 
ıl mit Suäg nicht die Komödien überhaupt, sondern seine 
(ödie gemeint ist. Damit aber wird die Stelle vielmehr zum 
©ge für die gesonderte Aufführung der Komödien an einem 
ce für sich vor den Tragödien, wogegen die andre Anspielung 
ılen Fröschen V. 377 Helornraı 0°’ ££agxoVvrws in keiner 
se streitet. Schon an sich muss diese Annahme ohne Frage 


ge 
sale 


ji 


it der Komöden in die staatliche Festfeier Aufnahme ge- 
len hatte, scheint es mir durchaus nicht undenkbar, dass 
Jchst nur das Eintrittsgeld für den seit langem in officieller 
ung stehenden Theil des Bühnenspiels den ärmeren Bürgern 
ler Staatscasse ersetzt wurde. 

Jenen Zeitpunkt können wir leider auch mit Hülfe des in 
} stehenden Denkmals nicht viel genauer bestimmen, als es 
spr auf Grund der bekannten Aeusserung des Aristoteles 
‚25. 1449% a, E. yoo0v zwundiw oe zore 6 doywv 


Si enis Midiana exstant nonnullas, Giessen 4878) die Köhler’'sche Publi- 
I! noch nicht. Die Schwierigkeit freilich, welche in der Erwähnung 
"hargelien und dem Fehlen der Anthesterien liegt, lässt sich auch heute 
ach nicht eben wahrscheinliche Voraussetzungen erledigen. 


ar 
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Zdwrev dhR &Iehovral noav) möglich war. Nur soviel ist 
Sicherheit zu erkennen, dass die staatliche Anerkennung | 
Komödie älter, als Ol. 80, 4.459 ist, da unsre Urkunde « bin: 
Siegs des Magnes als Bleichzeiges mit einem Siege des Aischyl 
gedenkt, welcher letztere darum, weil Perikles dabei C 
war, dem letzten Siege desselben mit der Orestie, für 
Xenokles den Chor gestellt hatte, vorausliegen muss. D 
kann ich die weiter gehende Vermuthung von Köhler 
S. 106 f.), der fragliche Sieg möge der mit der Oidipodee ( 
1. 482 gewonnene sein und der Gewährsmann des Plu 
Per. 16 von der dabei geleisteten Ghoregie des Perikles 
von ihm bezeugten vierzig Jahre von dessen politischer 
keit gerechnet haben, so wenig für zutreffend halten, 
(N. Rh.M. S. 334), Eine Choregie, die, wie wir jetzt 
nicht einmal im Namen einer Phyle zeleisteg war, Kon 
allzuwenig geeignet scheinen, als Ausgangspunkt einer 
männischen Wirksamkeit angesehn zu werden; diese 
von dem Jahre 469 ab zu datiren, muss Theopomp 
sonst dem Plutarch an jener Stelle als Quelle diente, durc 
für dies Jahr bezeugten politischen Act desPerikles bestiı 
den sein. Keinesfalls aber darf man die Einführung desk 
Agon lange vor dem vorhin gefundenen Jahr, O1.80,1, aı 
was die bekannte Notiz des Aristoteles über die Blut 
Chionides und Magnes Poet. 3,5 S. 14482, 33 verbiets 
Meineke, hist. crit. p. 27 ff.). Mehrere Jahre wäre h 
gehn (da vor dem Fragment a eine Platte mit doch m 
zwei Columnen und nicht zu geringer Zeilenzahl fehlt, n 
leicht anzustellenden Rechnung mindestens fünf Jah 
die von Bergk (N. Rh. M. S. 304 f. 334), v. Wilamowil 
lendorff (Homerische Untersuchungen $. 248) und fri 
von Köhler getheilte Voraussetzung sicher stände, dass 
chenjahr der uns leider nur zum kleinsten Theil. e 
Siegerliste eben das Jahr der Einführung des komise 
war. Indessen bieten die geringen Reste der Uebers 
Denkmals — 09. x@uoı noav r — dieser Annahme. k 
. lässliche Stütze. Bergks Ergänzung [erö &p ov 
»ouoL n0av [Ov xwuwdov dv &oreı olde verıznaaal 
der Verbindung xouo: xwumd@v willen bedenklich, w. 
höherem Grade von der von Köhler im Corpus I. A. vorg 
genen gilt: |... dp ov rewr]ov x@uoı Noav d@v ' roay 
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Roupdoav ..... ]. Was aber v. Wilamowitz vermuthet 
2... 00%40vT0S rro@r]ov zouoL noav ı[o Jıovöoo], schei- 
an der Unmöglichkeit, dass im vierten Jahrhundert »@uoL 
01udol gesagt werden konnte, worüber die Redewendung 
ıt hinweghilft, unsre ältesten Komödien liessen ihre Entste- 
& aus x&uor noch deutlich erkennen. Dass freilich der Plu- 
42Qu0: die Festfeier in weiterem Umfange begreifen muss, 
den x»@uog im Gesetz des Euegoros, wird durch den Inhalt 
Inschrift ausser Zweifel gesetzt; eben darum aber konnte 
ur chronologischen Bestimmung, wie wir sie in jener Ueber- 
it zu suchen uns berechtigt glauben dürfen, erst durch einen 
tz verwendbar werden, wie etwa dp od sroeör]ov zwuoı 
y lo Aıovvoo &v &oreı, womit die grossen Dionysien im 
chied von den AıovVora &rrt Anvatı passend bezeichnet 
n konnten. Auf die weiteren Combinationen einzugehn, 
mentlich Bergk an seine Auffassung des (übrigens nicht 
‚Dionysostheater, sondern auf der Akropolis aufgestellten) 
‘ kmals geknüpft hat, verspricht keinen Nutzen. 

' Dafür lohnt es, noch eine letzte Frage mit wenigen Wor- 
» zu berühren, deren Beantwortung durch unsre Urkunde 
rdert wird. Es ist vielfach zweifelhaft erschienen, ob der 
i, im Bühnenkampf dem Dichter oder dem Choregen, bezw. 
Man bisher glauben konnte, der Phyle gehöre 1). Wenn im 
ment a der auf die tragische Aufführung bezügliche Theil 
t Heoıning Xohao: 2y007: Aloyuhos 2didaorev und ent- 
chend es in Fragment b heisst für Ol. 89, 2. 422 — av 
avıe[üs &yoonyeı Me]vexoaeng 2öt[daoxev, so bestätigt diese 
Aulirung, dass nicht etwa ein doppeltes Urtheil der Preis- 
ter, das eine über die Leistung der Choregen, das andre über 
1 lerDichter entschied, sondern das Urtheil über die Gesammt- 
jung von Choregen und Dichtern abgegeben wurde, die gleich- 
nde Fassung der choregischen Inschriften also nicht etwa, wie 
ıd wohl geglaubt hat, aus der speciellen Bestimmung dieser Mo- 
üente sich herleiten lässt. Besonders lehrreich ist, dass für die 
u hrung des letzterwähnten Jahres der Zusatz gemacht wird 
U gLnS Mvvvioxog. Dass Mynniskos nicht etwa als Prota- 


-|#) Richtig urtheilte im Wesentlichen J. Brill in der wenig bekannt 
irdenen Schrift quaestiones scenicae ad choragiam pertinentes (Leyden 
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gonist der siegenden Fetralogie aufzufassen ist, folgt mit Sie 
heit daraus, dass es dann vielmehr heissen musste: Mv 
Urrexgivero. Vielmehr ist nach Analogie von andern Inschr 
&vixa zu ergänzen und damit wird ya aus;-C.1.A.U 8 
für O1. 89, 4—390, 2. 490—418 nachgewiesene besondere, 
der tragischen Schauspieler (Rohde N. Rhein. Mus. XXXIXS, 
nun schon für Ol. 89, 2 constatirt. Ob er schon in Aiseh 
letzten Tagen stattgefunden lıat oder nicht, lässt sich Te 
mit Sicherheit nicht sagen, da die Zeilen hinter JioxvAog 
Öaoxev weggebrochen sind; aus naheliegenden Gründen 
man mehr zu letzterer Annahme geneigt sein. Jedenfallsü 
überaus charakteristisch, dass schon frühe besondere Sie 
preise den Schauspielern zugesprochen worden sind, wähı 
der Dichter es sich gefallen lassen musste, blos als Lehre 
siegenden Chores zu gelten. Wie viel für Erlangung des$i 
auf die Ausstattung ankam, die der Choreg seinem Chore 
geben, lehrt in bezeiehnender Weise die Stelle des Isaio 

welcher wir ausgegangen sind. Um die Illiberalität seine 
ners nachzuweisen, hebt der Sprecher hervor, dass jene 

seines Reichthums nie eine Trierarchie übernommen, Chor 
aber nur selten und gezwungen geleistet habe, und zwar $ 
lich (oUro xaAös), dass ihm die Kampfriehter den letzte 
wenigstens einen der letzten Plätze angewiesen hätten ; D: 
erweist sich aber die vielfach aufgeworfene Frage als @ 
berechtigte, ob die uns in den didaskalischen Resten ü 
ferten Urtheile der Preisrichter immer dem inneren Wer 
Dichtungen entsprochen haben, weil wir nicht zu ermess 
mögen, welchen Einfluss in jedem einzelnen Falle die I 
des Choregen geübt hat. Dass indess die Schätzung des 
tischen Werks vorzugsweise in die Wagschale fiel, d 
wir nieht nur a priori glaublich, sondern namentlich | 
durch bestätigt finden, dass Sophokles nach bekann 
niss zwanzigmal der erste Preis, öfters auch der zwe 
niemals aber der dritte zugesprochen worden ist. 


‚Herr Windisch legte einen für die Berichte bestimmt ge- 
senen Aufsatz des verstorbenen G. Curtius vor: über das 
ische Perfect auf vi und ui‘). 
| Nicht mit Unrecht hat man behauptet, die lateinische 
ache sei von allen ihren Schwestern in Bezug auf ihre Ent- 
jung die schwierigste. Auch die genauere Erforschung der- 
verwandten italischen Mundarten, die in dem letzten 
jirzehnt besonders durch Bücheler’s Scharfsinn und Sach- 
© so grosse Fortschritte gemacht hat, lässt uns vielfach im 
h. Besonders in Betreff der Verbalformen, die so vieles von 
N gemeinsamen Erbgut der Indogermanen abweichende dar- 
hen, hat man zwar das verfehlte mancher früheren Annahme. 
at, aber ist man zu einer ansprechenden und wirklich 
Irzeugenden Deutungnicht immer durchgedrungen. Vielleicht 
enigsten ist eine solche bei dem Perfect auf vi (ama - vı) 
ui (alui) erreicht. 
- Bopp (Vergl. Gr. II2 436) erklärte dies Perfect für eine Zu- 
mensetzung aus dem Verbalstamm mit -fwi. Ihm folgte ich 
apora u. Modi S.295), Schleicher (Compendium3 S.81), Cors- 
(Ausspr. I, 465). Pott (Ztschr. XXVI, 164) hält noch jetzt 
ieser Erklärung fest. Allein schon im Jahre 4850 erkannte 
lommsen eine wesentliche dieser Deutung entgegenstehende 
rigkeit. Er sagt in seinen „‚Unteritalischen Dialekten‘‘ 
9: „Ueber den so constanten und so weit greifenden Unter- 
Id der Tempora mit d und derer mit u [ama-bam und ama- 
Jicheint man zu leicht hinwegzusehn‘‘, Was Mommsen eigen- 
liches zur Erklärung beibringt, ist zwar sehr gewagt. Er 
Richt das u als einen Bestandtheil des Verbalstammes auf- 


1) Diese Abhandlung ist in Aussicht gestellt in: »Zur Kritik der neu- 
'@Sprachforschung « S, 440. 
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zustellen, so dass zu ama@v-i ein Präsens auf *avo vorauszuset 
wäre, etwa nach Art der griechischen abgeleiteten Verba 
-gvw. Man könnte sogar heutzutage eine seitdem gefunc 
elische Form xarıegavoeıs (Cauer Delectus Inser.2 No. 253) da, 
benutzen, aus dem Griechischen eine genau entsprechende 
dung als Stütze für ein lateinisches avo zu erschliessen, das 
noch immer unerklärten oskischen Infinitiv tribarakavum 2 
Seite stünde. 
Aber genauer betrachtet wird sich doch Darao 
dergleichen Präsentia im Italischen ohne Beispiel sind, wäh 
andrerseits der Zusammenhang von Bildungen auf 0 aus 
griechischem «w, so wie mit indischen auf ajami alles füı 
hat. Und selbst wenn wir die vorausgesetzten Präsentia at 
(und etwa auch evo?) zugeben wollten, blieben Schwieri 
genug übrig. Warum sollte das v zwar im Präsens sich ve 
im Perfect Sbbt bei gleicher Lage zwischen zwei Vocalen sich 
halten haben? Wie erklärte sich al-wi und ähnliches nebe 
wo doch an ein dem Verbalstamme inhärirendes u gar nie 
denken wäre? Etwa durch Nachbildung von olui und ähnlie 
Es wird daher nur die negative Seite der Mommsen’sel 
Bemerkung als durchschlagend zu betrachten sein, währet 
positive uns nicht befriedigen kann. Aber in ‚ade That 
sich gegen die alte Annahme, ama-vi sei aus ama-fui eu 
den, gewichtige Gründe vorbringen. Diese Gründe s 
phonetische, theils morphologische. Phonetisch ist nie 
die wunderliche und völlig unmotivirte Abwechslung 
b und u auffallend, "sondern fast mehr noch das Vers 
des f aus den Perfecten auf w, z. B. in alui, wenn 
That Nachfolger von.*alfui oder etwa *albui wäre. D 
mässige Vertreter eines f im lateinischen Inlaut wären 
b, aber es wäre in einem Compositum auch die Erhaltung’de 
möglich. Ein ama-fui liesse sich sehr wohl neben am le 
ken. Es würde auf der Stufe des offenbar jüngeren 
gegenüber einem candela-bru-m stehen. Aber der 
Ausfall der labiodentalen Spirans wird sich schweı 
irgend ein lateinisches Analogon belegen lassen. Auch 
wir nicht weiter durch die Annahme Corssen’s (Ausspr‘ 
dass sich f zunächst zu h verflüchtigt habe, bis auch 
lich verschwunden sei. Als ein sicherer Fall dieses Ue 
schwebte C. wohl besonders das lat. mi-hi vor, wo alle 


‘@ es scheint, die Silbe hi die gleiche Function übt, wie die 
be bi in tibi. Aber angesichts des skt, ma-hjam gegenüber 
\n tu-bhjam müssen wir wohl annehmen, dass das h von ma- 
um und mihi auf eine schon indogermanische Zeit zurückgeht, 
s also *ma-bhjam sich in ma-hjam verwandelte, während das 
das den Uebergang zwischen italischem fui und ww bilden 
s1, offenbar erst der Periode altitalischer Sprachgestaltung an- 
Die Meinung, der Ausgang wi sei aus fui entstanden, stützt 
h,ganz vorzugsweise auf eine lateinische und mehrere um- 
sche und oskische Formen, die aber sämmtlich jetzt aus guten 
inden anders aufgefasst werden. Die lateinische ist pot- ui. 
glichen mit pote-sum (possum), pot-eram, pot-ero ist dieschon 
Bopp aufgestellte Gleichung von pot-ui mit pote-fuwi aller- 
gs verführerisch. Aber Merguet, welcher diese ganze Art 
"verbalen Compositis, zuerst freilich in einer weit über das 
Ihinausschiessenden Weise, angefochten hat, weist mit Recht 
auf hin, dass das Particip potens unmöglich aus pot-sens ab- 
eitet werden könne, sondern mit Nothwendigkeit ein Präsens 
leo voraussetze, zu welchem potui sich ebenso verhalte, wie _ 
wi zu moneo. Und ein unabweisbarer Zeuge für dies italische 

'bum *poteo ist im oskischen Conj. Praes. pihans (— possint) 
Iten. Folglich beruht die Behauptung, das Perfect pot-ui 
die Zusammensetzung mit fi voraus, auf Täuschung. Das 
sche aber bietet sichere Beispiele von einer 3 Sing. Perfecti 
-fed: aikdafed und aamanafjfed, und es galt lange Zeit für 
er, dass die Endung fed einem fuet—=fuit entspreche. Allein 
die neu gefundene Bleitafel die neue 1 Sing. manafum.brachte 
Kein. Mus. XXXII), erkannte Bücheler (S. 63.64): »die Theorie 
$ aufgegeben werden, wonach -fed = fuit ist«. Ueber diese 
® Form manafum. gelangte Bücheler nur in Betreff des tem- 
len Charakters derselben zu einem sicheren Ergebniss, in- 
In er die4 Sing. Praes. Act. für die natürlichste Deutung 
Sinne von mando erklärte. Seine frühere Vermuthung , ma- 
'm entspräche einem Futurum mandabo, hat Bücheler weder 
einem lexicon Italicum, noch in den Umbrica (p- 54) wie- 
olt. Seitdem aber hat mein junger Freund Balser (in Mainz) 
leckeisen’s Jahrbüchern 1884 8. 123 ff. im Anschluss an 
Üheler's Deutung eine andre sprachliche Analyse über diese 
m vorgetragen, auf die ich später zurückkommen werde, 
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Die oskischen Parallelen für die bebauptete Entstehungil 
lat. ui aus fui sind damit beseitigt. Ebenso unzulässig is 
Berufung auf die umbrische Form piafei (tab. Iguv. VI, a, 
die man lange Zeit allgemein als 4 Sing. Perf. auffasste. 
erste Person des Perfeets kann dem Zusammenhange nac 
möglich an dieser Stelle angenommen werden, wie schon B 
p- 364 und Bücheler nachgewiesen haben. Uns genügt es} 
festgestellt zu haben, dass aus den italischen Schwesterm 
arten des Lateinischen durchaus kein Beweis für die Entsteh 
des Ausgangs -wl und -vi aus fwi beigebracht werden kann 
Auch morphologische Erwägungen widerräthen diese 
klärung. Man hat ohne Grund behauptet, es sei überh 
nicht zulässig, nach Bopp’s Vorgang, der viele Jahrzehnte 
unbestritten blieb, complicirtere Verbalformen aus der Z 
mensetzung von Verbalstämmen mit fleetirten Formen des 
bums sein zu erklären. Das heisse verschiedene Periode 
Sprache willkürlich mit einander vermischen. Die zuer: 
Merguet ausgesprochenen Zweifel an diesem Erklärungsp 
hat man später vielfach nachgesprochen. Aber alle schwi 
ren Fragen der Wissenschaft beruhen ja darauf, jüngere Gebil 
aus älteren, spätere Verbindungen aus älteren Nebeneinanı 
stellungen zu erklären. Der Vocativ, dem gegen die sj 
Regel jedes Casuszeichen fehlt, die nackte Stammform , y 
»in der Nath« der Composita ihren festen Platz hat, sind 
sichere Thatsachen. Im Sanskrit, im Griechischen und La 
schen liegen Nominalstämme vor, welche, wie vak’, 0, 
kein stammbildendes Suffix haben. Dies war der proethn 
Zustand. Die Consequenz dieser Thatsachen ist es, auch 
Verbindung solcher Nominalstämme mit Formen des Ver 
sein, wie skt. d-dik-sha-m anzunehmen. In diesem Sinn 
ich mich in meiner Schrift »Zur Kritik« S. 439 ausgespi 
Mit Vergnügen sehe ich, dass auch Stolz in seiner Schrift 
lateinischen Verbalflexion« S. 14 an dieser alten Erklärung 
hält, die mir von allem was darüber gesagt, bei weit 
Wahrscheinliche dünkt. Dass durch Anfügung von Forme 
W. as schon in der Ursprache solche Formen entstande 
steht für mich um so fester, je weniger für dieses s ir: 
halbwegs probable Erklärung gefunden ist. Aber gan 
steht es mit den vorausgesetzten Compositis mit W. bh 
diese Wurzel schon in einer so frühen Periode als verbur 
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jlantivum fungire und mit prädicativen Stämmen zu einem Gan- 
en verwachsen sei, ist nicht erwiesen. Aber nur das Fort- 
vuchern solcher Typen würde die Existenz derartiger Gebilde 
"ufitalischem Boden begreiflich machen. Diese Formen gehören 
‚iner unendlich viel Jüngeren, gehören der Zeit des italischen 
"onderlebens an und sind darnach zu begreifen, Ich glaube in 
\ieser Negative mit den meisten Gelehrten zusammen zu treffen, 
"relehe neuerdings auf diese Fragen näher eingegangen sind. 
Wenn ich die Perfecta, welche uns beschäftigen, für Par- 
icipia erkläre, so möchte das auf den ersten Blick manchem 
efremdlich sein. Allein nichts ist bekannter und jedermann 
eläufiger, als die Thatsache, dass die conjugatio periphrastica 
ım Ersatz primitiver Bildungen dient, die mit der Zeit einer 
‚prache abhanden kommen, und dass die Umschreibung eben 
ichts andres ist, als die Verbindung eines Partieips oder einer 
artieipartigen Nominalform mit einer Form des verbum sub- 
Jantivum, wobei aber die letztere auch gelegentlich fehlen kann: 
“reygauuevog Eori als Surrogat für yeygarıraı, eiul yeyos — 
‚ova (Soph. Ai.1289 ög 2x TTRTEOg EV elu) Tehaußvog yeyıs), 
talus est —= srepihnrer, amatürus est nicht sehr verschieden 


“f li ist bekanntlich nichts andres als eine solche Nominalform, 
Is Suffix des Partieipium Perfeeti hat im Sanskrit als Suffix vat 
Vd vas (schwach us). Wenn ich behaupte, dass eben dies in 
Userm lat. Perfect steckt, so wird wenigstens von Seiten des 
(nsonanten oder des Vocals keine erhebliche Schwierigkeit 
N handen sein. 

| Wir müssen uns nun zunächst danach umsehen, inwiefern 
Sıst im italischen Sprachgebiet eine Spur dieses Particips, sei 
elals Glied des Verbalsystems, sei es in substantivirter Anwen- 
3, vorhanden ist. Das Suffix des Partieips Perfecti Activi 
| von Joh. Schmidt im 27sten Bande der Zeitschr. f. vergl. Spr. 
329 ff. ausführlich behandelt. Es bietet allerdings im einzel- 
Ir erhebliche Schwierigkeiten, besonders durch den Austausch 
\ s und £, der im skt. vas (us) neben vat am deutlichsten her- 
tritt. Aber da im Zend, Griechischen, Litauischen und Sla- 
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wischen auch vereinzelt im Gotischen sich Spuren dieses Suffix 
in dieser Function gefunden haben, so dürfen wir kaum FR | 
zweifeln, dass die indsgerihahische Grundsprache ein solches 
Suffix hesässt und bemüht sich daher Joh. Schmidt gewiss ı | 
Recht, diese auch auf italischem Gebiet zu erspähen. Freiliel 
zwei en seinen Vorgängern aufgestellte lateinische Formen w 
er dafür nicht Eulen 1aksdn Das Substantiv cadäver macht 
schon Pott Wurzelwörterbuch Vierter Band (1873) »den Ei 
druck, als bedeute es: Gefallenes, wie srz@ua vexgoV [auch ol 
letzteres bei Dichtern und in der nachattischen Prosa, Ruther 
New Phrynichus, p. 472]«. »Jedoch der Mangel an Reduplieatior 
‚(wie in cecidi) ohne Ersatzlänge und dagegen in vorletzter @ ohnı 
einleuchtende Berechtigung macht stutzig«. Ohne mich diese 
Stelle Pott’s zu erinnern, habe ich in meinem Verbum d. griedl 
Sprache II?250 mich so ausgesprochen: cadäver ist durch sta, 
bildendes @ aus W. cad hervorgegangen, wie Xexapnwg aus‘ 
Stamme xage. Diese Andeutung über das @ genügt aber 
Schmidt (S. 372) nicht. »cadaver«, sagt er, »wird manı 
eher mit C. als Part. Perf. betrachten dürfen, als ein Ver 
stamm cadäa-, fallen, nachgewiesen ist«. Damit kann ich 
leider auch jetzt nicht dienen. Aber bei unsrer: überall lücken- 
haften Ueberlieferung der alten Sprachen , würden wir auf 
klärungen vereinzelter Formen überhaupt sehr oft gänzlie] 
zichten müssen, wenn es nicht gestattet wäre, nach demS 
der Analogie — im alten und echten Sinne — auch Form 
einst vorhanden vorauszusetzen, deren Ebenbilder oder ' 
sich sonst finden und deren einstige Existenz auch in € 
bestimmten Exemplar daher eine nicht allzukühne Vern 
ist. Dass clozca (aus eloväca) zum alten cluere pro purgare 
nius XXV, 29, vgl. Grundz.5 151) gehört, wird wohl nieı 
für zweifelhaft halten, auch wenn man weder ein Verb 
are noch etwa ein Suffix -@co in ähnlicher Anwendung 
weisen vermag. Noch weniger wird man oci@vus von 06 
wollen, weil meines Wissens eine Erklärung des in sein 
hältniss zu dem 5 von octo bis jetzt nicht gefunden ist 
solche Annahmen sind die Räthsel der Etymologie übe 
nicht zu lösen. Und Heischeformen der Art gelten ja in 
so beliebten Voraussetzungen uralten Vocalwechsels i 
erlaubt. Aber Pott hatte sehr Recht, wenn er auf die Schw 
keit des @ von cadaver hinwies. Fragen müssen wir jed 
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as sich etwa ähnliches finden lässt. So gar schwer ist es frei- 
:h nicht, darüber wenigstens einiges zusammen zu stellen. Es 


hrschern italischer Sprachbildung sehr wohl beachtet, vergl. 
Jieheler Umbr. 194, und eher zu oft als zu selten zur Erklärung 


dem ich cadäver mit homer. zerapnwos verglich gegenüber 
m kürzeren xasr, das in &yxdsrreiv, in za70-vo-g zu Tage tritt, 
sihrend das gleichbedeutende homerische &ırd 02 Vugiv Exd- 
008v X 467 auf einem durch v weiter gebildeten Stamme be- 
tht. xazcv verhält sich zu rape ähnlich wie caducus zu cadäver. 
eiter darauf einzugehn, war an jener Stelle kein Anlass, da ich 
lateinische Wort nur gelegentlich erwähnte. Meine Meinung 
vr für jeden mit diesen Dingen vertrauten deutlich genug be- 
zchnet. Die A-Conjugation steht im Lateinischen überaus häufig 
eer kürzeren, rein thematischen Bildung gegenüber. Es kann 
ilkeiner Beziehung verwunderlich sein, wenn mitunter die A- 
Bdungen nur ganz vereinzelt überliefert sind, wie ja denn die 
ähliche Erscheinung der E-Classe im Griechischen ganz die- 
siben Wahrnehmungen machen lässt. Ohne hier auf den Grund 
d'ser Bildungsanomalie einzugehn, auch ohne die Frage zu er- 
Öern, ob vielleicht der Anlass zu dieser doppelten Stammbil- 
Ing überall der gleiche war, stelle ich hier einige Thatsachen, 
d| sich unter diese Rubrik ordnen lassen, zusammen. Nur das 
&ie bemerke ich im voraus, dass die ältere, noch von Corssen 
© gehaltene Ansicht, dass der Mangel des a, z. B. in dom-wi 
iben domare, auf einem lautlichen Processe beruhe, mir durch- 
| verfehlt zu sein scheint. Sie wird auch vielleicht kaum mehr 
‚ irgend einem Forscher fest gehalten, da ja unstete lautliche 
Vigänge am aller wenigsten der Gunst der neueren sich zu er- 
rıen haben. 
| Es mag hier in alphabetischer Reihenfolge eine Reihe von 
inischen Verben folgen, welche theils Formen der A- Con- 
tion neben kürzeren Bildungen, theils @- Formen zeigen, 
vi he griechischen gleichbedeutenden Verben ohne « gegen- 
iirstehen , theils nur einzelne Nomina oder Adverbia aufwei- 
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sen, welche nach Analogie echter Verbalformen zur a ents 
adn: zu sein scheinen. i 


“AjTwg — dagegen Kalendae und umbr. karitu = d 
(Büch.) — xaA&o Grundz.5 S. 139; er 
crepare neben crepui, crepitum, »edußchon, crepu 


(S. 539); 
cubare neben re ea, RER falisk { 
(S. 529); Di 


domare neben domui, domitum, on dan 
wiegr. dauco, dauaLw neben dauvnuı, 2daunv (8. 
fraudare neben frausus (Plautus), frustra — U 
frosetom (Bücheler, Umbr. 57); Dir 
dei neben frieui, frietus ; 


TOS, Yuovog RE ws uote 
hiare neben hiscere Grundz.® S. 196; 
inqua - m neben inquis, inquit; 
Juvare neben javi, jutus; auch 
lavare, lavacrum neben altl. lävere ray 7 
lötus (Khner, Ausf. Gr. I, 563), wie No 
neben Aovo, Imp. Aoü (Verb: 12, x86)\.2 eb 


Ob *legare als lebendiges Verbum neben legere 
wissen wir nicht, aber elögans ist das Particip eines 
Sollen wir auch en der Aufstellung der Grundbedeut 
lerisch « so lange zweifeln, bis irgendwo die Form 
sprechenden Verbum Enitum auftaucht? Vgl. Bechst 
VII, 36. Gellius XI, 2elegantem dictum antiquitus... quin 
ameenoque cultu he: esset. Vgl. Pott, Wurzelle 


micare neben emieui; 


17568); ı i 
plicare neben com-, eac-plieitus, implieui; 
secare neben secui, sectum ; 


Be VEN me 


sonare, sonavi neben sonui, sonitus, altl. sonere (reso- 
. nunt Enn.), umbr. sonitu (sonore), Bücheler,, Umbr. 217; 


Hä@-tus, la-tus — vAnros neben tetoli, tetuli, valdıo; 


‚ ih tonare neben tonui, attonitus und tonımus,, angeblich 
Narro in Eumenidibus bei Nonius p: 49 M.; 

Ki Is vadare Nebenform von vadere bei Vegetius; 

"© wacare — neben vacavi später vacui, umbr. vasetom 


.  (Bücheler, Umbr. 57) ; 
} velare — velui, vetitum. 


| m Besonders zu stellen, aber im Grunde doch von gleicher 

‚sind die durch @ erweiterten Formen der W. es: era-m 

s. w., vgl. gr. &n-v für Eo-n-v; fu: -ba-mü. s. w., wo b der 
1 ürliche inlautende Vertreter des f ist. Vgl. osk. fufans. 


Hl) Mehrere Verbalstämme, welche in andern verwandten 
achen nur in kürzeren Formen vorkommen, kennt das Latei- 
>he nur in der durch @ erweiterten : 


hi -elimare (inclinare, declinare) neben xAtvew: 

” errare aus W. ers, die ohne A-Laut in err-or für *ersor 
und im got. airz-jan vorliegt (Grundz.5 556), vgl. waltv- 

5 0000-5; 

, vocare neben skt. val-mi, vi-val- mi, gr. W. Fer 


Feimeiw (Grundz.5 459) 
‚her 


’ 
‚vorare neben Bıßgwoxeıw — skt. gira-ti (Grundz.5477). 
Andrerseits gibt es im Lateinischen eine nicht kleine An- 
4 aan . 
a von Verben der A-Gonjugation,, bei denen ein denomina- 
iyr Charakter durchaus nicht zu erkennen ist, z, B. labare 
en lab), parare, rogare, suspicari (neben suspicere), volare, 
s der Uebergang von primitiv gebildeten Verben in schein- 
a denominative keineswegs ausgeschlossen ist, zeigt die Be- 
adlung griechischer Verba, die in’s Lateinische übertragen 
en: arrıxilem, alticissare, zwudlew, comissari (Weise, 
griech. Wörter im Latein S. 23), und in gelehrterer Zeit ci- 
ie 'zare, prophetisare, baptisare. 
IV) Eine andre Reihe von Formen mit hysterogenem a er- 
iksich aus den Adverbien auf-tim. Dass diese ihrem Ursprunge 
a) Accusative von Nominibus abstracter Bedeutung auf-tisind, 
a) wohl für erwiesen gelten. Man erwäge datatim (invicem 
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dando), dubitatim, cogitatım, properatim, expulsim, perditim 
tim, sensim. Aber auch hier überschreitet das @ seine Grer 
so in canatim (Non. p. 40), gradatim (neben gradatio, grada 
gradatus, andrerseits spät gradilis), ähnlich guttatim (Pla 
neben guttatus, als ob ein *guttare üblich wäre, twatıim (tuo ı 
Plautus) , suatim, entweder nach seiner (Grammat.) oder 
Schweine-Art (Non. p. 40), nostratim (Charis.p. 196), popu 
(per populos), Non. p. 150, dem ein wirkliches populare (f 
amorem coneiliare) ibid. 40 aus Pacuv. zur Seite steht, 
catim, saltuatim (Sisenna, Non. 168). Es verdiente wohl 
Untersuchung, wie weit die Vorliebe für den langen A-L: 
der Stammbildung geht, die sich doch auch in Formen v 
natus, pedatus u. a. zeigt. Durch: diese Zusammenste N | 
wird jenes @ in cadaver jedenfalls weniger befremdlich m 
auf den ersten Blick scheint. 
Leichter als das & ist in cad@ver der Mangel der Redı 
tion zu begreifen. Denn dies uralte Perfectzeichen ist ja über 
im Lateinischen'nur als Seltenheit in einer eng begränzte 
von Formen erhalten, freilich gerade in dem üblichen ceei 
unsrer W. cad, aber wie tuli neben tetuli, scidi neben 
wirklich vorliagt, so konnte auch früh *cadi neben *ceca 
bilden. Keferases war die Reduplication bei Verben d 
Conjugation ganz unerhört. Sogar das Griechische, das 
Durchführung der Reduplication alle andern Sprank 
trifft, entschlägt sich dieses Perfectzeichens in den Sub 
ven, in denen die Perfectbedeutung nicht mehr empfund 
wie man aus Wörner’s hübscher Behandlung der Subs 
-ve@ ersehen kann (Sprachwissenschaftl. Abhandlun 
C.’s grammat. Gesellschaft, L. 1874, S. 113 ff). Deutli 
lege davon sind &yvıa, &orvia, veyvıa (beöyvia Pind.), 
Was den Vocal e neben dem o des Griechischen bett 
wird daran wohl niemand Anstoss nehmen. Joh. Schm 
sogar den E-Laut in diesem Suffix für älter als den 
erklärt letztern für ein Product des vorhergehenden 
teiner schwanken überdies, wie temperi neben temporü, 
neben foederis, tempestas aber onustus, honos aber honestu. 
zeigen, in dem Suffix as in der freiesten Weise zwischen ( 
leren und dunkleren Vocal. ‚Das r kommt selbstverständ 
Haus aus nur zwischen Vocalen vor, drang aber von da 
in den Nominativ-Aceusativ ein. Run 


> 
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ı  Aufcadäver reimt sich papäver, über dasich zu dem Grundz. 
‚aufgeführten nichts neues hinzuzufügen weiss. Ich bringe es 
‚ort, wiederum Pott mich anschliessend, mit pamp-inus, papa 
alter, papila Brustwarze und lit. pampti aufdinsen in Ver- 
dung. 

Dasselbe Suffix ves mit demselben Rhotacismus, der hier 
er trotz des vereinzelt vorkommenden pulver an seiner berech- 
‚lsten Stelle geblieben ist, bietet das Masculinum (selten Femi- 
0) pulvis, dessen Nominativ vor dem Sibilanten das e in i ge- 


ch hat der Anklang an Stämme auf i gewiss mitgewirkt. pul- 
stellt sich (Grundz. 288) zu den bedeutungsverwandten eahn, 
-ozca)m pollen und der W.pal (par) sprengen. Selbst die per- 
tüsche Bedeutung (zersprengtes) blickt durch. Der U-Laut 
&r Stammsilbe ist durch den Einfluss des ! (vgl. cultus) ge- 
rehtlertigt. 
Ein seltnes Wort ähnlicher Bildung steckt in dem von Cato 
‘dagri cultura 141 gebrauchten und von Festus p- 369 ange- 
Ihrten Substantiv viduertas » calamitas dieta quod viduet bonis«. 
It erschliesse daraus ein Particip Perfecti vid-ues mangelnd von 
ter W. skt. vidh leer sein, mangeln, die man längst in skt. 
öhava und seinen nächsten angehörigen lat. viduu-s, vidua, 
vuare leer machen, auch wohl in nl3eog richtig erkannt hat 
(tersb. Wörterh. s. v. vidh, Vanitek, Et. Wörterb. der latein. 
‚ache 282). Man erwartet allerdings vor dem {die Erhaltung 
di s. Aber viduertas ist mit lidertas zu vergleichen, dem loebe- 
0 zur Seite steht. 
| Dies *vidues bahnt uns nun die Brücke zu den zahlreichen 
dectiven auf-wo und -vo. Denn viduu-s, vidua beruht gewiss 
Al nichts anderm als auf der Uebertragung der consonantischen 
Drlination in die Regel der O-Declination. Es ist eine ähnliche 
Blung wie Zöveoi Zeugen aus dem Perfectpartieip idvg (‚Fıd,Fog), 
sa. berusjös Eltern (vgl. Joh. Schmidt, Ztschr. XXVI, S. 372) 
\U einem solchen durch ein ableitendes Suffix (to) weiter ge- 
let sind. Von dem osk. sipus (»Sciens«) vermuthet Bücheler 
ld gleichen Ursprung. Die Bewahrung des u im Unterschied 


N 


1) Dass der Stamm nicht etwa pulvi lautete, beweist das Deminutiy 
culus. 


‚885, 28 


von dem in Bantins und sonst ausgestossenen bewegt 
gewiss mit Recht, das us von sipus als ein ursprüngliche 
oder ähnlich anzusetzen. Die Adjectiva auf -uu-s mit häufig 
Nebenformen auf ?vus im Lateinischen sind sehr zahlreich. 
einigen glaubt man fast perfectische Geltung zu erkennen 
liegt relicuos oder religuos von einem relictus nicht eben feı 
esxciguus von exactus, praecipuum von praeceptum vorweggeno 
men, residuum fast id quod resedit, perspicuum id quod 
spectum est, ingenuus beinahe ingenitus. Man vergleiche ik 
caeduus, dividuus, irriguus , ambigwus , conspicuus. Die me 
passive Anwendung (anders arduus, continuus, nocuus, 
oder vacivus) dieser Adjectiva mag erst allmählich in sie hine 
gekommen sein. Dieselbe Bedeutung theilen die oskischen# 
ticipia facus (factus) und praefucus (praefectus) der tabulaBi 
tina. Dass diese durch eine höchst auffallende Assimilatie 
geläufige Suffix -to zu Gunsten des c unterdrückt hätter 
wenig wahrscheinlich. Bugge (Altital. Stud. 21) hat g 
richtig auch diese Adjectiva auf ein Suffix wo, also auf f& 
praefucuos zurückgeführt, und Joh. Schmidt (Ztschr. XXY 
stimmt ihm bei. praefucus gleicht auch darin lateinischen 
tiven wie praecipuus, dass die in lateinischen Compositis 
liche Vocalschwächung darin wahrnehmbar ist. Nur ist da 
im Lateinischen zu i verdünnt, im Oskischen zu « verdun 
was Joh. Schmidt aus dem u der Endsilbe erklären will 
eigenthümliche Anfügung des Suffixes vo an participiales 
in mort-uus und mz-tuus hervor (vgl. statua). 4 

Nachdem wir auf diese Weise für das Suffix -ves, ins 
cher Form -us in Italien hinreichenden Boden gefunden zu 
glauben, fragt es sich, ob nicht das Umbrische und Oskise 
von eine deufliche Spur und zwar ausserhalb alles weiter 
sammenhanges bietet. Ich halte dies für sehr wahrscheinl 
die von Bücheler zuerst auf richtige Bahnen gebrachte 
bokau, Umbr. p. 54. Unwiderleglich hat dieser gezeigt 
subokau, suboko ganz unmöglich nach früherer Annahme 
dieselbe Forın sein könne. Das wäre ja, wie wenn man 
chischen etwa xaA&w, zaA& neben einander stellte, z 
artlich verschiedene, aber gleichbedeutende Formen 
unter einander verbunden. Bücheler räth nun auf eine: 
‚tiv Perfecti = subvocavi, und weist nach, wie in dem sı 
tiösen Bestreben bei der Anrufung des Goites ‚mit pein 
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(nauigkeit kein Moment zu übergehen , in ähnlicher Weise 
ach anderswo dieselbe Handlung in zwei verschiedenen Zeit- 
fen vorgeführt werde. Aber da die Form subokäu durch kein 
‚heres Zeichen auf den Indicativ Perfecti, also auf ein subvo- 
i hinweist, da vielmehr das u sehr wohl eben jenes Partici- 
Isuffix ves, us sein kann, von dem wir nun schon manche An- 
zchen nachgewiesen zu haben glauben, so steht nichts im Wege 
1-u für dies zu erklären, subokau, suboko wäre dann gesagt, 
irrenimawg Ercıraho,’oder wie veneratus oro in der von 
cheler angeführten Stelle aus Valerius Maximus (1, 6, 43). Hier 
hen wir nun, glaube ich, unser Perfectpartieip leibhaftig und 
Junverändertem ursprünglichen Gebrauch vor uns. Der Ab- 
“ des auslautenden s wird niemand auffallen , da ja das Um- 
bische , wie es scheint , alle Endeonsonanten bald setzen, bald 
‚lassen kann. Gewiss ist, dass auslautendes s in demselben 
te bald beharrt: gen. katles, bald schwindet: katle. »s ista 
lis a vet. omittitur post longam potissimum vocalem : Ikuvi- 
Ikuvinu, weis sevacne «, sagt Bücheler. : Dies unstäte s ver- 
det das Umbrische mit dem Altlateinischen: Antiocu Dite Lare 
‘ militare (Index gramm. ad €. I. L. Vol. I, p: 609). Ebenso 
st es bei Bücheler p. 182 »1 finalis deeidit : trebeit sed habe« 
t wie wir dedet (C.1.L. 1, 32] und dede (ib. 62b, 169, 
ja auch dedront (181) und dedro (177) im Altlateinischen 
em einander haben. Die Unstätheit der auslautenden umbri- 
en Nasale (kum und ku, totam e (für en) berührt Buecheler 
85, Zvetaieff, It. Med. p. 400. Sie erinnern natürlich an 
lateinische co neben con und cum und an die lateinische 
el, nach der eine Endsilbe auf m so gut wie eine vocalisch- 
@iessende elidirt werden kann. Der oskische Auslaut ist zwar 
blich stabiler als der der Schwestermundarten im Norden 
im Süden. Aber ganz fehlt es doch auch dort nicht an Bei- 
len solcher Unstätheit, so in der Conjunction pun oder pon 
uom. Im Faliskischen, der dem Latein am nächsten stehen- 
Mundart, ist die Abstossung auslautender Consonanten be- 
3t durch zenatuo (68 Zvetaieff), cupa — cubat (60), Tito Acar- 
no (62) Nom. Sing., datu — datum (ib. p- 94), mate = mater 
uoo (61, a), Voltio, Maxomo , Juneo (= Junius) , lauter 
inative (58), vielleicht Sesto (70) — Sextus, Tito , Mareiio, 
ilio Nominative (7%), Voltio (74) Nominativ. Die nach be- 
Imer Bezeichnung sabellisch benannten Mundarten bieten 
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von solchen Abstumpfungen: apud finem esalico (43, 3. & 
der im Fucinersee gefundenen Tafel, facia (26) Volskisel 
faciat, forte (12 Pael.) = fortis, hanustu Neutr. Sing. eines x 
nicht fest bestimmten Adjectivs, omnitu (14) pälignisch eben 
pacri, vielleicht sacrificium (37), marsisch, sacri (40) mars 
vielleicht — sacrum nach der I-Declination, Semunu (1 
pälignisch nach Bücheler, Genitiv Pl., T.Vetio (9) vestü 
Nom. Sing. , vinu (46) volskisch = vinum. Wir können s 
allgemeinen Satz aufstellen: Fast alle Gonsonanten, w 
die italischen Sprachen im Auslaut vertragen, sind in ihnen 
einziger Ausnahme des Oskischen, das die Endconson: 
beinahe überall fest hält, beweglicher Natur in der Art, 
sie bald stehen, bald fortgelassen werden, ohne dass di 
die Bedeutung einen Unterschied macht«. Auch jenes al 
tein, in welchem sich die Ordnung der Flexion festgesetzt 
haben wir uns als in diesem Zustand befindlich vorzust 
Das Partieip Perf. Act. lautete also nach Vocalen bald ves, 
ve, nach Consonanten bald wes, bald we: *amaves oder *@ 
*colues oder *colue. Diese möglichen Formen wurden nu 
der Zeit zur Flexion des Indicativs Perfecti verwendet. 

Meine Vermuthung über den allmählichen Uebergar 
Partieips in die Function “eines verbum finitum ist nun di 
gende. 

Zur Zeit, da sich die Ausbildung der neuen Verball 
vollzog, gab es schon wesentlich zwei verschiedene Pe 
men, mit denen aber nicht überall auszukommen w. 
namentlich abgeleitete und dann auch primitive auf eineı 
schliessende Stämme sich nur schwer für diese älteren Bilo 
herrichten liessen. Die beiden Bildungen sind c 

4) das reduplieirende Perfect und die zweisilbigen E 
die sich ihnen anschliessen, also Formen wie dedi, älte 
steti, cecidi, memordi, pependi u. s. w. und cepi, 
nebst denen mit verlorenem Tempuszeichen wie fidi, { 
des älteren tetoli. Dass alle diese zusammen gehören, dass 
zweisilbigen Formen durch Reduction aus den dreisi 
standen sind — wobei allerdings im einzelnen manch 
rigkeit übrig bleibt — wird auch wohl die allgemein 
sein. car 

2) das sigmatische Perfect wie scripsi, disei, füi 
Erklärung mir die Entstehung aus dem sigmatischen A0 
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ye sie Brugmann, Morph. Unters. II, 36 ff, ausführt, der rich- 
bie Erklärungsgrund zu sein scheint. dis schliesst sich daher 
a gr. &deıfa an. L 

; Dagegen bedurfte es für die abgeleiteten Verba, vielleicht 
ai für einige andre, einer ergänzenden Bildung. Hier griff, 
gube ich, die Sprache zu dem altererbten Participium Perfecti 
Aivi, verfuhr also gerade so wie im Passiv. Wie dort amatus 
sn den Mangel einer Form von der Art der epiimucr ausglich, 
im Activ, nur dass das Verbum Substantivum bald gesetzt 
den, bald auch wie im sogenannten Participialfuturum das 
"(3 8. data — daturus est) fehlen konnte. Wir sind nicht 
hiechtigt die Entstehung dieser Bildung in eine frühere Zeit, 
ildie des italischen Sprachlebens zu setzen und können daher 
‚lieh für sie die lautlichen Schwächen voraussetzen, die wir 
einen grossen Theil von ihnen durch zahlreiche Beispiele 
riesen sahen. Die von uns für die Participien erschlossenen 
impfen Formen wie amave, alue hatten nun denselben Aus- 
«g wie dede, cepe, scripse, die sowohl in der ersten wie in 
Ik dritten Person Sing. Für die erste sind sie uns natürlich mit 
Ih Ausgang e als lebendige Verbalformen nicht überliefert, 
sl auf Inschriften selten Anlass zur Anwendung dieser Person 
sl dede als 3 S. ward oben belegt. Für das später allgemein 
Jich gewordene. t der 3 S. ist es gewiss keine sehr kühne An- 
ame, dass erst die Analogie der übrigen dritten Personen das 
* diese Stellen gebracht hat und zwar um so mehr, weil es 
Veh sanskritische Formen wie gagana überhaupt zweifelhaft 
‚ ob diese Form von Anfang an die Endung t gehabt hat. 
sbedurfte für die Römer nach unsrer Vermuthung nur die- 
kleinen Anfügung, um aus dem Particip amave eine Verbal- 
ı amave zu machen, und aus der A S. amave ohne Zusatz 


ruppe zu schaffen. Dagegen gewinnt nun die zweite Person 
oohl des Singularis als des Pluralis ein ganz andres Aussehen 
bisher. Das st dieser Formen in allen Arten von Perfecten 
Äat nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Ich knüpfe hier an 
(Darstellung an, welche Schleicher Compend.3 S. 727 von 
Flexion der lateinischen Perfeeta gibt. Er zerlegt die Per- 
Ulformen in zwei Stämme, einen Stamm auf -i, z. B. *fefici, 
’G und einen auf -is, z. B. *feficis, fecis. Auf den zweiten 
‘am führt er die beiden zweiten Personen, z. B. fecis-ti, fe- 
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eistis, und die dritte, z. B. *fecisont, durch Rhotacismus f 
auf den ersten Stamm die übrigen zurück. Diese Darste 
war hart und hat kaum Zustimmung gefunden, weil die 
hung des zweiten Stammes durch das: was Schleicher 
beibrachte nicht hinreichend erklärt wurde. Aber. diese 
fassung hat den Vorzug strengen Denkens für sich. Wenn 
zunächst nur die Lautgruppen, welche sich 'deutlich von 
Endungen scheiden, von diesen absondert und als Stamm 
zeichnet, so ist — von dem Vocalismus abgesehn, für der 
durchaus e als das ältere erweist — nichts dagegen einzuy 
den. Es fragt sich nun aber, wie lässt sich diese Doppell 
erklären? Bei den Perfeeten auf wi und vi nach unsrer Deut 
ergab sich nun von ganz andern Gesichtspunkten aus diese 
Doppelheit wes, we und ves, ve. Man könnte also schor 
dieser auf der Beweglichkeit des Endeonsonanten beruhen 
Zweiheit diese Doppelheit erklären wollen. Allein das wür 
für die 3 Pl. nicht ausreichen. In dieser darf man 
-runt unstreitig auf -sunt zurückführen und dem griec 
-cavrı von !-0oavrı, Loacı vergleichen. Ich glaube also 
die drei Formen, für welche Schleicher einen Stamm 
annahm, dies s der Copula verdanken, welche dem Pa 
von Haus aus überall hinzugefügt werden konnte, dure 
Usus aber auf diese drei beschränkt ward. Eine Forn 
amavis-ti müssen wir danach in amave- sti theilen , indem 
st (aus ste) als eine 2 S. Praes. *esti, griech. *EoIa (vgl 
eio$e), -stis aber als *estis auffassen, das ja dem Latei 
getrenntem Gebrauch verblieben ist. In der 2 S. moc 
Endung schon in dem alten reduplieirten Perfect, wi 
und vidisti im Anschluss an olo.Ia, skt. veithu, sich 
haben, so. dass hier ein Anknüpfungspunkt vorhan 
an den sich das amavisti und seripstü oder scripsist 
konnte. Die 3 Pl. amave-runt entspricht. einem zvep 
eiot. Im Plural: ist 'amaves Nominativ Pluralis, ve 
amaves-es, wie osk. censtur nicht bloss Nom. Sing 
auch Plur. ist (für censtur-&s),, und wie lat. quattuor 
Schleicher in seiner Entstehung aus, *quattuor - es er 
Diese Participialstämme haben die grössteAehnlichkeit 
mit pote, neben welchem ja potis im lebendigen Gebrai 
liegt: In potis sumus ist potis offenbar Nom. Pl., pote 
kürzt zu *pot-sum, possum, pote-est, potest, aber auch im) 
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jie-sumus, possumus , pote-estis , potestis , potesunt , possunt. 
\elleicht hat die schwankende Quantität der vorletzten Silbe 
der 3 Pl. darin ihren Grund, dass man das e bald nach Ana- 
Ijie von pote, bald nach der der üblichen Form des Nominativs 
F auf es behandelt. 
' Nun aber könnte mir jemand einwenden : diese Erklärung 
i allenfalls möglich für die Perfecta auf vi und ui, also für 
! av-isti, amavistis, aluerunt, aber nicht für die beiden andern 
‚feetbildungen. Wie kommt das s in dedisti, cepistis, sceri- 
Drunt? Hier hat es in der That noch niemand erklärt. Aber 
‚ wenn hier die so oft vorschnell angenommene Analogie- 
ung wirklich anzunehmen wäre? Die Gesammtheit des la- 
chen Perfects ist ein System von Formen , welche allmäh- 
‚ zu einem durch die gleiche oder doch ähnliche Bedeutung: 
ammen gehaltenen ganzen zusammen wuchsen, eben deshalb 
t. die Dreiheit der ursprünglich verschiedenen Bildungen un- 
sich ausglichen. Dies geschah sowohl in Bezug auf Bedeu- 
8, wie in Bezug auf Form. Der erzählende Gebrauch des 
tivs kam wohl von Anfang an nur der S-Bildung zu: 
Wit wie &deıde, ging dann aber auch auf die übrigen über, 
end umgekehrt das von Haus aus aoristische diee, dann 
# vielleicht ursprünglich dixem auch der echt perfeetischen 
vendung sich nicht entzog, nachdem die Endung ganz und 
einem memine, c&p&e angepasst war. Umgekehrt verdankt 
t (alt dede) sein i oder (osk.) d wahrscheinlich dem Dental 
Saoristischen dieit—=skt. adıkshat. und das ganz präsentische 
st, das eigentlich nur für das echte Perfect, also für amave- 
", alue-sunt passte, drang auch in das System von dede und 
nseein, ebenso natürlich auch das s von amavisti, amavistis. 
eicht ist sogar dies ganze Perfectsystem , nachdem es sich 
er Volkssprache vor dem Beginn der Literatur gebildet hatte, 
h eine nicht ganz unbewusste Pflege von Seiten der erwähl- 
IKreise Roms, welche von nationalem Stolz erfüllt, die Un- 
»iheiten, Zweideutigkeiten und Doppelformen ihrer Sprache 
t und mehr auszugleichen sich angelegen sein liessen, con- 
enter und regelmässiger gemacht, was ja besonders für 
Schulunterricht sehr erwünscht sein musste. Die unter- 
Oenen Samniten, Sabiner, Umbrer, Osker, Etrusker lernten 
ıfalls däs ihnen auferlegte Latein um so sicherer, je weniger 
Wer Doppelformen und Unsicherheiten übrig blieben. Beim 
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Perfect war solche Feile gewiss nicht. am wenigsten nöthi 
Ueberhaupt aber: kann man den Bau des Lateinischen schwerli 
begreifen, ohne einem solchen bewusst ausgleichenden Elen 
mehr Spielraum als anderswo einzuräumen. Glücklicherv 
sind uns hie und da besonders bei Dichtern und in kostbar 
Resten der alten Zeit inDoppelformen und vereinzelten Gebild: 
noch mancherlei kostbare Reliquien erhalten, die auf ältere We 
sen hinführen. 

Natürlich hat es mit den aus dem Perfect abgeleitet 
Tempus-, Modus- und Infinitivbildungen dieselbe Bewandtni 
amave-rim, amave-ram, amave-ro sind wie amave-runt 
mengedrängte Sätze. Nur das i von amavis-sem, amavi 
macht Schwierigkeiten. ceciderim, videram, seripsissem u. 
sind Nachbildungen der entsprechenden Formen mit w. Dag 
bin ich jetzt geneigt, die alten Bildungen wie jurassit, li 
prohibessit namentlich mit Rücksicht auf die sorgfältigen U 
suchungen Lübbert’s gänzlich von dem Perfectsystem zu tre 
und aus präsentischen Partieipien mit esse also jurans sit, 
sit u. s. w. zu erklären. Ein nach dieser Analogie denkh i 
a würde vollständig dem von Balser (Fleckeisen’s Jahrb. #8 

S. 126) erschlossenen umbrischen pihafei = pians sis ent 
a Vielleicht gehört dahin auch das oskische patensins (( 
Abellanus 54, 53), nur dass wir nach Bücheler’s Analyse 
Formen nieht patentes (im Sinne von pandentes) sint, 5 
patentes essent darin vermuthen müssten. 

Die umbrisch -oskischen durch die Silbe ws geken N 
neten Futurformen wie umbr. fakus-t und osk. fefakus-t 
rit), umbr. 3 Pl. facurent lassen sich mit unsrer Erkl 
Silbe us wohl vereinigen, indem wir das tals est, ent = 
lat. sunt auffassen. Im Sing. repräsentirt us den Nom. 
Suffixes vas, im Plural das us von urent die Pluralform 
die nach dem vorhin gesagten mit der Singularform zus 
fallen musste. Umbrische Formen, wie benus (= 
tust (= vorterit), dirdust (dederit), pepurkurent (popo. 
benurent (venerint), oskische, wie ce-bnust (= huc venerü 
emus-t (perceperit) lassen sich nach diesem Prineip gut &ı 
Denn dass die Futurbedeutung aus einer Präsensform 
besondres Futurzeichen ergibt, daran wird niemand 
nehmen. Aber räthselhaft bleiben mir die Formen mit in 
dem / wie umbr. ampr-e-fust = amb-i-verit , Pl. ambr. 
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Weiter las Herr Windisch einen Aufsatz über das Drama 
kechakafika und. die Krshnalegende. 


In einer Abhandlung, die in den Verhandlungen des Ber- 
jer Orientalistencongresses gedruckt ist, habe ich eingehend 
l merkwürdigen Aehnlichkeiten besprochen, die zwischen 
In älteren indischen Dramen und der griechisch-römischen Ko- 
üdie vorhanden sind, und dieselben im Anschluss an A. Weber 
din zu deuten versucht, dass die Inder in den Zeiten nach 
&xander dem Grossen die neuere attische Komödie kennen ge- 
ent haben, und dass die Ausbildung des indischen Dramas 
"ht ohne diesen griechischen Einfluss erfolgt ist. A. Barth 
h in einer Anzeige meiner Arbeit, Revue Critique 1882 No. 46, 
diselbe zwar als einen substantiellen Beitrag zur Kenntniss 
d; indischen Dramas anerkannt, aber die Annahme des grie- 
eischen Einflusses abgelehnt. Ebenso ablehnend verhält sich 
d' Mehrzahl der Indianisten, nur einige wenige Gelehrte haben 
 brieflich ihre Zustimmung ausgesprochen. Ich bin in mei- 
Glauben an den griechischen Einfluss im indischen Drama 
hnicht wankend geworden, wenn ich auch gern zugebe, dass 
dieser Einfluss nicht mit mathematischer Sicherheit bewei- 

0 lässt. Vor der Neigung sich Indien allzusehr zu isoliren 
chte ich warnen. So gut die griechische Astronomie in In- 
bekannt geworden ist, so gut kann auch manche andere 
chische Errungenschaft ihren Weg nach Indien und in die 
wische Bildung hinein gefunden haben. Allein der Zweck 
er Abhandlung ist weniger, diese Frage vom griechischen 
&ifluss von Neuem aufzunehmen, als vielmehr auch der ande- 
Seite gerecht zu werden und den Zusammenhang des in- 
hen Dramas mit den einheimischen Ursprüngen desselben 

| inigen Punkten nachzuweisen. Einen Anstoss dazu habe 
Schon vor einiger Zeit erhalten durch eine Abhandlung über 
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die Yäträs von Nisikänta Ghattopädhyäya, erschienen unter de 
Titel »The Yäträs, or, the popular Dramas of Bengal«, Lon 
1882, dann in deutscher Sprache veröffentlicht. in dessel 
Verfassers »Indische Essays«, Zürich 4883. Gern erführe 
noch Genaueres über diesen Gegenstand, aber leider ist der \ 
fasser, schwelgend in den in Europa erworbenen Kenntnis 
mehr darauf ausgegangen, nachzuweisen, dass die drama 
Entwickelung in Indien eine ähnliche gewesen sei, wie in 
ropa. Vgl. Lit. Centralbl. 4882, Num. 39. E 
Die bengalischen Yäträs sind volksthümliche Spiele, de 
vorwiegend die Krshnalegende den Stoff geliefert hat. 
selbe epische Stoff ist aber auch schon in älterer Zeit dramalis 
dargestellt worden, wie wir aus bekannten zuerst von A. W 
ans Licht gezogenen Stellen des Mahäbhäshya wissen (s. 
Stud. XIII 354), er ist eben von Alters her in besonders hi 
Grade volksthümlich gewesen. Freilich ist es nicht die ä 
Gestalt Krshna’s im Mahäbhärata, von der dies gilt, sonde 
ist der Krshna der Puränas, für den einerseits sein Verhä 
zu seinem Onkel Kamsa, andrerseits sein Schwärmen 
Hirtinnen, insbesondere mit der Rädhä, charakteristise 
Krshna ist im Mahäbhärata ein Fürst, der auf der Seit 
Pandava stand, und ist dann als eine Incarnation Vishnu’ 
gesehen und zum Gott erhoben worden. In der Kamsaleg 
ist er der als Mensch auf der Erde wirkende Gott!). Eineä 
männlichere Zeit verweilte auch hier mehr bei der gewa 
Seite seines Wesens. Die Hervorkehrung der erotischen 
zu der diese Legende Veranlassung bot, spiegelt die E 
und den veränderten Geschmack einer späteren Zeit wi 
Die auf die dramatische Darstellung der Krshnalegende b 
lichen Sätze des Mahäbhäshya (ed. Kielhorn IT p. 36, zı 
III 4, 26) führen uns den gewaltigen Krshna vor, bezik 
auf die Feindsehaft zwischen ihm und Kamsa, die mit 
des letzteren, dem Kamsavadha endet. Nach de 
Kamsa war die dramatische Darstellung zu Ende, 
wenigstens für den Mann, der im Mahäbhäshya a. a. 
eingeführt wird, das Interesse an der Aufführung & 
Weber, Ind. Stud. XIII 489. In den heutigen Yäträs 


werk, Ueber die Keehkter ne S. sı6t. 
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»heint zwar nach den Angaben in der oben erwähnten Schrift 
nes Bengalen auch dieser Theil der Krshnalegende nicht zu 
hlen, aber doch die Liebesintrigue und das Liebesspiel im 
rdergrund zu stehen. Das Liebesidyll des Krshna und der 
hä tritt uns auch in dem wegen seiner poetischen Schönheit 
rühmten Gitagovinda entgegen ‚- einem Singspiel, das: man 
yn jeher gern in eine gewisse Beziehung zum indischen Drama 
‚bracht hat, das aber erst aus dem 42. Jahrh. stammt und 
en seines erotischen Inhalts wegen kaum zur Charakteristik 
cr ersten Anfänge des indischen Dramas verwendet werden 


Diese Anschauung wird bestätigt durch die epische Form 
r Krshnalegende, wie sie sich zuältest im Harivamsat) und 
Vishnupuräna findet, ebenso oder ähnlich in einigen an- 
 Puränas?). Obwohl Krshna hier unter den Hirten auf- 
vchst und Chöre von Hirtinnen ihn umgeben, obwohl also die 
Suation Anlass genug zur Ausmalung von Liebesverhältnissen 
oten hätte, tritt doch die erotische Seite nicht sehr in den 
Vrdergrund. Am meisten kommt für das Erotische im Vishnu- 
ana der 13. Adhyäya des V. Amca in Betracht, dem: im 
ivamca der 77. Adhyäya (Vers 4064—4098) entspricht. In 
em Abschnitt wird der räsa genannte nächtliche Tanz des 
hna mit den Hirtinnen geschildert. Im Harivamsa führt die- 
Abschnitt die Unterschrift Hallieakridana. Das Wort halliea 
eutet in den dramaturgischen Werken »eine Art einactiger 
uspiele, in denen ein Mann mit sieben, acht oder zehn 
>n auftritt«, oder einen »Tanz von Frauen unter Anführung 
28 Mannes« (s. Pet. Wtb. s. v.). Die Zahl der Hirtinnen müs- 
‘@ wir uns in der Krshnalegende grösser denken, aber gewiss 
“ diese Art von Schauspielen in der Krshnalegende ihren Ur- 
Ping. Uebrigens ist es nicht Krshna, der den Hirtinnen nach- 
‚ sondern sind umgekehrt diese es, die ihn verfolgen. 
ma selbst erscheint nicht verliebt. Der genannte Abschnitt 
ännt mit der Rede der Hirten, die Krshna’s Thaten bewun- 


4) Siehe die- Erzählung der Legende nach dem Harivamsa unten 
"4648. im Anhang 1. 

2) Bhägavatap. X, pürvärdha, Brahmavaivartap. IV Krshnakhanda (Auf- 
t, Catal. p. 26b, Wilson Vishn. Pur. I Pref. p. LVII). Im Brahmapuräna 
tie Legende nach Wilson a. a. O. p- XXIX ‚wörtlich aus dem Vishnu- 
na herübergenommen. 
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dern und ihm danken. Krshna will nur der Verwandte @ 
Hirten sein. Im Harivamca veranstaltet'er dann in den schöl 
Herbstnächten Stierkämpfe und Wettkämpfe zwischen 
stärksten Hirten, oder packt er die Kühe im Walde wie« 
Krokodil. Im Vishnupuräna fehlen diese Züge, und wendetS$i 
Krshna im Mondschein der schönen Herbstnächte nur dem Sp 
mit den verliebten Hirtinnen zu, deren Thun in den Qu 
ungefähr gleich geschildert wird. 

Wichtig ist, dass weder im Vishnupuräna noch im 
vamca die Rädhä erwähnt wird. Immer ist es die 
Schaar der Hirtinnen, die alle schwärmerisch in Krshna ve 
sind, ohne dass eine einzelne, mit Namen genannt, als 
bevorzugte erschiene. Die Rädhä ist erst später!) ind 
gende, die Kamsa’s Feindschaft gegen Krshna zum Haupt 
stand hat, eingeführt worden, so im Krshnakhanda des Bral 
vaivarta puräna, vgl. Stenzler, Brahma-vaivarta-puräni spe 
men, p. 6fg., Aufrecht, Catalogus p. 26°. Den Inhalt d 
Capitels des Brahmakhanda daselbst bildet ausser den 
perioden nach Aufrecht, a. a. O., p. 21°: »Rädhae in Räs 
dala creatio. Pastores, pecora, ferae, currus, minorum g 
dei oriuntur«. Da mir der Text selbst nicht vorliegt, so 
ich nicht, ob unter currus die gewöhnlichen Wagen zu verst 
sind, die im Hirtenleben der Legende eine grosse Rolle s 
jedenfalls werden in jenem Capitel die Factoren des Hirte 
lebens der Krshnalegende geschaffen, darunter auch Rädhä I 
erste Ursprung der Rädhä kommt mehrmals in demselb 
räna vor: sie ist eine Manifestation der Prakrti (a. a.0. 
sie entsteht, indem sich der Jagatpati in einen männliche 
in einen weiblichen Theil spaltet (p. 24®). Genau dassel 
das Näradapancarätrall 3, 18fg. Nach dem Petersburger W 
buch wäre Rädhä ursprünglich eine Hirtin, die als 
Krshna’s später göttlich verehrt wurde. Ich möchte e 
gekehrt vermuthen, dass sie ihren Ursprung der mythol 
Phantasie verdankt, die den männlichen Gottheiten wei 


4) Vgl. Weber, Ueber die Krshnajanmäshtami. $, 392, woselbst 
Rädhä auf Häla’s Saptacatakam (ed. 2, S. 34, Vers 34, vgl. au 
S. XIX) verwiesen wird. Nach einer allerdings unsicheren. Ta) 
Weber’s würde das Saptac. aus der Zeit vor dem 7. Jahrh. n. Chr 
men (a.a. 0. S.XX). 
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r Seite gab. Dem in Krshna incarnirten Vishnu folgte seine 
emahlin Lakshmi in das Hirtenleben nach. Dieses Motiv wird 
radezu in einem Verse des Kätyäyanimähätmya im Skanda- 
'ırana ausgesprochen, den Aufrecht, Cat. p- 68° eitirt: Ramäpi 
in drshtvä gopijanaratipradam | svam ameam tasu suam- 
väya Radhä bhätwagamat svayam || Als Lakshmi (Ramä) sah, 
im ihr Gatte den Hirtinnen Liebeslust gewährte, da kam sie 
lbst, zur Rädhä geworden, indem sie mit einem Theil von 
“h unter jene einging,. 

Der Charakter der Rädhälegende ist mir weiterhin aus den 
n Stenzler herausgegebenen zwei ersten Gapiteln (sarga) des 
Vrien, Krshnakhanda betitelten, Theils des Brahmavaivarta- 
(rana bekannt geworden. Der Wortlaut der von Stenzler be- 
Dtzten Handschrift stimmt freilich nicht mit dem Wortlaut der 
order Handschrift überein, nach den Auszügen zu urtheilen, 
"Aufrecht, Catalogus p. 26” gegeben hat. Schon die Titel 
‚Capitel (bei Aufrecht a. a. O.) lassen aber erkennen, wie 
ir die ältere von Krshna und Kamsa handelnde Legende durch 
Verbindung mit der Legende von Krshna und Rädhä ver- 
ort worden ist. Krshna und Rädhä lebten schon im mythi- 
en Goloka (s. unten S. 364 Anm.) zusammen. Aber Krshna 
ihr untreu. In einem Lustbause pflog er der Liebe mit der 
ajä. Sein Diener Däman stand Wache. Als Rädhä kam, 

wilte er sie nicht hinein lassen, aber Rädhä erzwang sich den 
b tritt. Als Krshna die Stimme der erzürnten Rädhä hörte, 

ischwand er, die Virajä aber gab aus Angst den Geist auf 
ihr Körper verwandelte sich in einen Fluss '). Klagend ging 

Ihna an den Fluss und flehte die Geliebte an, mit einem neuen 

»e aus dem Flusse emporzusteigen. Sie erhörte ihn und ver- 
Nigte sich aufs Neue mit ihm. Sie gebar ihm sieben Söhne. 

sie einst mit Krshna lustwandelte, flüchtete sich der Jüngste 

\Ö Söhne, von den Brüdern zum Fürchten gemacht, zu ihr, 

nahm ihn auf ihren Schooss, Krshna aber verliess sie und 

; nach dem Hause der Rädhä. Als Virajä den Krshna nicht 

ir sah, verwünschte sie die Söhne, Sie wurden als Meere 

üdie Erde verbannt. Krshna kehrte wieder zu ihr zurück. 

{Öhä erfuhr dies, erzürnt liess sie ihn nicht herein, als er mit 

e\em Diener Däman an ihre Thür kam, sondern überhäufte 


v 
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) Dies erinnert an Ovid's Metamorphosen. 
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ihn mit Vorwürfen. Krshna entfernte sich, aber Däman hi 
ihr aufgebracht ihr unpassendes Benehmen dem Herrn des% 
gegenüber vor. Rädhä flucht ihm dafür, sie verbannt ihn“ 
dem Goloka, er soll als ein Asura (Cankhacchüda) minder ki 
werden. Ebenso flucht Däman ihr, sie soll in einen mens 
lichen Leib eingehen und die Frau des vaicya Räyäna werd 
So geschah es. Krshna verliess dieRädhä nicht, er stieg mit 
zur Erde nieder: sie ging in die Familie des vaicya Vrshabhäp 
ein, er in die des Nanda. Vgl. Stenzler a.a.0. p.54 und 
Aufrecht im Catalogus p.25°. Als sie zwölf Jahr alt wa 
sie ihr Vater dem vaieya Räyäna zur Ehe, aber sie verschw 
vor ihm, nur ihr Schatten blieb zurück. Räyäna war der® 
der von Krshna’s Mutter Yacodä. Als das vierzehnte Jahr 'Y 

über war kam Krshna unter dem Vorwande sich vor Ka 
zu fürchten nach der Hirtenstation. Er vermälte sich 
im Vrndäwalde. Sie selbst war am Busen Krshna’s, ihr Sch 

im Hause des Räyäna. So nach Aufrecht a.a.O. Für Au 

Kamsambhitasthalena lese ich Kamsabhiticchalena?) , 

»unter dem Vorwande der Furcht vor Kamsa«. Ist dies rich 

so ist in diesem Ausdruck deutlich ausgeprägt, wie sehr Krsk 

Beziehung zur Rädhä die Hauptsache geworden ist. Abgese 
von den mythologischen Elementen hat diese ganze Erzähl 

einen novellenartigen Charakter. Sie stimmt auch darina 

zu der älteren Legende, dass sie Krshna zum wirklichen$ 

der Yacodä und des Nanda macht, während er im Hariya 

und im Vishnupuräna nur durch die Vertauschung der; 

in die Obhut des Nanda und der Yacodä kommt. Aber 

der Rädhälegende, wie sie nach Nisikänta Chattopädh, 

den. heutigen bengalischen Yäträs enthalten ist (The 

p- 10 = Essays $. 11), schliesst sich offenbar an die) eben 

zählte Version an. " 

Dass zur Zeit als Harivamca und habe enstan( 

die Rädhälegende der späteren Zeit noch nicht vorhanden 

wenigstens noch nicht mit der Kamsalegende combini e 

den war, lässt sich, wenn noch ein Zweifel bestehen so) 


4) Die Schreibweise des Namens schwankt zwischen Vrsha- bh 
-bhäna. Ich halte die erstere für die richtige, vgl. ahi-bhänu. Be 
a.a. En p- 54 Vrkabhäna. j 


we. von bhita in bhiti rührt von’ihm-allein her. 
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\ . 
sen an der Figur der Kubjä beweisen. Im Vishnu- 
‚rana (V 20, 1—12), im Harivamca (Adhy. 84, Vers 1485 — 4498) 
ıd ebenso in andern Quellen, die mit dem Vishnupuräna über- 
eistimmen , erscheint die buckelige Kubjä als eine Dienerin 
Imsa’s, die für die Salben und Parfüme zu sorgen hat. Krshna 
"Samkarshana treffen sie auf der Strasse und erhalten von 
il den für den König bestimmten köstlichen Parfüm. Zum Lohn . 
‚chte sie Krshna gerade und voll. Kubjä ladet Krshna ein, in 
il Haus zu kommen. Im Vishnupuräna verspricht ihr Krshna 
dsspäter thun zu wollen und lässt sie lachend stehen: ayasye 
walgeham iti tam prahasan Harih | visasarja. In Gridhara- 
min’s Commentar wird dazu bemerkt: Kamsam hatva ban- 
In saukhyam vidhaya bhavatya geham ayasye (Wenn ich den 
usa getödtet und meinen Verwandten zu Wohlbefinden ver- 
ten habe, werde ich in dein Haus kommen). Im Harivamca 
ület sich ein solches Versprechen nicht, aber vielleicht ist es 
Anlass zum Weiterfabulieren sewesen. Denn in den ben- 


© Kubjä in Mathurä geheirathet, hält diese den Krshna durch 
‘berkünste in Mathurä fest, erscheint sie als eine Rivalin der 
hä. Andrerseits ist Rädhä zwar die Geliebte Krshna’sim Vrndä- 
de, aber die Frau einesAndern, der jedoch »ein Hermaphrodit« 
st Rädhä täuscht ihn, und seine Schwestern Jatilä und Kutilä 
‘Suchen vergeblich, ihn von der Untreue derselben zu über- 
sen. Offenbar entspricht der »Hermaphrodit« dem Räyäna 
®Krshnakhanda des Brahmavaivartapuräna, der sich daselbst 
üldem Schatten der Rädhä begnügen muss. 
Aber im Brahmavaivartapuräna findet sich nach Stenzler 
“. ©. p. 6 noch eine andere Version, in der die Rädhälegende 
ON enger mit der Kamsalegende verknüpft worden ist. Nach 
ker Version ist Rädhä die Tochter der Ya codä und des 
4da, und Krshna der Sohn der Devaki und des Vasudeva. 
eı Kamsa ist die Prophezeiung geworden, dass der achte Sohn 
®/Devaki ihn tödten würde. Kamsa tödtet die Kinder der 
eıki. Der achte Sohn derselben ist Krshna.. Vasudeva ver- 
iteht ihn gleich nach der Geburt mit Rädhä. Kamsa will auch 
icps Mädchen tödten, lässt es aber auf vieles Bitten am Leben. 
| jeser Version ist also die Rädhä an die Stelle der Nidrä oder 
%nidrä des Harivamca und Vishnupuräna getreten und auf 
© Weise der Kamsalegende wirklich einverleibt. 
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Im Vishnupuräna ist Krshna nur im ersten Theile sei 
Lebens der Hirt. Nach der Besiegung Kamsa’s wird er eing 
zender Krieger. Aus dieser Zeit werden acht Gemalinnen Kt 
na’s genannt, unter denen Rukmini die erste ist. Aber d 
acht sind Töchter von Königen, ihr Verhältniss zu Krshna wi 
soweit meine Kenntniss reicht, nirgends erotisch ausgem 
Ihre Namen finden sich mit einigen Variationen Vishnup. W 
3 fg., Hariv. 6704 fg., 9179 fg. u.s. w. Rädha’s Name ist 
dabei, diese gehört eben in eine andere Fabel und in ein 
tere Form der Legende. Aber Vishnup. V 28, 5 wird 
dass Krshna ausser den acht königlichen Gemalinnen sec) 
tausend andere Frauen gehabt habe; nach anderen Stelle 
15, 49, V 34, 46) waren es im Ganzen sechszehntausene 
einhundert, die ihm 180 000 Söhne gebaren. Diese Fabeln 
ziehen sich nicht auf Krshna’s Schwärmen mit den H 
sondern auf das Wachsthum des Stammes der Yädava, 
Krshna gehörte. Von Töchtern Krshna’s ist weniger die 
Nach dem Vishnupuräna V 28, 2 (vgl. Hariv. 6697) geb, 
Rukmini zehn Söhne und eine Tochter, die Cärumalı. 
Vishnupuräna werden andere Töchter nicht erwähnt, doch 
z.B. nach dem Harivamca 9180 fg. auch andere Gem 
Krshna’s Töchter. Vielleicht ist es Zufall, vielleicht abera 
nicht, dass auch in einem griechischen Berichte dem Kıs 
viele Söhne aber- nur eine Tochter zugeschrieben werde 


Schon längst ist Krshna in dem indischen Herak 
Megasthenes wiedererkannt worden. Vgl. Megasthen 
ed. Schwanebeck -p. 148 und p. 164. Mehrere einzelt 
stimmen genau überein. Der indische Herakles wird 
obs Zovoaonv@r verehrt, in deren Land die Städte M 
und Carisobora liegen und der Fluss Jomanes fliesst?) 


Megasthenes berichtet weiter, »dass er sehr viele 
Lande der Inder habe — ,. denn auch dieser Herakles 


4) Die Sanskritformen dieser Namen sind Gaurasena, Mathu ? 
napura (?), Yamunä.. Eine Stadt Krshnapura im Gebiet der 
sonst nicht bekannt. Carisobora ist die Lesart bei Plinius, 
69, die Schwanebeck bevorzugt hat, L. Jan hat Chrysobora iz 
gesetzt, während KAsıooßoge bei Arrian in seinem ersten 
weiter von Krshna abliegt. Jomanes bei Plinius ist correeter al 
bei Arrian. £ 
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ıt vielen Frauen vermält —, aber nur eine Tochter« 1). Frei- 
Ih wird als Name derselben Ilavöain angegeben, und nach 
"soll auch das Land, das der Herakles ihr übergab, Havdalı) 
-nannt worden sein. Dazu und zu der Fabel, dass Herakles 
5h mit seiner eigenen Tochter vermält habe, weiss ich aus in- 
‘schen Quellen nichts Entsprechendes beizubringen 2). 

‚In den älteren Berichten über Krshna, z. B. im Vishnupu- 
fıa, überwiegt ohne Frage die heroische Natur desselben, 
ü sich darin ‚äussert, dass er die Erde zum Besten der Men- 
sien von verschiedenen dämonischen Wesen befreit. Dieselbe 
Nur tritt uns auch in dem oben erwähnten griechischen Be- 
„ht aus dem 4. Jahrh. v. Chr. entgegen und hat eben in seiner 
Vrgleichung mit Herakles den deutlichsten Ausdruck gefunden, 
Mit dem erotischen Theil der Krshnalegende hängen die 
änge des indischen Dramas nicht zusammen, und ebenso- 
(nig erinnert die Liebesgeschichte der Mrechakatikä oder an- 
‚er älterer Dramen irgendwie in schlagender Weise an Rä- 
's Liebe zu Krshna. In der Mrechakatikä wird zwar ein 
baputra erwähnt (putte Lädhae, p. 19, 19 ed. Stenzler), aber 
‚ist offenbar die ältere Rädhä des Mahäbhärata gemeint, deren 
n der heroische Karna war. Ich bleibe dabei, dass die Liebes- 
äichichte dieses Dramas an die neuere attische Komödie erin- 
lt, dass überhaupt erst durch den Einfluss der letztern das 
s'gerliche Leben auf die Bühne gebracht worden ist, aber 
ase Motive sind im Drama Mrechakatikä in höchst 
tkwürdiger Weise mit den Motiven der älteren 
Äshnalegende verbunden worden. So erhalten wir den 
(schluss der indischen Dramen an einen schon in alter Zeit 
limatisch behandelten epischen Stoff, und so das richtige Ver- 
dniss für die verwickelte Handlung des interessantesten der 
altenen indischen Dramen. 


4) Megasth. Ind. ed. Schwanebeck p. 148: zei Tovry ügoevas uiv 
ag noAlovs xagre yevkodaı dv 5 Ivdov ya (mohhjoı yo dn yuvaı- 
ls Yauov &,9eiv zul ToöTov zöv Hoazxi£a), Huyarkoa de uovvoyevenv. 

'|2) Auf eine nebensächliche Einzelheit sei hier aufmerksam gemacht. 
asthenes erzählt, dass Herakles auf seinen Wanderungen die Meer- 
gefunden, und dass er alle Perlen des Meeres nach Indien zusammen- 
acht habe, damit sie seiner Tochter Devdain zum Schmucke dienten. 
stimmt vielleicht, dass in Varähamihira’s Brhatsamhitäs1, 6 Pändyaväta 
ine Fundstätte von Perlen genannt wird (Pet. Wtb.).— AndersLassen, der 
‘hr. f. d. Kunde.d. Morgen]. V 252 in Pandaia den Namen Pändava sucht, 
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Die Liebesgeschichte ist in der Mrechakatikä mit em 
politischen Vorgange in Verbindung gesetzt. Die Ei 
heiten desselben sind so sonderbar, dass sie von jeher m 
Aufmerksamkeit auf sich gezogen haben. In meiner frül 
Abhandlung (S.39 und 40) vermuthete ich, dass der Dichte 
wirkliche politische Verhältnisse angespielt habe, und zwa 
den Untergang des Königsgeschlechts der Nanda durch C 
gupta, den Z«vögörorrog des Megasthenes. Diese Vermutl 
gebe ich auf. Die Uebereinstimmung ist nicht schlagend, 
so wichtig auch Favdo6dxorrog durch seine Berührung mil 
Griechen für die indische Chronologie ist, so spielt er doc 
der Sanskritlitteratur keine hervorragende Rolle, obwohl 
dings einige Stellen in Patanjali’ s Mahäbhäshya bekannt gew 
ddn: sind, in denen sein Name vorkommt (siehe den Inde 
Bd. XIV von Weber’s Ind. Stud.). Auch ist Pataliputra, 
Hauptstadt, des Candragupta, ein Centrum, das geograpl 
ziemlich weit von Ujjayini (OCnvn), abliegt, jener glän 
Stadt, deren Name so eng mit den ältesten uns erha 
Dramen verknüpft ist (s. m. Abhandl. S. 88). Dagegen be 
sich das Reich von Ujjayini im Norden mit dem Reiche v. 
thurä. Schon Lassen und Weber haben auf die Bezieh: 
die dieses Land zum indischen Drama hat, aufmerksam ge 
Es ist das Land der Cürasena, und Cauraseni ist der haup 
lichste Prakritdialekt, der in den indischen Dramen geh 
ist (Ind. Stud. XIH, 494), in dem z. B. im Drama Mrechak: 
elf Personen reden. Mathurä ist aber zugleich die WiegeKı 
und der Krshnalegende. Wenn Motive, die aus dieser stat 
im indischen Drama entdeckt werden können, so dürfe 
also auch aus äusseren Gründen versichert sein, dass 
einer richtigen Fährte sind. Ich bin weit entfernt, zu gle 
dass man jeden Einfall eines Dichters erklären oder be 
kann, auch könnte der Dichter sehr wohl auf einen Vo 
Ujjayini Bezug nehmen, der der Nachwelt nicht überlief 
den ist, wenn aber im Folgenden so viel für eine bestii 
knüpfung vorgebracht werden kann, so glaube ich, d 
ein Fall vorliegt, in dem wir dem Dichter wirklich nachre 
können. 

Die fingierten politischen Verhältnisse werden im % 
der Mrechakatikä ohne jede weitere Erläuterung von eine 
person mit den folgenden Worten eingeführt: »Mein lieber 
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vilaka hat mir erzählt, ein Wahrsager habe einem Hirten- 
jugling, mit Namen Aryaka, prophezeit, dass er König werden 
virde« (p. 35, 21 ed. Stenzler; Böhtl. Uebers. S. 35). Wir er- 
ren dann zunächst weiter Nichts, als dass die unzufriedenen 
Ömente der Stadt Ujjayini sich aus der Stadt fort zu diesem 
Ertenjüngling begeben. Im 4. Act aber wird verkündet: »Jener 
Hitenknabe Aryaka ist von König Palaka, der von Besorgniss 
üllt ist, weil er an die Prophezeiung des Wahrsagers, dass 
'ser König werden würde, glaubt, von der Hirtenstation herein- 
Sholtundin ein schreckliches Gefängniss gesetzt worden« (p- 66, 
2ied. St. ; Böhtl. Uebers. S. 68). 

| Das ist weiter Nichts als das Hauptmotiv derKrshna- 
‘ende, wie sie im Vishnupuräna, Harivamca und anderen 
llen vorliegt. Der Hirtenjüngling Aryaka entspricht dem 
shna, der als Hirtenknabe aufwächst. DieHirtens tation, 
n der man in dem Drama Mrechakatikänichts anzufangen weiss, 
“spricht der Hirtenstation, auf der Krshna an den Bergen in 


it Nähe von Mathurä vor dem Könige Kamsa von Mathurä ver- 
gen gehalten wird. Solche Anklänge an einen jedem Inder 
kannten Stoff mussten das Interesse der Zuschauer an dem 
Sicke sehr steigern. Ich glaube, dass der Dichter sie absicht- 
ic angebracht hat, und nicht, dass sie dem Dichter von der 
Aınalegende her unwillkürlich nahe lagen. Es ist nicht nöthig, 
Beweis zu führen, dassder Dichter die Krshnalegende kannte, 
/@n das versteht sich von selbst. Komisch musste wirken, dass 
en Schwager des Königs sich zweimal einen Väsudeva nennen 
It (hagge devapulice manucce Vagudevake kämardavve p. 13, 4 
dSt.; hagge valapulice manucce Vagudeve lactiagale läacale 
Wılthr p. 138, 13). 

| Dem König Kamsa entspricht im Drama der König Pälaka. 
odem Wahrsager oder irgend einem Grunde der Prophezeiung 
'il im Drama nichts weiter berichtet. In der Krshnalegende 
b* ist es der Rshi Närada, der dem Kamsa mittheilt, dass er 
ih den achten Sohn seiner eigenen (des Kamsa) Schwester 
eiki Thron und Leben verlieren werde. Das Vishnupuräna 
'$ schon vorher unmittelbar nach der Hochzeit des Vasudeva 

der Devaki, als Kamsa den Hochzeitswagen fährt, eine 

"me in der Luft mit derselben Prophezeiung ertönen. Die 

ale hat hier einen mythologischen Hintergrund: Kamsa ist 

nischen Ursprungs, die Erde seufzt unter seiner Herrschaft; 
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auf ihre Klagen!) beschliesst Vishnu, den Kamsa zu vernicht 
zu diesem Zwecke will er selbst in die 8. Geburt der Dev 
eingehen. Krshna ist eine Incarnation Vishnu’s. _ . 

Es stimmt hier weiter überein, dass dem in der Krsh 
legende von Kamsa und seinen dämonischen Angehörigen a 
gehenden Drucke entsprechend, auch im Drama das Regim 
des Königs Pälaka kein gutes ist (p. 174, 49 wird er z. B. d 
atma, schlecht‘, genannt), und dass böse Menschen, wie) 
Schwager des Königs, nach Willkür schalten und walten. 

Hat man aber einmal diesen Ausgangspunkt gefunden, 
versteht man auch manches Andere in der Weiterentwickelt 
des Dramas, was sonst als unberechenbarer Einfall des Di 
erscheint. 

Als Kamsa in der Legende die Prophezeiung des Närada 
hört hatte, beschliesst er sofort, sich gegen sein Schicksal 
wehren. In brutalster Weise 1er er selbst die Gebui 
der Devaki. Aber in Vishnu’s Plan war auch dies vorhergeseh 
In die sechs ersten Geburten lässt er dämonische Wesen einge 
sie kommen hier nicht weiter in Betracht. Schon in die 7. 
burt ging Vishnu selbst mit einem kleinen Theil seines Wes 
ein. Diese Geburt wurde gerettet, indem der Embryo kurz 

3 
der Geburt in den Schooss einer anderen Mutter gelegt wu 
so dass die Wächter und Kamsa dachten, Devaki habe eine 
geburt gehabt. Von der Hülfsmutter wurde dann der ältereB 
der Krshna’s geboren, sein Spielgefährte und der Genosse sei! 
heroischen Thaten. a bedient sich bei diesen De | 
göttlichen Wesens, der Nidrä oder Yoganidrä | 
Um die 8. Geburt zu retten, musste diese, zur Zeit als Vis' 
in die Devaki einging, in die Yacodä, die Frau des Hirten Naı 
eingehen. Beide Kinder wurden in derselben Nacht gehe: 
und sofort vertauscht. Auf diese Weise zerschmetterte I 
das Mädchen, während Krshna dem Verderben entging. D 


des RE der den Beltelmönch nicht laufen lassen will, die Ki 


ryastamanagceshtaih .. . mürkhair bharäkränta vasundhara. Dies kö \ 
die Klagen der Erde im Harivamca und Vishnupuräna erinnern, 
Hariv. 2885 die Erde bharaparigränta pidyamäna narädhipaih genanı 
vgl. 2807 kshatriyanam vapurbhigca ... cramyaltıva vasundhara. Ic 
wähne diese Aehnlichkeit, bin aber Bäneigt sie für zufällig zu halten. | 
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in war aber durch das Versprechen einer glänzenden göttlichen 
"rhöhung für dieses Opfer gewonnen worden, und das Ver- 


hen wurde ihr gehalten. Als Göttin schwebt sie in die 
öhe, und aus der Luft verkündet sie dem Kamsa, dass ihr Mord 
‘m zum Verderben gereichen würde. 

Dieses Motiv der Vertauschung hat der Dichter des Dramas 
eiehfalls aufgenommen, aber freilich in einer merkwürdigen 
Heise anders gewendet. l 
Die Rolle der Göttin Nidrä spielt in dieser Beziehung im 
‚hama die Vasantasenä, die Hauptheldin des Stücks. Sie ist die 
‚liebte des Haupthelden Cärudatta, verknüpft aber zugleich 
“nStoff der bürgerlichen Komödie mit dem alten legendarischen 
off. In der Liebesgeschichte des ersten Theils des Stückes steht 
s neben Cärudatta, in der Verwickelung des zweiten Theils des 

ckes steht sie neben Aryaka und ist sie das Mittel seiner 


N 
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Aryaka entkommt im Drama aus dem Gefängniss. Er er- 
sıeint auf der Bühne, mit einem Stück Kette an den Füssen, 
id will aus der Stadt fliehen. Zu derselben Zeit will Vasanta- 
sıa sich gleichfalls aus der Stadt begeben, um in einem Park 
ässerhalb derselben ihren Geliebten zu treffen. Dieses Stell- 
hein zwischen Cärudatta und Vasantasenä ist eigentlich 
lich unmotiviert, denn die beiden haben sich eben am Ende 
ds 5. Actes gefunden und haben ihre Vereinigung gefeiert. 
ls Drama hat 10 Acte, mit dem fünften Acte ist eigent- 
Ih das gewöhnliche Komödienthema zu Ende, wie 
Iden Komödien des Plautus und Terenz, der Geliebte und die 
iebte haben sich gefunden, aber im 6. Acte wird ein neuer 
ten geschürzt, und jetzt fangen eben die Motive des alten 
Esendenstoffs an zu wirken. Durch solche Contamination ist 
Stück zu 40 Acten angewachsen. In der Ungeschicklichkeit 
d Verknüpfung der beiden Theile durch ganz zufällige, im 
Yı hergehenden in keiner Weise motivirte Handlungen möchte 
auch einen Beweis für die Verbindung zweier verschiedener 
Sffe erblicken. 

Also Aryaka und Vasantasenä, eine Parallele zu Krshna und 
ra, werden jetzt in die Verwickelung gebracht. Sie werden 
ih gleichsam vertauscht, und zu diesem Zwecke werden zwei 
\\gen (pravahana, yana p. 99, 5) eingeführt. Der eine gehört 
Il Vasantasenä, und soll diese zu ihrem Freunde führen, der 
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am frühen Morgen nach dem Beisammensein mit der Vasar 
senä in den Park vor der Stadt gegangen ist. Der andere ist 
Wagen des Schwagers des Königs und soll diesen zugl 
greulichen und komischen Menschen, der viel vom miles gloı 
sus an sich hat, aus demselben Park abholen. Der Kö 
scheint nicht selbst auf der Bühne, seine Seite wird gle 
durch diesen Schwager vertreten, der ebenfalls eine Figur‘ 
die den bürgerlichen Komödien-Stoff mit der Krshnaleg 

verknüpft: dort ist er der Nebenbuhler des Cärudatta, 
Vasantasenä verfolgt, hier bringt er den Zustand unter 
schlechten Herrscher zur Anschauung. 


In der Legende wird Krshna neben die Yacodä, die 
der Nidrä, auf das Lager gelegt und die Nidrä neben 
Mutter Devaki, die in Kamsa’s Gewalt ist. Im Drama 
Aryaka in den Wagen der Vasantasenä, und Vasantasenä in ' 
Wagen des Schwagers des Königs. Das Stück Kette an \ 
Füssen, mit dem Äryaka auftritt, ist einerseits eine And 
davon, dass er gefangen war, andrerseits veranlasst das 
an den Füssen den Kutscher, der nicht sieht wer einsteig 
dem Glauben, Vasantasenä, die Ringe als Schmuck 
Füssen trägt, sei eingestiegen (p. 99, 7; Böhtl. Uebers. SM 

Sogar zu der Fahrt aus der Stadt heraus könnte die 
gende den Anstoss gegeben haben, denn Vasudeva mu 
Mathurä, wo die Devaki sich befand, zur Yacodä hinau 
der Hirtenstation eilen, um die Kinder zu vertauschen. 


Hier wie dort kommen die Wächter in Betracht, 
auch die Rolle, die sie spielen, nicht genau dieselbe ist. 
Legende verfallen sie in einen Zauberschlaf, während 
die Geburt Krshna’s und die Vertauschung vor sich gel 
Dichter des Dramas führt sie in einer sehr lebendigen S 
6. Actes vor, in der nur etwas schwach erscheint, wie. 
ihnen entkommt: der eine Wächter, der ihn entdeck' 
dadurch für ihn gewonnen, dass Aryaka sich in seine 
begiebt, und dass der Wächter nun lieber mit seinem ( 
Streit anfängt, als dass er den Aryaka verriethe. u 

Die Wirkung der Vertauschung ist in beiden 
ähnlich. In der Legende wird Krshna auf diese Wei 
während das Mädchen in die Gewalt Kamsa’s geräth 
diesem getödtet wird. ‘Im Drama entkommt Aryaka, 


Be 


 asantasena dem Schwager des Königs in die Hände fällt, der 
‚‚e erwürgt, weil sie sich seinen Wünschen nicht fügen will. 
In der Legende ersteht das Mädchen, nachdem es von 
a zerschmettert worden war, sofort von Neu em, um als 
‚ zu entschweben. Sie erscheint nicht wieder, sie ist aber 
ittelbar die Ursache von Kamsa’s Tod, denn nur durch ihr 
‚bfer war. es möglich, den kleinen Krshna dem Arme Kamsa’s 
entziehen. Im Drama ist Vasantasenä nur schei ntodt, sie 
wacht wieder zum Leben und tritt auch wieder auf, 
(nn sie hat der Compliciertheit des Stückes entsprechend eine 
ppelte Verwendung. Sie ist nicht nur mittelbar die Ursache 
‚ des Königs Tod, indem Aryaka in ihrem Wagen entrann, 
üdern sie rettet auch durch ihr Wiedererscheinen ihren Ge- 
bien Cärudatta, der vom Schwager des Königs angeklagt 
tden war, sie ermordet zu haben. 
In der Legende kehrt Krshna nach Mathurä zurück 
d tödtet schliesslich dem Schicksalsspruche gemäss den 
nig Kamsa. Den Thron nimmt Krshna nicht selbst ein, er 
rd nur des Königs Ugrasena erster Diener, der seine Schlach- 
ı schlägt. Im Drama kehrt Äryaka mit seinen Freunden nach 
Jayinı zurück und tödtet den König Pälaka, an dessen Stelle 
König wird. 

In der Legende wird das geopferte Mädchen eine herrliche 
in, im Drama wird die Hetäre Vasantasenä für ihre Tugend 
ıd zum Ersatz für das, was sie erlitten, in den Stand der 
Ylhü, der ehrbaren Frauen, erhoben. 
| Erwägtmanalledieeinzelnen Punkte der Uebereinstimmung, 

1 ich hier hervorgehoben habe, und ihren sachlichen Zusammen. 
Ing untereinander, so wird man sich kaum der Ansicht ver- 
(liessen können, dass wirklich im Drama Mrechakatikä die 
Mive der Krshnalegende enthalten sind. Aber der Dichter hat 
selben in freier Weise benutzt. Ein wichtiger Unterschied 
5; dass in der Legende Krshna und Nidrä als eben gehorene 
üder vertauscht werden, während im Drama Aryaka und Va- 
ätasenä in der Blüthe ihrer Jahre stehen, als die Wagen ver- 
üscht werden. Mit diesem Punkte hängt zusammen, dass in 
(Legende nicht Krshna, sondern dessen Eltern, Vasudeva und 
jaki, von Kamsa gefangen gesetzt werden , nachdem Kamsa 
Ihren hat, dass Krshna lebt. Diesen, der ihm das erste Mal 
onnen war, lässt er auffordern, zu ihm in die Stadt zu kommen, 
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Seine Absicht ist, ihn dort zu vernichten. Wir haben oben 
sehen, wie schon in der epischen Behandlung die Mot; 
Legende verändert und verschieden combiniert worden si 
so weniger dürfen wir uns hier über Abweichungen wu 

Bemerkenswerth ist, dassKamsa im Puräna auf derBü 
range, stirbt. Es könnte dieser Zug ein Reflex davon sein, 
der Kamsavadha schon von alter Zeit her auf der Bühne ( di 
stellt wurde. Indessen die Sache ist so eingeleitet, dass I 
den Krshna durch einen Ringkampf mit einem fur ch 
leten vernichten will?). ‘ 

Wie schon vor mir Wilson und üßdene Gelehrte nel V 
hoben haben, tritt die Geschichte von Krshna und Ko 
vielen Stellen ‚age Puränalitteratur mitim Wesentlichen dens ns 
Zügen auf, Wir sahen ferner, dass Krshna’s Thaten scho 01 
vierten Jahrhundert vor Christus ungefähr de 
Charakter gehabt haben müssen, den sie z. B. im Vishnu 
und im Harivamca haben. Die Aehnlichkeit der ThatenK 
mitdenen desHerakles wird Jeder bemerken; derdie 
kennt. An eine Entlehnung von einer Seite ist 
denken,. denn die Thaten sind doch nur ähnlich, nicht 
und treten in ganz verschiedenem Rahmen auf. Uebe 
die Phantasie des Volkes dämonische Wesen erfunden, u 
men Heroen, welche die Erde von ihnen und von ander: 
befreien. Solche allgemeine Aehnlichkeiten beweisen g; 
wenn nicht individuelle Uebereinstimmungen dazu kon 
auch der Zusammenhang der Dinge auf beiden Seiten 
ist. Ein Beispiel von der voreiligen und verkehrten 
fremden Ursprungs ist das Buch von Vladimir Staso 
Herkunft der russischen Bylinen, nach dem zu urt 
W. Wollner, Untersuchungen über die Volksepik der € 
(Leipz. Diss. 1879), S. 22 fg. über dasselbe berichtet. 
will die russischen Bylinen aus der orientalischen Sage 
ableiten, und im Besondern eine derselbenaus der Krsh 
wie sie im Harivamca steht. Ganz anderer Art is 
mehrmals erwähnte Abhandlung von A. Weber, U 
Krishnajanmäshtami (Abh. d. K. Ak. d. W. 1867, 


4) Im Harivamca wird bei dieser Gelegenheit die Einrichtu 18 
ters im königlichen Palast genau beschrieben. Eine Uebersetzut 
giebt Wilson, Vishnup. V p. 25 fg. 
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868). Die ersten hundert Seiten derselben enthalten eine Ma- 
»rialsammlung für Krshna’s Geburtsfest, die auch für den von 
 Verth ist, der Weber’s weitere Ansicht nicht theilt. Weber sagt 
icht, Ba Krshna’s göttliche Natur erst durch christlichen Ein- 
uss entwickelt sei (a. a. 0. S. 318), er meint nur, dass die 
‚aktarische »Verehrung Krshna’s als Eingottes« ($S. 324) auf 
hristlichem Einfluss beruhe. Diese schwierige Frage zu 
 'ehandeln ist hier nicht der Ort, wohl aber möchte ich im An- 
chluss an Weber hier hervorheben, dass die Berichte über die 
eier des Geburtsfestes Krshna’s in wichtigen Punkten von der 
‚isher besprochenen Legende abweichen. Nach der Legende 
‚at Devaki den Krshna nie auf dem Schooss gehabt und gesäugt, 
'enn das Kind wurde ihr ja genommen, sowie es geboren war. 
agoda war es, die den Krshna aufzog. Wenn in den Geburts- 
‚‚sttexten und ar bildlichen Dar llanpen: von denen Weber 
"erichtet, die Devaki den Krshna auf dem Schoosse hat, so läge 
ne, dies entweder als eine Neuerung, bei der man sich um 
ie Einzelheiten der älteren Legende niche weiter kümmerte, 
ler als einen Beweis dafür anzusehen, dass dieKrshnalegende, 
ib sie im Harivamca, Yishnupuränauı. s.w. steht, nicht überall 
‚ı Indien volksthümlich war. Durchaus nicht alle Geburtsfest- 
| xte erzählen auch die Legende, und diejenigen, welche sie er- 
ihlen, scheinen wenigstens nicht sämmtlich das Bild von der 
‚ vakı mit dem Krshna auf demSchooss zu bringen. Ich möchte 
Der noch einen dritten Gesichtspunkt hervorkehren. Bei dem 
„eburtsfeste handelt es sich um einen Cultus und um ein Cul- 
'ısbild. Ein Cultusbild braucht aber nicht nothwendig eine 
‚2stimmte Situation der Legende wiederzugeben, es kann sehr 
'ohl nur ein allgemeiner Ausdruck des Gegenstandes der Ver- 
rung sein wollen. In diesem Falle handelt es sich um die Ver- 
tung des kleinen Krshna und seiner Mutter. Da lag es doch 
‚hr nahe, diese beiden so zusammenzufassen, wie es geschehen 
‚ohne dass wir darauseineneue Geschichte zumachen brauchen, 
‚edenklicher könnte erscheinen, dass das Haus der Wöchnerin 
ütikägrha) bei dem Geburtsfeste eine Hirtenbehausung vor- 
llen soll (a. a. 0. S. 268). Nach der Legende gebar De 
a Krshna in der Stadt Mathurä, bewacht von den Wächtern 
amsa’s, die freilich bei dieser Gelegenheit schliefen. Aber bei 
eser Abweichung hat schon Weber den richtigen Standpunkt 
ngenommen, wenner sagt (a. a. 0. S. 269) : »Der Grund hiefür 
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kann wohl nur der sein, dass die Feier des Janmäshtami- 
gleich von vornherein in engster Beziehung zu der Vorste 
von Krshna’s Aufwachsen unter den Hirten gestanden hat, 
somit diese Auffassung die andere, wonach er ein im Gefängni 
geborener Prinz war, hierbei völlig überwog.« : 
Der grosse Umfang der indischen Sagen bringt es mit s 
dass es sehr schwer ist, einen Ueberblick über dieselben zu 
kommen. Ich glaube, es wäre sehr nützlich, sie in kurzen 
richten übersichtlicher zu machen. In Anhang I gebe ich 
einen solchen von der Krshnalegende, und füge dem in A 
hang II eine Skizze des Ganges der Handlung im Drama Mrech 
katikä bei. 


Anhang. 


Die Krshnalegende nach dem Harivamga '). 


Nachdem Vishnu den Asura Kälanemi besiegt I 
(Adhy. 49), begab er sich in die Welt Brahma’s und überl 
sich dort lange Zeit der Ruhe. Da nahen die Rishi’s und we 
ihn aus seinem Schlafe. Er erhebt sich und erblickt die G& 
mit Brahma an der Spitze in einem Zustand der Unruhe (4 
50 und 54), Sie sind in Besorgniss der Erde wegen, die 
der Menge der Kshatriya’s, ihrer Reiche und Städte erdı 
wird. Zwar wandeln die Könige auf dem guten Pfad 
Mehrer ihrer Reiche, und folgen die drei anderen Kast 
Brahmanen (Vers 2895), aber das einzige Mittel die L 
Erde zu erleichtern ist doch die Vernichtung der Könige 
52). Vishnu begiebt sich mit den Göttern nach dem Berg 
um dort die Klagen der Erde anzuhören. Sie klag 
um sie zu beherrschen die Könige unaufhörlich Kriege 
und bittet die Götter dem ein Ziel zu setzen (Adhy. 53). 


G 


4) Ich habe den Text in Vol. IV der Calcuttaer Ausgabe 
häbhärata vom Jahre 1839 benutzt. Die Uebersetzung von Langloi 
und London 4834) trifft im Allgemeinen den Sinn, ist aber im Ei 
nicht zuverlässig. Starke Fehler finden sich z. B. bei der Veberselz 
von 4128 (vrkshayoh), 4308 (mukhe), u. ö. seo 
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 aötter sind bereit der Erde zu helfen und auf die Erde herab- 


jorhergesehen. Er erzählt von den Brüdern Dhrtaräshtra und 
jändu: deren Söhne werden in Streit gerathen, sie und ihre 
eere werden sich gegenseitig vernichten, und so wird die 
‚irde die von ihr ersehnte Erleichterung von ihrer Last (bhära) 
nden. Das wird das Ende des Weltalters Dväpara sein, es 
ird das Weltalter Kali folgen (hier Tishya genannt), in dem 
ie Menschen nur Civa und Kumära (den Kriegsgott) verehren 
‚rerden (3024). Die Götter aber sollen herabsteigen'), Dharma 
ll sich mit Kunti und Mädri, den Frauen des Pändu, Kali mit 
‚Jändhäri, der Frau des Dhrtaräshtra verbinden. Das werden 
‚ie beiden feindlichen Seiten sein. So geschah es, zu Hunderten 
nd zu Tausenden gingen die Götter im Stamme der Vrshni 2), 
nStamme der Kuru und bei den Pancäla in Mutterleiber ein 
\dhy. 54). Da erschien der grosse Rshi Närada, der immer 
ie Geheimnisse verräth und seine Freude an der Zwietracht 
ıt (3049, vgl. 3209°), vor Vishnu, fordert ihn auf, gleichfalls 
»rabzusteigen, und theilt ihm mit, dass die Asura, die er be- 
gt hat, sich auf die Erde begeben haben. Da wo in früheren 
siten der Madhuwald stand, hat Catrughna, der jüngere Bruder 
"ama’s, nachdem er den Asura Lavana getödtet, am Ufer der 
una die Stadt Mathurä gegründet. Dort herrschte der König 
irasena, auch Ugrasena genannt, aus dem Stamme 
0ja. Unter dem Namen Kamsa ist als dessen Sohn der von 
ishnu besiegte Asura Kälanemi wiedergeboren , und mit ihm 
d andere Asuren dort eingezogen. Sie bedrücken die Men- 
hen auf der Erde und tödten alle Vishnuverehrer (31148). Nur 


4) Die Götter steigen nicht mit ihrem ganzen Wesen herab, sondern 
Incarnation erfolgt nur mit einem Theil, amga, ihres Wesens, daher 
Ausdruck amgävatarana, z. B. Vers 3022. 
2) Vrshni ist einer der Stamm- oder Geschlechtsnamen, mit dem das 
Ik oder die Vornehmen von Mathurä bezeichnet werden. Dieser Name 
rd promiscue mit Andhaka, Bhoja, Yadu oder Yädava, und Cürasena 
braucht. Wahrscheinlich bezeichnen diese Namen ursprünglich ver- 
iedene Stämme oder Geschlechter. Vgl. z. B. Bhägavatapur. X 2, 47 
m Kamsa gesagt): Ugrasenam ca pitaram Yadubhojandhakädhipam | svayam 
rhya bubhuje Cürasenan mahäbalah. || 

3) Man darf daran erinnern, dass Närada auch in der Nalasage die 
uigkeit von der Selbstwahl der Damayanti in den Himmel bringt. 
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vor Vishnu haben sie Furcht, darum soll dieser selbst herniede 
steigen und Kamsa vernichten (Adhy. 55). Vishnu ist bereitt 
Brahma weist ihm die Familie des Vasudeva und:seiner Frau 
Devakı und Rohini als die Stätte seiner menschliche 
burt an. Vasudeva lebt als ein dem Kamsa zinspflichtiger 
am Berge Govardhana unweit Mathurä. Er ist eine Inca 
des Käcyapa, der in diese menschliche Gestalt gebannt wo 
ist zur Strafe dafür, dass er einst dem Varuna seine Kühee 
raubt hatte (Adhy. 56). 

Hier beginnt ein neuer Abschnitt im Harivamca, derd 
besonderen Titel Vishnuparvan führt. Närada begiebt sich 
zu Kamsa. Dieser nimmt ihn gut auf, zur Belohnung thei 
N. mit, was ihm bevorsteht: »Deines Vaters Schw 
die Devaki hier in Mathurä, deren achter Sp 
o Kamsa, wird dein Tod sein« (3495). Er rathet 
die Geburten der Devaki zu vernichten. Vor seinen L 
spottet Kamsa über die Prophezeiung, er trotzt den Götter 
schiekt dämonische Wesen aus, welche die Verehrer der 
tödten sollen (Adhy. 57). Im Innern aber voll Zorn besch 
er alle Geburten der Devaki zu vernichten, und giebt 
mäss seinen Dienern Auftrag, die Devaki'streng zu überwa 
Vishnu ersinnt einen Plan dagegen. Sein Geist geht ir 
Unterwelt zu den Shadgarbha genannten Asura-embry: 
Diese sind Söhne des Asura Kälanemi, hatten aber eins 
Brahma die Gabe der Unvörletzkeike erbeten und waren I 
diesen Abfall von ihrem Ahnen !) Hiranyakagipu verstossen u 
verflucht worden: in den Leib der Devaki gerathen so 
einst von ihrem eigenen Vater?) getödtet werden. Sie 
bei einander im garbhagrha 3) im Wasser. Vishnu trati 
stalt des Traumes im-ihre Leiber ein, zog ihre Lebe 
(pränegvara) heraus und übergab sie der Nidrä (3238). 7 
ein göttliches Wesen, erhält den Auftrag die sechs 
nach der Devaki in den Mutterleib zu legen. Die siebente 
wird den älteren Bruder Krshna’s ergeben, in ihr ist ei 


kam he v.l. an, so ist wahrscheinlich für te 'ryakamı der Calc.. Au: 
zu lesen, 3 


2) Kamsa ist eine Incarnation des Kälanemi. 
3) Hier doch wohl wörtlich »Embryonenhaus«? 
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ıeil (amcah saumyah) enthalten (3243). Nidrä soll sie im 7. 
r in die Rohini (die zweite Gemalin Vasudeva’s) über- 
ihren. Man wird denken, dass Devaki eine Fehlgeburt gehabt 
t. In die achte Geburt will Vishnu selbst eingehen. Nidrä 
er soll in die Yacodä eingehen, die Frau des Hirten Nanda, 
| 


‚nes Untergebenen des Vasudeva, und gleichzeitig mit Vishnu 
»boren werden. Die Kinder sollen vertauscht werden. So wird 
amsa die Nidrä tödten, diese aber sofort ihren Lohn in einer 
‚änzenden Erhöhung finden (Adhy. 58). Hieran schliesst sich 
or Äryäs tava, demzufolge unter den verschiedensten Namen 
‚m Göttinnen, darunter auch unter dem Namen Nidrä, nur die 
© höchste Göttin zu verstehen ist (Adhy. 59). 


‚, Alles geschah wie geplant (3304—3327). Noch in der 
heht der Geburt eilt Vasudeva zur Yacodä und vertauscht 
1e Kinder. Devaki's Vorstellung, dass es ja eine Tochter sei, 
1 lten Kamsa nicht ab, das Kind zu zerschmettern. Das Mäd- 
(en schwebt aber als Göttin in die Höhe, indem sie dem Kamsa 
iruft, dass er sich selbst zum Verderben sie getödtet habe 
(346). Den Kamsa ergreift Reue, er bittet die Devaki um Ver- 
eb n3, und diese erkennt an, dass Alles in der Welt in der 
(walt des Todes steht, und dass Kamsa nur ein Werkzeug 
(sselben gewesen ist (Adhy. 60). 

Zuvor schon hatte Vasudeva gehört, dass Rohini auf der 
'rtenstation zuerst einen Sohn geboren habe, mit einem Antlitz 
lblieher als der Mond (3371). Vasudeva eilte zum Hirten 
Inda und forderte ihn auf, mit seiner- Frau Yacodä nach der 


v Rohini war (Adhy. 61). Samkarshana und Krshna 
Vıchsen zusammen auf?). Einst hatte Yacodä den kleinen 
shna schlafend unter einen Wa gen (cakafa) gelegt, und war 


n:h dem Flusse gegangen. Krshna wacht auf, nach seiner 


1) sarisrpa, kita, gakuni, Vers 3382. 

2) In ähnlicher Weise ist dem Herakles ein Zwillingsbruder, Iphikles, 
gegeben. Auch Herakles brachte eine Zeit lang bei den Heerden auf 
n Kithairon zu. 
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Nahrung verlangend stösst er mit Händen und Füssen, 
wirft mit einem Fuss den Wagen um.  Yacodä und dann 
Nanda sind entsetzt über den Anblick des zerbrochenen Wager 
und der zertrümmerten Gefässe. Von Knaben, die es angeseh 
erfahren sie, wie es zugegangen ist (Adhy. 62, gakafabhan, 
Ein andres Mal kam in der Nacht, während die I 
schliefen, die Pütanä, ein vogelartiges dämonisches We 
(cakun?). Sie wird hier die Amme Kamsa’s genannt. Sies 
sich auf die Achse des Wagens und reichte dem Krshna 
Brust. Dieser trank, aber die Pütanä stürtzte plötzlich olm 
Brust wie vom Blitze getroffen zu Boden!) (Adhy. 63). 
Die beiden Knaben liefen umher, oftmals weiter, 
Yacodä lieb war. Sie knüpfte dem Krshna einen Strick 
Leib und band ihn damit an einem Mörser (ulükhala) fest 
ihn am Fortlaufen zu hindern. Krshna zieht den Mör: 
sich fort. Der Mörser setzte sieh zwischen zwei grü 
Bäumen fest. Krshna zieht und reisst die Bäume mits 
den Wurzeln heraus. Alle staunen, die Mutter ist en! 
Krshna lacht unversehrt zwischen den Aesten sitzend. Es 
dies die dritte Wunderthat (Adhy. 64). ; 
Sieben Jahre waren die Knaben auf der Hirtenstatic 
wesen, da hatte sie für Krshna allen Reiz verloren, den 
Bäume waren gefällt und der Wald war licht geworden. K 
wünscht nach dem Vrndäwalde überzusiedeln, dazu 
die Hirten durch ein Schreckmittel veranlasst werden 
gehen plötzlich zu hunderten blutgierige Wölfe von 
Körper aus. Sie fressen die Kälber, rauben bei Nacht 
nen Kinder und bringen Entsetzen über die ganze Hi 
tion (Adhy. 65). 
Die Hirten beschliessen nach dem ende vo h 
brechen. Die Schilderung des Zuges und der neuen Einricht 
bringt viele Einzelheiten dieses halben Nomadenlebens zur A 
schauung (Adhy. 66). m m 


4) Die Pütanä ist eines der von Kamsa ausgeschickten däm 
Wesen. In ähnlicher Weise sandte Hera, wie schon Pindar Nem. 
erzählt, zwei Schlangen, die den Herakles und seinen Bruder ery 
sollten. Ich glaube, die Aehnlichkeit ist hier, wie in anderen Fäl 
eine zufällige; aber Geschichten, wie die obigen, in denen Kr 
als Kind seine gewaltige Kraft zeigt, konnten sehr wohl dazu 
dass die Griechen in Krshna ihren Herakles wiederzuerkennen 


Zi SE —— 


') Es folgt eine Schilderung der Regenzeit (Adhy. 67; 
j@urdvarnanam). . 
Krshna streift fröhlich umher, bald singend, bald spielend, 
ld auf einem Blatte pfeifend, bald auf der Hirtenflöte blasend 
(602 fg.). Seine Streifzüge dehnen sich bis zur Yamunä aus, 
«ren Poesie geschildert wird. Auf dem Wege dahin kommt er 
‚der Nähe der Yamunä an einen tiefen, todten See, der von 
‚bnschen und Thieren in gleicher Weise gemieden wird. Krshna 
Isinnt sich, dass in diesem See der Schlangenkönig Käliya 
>hnt, der sich hierher aus dem Meere vor dem König der 
\gel Suparna geflüchtet hat. Er schädigt die Yamunä und ist 
© Ursache, dass diese Gegend nicht bewohnt ist. Krshna be- 
sıliesst diesen Schlangendämon zu bezwingen, »denn dazu ist 
in Aufenthalt in dieser Hirtenstation und meine Geburt als 
ft, um jene in den entlegenen Gegenden befindlichen bösen 
sen zu bändigen« (3649, Adhy. 68). 
') Krshna bestieg einen Kadambabaum am See und liess sich 
vı da aus mitten in den See hineinfallen. Zornig kommt Kä- 
Ih, das fünfköpfige, feuerschnaubende, züngelnde Ungethüm, 
ön Vorschein, den ganzen See mit seinem Schlangenleibe fül- 
lcd, und seine Söhne, Frauen, Diener, Alles grosse Schlangen, 
[gen nach. Krshna wird von ihnen umschlungen , gebissen, 
dr er stirbt nicht. Die Hirten und Hirtinnen sehen jJammernd 
und halten ihn für verloren. Aber spielend befreit sich 
Ch aus der Umschlingung, packt das Ungethüm an den 
Üfen, biegt sie nieder und springt plötzlich auf den mittel- 
sh Kopf. Käliya erklärt sich besiegt, Krshna verbannt ihn mit 
? Brut ins Meer. Die Hirten preisen den Nanda, dass er 
& solchen Sohn hat. Krshna ist ihre Zuflucht in der Noth 
ihr Herr. Die Yamunä hat nun überall gutes Wasser und 
‚Rinder können frei an ihrem Ufer herumgehen (Adhy. 69 1), 
| Krshna durchstreifte mit seinem Bruder frei die Gegend. 
kamen sie einstmals nördlich vom Berge Govardhana in 
in fruchtreichen Palmenwald. Erfreut schüttelten sie 
li 


Ze 


Bäume. Aber der Wald gehörte dem Dämon Dhenuka, 
die Gestalt eines Esels hatte. Dieser kam wüthend heran, 
N) den Krshna und schlug ihn mit den Hinterbeinen. Aber 


1) Diese That erinnert an Herakles und die Lernäische Hydra, nur 
die Einzelheiten sehr verschieden. 


2 
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Krshna packte ihn an diesen und schleuderte ihn auf e 
Palmbaum, so dass er mit zerbrochenem Rückgrat zugleich 
einer Menge von Früchten auf den Boden niederfiel. Den H 
war nun auch dieser Palmenwald erschlossen (Adhy. 70). ° 
Ein andrer Dämon, Pralamba mit Namen, hatte” 
wunderbare Kraft Krshna’s erkannt und suchte daher ein 
Bruder Samkarshana zu verderben. In der Gestalt eines Hirt 
nahm er an den Spielen der Hirten Theil. Sie spielten das 
zellenspiel (harinakriditum, 3745). Man lief dabei paary 
um die Wette. Krshna lief mit dem Sohne eines Hirten 
karshana mit dem verkappten Pralamba. Beide besiegten 
Partner. Die Sieger wurden von den Besiegten nach ein 
grossen Nyagrodhabaume getragen, der schon vorher alı 
Lieblingsaufenthalt Krshna’s erwähnt worden war (364%). 
Pralamba konnte die Last des Samkarshana nicht trage 
nahm daher seine Riesengestalt an. Von Krshna daran erinn 
dass auch er eine Form des Näräyana sei, erschlägt Samkarshı 
im Vollgefühle dieser Kraft den dämonischen Riesen mit, 
Faust (Adhy. 71). J 
Die beiden Regenmonate waren vorüber, Krshna ui 
Bruder kehren aus dem Walde nach der Niederlassu: 
Hirten zurück, wo man sich rüstet das Indrafest zu 
Krshna fragt nach der Bedeutung dieses Festes. Ein alteı 
giebt sie ihm und verherrlicht den Indra als den Gott, 
Nass der Wolke spendet und damit die ganze Welt ort 
Er hat die himmlischen milchreiehen Kühe Savitar’s gemolk 
diese lassen die frische Wolkenmilch fliessen. Wenn er von 
mit Väyu verbündeten Wetterwolken getragen wird, ve 
man seine donnergleiche Stimme. Mit den Blitzschlägen it 
das Wasser der Wolken. Deshalb verherrlichen die Köni 
die anderen Menschen von Freude erfüllt den CGakra zur 
zeit (Adhy. 72). fi 
Krshna lehnt die Verehrung Indra’s ie »Wir sind. 
Wald durchwandernde Hirten«, sagt er, »und leben immer 
Reichthum der Kühe, wisse, die Kühe sind unsere Gotth 
die Berge und die Wälder«. Indem er die Schönheit de 
nach der Regenzeit schildert, fordert er die Hirten 
Bergopfer (giriyajna 3817) zu veranstalten. Die Br. 
haben ihre Verehrung des Veda (mantrayajzaparak), di 
bauer haben die Verehrung der Furche, die Hirten die 
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zug des Berges. Cakra soll von den Göttern verehrt werden 
Ihy. 73). 
' Die Hirten veranstalten das Fest der Bergverehrung 
iyajra), unter Zuziehung von Brahmanen (3873). Krshna 
Ed durch einen mystischen Zauber zum Berge und verzehrt 
N diesem dargebrachten Opferspeisen, bleibt aber doch zu- 
‚lich in seiner menschlichen Form unter den verehrenden 
Iten (Adhy. 74). 
‚ Indra war erzürnt, dass die Hirten sein Fest nicht gefeiert 
‚ und erregte ein furchtbares Unwetter, so dass die 
n glaubten, der letzte Tag sei gekommen (3912). Aber 
Xhna reisst den Berg Govardhana heraus und hält ihn mit 
Ser linken Hand in die Wolken!), so dass die Hirten mit ihren 
den in dem Zwischenraum unter ihm Schutz finden. Als 
diese über die Macht der Götter hinausgehende That 
aiva) Krshna’s gesehen hatten, kehrte er mit seinen Wolken 
en Himmel zurück. Das Unwetter hörte auf, Krshna setzte 
€ Govardhana wieder nieder (Adhy. 75). 
‚ Indra kommt wieder auf die Erde und erkennt Krshna als 
ihm stehend an. »Ich bin der Indra der Götter«, sagt er, 
bist der Indra der Kühe geworden. Unter dem Namen 
inda werden Dich die Menschen auf Erden immer prei- 
| unter dem Namen Upendra, o Krshna, werden Dich die 
der im Himmel besingen. Und von diesen vier Regen- 
(aten, die mir geweiht sind, gebe ich Dir die Halfte, die 
‚e Herbstzeit (4004 fg.).« Auf Indra’s Rede folgt eine my- 
he Königsweihe, bei der Krshna mit der Milch der himm- 
en und der irdischen Kühe besprengt wird. In einer wei- 
Ih Rede dringt Indra in Krshna, den Kamsa, Kecin und 
ehta zu tödten, dann werde der grosse Kampf der Bhärata 
wien, in welchem Krshna und Arjuna eine Hauptrolle 


en. Indra empfiehlt dem Krshna den Arjuna, eine Incar- 
ıbn Indra’s (Adhy. 76) 2) 


\ 
N 
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) Hier könnte man wieder an Herakles erinnert werden, der den 
trägt, aber die Nebenumstände sind doch sehr verschiedener Art, 
R) Obige Bemerkungen und ähnliche in demselben Capitel sind cha- 
isfisch für die Art und Weise, wie neuere mythologisch-religiöse 
!Sauungen den älteren ein- oder übergeordnet werden. Wo die Ver- 
Ts Krshna’s aufgekommen und in den Vordergrund getreten ist, 
bei der Hirtenbevölkerung im Lande der Gaurasena, da steigt Krshna 
885, 30 
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Die Hirten danken dem Krshna und preisen ihn. Siefr 
gen ihn, wer er sei, und versichern ihm, dass sie alle s 
Anhänger seien, wenn er aus irgend einem Grunde unter ihn 
weile. Krshna will nur als ihr Verwandter gelten. Es 
aber die Zeit kommen, dass sie sein wahres Wesen keı 
lernen. Fürs Erste aber freut sich Krshna seiner Jugend 
stellt Stierkämpfe an und Wettkämpfe unter den stärk 
Hirten. Die Töchter der Hirten aber sind in Krshna verl 
obwohl von ihren Vätern, Brüdern und Müttern zurückgeha 
suchen sie ihn doch in den schönen Herbstnächten auf. 
besingen sein Thun, sie ahmen seine Spiele, seinen Gang 
seinen Tanz, seinen Gesang, sein lustiges Treiben, sein Lach 
seinen Blick (Adhy. 77). 

Einstmals als Krshna am Abend in Lust versunken 
erschien Arishta, ein Dämon in der Gestalt eines fure 
Stiers'). Krshna reisst ihm ein Horn aus und erschli : 
damit (Adhy. 78). 

Kamsa hat mittlerweile von Krshna und seinen Th ten | 
den Hirten gehört. Er beruft seine Verwandten zu einer? 
sammlung und theilt ihnen mit, wie sehr dieser Soh 


schon in einer früheren Existenz sein Tod gewesen sei. 
Rede wird immer bestimmter. Er erinnert daran, dass Vis 
schon früher in verschiedenen Gestalten auf die Erd 
men sei, und eröffnet endlich, dass der Rshi Närad 
einer zweiten Zusammenkunft die Vorgänge bei Krshna's | 


als der höchste Gott in die Höhe, und wenn die Gelehrten det 
wie im Harivamca, so wissen sie dieser Erhöhung die nöthig 
logisch-philosophische Fassung zu geben. Der wunderlich 
der Erhöhung ist die Krönung des mythologischen Gebäudes 
Goloka, die Welt der Kühe, in der Krshna König ist. Unteni 
des Wassers, über dieser kommen die Berge, die die Erde trag 
den Bergen ist die Erde, über der Erde sind die Menschen Mn 
Welt der Menschen aber ist der Raum der Vögel, über dem 
ist die Sonne, das glänzende Thor des Himmels, darüber 
der Götter, wo Indra herrscht, über dem Himmel ist die We 
wo der Mond und die Sterne wandeln, darüber ist die Welt d 
welche die Sädhya genannten Wesen schützen (3885 fg.). 

4) Einen Stier hat Herakles auch bezwungen, aber dies 
kretischen Stier hat weiterbin nicht die geringsle Aehnlicl \ 
obigen Fabel. 


— 465 —— 


urt erzählt habe. Er überhäuft den Vasudeva mit Vorwürfen 
ad bezeichnet ihn als seinen Feind. Seinem Schatzmeister 
‚krüra aber befiehlt er, nach der Hirtenstation zu gehen und 
en Hirten Nanda und die übrigen Hirten aufzufordern, mit der 
ihrlichen Abgabe (karam adaya varshikam 4209) nach der 
tadt zu kommen. Kamsa wünsche aber auch die beiden Söhne 
®8 Vasudeva zu sehen, von deren Kraft er viel gehört habe. 
ie sollen dieselbe auf der Bühne (raüge, 4211) in einem 
ampfe mit seinen Athleten zeigen (Adhy. 79). 

Als alle die Vornehmen der Yadu die Erregung des Yadu- 
iesten gesehen hatten, drückten sie die Ohren mit ihren Hän- 
em und hielten jenen (den Vasudeva) für verloren (4233). 
ber Andhaka verwies dem Kamsa seinen Zorn auf den ehr- 
ürdigen Vasudeva als ungerecht. Er dürfe es diesem nicht 
ardenken, dass er seinen Sohn zu retten versucht habe 
\dhy. 80). 

Ohne etwas zu erwidern ging Kamsa in seine Behausung. 
krüra begiebt sich nach der Hirtenstation. Kamsa aber 
/hiekt auch einen Boten zu Kecin, einem Dämon in Pferde- 
»stalt. Dem Befehle Kamsa’s entsprechend begiebt sich dieser 
den Vrndäwald und verbreitet Tod und Verderben, indem 
die Rinder und Hirten tödtet und ihr Fleisch frisst. !) Krshna 
‚lt den Angriff Kecin’s aus und tödtet ihn, indem er ihm seinen 
rm tief ins Maul hinein stösst. Die Hirten äussern ihre Freude, 
18 der Luft aber ertönt die Stimme des Rshi Närada, der seine 
»friedigung über Krshna’s That ausspricht. Auf ihm neben 
‚iva beruhe Alles im Himmel (4332). Weil er den Kecin ge- 
diet, werde er Kecava genannt werden. Wenn er auch den 
amsa getödtet habe, dann werde der grosse Kampf der Könige 
»ginnen (Adhy. 81). 

Es ist Abend geworden, da kommt Akrüra auf der Hirten- 
ation an, fragt nach der Wohnung des Hirten Nanda und 
blickt dort alsbald erfreut und gerührt den Krshna, in dem 
Vishnu erkennt und verehrt (Adhy. 82). 

Akrüra versammelt die Hirten und theilt dem Krshna 


| 


A) Hier vergleicht schon Langlois die Stuten des thrakischen Königs 
‚omedes in der Herakleslegende, denen der König die Fremden zum 
‚jasse vorwarf. Aber auch hier sind alle näheren Umstände grund- 
tschieden. 


30* 
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und seinem Bruder den Befehl Kamsa’s nach Mathurä zu kom 
men mit. Alle Hirten werden auch dahin gehen, um die jä 
liche Abgabe abzuliefern. Kamsa werde ein grosses Bogen! 
veranstalten. Krshna werde seinen Vater Vasudeva und se 
Mutter Devaki sehen, die beide von ihrem Kummer und ih 
Noth zu befreien seine Sohnespflicht sei. Krshna sagt zu. 
andern Morgen bricht die ganze Hirtenstation auf. Ehe Akrür 
mit Krshna und Samkarshana abfährt, begiebt er sich nach der 
See der Yamunä, taucht unter und bringt dort in der Schlan 
welt dem Schlangengotte Ananta seine Verehrung dar: 
sah dort auch Krshna und Samkarshana in ihrer göttli 
Form (4447 fg.). Voll Staunen über das Wunder auf die 
zurückgekehrt, fährt er mit Krshna und Samkarsbana nac 
Stadt (Adhy. 83). 
Er bringt sie dort in seine Wohnung und hält sie d 
ab, Sorte das Haus des Vasudeva zu gehen. Die b 
begeben sich auf die Hauptstrasse, um sich die Stadt anzuse 
Da begegnen sie einem Färber, sie bitten ihn um die ro 
Gewänder, die er trägt. Der Färber hat dieselben für 
König hergerichtet und weist die naiven Bettler mit beleidi 
den Worten ab. Erzürnt giebt ihm Krshna einen Schlag 
den Kopf, dass er todt zu Boden stürzt. Jammernd laufen 
Frauen nach dem Palaste des Königs. Schön gekleidet g 
Krshna und Samkarshana weiter und wünschen sich aue 
Kränzen zu schmücken. Der Kranzhändler Gunaka, 
ihnen freundlich, was sie wünschen, Krshna verheisst ihm, 
das Glück in Strömen von Reichthum sich ihm zuwenk 
werde. Sie begegnen dann- der Kubjä, einer Bucklige: 
Salben trägt. Obwohl sie dieselben nach dem Badehau 
Königs bringen soll, giebt sie sie doch den beiden. | 
streckt sie dafür und macht sie grade. Kubjä hat sich s 
in Krshna verliebt, -er soll sie nehmen, aber die beiden 
weiter ihres Weges. Sie kommen nach dem Palast de 
und lassen sich dort im Bogensaale den grossen Bogen 2 
den selbst die Götter nicht mit der Sehne bespannen ko 
Krshna biegt ihn, der Bogen bricht in der Mitte entzwei, m 
grossem Getöse, dass der ganze Palast erbebte. Der Wärt 
zum König und theilt ihm das Geschehene mit (Adhy. 8 
Kamsa erkennt,. dass nur der diese That vollbrach 
kann, um dessen wien er so viel Grausames gethan. 
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"unmöglich das Schicksal durch Mannesthat zu überwinden 
526). Er geht nach dem Schauspielhause (prekshägara), sieht 
ıch der Einrichtung und ordnet an, es für den folgenden Tag 
ı schmücken. Dann lässt er seine beiden Ringer Cänüra 
nd Mushtika kommen und befiehlt diesen, am folgenden 
ige die beiden Hirtenjünglinge im Ringkampfe ohne Schonung 
" tödten. Ebenso befiehlt er dem Obersten der Elephanten 
ahamätra 4552), derselbe solle den bösen Elephanten Kuva- 
Jyapida an das zur Versammlung führende Thor bringen 
ud auf die beiden Hirtenjünglinge loslassen, damit er sie zer- 
te. Wenn er so, sei es durch den Elephanten, sei es durch 
«es beiden Ringer, jene beiden vernichtet und dann die Stadt 
den Yadu gesäubert habe, werde er glücklich leben kön- 
in, denn er selbst sei kein Yadu, Ugrasena sei nicht sein 
Arklicher Vater, wie er von Närada wisse. Auf die Frage des 
(ersten der Elephanten erzählt Kamsa die Geschichte seiner 
(burt. Einstmals hatte sich seine Mutter mit ihren Frauen 
L h dem Berge Suyämuna begeben, um dort in Berg und Wald 
2 lustwandeln. Da sah sie der Dänava Drumila und ent- 
annte in Liebe zu ihr. Nachdem er erfahren, dass sie die 
(malin des Ugrasena sei, nahm er dessen Gestalt an und nahte 
$hihr. Zu spät erkannte sie den Trug. Bitter klagt sie über 
d ihr angethane Schmach. Drumila sagt ihr, wer er ist. 
Ürch solchen Fehltritt komme sie nicht in Schande. Weil sie 
ih mit Kasya tvam angeredet habe, werde sie einen Sohn mit 
men Kamsa bekommen. Aber Devi liess sich nicht beruhi- 
Drumila’s Sohn werde sie nicht achten, im Geschlechte 
e8 Gatten aber werde ein Mann erstehen, der dem Drumila 
dseinem Sohn den Tod bringen werde. Darauf verschwand 
Dumila in der Luft. Kamsa hat sein Geheimniss für sich be- 
hiten, durch eigene Kraft ist er mächtig geworden, Ugrasena 
“l seine Mutter haben sich von ihm losgesagt (Adhy. 85). 
'/ Am folgenden Tage) füllen die Bewohner der Stadt das 
ater (mahäranga, prekshagäara). Der Elephant Kuvalayä- 
la wird an das Thor desselben gestellt, und der König selbst 
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A) Er wird V. 4642 der zweite Tag genannt, es ist der zweite Tag, 
Krshna in Mathurä ist. Durch diese Zeitbestimmungen wird der 
tliche Kamsavadha, nebst dem, was ihm unmittelbar vorausging, 
ein besonderer Theil von der ganzen Legende abgelöst. Vielleicht 
‘st dies mit der Oekonomie der theatralischen Aufführung zusammen. 
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erscheint im Theater. Die Ringer kommen, auch die bei 
Söhne des Vasudeva nahen sich dem Eingange. Der Elep 
greift Krshna an, versucht- aber vergeblich ihm beizukom 
Krshna reisst ihm schliesslich einen Stosszahn aus und 
schlägt ihn mit demselben. Wie die Dioskuren treten diel 
den Jünglinge in das Theater ein. Die Vrshni und And 
und die Bhoja haben mit lauten Zurufen und »mit Schü 
der Arme« zugesehen, der König der Bhoja aber wurde nie 
geschlagen, als er seinen Plan vereitelt, und die Freude 
Städter sah (Adhy. 86). Ä 

Krshna und sein Bruder betreten die Arena. Dem ers 
ren bestimmt Kamsa den Cänüra, dem letztern den Mus] 
zum Gegner. Man wünscht, dass der Kampf nach 
Brauche vor sich gehe. Er muss aufhören, sobald ein 
Kämpfenden zu Falle gebracht ist. Krshna erklärt, d 
nicht die Absicht habe, die Bestimmungen des Zweikan 
übertreten. Aber Cänüra habe viele Athleten, nachdt 
niedergefallen waren, getödtet und auf diese Weise den 
Brauch der Athleten geschändet. Es beginnt der | 
Kamsa winkt mit der linken Hand, dass die Musik aufhö 
ertönt dafür himmlische Musik. Nachdem Krshna längere 
nur gespielt hatte mit seinem Gegner, nimmt er sein 
zusammen, die Erde erbebt, die Schaugerüste schwanl 
und her, aus Kamsa’s Diadem fällt der kostbarste Stein 
Krshna tödtet den Cänüra. Der Kampf setzte sich fort, 
karshana packt den Mushtika, Krshna einen andern At 
und beide tödten auch diese Gegner. Mit vor Zorn gen 
Augen springen sie in die Mitte der Arena, die Hi 
Nanda an der Spitze zittern an allen Gliedern, Vasw 
Devaki weinen vor Freude, und alle Courtisanen {ra 
ihren den Bienen vergleichbaren Augen die Lotusbl 
Krshna’s Antlitz. Kamsa ist im höchsten Zorn, der | 
bricht ihm aus. Er befiehlt seinen Leuten, die beide: 
jünglinge hinauszuweisen. Er will keinen Hirten meh 
nem Reiche dulden. Nanda soll in Ketten geworfen 
Vasudeva eine sein Alter entehrende Strafe erleiden, 
Hirten sollen ihre Kühe und alle ihre Habe genommen 
Da springt Krshna wie ein Löwe auf Kamsa zu, U 
ihn an den Haaren in die Mitte der Bühne. Kamsa 
Krshna fällt seinem Vater und seiner Mutter zu Füsse 
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‚wüsst alle Yädava in der ihnen gebührenden Weise, und be- 
 jiebt sich dann in das Haus seines Vaters (Adhy. 87). 

Kamsa wird von seinen Frauen beklagt (Adhy. 88). Ugra- 
ena, der hier den Kamsa seinen Sohn nennt, bittet Krshna, 
lliesen bestatten zu dürfen. Krshna nimmt die ihm angetragene 
‚Königswürde nicht an, sondern überträgt sie dem Ugrasena. 
famsa’s Leiche wird an dem nördlichen Ufer der Yamunä ver- 
rannt (Adhy. 89). 

Krshna und Samkarshana begeben sich nach einiger Zeit 
hach der Stadt Avanti, d.i. Ujjayini, um sich dort von Sändi- 
ani Käcya in der Waffenkunde (dhanurveda) unterrichten zu 
assen. Als Lohn erbittet sich der Lehrer, dass ihm Krshna 
jeinen Sohn wiederbringen solle, der im Meer umgekommen 
st. Der Muscheldämon Pancajana hat ihn geraubt. Krshna 
ödtet diesen und erlangt bei dieser Gelegenheit seine unter 
em Namen Pähcajanya bekannte Muschel. Aber der Sohn 
‚jeines Lehrers ist in der Unterwelt, in Yama’s Reich. Krshna, 
ier gadadhara (4921) d. i. Keulenträger genannt, besiegt den 
'fama, findet den Knaben und bringt ihn seinem Vater zu- 
Jück!). Krshna kehrt nach Mathurä zurück (Adhy. 90). 

ı Unter den Frauen Kamsa’s waren auch zwei Töchter des 
‚Königs Jarasandha von Räjagrha, und dieser zog mit einem 
leer heran, um Kamsa’s Tod zu rächen. Hier beginnt ein wei- 
\erer Theil der Krshnalegende, den wir für jetzt nicht weiter 
erfolgen. 


/ Eine eigentliche Analyse der Krshnalegende zu geben ist 
\ier nicht meine Absicht. Im Allgemeinen aber glaube ich, 
lass sich in derselben mythologische und philosophisch-reli- 
‚löse, novellen- oder märchenartige, vielleicht auch historische 
| lemente unterscheiden lassen, abgesehen noch von der freien 
\usmalung der Dichter, die sich nicht nur in Worten, sondern 
uch in mancher sachlichen Zuthat äussert. Unter den zuletzt 
jenannten Zuthaten verstehe ich z. B. die Schilderung der 
tegenzeit, ein öfter wiederkehrendes Thema der indischen 


4) Auch Herakles stieg in die Unterwelt hinab, aber ihm war. auf- 
rlegt, den Kerberos heraufzuholen, was schon Ilias VIII 367 erwähnt 


—-. da 


Dichter, und die Schilderung des Hirtenlebens, die viele int 
essante Einzelheiten enthält. Die historischen Elemente si 
in dem zu suchen, was über den Stamm der Yädava, il 
Kämpfe mit benachbarten Königen, vielleicht auch ihre A 
wanderung aus Mathurä berichtet wird (Hariv. adhy. 414). 
Cunningham, Archw@ologieal Survey of India Vol. XX (Rep 
of a tour in Eastern Rajputana in 1882—83) p. 2 ist noch 
ein grosser Theil des alten Gebietes der Yädava »in the poss 
sion of the Jädon Räjä of Karauli«. Nach derselben Quelle @ 
sprechen auch die geographischen Angaben der Legende mo 
zum Theil der jetzigen Wirklichkeit. Noch jetzt ist das La 
um Mathurä herum von Wäldern bedeckt, unter denen & 
auch der Brindaban, d. i. der Vrndavana, findet!). Für d 
schichtlichkeit der Legende folgt natürlich aus solcher g 
phischen Uebereinstimmung Nichts, denn Legenden sind 
erst später localisiert worden. | 
Das. philosophisch-religiöse Element beruht auf der Iden 
fication Krshna’s mit Vishnu. Das Religiöse hängt auch e 
dem Mythologischen zusammen. Immer wieder klingt der a 
Kampf.der Götter mit den Dämonen nach. Wurde in Krsh 
Vishnu erblickt, so war die Folge, dass Krshna’s Fein 
menschgewordene Asuren angesehen wurden. Die littera 
besonders in den Puräna’s vertretene Lehre von den Ay 
oder Incarnationen der Götter bildet den religiösen Rahmen, 
dem die Krshnalegende überliefert ist. Aber nicht bloss. 
Götter, sondern auch die Dämonen in mannigfaltiger Forı 
auf die Erde niedergestiegen. Wollten wir in euhemeristis 
Weise einfach alles Uebernatürliche streichen, so würde v 
Krshnalegende immer noch eine hübsche Geschichte üb 
ben. Die Prophezeiung, die Vertauschung der Kinder, | 
Aufwachsen unter den Hirten, seine Rückkehr nach der 
der Tod des feindlich gesinnten Königsu.s. w., alles dies k 
historische Sage sein, aber leider bieten die älteren Be 


4) Das von Cunningham erwähnte Werk von Growse über 1 
ist mir nicht zugänglich. Cunningham a. a. O0. p. 2 deutet de 
S. 446 erwähnten Namen K?eıcoßoga gleichfalls als Krshnapura, 
tuiert aber p. 31 dafür »Kaisobora« und identificiert dies mit Kes 
d.i. Kegavapura, dem Ort mit dem grossen Tempel des Kecava, de] 
mals von Mathurä durch die Yamunä getrennt, dieser Stadt gege, 
gelegen habe. Cunningham’s Buch konnte ich erst nachträglich eins 
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ber Krshna!) kaum einen Punkt, an den man diese Geschichte 
‚nknüpfen könnte?). Auch haben wir keinen Anhalt dafür, 
lass sie in ihrer des Mythologischen entkleideten Gestalt über- 
aupt vorher schon als eine zusammenhängende Geschichte vor- 
‚anden gewesen sei. Ja es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
an erst daran dachte, das Leben Krshna’s ausführlich darzu- 
tellen, als die Person Krshna’s zu ihrer hohen religiösen Be- 
eutung emporwuchs. Nach Senart, Essai sur la Legende du 
li p- 397 würde Krshna ursprünglich ein kleiner Gott von 
‚ur localer Bedeutung, etwa ein Hirtengott, gewesen sein, da- 
er er p. 39% not. A ihn nicht mit Herakles, sondern mit Pan 
usammenstellen möchte. Mir scheint dies weder zu dem Be- 
chte des Megasthenes noch zu Krshnu’s Auftreten zu stimmen 
vgl. oben S. 446). Senart will in allen Zügen der Krshna- 
2% ursprünglichen Mythus erblicken. Ich bin zu der Ueber- 
>ugung gekommen, dass die Mythen und die Sagen selten nur 
ieh gewöhnlich mehrere Wurzeln haben. In dem Krshna der 
/egende kann sehr wohl auch das Andenken eines hervorragen- 
en Mannes enthalten sein, der in der wirklichen Geschichte 
Yadava eine Rolle gespielt hat. Holtzmann nennt, ihn S. 61 
!iner Schrift Arjuna, den »vergötterten Stammeshelden einer 
pfern und siegreichen Völkerschaft«. Die Furcht des Königs 
"Dr dem Sohne seiner Schwester kann in rein menschlichen 
'hältnissen begründet sein. Es ist mir unmöglich, hier im 
nzelnen überall zu festen Ansichten zu kommen, nur möchte 
hervorheben, dass es ebenso unsicher ist, wenn man alle 
ige der phantastischen Erzählungen auf Mythologie zurück- 
ren will. Glaubt man Grund dazu zu haben, alles Historische 
 Abrede stellen zu sollen, so muss man wenigstens die Mög- 
‚hkeit offen halten, dass neben den mylhischen Zügen auch 
„vellen- oder märchenartige Züge rein menschlichen Inhalts in 
1s Gesammtbild aufgenommen sein können. Denn die Wirk- 
hkeit und die Verwickelungen des gewöhnlichen Lebens 


4) Ueber die Rolle, die Krshna im Mahäbhärata spielt, gewährt A, 
bllzmann’s Schrift Arjuna (Strassburg 1879) leicht einen Ueberblick. 
2) Die Yädava verlassen im Harivamga, adhy. 443, unter Krshna’s 
Dung die Stadt Mathurä und gründen Dväravati. Das ist die Stadt 
“arakä im Mahäbhärata, die Residenz Krshna’s in diesem Epos. Aber 
‚e@se Auswanderung könnte erst erfunden sein, um den Krshna von Ma- 
ira mit dem Krshna im Mahähhärata zusammenzubringen. 
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haben der Phantasie von allem Anfang an ebenso gut die A 
regung zu Geschichten geben können wie die Vorgänge am EB 
mel und in der Luft. Die einfache Geschichte, vom Er 
zum eignen Ergötzen und zum Ergötzen Anderer erfu 
wird ebenso alt sein als der Mythus. Die Geschichte, wie Kr: 
und sein Bruder in Mathurä, ehe sie bei Hofe erscheine 
schönen Gewändern, Blumen und Parfümen kommen, sie 
nicht wie Mythus aus. In Bezug auf die hier in Betracht 
mende Kubjä hat schon Weber in seiner Abhandlung » 
eine Episode im Jaimini-Bhärata«, Monatsber. der Berl. 
1869 S. 38 an das bucklige Blumenmädchen Khujjuttarä 
Buddhalegende erinnert(s. Dhammap. ed. Fausböll p. 16 
aber in eingehender Weise hat dann Senart in dem ob 
wähnten Buche p. 340 ff. viele Punkte besprochen, in 
er eine Aehnlichkeit der Krshnalegende mit der Buddhale 
zu erkennen glaubt). Nach seiner Ansicht ist die Krshnale 
die ältere (s. pp. 353, 358, 380) und ist in der Buddhale 
aus ihr entlehnt worden. Darin hat Senart gewiss Recht, & 
diese beiden Legenden bei aller Verschiedenheit eine ge 
Aehnlichkeit haben. In beiden liegt uns die Lebensbesel 
bung eines Retters vor, in dem menschliche und überme 
liche Natur vereinigt sind. Auch mögen die mythischen 
soweit solche vorhanden sind, auf beiden Seiten im I 
Grunde auf den Sonnenheros zurückgehen. Aber gerade 
Namen (bei Krshna: Yacodä, Nanda, Kubjä, Rädhä, bei Bu 
Yacodharä und Yacovati, Nanda, Khujjuttarä, Rädhä), die 
halb der beiden Legenden gleich oder ähnlich vorkomm 
lassen uns als eine Hauptschwierigkeit empfinden, wie 
sich die Entlehnung denken soll, wenn die Träger ı 
Namen eine ganz verschiedene Rolle spielen, wenn z.] 
Yacodä die Pflegemutter Krshna’s, die Yacodharä dagege 
Gemalin Buddha’s ist, und wenn in anderen Fällen die] 
lung wenigstens eine ganz andere Pointe hat. ı Du 

In der Litteratur der Jaina zeigt sich der Einflus 
Krshnalegende z. B. in den Väsudeva und Baladeva, 
mich Weber aufmerksam ‚macht. Dem Catrunjaya M 
ist sie in ihrer Puränaform einverleibt. Vgl. Weber’s Ab 


4) Vgl. Weber, Indische Streifen III S. 426ff. (aus der Jen. Lil 
1876, Art. 242). 


= 
ung Ueber das Catruijaya Mähätmyam (Leipzig 1858), S. 31, 
15, 37. 
| Ich habe die Krshnalegende nach dem Harivamsa erzählt, 
ws sie in diesem ausführlicher und daher an einigen Stellen 
rerständlicher ist als im Vishnupuräna. Im Vishnupuräna um- 
asst der oben vorgeführte Stoff gegen 800 Cloka, im Harivamca 
ıber gegen 2200. Oifenbar hat es eine von Alters her über- 
‚ieferte Form der Krshnalegende gegeben. Nur so erklärt sich 
‚lie sachliche Uebereinstimmung zwischen Harivamca und Vish- 
upuräna, denen auch das Bhägavatapuräna sehr nahe steht!). 
is erzählt dieselbe Sache in ungefähr 1800 Versen. Die Reihen- 
‚olge der Ereignisse ist in diesen drei Texten die gleiche. Wenn 
las Bhägavatapuräna einige Thaten Krshna’s mehr erzählt, so 
ann dies wohl dahin gedeutet werden, dass es später entstan- 
lenist, als die beiden anderen Texte, denn diese weiteren 
"\benteuer sind derselben Art wie die allen drei Texten gemein- 
‚Jamen. Mit der Pariser Ausgabe, die sich nach dem Avant- 
-ropos du Traducteur auf die I. Bombayer Ausgabe vom Jahre 
‚839 stützt, stimmt die II. Bombayer (datiert Cakäbdäh 1788) 
icht ganz überein ?2). In der Pariser Ausgabe sind vier weitere 
Der von Dämonen dazugekommen: in Adhy. 7 der Pariser 
Babe sucht ein Dämon in Gestalt eines Wirbelwindes (Trnä- 
) den kleinen Krshna zu entführen, in Adhy. 14 ein Dämon 
ER eines Kalbes und ein anderer in Gestalt eines Kranichs 
zu schädigen, und in Adhy. 12 will ihn ein Dämon in Ge- 
\ talt einer Riesenschlange (Agha) verschlingen. Dieses letztere 
tück fehlt in der II. Bombayer Ausgabe. "Es könnte direct an 
"lie Schlangen erinnern, mit denen Hera den kleinen Herakles 
u vernichten sucht, muss aber als später hinzugefügt gelten, 
‚ind zwar hinzugefügt in einer Zeit, in der die Inder schwerlich 
och viel von Herakles wussten. Dass aber den Indern einer 
üheren Zeit der griechische Herakles nicht ganz unbekannt 
var, geht wohl sicher daraus hervor, dass man in Mathurä die 
tatue eines Herakles, der den Beau Löwen erwürgt, ge- 
inden hat. Cunningham, Arch. Survey XX p. 34, dem ich 


4) Auch im Bhägavatapuräna spielt Rädhä noch keine Rolle, wie ich 
achträglich zu S. 442 hinzufüge. 

‚ 2) Adhy. 4 der Pariser Ausgabe (69 Verse) ist in der II, Bombayer 
usgabe in zwei Adhyäya gespalten (von 54 und 47 Versen), und dann 
ehlen in der letzteren Adhy. 42, 43 und 44 der ersteren. 


\ 
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diese Notiz entnehme, bemerkt dazu, dass die Statue offenh 
die Nachbildung eines griechischen Orieiiels sei). 

In anderen Puräna’s finden sich noch anderweitige Abs 
chungen: in der Cri-Janmäshtamiyratakathä schlägt Yacodä 
Devaki die Vertauschung der Kinder vor. Im Värähapuräna w 
Vishnu in den Schooss der Frau eingehen, die im Monat Ashä 
mit ihrem Gatten fastet. Närada theilt dies dem Vasudeva u 
der Devaki mit und diese handeln darnach. Vgl. Weber, Krshn 
janmäshtami S. 256 und $. 260. #® 

Wie man sich die Tradition der mindestens im Wortk 
und in der Ausmalung stark variierenden Legende denken so) 
ist schwer zu sagen. Im Vishnupuräna und Harivamca 
bisweilen charakteristische Ausdrücke und ganze Versstü 
gleich. Diese Legende wird unzählige Male erzählt worden sei 
Die Sache wird dabei im Allgemeinen eine feste Form erhalt 
haben, aber der Ausdruck bei der Leichtigkeit, mit der & 
Inder den Cloka handhaben, immer wieder neu geschaffen wo 
den sein, und dieses variefeh hat auch in der litterarise 
Kübrbiehhdäg seinen Reflex. 


Anhang Il. 


Die Handlung im Drama Mrcchakatika. 


Die Hauptpersonen des Stückes sind: Cärudatta, 
durch Spiel verarmte Sohn eines reichen Handelsherrn; ih 
Seite als Hausfreund ein armer Brahmane, der Vidü sha 


4) Ein weiteres directes Zeugniss für Griechenthum in Ma 
fern die Münzen, die nach Cunningham hier für die verschi 
Perioden der indischen Geschichte besonders zahlreich gefunden w 
sind. Er sagt a. a. O. p. 37: „Here are found the old punch-m 
‘pieces of silver-and copper, which were most probably current a 
as the time of Buddha. Here are also found silver hemidrachmas 
"the Greek princes Menander, Apollodotus, Antimachus, and Stralc 
Then follow the copper coins of the Hindu Princes Purushadatta 
madatta, etc. Next come the coins of the Indo-Seythian - kings. 
Radphises, Kanishka, Huvishka and Vasudeva (both gold and co 
who ruled over Northern India during the Ast and 2nd centuries 
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der Rolle dem vertrauten Selaven bei Plautus und Terenz 
irgleichbar; der Cakära, Schwager des Königs, in mancher 
Briehung dem miles gloriosus entsprechend; in seinem. Ge- 
;e der Vita oder Parasit;-Aryaka, ein Jüngling, der. 
Deiner Hirtenstation aufgewachsen ist; ein Mann, der an-. 
glich Gliederwalker oder Bader ist, aber dann buddhistischer 
itelmönch wird; Vasantasenä, eine Hetäre. 

"N. Act. Es ist Abend. Cärudatta unterhält sich in seinem 
Hise mit dem Vidüshaka über das Unglück der Verarmung, 
); Schauplatz wird die Strasse: Vasantasenä tritt auf, ver- 
%t von dem Cakära und dem Parasiten. Sie flüchtet in das 
is des Cärudatta, wobei sich in der Dunkelheit allerhand 
he Situationen ergeben. Der Gakära lässt den Cärudatta 
lich auffordern, die Vasantasenä ihm zu überlassen. Diese 
niert einen Schmuck bei Cärudatta (um eine Beziehung zu 
"ı zu erhalten), und wird dann sicher nach ihrem Hause ge- 


DE 


i 


2 Act. Der erste Morgen. Vasantasenä hat in ihrem 
Iıse !) ein Gespräch mit ihrer Dienerin, aus dem ihre Liebe 
alarudatta hervorgeht. Dann entwickelt sich auf der Strasse 
> komische Scene: Spieler treten auf ,‚ der Bader ist durch- 
annt ohne zu zahlen, wird gesucht, erwischt, gemisshan- 


I©, von einem andern Spieler befreit flüchtet er in das Haus 
| 


€ Vasantasenä. Diese zahlt seine Schuld, nachdem sie erfah- 
d, dass er im Dienste des Cärud: 

Be, e des Gärudatta gestanden hatte, ehe 
ijer verarmte. Der Bader beschliesst buddhistischer Bettel- 
lich zu werden. Da entsteht neuer Lärm auf der Strasse, 
‘ Elephant der Vasantasenä war losgebrochen. Ein Diener 


selben , der ihn gebändigt hat, berichtet ihr, und es stellt 


’ 


an era. These are succeeded by the coins of the great Gupta 
m gold, silver, and copper. Next come the thin pieces of Indo- 
ian type belonging to the 6th, 7ıh, and $th centuries. Then fol- 
Hindu coins of the Rathors of Kanauj and the Tomars and Chau- 

‘of Delhi. And, lastly, come the coins of the Muhammadan kings 
‚elhi from the conquest by Mohamed bin Säm down to the present 


er ae 
) Man beachte, wie regelmässig bis zum 5. Act zwischen dem Hause 
ıdatta und dem der Vasantasenä abgewechselt wird. Auch in 
n Dingen kann man eine gewisse Responsion in der Anlage der 
obachten. Die Nebenbandlungen laufen alle darauf hinaus, den 
Charakter des Cärudatta hervortreten zu lassen. 


— 416 — 


sich heraus, dass der Mann, der ihm die That mit einem Man 
gelohnt hat, Cärudatta gewesen war. 


3. Act. Der zweite Abend. Cärudatta und der Vidüsl a) 
kommen aus einem Concert, in dem der Sänger Rebhila 
schön gesungen hat, nach Han und begeben sich zur Rul 
In der Nacht dringt der Brahmane Carvilaka, der Sohn des 
bhila, in die Wohnung ein und stiehlt das von Vasantasenä 
Cärudatta anvertraute Schmuckkästchen. Der Diebstahl \ 
alsbald bemerkt. Die Gattin Cärudatta’s zeigt sich in ih 
ganzen Edelmuth, indem sie ihre Perlenschnur zum Ersatzf 


das gestohlene Gut hingiebt. 


h. Act. Der zweite Morgen. Carvilaka kommt in dasHa 
der Vasantasenä, um mit dem gestohlenen Schatze sein 
liebte, Madanikä, eine Dienerin der Vasantasenä, loszuk 
Aber Madanikä will von dem gestohlenen Schmuck nichts w 
sondern verlangt, dass er denselben der Vasantasenä übe 
als sei es im Auftrag des Cärudatta. Vasantasenä hat die 
haltung überhört, sie giebt dem Garvilaka die Madanik 
wollen eben abfahr en, da wird gerufen, dass der König I 
den Aryaka, einen jungen Hirten, von der Hirtenstation E 
hereinholen und gefangen setzen lassen, weil ein Wah 
prophezeit habe, derselbe würde einst König werden, 
laka ist mit Ary an befreundet, der Freund steht ihm hö, 
die Geliebte, er beschliesst daher, den Aryaka mit bef 
helfen ; die Madanikä wird einstweilen in das Haus seines Vat 
gebracht. Da kommt der Vidüshaka, um die Perlenschr r 
überbringen. Es wird ihm der Hetärenpalast gezeigt. 
santasenä soll er sagen, dass Cärudatta den ihm anvert 


Sachverhalt kennt, nimmt die Perlenschnur in Empfan 
stellt für den Abend ihren Besuch in Aussicht. 


5. Act. Der dritte Abend. DerVidüshaka kehrt in 
Cärudatta’s zurück und berichtet diesem. Ein starkes U 
bricht los. Trotzdem erscheint Vasantasenä, begleitet v« 
Parasiten, den sie an der Thür von Cärudatta’s Wohnt 
abschiedet. Ihre Dienerin hat das Kästehen mitgebra 
übergiebt es dem Vidüshaka als Ersatz für die Perlenschnt 
Vasantasenä im Spiel verloren habe. Der Vidüshaka merkt, ( 
dies nur eine Nachahmung seiner früheren Botschaft ist, er 


a 2. Ve 


‚ennt das Kästchen wieder, Alles klärt sich auf, Cärudatta und 
"asantasenä finden sich. 
6. Act. Der dritte Morgen. Vasantasenä, die bei Cärudatta 
eblieben war, will der Gemalin desselben die Perlenschnur 
jeder zustellen, diese nimmt sie aber nicht an, da ihr Gemal 
e der Vasantasenä geschenkt habe. Rohasena, der kleine Sohn 
es Cärudatta erscheint, er ist mit seinem irdenen Wägelchen !) 
ieht zufrieden, und verlangt weinend nach einem goldenen, 
jie es ein Knabe in der Nachbarschaft hat. Vasantasenä schenkt 
IM Schmucksachen, damit er für dieselben auch ein goldenes 
"Nägelchen bekomme. Cärudatta war schon früh nach einem 
‚jack vor der Stadt gegangen, der dem Cakära gehörte. Vasan- 
isenä will in ihrem Wagen nachkommen. Ein zweiter Wagen, 
er des Cakära, ist ebendahin bestellt, um den Cakära von dort 
bzuholen. Während der Kutscher des letztern ein Hinderniss 
uf der Strasse beseitigen hilft, setzt sich Vasantasenä in seinen 
 Vagen, da er ihn gerade vor die Thür von Cärudatta’s Haus ge- 
ıhren hatte. Da wird gerufen, dass Aryaka aus dem Gefängniss 
ntsprungen sei. Aryaka stürzt auf die Bühne und setzt sich 
1 3 

den Wagen der Vasantasenä, der eben gekommen war. Er 
‚atkommt nur dadurch, dass einer der Hauptleute des Königs, 
/erihn im Wagen entdeckt, ihn nicht verrathen will. Derselbe 
»ttet ihn, indem er mit dem andern Hauptmann, der nicht recht 
aut, einen Streit vom Zaune bricht. 

7. Act. Derselbe Tag. Der Wagen der Vasantasenä kommt 
Park an, aber ihm entsteigt zum Erstaunen des Cärudatta 
‚nd des Vidüshaka nicht Vasantasenä, sondern Aryaka. Cäru- 
Jatta schliesst Freundschaft mit ihm, überlässt ihm den Wagen 
| T weiteren Flucht, geht aber auch selbst mit dem Vidüshaka 
| tt, da das gerathener sei, und er annehmen musste, dass Va- 
ıntasenäa nicht mehr kommen würde. 

8. Act. DerselbeTag. Der Mann, der buddhistischer Bettel- 
‚önch geworden ist, war in den Park gekommen und wollte 
‚ort im Teiche sein rothes Gewand spülen. Er trifft mit dem 
jakära zusammen, der von dem Parasiten und einem Diener 
egleitet ist. Der Cakära misshandelt den Mönch. Er denkt 


| 


' 
| 
j 


4) Nach diesem irdenen Wägelchen, das gar keine Rolle in der Hand- 
Ing spielt, ist das ganze Stück benannt. Vgl. meine Abhandlung »Der 
'iechische Einfluss im indischen Drama«, S. 42, 
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noch immer an Vasantasenä. Da kommt sein Wagen, und 
demselben sitzt Vasantasenä. Sie will von dem Cakära nie 
wissen; darüber geräth dieser in höchsten Zorn, er will sie 
nichten. Weder den Parasiten noch den Diener kann er ve 
lassen, den Mord auszuführen. Der Parasit vergreift sich sog 
thätlich an ihm, als er der Vasantasenä drohend naht. Der ( 
kära weiss jedoch den Argwohn des Parasiten zu beschwichti 
er schickt ihn fort, den Diener, der fortgelaufen war, wieder 
rückzuholen. Inzwischen führt er seine Absicht aus und 
würgt die Vasantasenä. Der Parasit kommt mit dem Di 
zurück und erfährt die Unthat. Er sagt sich los vom Cakära 
beschliesst, zu Aryaka überzugehen. Den Diener schiekt 
Gakära nach Hause, wo er ihn dingfest machen will, um 
Verrath sicher zu sein. Die Vasantasenä versteckt er in ei 
Haufen von Blättern, die der Wind zusammengeweht hat, 
geht ab. Da erscheint der Bettelmönch wieder und wählt 
selben Blätterhaufen, um sein gespültes Gewand darauf 
Trocknen auszubreiten. Er sieht eine Hand hervorgucken 
erkennt alsbald die Vasantasenä, seine Wohlthäterin. D 
kommt wieder zu sich und wird vom Bettelmönch zu ein 
buddhistischen Schwester in sein Kloster geleitet. F 
9. Act. Derselbe Tag. Der Cakära klagt den Cärudatta 
der Gerichtshalle an, die Vasantasenä ermordet zu haben. € 
datta wird geholt, und das Gerichtsverfahren wird eröffi 
Die äusseren Umstände scheinen gegen ihn zu sprechen. _ 
wird vom König Pälaka, dem der Fall mitgetheilt wird, zu 
Tode verurtheilt. 
10. Act. Derselbe Tag. Cärudatta wird von zwei Hen 
knechten auf den Richtplatz geführt. Die Henkersknechte 
wollen nicht recht ihres Amtes warten. Rührend nimmt 
datta von seinem Söhnchen und von dem Vidüshaka Abs 
Der Diener, den der Cakära auf der Zinne seines Palaste 
fangen hält, hört, dass man ausrufen lässt, Cärudatta solle l 
gerichtet werden. Er stürzt sich herunter und erscheint 


4) Nach Jolly, History of the Hindu Law, p. 68 fg. entspricht 
hier geschilderte Gerichtsverfahren, im Besondern der Umstand, d 
Aussagen der Parteien und der Zeugen vom Schreiber auf den Fu 
geschrieben werden, den Vorschriften in den Dharmagästra’s des Brh 
spati und des Kätyäyana. 
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Richtplatze, um für Cärudatta’s Unschuld zu zeugen, richtet 
chts aus. Eben soll Cärudatta hingerichtet werden, da 
int Vasantasenä mit dem Buddhisten. Cärudatta ist ge- 
Der wahre Sachverhalt klärt sich auf. Man hört Lärm, 
erschallt der Ruf: »Hoch lebe Aryaka!« Carvilaka kommt und 
ichtet von dem Sturze des Königs Pälaka und dem Siege des 
. Die Prophezeiung des Wahrsagers ist erfüllt. Der Ca- 
rd gebunden, er begiebt sich in den Schutz des Cäru- 
nd dieser erwirkt grossmüthig seine Freilassung! Der 
nig lässt die Vasantasenä zur ehrbaren Frau erklären, 
dhist wird das Oberhaupt aller Klöster, andere Freunde 
‚ähnlich bedacht, und. das Stück schliesst mit einem 
pruche über das Land, gesprochen von Cärudatta. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Die nachstehenden Nachträge und Berichtigungen mögen mil 
Spärlichkeit der litterarischen Hülfsmittel entschuldigt werden, die 
Verfasser bei Ausarbeitung seiner Mittheilung zu Gebote standen. 


Zu S. 314 2.424: Gottsched hat dem König nach dessen Ab 
Leipzig auch noch die Uebersetzung einer horazischen Ode über: 
Zu S. 313 Z. 24 v. o.: Lies 1859 (statt 4795.) - 
Zu S. 344 Z.3 v. u. "Lies November (statt October). 
Zu S. 316: Die Anmerkung ist zu tilgen. Die Datirung Krause’s 
sich nicht auf die erste, sondern auf die letzte der erwähnten U 
redungen, mithin ist BBine Angabe vollkommen richtig. 
Zu S. 318 Z.3 u. 9 v.u.: Die Vorlesung von Gottsched’s Übersetzung 
Iphigenie Racine’s fand. nach Gottsched’s eigner Angabe ‚(Krause a, 
S. 88 Z. 32 ff.) am 45. October 4757 statt. 3 
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Krakau d. 4. März 4886, 
W. Creizen 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Protector der Königlich Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften 


SEINE MAJESTÄT DER KÖNIG. 


| Ehrenmitglied. 


jeine Excellenz der Staatsminister des Cultus und öffentlichen 
| Unterrichts, Herr. Carl Friedrich von Gerber. 

| 

) 


‚ Ordentliche einheimische Mitglieder der philologisch- 
historischen Classe. 


u Geheimer Hofrath Friedrich Zarncke in Leipzig, Secretär 
I der philol.-histor. Classe bis Ende des Jahres 1886. 

Professor Adolf Ebert in Leipzig, stellvertretender Secretär 
j der philol.-histor. Classe bis Ende des Jahres 1886. 


Berthold Delbrück in Jena. 
Georg Ebers in Leipzig. 
—— Alfred Fleckeisen in Dresden. 
- Geheimer Rath Heinrich Leberecht Fleischer in Leipzig 
- Professor Hans Georg Conon von der Gabelentz in Leipzig. 
Gustav Hartenstein in Jena. 
- Hofrath Max Heinze in Leipzig. 
BB. 


Herr Professor Friedrich Otto Hulisch in Dresden. 

- Geheimer Hofrath Christoph Ludolf Ehrenfried Krehl in 

Leipzig. 

- Professor August Leskien in Leipzig. 
Hermann Lipsius in Leipzig. 
Wilhelm Maurenbrecher in Leipzig. 
-  Geheimer Hofrath Johannes Adolph Overbeck in Leipzig. 
Otto Ribbeck in Leipzig. 

— Geheimer Rath Wilhelm Roscher in Leipzig. 

- Geheimer Hofrath Anton Springer in Leipzig. 
Johann Ernst Otto Stobbe in Leipzig. 
— Professor Georg Voigt in Leipzig. 3 
Moritz Voigt in Leipzig. 

— —— Ernst Windisch in Leipzig. 


Frühere ordentliche einheimische, gegenwärtig auswärti 
Mitglieder der philologisch-historischen Classe. 


Herr Professor Hermann Alfred von Gutschmid in Tübingen | 
Theodor Mommsen in Berlin. 
— Geheimer Regierungsrath Hermann Sauppe in Göttin 
— Kirchenrath Eberhard Schrader in Berlin. 


Ordentliche einheimische Mitglieder der mathemati: 
physischen Classe. 


Herr Geheimer Hofrath Carl Ludwig in Leipzig, Secretär 

mathem.-phys. Classe bis Ende des Jahres 1887, 

— Professor Adolph Mayer in Leipzig, stellvertre 

Secretär der mathem.-phys. Classe. bis Ende 

Jahres 1887. BE 

— Professor Christian Wilhelm Braune in Leipzig. 
Heinrich Bruns in Leipzig. 

- Oberbergrath Hermann Credner in Leipzig. 4 

.—  Geheimer Rath Moritz Wilhelm Drobisch in Leipzig. 

— Professor Gustav Theodor Fechner in Leipong U 

Paul Flechsig in Leipzig. 

— Geheimer Hofrath Wilhelm Gottlieb Hankel in Leipzig. 


| — II — 
Herr Professor Axel Harnack in Dresden. 
Wilhelm His in Leipzig. 
= —— Felix Klein in Leipzig. 
= —— Johann August Ludwig Wilhelm Knop in Leipzig. 
= Geheimer Hofrath Rudolph Leuckart in Leipzig. 
— Professor Carl Neumann in Leipzig. 
Ferdinand Freiherr von Richthofen in Leipzig. 
Wilhelm Scheibner in Leipzig. 
- Geheimer Hofrath August Schenk in Leipzig. 
.— Geheimer Rath Oskar Schlömilch in Dresden. 
= Professor Johannes Thomae in Jena. 
- Hofrath August Töpler in Dresden. 
— Geheimer Hofrath Gustav Wiedemann in Leipzig. 
- Professor Johannes Wislicenus in Leipzig. 
! Wilhelm Wundt in Leipzig. 
- - Geheimer Rath Gustav Anton Zeuner in Dresden. 
| 


oe 


‘= Geheimer Bergrath Ferdinand Zirkel in Leipzig. 


| 
Ausserordentliche Mitglieder der mathematisch-physischen 
Classe. 


Herr Professor Edmund Drechsel in Leipzig. 
= —— Eilhard Wiedemann in Leipzig. 


| 
‚"rühere ordentliche einheimische, gegenwärtig auswärtige 
Mitglieder der mathematisch-physischen Classe. 

derr Professor Heinrich Richard Baltzer in Giessen. 

‚= Geheimer Hofrath Carl Gegenbaur in Heidelberg. 


- Professor Adalbert Krüger in Kiel. 
- Geheimer Hofrath Wilhelm Weber in Göttingen. 


| Archivar: 


‚lerr Oberbibliothekar Joseph Heinrich Gustav Ernst Förstemann 
in Leipzig. 


Leipzig, am 34. December 4885, 


Verzeichniss 


der bei der Königl. Sächsischen Gesellschaft der Wisse 
schaften im Jahre 1885 eingegangenen Schriften. 


1. Von gelehrten Gesellschaften, Universitäten und öffentli 
Behörden herausgegebene und periodische Schriften. 


Abhandlungen der Kgl. Akademie d. Wissensch. zu Berlin. Aus d.J. 48 
Berlin 4885. 

Sitzungsberichte der Königl. Preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin. 
No. 40—54. 1885, No. 1—39. Berlin 1884, 85. 


Politische Correspondenz Friedrichs d. Gr. Bd. 43. Berlin 4885. 
Preussische Staatsschriften aus der Regierungszeit König Friedric 
Im Auftrage der K. Akad. d. Wissensch. hrsg. v. J. G. Dro 
und M. Duncker. Bd. 2. Berlin .1885, | 
Anzeiger der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien. Math.-phys. Cl. Jah 
1 (1884), No. 28. Jahrg. 22 (1885) No. 4—24. i 
Abhandlungen d. k. k. geologischen Reichsanstalt. Bd. 44, Abth, | 
Wien 1888. 4 
Verhandlungen d. k. k. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 1884, No, 4: 
Jahrg. 4885, No. 1—7. 
Jahrbuch d. k. k. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 4884. Bd. 34, 
4885. Bd. 35, No. A—3. Wien 4884. 85. 


Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien. 1884. Bd 
(N. F. Bd. 47). Wien 4884. 


Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft in 
Jahrg. 1884 (Bd. 34). Jahrg. 1885 (Bd. 35), I. Halbjahr, Wien / 
85.— Wimmer,A., Personen-, Ort-u. Sachregister d. dritten zı 
jähr. Reihe (1871-—80) der Sitzungsberichte u. Abhndl. d. k. k 7 
botan. Gesellschaft. Wien 1884. 
Astronomische, magnetische und meteorologische Beobachtungen an di 
k. k. Sternwarte zu Prag im J. 1884. Jahrg. 45. Hrsg. v. L. Weit 
Prag 1885. 
Lotos. Jahrbuch für Naturwissenschaft, im Auftrag des Vereines »Loi 
hrsg. N. F. Bd. 6 (der ganzen Reihe 34. Bd.). Prag 14885. 
Ordnung der Vorlesungen an der k. k. Deutschen Carl-Ferdinands-Uni e 
sität zu Prag im Wintersem. 1885/86. 
Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhn 
Jahrg. 23, No. A—4. Prag 1884. 85. 


Y 


| 
IdEn. Chroniken aus Böhmen, hrsg. v. L. Schlesinger. Bd. 3 (Die 
| Chroniken der Stadt Eger, bearb. v. H. Grad]. Im Auftrage d. Ver- 
e eins f. Gesch. der Deutschen in Böhmen). Prag 1984, 


ittheilungen des deutschen Böhmerwaldbundes. 1885, No. 2. 3. Bud- 
A weis 4885. 


L 'ittheilungen des histor. Vereines für Steiermark. Heft 33. Graz 1885, 


erichte d. naturwiss.-medizin. Vereines in Innsbruck. Jahrg, 14 (1883/84). 
N Innsbruck 1884. 


aitschrift des Ferdinandeums für Tirol u. Vorarlberg. 3. Folge. Heft 28. 
29. Innsbruck 4884. 85, 


„garische Revue. Mit Unterstützung d. Ungar. Akad. d. Wissensch. hrsg, 
2 v. P. Hunfalvy.u. Gust. Heinrich, 1885, H. 1. Leipzig, Berlin, 
Ir Wien 1885. . 


PiEematische u. nalurwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. Mit Unterst, 
d. Ungar. Akad. d. Wissensch. hrsg. Red. v. J. Fröhlich. Bd. 2 

(Juni 1883 bis Juni 1884). Budapest 1884. 

estnik Hrvatskoga arkeologitkoga Druztva. Godina VI, Br, 4—4, U 

| = Zagrebu 4885. 


! 'rsonalstand u. Ordnung d. öffentl. Vorlesungen an der k. k. Franz-Josefs- 
Universität zu Czernowitz im Sommer-Sem. 1885, 


aifenkugel, K., Die Bukowinaer Landesbibliothek und die k. k. Uni- 
© versitäts-Bibliothek in Czernowitz. Czernowitz 4885, 


Jhandlungen der historischen Cl. d. k. bayer. Akad. d. Wissensch, Bd. 17 
ö (in d. Reihe d. Denkschr. d. 58, Bd.), Abth. 2. München 4885. 


»handlungen d. mathemat.-physikal. Cl. der k. bayer. Akad. d, Wissensch. 
Bd. 45 (in d. Reihe d. Denkschr. d, 53. Bd.), Abth. 1. 2, Mün- 
chen 4884. 85. 


Öhandlungen d. philosoph.-philolog. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wissensch. 
‚ Bd. 47 (in d. Reihe d. Denkschr. d. 39. Bd.), Abth. 4. 2. Mün- 
A chen 1884. 85. 


‚‘zungsberichte der mathem.-physikal. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. 
‚, zu München. Jahrg. 4884, H. 4. Jahrg.1885, H.4—3. München 4885, 


‚\zungsberichte der philos.-philol. u. histor. Cl. der k. bayer. Akad. d. 
Wiss. zu München. Jahrg. 4884, H.5.6. Jahrg. 1885, H. 1-3, 
München 4885, 


z0ld, Frär. v., Rudolf-Agricola ein deutscher Vertreter d. ital, Renais- 
sance. Festrede z, Vorfeier des Allerh. Geburts- u. Namensfestes 
S. M. Ludwigs II. Königs von Bayern gehalten in d. öffentl. Sitzung 
der k. bayer. Ak. d. Wiss. am 25. Juli 1884. München 1884, 


Glenschl ager, F., Sage und Forschung. Festrede gehalten in d. öffentl. 
Sitzung der k. bayer. Akad. d. Wiss. zur Feier ihres 426. Stiftungs- 
tages am 28. März 1885. München 1885. 

inz, Alois v., Zum Begriffe und Wesen der römischen Provinz. Fest- 
rede z. Vorfeier des Allerh. Geburts- u. Namensfestes S. M. Lud- 
wigsII. Königs von Bayern gehalten in d. öffentl. Sitzung d. k. bayer. 

j Akad. d. Wissensch, am 25. Juli 4885. München 4885. 

fmann, Konr., Jobann Andreas Schmeller. Eine Denkrede. München 
„1885. » 

rtel, K., Astronomische Bestimmung der Polhöhen auf den Punkten 

Irschenberg, Höhensteig und Kampenwand. München 4885. 


ee 


- 
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Monumenta Tridentina. Beiträge z. Geschichte des Coneils von Trient, vo 
Aug. v. Druffel. H. 2. (Jun.—Dec. 1545). München 4885. h 

Sachsundzwanzigste Plenarversammlung der histor. Commission bei der] 
bayer. Akad. d.Wissensch. Bericht des Secretariats. München 488: 


Abhandlungen der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu “ 
Bd. 31, aus d. J. 1884. Göttingen 1884. 


Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften und ide 
Georg-Augusts- -Universität aus .d. J. 41884. Göttingen 1884. 5 


Neues Lausitzisches Magazin. Im Auftrag d. Oberlausitz. Gesellsch. € 
WS a von Prof. Dr. Schönwälder. Bd. 60, H.: 
Bd. 61, . Görlitz 4884. 85. 

Zeitschrift des k An statistischen’ Bureaus. Redig.v.V. Böhmer 
Jahrg. 30 (1884), H. 4—4 u. Supplementheft. Dresden 1885. 

Jahrbuch des k. sächsischen meteorologischen Institutes. 4884, Jahgı 
Leipzig u. Chemnitz 1884. 

Dekaden- u. Monatsbericht des k. sächsischen meteorologischen | 
1884, Aug.—Dec. Nebst Beilage zu den Dekadenberichten 188 
Mit fünf Karten, für Jan.—April, Juli—Dec. Chemnitz 1884. 85, 

Vierteljahrsschrift der astronom. Gesellschaft. Jahrg. 149, H. 4. Jahageı 
H. 1—3. Leipzig 1884. 85. 

Kgl. Sächsisches Polytechnikum zu Dresden. Ergänzung zum Programm [,( 
Studienjahr 1884/85, enthalt. d, Verzeichniss d. Vorlesungen Ri 
Sommersem., 4885. — Programm f. d. Studienjahr, bez. Wintersen 
1885/86. | | 

Jahresbericht der Gesellschaft für Natur-u. Heilkunde in Dresden. Sitzung 
periode 1884—85. Dresden 1885. 

Sitzungsberichte und Abhandlungen der naturwissenschaftl. Goseiliche 
Isis in Dresden. Herausg. v. C. Bley. Jahrg. 4884, Juli 
Dresden 4885. y 

Festschrift der naturwissenschaftl. Gesellschaft Isis in Dresden z. Feii 
ihres 50jähr. Bestehens am 44. Mai 4885. Dresden 1885. j 

Jahrbuch für d. Berg- und Hüttenwesen im Königreich Sachsen auf d. Jal 
1880. 84. 82. 83. 84,1. II. 85. Freiberg 1880—88. | 

Jahresbericht der Fürsten- u. Landesschule Meissen vom Juli 188 
4885. Meissen 4885. # 

Internationale Zeitschrift f. allgemeine SP hrsg. v. Teel 
mer. Bd. 4, H.4.2. Bd. 2, H.A. Leipzig 4884. 85. 

Mittheilungen des Alterikumsyereinä in Plauen i./V. Jahresschrift I- 
(auf d. J. 187583). Fünfte Jahresschrift auf d. J. 188485. Hr 
v. Joh. Müller. Plauen 4880—85. 

Bericht über die im Jahr 4884 den Herzogl. Sammlungen zugegangen 
Geschenke. Gotha 1885. 

Zuwachs der Grossherzogl. Bibliothek zu Weimar in d. J. 1883 und 185. 
Weimar 1885. 4 

Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft zu Berlin. Jahrg. XV 
No. 48. 49. Jahrg. XVII, No. 4—47. Berlin 1884. 85. u | 

Die Fortschritte der Physik im J. 4878. Dargestellt von d. Physikalisch 
Gesellschaft zu Berlin. Jahrg. 34, Abth. 4—3. Berlin 4883. 84, 

Publicationen des Astrophysikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. | 
Th. 4. Potsdam 4885. | 


ie 


ya 


Hauck, G., Die Grenzen zwischen Malerei und Plastik und die Gesetze 
des Reliefs. Rede gehalten am 24. März 1885. Berlin 1885, 

‚Zweiundsechzigster Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterlän- 

| dische Cultur. Enthält den Generalbericht über die Arbeiten und 

| Veränderungen der Gesellschaft im J. 4884. Breslau 4885. 

'Leopoldina. Amtl. Organ d. kais. Leopoldinisch-Carolinisch-deutschen Akad. 
der Naturforscher. H. XX, No. 21—24. XXI, No. 14—20, Halle 1885. 

Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. Bd. 16, H.3. 

| Halle 1885. 

‚Bericht über die Sitzungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle im 
J. 1884. Halle 1884. 

‚Zeitschrift für Naturwissenschaften. Originalabhandlungen u. Berichte. 

Hrsg. vom Naturwiss. Verein f. Sachsen und Thüringen in Halle. 

4. Folge, Bd. 3, 1884 (d. ganzen Reihe 57. Bd.), H. 5.6. Bd. 4, 1885. 

| (d. ganzen Reihe 58. Bd.), H. 4—4. Halle 4884. 85. 

'Ergebnisse der Beobachtungsstationen an den deutschen Küsten über die 

h 

h 


physikalischen Eigenschaften der Ostsee u. Nordsee u. die Fischerei. 
| Jahrg. 1884, H. —42. Berlin 1885. 86. 
! 


‚Verhandlungen des Vereins f. naturwissenschaftl. Unterhaltung zu Ham- 
burg. Bd. 5. 4878—82. Hamburg 1883. 


‚Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Geschichte u. Alterthumskunde. 
1) Bd. 4, H. 3. Lübeck 1884. 


‚Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. N. F, Bd. 6, H. 2. 


i Danzig 1885. 
Schriften der physikal.-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg. Jahrg. 
i 25 (1884), Abth. 4. 2. Königsberg 1884. 85. 


N 


a der historischen Gesellschaft für die Provinz Posen. Jahrg. 1, 


| H. 4.2. Posen 4885. 

13. Jahresbericht des Westfälischen Provinzial-Vereins für Wissenschaft u. 

Kunst für 1884. Münster 4885, 

Jahrbücher des Nassauschen Vereins für Naturkunde. Jahrg. 37. Wies- 

N baden 1884. - 

. Sitzungsberichte der physikal.-medicinischen Societät in Erlangen. Heft 46. 

-j Erlangen 4884. 

‚Jahresbericht der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnberg. 4884 (Nebst 

| Abhandlungen, Bd. 8, Bogen 4. 2). Nürnberg 4885. 

Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums. Bd. 4, H. 4 (Jahrg. 1884). 
— Mittheilungen aus dem Germanischen Museum. Bd. 4, H. A 

| (Jahrg. 4884). — Katalog der im Germanischen Museum befindlichen 
Glasgemälde aus älterer Zeit. Nürnberg 1884. 

Sitzungsberichte der physikal.-medicin. Gesellschaft in Würzburg. Jahrg. 
1884. Würzburg 1884. 

Verhandlungen der physikal.-medicin. Gesellschaft in Würzburg. N. F, 

| Bd. 48, Würzburg 4884. 

Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte. Hsg. v.d. Kgl. 

| Stalist.-topogr. Bureau. Jahrg. 7 (1884), H. A—4. Stuttg, 1884. 85. 

Jahresbericht des physikalischen Vereins zu Frankfurt a/M. f.d. Rechnungs- 
jahr 4883—84. Frankfurt a/M. 1885. 

4 und 25, Bericht über die Thätigkeit des Offenbacher Vereins für Natur- 


kunde. Vereinsjahr 1882—84. Offenbach 1885. 
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Verhandlungen des naturhistor.-mediein. Vereins zu Irraoiberg; N.H 
Bd. 3, H. 4. Heidelberg 4885. 


Verhandlungen der Schweizerischen naturforschenden Gesellschaftin Lu; 
d. 46.—18. Sept. 1884 (67. Jahresversammlung). Jahresbericht48 
Luzern 1884. 

Archives des sciences physiques et naturelles, Nov. Dec. 1884: Co 
rendu des travaux presentes a la 67. session de la Societe Helveti 
des sciences naturelles r&unie a Lucerne les 16—18. Sept. 1884, 
neve 1884. 


Neue Denkschriften d. allgem. Schweizerischen Gesellschaft für die 
sammten Naturwissenschaften, Bd 29, Abth. 4. Basel 1884.. 
Beiträge zur vaterländ. Geschichte. Hrsg. v. d. Historischen u. Anti 
rischen Gesellschaft in Basel. N. F. Bd. 2 (der ganzen Reihe 12, 
H. A. Basel 4885. 


Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. Th. 7, 


Basel 1885. 
a: der naturforschenden Gesellschaft in Bern aus d. J. 48 
H. 2. 3 (No. 1083—1102). 4885, H. 4 (No. 4403—18), Bern 1884, 


verke Jahresbericht der bist ori ma Gesellschaft 
Graubünden. Jahrg. 1884. Chur 1884. 


Lemnius, Simon; Die Raeteis. Epos in 9 Gesängen. Unter Veranstaltı 
d. hist.-antiquar. Gesellschaft Graubündens hrsg. v. P. Plattn 
Chur 4874, | 
Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubündens. N.F. Jah 
27 (Vereinsjahr 1882/83). 28 (Vereinsjahr 1883/84). Chur 488% 
Memoires de la Soci6t& de physique et d’histoire naturelle de Geneye. T. 
P. II. 29, P. I. Geneve 1883—85. 
Vierteljahrsschrift d. naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Jahrg. z 
Zürich 4881—84. 
Verslagen en Mededeelingen der Kon. Akad. v. Wetensch. Afdeel. Le 
kunde. III. Reeks, Deel 4. Amsterdam 4884. Afdeel. Natuurkunde 
II. Reeks, Deel 19.20. Amsterdam 4884. — Naam-.en zaakregister 0 
de Versl. en Meded., Afd. Natuurk., II. Ser., D. A—20. Amste 
41884, } 
Jaarboek van de Kon. Akad. v. Wetensch. gevestigd te Anster 
1883. hr 
Processen-verbaal van de gewone Vergaderingen d. Kon. Akad. v. 
tensch. te Amsterdam. Afdeel. Natuurkunde. Mei 4883—Maart/ 
Programma certaminis poetici ab Acad. Reg. disciplin. Neerlandica ex le 
Hoeufftiano anno 4885 indicti. 
Esseiva, Petr., Juditha. Praemio aureo orn. in certamine poet. Hoe 
no. Acced. carmen laudatum. Amstelod. 1884, 


Bijdragen tot de Dierkunde, uitg. door het Genootschap ‘Natura artis 

gistra’ te Amsterdam. Aflev. 44. 42. Amsterdam 4885.. 
Annales de !’Ecole Polytechnique de Delft. Livr. 4. 2. Leide 1884. 85, 
Handelingen en Mededeelingen van de Maatschappij der Nederlanı 
Letterkunde te Leiden over het jaar 4884. Leiden 4884. j 
Levensberigten der afgestorvene medeleden van de Maatschappij der Ne 


landsche Letterkunde te Leiden. Bijlage tot de Handelingen van 
Leiden 4884. 


| 
'Nederlandsch kruidkundig Archief. Verslagen en Mededeelingen der 
E| Nederlandsche botanische Vereeniging. Ser. U. Deel 4, St. 4. 
Nijmegen 4885. 

ne de la Societe de philosophie exp6rimentale de Rotterdam. 1884, 


‚anteekeningen van het verhandelde in de sectie-vergaderingen van het 
Provinc. Utrechtsche Genootschap van kunsten en wetenschappen, 
ter gelegenheid van de algem. vergaderingen gehouden:d. 27. Juni 
1882; d. 26. Juni 1883. Utrecht 4882, 83. 

/erslag van het verhandelde in de algem. vergader. van het Provinc. Ut- 
rechtsche Genootschap van kunsten en wetensch., gehouden d, 
27. Juni 1882, d. 26. Juni 4883, 24. Juni 1884. Utrecht 1889—84, 


sraels, A. H., enC. E. Daniels, De verdiensten der Hollandsche ge- 
leerden ten opzichte van Harveys leer van den bloedsomloop. Met 
. goud bekroond. Uitg. door het Provinc. Utrechtsche Genootschap v. 
| kunsten en wetenschappen. Utrecht 1883. 


laats, J. D. van der, De plaatsbepaling bij de aromatische lichamen, 
I Prijsvraag uitgeschr. door het Prov. Utrechtsche Genootsch. v. kun- 
. sten en wetenschappen. Mit goud bekroond. Utrecht 1883, 


 uestions mises au concours par la Societ6 des arts et des sciences 
3 etablie A Utrecht, 1885. 

ijdragen en Mededeelingen van het Historisch Genootschap gevestigd te 
N Utrecht. Deel 8, Utrecht 1885. 


Verken van het Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. N. S. 38. 39. 
| Utrecht 1884. 


nderzoekingen gedaan in het Physiolog. Laboratorium d. Utrechtsche 
Hoogeschool. Uitgeg. door F.C.DondersenTh. W.Engelmann, 
| Derde Reeks, IX. Utrecht 1884. 


'rchives n&erlandaises des sciences exactes et naturelles, publiees par 
, la Societe Hollandaise des sciences A Harlem. T. 19, Livr, 4. 5. 
T. 20, Livr. 4—3. Harlem 4884, 85. 


ogramma van de Hollandsche Maatschappij der Wetensch. te Haarlem 
voor het jaar 4885. 


''rchives du Musee Teyler. Ser. Il. Vol.2, P. 2. Harlem 1885. 


k (erbandelingen rakende den natuurlijken en geopenbaarden godsdienst, 
uitg. door Teylers Godgeleerd Genoolschap. N..S. Deel 14, St. 2. 
a Haarlem 4885. 
ecueil des m&moires et des travaux publies par la Societe Botanique du 
Grand-Duche de Luxembourg. No, 9. 40 (1883. 84). Luxemb, 
4885. 
lletins de ’Acad6mie Royale des sciences, des lettres et des beaux-arts 
de Belgique. Annee 52 (1883), T. 6. Annee 53 (1884), T. 7. 8. Bru- 
 xelles 4883, 84. 


emoires de ’Academie Royale des sciences, des lettres et des beaux-arts 
de Belgique. T. 45: Bruxelles 1884. 


emoires couronnes et M&moires des savants &trangers, publ. p. l’Acad. R. 
des sciences, des lettres et des beaux-arts de Belgique. T. 45. 46. 
Bruxelles 1883, 84. ; 


emoires couronnes et autres M&moires publ. p. l’Acad. R. des sciences, 
des lettres et des beaux-arts de Belgique. Collection in - 80, T. 36, 
Bruxelles 4884. 
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Annuaire de l’Acad. R. des sciences, des lettres et des beaux-arts de Be 
gique. Annee 50 (1884). 51 (4885). Bruxelles 1884. 85. 1 


Annales de la Societ& entomologique de Belgique. T. 28. 29, P. A, z 
xelles 4884. 85. \ d 


Bullettino dell’ Instituto di corrispondenza archeologica per l’anno 188 
No. 42 (und Elenco de’ participanti alla fine dell’ anno 1884). 488: 
No. 1—41. Roma 4885. E 


Atti della R. Accademia de’Lincei. Serie Ill. Memorie della Classe di scienz 
fisiche, matemat. e naturali. Vol. 14—47. Roma 4883. 84.— Me Fi 
della classe di scienze morali, storiche e filologiche. Vol. 8. 10.4 
Roma 1883. — Transunti Vol. 8, Fasc. 46. Roma 1884. — Serie ]\ 
Rendiconti. Vol. 4, Fasc, 1—14. 46—19. 21—26. Roma 1884. Er a 


Osservazioni meteorologiche fatte al R. Osservatorio del Campidoglio. D: 
Luglio al Dicembre 1884. Estratto dagli Atti della R. Accad. dı 
Lincei. Roma 4885. # 


i 
Memorie del R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Classe di letter 
e scienze mor. e polit. Vol. 45, Fasc. 2. Milano 1885. 4 


Reale Istituto Lombardo di scienze e lettere. Rendiconti. Ser. II, Vol. 4 
Milano 1884. 2 


= 
Atti della R. Accademia delle scienze di Torino. Vol. XX, Disp. 4 
Torino 1885. ee 


Memorie della R. Accademia delle scienze di Torino. Ser. II, T. &% 
Torino 4884. 4 


L’Ottica di Claudio Tolomeo, da Eugenio ridotta in latino, ora per ] 
prima volta pubbl. da Gilb. Govi. Torino 1885, u 


Programm für den fünften Bressa’schen Preis. Turin 1885. | 
Bollettino meteorologico ed astronomico dell’ Osservatorio della R. Univei 
sita di Torino. Anno 49 (1884), Parte meteorologica. Torino 18 b- | 


Pubblicazioni del R. Istituto di studi superiori pratici e di perfezionamen! 
in Firenze. Sezione di filosofia e filologia. Chiappelli, Ale | 


Della interpretazione panteistica di Platone. Firenze 4884.—Sezion. 
di medicina e chirurgia e Scuola di farmacia. ArchiviodellaScuo 
d’anatomia patologica, diretto da G. Pellizzari. Vol. A. Fire 12) 
1881. — Sezione di scienze fisiche e naturali. Rovighi, A 
e G.Santini, Sulle convulsioni epilettiche per veleni. Firenze ei) 

\ 


Atti della Societa Toscana di scienze naturali residente in Pisa. Mem Til 
Vol. 6, Fasc. 2. Pisa 1885. 

Processi verbali della Societa Toscana di scienze naturali residente in ist 
Vol. 4, adunanza del 14. Die. 1884, 22. Marzo, 28. Giugno A885, 


simo d’insegnamento del prof. Gius. Meneghini, 14. Dec. 1884, Dis 


ri 
Annali della R. Scuola normale superiore di Pisa. Della Serie Vol. 7 (Filo 
e Filol., Vol. 4), Pisa 1884. 4 B 


Atti del R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti. Ser. VI. T. 2, Disp. 
—10. T. 3, Disp. 1—9. Venezia 1883—85. — Temi di premio prü 
posti nella solenne adunanza del 43. Agosto A885. 7 


Memorie del R. Istituto Veneto di scienze, leitere ed arti. Vol. 22, Ph, 
Venezia 1884, 85. B 
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Giornale di scienze naturali ed economiche, pubbl. p. cura della Societä 
di scienze nat. ed econom. di Palermo. Vol. 46 (Anno 1883—84). 
Palermo 1884, 
ee: del Circolo matematico di Palermo. Marzo 4884—Marzo 1885. 
Palermo 1885. 
Navara, av Erl ro duad. Eros 1884/85 dpyav zod 'Edvızod Iaverisrnpion. 
My 1884. 
\Kuptaxög, II.T., Ta zara vi tessapaxosttv terdpen npuravetay tod’ Edvıxod 
Haverisenpfov. "Adınynsıw 1884. 
Köstns, K.N., Ilepi döwnparos zal rowngs dv ch dpyala ENknverftpaywdte, 
| "Adna 1885. 
'Philosophical Transactions of the R. Society of London. For the nn 1884. 
Vol. 475, P. A. 2. London 4884. 85. — The R. Society, 4. Dec. 
1884 (List of the members). 
Proceedings of the R, Society of London. Vol. XXXVII, No. 232—34, Vol. 
j XXXVII, No. 235—38. Vol. XXXIX, No. 239. London 4884. 85. 


Proceedings of the R. Institution of Great Britain. Vol. XI, P. 4 (No. 78). 
London 4885. 


'Memoirs of the R. Astronomical Society. Vol. 48 (1884), P. 2. London 1883. 


Proceedings of the London Mathematical Society. Vol. 15, No. 229—232. 
Vol. 46, No. 233—252. London 4884. 85. — List of members, 
43th Nov. 1884. London 1884, 

Journal of the R. Microscopical Society, containing its Transactions and 
Proceedings. Ser. II. Vol. 4, P. 5. Vol. 5, P. 4—6. London 4884. 85. 


Report on the scientific results of the exploring voyage of H. M. S. Chal- 

lenger, 4873—76. Narrative, Vol. 4, P.4. 2. Zoology, Vol. 44—43, 

London 4884. 85. 

Proceedings of the Cambridge Philosophical Society. Vol. 5, P. 1—4. Cam- 
bridge 1884. 85. 

Transactions of {he Cambridge Philosophical Society. Vol. 44, P.A4. Cam- 
bridge 1885. 

Records of the tercentenary festival of the University of Edinburgh cele- 
brated April 1884. Edinburgh and London 4885, 

Address to the students of the University of Edinburgh bySir Alex. Grant, 
delivered on 28th Oct. 1884. Edinburgh and London 4884. 

Proceedings of the R. Physical Society. Vol. 4 (Session 1874—78) — 8, 
P. 2 (1884—85). Edinburgh 1878—85. 

Transactions of the Edinburgh Geological Society. Vol. 4, P.3, Vol. 5, 

4. Edinburgh 4883. 85. 

The scientific Proceedings of the R. Dublin Society. N. Ser. Vol. 4, P. 5. 6. 

Dublin 1884. 85. 

The scientific Transactions of the R. Dublin Society. Ser. II. Vol. 3, 

No. 4—6. Dublin 1884. 85. 

Journal de l’Ecole polytechnique, publ. p. le Conseil d’instruction de 

cet 6tablissement. Cah. 54. Paris 1884. 

Bulletin de. la Soci6t6 mathematique de France. T. 42, No. 5. 6. T. 43, 

No. A—5. Paris 1884. 85. 

Travaux et M6moires du Bureau international des poids et mesures, publ. 

sous l’autorit6 du Comite international. T. 4. Paris 1885, 


J 


ig 


Revue internationale de V’electricit& et de sesapplications. Anneel, No. 4.3 
Paris 1885. 

Memoires de la Societe des sciences physiques et naturelles de Bordeaux 
III. Serie. T. 4. Paris 4884. u 

Memoires de la Societ6 Nationale des sciences naturelles de Cherbourg, 
T. 24 (III. Ser. T. 4). Paris, Cherbourg 4884, — Catalogue de k 
bibliotheque de la Soc. Nationale des sciences nat. de Cherbo 
red. p. A. Le Jolis, 2. Partie, Livr. 3. Cherbourg 1883, 


_ Memoires de l’Acad6mie des sciences, belles-lettres et arts de Lyon, Class 
des lettres, T. 24. 22. Classe des sciences, T. 27. Paris, Lyon 4884.85 


Academie des sciences et lettres de Montpellier. Memoires de la section d 
lettres. T. 7, Fasc. 2 (Annees 1883—84). — Me&moires de la sec 
de medecine. T. 5, Fasc. 3 (Annees 1880—84). — Me&moires de la 
section des sciences. T. 10, Fasc. 3 (Annees 1883—84). Montpelli 
1884, 
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SITZUNG AM 13. FEBRUAR 1886. 


Herr Overbeck las Über einige Apollonstatuen berühmter 
gechischer Künstler. 


Von allen griechischen Bildhauern haben für die Gestaltung 
d; Apollon und die Entwickelung seines Idealbildes nach ver- 
sjiedenen Richtungen, soviel wir ermessen können, die Mit- 
2>der der sog. jüngern attischen Schule des k. Jahrhunderts 
D weitem das Meiste und Beste gethan. Die folgenden Zeilen 
hu sich mit drei Apollonstatuen aus diesem Kreise beschäf- 
»n und sind bestimmt, darzuthun, daß wir eine dieser 
tuen, welche man zu kennen vermeinte, in der That nicht 
nen, daß dagegen eine zweite desselben Meisters besser 
ihzuweisen ist, als man bisher angenommen hat und daß 
' Vorstellungen, welche man von einer dritten hatte, sich 
\sentlich berichtigen lassen. Das für die anzutretende Be- 
isführung nöthige numismatische Material hat mir die hilf- 
ite Freundlichkeit der Herren v. Sallet und Dressel in 
in, Imhoof in Winterthur und Waldstein in Cambridge in 
| Hand gegeben, denen auch hier noch ein Mal der herzlichste 
ak ausgesprochen werden soll. 


I. Skopas. 
1. Der Apollo Palatinus. 


| Bekanntlich war nach Plinius’ Zeugniß !) das Tempelbild 
d em von Augustus nach der Schlacht bei Actium dem Apollon 


/ dem Palatin im Jahre der Stadt 726 geweihten Tempel 2) 


1) Plin. N. H. 36. 25 item (Scopas fecit) Apollinem Palatinum. 
'ı 2) Vgl. Becker, Handb. d. röm. Alterth. I. S. 426f. 
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von der Hand des Skopas und wahrscheinlich aus dem Ne 
seion in Rhamnus entführt!). Über diese Statue steht Al 
was wir litterarisch wissen in zwei Versen des Propertii 
welche bezeugen einerseits, daß Apollon in derselben als lar 
gewandeter Kitharode singend und folglich doch wohl 
Zweifel auch die Kithara spielend dargestellt war und ande 
seits, daß diese Statue zwischen den Statuen der Leto unc 
Artemis stand, von welchen nach Plinius’ Zeugniß ?) jene 
Praxiteles’ Sohne Kephisodotos, diese von Timotheos herrü 
Daß diese Vereinigung der drei Statuen dem ursprüngliel 
Aufstellungsorte, Rhamnus, angehörte und nicht erst 
Verpflanzung nach Rom durch ein blosses Zusammenst 
nicht zusammengehöriger Werke gebildet worden sei ist v 
scheinlich %), und für die hier zu behandelnde Frage nicht 
Bedeutung. 

Mehr als dies bieten uns litterarische Quellen nicht, 
die Frage, ob wir Genaueres über die Statue feststellen k 
und was dies sei, davon abhangt, ob wir Nachbildunger 
selben in erhaltenen Kunstwerken nachzuweisen vermög 
Diese Frage ist von einer ganzen Reihe von Gelehrten) 1] 
worden, und zwar mit Verweisung auf von Augustus ab 
unter verschiedenen Kaisern geprägte Münzen, auf we 
einem mit der Kithara ausgestatteten Apollon die Beis 
Actius, Palatinus oder Augustus gegeben ist und auf dis 
gebliech mit diesen Münzen übereinstimmende, zusa 
ınit einer Musenreihe in der Villa des Cassius in Tivoli gef 


4) Vgl. Urlichs, Skopas' Leben und Werke, Greifsw. 1863, 
Stark, im Philol. 24. S. 424. ) 
2) Propert. II. 34. 45. Deinde inter matrem deus ipse interques 
rem Pythius in longa carmina veste sonat. 
3) Plin. N. H. 36. 24. Romae -eius (Cephisodoti) opera sunt Lat 
Palatii delubro etc. und 32. Timothei manu Diana est Romae in 
Apollinis delubro. 
4) Vgl. Urlichs a. a. 0. $. 68. Es darf wohl auch daran erinne 
den, dass Dreivereine gerade für die Periode des Skopas und Pre 
überaus gewöhnlich waren. Über die megarische Gruppe des / 
zwischen Leto und Artemis von Praxiteles (Pausan. 4.42, 5) vgl. 
S. 12, Anm. 2. ; 
5) Soviel ich weiss zuerst von O. Müller, Handb. d. Arch. d 
3125, 4, Denkm. d. a. Kunst I. Nr. 444, ihm folgend u. A. von 
Künstlergesch. T. S. 319 f., Urlichs, Skopas S. 69 und zuletzt noch, 
Anderen zu schweigen, Furtwängler in Roschers Mythol. LexikonT. 


ne, bekannte Statue des Apollon Kitharodos in der Sala delle 
use des vaticanischen Museums (Taf, II, Nr. 1). 

‚Mit dem Anspruch auf ganz besondere Gründliehkeit hat 
ephani!) die erwähnten, soweit nöthig.auf der beifolgenden 
ıfel I in Lichtdruck abgebildeten Münzen behandelt), so daß 
» geboten erscheint seinen Erörterungen hauptsächlich zu 
gen. Dabei ist es jedoch nicht meine Absicht, in die Diseus- 
on der allgemeinen Behauptungen des petersburger Gelehrten 
ber das Verhältniss der in Münzstempeln wiedergegebenen 
unstwerke zu den Originalen einzutreten, in deren Zusammen- 
ıng er auch die hier in Frage kommenden Münzen behandelt, 
das: würde Stephani gegenüber vergebens und Anderen 
ssenüber zum größten Theil überflüssig sein. Vielmehr sollen 
ar die erwähnten Münzen an sich und in ihrem Verhältniß zu 
ruobien Statue des Skopas und zu der erhaltenen Statue 
Vatican in’s Auge gefasst werden. 

Von diesen Münzen nun behauptet Stephani (S. 126), daß 
‚leren Verfertiger, wie der beigefügte Name.des Apollo Actius, 
alatinus und Augustus?) vollgültig beweist, eben die 


4) Im Compte-rendu de la comm,. Imp. arch. de St. Petersb. pour 
hnnde 1875, 

2) Sagt er doch 5.126: »Numismatiker von Fach, denen noch reichere 
ammlungen zu Gebote stehn, werden ohne Zweifel einige untergeord- 
lete Einzelnheiten noch genauer bestimmen können.« 

8 " Was diese verschiedenen Beinamen anlangt sagt Stephani a. a. O. 
»Die wen Actius und Palatinus Be am frühesten im 


‚auses erst später Binzugetreten DR Bon  Wean Se das auf die Münz- 
ischriften gründet — und ich wüsste nicht, worauf es sich sonst gründen 
te —, so ist es nicht richtig, wenigstens nicht genau, vielmehr steht die 
che bo: Die Beischrift Actius (Apollini Actio, resp. abgekürzt Act.) 
mmt nur auf den in den Jahren 46—40 v. u. .Z. geprägten Münzen des 
ugustus (Steph..S. 427, Nr. 4—3) vor, diejenige Palatinus nur auf 
/en im Jahr 194 geprägten Münzen des Commodus (Steph. S. 430 

. 9—42) und zwar, wie schon hier bemerkt werden möge, bei einer Fi- 
welche von derjenigen der Münzen des Augustus sehr verschieden ist, 


ndlich die Beischrift Augustus auf den 140—143 geprägten Münzen des 
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genannte Statue des Skopas wiedergeben wollten«, eine] 
hauptung, welche noch zwei Mal in etwas verschiedenen } 
ten wiederholt und bekräftigt wird, nämlich S.432 mit diese 
»daß ihre Verfertiger uns größtentheils selbst durch ‚beigefi 
Inschriften darüber vollkommene Gewißheit gegeben ha 
daß sie die genannte im palatinischen Apollotempel aufbe 
Statue des Apollon im Sinne hatten« und S. 142, wo v 
»ausdrücklichen Versicherung« der römischen Münzen di 
ist, »daß sie die Palatinische Cultus-Statue des Apollon wi 
geben wollen«. An der Absicht der römischen Stempelschn 
die bewußte Statue wiederzugeben, wird sich freilich aus g 
Gründen noch zweifeln lassen; nehmen wir jedoch eine sole 
Absicht nach Stephanis Behauptung einstweilen einmal a 
Nun lesen wir bei ihm $. 432 nicht nur »daß die Verferti 
obwohl sie die im palat. Tempel aufbewahrte Statue im 
hatten, doch... . gar nicht wirkliche Gopien ders 
im strengen Sinne, d.h. in allem Wesentlichen treue 
bildungen....., sondern nur freie m. o. w. selbsts 
dige Bearbeitungen des ihnen in jener Statue dargebo 
Grund-Gedankens überliefert haben«, sondern auch: 
fast allen (den Münztypen) .... eine deutlich bew 
Absicht selbstständiger Geistesthätigkeitzu@ 
liegt, welche gar nicht daran denkt, eine genaue W 
dergabe, sondern nur eine eigene Bearbeitungei 
gegebenen Themas dem Beschauer darzubieten«, f 
S. 135, »daß die übrigen Münzen keineswegs nur von 
Münzen des Commodus, sondern eben so auch von einan 
in den wesentlichsten Elementen abweichen« 
endlich S. 142, »daß die lange Reihe der römise 
Münzen .... gleich vom ersten Anfang an und 
gleichen Zeiten, so daß auch nicht etwa an verschi 
Erneuerungen des Cultus-Bildes in verschiedenen Zeiter 
dacht werden kann, in den handgreiflichsten W 
spruch miteinander, sogar in Bezug auf die we 
lichsten Elemente der Composition sich befin 
Ja, wenn dem aber so ist, so sollte man doch meinen, daß 
der allerhausbackensten Logik zunächst diejenigen Münz: 
(Steph. Nr. 6 des Antoninus Pius, Nr. 7 des Marcus Aure 
Nr. 8 des Commodus, Nr. 13 des Septimius Severus), 
»der Namensbeischrift entbehren« oder welche »n! 


< 


iz 


‚e Namensbeischrift des Gottes hinzufügen« aus 
Ur Stephanischen Liste hätten fortbleiben müssen, da ihnen 
(sjenige fehlt, wodurch ihre Verfertiger ihre Absicht kundge- 
“ben haben sollen, die Statue im palatinischen Apollotempel 


erzustellen, während ihnen nur die auf selbstständiger Geistes- 


dersprüchen zu einander, selbst in Betreff der wesentlichsten 
mente der Composition befinden. Allein das möge auf sich 
ruhen bleiben, denn etwas Anderes ist wichtiger und be- 
dutsamer. 


pn geschildert wurden, wenn sie nicht auf Einzelnheiten 
r ttributen und sonstigen Nebendingen sich beschränken, son- 
oen»von einander in den wesentlichsten Elementen ab- 


it dieser Münzen, noch ohne die augenscheinlichste Will- 
hr aus irgend einer oder aus einer Auswahl der- 
ben einen Beleg für die Gestalt der skopasischen 
atue gewinnen. Und zwar eben so wenig für die Hand- 
üg oder Lage, in welcher der Gott dargestellt war wie für 


| 
N 


Und ungefähr so, wenngleich nicht ganz so arg, wie Ste- 
ani, den gerade von ihm verfolgten Zwecken gemäß, die 
Shlage geschildert hat, verhält sie sich in der That wie die 
‘ Tafel I zusammengestellten Münzen!) beweisen, welche 


4) Die Bezifferung derselben ist die der Stephanischen Liste, in 
‚cher die nöthigen Katalogs- und Abbildungsanführungen gegeben sind, 
che ich hier nicht wiederhole. Die in () beigefügte Zahl bezieht sich 
die Tafel. 


lediglich darin übereinstimmen, daß sie den Gott als Musik 
und lang gewandet darstellen und ihm die einen eine Kitha 
die anderen eine Lyra in den linken Arm geben‘, wenngleil 
diese Instrumente wieder in verschiedener Lage gehalt 
werden. 

Denn die einen dieser Typen zeigen uns den Gott aus ein 
in der mehr oder weniger gesenkten rechten Hand gehaltene 
Schale spendend: 4 (1), 21) (2.3), A (6), 5 (6), 7 (7), 88 
12 (14), 44 (12), die anderen mit dem Plektron in eben di 
aber durchgehend tiefer gesenkten Hand: (2), 3 (k), 6, 9 
10 (10) (wegen 2 (2. 3) s. Anm. 4); die einen geben ihn rü 
stehend, und zwar bald auf dem rechten: 1 (1), 2 (2. 3), 3 
12 (11), 14 (12), bald auf dem linken Beine: 4 (5), 5 (6), 8 
andere lebhafter bewegt: 6, 9 (9). Diese letztere (auf ein 
Münze des Commodus) ist nach meinem Urtheil eine völl 
verschiedene Figur in einem kürzern Chiton, rechtshin (vo 
Beschauer) bliekend, während die ganze übrige Folge @ 
linkshin blickende Figur zeigt, die Kithara (oder Lyra?) io 
der lebhaften Bewegung ziemlich sinnloser Weise auf em 
Pfeiler gestützt. Auch hat sie, aber, wie schon oben (S. 3 Not 
bemerkt, sie ganz allein die Beischrift APOL. PAL’ 
ich habe sie nur deshalb aufgenommen, weil Stephani s 
diese Reihe einbezogen hat. Mit ihr stimmt 10 (10) (ebeı 
Commodus) bis auf die etwas ruhigere Haltung überein, K 
einzige dieser Münzen aber stellt uns Apollo 
Übereinstimmung mit der Schilderung der y 
tinischen Statue in den Worten des Propertius, 
mina sonans, d.h. singend und spielend dar. ® 
was das Costüm anlangt zeigen uns die einen dieser Münz: 
den Gott in einem einfachen, langen und gegürteten Unte 
gewande (Chiton poderes), so 4 (1), also die früheste und 
(14) und 14 (12), d.h. diejenigen beiden Münzen (des Septimi 
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4) Zu Steph. 2 muss ich bemerken; dass während Stephani sag 
Gott halte in den ihm vorliegenden Exemplaren eine vollkommen d 
Schale, das hier abgebildete Exemplar (2) ein roh geprägter Au 
Imp. X. ihm ein eben so unzweifelhaftes Plektron in die Hand g 
rend der Denar (3) mit Imp. XII. der Stephanischen Beschrei 
spricht. Bei diesem sonst vortrefflichen Exemplar der Imhoof’schen S 
lung ist das am unteren Rande stehende Wort: ACT schlecht au 
oder abgegriffen. 
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‘verus), welche auch in allen übrigen Stücken mit Nr. I am 
auesten übereinstimmen. Das Untergewand aber ist in die- 
- Münzen zugleich nicht mit einem Überschlag (einer sog. 
dis) versehn. Andere geben dem Chiton nicht allein sehr 
utlich einen solchen Überschlag 4 (5), 5 (6), 7 (9), 10 (10), 
sıdern sie fügen demselben eine auf der Brust gespangte, 
jer den Rücken lang herabfallende Chlamys hinzu 2 (2. 3), 
4), 4 (5), 5 (6), 7 (7) zweifelhaft nach verschiedenen Abbil- 
Ingen, 8 (8), welche bald zu beiden Seiten der Gestalt ruhig 
jrabhangt 2 (2. 3), 3 (); bald in mehr oder weniger beweg- 
a Falten dargestellt ist 4 (5), 5 (6), 8 (8), während auch bei 
Isen Gestalten der Überschlag des Chiton gelegentlich fehlt 
22), 3 (4). Alles dieses ohne jegliche Consequenz, während 
I" in dieser Beziehung unbestimmte Ausdruck des Propertius, 
I Gott sei »in longa veste« dargestellt gewesen, uns ohne 
‚Ikühr keine Entscheidung darüber möglich macht, in welcher 
}- verschiedenen in den Münztypen dargestellten Trachten die 
Site des Skopas gebildet gewesen sei. Folglich durfte sich 
‚ wenigsten Stephani, wie er doch S. 145 thut, auf das Zeug- 
)s der Münztypen und darauf berufen, dass die Mehrzahl der- 
!ben den Apollon im Chiton und in der langen Chlamys dar- 
llen, um daraus abzuleiten, daß die skopasische Statue eben 
gebildet gewesen sei. Don daß die Worte des Propertius 
ir nichts entscheiden können hat er selbst eingesehn, was es 
Ir mit: den übrigen Kunstwerken auf sich hat, auf welche 
'phani sich beruft, um sowohl über die Handlung wie auch 
ier das Costüm der Statue im palatinischen Tempel »mit Zu- 
sicht« zu entscheiden, das wird jetzt zu prüfen sein. 

) Hier kommt in erster Linie die oben erwähnte vaticanische 
tue (Taf. II. Nr. 1) in Betracht. Es kann nicht nachdrück- 
ı genug ausgesprochen werden, weil das Gegentheil mit 
er gewissen Hartnäckigkeit immer wiederholt wird, dass 
ischen dieser Statue und den eben besprochenen 


"ht, als die ganz allgemeine, daß alle diese Figuren den 
‘ggewandeten, mit der Kithara ausgestatteten Apollon dar- 
len. Denn die vaticanische Statue zeigt den Gott in der That, 
\s bei keiner einzigen der Münzen der Fall ist, im 
Nwunge musischer Begeisterung und in lebhafter Bewegung 


letztern Punkte mit dem zusammen was Propertius von der 
latinischen Statue sagt: carmina sonat. Aber auch bezeugt 
maßen nur in diesem einen Punkte, nicht auch in 
lebhaften Bewegung. Denn wenn Stephani (S. 143) das M 
eiren des Gottes und seine lebhafte Bewegung als etwas gle 
sam selbstverständlich Zusammengehörendes, die Bewegu 
durch das Musieiren bedingt behandelt!), so werden einige 
demnächst zu erwähnenden Monumente, um von manchen 
deren zu schweigen, welche hier angeführt werden könnt 
zeigen, dass er hierin gröblich geirrt hat. Ungleich genauer & 
als mit den Worten des Propertius, ja bis in Einzelnheiten I 
ein stimmt die vaticanische Statue mit der Apollofigur 
Münzen Neros (Taf. II. Nr. 2—6) überein2), welche j 
nicht mit der Beischrift Actius oder Palatinus versehen 
Schon hierdurch wird die Verbindung dieser Figur mit de 
latinischen Statue gelockert; noch ungleich bestimmter 
trennt beide das bündige Zeugniß Suetons3), daß sie eine 
Statuen wiedergiebt, welche Nero nach seiner griechi 
Virtuosenfahrt sich selbst in Rom errichten ließ. Daß 
diese neronischen Statuen irgend etwas mit der palatinis 
Apollonstatue zu thun gehabt haben wird nirgends bezeugt 
auch nur angedeutet. Diesem Mangel sucht Stephani abzuhe 
indem er S. 144 schreibt: endlich dürfen wir wohl erv 
ten, dass Nero, als er sich nicht nur während seine: 
kannten Reise durch Griechenland und Asien auf Münzen 
Apollonia (s. Taf. II. Nr. 4. 5), sondern auch nach seiner R 
kehr nach Rom auf römischen Münzen (Taf. II. Nr. 2. 3. € 
Apollon Kitharodos darstellen liess, eben die Form der 
Palatinischen Tempel....alsCultusbild verehr 
Statue gewählt haben wird«. Fragt man aber nach 


1) Er sagt: »Es kommt darauf an, sich zu vergewissern, ob da 
des Skopas dem Gott bereits musicirend und demnach in bewe 
tem Tanzschritt.... darstellte«. 


denn diejenigen von Apollonia Nr. 4 u. 5 und auf der römischen Nr. 6 
gen die Figur in etwas geringerer Bewegung. 
3) Sueton, Nero cap. 25. Sacras coronas in cubiculis eircum l 
posuit; item slatuas suas citharoedico habitu, qua nola etiam numum 
eussit. Vgl. die bei Stephani S. 444. Note 2 angeführte numismal 
Litteratur. u 
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‚ründen, welche uns berechtigen sollen, dies zu »erwarten«, 
> findet man bei Stephani keine andere Antwort als die, daß 
ero nach Suetons Zeugniß !) »sich unmittelbar nach seiner 
\üekkehr im Kitharoden-Costüm« in den palatinischen Apollo- 
„mpel begeben hat. Darüber, daß hierin kein Grund gefunden 
'erden kann, aus dem man auf die Gestalt der neronischen 
atue schliessen kann, braucht wohl kein Wort verloren zu 
erden. Aber auch die Bemerkung von Urlichs (Skopas $. 69), 
aß Nero, da er als Kitharode aufzutreten sich vornahm nach 
‚acitus’ Zeugniß (Ann. XIV. 14) sich auf das Beispiel des weis- 
genden Tempelgottes (Apollo Palatinus) berufen habe, ge- 
attet offenbar keinen bündigen Schluß auf die Gestalt, in 
elcher sich Nero statuarisch nach Vollendung seiner Fahrt hat 
arstellen lassen. 

| Verbürgt oder bezeugt ist also die Ableitung der nero- 
ischen Statue und der dieselbe wiedergebenden Münzfigur aus 
er palatinischen Statue nicht. Allein als möglich muß man 
'e dennoch bezeichnen. Für diese Möglichkeit läßt sich zu- 
ehst in die Wagschale werfen, daß die vaticanische Statue 
nz gewiß nicht Nero darstellt, also mit der von Sueton be- 
ugten und in den Münzstempeln wiedergegebenen neronischen 
tue nichts zu thun hat, während das bis in das 4. Jahrhun- 
art hinaufreichende Alter des in ihr vertretenen Typus durch 
ıs früher Hamilton’sche, jetzt Hope’sche Vasengemälde?) (Taf. II. 
’. 41) verbürgt ist). Noch einigermaßen verstärken kann 
& dies Zeugniß durch eine unter Augustus geprägte Münze 


on Metropolis Thessaliae (Taf. II. Nr. 7)*) und durch eine 
nterGallienus geprägte Münze von Thessalonike (Taf. II.Nr.8)5), 
sren schreitend singender und spielenderKitharode demjenigen 
t neronischen Münzen durchaus entspricht, während die 
fiederkehr dieser Figur an verschiedenen Orten und zu ver- 


4) Suet. Nero a.a. 0. dehinc, diruto Circi maximi arcu, per Velabrum 
umque Palatium et Apollinem petit. } 

2) Tischbein, Vases d’Hamilton III. 5 (Ausgabe Neapel 4794 ff), Elite 
ramographique II. 65, Denkm. d. a. Kunst ]I. Nr. 449. \ 

3) Das Vasengemälde b. Millingen, V. de div. coll, 29, Elite ceram. 
97 bleibt besser aus dem Spiele. 

4) Aus Imhoof’s Sammlung, vgl. Catal. Brit. Mus. Thessaly pl. VII. 8. 


5) Aus dem wiener Cabinet = Catal. Brit. Mus. Macedony p. 128. 
% 
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schiedenen Zeiten die Wahrscheinlichkeit größer macht, daß. 
Schi in ihr um einen berühmten statuarischen Typus hand ’ 
Und dennoch: bleibt die Frage berechtigt: muß derselb 

von Skopas und dessen palätinisohe Statue sein? ja steht di 
nicht wenigstens eine Erwägung entgegen? 
Ich habe in meiner Gesch. d. griech. Plastik 2) darauf auf 
merksam gemacht, wie wenig die vaticanische Apollonstatu 
ihrer Gomposition und Bora nach geeignet erscheint, ı 
mit zwei anderen Statuen gruppirt oder zwischen ihnen, 
mit ihnen zusammengehörig aufgestellt zu werden, wäh ’enK 
wir doch aus Properz wissen, daß der palatinische Apol 
zwischen den Statuen seiner Mutter und seiner Schwester 4 
gestellt war, welche, wie Urlichs (Skopas S. 63) ohne Zwi 
mit Recht gesagt hat, in Ausdruck und Maßen zu ihm gepass 
haben müssen, wie leo habe ich hinzugefügt, er 
ihnen. Nun will ich gern apeanlune daß dieser Einwand, : 
schwerwiegend er mir auch heute noch, wie seit vielen Jahren 
erscheint, keine durchschlagende und ‚entscheidende Kraft 
sitzen wilrden wenn wir für den singenden Kithare 
Apollon, den die Worte des Properz über den Palatinus 
Skopas ein Mal für alle unausweichlich bedingen, auf den ein 
in der vaticanischen Statue, den neronischen Münzen und < 
eben genannten Denkmälern gegebenen Typus beschränkt ws 
ren. Das aber ist nicht der Fall. | 
Zunächst besitzen wir auf delphischen Münzen, und zwaı 
autonomen®) wie unter Hadrian geprägten (Taf. II. Nr. 
eine sehr schöne Figur eines in völliger Ruhe dastehenc 


4) Die bekannten, archaistischen, sog. kitharodischen Anatl 
(Jahn, Bilderchroniken S. 45 ff.) sind allerdings unzweifelhaft aus d 
Typus abgeleitet und zeigen dessen Ruhm, bleiben aber hier desw 
besser bei Seite, weil sie den Gott nicht spielend und singend, sonde rn 
einer zum Emrfange der Spende vorgestreckten Schale darstellen. 
liches gilt von anderen Reliefen. Ganz in der in der Statue und in d 
zen dargestellten Handlung zeigt den von Artemis und Leto begleite 
das ehemals albanische Relief im Louvre b. Jabn a.a. 0.S. 48, Fröh 
Notice I. p. 47.46. 

2) 112 S. 20, II3S. 47%. 

3) Millingen, Med. gr. ined. pl. II. No. 40, wiederholt in den Dei 
d. a, Kunst II3 Nr. 1342 S. 484, 

4) Exemplar in Copenhagen, vgl. Sestini, Mus. Fontana II. tav. IV, 
Mus. Hedervar. t. X. 3., Brit. Mus., Central Greece pl. IV. 46. 
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sielenden Kitharoden Apollon, welche als Nachbildung einer 
atue schon an sich, durch ihre Composition und die so gut 
ie unveränderte Wiederholung!) zu verschiedenen Zeiten 
uhrscheinlich wird und auch von verschiedenen Seiten als 
:lche angesprochen worden ist. Ob man dabei, wie Millingen 2) 
die Hauptstatue im Tempel zu Delphi, oder wie Welcker 3) 
‚eine »Statue des Apollon Pythios im delphischen Tempel« 
‘er endlich, wie Wieseler (a. a. O.), wahrscheinlich richtiger, 
5 Beide, an eine im delphischen Theater, wo die musischen 
sonen der Pythien abgehalten wurden, aufgestellte Statue 
ıkt, ist an sich von untergeordneter Bedeutung. 

)  Vermehrt wird die Wahrscheinlichkeit, daß es sich in der 
(Iphischen Münze um einen statuarischen Typus handelt, da- 
ürch, daß dieselbe Figur mit ganz geringen Verschiedenheiten 
einer unter Augustus geprägten thessalischen Münze (Taf. Il. 
'9)4) und in dem schönen, von BenndorfÖ) herausgegebenen 
enbilde aus Lentini (Taf. II. Nr. 42) wiederholt ist, welches 
Itztere so sehr wie irgend eines statuarischer Gomposition 
etspricht. Auch den Apollon der petersburger Marsyasvase 
». 17956) kann man füglich in diese Reihe einbeziehn, ob- 
sich er ein wenig bewegter ist, als der in den obigen Denk- 
älern vertretene Typus. Aber auch unmittelbar statuarisch ist 
as dieser Typus erhalten, wenigstens gehört nach der einzigen 
"kannten Zeichnung”) der auf Santorin gefundene Torso mit 
(m vaticanischen Apollon nicht in eine Reihe®), weil er den 
bit ruhig stehend, jener aber ihn lebhaft bewegt darstellt. 


1 

) 4) Wenn man der Abbildung trauen kann ist die Figur auf der von 
llingen publieirten Münze um ein Geringes bewegter, als diejenige der 
er abgebildeten. 

\ ©2) A.a. 0.p. 44 sq u. Peint. de vases gr. p. 49. 

/ 3) Alte Denkm. II. S. 20. ' 

4) Im Brit. Mus. s. Catal. Thessaly p. 6. 72. pl. 1.40 u. 41. 

5) Griech. u. Sieil. Vasengemälde Taf. 40. 

/ 6) Abgeb. Ant. du Bosphore Cimmerien pl.57 und b. Michaelis, Die 
'rurtheilung des Marsyas Taf. I. Nr. 4. Vgl. auch Stephani CR pour 1862, 
409, 

| 7) Clarac. pl.498 E. 968 A. 

8) Wie es nach der Liste bei/Stephani CR. pour 4872. S.148 scheinen 
nate,-in der aber alle Typen wie Kraut und Rüben durcheinander ge- 
Drfen sind und nicht nur die Statue in München (s. g. barberın. Muse), 
‘ndern auch die sitzende Porphyrstatue in Neapel (Bl, 494. A. 926 C) mit 
m vaticanischen Apollon in eine Kategorie gefasst ist, was sich nur dann 
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Wie viel besser nun dieser ruhig stehende, spieler 
Kitharode, dessen Typus auf der delphischen Münze Wie 
(a.a.O.) als »sicherlich eine Nachbildung einer berühmten, 
Ideal des Skopas entsprechenden Statue« bezeichnet, sie 
einer Aufstellung zwischen Leto und Artemis eignet, als d 
heftiger Bewegung vorschreitende vaticanische Apollon bra 
wohl kaum genauer nachgewiesen zu werden). Und daß: 
ihn gerade so gut wie auf die vaticanische Statue die Worte € 
Properz: »Pythius in longa carmina veste sonat« passen, 
Niemand in Abrede stellen wollen. 

Nichtsdestoweniger will ich nicht behaupten, wir besä 
in diesem Typus des in ruhigem Stande spielenden Kitharod 
Apollon denjenigen des Skopas, denn ich weiß sehr wohl, 
so würdig diese schöne Composition des großen Meister 
und so verwandt sie dessen, wie unten gezeigt werden 
nachweisbarem Apollon Smintheus sein mag, sich ihr sk 
sischer Ursprung nicht erweisen läßt. Was ich aber mit 
Auseinandersetzung bezwecke ist dieses. Wenn erstens” 
Apollonfiguraufden Münzen des Augustus, Antoninus Piusu 
Taf. I. Nr. 1—8 u. 11. 42, obgleich eine Anzahl derselben 
jenigen des Augustus) die als Beweismittel geltende Beischi 
Actius (denn die Beischrift Augustus sagt nichts über das 
hältniss zu Skopas), den Apollon des Skopas nieht dars 
kann, weil dem das bestimmte Zeugniss des Properz entgeg 
steht, daß der Apollon des Skopas singend (carmina so 
dargestellt war; wenn zweitens keinerlei Zeugniß dafür 
liegt, daß der von dem eben bezeichneten ganz bestim 

trennende Typus?) des in der That singenden Apollon, 


würde rechtfertigen lassen, wenn es sich lediglich um das Costün 
delte, aber unerträglich ist, wo zugleich die Frage nach der Gestaltu 
skopasischen Apauıba erörtert wird. 
4) Nur beiläufig möchte ich auf die Münze von legal in Im 

und Gardners Numism. commentary to Pausanias Taf. A. No. 40 (I 
of hell. studies 4885) aufmerksam machen, welche Apollon Kitha 
zwischen Mutter und Schwester stehend darstellt, eine Gruppirung, v 
von den genannten Gelehrten (a.a.0. p.7) auf die von PausaniasI. 42. 
wähnten Gruppe des Praxiteles in Megara bezogen worden ist. 
2) Es ist in keiner Weise zulässig, diese Typen so mit einand 
verquicken wie dies Furtwängler in Roscher’s Mythol. Lex. I. S. 464 Z, 
thut, indem er’ schreibt: »Münzen, besonders römischer Zeit, zeigen 
denselben Typus (des Apollon der Hope’schen Marsyasvase) ; doch varlire 
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ı der vaticanischen Statue und auf den neronischen Münzen 
af. I. Nr. 1—6 gegeben ist, mit dem Apollon des Skopas im 
sammenhange stehen und wenn der Zurückführung auf den- 
‚lben die Angabe des Properz entgegensteht, daß er mit Mut- 
rund Schwester zusammen aufgestellt war; wenn sich drittens 
ben dem Typus des in bewegten Schritten singenden Kitha- 
den Apollon ein anderer des in ruhigem Stande musicirenden 
det, welcher in jeglichem Betracht den Worten des Properz 
ber den Apollon des Skopas eben so gut entspricht wie der 
hreitend musicirende: so wird man nicht mehr mit derjenigen 
wversicht mit der man es bisher gethan hat, die vaticanische 
llonstatue und die ihr im Typus verwandten Monumente auf 
m durch Augustus von Rhamnus aus dem Nemeseion nach 


2. Der Apollon Smintheus. 


Auch das, was wir von der skopasischen Statue des Apollon 
Sıintheus im Smintheion bei Chryse in Troas aus literarischer 
Verlieferung wissen, beschränkt sich auf sehr Weniges!) ja 
&entlich auf die Angabe Strabons?), Skopas habe seinen 


ollon den Fuß auf die ihm attributive Maus setzen lassen. 


Wsen sein müsse, in dem sich ein Loch befand, aus welchem 
Maus hervorschaute wird man mit Urlichs, der sich noch 


slihn häufig dahin, dass die Rechte eine Schale ausgießt«. Dies hat mir 
‘ Jahren auch Friedländer brieflich in aller Bestimmtheit ausgesprochen, 
1. Gesch. d. gr. Plast. II3. S. 467 Anm, 28. 

4) Vgl. Urlichs, Skopas S. 112 f. 

2) Strabon XIII. p. 604, m. Sq. No. 1168. &v dn 15 Xovon tavım zei 
0 Zurdtos Ynollwvös Eorıv iegov zai To olußoklov, 10 Tyv Ervuo- 
Tod Ovoucros owlov, 6 uös, vnoxsıraı to nodi od Eodvov. Exone 
N ariv &oya tod Ilegiov. Excerpiert von Eustath. ad Il. p. 30. 46, SQ. 
\14469, 
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auf eine Glosse des Hesychius!) bezieht, als selbstverständ 
annehmen dürfen. Nicht weniger wird man ihm zustimn 
wenn er mit Verweisung auf Strabon IX. p. 396, wo Ag 
kritos’ marmorne Numesis &öa@vov genannt wird, ablehnt, : 
dem gleichen, hier gebrauchten Ausdruck einen Schluß‘ 
das Material abzuleiten, als welches er das dem Skopas gewöl 
liche, Marmor, annimmt, während man aus den Phrasen 
Rhetors Menandros?), auf welche indessen kein entscheiden« 
Gewicht zu legen ist, auf Goldelfenbein schliessen 
Wenn man aber diese Phrasen als solche betrachtet, 
man sie auch nicht als Zeugniß für die Lorbeerbekränzung« 
Bildes benutzen, so möglich an sich diese sein mag. Und 0 
sind wir auf die Frage angewiesen, ob sich aus den Apol 
Smintheus darstellenden Münzen Etwas für die Statue" 
Skopas wird gewinnen lassen. 
Von diesen Münzen liegen sowohl silberne autonome (T 
drachmen) wie bronzene Kaisermünzen von Alexandria Tv 
or. Die Tetradrachmen, von denen de Witte) eine kleineRe 
veröffentlicht hat und welche mit Jahreszahlzeichen veı 
sind, die, mit de Witte auf die Seleukidenaera bezogen, 
Prägeperiode von 141 (Prusias Il) bis 75 (Nikomedes IV) 
ergeben würden, diese Münzen zeigen ausser einem lorbe 
bekränzten Apollonkopfe linkshin (Taf. III. No. k) auf d 
Av., auf dem Rev. mit der Beischrift ATTOLLONOZ IMIGE 
ANEZANAPERN und einem ‚Magistratsnamen ständig den reel 
‘ hin in’s Profil gewendeten Gott mit dem‘ Bogen un 
auf der Sehne liegenden Pfeil in der erhobenen, meh 
weniger vorgestreckten linken Hand, bekleidet mit dem Hi 
tion, welches die rechte Schulter und den rechten Arm fr 
mit einem Zipfel um den linken Vorderarm und mit dem 
über den Rücken herabhangt und stets ausgerüstet m 
geschlossenen Köcher auf dem Rücken. Das Haar han 
keinem der auf de Wittes Tafel abgebildeten Exemplare 
den Abbildungen zu trauen ist auf die Schultern herab, s 


4) Hesych. v. ouivHos dıa zo &rtı kuwmias Yaoı (most 7100 
Pnzevaı. ) 

2) Menand. Rhet. . De in Rhett. Gr..ed. Spengel III. p. 
SQ. No 4470, + 

3) Revue numismatique N. S. ın. (1858) p. 4. sqgq..mit pl] m 
dieser Münzen abgebildet sind, eine siebente im Text p- 27, 
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‚it am Hinterhaupt in einen runden Wulst aufgenommen, ähn- 
ch wie bei dem Apollon der westlichen Giebelgruppe von 
lympia und einiger andern Monumente. Hiervon macht nur 
as münchner Exemplar (Taf. III. No. 2), bei de Witte p. 27 
ine Ausnahme!), denn hier hangt eine dicke Locke auf die 
chulter des Gottes herab und das Haar ist hinten in einen kur- 
n Zopf zusammen gebunden. Bei einigen Exemplaren (d. W. 
0,2 u. 3) könnte man nach den Abbildungen glauben, der 
ott trage eine Stephane, doch wird dem in der That nicht so 
sin. Bekränzt ist er sicher in keinem Falle. Die rechte Hand 
2 in allen übrigen Exemplaren, der Handteller nach oben, leer 
ärts vorgestreckt, nur auf demjenigen des Cabinet des me- 
ailles in Paris (de Witte No. 1)2) liegt auf derselben eine Maus, 
as sich mehr oder weniger sicher auf zwei Colonialbronzen ) 
ı wiederholen scheint. Diese beiden Stücke weichen im Übri- 
an von allen anderen Münzen am weitesten ab, da die erstere 
an Gott nackt, und mit einer lang über den Rücken herab- 
ingenden Chlamys ausgestattet, ohne Bogen und Pfeil in der 
inken und ohne Köcher auf dem Rücken, die zweite ihn vol- 
ınds ganz nackt, mit Bogen und Pfeil in der herabhangenden 
nken, die Maus anf der erh ablegeri Rechten darstellt. 

Eine andere wichtige Verschiedenheit unter den Figuren 
ar Tetradrachmen ist, daß während in allen übrigen Exem- 
Jaren (s. Taf. III. No. ! u. 2) der Gott im, wenn auch verschie- 
»n weiten Ausschritt (linkes Standbein) dargestellt ist, er in 
m frühesten derselben (s. de Witte p. 50), welches aus der 
hake’schen Sammlung in diejenige des Fitzwilliam Museum in 
ambridge übergegangen ist (Taf. III. No. 3) ) so gut wie voll- 
Dmmen ruhig, das (rechte) Spielbein nur ganz wenig hinter 


4) Anderer Meinung ist Imhoof, welcher mir bei der Übersendung 
nes Exemplars seiner Sammlung (Mon. gr. 261. 464) und des münchener 
thrieb: »A, mit zwei auf die Schultern herabhängenden Locken, welche 
‚bhl auf allen Exemplaren mehr oder weniger deutlich zu erkennen sind«. 
| 2) Mionnet, Descript. 2. 639. 65. 

| 3) 4. Millingen, Receuil de quelques med. gr. med. Rome 4812 pl. 3. 
5.20, darnach Denkm. d. a. Kunst II. No. 135€, vergl. Miomet, Suppl. 5. 
11.87, de Witte a. a. O. p. 24. — 2. Sestini, Numi veteres tab. 7. No. 4 
Choiseul- Geuffier, Voy. pitt. IT. pl. 47. No. 44, darnach Denkm. d. Kunst 
No. 135b, vgl. Miohndt, Descript. 2. 644. 406 (unter Hadrian geprägt.) 

4) ech einem Abguss, welchen ich der Freundlichkeit Charles Wald- 
»ins verdanke, 
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dem Standbein zurückstehend, dasteht und eine Schale ind 
rechten Hand hält. Der ruhige Stand ist deswegen bemerkej 
werth, weil er sich zunächst auf einer von de Witte unter N 
(p- 27) mitgetheilten autonomen Bronze des Cabinet de medai 
les in Paris!, wiederholt, auf welcher dem im Übrigen mit d 
Figur auf den Tetradrachmen identisch dargestellten Gotte x 
den Füßen eine Maus beigegeben ist. 

Diese beiden Münzen aber führen weiter zu einer Any 
von römischen Colonialmünzen von Alexandria Troas mit d 
Beischrift COL. AvG. TPOAD?) hinüber (Taf. II. No. 5 u. 6 
welche wiederum wesentlich ganz dieselbe Figur, i 
zwar ebenfalls im Profil nach rechts darstellen, nur mit der A] 
weichung, daß dieselbe, wie schon in dem eambridger | Ex 
plare der Tetradrachmenreihe, in der rechten Hand eine Sel 
hält und der wichtigern, daß sie mit noch etwas weiter alsaı 
der eben genannten Tetradrachme geschlossenen Füßen, 
zwar auf einerziemlich hohen Basis steht, was sie do 
wohl ziemlich sicher als Statue bezeichnet. 


weggelassen, dagegen ein vor dem Gotte stehender Dreifuß 
zugefügt, dem sich wiederum in anderen ein hinter dem Got 
stehender Baum (Cypresse?) gesellt (Taf. III. No. 7)5) 
Während nun Percy Gardner a.a. O, P- 176 sq., went 
gleich mit einer gewissen Zurückhaltung) in dem Typus di 
von ihm publieirten Colonialmünze die Statue des Skopas & 
kennen möchte und darlegt, warum uns an dieser Annahmed 
einigermaßen archaische Haltung der Figur nicht irre zu mache 
braucht, hat Wieseler ?) mit aller Bestimmtheit die Figur aufdı 
autonomen Bronzemünze, der vor den Füßen die Maus B 
geben ist, als »eine Nachbildung der berühmten .....$ 


4) Mionnet, Suppl. 5. 510.84, die Abbildung wiederholt Denkm.d 
Kunst Il. No. 1354, BE 

2, Mionnet, Descript. 2. 643 sq. Suppl. 5. 512 sq. 

3) Aus Immhof's Sammlung, mit dem Brustbilde des Come dus a 
dem Avers, 

4) Mionnet, Descr. a. a. 0. No. 401, ein Exemplar abgeb. bei Per« 
Gardner, Types of greek coins pl. XV. No. 23. 

5) In Gotha, der Abdruck durch Imhoof. 

6) Im Verzeichniss zu pl. XV.23 steht zu den Worten: 
Smintheus; statue by Scopas ein Fragezeichen. 

7) Im Texte zu den Denkm. d. a. Kunst 3 S, 189, 
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Skopas« bezeichnet. Ich glaube aber, das bisher Dargelegte 
mmenfassend, behaupten zu dürfen, daß alle bisher er- 
Inten Münzen, mit Ausnahme vielleicht der von Millingen 
‚#entlichten (S. 15 Note 3.4) und sieher mit Ausnahme 
nter Hadrian geprägten (S. 15 Note 3. 2), trotzdem sie in 
‚lei Einzelheiten von einander abweichen, auf ein und 
selbe Vorbild zurückgehn. Denn die Abweichungen 
‘ehn entweder in Zusätzen, welche mit der Figur selbst nichts 
hun haben (Dreifuß, Cypresse, Maus vor den Füßen) bei 
en und Weglassungen (Basis) bei jenen Exemplaren der- 
m Reihe, oder sie geben Zusätze, welche von der einen 
&in die andere übergehn (Schale bei der cambridger Tetra- 
Ahme und bei den Colonialbronzen) oder sie fallen, wie die 
ing des Haares (wenn diese Verschiedenheit zeigt, vgl. 
3 Note 4) in das Bereich jener Freiheit in der Wiedergabe 
" Vorlage, welche bei den alten Stempelschneidern allge- 
)) bekannt ist. Die größte Verschiedenheit aber, nämlich 
(der Gott, und zwar grade auf den Tetradrachmen, den 
sten Prägungen der ganzen Folge, am wenigsten als Statue, 
mehr als der lebendige Gott und dennoch in dem überall 
Sjehaltenen Schema, der statuarischen Haltung nur ange- 
fin dem cambridger Exemplar, erscheint, darf uns nicht 
der nehmen, seitdem wir wissen, daß in athenischen Re- 
n des 4. Jahrhunderts Athena als lebendige Göttin, nicht 
sötatue und dennoch im Typus der Parthenos des Phidias 
lestellt ist!). Man dachte sich an den Orten, wo berühmte 
»r der Gottheiten standen, diese, die lebendigen Gott- 
in, nicht anders, als in der Gestalt der Statuen und stellte 


& Niemand der ihn kenne, werde sich den Gott leieht anders 
sellen. So zeigen auch die Tetradrachmen von Alexandria 
(s Apollon Smintheus als den lebendigen Gott und dennoch 


® Periode gab diese Statuen als solche wieder und das ist 
auch auf den Colonialbronzen von Alexandria Troas 


4) Vgl. Schöne, Griech. Reliefs aus athen. Sammlungen Sp. 22. 
2) Dio Chrysost. Orat.12. 53 p. 244 Emper, SQ. No. 708. Auch Schöne 
a) 
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Aber ich kann auch hier noch nicht Halt machen, denn 
sind mit den Münzen dieser Stadt noch nicht zu Ende und 
muß behaupten, daß abermals dieselbe.Gestalt, 
Gottes, welche wir in den bisher besprochenen Münzen 
Profil nach rechts abgebildet gefunden haben, auf anderen 
lonialmünzen derselben) inder Vorderansicht darge 
sei (Taf. III. No. 8 u. 9)2). Zu dieser Vorderansichtsdarste 
führen diejenigen Profildarstellungen (Taf. II. No. 5 u. 6) 
über, welche dem auf einer Basis stehenden Gotte eine 8 
in die rechte Hand geben (wie schon Taf. III. No, 3) a 
einen Dreifuß vor ihn stellen (No. 7). Dieser Dreifuß erscht 
hier zur Seite des als Statue auf einer Basis stehenden 6 
wieder, welcher seine Schale in der Rechten über densel 
hält, während er seinen Bogen, in No. 9 sogar nebst dem e 
lich gebildeten Pfeil, in der Linken hat, den geschlossene 
cher (weggelassen in No. 8) auf dem Rücken trägt und 
demselben, vom linken Vorderarm herabhangenden, die 1 
Schulter und den Arm frei lassenden Himation bekleide 
welches uns die Profildarstellungen zeigen, ‚Wenn ihm i 
anstatt der Maus neben dem Dreifuss ein Vogel, doch wo 
Rabe, beigegeben ist, so verschlägt ein solcher Zusatz ni 
hat er doch auch in den Profildarstellungen nur ein Mal die 
vor den Füßen. Und wern ihm in diesen Darstellungen i 
Vorderansicht lange Locken auf die Schultern herabhan: 
welche in den Profildarstellungen derColonialmünzen wen. 
nicht sicher festgestellt werden können, so ist schon bemei 
daß diese sich, wenn nicht auf allen Tetradrachmen (£ 
Note 4), so doch jedenfalls auf dem Exemplar in München v 
derfinden. EL) 

Wenn aber die, soviel mir bekannt bisher nicht geı 
Beobachtung, daß auf den Münzen von Alexandria Tro: 
2. Jahrhundert v. u. Z. bis tief hinein in die römische I 
zeit der Apollon Smintheus ausser in den erwähnten 
zelten Ausnahmen nur in einer und derselben Gestalt 
und daß diese Gestalt dadurch, daß sie auf den später 
zen wenigstens zum Theil auf einer Basis steht, als vor 


4) Mionnet, Descript. 2. 646. 416, Suppl. 5. 518, 435. ). 
2) Aus der Imhoof’schen Sammlung, beide mit. dem Brustbilde 
Commodus auf dem Avers. a 
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tue eopirt sich zu erkennen giebt, so wird es schwerlich zu 
iin sein, dieselbe mit größerer Zuversicht und mit besserer 
eründung, als dies bisher geschehn ist, indem man an ein- 
ehe Münzen anknüpfte, auf die Statue des Skopas zurückzu- 
| en, von der wir somit wenigstens eine sichere Gesammtan- 
auung gewinnen, ohne diese freilich bis in alle Einzelnheiten 
i>in verfolgen zu können. 


Sollte diese Gestalt aber für einen Künstler wie Skopas zu 
eunden in ihrer Composition und Bewegung erscheinen, so 
Percy Gardner a. a. O. bereits in verständiger Weise be- 
iıkt, daß dieser anscheinend archaische Zug bei einem streng 
ıssten Cultusbilde keinen ernstlichen Anstoss bieten könne. 
slürfte hinzuzufügen sein, daß was wir von der Anordnung 
®Gewandung besonders in den Münzbildern zu erkennen ver- 
‚en, welche den Gott in der Vorderansicht geben (s. beson- 
5 Taf. III. No. 9) und welche eben hierdurch einen sehr 


al e an ein alterthümliches Bild ausgeschlossen und der Hin- 
s auf die Blüthezeit der Kunst gegeben wird. 


‚Ob wir in dem lorbeerbekränzten Apollonkopfe auf dem 
yes der Tetradrachmen denjenigen der skopasischen Statue er- 
nen dürfen muss wohl dahingestellt bleiben. Der Grund, 
«hen Urlichs (Skopas S. 113) gegen die Zurückführung auf 


%u. 184, auf deren Rückseite, wie auf einer Münze von Ha- 
@itus (bei de Witte a. a. O. No. 8) eine Kithara, nur ohne 
‘hier ersichtlichen Mäuse dargestellt sei, wiegt nicht eben 
ver; denn mit der Genauigkeit dieser Entsprechung ist es 
(t weit her und man kann verschiedene andere Apollonköpfe 
Münzen nennen, welche im Typus ungefähr eben so genau 


der Avers der autonomen Erzmünze (de Witte No. 7) einen 
&t verschiedenen Apollonkopf zeigt; am meisten gegen die 
Hckführung auf Skopas’ Statue wird aber wohl der Zweifel 
chen, ob auf autonomen Münzen aus immerhin noch guter 
Istzeit überhaupt Götterköpfe von Statuen copirt worden 
Auf die Aussage des Rhetors Menandros aber, der Apollon 
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Smintheus sei mit Lorbeer bekränzt gewesen, ist, wie & 
bemerkt, schwerlich etwas zu geben. 


II. Bryaxis. 
3. Der daphneische Apollon. 


Bryaxis hat unseres Wissens Apollon zwei Mal dargeste 
Von dem einen Werke des Meisters, wegen dessen Urheb 
schaft Clemens Alexandrinus!) zwischen Phidias und Sko) 
schwankt, während wir es wohl ohne Bedenken dem Letzt 
zuschreiben dürfen 2), einer Gruppe, wie es scheint, des 
und Apollon nebst Löwen in Patara in Lykien, werden wi 
schwer eine bestimmte Vorstellung machen können, weil: 
näheren Angaben fehlen, es müßte denn sein, daß wir uns 
berechtigt hielten, die Apollonfigur auf einer unter Gordia 
in Patara geprägten Bronzemünze 3) auf Bryaxis zurückzufü 
was wir schwerlich sind. Denn dieser Apollon, welche 


fuß und dem Omphalos dasteht, auf dem ein Rabe sitzt, ze 
nicht allein keine Verbindung mit Zeus und mit Löwen, $ 
dern läßt sich in dieser Verbindung und Umgebung auch 
wohl denken. 


4) Clem. Alex. Protrept. IV. 47. p. 44. Pott. 
2) Vgl. Brunn, Künstlergesch, I. S. 384. 


Denkm. d. a. Kunst II. 435. Mir liegt durch Imhoof’s Freundlichkei 
Abguss eines im Handel befindlichen Exemplars vor. In einer V2 dl 
(in der Bibl. nat. in Paris) fehlt der Dreifuß zur Linken des Gottes. 
4) Vgl. O. Müller, Antiquitates Antiochenae, Götting, 1839 p. 47! 
Stephani im CR, pour 4875. S. 416 f. Be 
5) S. Theodoret. Hist. eccles. III. 10. ed. Vales., SQ. No. 433 
6) Liban. Orat. 61. Movpdia Eni oO Ev Japvn veo rod Am 
xt). Vol. IN. p. 334. Reiske, SQ. No. 1322. 
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‚liegt. In dieser Beschreibung wird hervorgehoben die Sanft- 
t der Gestalt, die Phiale (in der einen Hand), die Kithara, 
4" Chiton poderes von Gold, den ein Gürtel um die Brust zu- 
Be schliesst, so daß die Falten zum Theil dem Körper nahe 
tiiegen, zum Theile freier herniederwallen ; der Gott, sagt der 
or, sei singend erschienen und aus der goldenen Kyathos 
jindend, wofür er ein unsinniges, aber längst berichtigtes 1) 
iv angiebt. Nun zeigen uns antiochenische Münzen, welche 
er den beiden Philippus, Trebonianus Gallus und Julianus II. 
zorägt sind) (s. Taf. I. No. 44 u. 15) einen Apollon, welcher, 
nlang herabfallenden, gegürteten Chiton poderes, aber nicht, 
A Stephani, durch die mangelhafte Abbildung bei Vaillant- 
Miller getäuscht, behauptete, nur in diesem , sondern auch in 
1 lang hinter dem Rücken herabhangenden Chlamysdastehend, 
\ Kithara im linken Arm hält und mit der Rechten aus einer 
Sıale spendet, der also ganz mit den Angaben des Libanius 
ibreinstimmt, nur daß dieser, obgleich er in dem Gürtel eine 
ü zelnheit der Tracht nennt, welche sich eigentlich von selbst 
steht und nur erwähnt wird, um über die Faltenanordnung 
j| Chiton reden zu können, der Chlamys keine Erwähnung 
it. In. dieser Münzfigur die Apollostatue des Bryaxis zu 
jennen hat man demgemäss schon lange kein Bedenken 
wagen. Wir haben jedoch ein besseres Mittel uns diese 
ue und ihre Schönheit wenigstens einigermassen zu ver- 
jenwärtigen, und zwar in der im Profil nach rechts dar- 
stellten Figur auf einem sehr schönen Tetradrachmon Antio- 
is’ V. Epiphanes (Taf. I. No. 13)3). Dies Tetradrachmon aber 
"8 hier erst gegen Stephani vertheidigt werden. Denn dieser 
‚ indem er aus dem Schweigen des Libanius über die Chla- 
us und der scheinbaren Übereinstimmung der schlecht abge- 


ileten antiochenischen Kaisermünzen den Schluss zog, die 


1/4) S. Stephani im CR. pour 4873 S. 207 f., 1874 S. 457, 465 u. 468, 

| 2) Mionnet, Descr, 5. 209. 494, p. 240. 497, p. 243. 540, p. 244, 545, 
vpl. 8. 448.429. Eine derselben abgeb. nach Vaillant, Num. aer. Imp. 
‚olon. percussa T. II. p. 226 bei O. Müller a. a. O. tab. I.k, auch in 
IdDenkm. d. a. Kunst I. 220. h. Die auf Taf. III. No. 44 u. 45 abgebilde- 


@ägt, No. 14 = Mionn, Descr. 5. 209. 494, No. 15 = 5. 24. 515. 
| 3) Mionnet, Descr. 5. 34. 272, abgeb. Suppl. 8. pl. 42. 3. Meine Ab- 
ung nach einem vorzüglichen Exemplar der Imhoof’schen Sammlung. 
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Statue in Daphne sei in der That ohme Chlamys, im bl 
Chiton dargestellt gewesen, das in dem Tetradrachmon 
liegende mit den antiochenischen Bronzemünzen in der 
übereinstimmende Zeugniß für das Werk des Bryaxis able 
zu sollen gemeint. Und zwar deswegen, weil der vor 
Sehultern des Gottes herabhangende lange Mantel in ihn 
unverkennbarer Deutlichkeit ausgeprägt ist. Dies Zeug 
welches ihm in seine Vorstellung nicht passte, suchte S ef 
aber mit der Bemerkung zu beseitigen, es sei deswegen 
erweislich, daß es sich hier um eine Nachbildung der $ 
des Bryazis handele, weil die Münze sich nicht als in A 
geprägt oder als zum Gebrauche daselbst bestimmt zu erke 
gebe. Das Letztere kann man als vollkommen gleichgülti 
Seite lassen; wo sonst aber, als in Antiochia, der Haup 
des area Reiches, die Münze geprägt sein sollte ı 
schwer zu sagen sein. Für jeden Unbefangenen wird sie 
mehr in ihrer Übereinstimmung mit den Bronzemünzen inall 
Dingen, auf welche es ankommt, als ein neues, werthve 
Zeugniss für die Gestalt des daphneischen Apollon des Bı 
gelten dürfen, als ein um so werthvolleres, als ihr schöne, 
wohl erhaltenes Gepräge uns viel mehr, als dies die kle 
späten und weniger gut erhaltenen Bronzemünzen verm 
von der würdevollen Schönheit der Statue des Bryaxis es 
stellung zu geben im Stande ist. ‘ 
Das ist aber nicht das einzige Interesse, welches 
Münze bietet. Ein vergleichender Blick auf die Tafel I. 
Jeden überzeugen, dass die Figur des Apollon Kitharod 
dem Denar des Augustus No. 3 mit derjenigen auf der ] 
des Antiochos Epiphanes fast bis in alle Einzelheiten tibere 
stimmt. Wenn dem aber so ist und wenn die Münze desA 
tiochos die daphneische Statue des Bryaxis wiedergiebt, 8 
steht die Frage, ob nicht anstatt der skopaischen Statue, w 
man bisher verkehrter Weise als das Vorbild der auf den 
zen des Augustus und der späteren Kaiser erscheinende 
betrachtet hat, vielmehr diejenige des Bryaxis dies Vorbi 
wesen sei?. 
Unmittelbar schwerlich. Imhoof hat 2 einem Aufsati 
die Münzen Akarnaniens!) auf Münzen hingewiesen, 


A) In der (wiener) Numismat. Zeitschr. X (1878) S. 26 fl. 


Taf. I. No. 16 u. 17) einen rechtshin ruhig stehenden lang- 
«wandeten Apollon Kitharodos mit dem Instrument im linken 
und einer in der rechten Hand vorgestreckten Schale t) 
‚stellen, neben welcher, wie Imhoof S. 179 bemerkt hat, »als 
» beinabe völlig gleichartige Darstellung dasjenige (Bild) 
ı  Apollo-Actius zu stellen ist, welches wir aus römischen 
und Silbermünzen des Tee kennen«. »Es ist möglich 
I sogar wahrscheinlich« setzt er hinzu, »daß bei der Ver- 
bigung dieser Statue der Künstler mehr elair weniger an einen 
«timmten, schon bestehenden und als Apollon Aiktids allge- 
ın bekannten Typus, dessen Original sich im aktischen Hei- 
chum befand, gebunden war. Diese Vermuthung würde sich 
Gewißheit steigern, wenn nachgewiesen werden könnte, 
& das nische Münzbild als Copie des Cultusbildes in 
ion aufzufassen sei. Da wir aber einstweilen nicht wissen, 
‚chem der vier Apollontypen, die uns die akarnanischen 
zen vorführen, der Beiname der »Aktischen« zukommt, 
ost es besser, äich auf die obige Andeutung zu beschr akt 
»bemerke hierzu zunächst , dass wenn Imhoof bei der nach 


ich Stephani, auf welchen Imhoof sich beruft, vergrößerten 
wirrung geschehn ist. In seiner im Nemeseion in Rhamnus 
estellten Statue den Typus eines Apollon Aktios im aktischen 
ligthume zu wiederholen konnte Skopas nicht die aller- 
aängste Veranlassung haben und eine solche Anlehnung ist 
150 unwahrscheinlicher, als der in Frage stehende Apollon- 
yus (wie die anderen drei) sich auf akarnanischen Münzen fin- 
welche der Periode der völlig umgestalteten Prägung etwa 
ı die Mitte des 3. Jahrhunderts angehören, »als nach dem 
«(luste der beiden wichtigsten Städte am Acheloos und dem 
tritt der Golonialstädte das Heiligthum des aktischen Apollon, 

“im Gebiete von Anaktorion lag, zum Bundesheiligthum der 


\o 


4) Wenn Imhoof (a. a, 0. S. 30 zu No. 33) in der Beschreibung dieser 
iir zu der Schale in der R. ein Fragezeichen salat; so ai wohl die Ver- 


N . ” 
Dzu Esochtigen, dies Be sazelcham zu tilgen, 
j 


PD 


Akarnanen geworden war«!). Daß vor dieser Periode ein 
tusbild des Apollon im aktischen Heiligthum von so h 
ragender religiöser oder künstlerischer Bedeutung gewese 
daß ein Meister wie Skopas sieh hätte bewogen finden 
sich für ein für Attika bestimmtes Bild an diesen Typu 
lehnen ist durch nichts zu begründen. 
Sehr anders steht die Sache, wenn es sich um die 
ahmung des aktischen Bildes nicht dureh Skopas, sondern 
einen für Augustus beschäftigten Künstler handelt, 
Statue in der Wiedergabe auf den Münzen dureh die Beis 
als Apollo Actius bezeichnet wird, falls man überhaupt 
statuarische Reproduction in Rom und nicht etwa an ei 
setzung des Bildes aus dem aktischen Heiligthume na 
denken will. Denn dass Augustus glaubte, seinen entsche 
den Seesieg bei Actium hauptsächlich dem Eingreifen 
aktischen Apollon zu verdanken ist eine bekannte Thats 
Wenn man nun auf seinen Münzen einen »Apollo Actius« 
welcher mit dem Kitharoden auf den akarnanischen 
übereinstimmt, nicht aber irgend eine Nachbildung d 
deren drei Apollonfiguren dieser Münzen nachzuweisen ı 
wie kann man da eigentlich noch zweifeln, daß es sich 
und dasselbe Bild (im Originale oder in diesem und 
mischen Nachbildung) handelt und daß eben dieses das Cu 
bild des Apollon Aktios im aktischen Bundesheiligthu 
wesen sei? Denn durch die Wiederholung derselben Fik 
den akarnanischen und den römischen Münzen wird au 
Annahme, es handele sich bei den ersteren um ein selh 
diges, für die Münzen erfundenes Gepräge, nicht um die 
bildung einer Statue, wenn nicht ausgeschlossen, so doch 
unwahrscheinlicher gemacht. Daß Nachbildungen von 8 
auf autonomen Münzen , wenngleich nicht häufig, vorke 
bedarf keines Nachweises mehr. ri 
Aber war diese Statue im aktischen Heiligthum eine 
nale Schöpfung? Sr 
Das Motiv des Apollon Kitharodos, welcher entwed 
Schale spendend ausgießt, oder sie zum Empfange der ihı 


2 
1) Vgl. R. Weil in der (berliner) Zeitschrift f, Numismatik VII v 
S. 126, Di 

2) Vgl. auch Stephani im CR. pour 1875. 8. 125 f, 


Bee 


zuschenkenden Spende vorstreckt, während er sein Instrument 
im linken Arm hält, geht, wie streng rothfigurige Vasengemälde 


zeigen, in das 5. Jahrhundert hinauf, während dasselbe, so viel 
r bekannt, in schwarzfigurigen Vasenbildern nicht nachzu- 
Iweisen ist. Man vergleiche nur z. B. Gerhard, Ant. Bildwerke 
Taf, 9 (Berlin alt 837, neu 2206) 58, Auserl. Vasenb. I. 24, oder, 
um auch eine Profildarstellung anzuführen 1. 78, oder Elite 
seram. 11.321). Aber der Apollon erscheint in diesen Dar- 
stellungen noch nicht in dem jüngern Kitharodencostüm, d.h. 
mit der um den Hals geknüpften, über den Rücken lang herab- 
aangenden Chlamys; der ihnen zum Grunde liegende Typus ist 
Also wenigstens nicht das unmittelbare Vorbild der aktischen 
tatue, wie sie uns die akarnanischen und die augustischen 
Münzen zeigen. In diesem jüngern Kitharodencostüm stellen 


Damit ist nicht gesagt und soll nicht gesagt werden, daß die 
atue des Bryaxis in Daphne das Vorbild derjenigen des ak- 
Jischen Apollon gewesen sei. Und zwar deswegen nicht, weil 
der in Rede stehende Typus auf den Münzen noch anderer Orte 
vorkommt, an denen allen ihn aus der Statue des Bryaxis abzu- 
leiten, mag es sich um Wiedergabe von Statuen, wie vielleicht 
n Argos (s. unten) oder um blosse Münztypen handeln, viel ge- 
wagt sein würde. So zeigen den spendenden Kitharoden Apollon 
im Profil nach rechts, wie das Tetradrachmon des Antiochos, 
‚der Denar des Augustus und die akarnanischen Münzen, solche 

on Kolophon (Taf. I. No. 18) mit dem sitzenden Homer auf 


späteren Kaiser (Taf. I. No. 5—8, 11, 12) solche von Athen?) 
‚iind die mit attischen Typen übereinstimmenden von Imbros 9), 
\ 
4) Die von Stephani, CR. pour 1873 S, 202 aufgemachte Liste ist 
unstgeschichtlich zu nichts zu gebrauchen. 

2) Merkwürdigerweise stellen auch Vasenbilder des 4. Jahrhunderts, 
so viel ich weiss, den stehenden Kitharoden Apollon nicht wie den musi- 
Pirenden, in dem jüngern Costüm dar; vgl. z. B. Stephani a. a, 0. S. 90 


3) Beule, Les monnaies d’Athenes p. 338. 
%) Mionnet Descr. I. p. 434. 5; Cat. Brit. Mus. Thrace p. 212. 9, 


DO 


ferner solche von Halikarnass!) und von Argos2). Dürften h 
die Typen der kleinasiatischen Münzen der Zurückführung a 
die daphneische Statue keine sonderliche Schwierigkeit mach 
und diese Zurückführung bei den athenischen (und damit aue 
den abhängigen imbrischen) Typen sich damit rechtfert 
lassen, dass Bryaxis ein athenischer Künstler war, so wird 
doch kaum angeben können, wie sich das Erscheinen di 
Gestalt auf den argivischen Münzen in ähnlicher Weise 
ableiten lassen. Was aber für diese gilt, das muß man & 
für die akarnanischen Münzen und die diesen etwa zum G 
liegende Statue zugeben. 

Wenn man demnach einstweilen auch und vielleicht fi 
immer die Herleitung des Typus des spendenden Kitharod 
Apollon aus der Statue des Bryaxis in Daphne dahingesti 
sein lassen muss, so wird man doch hoffentlich fortan vo 
bisher so häufig wiederholten Vermischung und Verquic 
dieses Typus, wie ihn die Münzen des Augustus und der 
teren Kaiser (Taf. I) sowie die weiteren hier behand 
zeigen mit demjenigen des schreitend singenden und spi 
den Kitharoden der neronischen Münzen und der verwand 
Monumente (Taf. II. 1—8, 9. 11) zurückkommen, womit sel 
viel gewonnen sein würde. Vielleicht überzeugt man sich au 
daß für den singenden und spielenden Kitharoden Apollon 
Typus des ruhig stehenden (Taf. II. No. 9. 10. 12) von 
jenigen des lebhaft schreitenden (in den eben genannten M 
menten) geschieden werden muß, während eine we 
Unterscheidung eines dritten Typus, dessen nämlich, in‘ 
chem Apollon die Kithara im linken Arme, mit dem in 
rechten Hand gesenkten Plektron dasteht und der sich in e 
grössern Anzahl von Monumenten verschiedener Gattungen. 
Zeiten nachweisen läßt, einer spätern Untersuchung vorbe- 


4) Imhoof, Monnaies grecques p. 344. 62b, 

2) Imhoof u. Gardner, Numism. comment. to Pausan. I. p. 35. pl} 
u. 24 (Journal of hell. studies 4885). Die Münzen werden zu den b i 
san. II. 49. 8 u. 24. 4 erwähnten Statuen des Apollon Agyieus und D 
diotes angeführt, aber nicht sie allein, sondern auch Münzen mit 
links (rechts v. Beschauer) blickenden A. Kitharodos mit dem Plektr 
der R. (pl. J: No. 23) und ein nackter, vorschreitender, nach dem 
greifender Apollon (der nicht abgebildet ist). Die Beziehung dieser M 
figuren zu den Statuen bleibt also ungewiss. 


‚ar RN, 


Jleiben mag, da ich gegenwärtig weder im Stande bin 
cherheit aufzuklären, wie sich dieser auf den augu- 
en Münzen Taf. I. No. 2 u. 4 erscheinende Typus zu dem- 
n der Münzen No. 4 u. 3 verhalte noch auch bisher unter 


SITZUNG AM 29. MAI 18861), 


Herr Fleischer legte das fünfte Stück von Studien über Dozy 
Supplement aus dictionnaires arabes vor (s. diese Berichte v.} 
1885, S. 346— 410). 


Il, 374%, 15—47. Wenn gilt ie nichts bedeutet al 
»il etait du district de Silves«, so ist auch das vorhergehend 
galt ee »hervorgegangen aus Al-Garb« nur eine allgeme 
Einleitung jener näheren Angabe. In der That war Ibn ‘A mm 


(Dozy’s ‘Abdolwähid, 2. Ausg., S. v4, Z. A4) in ee einem 2 
Silves gehörenden Dorfe oder Städtchen, geboren, und dasn 
heute dem Namen nach vorhandene Silves liegt in der süd 
tugiesischen Landschaft Algarve, deren Hauptstadt es ehe 


war. Aber in solcher Nebeneinanderstellung sind a) unı 


er nach Herkunft und Sprachgebrauch sich wechselseitig 
schliessende, auf verschiedene Dinge anwendbare Gege: 

im Allgemeinen: Ort oder Zeit des Anhebens, Anfangens X 
oder Zeit des Abbrechens, Aufhörens, II, 55? u. 56%, alsK 
wörter der Poetik insbesondere: Anfang und Ende einer Ka 
II, 375%, 8 flg. Im Anschluss hieran, mit Beziehung aı 
“‘Ammär’s Grösse als Dichter, scheinen mir jene Worte in 
licher Weise auszudrücken, dass sein Leben in Al-Garb 
gann und in Silves endete ; ungefähr wie wenn ein Schönr 
unserer Zeit den Ort, wo ein grosser Schauspieler geboren 
den, wo er gestorben ist, mit Beziehung auf dessen Kür 
laufbahn so bezeichnen wollte: Er betrat die Bühne desL 


4) Die Sitzung am 8, Mai war aus dringlichen Gründen ausgefallen. 


Ber 


ı der Mark (Brandenburg) und verliess dieselbe in Berlin. — 
n eigentlichen Sinne freilich starb Ibn ‘Ammär in Sevilla von 
er Hand seines ehemaligen fürstlichen Freundes und Wohl- 
zäters, des ‘Abbädiden Mo‘tamid (“Abdolwähid 8. 9. Z. 91, 
\bbädiden, II, S. 119, Z. 1—12), aber die eigentliche wolken- 
’se Sonnenhöhe seines Lebens war mit seiner Abberufung von 
er Statthalterschaft in Silves zur Übernahme des Vezirats in 
evilla vorbei. Trotz aller äusseren Grösse und manchem Ein- 
es ging es von da ab immer entschiedener dem tragischen 
nde zu; s. die lebendige Schilderung davon in Dozy’s Histoire 
es Musulmans en Espagne, IV, S. 148188, 


= 
rückte griechische Kunstwort, welches nach Moses ben Esra 


1, 375%, 4 u. 7. Das durch dieses «bir, PE eb, ausge- 
Ir - 
| 


nd Abulwalid ibn Ganäh den arabischen us und asy,-Pl. 


Kefund Sbst, entspricht, ist ohne Zweifel xouue. Ein zu Rathe 
3z0gener klassischer Philolog schrieb mir darüber: »Nirgends, 
‚jeder bei den griechischen, noch bei den lateinischen Metrikern 
ndet sich eine Notiz darüber, dass gerade nur jene von Ihnen 
| nannten vier kurzen Versfüsse [die zwei Arten des Luw: -— 
nd >, und die drei Arten des Aöy: Y-, —VY und YY] xöu- 
«ra genannt worden seien; wohl aber steht dieses Wort über- 
aupt für die kürzesten, nur zwei oder drei Moren enthaltenden 
'ersfüsse, im Gegensatze zu denen mit vier Moren, wie der 
‚Jactylus und Anapäst, und denen mit fünf und mehr, wie der 
'retieus u. s. w. Wie nämlich die griechischen und lateinischen 
hetoriker die Periode in xw4a und diese in xöuuare theilten 
‚Nicero, Orator 62, und Quintilian 9, 4, 22), so theilen auch die 
etriker, wenigstens die lateinischen, die Verse in cola und 
»mmata. Marius Vietorinus, Keil, Gramm. latini, VI, p. 53, 
gt unter der Überschrift de colis metrorum: »Consideranda 
raeterea in metris cola, quae latine membra, item comma, quod 
aesum a nobis proprie dieitur, id est extrema et exigua pars 
N metris — — — Quorum differentia talis est: colon est mem- 
rum quod finitis eonstat pedibus, comma autem in quo vel pars 
edis est [möglicherweise also auch eine einzelne Silbe oder ein 


nsilbiges Wort, wie im Arabischen &: als _aus> vum]. Weiter 
nten p. 54, 16: »Ergo versus, cum ea qua conjunctus erat parte 


Si 


eissolvitur, cola efficit; cum vero ea qua conjunctus erat part 
absciditur, particula quae divulsa ex eo est comma dicitur, u 
illis versus solvatur, in his caedatur.« Ferner derselbe dem 
Horat., Keil, p. 184, 9: »Colon est quaedam pars orationi 
tegra pedum compositione conjuncta, uys pars comma diei 


II, 375°, 24 je In Hamaker’s Ki ist nur der Vocal 


richtig; denn nicht (5, ‚ ist das Gegentheil von XS, sondern 
Jenes bedeutet im Allgemeinen gross sein, dieses klein s 


s. M unter ‚io= S. pur drittl. Z. und Lane unter ine S.4 
und Ge S. 896®. Das ei im ersten Halbverse lässt als Gege 
satz dazu im zweiten keine andere Lesart zu als 8 


11,,375®, 36 u. 37 » „el ei von einem Schachbrete a 
Ebenholz: mit Elfenbein ausgelegt, margquete d’ivoire, ni 
» inerustec«. ; 

Il, 376°, 6—8. Die Bedeutung, welche Dozy dem 
nach der angeführten Stelle der Breslauer T. u. E. Nacht 
legt, macht es zu einem Synonym des paronomastisch damit 


bundenen abes, I, 138°, 4 u. 5; von einer Bedeutungsve 
wandtschaft der Stämme _&bs und _3b3 aber ist nirgends 
Spur zu finden. Es wiederholt sich hier dieselbe allgem 
Bemerkung wie zu II, 362°, 11—7 v. u. im vorigen S 


dieser Studien. Dagegen ist .n kurze, kleine Schritte mac) 


ee 


serrer les pas, marcher ä petits pas, wovon > Kl, ein 
ausschreitendes Reit- oder Saumthier, und os) fi & 12 (Fre 
tag's Meidäni, Il, S. 296, Nr. A441), ern Schritte mac 
als ein (furchtsam vorgehenden Hase, — so auch nach der. 


gabe des Kämlis, dieses JE komme von tal} lbs, d 


Lanine (52. Hiervon, wie 6} Pannn, sich ergehen, von. 
Ton, gehen, das frequentative Medium _&5&5, viel kleine Sch N 
machen, trippeln, herum oder hin und her trippeln, z.B. 
einen Ausweg zu suchen, wie dort in der T. u. E.N. derv 


—— 


sinem Flügelpferde auf dem platten Dache eines Schlosses ab- 
es Märchenprinz. 


-. © 
I, 376%, 3u. 2 v.u.»_abäx — Crible de soie, d’un tissu 
e pour la farine, M.« M’s Gr ist nicht »grossier «, son- 


rn serre, dense. Die x5l&o oder ECHENe, eines solchen Mehlsiebes 
esteht nicht in der Dicke (epaisseur, I, 837°, 25) und Grobheit 
er sich kreuzenden Fäden oder Haare, sondern in der Dichtig- 
eit (densite) ihres Geflechtes und der Kleinheit ihrer Durch- 
'angsöffnungen, gemäss der Bestimmung dieses Werkzeugs, 


4 w 

pin zu sieben, II, 376°, A4—3. Auch Cuche hat »_abäs etre 
hute tres-fin (farine)«. S. dazu besonders Landberg, Proverbes 
u 1, S. 125 u. 126. 


Be 7 vu. N legume« der Form nach Relativ- 


| 
| 
| 


1! 


‚omen von jüoNp, Pl. DU", bei Löw, Aram. Pflanzennamen, 
7. 281, S. 336 u. 337 (2. 3 _ab3} Druckfehler st. .,25}), trockne 
ülsenfrüchte, Samenkörner von Küchengewächsen, besonders 
'ohnen, Erbsen und Linsen verschiedener Art. In dem Nach- 
äglichen zu Levy’s chaldäischem Wörterbuche, II, S. 575®, 


ielt ich das in x.ib3 übergegangene hebräisch-aramäische _ 
"op, Pl. niy3op, und das gleichbedeutende up des jerusa- 
mischen Targum für eine Zusammenziehung von NY", On, 
truchto, wie das arabische Wort von Eiaigon durch 


jo zas, Sommergrünkraut, erklärt wird (M iv4P, A). 
ber Ebern i in seiner jüdischen Zeitschrift, 6. Jahrg. 1868, S. 154 
‘setzte diese unhaltbare Ableitung durch die vom hebr.-aram. 
P, klein, schmal, dünn, fein sein, wie trockne Hülsenfrüchte 
ch bei den Römern minutae fruges hiessen. $. dazu Löw 
',a. 0. und Levy’s Neuhebr. Wb. IV, S. 285’. Auch Hoffmann’s 
‚ar Ali Nr. 3203 übersetzt Loo70 15 durch ol! (nicht 
DJ}, wie dort steht) und fügt hinzu: sg Le, gas Ki 


Leit} Leiyam; Lidl Kol, Dem oo; entspricht Salt, s. Lane 
896°, Cuche S. oftP: »albrlt les farinaces (pois, haricots, 


ves),« Al-Faräid S. 44%: » ilb3 - Kubs grains farineux, tels 


_—— (de 


que pois, feves, lentilles, ete.« Offenbar sind Kb, Pie 


und &4Lb5, II, 377®, 23 flg. und 368%, 7, nur verschiedene Fo) 
men des Wortes mit derselben, etwas andersgewendeten Grune 
bedeutung. | 

II, 378°, 18 ».l48, pl. „bus, cordon, lacet«, »x:ll, 


ganse, cordonnet de soie, d’or«. Über die Ableitung und bi 
den Arabern selbst schwankende Aussprache dieses Wortes & 
447°, 1—4, und die Anm. dazu im 4. Stück dieser Studien ı 
J. 1881, S. 37 Z. 43—148. Auch Hartmann, Sprachführer $ 


247°: »Schnur kitän, Pl. kijätin,« Cuche, off: ae cordor 
cordonnet,« Al-Faräid, 4a®®: rot - ol cordonnet de soi 
etc. &3l&,8 un cordonnet.« Türkisch dagegen stets wie bei au 
dern Arabern san, kaitän. 


1 3807220) »oles. lei & sedentairement, Be.« Boethe 
selbst giebt dem Worte keinen Vocal, und Dozy hat das Damma 
hier und oben 379°, 5, wahrscheinlich dem s\ss der Wörte 
bücher entnommen, in welchem Worte Jia, wie in Pr. eh 
u. a., die besondere Form für Krankheiten und krankhafte ? 
stände ist. Schlechthin als Infinitiv aber statt ae, gehört. & 
dem ägyptischen Arabisch an, welches diese Form auch denIr 


finitiven anderer intransitiver Zeitwörter giebt. Dasselbe « | 
sitzen, wohnen, bleiben, in der Bresl. T. u. E.N. I, im, 10, 
Y11, 5 u. 6, #.,.9, Burckhardt’s Arab. Sprüchwörter Nr. 6 
Spitta-Bey’s Contes arabes modernes $. 34 Z. 6: qu‘äd elha 


S. 205 Z.12—Ah); Ku st. Km, schweigen, Bresl. T. u. ] 
N. I, k, Burckhardt’s Arab. Sprüchwörter Nr. 180, Spitta-E 


Contes S. 1461 Z. %: eltazamt essukät (estKut nl), ich 
mir Stillschweigen auf (s. dazu das Gloss. S. 186 Z. 3); Je: 


Be wem 


besonders in das Brautgemach, Bresl. T. u. 


Br.>3 (wie die Galland’sche Hdschr. hat), 
sr, 6 


0 nase, gemeinarabisch Bdacde 380%, 10 
h Seeizen, Reisen, I, S.381, heisst das junge 
sei AR er und fünften Jahre »Kaäude«, mit arab. 


it geschrieben » us3 «. 


.33. Dozy sagt nicht, wie er {u Suss ver- 
je Slane selbst, Histoire des Berberes, II, S. 376 
jersetzt die ganze Stelle: »Alors un eunuque se 
apres de la reine, &peuse du defunt et fille du sultan 
1a a0 u SLx3 bedeutet aber an und für sich natürlich 
Köniein, sondern nach der von Freytag übersangenen 


des Kämı 52 at & 3 layeal sit SLeRt, »seine (des 
Könies) Hausfrau «. 


80%, 3535 nz} susce Bresl_ T. u. E.N.N, 287; 6, 
= in der entsprechenden Stelle der Caleuttaer und 
>, und in der Bresl. Ausgabe selbst, überein- 
ni 2, I, 213, 1. Z., ist nach Dozy »une faute«, 
Br: in Druckfehler = die dem Bresl. Texte zu Grunde 
aische Handschrift hat wirklich s\3= —) noch ein 
ondern eine andere Lesart mit ähnlichem Sinn. 
SET ist ein Mädchen mit vollem, straffem, gleich- 
m Busen (— Freytag’s »sororiare primum inei- 
« entspricht nicht dem („A AS} St cm 
aus —), dieses AzQt ss ein Mädchen mit rei- 
der gereiftem Busen, d.h. mit schwellenden oder voll 
ren; s. I, 148%, 2123, 150%, 38, Lane 
42 fe. v.u 
0», 9 fie. v.u. BASS, eo r., plus rapproche de, et 
aissani mieuz«, weiterhin I AET MIEUT &, Sadap- 
2 ir. Ay liegt hier ein eigenthümlicher Fall vor. In 
Ihrien Artikel des Journal asiatique ersetzte Dozy die 
3 


in 


ur 


—.. A 


dem Aasl mit — einer Person oder Sache früher von ihm 
gebene Bedeutung magis par (ei) durch »plus rapproche 
weil er die weiteren Bedeutungswendungen mit jenem N 
par nicht vereinigen konnte. Aber seine Berufung auf die 


Bedeutung von Axt bei Freytag geht in zweifacher Hin 
fehl: erstens ist jenes Am} Ei, nicht Comparativ wie d 
N sondern absoluter Superladv (s. meine Kl. Schriften, I, 
7. 20 flg.) des im Allgemeinen gleichbedeutenden ul 
(— der Käm. erklärt beide mit denselben Worten: ui 
wie u! AzEIt ist Ist Sr en aut u 


L 


liegt der Begriff des Naheseins weder in dem Zeit 


As3 an sich, noch in der Verbindung desselben oder eines 


abgeleiteten Nennwortes mit —, sondern in der Form \as 


- -) ..7r 
Az, entsprechend dem Azl&s von Ned, mit jemand 


\ 


sammen, ihm nahe oder nächst sitzend, wie 
ul von mil. Diese‘ Partieip- und Adjectivformen 
au ihr Correlat nicht durch u sondern im Genetiv 
wenn indeterminirt, durch J zu sich, wie a; , Vl> une \ 


Sup, nicht A pas Dieses ER SE erhält. 


4) Man bemerke hierbei noch, besonders, dass der Genetiv 
.. 3 = v2 ) 202 
in ul) Kuss und u Az5| (Kämüs und M), ‚wie. dies sch 


dem doppelten Artikel in der uneigentlichen Genetivanzieh 
BURGA|| hervorgeht, nicht der oben sy sondern Stellv: 


a8 


Accusativs der näheren Beziehung, Ba und somit das logische 


.. 


N ee Sun 0. 


ist: used und (pp = a ası cr Gr 5 De on B 


5 


. ! 2 [2] - [2] - BT 
deutung nicht von jenem Juss = NAclis, sondern von Azö 


-'s Activpartieip von Azs mit dem transitiv machenden wel; 
1, Seinen ea 5 : 
Ds): A253) =; Ass, er hat ihn oder es niedergesetzt, festge- 


stzt, — in verschiedener Anwendung. Zunächst in persön- 
cher Beziehung und eigentlichster Bedeutung: jemand (bei’m 
ingen, Kämpfen) auf den Boden setzen, dann überhaupt 
"aser volksthümliches: einen unterkriegen, mit ihm fertig 
erden, ihn bewältigen oder bewältigen können, ihm oder einer 
rbeit, Aufgabe u. s. w. gewachsen sein, es mit ihm oder mit 
r aufnehmen, Bocthor’s »se faire fort, sengager ä«, II, 379%, 8 


Tv. u, Ms 1as 8 st alb! sh Bst Az, bei Freytag 
18 "7. Bedeutung. Nach einer anderen Seite hin: jemand 
der etwas festmachen, in der Bedeutung: für jemand 
höllerheit gewähren, bürgen, und: etwas verbürgen, dafür Ge- 
‘ähr leisten, gut sein, gut sagen, Bocthor’s»cautionner, serendre 
ution pour quelqu’un, > Ax?«, und »garantir, se rendre ga- 
amt de,  Ass5«, II, 379%, 7. v.u.; auch schwächer, wie unser 
ewähren für bewilligen, genehmigen, zulassen, gutheissen, 
oelhor’s » 3, „as AxS, passer, approuver, allouer une depense«, 
| 1,379°, 6 u.5 yv. u. Die Grundbedeutung des Festsitzens, Fest- 
egens, Feststehens zeigt sich auf das verschiedenste bildlich 
agewendet in den Bedeutungen des zum Substantivum gewor- 


a nen sA2b, II, 380% -b: von derselben erhält & &As3 auch die 
’ )) ’ . 


'edeutung zurechtstellen, in die gehörige Verfassung bringen, 
tdentlich einrichten, angemessen gestalten u, s. w. Ohne Be- 
wu auf ein bestimmtes Correlat läuft sie endlich in die ab- 
racten allgemeinen Begriffe der Gewissheit, Wahrheit und 


ichtigkeit aus, wie in »ain Ass} „ws S, rien n'est plus vrai, L«, 


‚381%, 2u.3; BAeEt, plus droit, plus juste; plus conforme aux 
eglesc« bei Cuche, S. oft“; Laff al-kimät, 14°, A1 u. 12: Je Kale} 


öl Rslll, 2 SEELEN eST ae A 
der gemeine Mann sagt von einem der in. Erlernung von etwas 
hr fleissig ist: tefattah (er thut sich auf, entwickelt sich), wie 
| 3* 


—— a 


man sagt: teharrag (er macht sich heraus, bildet sich); aberd: 
zweite ist bekannter und richtiger als das erste«. — Aus ( 
bisher Gesagten erklären sich alle von Dozy im Journal asiati 
a. a. O. und hier im Supplement beigebrachten Beispiele d 
Verbindung von Az3 oder eines davon abgeleiteten Nennwe 


mit —_. Aber davon zu unterscheiden ist Ass mit, „5, Jour 


asiat. 1869, 8.1502. 23 09.: „At Je Us, a nut a N 
von de Slane übersetzt: »de ces (trois) EN celui de !’ hom m 
est le plus pres de notre compre&hension,« wogegen der Sion 
»die am sichersten in unserem Wahrnehmungsbereiche liege d 
von den drei Welten ist die Menschenwelt.« Ebenso tropise 


Ibn Jais vip, 1: ee D IA nei um wart, wörtlich: die] Dem 


nutivbildung sitzt im Plural nicht fest!), d. h. sie findet ' 
Plural nicht durchgängig und gleichmässig statt (vgl. Mufass 


$ Yasund dazu Ibn Ja‘is); ebendas. 8 u.9 2 ai Le al Re 


ne . als das vierkonsonantige, d. De ni 1 
dieselbe durchgängiger und leichter an als das vierkonso 
nantige. 


II, 381°, 28-30. In der Stelle aus Edrisi ist > 


x;, das transitiv machende, — a » wenn ein Vie 


selbe (das beschriebene Abführungsmittel) einnimmt, son 
es ihn sofort, seinen Sitz schleunig, ohne Aufschub und 
halt zu verlassen,« d. h. zu Stuhle zu gehen. Die Annah 


3Azäs bedeute hier »anus, bout du rectum«, kommt vo on 
Verkennung des xsAzA}} A 


II, 381°, 7v. u. Dieselbe abstraete Bedeutung wie hier 


- - -3 | 
4) Hier ist Aax3 nicht das oben besprochene Jurd = Aelüs | N 


dern Verstärkung von Az#. | ee O 


woblesse,« urväterlicher Stammesadel, hat sAs3 auch in dem 
arse bei Makkart, I, vi, 6: 
114 


Aal, hs ET REN 5 = 
1, 382°, 10 yaäxs pie«, das umgekehrte (jeie: 


Ei, 382, 4 v. u. »xäB panier « mit dem Artikel als al cofa in 
ıs Spanische (Dozy, Gloss. des mots espagnols u. s. w., S. 92) 
ıd ohne denselben als coufle, couffe und couffin in das Franzö- 


sche übergegangen. 


I 


‘ DI, 383%, 1a—17 >, 25, bitume, asphalte«, eigentlich E93 eine 


Irtere Nebenform von R:3 "23, ee Das letztere 


hf u . .. g.* . 2 
“ichen Ka oder es ist das arabisirte hebräische FIRE 


ker. s. 31 u. 32 Br rer 
II, 383%, 29 »,188, ruche?« Payne Smith’s Angabe wird be- 


ıt dem Pl. Or 


Il, 383%, 6—4 v. u. zz in las; REN ol ist nicht «sur- 

endre«, ala ı, wie in 2 2 Stelle aus dem 
imlichen Werke, Reiske’s aufugit. »Lulu riss die Ringmauern 
caser Plätze Alader weil er fürchtete, dass man sich. hinein 
‚chten möchte,« d. H dass der geschlagene und fliehende Feind 
sh inwerfen = darin festsetzen möchte. 


sen. Thes. 1226°. Das deutsche »Pfeilschlange« entspricht 
enau dem türkischen nr (55), Ok-jilan, unter welchem Na- 
n Seetzen, III, S. 474, eine ihm in der Nähe von Smyrna 


II, 384°, 5—1 v. u. Dozy lehnt die Mitverantwortun 
diese Deutung ab; ich finde sie ebenfalls unzulässig, üb 
aber den ganzen Vers in seiner jetzigen Gestalt Bi 


Verständlich wird er durch Umwandlung von 5% in v 


und von aa in es} (ö 556, eine Wahlstatt, ein Schlachtfele 


ist mit dem unmittelbar darauf Folgenden schlechthin unver n 


bar, und sis, eine Krankheit, ein Leiden, kann nicht selbst 
eine Person IB sein, d.h. an ‚N, Trockenheit und Zusaı nn 


geschrumpftheit der Haut leiden. (5 logisches Subject m 


des Dichters Besen dir Heerführer, der im folgenden Vers € 
ihm besiegt und gefangen genommen wird: »Auch ersc 
wohl ein Irrgläubiger, dessen Heereshaufen vom Oberh: 
des Unglaubens absesandt ist, ein Mann, der sich den T. 
göttinnen als Zielscheibe hinstellt, während sein Leid 
Altersschwäche ist,« gerade er also-zum Kriege gegen deng 
feierten Vorkämpfer des Islam am wenigsten taugt. 

I, 384®, 4 v. u. »Als5? base d’ume colonne« nach P: 
Smith, ist im Gegentheil repakis, xepakidıov, chapiteau 
knauf, Kapitäl (nach der bei uns gewöhnlichen Ausspr' 
Schreibart st. Kapitell), capitellum, capitello. 

II, 385%, 5. Besonders auf »la partie inferieure dw dos«\ 


zieht sich es am Ende der angeführten Stelle Ibn Hallikön 
nur durch eine unfeine Anspielung im morgenländis 
schmack ; s. die von Dozy selbst anerkannte Berichtigu 
de Slane’s Uebersetzung im 1. Stücke dieser Studfe ae. 
1881, S. 24 zu I, 1818, . 13. 


Kin u 


II, 385%, 47 »pers. en 8%, Zusammenziehung von I: 
noctu trgrand — so genannt, weil die nz in < 
stärker duftet als am Tage. 


II, 385%, 10 u. 9 v. u. fig. Fa in aa Ba 
in la, &,,, Abbad. II, 225, 3, leitet Wright im Glossar zu 


= I = 


4 Kire 
, 29 mit Recht von ‚\5} ab: »mit einem Mundvorrathe der sie 
ie Mekkapilger) aufrecht erhält,« und: »einen Gnadengehalt 


>r dich erhält.« Das vom Kämüs ebenfalls wie \ar mit der Be- 
»utung &> N aufgeführte altarabische,. den Aceusativ re- 


erende A Inf. \ (nicht, wie bei Freytag, IS), ist nach dem 
\rk. Us, womit ‘Äsim- Effendi es übersetzt, nur auf- 


eben und tragen im eigentlichen Sinne und schon. deswegen 
er nicht anwendbar. ‚Indem nun Dozy für die beiden Stellen 
Jurch eine hier für den allgemeinen Sinn gleichgiltige Ver- 
derung statt soutenir » suffire« setzt, dies aber zu einer wirk- 


hen Bedeutung seines ‚\3 macht und auf andere Stellen über- 


ägt, geräth er in Irrthum. Wäre in der nächstfolgenden Stelle 
Jıs der Bresl. T. u. E. N., II, Ii%, 3 u. %, der ursprüngliche 
ext pt wiederzuerkennen, so würde Dozy’s Vermuthung 


»a.0 - 


1) als Ks Er allerdings, — nur mit Verwandlung von 


sin Kur, — das Richtige treffen ; aber auch dann wäre der 
inn nicht: »& cette heure ceux a qui um lit suffit (qui ne de- 
andent rien autre chose) se livrent au sommeil«, sondern wört- 
ch: es schlafen ruhig die, welche das Lager erhöht, d.h. die 
relehe auf weichem Br hoch gebettet sind. Das wäre aber 
'n Munde des rkähten Fischers unpassender Schwulst; sein 
‚nverfälschtes Gemeinarabisch hat uns die Galland’sche Hand- 
Shrift erhalten: (st cn ba st FAR 8 eumdt „E: 
denn die Fische sind zu dieser Zeit durch den Wegfall alles 
ärms in voller Sicherheit« und lassen sich daher leicht fangen. 


‚u dem ächt volksthümlichen U — im gemeinen Sprachge- 


rauche etwa unserem »Spektakel« gleichstehend — s. II, 231°, 
0 flg.; Sup) bei Habicht ist verschrieben aus &1s=, der an- 


eren a.a.O. aufgeführten Form. — Ebensowenig hat \S die 
m beigelegte Bedeutung in der Dichterstelle bei Makkari, I, 
36, 21, sondern die gerade entgegengesetzte: »Es tränke dich, 
Berglehne, der Thränenstrom in reichlichem Erguss, und noch 
u wenig sei ihm das, wenn der Regen ausbleibt,« d.h. dann 
röme er noch stärker. 


en. 


o 0£ 
Il, 385®, 49 »Lg; M&}« Verwunderungsverbum, daher n 


als Imperativ der 4. Form zu übersetzen: »pensez que c’est pi 
sondern, zusammen mit dem ganzen Verse: »Tausend Ge 
stücke, — und wie wenig ist das für einen Gelehrten deı 
Gesuch überragt!« d. h. der weit mehr verdient als warun 
bittet. 


Il, 386°, 2» BREUER « schr. list, »und dasLand Jer 


bildete eine besondere Statthalterschaft im hohen sultanise 
(osmanischen) Herrschaftsbereiche.« Dozy hat sich durch ı 


“-.-0 = 
Vorgang von Rutgers irre machen lassen ; ein 3 lat bill 


portees dans, e.-ä-d. incorporees ä« giebt esnicht. Er hätted 
Stelle, richtig geschrieben, unter die von ihm selbst weiterhi 


aufgeführten zahlreichen Beispiele des Activums REM it 


hier stattfindenden Bedeutung setzen sollen. S. besonders 3! 
17—21, wo SU, ganz wie hier, nur administrative Se 
ständigkeit, eigene Verwaltung, keineswegs politische Un; 
hängigkeit ist. a 

II, 387°, 24—26. Die aus Edrisi angeführte Stelle beweis 


nichts für ein concretes xls, » comme coll., peu nombreua«; ( 
nach Form- und Sinnparallelismus ist "1 in „31,5 und 

= . 4 ‚To 
in Xö zu verwandeln, wörtlich: »in ihren Personen ist We 


keit und in ihren Seelen Unterwürfigkeit,« d.h. ihre Kopfzah 
ist gering und ihre Sinnesart sklavisch unterwürfig. 


387, 13 » 1ese) AS) les temps de disette«, angeblich 


— alt AHR sprachlich unzulässig und gegen den Sinn der 


geführten Stelle, die Amari in seiner italienischen Bib 
arabo-sicula, I, S. 77, Z. 15—19, übersetzt: »L’abbon 
quivi tanto prodigiosa che tutti i grossi legni, non ostant 
numero che ne approda, possono entro pochi giorni fare 
richi con le derrate che sopravanzano ne’ mercati.c E 


also ‚\oMa}} „us! richtig mit entro pochi giorni wieder, s 


Sr 


ıch das unmittelbar vorhergehende Leölun! 5 „ai We nicht 
chtig verstanden hat. Sinngetreu übersetzt bedeutet die Stelle: 
Es wird auf alle die grossen Schiffe, welche dahin (nach Gir- 
s>nti) kommen, in Folge des ende der dort lagernden 
»ichen Vorräthe in wenig Tagen mehr (zur Rückfracht) ge- 
‘hafft als ihre mitgebrachten Ladungen betrugen« (wörtlich: 
‚was, was über ihre Ladungen hinausgeht). Die Determination 


| Aosthj ‚ist, an welcher Dozy angestossen zu sein scheint, 
rückt aus, dass das hier Berichtete in allen gegebenen Fällen 
sschehen ist; s. meine Kl. Schriften, I, S. 157, Z. 13—21. 


I, 387°, 26 »\äs petit?« sul, in der bezeichneten Stelle 


| iwort der zur Ueberfahrt bereit gehaltenen Nachen, bedeutet, 
ass diese die in sie eingeschiffte Menschenzahl Nuirklich zu 


1387%,47,:v, u. » (54315 gros bagage, Be.«c Kalabalyk, 


‚»rache von ZlE, mit dem türkischen Bildungsanhang |yk, von 
‚nem dichten Menschenhaufen (II, 224°, 47—20) übergetragen 
if eine grosse Gepäckmasse ; s. Zenker unter F ale S. 649°. 
II, 388°, 3 »rierent« Druckfehler st. rirent. 


Il, 388%, 5 u. 6. pe bei Macnaghten, gemeinarabisch st. 
EHE s. Landberg, Proverbes et dietons S. 129, Z. 4 flg. Alt- 
abisch wäre allerdings mit Dozy RG zu lesen, wofür 389°, 


‚ das gewöhnliche pren steht. Zwischen beiden ist jedoch 


'n feiner Sinnesunterschied: während das reflexive Activ 


&} und das statt dessen stehende tal einfach bedeuten : sie 
‚len (vor Lachen) auf den Rücken (indem sie sich selbst hin- 
arfen oder vom Lachen gleichsam hinwerfen liessen), drückt 


iv als aus, dass sie von einem wirklich oder gleich- 


Ki mit esisem und Absicht wirkenden Agens, ohne innere 
er äussere Mitwirkung von ihrer Seite, ser de Rücken ge- 
/orfen wurden. Das Agens ist hier das Lachen, anderswo eine 
'mmlische oder irdische, geistige oder stoffliche, innere oder 


! 
1 


u Mb 


äussere Kraft. Ein solches Passiv lässt sich oft sprach- 
sinngemäss durch unser unpersönliches ‚Activ mit 2 wi 


I- -& 


geben, z. B. Sur. 7 V. 417: glass Su 3, unde 


warf die Zauberer anbetend hin,« wozu Baidäwi s 
»sie (die ägyptischen Zauberer) werden dargestellt als a 
Antlitz hingeworfen (nicht als sich selbst hinwerfend) 
bemerklich zu machen, dass die Kraft der Wahrheit {i 
Wundern Mosis) sie überwältigte und. zwang, sich anb 


niederzuwerfen, so dass sie ihrer selbst nicht mehr m 
waren.« 


II, 388%, 2. v. u. bis389%, 2. Das L=‘, unter, vor& 
5,@l, zeigt, dass diese beiden Substantive nicht von me 
lichem Wollen und Können, sondern von der göttlichen Wi 
bestimmung und Allmacht zu verstehen sind: sie schalteten 
walteten äusserlich nach freiem Belieben, aber (gemäs 
Lehre von der ewigen Vorherbestimmung auch der sche 
freien menschlichen Handlungen) unter der Herrschaft 
Abhängigkeit von Gottes Willen und Allmacht. 


II, 389°, 3 v. u. wa bedeutet nirgends, auch nicht i 
hier ns, ten Stelle, »gaite«, sondern, wie gewöhnlich 
als Sitz des Yerstandes im Soyha Sinne; Ver 
aber nach sufischer Redeweise ist höhere (mystis 
Einsicht (Flügel’s Kitab al-ta'rifät, 11 u. av), woher die 
vorzugsweise „„la} „L;,| heissen. Ein etwas vorwitzige 
jünger der Theosophie klagt nun hier seinem alten Mei: 
finde sein »Herz« noch nicht so, wie er es gern haben m 
worauf er die zurechtweisende Antwort erhält: »Ich bin n 
zig Jahr alt und habe noch kein rechtes »Herz«, und du( 
Be möchtest schon ein solches haben ?« Po 


I, 389, 6u.5 vou. »(l. (5,65%) Sa Die / Non 
ist unnöthig. Dozy selbst hat I, 439%, 1% ds. 5 celen, »ai 


abriter«, Guche fr“ »&, O5 (5,15 se cacher; Sabritere, in d 
echten Bedeutung IK gemeinarabisch. h 

IL, 390°, 23 u. 24 »> as lö« etwa zu übersetzen ı 
boutargue fine, exquise, oder mehr wörtlich, wenn man. 


zen könnte, fleur de boutargue. Kämüs: Po) 2 x Di 
4 un 3908” 97238, Gegen die Verwandlung dieses Als 3 
inc habe ich das Bedenken, dass die in einzelnen Aus- 


(ücken von der Tunesischen Handschrift abweichende Gal- 
nd’sche gerade hier ganz ebenso liest. Nach Landberg’s Pro- 
ırbes et dietons $. 129, Z. 8 u. 9 mag dieses gemeinarabische 


} u 
Bol s überhaupt ein enges, vertrautes oder geheimes Zu- 


mmensein . ausdrücken; in volksthümlichem Deutsch: du 
Sckst mit dem Vermögen unseres Vaters zusammen, oder: es 
ich bei dir. h 

11, 390°, 10 »g>,« schr. «>». 

II, 391%, 27-31. Nach Herrn ‘Äide, dem Aegypter wel- 
ver mir zu der Diss. de glossis Habichtianis Beiträge lieferte, 
, 6 in: der angeführten. Stelle der T. u. E. N. »eine aus 
husselinbinden und Tüchern gebildete straffe Haube, auf 
elehe die Weiber ihren Turban setzen und welche diesem 
Ibst seine Form giebt und ihn darin erhält. Das Ganze heisst 


|’ II, 391%, vorl. Z. flg. In Betreff der Ableitung des Wortes 
‚libre von aequilibrium, equilibrio, gebe ich meinem sel. Freunde 


l 


- »u - 
‚nz Recht und bemerke nur noch, dass das pers. Us, mit 
„derem Vocal der zweiten Silbe as und mit Abwerfung des 


tzten Consonanten , nicht nur in seinen Bedeutungen, 
'ndern auch in seiner Herkunft von z«Aoscödıov das vollkom- 
ene Seitenstück zum arab. _.J& ist, wie dies Ahmed Wefik 
sführlich darlegt in Lehgei ‘otmäni S. mi Z. 5—16. 


Byte v. u. Ueber Ur Re s. das dritte Stück 
eser Studien v. J. 1884, S. 13 2.17 fle. 

392%, 27 >». ae oder wie in Lehgei ‘otmäni S. mt vorl. 
„zu En ciinstig der Aussprache mit drei Vocal- 
chstaben „‚ı;Ww&, kälbäzän, türkische Umlautung des arab.- 


6. ©. 
MS 65 Js, Falschmünzer. 


u. 1 Ar 


11. 3922, 29 » (5 et (5 Arabisirung des türk. ass 
mit Verkürzung und Consonantenumstellung. Seetzen’s Re 
IV, 8. 519 2. 6 flg.; »Die Schildkröte gilt den Morgenläni 
für eine grosse Art Frosch; daher türk. kaply baga, eig 
in einem Gehäuse steckende Frosch «, wie das deutsche Schil 
kröte, eig. die mit einem Schilde versehene Kröte. 


EI 


ist grundsätzlich unmöglich; statt x; war einfach a) mit x, 

‚Mlel) zu schreiben: »ohne ihm (dem Safe‘i) blindlings und 

allen Stücken zu folgen.« BE 
II, 393°, 31—37. Auch hier hat die Handschrift der Ri 


F 


II, 393°, 30. Die Verbindung von A mit > einer Per 


al-nufüs irregeführt. Statt aus ihrem »oalä;« für Al mit 
Ace. eine neue unbeweisbare Bedeutung: »faire habituellen 
une chose « zu folgern, ist es zudem unmittelbar darauf Folgen 


zu ziehen und Als oder ol zu schreiben: »O Wunderi 
die Leute! Da fallen sie über N. N. her, weil er sich m 
und der Handlung versündigt-hat, während es unter ihnen 
den und jenen giebt, der, ohne dass ihm jemand etwas day 
nachsagt, ähnliche Dinge auf sein Gewissen lädt.« 


II, 394°, 15 flg. Der besprochene bildliche Gebrauch 


Ali in dem von Dozy angenommenen Sinne wird durch 
39V. 63.und Sur. 42 V. 40 mit. den Erklärungen Zamal 
und Baidäwi’s bestätigt. Zwar bedeutet Aull&s an und fü 


ohne Zweifel ebenso Schlüssel wie das in derselben Re 
art Abbad. I, S. 295 Anm. 209 Z. 4 vorkommende A,J6 


des unmittelbar aus xAsıdiov, xAsıdi gebildeten BUCH ber d 


Schlüssel von etwas haben ist im eigentlichen Sinne soviel 
freien Zutritt zu den mit den Schlüsseln zu eröffnenden Räu 
Vorräthen, Schätzen u. s. w. haben, daher uneigentlich: u 
schränkt über etwas verfügen. 


II, 394», 29 » 3, petit pain« allerdings vom'syr. bo > 2 
dieses aber von xoAAoa. ic 


II, 395°, 26. Dozy's Fragzeichen hinter Ws Erklärung v 


| 1 B.v.u. richtig „SW hat, d.h. -, Aue ro Aadavov. Dieses 
i Ber "Si bei ee IV, S. 99* Z. 20, ist von Dozy II, 


Eheu gehörige Gewächs, das man xı0005 nennt,« während der 
|; Ladanum erzeugende Cistusstrauch von dem Epheu grund- 
‚schieden ist. 

I, 395%, 27 flg. Unter 5 ist aus M nachzutragen : 8-70CR 


joche, sul, Kol cn stä=t eo cn Lian »ein Halbstiefel 
Ittine) aus Federharz, Er den Schuh vor Koth und Wasser 
s(üitzt«. Bestätigt dur ch Al-Farätd : « %sJ& chaussure en caou- 


| 0, 396°, 48 bc, «, diese andere Form für das gemeinara- 


e Bene hat die Galland’sche Handschrift statt des letzteren 
ıder zu II, 395%, 13 angeführten Stelle der Bresl. T. u. E. N. 
Ha 3960, 26 USE al Pacier indien«. g\5 ist in dieser Be- 


iitiv von 1 loshrechen, in aufMineralien in unserer 
ren; dern, extraire, tirer. Guche alsgemeinara- 


; tirer des pierres. gr carriere (de pierres)«. Die 


Nirte je Ta‘älibi bedeuten Ne Am besten ist ein Säbel, 
ion er (d.h. das Metall dazu) in Indien gefördert und in Jemen 
°hmiedet ist. 

I, 397%, 44 fig. Zur Vervollständigung dieses Artikels 
t ein Nachtrag zu Levy’s neuhebr. u. chald. Wörterbuch, 


a : _ 


1, 276 u. 277 »m0b3, S.42 2.28, scheint durch Umstel 
aus "7075 und dieses durch Erweichung aus "Nnobp entstant 
zu sein, entsprechend dem arab. «>, bals, das selbst wied 
eineVerderbniss von ol, Läls d.h. QuAaxzngve ist. Bresl 
E.N. TI, rf4, 4 u. 5: »Sie (die Zauberin) zeichncte auf die 
linie Nätelätt in kufischer Schrift und L,balö.c Flügel 
log der arab. pers. u. türk. Handschriften der Hofbibliot 
Wiens 2. Bd. S. 561 Z. 16 in der Inhaltsangabe e 
schtitles des Werkes „ax! &je über Zauberei: ol, 
Km »die Verfertigung der sieben Phylakterien «. 


Muhit al-Muhit, \vor*: 3 mi wolle oralen »Kalfat 


Zeichen der Zauberer«. Aber die Urspeuhgtiche Form 
oder ” „Dal: hat Hägi Halfa’s bibliographisches Wörte 
4. Bd. S. 463, Nr. 9189: wo} „Lälsst „Is, Flügel: Doctrina 
Bene Es sind dies, wie es da heisst, »lange beschri 
Streifen, auf denen Buchstaben und Kiguren, d.h. Ring 
Kreislinien, mit einander verflochten sind und die, wi 
vorgiebt, durch die ihnen innewohnende besondere‘ 'Kra 
wisse Wirkungen ausüben. Nur einiges davon lässt sich I 


INnsy9Pastyaur » (5l& — veiller, M«. Wie das bei ( 
Neueren übliche / 3l5 eigentlich überhaupt ist: sich ruh 
und her bewegen, besonders: sich auf dem Lager hin 
werfen, nicht schlafen können, so bedeutet auch das. älte X 
womit M ‚das ‚a3 erklärt, nicht im Allgemeinen » veille 
dern schlaflos sein, als leidender Zustand. 


II, 400° 5—10. Die g6meinschäftliche Bedeuti ing \ 
„iR, Kl und Ru,e in Beziehung auf eine Ziffer ist ihre Ra f 
stufe, d.h. die Werthgrösse, welche sie in zusamme 
Zahlen je nach der von ihr eingenommenen Stelle 


Einern, Zehnern u. s. w. darstellt; s. das dritte Stücl 
Slugien v.J. 1884, S. 48 zull, 47% 94 ‚Nach Mi 


auch „ls diese allgemeine Bedeutung, womit die besenl 
wendung auf den »denominateur«, den Nenner. eines 
sich um so besser verträgt, da atich der Nenner eine 
als entweder zu den Einern, oder zu den Zehnern, oder zu 


de —— 


nen 


‚Jinderten u.s. w. gehörend, die bezügliche Rangstufe des 
"Fuches angiebt. 
I, 400%, 26 »alö sacristie, Be.« In der ersten Ausgabe 


v n Bocthor steht richtig &.J3, d.h. Karl, Schreibstube, inso- 


{rm in der Sacristei auch die zu kirchenamtlichen Aufzeich- 
ungen u. s.w. nöthigen Schreibmaterialien aufbewahrt werden. 


II, 404%, 44 v. u. flg. Das hier angefochtene Verdopp- 


| 


ngszeichen in Lo,ls wird gerechtfertigt durch die Anmerkung 
I, 225, 3—1 v. u. im vorigen Stücke dieser Studien v. J. 
85, S. 355. 


1, 401», 22 u. 23. Golius-Freytag's Kalb, weit entfernt un- 


ale zu sein, ist die dem syr. 1u.S5 (nicht »a.X ou un- 
\ittelbar entsprechende ursprüngliche Form, woneben die ge- 


'öhnliche mit A in der vierten Silbe bald SON, bald 35, bald 


S@ ausgesprochen wird. Das getadelte POS hat Wüstenfeld 
ollkommen gerechtfertigt zu Jaküt, V, 378, 22 u. 23; die Ver- 
andlung des ursprünglichen Kasrah in Dammah ist eine nach 
phatischen Consonanten gewöhnlilche Verdumpfung des 
itzen Vocals, Cuche of4®: als z RER NE chambre, cellule; 
\ atriarcat, « ohne Unterscheidung der beiden Formen; Al-Faräid 


ingegen, 444°, stellt Kal voran und giebt SE als gemeinara- 


.. 


isch mit dem Plural EIN M hat sat als a Sal Ivan? 
nter N; släl als UNE N 1X undurspr ungtiängrreehtetneh 
Re tvo4® unter .L. | 
i II, 104%, 20 »32I5« schr. a wie M wirklich hat. Die 


ort in der Bedeutung von 


orm Xix3 von einem Orte wo ein Erzeugniss der Natur oder 
er Kunst gewonnen, zubereitet oder verkauft wird, ist dieselbe 


ie in Be, N RE Koh. >, Su; s. meine Kl. Schrif- 


n, I, 249, 20—27.. Diesem Femininum 3eNts, Tiegelei, 


Tiegelwerkstatt, entspricht das Masculinum 23, Tiegle 
Tiegelverfertiger, Lalt gls, welche von M angegebi 


Bedeutung zu »celui qui frit« LON®, 24 hinzuzufügen ist. — 
Fehlen des zur Darstellung der richtigen Form nothwendi 


Verdopplungszeichens war schon II, 244%, 6v.u.bei nal ch 
bonniere« statt &ıl= zu bemerken, 
II, 4022, 21 » MER « eigentlich SlE5, Infinitiv von 


concreter Bedeutung, der aber in der Gemeinsprache den 
cent auf seine zweite Silbe wirft und diese dadurch verlän 
s. Spitta-Bey’s Grammatik S. 234 Z. 1448. In Syrien e 
sich dieses ij sogar zum aij; s. Wetzstein in Zeitschr. d. D. 
G. Bd. XI y. J. 1857, S. 507 Anm. 31. 


I, 404%, 8—10, Das wl,2s5 derBresl. T.u. E.N.,I, N 
wofür Dozy ©1..3 vermuthet, ist eine wunderliche Entste) 


des EN IOR der Galland’schen und einer ehemals dem sel. P 
fessor Caussin de Perceval angehörenden Handschrift. g 
»Trichterchen der feinen Leute« sind eine der vielen A 
morgenländischen, besonders ägyptischen Naschwerks- 
haben ihren Namen, wie mir Herr “Ärde sagte, davon, das 
von einer breiten oberen Oeffnung nach unten trichterfö 
spitz zulaufen. Wie fruchtbar die Einbildungskraft der mor 
ländischen Zuekerbäcker in Erfindung witziger und anlocke 
Namen für ihre Waaren ist, zeigt die ganze angeführte 
der Bresl. T. u. E. N., deren Text nur leider an manchen 
derbnissen leidet. So steht auch unmittelbar vor sb LI cola 
als Name eines anderen Gebäckes das in dieser Verbind 
sinnlose ji, I==!, »Essen und Trinken,« statt des artige! 
5, NS der obengenannten beiden anderen Handschriften 
»Iss und danke!« In der Caleuttaer Ausgabe ebenso, nur 0 

Verbindungspartikel; RS. nd 


II, 405°, 4 u. 2. Als Medium des gemeinarabischen ; i 
ar 2 
Guche und Al-Faräid: » j faire sauter« — ist das a 


Tunesischen Handschrift nicht verdächtig. Im Gegensatze : 


\ 


sten Form drückt die fünfte aus, dass. der, Galan. bei, diesem 
iebesspiele die Dame wiederholt mit Zärtlichkeiten, bestürmte, 
\ ‚zu. sagen lassaillit, von salire: 


ib II, 406°, 43 u.A%.. Der zweite: Vers, ‚der angeblich gegen 
ıs/Metrum _a4:>  sündigt; ist vollkommen) richtig, und ebenso 


1s mit Est, den Stielen der Weinbeeren, ein Wortspiel bil- 
ınde guö in siuwül gs unverdächtig in der Bedeutung in 


ine Spitzen auslaufende Finger, at) wie.es in Mac- 


ightens Ausgabe dafür heisst. ge oder ge lässt sich auf Alles 


\ >. I ’- 
ıwenden, was in der Gemeinsprache erö heisst; Cuche: Dani 
Dr 2 cöne, tout ce qui s’eleve en cöne, en pointe.« 


1,09%, 25 lg. Die richtige Ableitung des Wortes bus, 


“- -u 


B, Dass, von wvwridıoy, Kovvovridu, 5, im, vorigen 


jücke ‘dieser Studien v. J. 1885, 5.39% zu II, 340%, 41 v. u. 
it, derselben habe ich die zu Gawälikt S. 55 nrallahen Ablei- 
ing von xedußn thatsächlich zurückgenommen. 

II, 440°, A flg. Dozy’s Meinung wird bestätigt durch den 


‚amüs; Ders) PIERRE Die tenuis «>» geht durch den erwei- 


enden Einfluss der auf sie stossenden liquida .., in die media 


‚über. ‚Der Wortstamm ist 3, die Quadriliteralform je 
I, ano», AA flg. Vgl. die andre Schreibart dieser Worte 
it £ statt 3 II, 229%, 4—1 v. u. und die Anmerkung dazu im 
rigen Stücke dieser Studien v. J. 1885, S. 356 Z. 1—7. 
1, 410,8 v.u»Ul oniäli«, so auch in der ersten! Aus- 
abe mit doppeltem Artikel st. U} Ju. 
MI; AA, 9 lie magrebinische Erweichung' von 3,8 
ler Sl, einem Worte, von dem Gawälikt S. pr dritt. Z. nur 
jeiss, dass es nicht ächt arabisch ist, und das Zamahsart, Mu- 
addimat al-adab S. 61 Z. 5 v. u. mit SLäs Fu Haken des 
1886. A £ 


—— GE 


Fleischers zum Aufhängen, und PAPER , Fleischhaken, übe 
setzt, bezeugt durch diese und die allgemeine BedeutungFlei 
bank seine Herkunft von dem ebenso gebrauchten carnar 


sprache mit a der ersten Silbe die ursprüngliche. Mit dem 
mitischen 3,0 hat das Wort nichts zu schaffen. 


II, 442», 23 u. 24 »son cheval tomba«, als Uebersetzung 


“00 


sm 0 © Gißs, übergeht das x;; mit dessen Hinzunahme: x 
Pferd warf ihn. ab, — indem es entweder nach vorn hinst 
oder sich nach hinten überschlug. 


II, 413°, 42 »xevravgin« schr. xevravpia. 


II, 413%, 30 > 32, „a5 « andere Form für ont AR 


I, 14% 4 v5, so vocalisirt auch Cuche; aber Al-F 


nach der ursprünglichen Aussprache (a, 428°, 8v.u.in ve 
Schreibart dargestellt durch 5635. M bemerkt ausserdem, da 
man bisweilen auch die Strecke so nenne, welche ein Reise 
in einem ganzen Tage (bis zum Nachtlager) zurücklegt, 


4, II, 662%, 28. zZ 
II, AlA®, 8) (58 (ou US) encens, oliban “5. is 1950 N 


entstanden aus dem türkischen Ur, Al, Weihraudi 
wöhnlich ausgesprochen günn ük; s. über diese Verwanc 
von nl in nn das dritte Stück dieser Studien v; J. 1884, 
Z.1—4. Noch stärker ist die Lautverwandlung: in dem 
pers. &i>, Gazophylacium S. 156 unter Incenso.. 


II, 414%, 7 u. 6 v. u: ».43 percer (lance, slis)c. Text 


Uebersetzung der Verse Abbad. I, 396, 40 u. 44, und & 
bis 24, sind berichtigt Abbad. III, 479 vorl. u. 1. Z. un 
18—21 ; nur »hastae ne amplius perfodiant« für 3 cux 


“ 
Pr 


unverändert geblieben. Dass der Dichter mit dieser Zusa 


stellung ein Wort- und Sinnspiel beabsichtigt und ch „1 


\ 


2 ER, EN 


»m Parallelismus mit, e SO 3 eineWirkung oder Eigenschaft 
Ir Rohrlanzen bezeichnet, hat Dozy richtig erkannt. Aber ich 


> 
1 


Et, a & .. 2 
ınn nicht zugeben, dass ‚.3 als »quasi« von Li3 abgeleitet per- 


4 irgt, ischeinlich hätte auch Dozy Abbad. I, 445 Anm. 16 
i cht gesagt: »In Lexico non commemoratur huic loco apta ver- 


& significatio,« wenn nicht zufällig bei Freytag unter eo 


| e dem Inf. &3 und dem na & zu Grunde AFP! Bedeu 


N 


f Eanze mit der scharfen eher n Au den Biindehckubn Rohr - 


ıoten in der Mitte und den _,, der Eisenspitze am untern 


s GR 2 
"nde des Schaftes. Ebenso erscheinen alt, die late 
‚‚anzen) Makkari II, 41, 47, in Verbindung mit at, den 


/hneidigen (Säbeln). 


IM 2 850..7y.1. 28 I (forme de „„.58) e. a. et II 
ıns le Voc. sous canon« ohne Bedeutungsangabe, aber jeden- 


‚Jümlicher Ausdruck der eisllichen ER IEN gebildet 
n url in der en Bedeutung kanonische Busse oder 
re, »penitence jmposPe, gm, «, neh Cuche und Al-Faräid. 


„-0U- - 0 


-ur7 


nce (en confession). RR recevoir une penitence. „yy3r 
'ıquel on a impos& une penitence.« 


4* 


— A 


I, MP, 6v.u Ve. ge 12 ich suppiderg: 
Wright a bien corrig& (Add. et corr.) Mace. I, 474, 5 (Boul 
texte)«. Ich sehe keinen genügenden Grund zu der von Wri 
in den Add. et corr. CIX® Z. 6 versuchten Umänderung 


or 
durch die Bulaker Ausgabe bestätigten (iR in il; denn di 


’ 


Wiederholung des schon in dem ersten Parallelgliede stehenc 
Wortes erklärt sich durch die Verschiedenheit des Vorhergehe 
den und Folgenden, und das Fehlen eines andern Beispiels 


TORRENT EN 
einem so absolut wie 8 gebrauchten .,= ir mahn 


nigstens zur Vorsicht. 


> 


II, 415%, 44 flg; Ueber. den verschiedenen Gebrauch vo 


Aa ++» (A 
Xla,g3, nach Cuche gewöhnlich »gouvernante, femme qui al 


charge de la maison; pourvoyeuse«, handelt auch Lane’s 


merkung zum zweiten Bande seiner Uebersetzung der T, 
N., 8.22%) no. 35. , e 


II, 446%, 3 »&gs dartre« u.s. w. Auch die erste Ausgab 
von Bocthor hat unter Dartre und Feu volage diese gemein 


..)» = 
bische Aussprache statt der ältern &,5 und Ss. 


I, 446°, 10 »wsölc.a. manger, Mace. I, 138, 6« is 
streichen. Durch eine augenblickliche Selbsttäuschung gla 
Dozy die angeführten Worte BR se Lo St ie X 9 > über 
setzen zu müssen: qui non habet nisi quod eo ipso die @ 
während sie bedeuten: qui non habet nisi quod eum e 
alat (sustentet). Ir 

II, 416°, 17 flg. Die Verbindung von oläst mit ‚s’\ einer Per 
son, der man Folge leistet oder sich unterwirft, findet sie 
Makkari, I, 1,4, 45, 1%, 8 u. 9, j%p, A v. u. Der Verschi 
der Construction mit $ und mit ‚s’} könnte eine Verschi 
der ursprünglichen Vorstellung zu Grunde liegen; wä 
S släs} ohne Zweifel bedeutet: er gab sich ihm zur Fü 
hin, liess sich von ihm führen (meine Kl. Schriften, I, S. 
11—17), könnte x} oläs} eigentlich bedeuten: er liess 
ihm hinführen, nämlich um sich ihm dienstbar zu machen u. dgl. 
wobei ebenso eine Person wie ein äusserer oder innerer Be 


1 Sg 


'eggrund als 55 denkbar ist; aber wahrscheinlicher ist 
I“ wie in andern Fällen, nur eine Verstärkung von 5; s. diese 
itzungsberichte v. J. 1867, S. 181 u. 182, und Kl. Schr. I, 
f 662 Mitte. 

j 


I, AA6b, 24 u. 22 »VI (SL) c. a. p. se laisser conduire 
ar quelqu’un«, unmöglich ; soLö} ist rein activ, dasselbe wie 


} > ‚oder vielmehr vermöge des reflexiven Zusatzes FORCE 


| m, 13 u. 44. In der angeführten Stelle des Moslim-Diwans, 
B 15, verkennt das Glossar LXI, Z. 6 v. u. den Gegensatz 
 wischen »L&5i des ersten und »Li} des zweiten Halbverses : »Er 
Ir Gepriesene) ist gleich einem Wildbach: stellst du dich ihm 
ntgegen, so giebst du dich, ihm folgsam, seiner Führung hin; 

Ahrst du ihn aber (durch Theilung und Ableitung) nach seinen 
|. 


Mn Seiten hin, so folgt er dir.« Zu x2,b Sal vgl. Hamä- 
ü &, 10 u. M. 


I, 447°, 49 » 55 celui qui regarde droit devant soi«. In der 
iese Erklärung enthaltenden, im Gloss. Mosl. LXI, vorl. Z. an- 
eführten Stelle aus Fanahlar s Ei ci mit der Kuskabe dieses 


"a Cairo bei Wahbi, statt Opa: zu lesen sö405, d.h. 
.„u. I cc» 


) par 
IL, 447°, 4% » peut-£tre faut-il prononcer Are «. Im Texte 


einaud’s steht 5,155 ohne Vocal der ersten Silbe, in seiner Ueber- 
e : 5 er mag 
etzung Amarndı, was ein unmögliches 8,145 oder 5,148 voraus- 


etzt. Das 51 II, 447°, AA müsste nach der Formenanalogie be- 
euten: etwas nd en. send es, einen solchen 
usschnitt von einem andern Gegetistaiide Her- 
tellendes; man braucht aber nur die von Reinaud dem 
exte $. ji und seiner Uebersetzung S. 22 aus der Pariser 
andschrift No. 579 beigegebene Zeichnung anzusehen, um sich 


u überzeugen, dass mit Dozy 515, runder oder halbrun- 
er Ausschnitt, zu lesen ist, indem der so genannte 


_. BEE 


Meeresarm in sich selbst einen solchen Ausschnitt darste lt 
Reinaud: »une mer enferm6e de toute part.« - ' | 


1, 447°, 49 u. 20 »oü la grammaire exige le pl. „za 
lieu du sing. sl, „&«, Adjectiv zum pl. fr. Aa) glei, — 7 ideı 
spricht sowohl der Grammatik selbst, als den ebenhier ange 
führten Beispielen dieser ganz gewöhnlichen Verbindung. | 


j ' 7 77 To 
I, 447°, 8v. u. flg. Die Nachträge zu Levy’s chald. Wörter 
buch, I, S. 428%, desselben Neuhebr. Wwb., II, S.-309®, Gucht 
Ono®: » Balez z Ati ruche faite en terre melee de menues brand e 
ee Ber), 
ol l’on conserve les denr6es,« Al-Faräid,iwib: BE z Sh ru 
faite de terre et de rameaux. & Vase oül’on conserve les denr 
und Landberg, Proverbes et dictons, I, S. 95 u. 434, mache 
es unzweifelhaft, dass Burckhardt’s » Kawara« nicht a s on 
dern eben jenes auch hier, II, S. 497° behandelte u 5 ‚ der PI ra 
»Kowari« aber durch eine auch im Altarabischen vorkom mend 
N j sed y 1 
Umkehrung der beiden letzten Buchstaben aus BL entsi 


den ist. Ir 


II, 419°, 40 flg. Zu diesem Bon sei bemerkt, dass Fr y- 
tag die von ihm selbst III, 454%, vor 30 aufgeführte ind BT 


klärte andre Form 3,055 S. 5152 in einem Verse als »vox dubia. 
hinstellt. { 


1} 


U, 419%, 9 u.8v.u.» Kbs3, chez le vulgaire Kby5 
35, bannette, panier de petites branches, Be.« M sagt w 


ET nein ll len Kalelt, 50 SE ab, 

der gemeine Mann das Wort von den Datteln selbst gebr 

es dann aber nicht Koss, sondern Kby5 ausspricht. B 
zou- in 

wird dies durch Al-Faräid: »&b,5 grand panier dans lequ 

19 ‚vwd 


met les dattes. & bus dattes en bloc, en päte.« url 


EmrieıE 


I, 420°, 48 u. 19. Die Kal zerfällt nach Kazwint, I, Pix, 


k fig. in zwei Arten: A) PR Kals, die Kunst, die nähere oder 
ıferntere körperliche “und geistige Verwandtschaft zweier 


| R f I 
enschen aus der Bildung ihrer Körpertheile zu erkennen, 2) 


zn #5) 
3) xL5, die Kunst, die verschiedenen Arten der Fusstapfen 
n Menschen und Thieren zu unterscheiden. 


7 U, 420%, 25 », 3&« lautnachahmender Name der Krähe und 
es Raben, gemeinarabisch statt (BE Hartmann’s Sprachführer 
. 216»; »Krähe käk, pl. kikän.« 

II, 420%, 8—10. Nach der Erklärung von \&s5 und x%,3 
ei M ist statt »entasser« und »reunir en grands monceaux « zu 
'hreiben : reunir en grosses bottes ow gerbes, und statt »mon- 
vau« ebenso grosse botte ow gerbe. Auch Guche übersetzt 


en ut sen: men Arche. _ — 
[u .. — 


25, von Getreide gebraucht, durch gerbe. 


| I, A21b, AA u. 10 v. u. Zu diesem 165 gehört die Bemer- 
ung in Zischr. d. D.M.G. XXXII v. J. 1878, 8.269, dass das- 
5 wie in seiner allgemeinen Bedeutung, so auch in dieser 


‚esondern Anwendung dem pers. ER Vocalmusiker, ent- 
pricht, im Gegensatze zu AS; arab, us, Instrumental- 
nusiker, 

| U, 422°, 2 vlg anneau sur lequel tourne la bride«. Die 


Iagefüihrte Stelle, Wright 8, 2: ua „Ur 4 „al „iäälz! 
s&r giebt das Wort nur im Daslies weil das Gebiss eines 
Pferdezaums zur Befestigung der beiden Zügelriemen daran 
wei Ringe, auf jeder Seite einen, hat, Aber wie hängt dies 
it den andern bisher bekannten Bedeutungen des Wortes, wie 
berhaupt mit dem Begriffskreise des Stammes ö zusammen? 
an könnte vermuthen, dass, insofern der Reiter durch stärke- 
es oder schwächeres Anziehen dieser Ringe vermittelst der 
aran befestigten Zügelriemen gleichsam ‘zu dem Pferde 
pricht, ihm sagt, was es thun soll, sie davon Sprech- 
der Redewerkzeuge genannt pipe seien, ein dem pferde- 
iebenden Araber wohl zuzutrauender vrroxogLouog, der dadurch 


— nn. (u 
noch wahrscheinlicher wird, dass.es nicht,! wie-bei'den ühri 


Stücken des Pferdezeugs in diesem Verzeichnisse, \ossäl, 


dern’ wie eine Eigenschäftsbezeichnung ohne den Art 

BETT j ı sordr enablillt vah arm modas 
-,3s82 heisst. Besonders dieser Umstand spricht auch gegen 
0 j hass j II; Das JIE Se 


etwaige Annahme eines Schreibfehlers statt (lösäs, Führ« 
werkzeuge, zumal daS. 9,Z..4: der Singular mit dem Ar 
tikel, Sgätt das Leitseil, in ‚seiner gewöhnlichen Bedeub N 
ia 12113 Aha MIET u 

steht. | A ER, b da a 
Il,..423®, 5—8.. Ein.» PC. in se nourrir de« : würde‘ sie 

aus.der' angeführten Stelle nur dann. ergeben, wenn’ zu ü 
setzen wäre: von einem einzigen dieser Maulbeerbäume näl 
sich so viel Seidenwürm er; wie ‚sonst nicht von fünfen, 
aber ‚,>, wie dieselbe Stelle auch bei Jäküt, IV, Rn 18 | 
hat, nie Seidenwürmer bedeutet, so.ist' der Sinn: 'aus'e 
einzigen, dieser Maulbeerbäume entsteht! (dureh ‚Vermitt 
der sich davon nährenden Seidenwürmer) soviel Seide, 
U. S.we 
N ET Da so aa wirabaaviA ea 
II, 424°, 43—15. Wenn die Herausgeber von Bat. wat 
uiid j („ce IX OXIsetomne) sa ER 

AR) LoLlä, in Beziehung auf Speisereste übersetzen: »c 

servirent encore plusieurs jJours,« so ist das eine für 
sammtsinn‘gleichgiltige Verwandlung des vom Texte geb 
»Se conserverent« u. s. w. in eine unmittelbare Folge 
aber „ö}-an und-für'sich gewinnt dadurch/nicht die Be 
»servir, ötre d’usage«, sondern bleibt dasselbe »se conser ei 
maintenir, 'tenir« wie'sein Medium RR, IE, 12ub, 25. Zu \ 
kommener Sicherstellung des Sinnes ' Könnte" zu unbe 
} j san 1a Ira 1 


I. a . y vn ; 
Ami NS) als Verneinung hinzukommen: »sie hielten sich, oh 
DEREN: PH, ddıayımıe a 

zu vorderben,« wie bei Abulmahäsin, II, fvo, @u. 3, 
F 13 ID BR WA » 


Lab} (ZN) ‚Bi: »der Schnee hielt sich’ einige Tage, ohne zu 
schmelzen .« 'Yyna sd ee 


rron 


ur. Kl. er 1,,8.84 behandelten siebenten Form 


ide e holy von Kol herkommt,. von der durch Wegfall des 
Idungs-Hamzah äusserlich mit der ersten Form zusammen- 
llenden transitiven vierten abzuleiten hat. In der Bedeutung 
lever, sich erheben, sich aufrichten, steht ‚Lölin der erst- 
nannten Stelle der T. u. E.N:: Kaya vull Pi; >er steht 
f (und geht), nach dem Markte« le Is, wie häufig, st.) 
; ähnlich in der zweiten: Xrläis sUI} cp 4 > el, el 
venn du siehst, dass meine Hand aufgerichtet aus dem Wasser 
Irvorkommt«; Bassiylisch, etre enlev6, aufgehoben, weggenom- 
en werden, bei Landberg, Proyerbes et dietons, I, S. 16 2.15 
nd 8.480 ZU 10241: su Kult last 15} $wenn das Wasser 
von (von den darin eingeweichten Oliven) weggenommen 
ird«, Landberg: »si on leur enlöve l’eau ;« möglicherweise in- 
En auch »wenn das Wasser (durch eine rein mechanische 
sache) davon hinwegkommt«. 


1, 425°, 22 flg. De Slane, Hist. des Berb£res, IV, S. 364 
am, sagt nicht, warum oder in welcher Hinsicht er seine 
gene Uebersetzung der angeführten Stelle für unsicher, hält. 


meinerseits IR keinen Grund dazu. Die hier stattfindende, 
Bil 


j 236: ‚25 flg. angegebene Bedeutung dieser SL=*, gleichsam 
ımmelplätze, hergenommen vom Wanderleben der in jenen 
genden früher herumziehenden Stämme und nach deren fester 
Asiedelung darin beibehalten, wird durch Mehrens Dimiski 
‚57, vollkommen bestätigt. Was aber die auf den ersten 
| np vielleicht auffällige Verbindung der Praeposition 8 mit 
Ra betrifft, so entspricht sie ganz dem Gebrauche unseres in 
i Quantitäts- und Werthangaben, wie: ein Stück in der Grösse 
raust, in der'Länge einer Elle, im Werthe von zwei Mark. 


‚Kain, l,,04, 8: wos 3 ey I, 11,10: ca &> 

ns 85, so (east: Abulmahäsin, I, op, 5: („uf art 
(&) &% 

2. el b Ausg, wo das Französische, überall nur 


VE 
de gebraucht: d’une grandeur qui ne peut se decrire, de lag 
seur des oranges, de la longueur de quatorze BiRpansy ln Z 


II, 425%, 6 v. u. »(Ture) hachis« 45 n. vb. von a4 
kleine. Stücke schneiden oder hacken , — ‚hat mit dem : 
Kaus nichts gemein und stände daher besser als besonderes 
unter & 


1, en 12 »souvent dans le Coran« ist’ein aus dem In: 
meines Abulfeda anteislamicus 8. 258°, 3 u. 4, ‚herüberge, 


mener Irrthum. U kommt 'siebenmal im Coran vor "aber | 
(urn, s ’ 


als »resurrection«, Kalıs. 


nicht eine Beschafsnhent oder = a Weise. jener 

lungen, sondern einen durch sie herbeizuführenden, 
hungsweise herbeigeführten Zustand des Ha ndelnden 
er stand (sprang) auf, um auf die Füsse zu kommen, od 
dass er auf die Füsse kam: Das Verhältniss zwischen der 
Iung und dem N) Verbereiicien Zustand ist dual 


V. 34): Intrate claustra es perpetuo in.ea mansurl 
verschiedene Zeitdauer des Zustandes kommt a gram 
nicht in Betracht. 


I, 426°, 4—2 v. u. &3& bedeutet überdies die in Z 
D.M. 6. re J. 1852, S. 105 Z. 15 flg., beschrieben 
traulicher Briefe von acc, Form, und in 
Zeit auch einen osmanischen Reichscassenschein ; Haı 
Sprachführer S. 317%, Z. 17 u. 18: »Käjmi, türkische 
geldnote.« L 

II, 428°, 12. Dieses arabisirte »&sless convoi, Mn 
provision « ist ein von Zenker S. 724° und von Ahmed \ 
Lehgei “otmäni 9PF, anerkannter italienisch -türkischer 
bei Hindoglu und Zenker Löles5, bei Ahmed Wefik a 
türk. Kämtis 543. Der Vocal der ersten Silbe laut 
Hindoglu und Ahmed Wefik nicht o, wie bei Zenker, 


er 


)) — 59 —— 
ie Gegen die von Zenker angenommene Entstehung dieses 
kımania aus compagnia spricht erstens der Umstand, dass 
zteres Wort in der Bedeutung von Handelsgesellschaft ohne 
utveränderung in das Türkische übergegangen ist (Zenker 
3a. 0.), wiewohl Ahmed Wefik den Gebrauch von kompania 
He erh bei ihm mit Le statt des arabisch -türkischen 


’k. Kämtis »sind die von Zusammenreisenden, wie zu einer 
che, gleichmässig unter einander vertheilten und aufgebrach- 


| Reisekosten, als, und AUT bedeutet dass Zusammen- 
nsende die Reisekosten gemeinschaftlich bestreiten, Ks, 
a) Auslagö.c Dagegen unter SI: »bedeutet dass Zu- 
snmenreisende ihre Bedürfnisse in der Weise aufbringen, dass 


en ı jeder von ihnen seinen bestimmten Beitrag dazu tibferk; was 


0 1)s&les5 nennt ,‚« weiterhin unter sul, staudi, Boloult: 


le drei bedeuten dass von Zusammenreisenden ein jeder, 
jezu einer Zeche, seinen Kostenbeitrag liefert, 2) A5Ls3 Sp? 
Jul.« Hieraus = sich zunächst der ch von kumania 
so angeschaflte, und weiterhin im Allgemeinen für Reise- 
Jındvorräthe entwickelt. Ahmed ‚Wefik: » auila,3, aus dem 
lienischen, die Mundvorräthe, 3,.>6, der zu Schiffe Reisen- 
da, auch ig5.« Hindoglu: »Usle,5 koumanya, viatique, les 
Tes.« zeibe: »J1,5 n6val6, les frais de voyage; provision, 
Be de bouche.« 


II, 428°, 8 v. u. » (dl, s. die Anm. zu II, 444%, 4 


I, 428°, 4 v.u. » B5 «s. die Anm. zu II, Al4P,8u.7v.u. 
II, 428», 4 flg. Nach seiner Uebersetzung von as N 
Au 5) „2 durch »jeter ü son compagnon un cri qui est le 


N) So hier, mit ».. 2) So hier, ohne 9. 


_. .  ( 


[772 


signal du N « las Dozy die beiden’ letzten Worte Laries 
statt Iren: 5, 5,LJ: ein zwischen ihnen beiden geltendes Z Zeich 


Abgesehen von der Unzulässigkeit des dichterischen hi 


» depart« in lexikalischer Prosa, ist der angegebene Sinn d 
verbürgt, dass Äsim Effendi die nämlichen Worte des 


unter der 6. Form »,L&5 ebenso versteht: » sol, von zwei 
gesagt : sich gegenseitig erkennen, indem 'sie einander zur 
etwa so, dass sie einen zwischen'ihnen vereinbarten $ 
hinüber und herüber ausstossen.« Auch die folgende Stelle 
fert für das angebliche »donner le signal du depart« nur sc 
bar einen Beleg; denn (ss a. a. O. istein blosser Druckfe 
sb. gr: »also mach dich auf, 'o Weibl« Leider habe ich 
gessen, denselben gehörigen Ortes im Vorworte zum 12. B 
der Bresl. T. u. E..N. zu berichtigen. 


II, 428», 10 » %.,8 coursier, canon a la proue d’un n 
türk. kowus$, von (ös5kowmak, vertreiben, verjage 
das gleichbedeutende ie, EM bei Bocthor ‚von eis. 


1, 428, 9-1, 8 vi u.» IV ie. kp ötre Shore 


dem angeführten altarabischen Verse habe ich u von ( 
mit‘. von Personen, bloss aus Nachgiebigkeit gegen den 
schen Sprachgebrauch mit von ihnen verlassen we 
übersetzt, aber in der Anmerkung ausdrücklich gesagt, 
deute Higäntlich von ihnen leer werden. Also nur ei 


teres Beispiel zu dem Las cp cl> (5!) Nat er der W 


ee} 1) 
bücher. 


IT, 429°, 16 » „aöly« schr. ‚zsaöls we w 
II, 429°, 25 » wc in der ersten Ausgabe richtig ya 
(a3), IL, 409%, 8, | ae | 
11,.430%, 27 lg. In Beziehung auf Aus, Sicherung ( 
richtigen Lesens von Geschriebenem, sagt Yobaritnui insi 


- 


hıbrum« bei Golius und Freytag zu wenig; Kämls: ol u ı 


og, 


ehat die Schrift mit Zeichen versehen, welche Verwechselungen 
yrhindern und Ungewissheit (über die Aussprache) beseitigen,« 
6 nicht bloss mit Vocalen, sondern auch mit diakritischen 
nsonantenpunkten und andern Lesezeichen. Es ist demnach 
ichbedeutend mit dem in meinen Kl. Schriften, I, $S. 28 2. 1 


fl, erklärten bie. 
I, 431°, 1% »;.5 nom d’un instrument de musique, Casiril, 
%. Wahrscheinlich Schreib- oder Druckfehler st. 5 d.h. 
„, Freytag III, 389°, türk. ; ,.,5, kopuz, nach Meninski »spe- 
s eitharae vilioris«. Der türk. Kämüs: üb, ist ein Name 
fi Seh, d. h. das musikalische Instrument welches ab,2) 
(rute), auf persisch D,., und auf alttürkisch 523 genannt 
rd. .« 
1, 432, 1 » aa5 cuir a repasser« vom türk. üb kays, 
men. 


II, 433,5 u. v. u. Schon in Lettre ä M. Fleischer S. 247 
nat Ente Dozy, wie hier, meiner Vermuthung bei, dass 


e I, 4v, 7 statt er zu lesen sei Nö von en Jö. Aber ich 


st zweifle jetzt an ihrer Richtigkeit und glaube jenes ‚Kai >) 
» nach II, 424°, 5 flg. so erklären zu müssen: Erkenne die 
immernisse nicht (als berechtigt) an, d.h. gieb nicht zu, dass 
‚überhaupt über etwas, was a dahin ist, bekaranerk 


a, da, wie gleich darauf folgt, durch Traurigkeit nichts 
Mr zurückkommt. 


II, 433%, & v. u. »Uuxs5,3b«, so hier richtig statt des I, 
* 9 uner klärt gebliebenen Lx,5,3L;: »durch die Eucharistie « 
h. die demüthige Theilnahme am heil. Abendmahl. 


II, 34°, A DJerdr qui a une descente«, von dem ebenfalls 
iBe, unter Be hernie, stehenden KU5, welches man nach 
va, 15 in dieser ke gemäss seiner Entstehung aus 
n (s. das vorige Stück dieser Studien S. 395 Z. 4), besser 


„0. 
als xlu48 ausspricht. 


—. ee 


I, 434°, 46 —18. Die hier aus dem Index zu n 
Abulfeda anteislamicus herübergenommene Bemerkung ge 
einer Zeit an, wo ich selbst noch in der gewöhnlichen Ansiı 


% ® .* IA ı# ö ’ 
von „J als einer »Praeposition « befangen war. Von Auslass 
En \ { sth 
einer »andern« Praeposition nach «) kann, wie überhaupt, 
auch in der dort angeführten Stelle strenggenommen nicht < 


ı 
Rede sein, sondern &) steht virtuell im Adyerbial- Accusatii 
Stellvertreter des absoluten Infinitivs vom vorhergehenden 


5-3 Ri 


finitum, vollständig ausgeführt: Las Ax&ı a: 


i 
. 


AS) AD slarsk la JLalt »es traten zwischen RN 


dere Schlachttage ein, an welchen der Kampf nicht eine 
keit gewann gleich der (Heftigkeit) dieser Tage«. Das ist! 
lich arabisch und nicht deutsch, aber diese möglichst g 
Wiedergebung der arabischen Gedankenform soll auch’ nu 


gen, dass die angebliche Unterdrückung eines 3 vor ARS 
Bios eine aus unserem Sprachgebrauche entstandene S 
täuschung ist. 


1:43 1.7 »Ron,ß «b. Cuche ov.? Roy, anderen Schr 


art für Br 456°, 28. 


II, 435%, 49 flg. Die von Vullers gegebene Erklärung 


u in "dem te. Compositum uash>a a 
ui 


arabischen Verstümmelung von >> ist aus zwei Gri 
unzulässig. Erstens bewahrt das Arabische im Gegenthe 
ursprünglichen Lautbestand des persischen’ Wortes in dem 


silbigen x>1,&, I, 440%, 3 v. u., oder 21,2, Cuche jo.) 
rend das Persische selbst die beiden ersten Silben schon | 
in eine zusammengezogen hat; zweitens wird s>1,> ni 
letzter Theil zusammengesetzter Wörter in der Bedeutun; 
Vorgesetzter, Verwalter u. dgl. gebraucht. Bis auf We 
halte ich dieses _xLS für breite arabische Aussprache des 


ups von „Ass ziehen, beziehen, herbeischaffen, und, 


Als für— 2öh=t oI>, wörtlich: Bedurfnissbezieh 


en 13 


| I, 435%, 6v. u. sb Druckfehler st. GS;PW, wie Dom- 
ıy. wirklich schreibt. 

1, 235°, vorl. Z. » WS 5 glousser (poule)« unser lautnach- 
„mendes gackern, das erweichte 5, welches Guche 05% als 
ımeinarabisch nach »o (58 « aufführt. Nebenformen des letz- 
rm sind ausserdem (öö med. je, 13,5 und äs3. 

1, A35b, 5 »LLf aussi« breite magrebinische Aussprache 
es türk. »i$ g’ene, gine. 

II, 435°, 45 v. u. »n. d’aet.« schr. n. d’instr. 

' 11, 438, 3 flg. Das Asloi us Las der Hamäsah hat Dozy's 
Xharfsinn getäuscht. In dieser Hinweisung darauf, dass der 
«eibuchstabige Stamm der dort angeführten fünf Wörter, im 


or -.. 
fasste zu \us und Ous, Bildungszusätze hat, sieht er eine 


Irklä rung von iR, als bedeute dieses etwas durch einen 
er mehrere solche Zusätze Vergrössertes, — gleichbedeu- 


Ind mit Aus oder aus Sur —, und macht es demnach zu einem 


men »qui contient une des lettres serviles, Astatc, Darauf be- 
I! ; 

Isrkt er, zwar habe auch das Verkleinerungswort »une lettre 
"vile«, aber man unterscheide es eben durch den Namen 
P 


aa. Das Verhältniss zwischen den beiden Wörtern wäre so- 
ich folgendes: Pe ist jedes einen Servilbuchstaben enthal- 
de Wort, mit Ausnahme des Verkleinerungswortes, das seiner 


Irm nach zwar ebenfalls ein ir ist, aber nicht so, sondern 
| 


yarheisst. — Es leuchtet ein, dass ein solches Begriffsverhält- 
$ einen innern Widerspruch enthält. In der That ist der 


Ogensatz zwischen Pr und gar ein rein contradictorischer, 
&e Nomina des Arabischen umfassender ; jedes Nomen ist ent- 


der as oder Kae: jenes das Er des aka aus welchem 
ca ist, dieses das „x des aus ihm gebildeten ‚zur, 
ng das Pre selbst Servilbuchstaben haben, oder nicht. Diese 


—— 64 — 


durchgehende Wechselbeziehung liegt schon indererstar 
führten Stelle der Hamäsah klar vor, und auch Dozy würde 
sofort erkannt haben, wenn unsere Schullogik'und Schulsp: 
etwas Derartiges darbötes; aber mit. dem \entsprechendei 
griffe fehlt-uns auch das entsprechende Wort. Wir nenne 
muncula, Häuschen, ein deminutivum oder Verkleineru 
wort von d omus, Ha u s, aber dieses nicht ein magnifica 
oder Vergrösserungswort seh jenem, da die ursprünglich 
minalform’ an und für sich weder. Kerbsae; ei N | 


w.... 


are 


I, RO, ah Ra, agrafe« das erweichte türkı 
Kr Lenker 744°, 7 flg. te side 


II, 440°, 5. M’s Erklärung‘ von. wis und 


Balkan durch Cuche o4pt: »K&slXa UV joindre les main a 
venir aux mains« und Al-Faräid YavP: »lutter des ma 
chercher ‘ä se tourner mutuellement le bras.« Aus Vere 
dieser De ne Bea her vor, dass kibäs das südd. 


sitzenden Weitkämpforn verschränkt seine Finger mi 
des andern und sucht diesen mit Aufwendung aller K 
seiner Stellung oder von seinem Sitze zu sich ‚herüberzu 


II, 444°, 47 u. A8 » en (pers. ) Ranunculus Asiatic (s 


unter XS Ivm® und Löwe, Atom Pflanzennamen. $. 
No. 199. 


II, 444%, 1.2. u. 442°, 4. Als Reflexivum yon, Las 


ben lehren, ‚bedeutet LAS im Allgemeinen ‚schreiben le 
insbesondere: die Kunst den Koran richtig zu schreiben 


I, 443%, 4» AS et Jshasis (pers.) !’homme PR fiar 


du vizir«, eig. Majordomus, Hausmeier, von AS, Haus, 


Be u m 


\S, glas, Herr, mit Verwandlung des > von AS in x wegen 
(s Zusammenstosses mit dem harten Kehllaut z; doch auch 
12 u. s. w. mit Beibehaltung der media, wie 448°, 20. Die 
ürigen Formen hier und 4482, 46 u. 17, on 
. und Erweichungen der ursprünglichen. 


| I, 443°, 5 u. 6. Statt der hier gegebenen ungenauen Er- 


Hirung von zus) us! amd A) A erscheint 618°, 3 
\%, die richtige: »Dieu fit fuire les infidöles devant les musul- 
uns,« wörtlich: Gott schenkte den Gläubigen die Schulter- 
Ir der Ungläubigen, d. h. liess diese (fliehend) jenen ihre 
hulterblätter zukehren. 

I, 444°, 3 u. 2 v. u. »En grammaire BI est indiquer 
ae. de«. An der dazu apeguhrien Stelle bemerkt ein Kri- 


| 
ver, derDichter des Verses indes iin Was 1.3543) !ölas 
Ibe das fragende 5% unrichtig in aussagendem Sinne ge- 


u. 
Jaucht, wie „5, wo die einheimischen Sprachgelehrten es als 


! 
\ 


ssagend, > oder Se, in der Bedeutung von zus, viel, 
T hingegen nach Analogie unseres eigenen Sprachgebrauchs 
exclamatives wie viel! aufzufassen pflegen. Vielleicht hat 
$ auch Dozy mit seinem » indiquer combien de« sagen wollen. 
Ir Vers bedeutet demnach , in unserer Weise ausgedrückt: 
\as für (st. wie viel) een hat sie also ihnen allen 
(ler: einem jeden von ihnen) auferlegt! 

I, 446%, 5 » Qui se dilate? voyez sous _&,b)« stellt sich dar 
ö eine Vermuthung über die ursprüngliche sinnliche Bedeu- 
ik von „aus in TER als Gegensatz zu a,b) er 
bnach jenes eigentlich ein Mann wäre, der sich breit macht 
r breit auflegt. Aber wie _2,X5 in materiellem Sinne nicht 
össerlich breit oder ausgebreitet, sondern innerlich dicht und 
crb, so ist auch ax „>, nach M’s richtiger Erklärung ein 
an von derben, groben Umgangsformen, im Gegensatze zu 


J>,, einem feinen Manne. Al-Faräid 41: » AS Epais; 


inse, touffu ; grossier et incivil (homme) .« 
‚1886. 


[>13 


— 


Il, 446%, 9 flg. »aSS >, mauvais accueil; De >, ul 
accueillir mal, faire mauvaise mine, faire mauvais visage ü. 


qwun«. Der Vermuthung Dozy’s, dass dieses s< kede ausd 


pers. ex keg entstanden sei, steht sowohl die Zweisilbiz 
des Wortes als auch das _ entgegen. Einsilbige persische 
ter bleiben auch bei ihrem Uebergange in das Arabische 
silbig, und warum sollten die Araber das ihnen mit den P. 
gemeinsame in das dem semitischen Organe ursprü 
fremde _ verwandelt haben? Das Wort ist das türk. 

Filz und grober gewalkter Filzstoff zu Zelten, Decken, 
pichen, Mützen u.s. w., in Oesterreich Kotzen genannı 


Anwendung dieses Dialektwortes könnte man re >, di 
Kotzengesicht übersetzen, d.h. ein Gesicht, so har 
starr wie jener Stoff. Eins, ähnliche bildliche Uebertr 


liegt in. dem türkischen Kuh, sich filzen, d.h. vor Kälte 
starren, transir de froid. 


II, 4462, 40 v. u. AS, nach M: »tourner le quan ? 
son soulier en dedans,« mit einem Worte: &culer, ge 


deutsch: ausschlappen. Das Gegentheil davon ist a 
ss! 473°, 21 u. 22. Cuche:»lay a as eculer il 


liers. ÜLAss} Lasst etre 6eule (souliers). &as RE) m: 
cher les souliers &cules.« R 


II, 46%, 18» (XS) plätrer«, oder mit den eigenen W 
der Gl. Geogr. »induxit lapides gypso«, ist nach Cuche 
»mastiquer les jointures des pierres d’un mur«, also a 1c] 
kaddasi pf4, 8, nicht vom äussern Ueberzuge öder Anstı 
enduit, sondern von der i innern Verkittung der Ziegel dure 
INriseHen gegossenen Kalk, wie man dies an alten Bauten 
noch bei uns sieht. 


II, 446b, 27 flg. Ueber Zusamutensäteun und Gebrau 


des ReXy verdiente eine Abhandlung des sprach- und sachk 
digen Dr. Hille in Ztschr. d. D. M. G. Bd. V v. J. 1851, 2 
bis 242, angeführt zu werden. 


A nn 


1, 448%, 15 0. 16 »uSScu.s.w. Vgl. 'A=% 443%, 4, und 
ie Anm. dazu. Nach Lehgei ‘otmäni 11%, 4, und 1, 6—13 ist 
‚ie gewöhnliche türkische Rechtschreibung nach der heutigen 


ussprache LS, Abstr. Kt 


\ OD, 448, Av.u.» Ber IM ungenaue Schreibart st. waste. 


II, 448°, 4 v. u. »VII devenir trouble, BaidhAwi sur Sour. 
1, 2«. Möglich ist diese Erklärung durch Uebergang der Be- 


--.0 „nr 
eutung von ‚ASS} in die von ‚AX5 allerdings, aber von Baidäwi 
Kan: durch Nachstellung als weniger naheliegend bezeichnet. 
er Verbalstamm ‚AS ist erwachsen aus der Wurzel AS mit der 
Ilgemeinen Bedeutung quatere, percutere, tundere, trudere. Die 
wu... I) 02... 
rste Form ist zunächst transitiv: 1,5 ‚AN. „AS, — durch 
eren Nichtaufnahme aus den Originalwörterbüchern Freytag 
er ganzen etymologischen Entwickelung ihren Grund und Boden 


ntzogen hat, — schütten, stürzen, giessen, z.B. zL{} N 
h hat das Wasser (aus)geschüttet, (aus)gegossen,, (herab) ge- 


rzt; daher in der entsprechenden siebenten Form Ast, in- 


rans. stürzen, herabstürzen, zunächst vom Wasser und andern 
üssigen Dingen, vom Regen der vom Himmel herabgiesst, von 
‚inem Sturzbach u. dgl.; dann von einem Stoss- oder Raubvogel, 
ler aus der Luft auf seine Beute herabstösst, herabstürzt, her- 
Ibschiesst (so in dem Verse bei Baidäwi a. a. O.: »der Falke er- 
ah Trappen in der Ebene fa’nkadara, da schoss er herab«); von 
(ner Krieger schaar, die sich auf da Feind stürzt, von einem 
>ferde, das in schnellem Rennen dahinstürzt, er cursu ruit, 
ndlich von den Sternen, die am jüngsten Tage vom Himmel 
erabstürzen, nach Baidäawt's erster Erklärung der bemerkten 


ı ee III OL -uL 
telle. Daher nun auch die intransitiven as AR Best 


FE =- .. 


[AS,, fr Ex 52 und 5,055 3 as De eig. geschüttelt 


nd gerüttelt sein, zunächst an von flüssigen Dingen, 
urch heftige Bewegung, Stossen u. dgl. mit dem Bodensatze, 


RR) 
As0t, gemischt und getrübt sein; dann überhaupt turbidum, 
5* 


_ — ı 


non limpidum esse (Gegentheil von Ko), mit demselben Bed 
tungsübergange wie in turbare (vgl. deturbare) und trüb 
(vgl. traben, treiben, treffen). ii: 


”| 


II, 4522, 16 5, « Druckfehler St. ug. welche Ausspra 
für diesen ganzen Artikel Z. 16—33 gilt. f 
II, 453%, 4—6. Nach der durch Landberg’s Proverb 
dictons $. 8 u. 9 empfangenen Belehrung über den wirkli 


75 . 
Gebrauch des gemeinarabischen us ‚ — auch. bei Cuch 
PaaN, 5 se contracter; siengourdir; se ratatiner,« Ab. 
-0o.) 
ich meine von Dozy wiederholte Deutung des ‚ Bresl, 
u.E.N.IL.#4, 9, zurück, erkenne die Richtigkeit von Habich 
Erklärung durch »krumm, schief, ungestaltet« an und be 


den noch sehr jugendlichen Ton des in meiner Diss. de 
Habichtianis S. 55 dagegen erhobenen Widerspruchs. Als 


* 


sitivum bedeutet PAS zusammenschnüren, knebeln, Al- 
17187 

b ” 1 21 exxr g 2 
111° »garotter, lier«, nächstverwandt mit URS 


I, 4542. 12 —1&, ET >32, 1952, xdea, nach sein 
sprünglichen Bedeutung mit Pfahlwe rk, WalloderM 
ringsumgebenerOrt, bezeichnet, wie town (eig. Zaı 
:0p00% (eig. Umzäunung, 20opodumo umzäunen, ‚OPOONA 
werk, Palissade), an sich weder eine grosse noch eine 
Stadt; aber die im alten Babylonien liegenden Orte, wele) 
unter der arabischen Herrschaft den aramäischen Namen 
mit einem davon regierten speeificirenden Genetiv bel 
waren meist kleinere Städte und Flecken. Jaküt leitet q 
Dozy angeführte Verzeichniss derselben IV, for—tov, na 

ISCH 


vo. 0 P en a h; 
stellung ‘der Aussprache von 23 so ein: »Nach meinem 


f 


halten -ist das Wort nicht ächt arabisch, sondern nab 


Man sagt: nes das Wasser und Anderes, wie Rind r 
Schafe, nach dem und dem Orte hin,.d. h. ich habe das 
die Rinder und Schafe dahin zusammengeleitet, zusam 


trieben. 8 wird von allerhand Orten gebraucht, die abeı 


me. I 


i Träk liegen.« In der Einzelaufzählung erscheinen sie dann 
iils als x, Stadt, theils als Ab, Ort, Ortschaft, theils 
„sub, Oertchen, theilsalssl=‘, Flecken, Marktflecken, 
i Kämtis auch als 5, Weiler, Dorf. En schlechthin ist 


ji türk. Kämüs derselbe Ort, welcher: bei Jäktıt AR; BR 
tisst: ursprünglich eine für Gewerbbetrieb und Handel be- 
Urt "und von einer entsprechenden Bevölkerung bewohnte 
‚rstadt von Bagdad, die zwar weiterhin mit der eigentlichen 
ıdt zusammenwuchs und von andern Stadtvierteln einge- 
ılossen wurde, später aber nach dem Verfalle der letztern 
eder einen freiliegenden besondern Flecken bildete. Hiermit 
mmt überein Thomas a Novaria S. 297 u. 289: »Civitas 


ee y 
ro Kal. Civitas parva 19,0 Salt Kuall.c 


| Il, 454°, 9 v. u.» .,10,5 collier de fils dor, Be.« Auch Cuche 


t N collier (d’or ou d’argent)« alsWort fremden Ursprungs, 
| wahrscheinlich Abkürzung des pers. a 385, Halsband. 
‚U, 454°, 45 »elo,s est le pers. „u8«. Nach. dem allge- 
6% a erhlinies und der ausdrücklichen Erklärung 
s Farhangi Gihängirt ist vielmehr ro die Arabisirung von 
eG “rÜg ..0, 

8 und dieses die ältere Form von ‚si0,5 und 15,5: A) Bra- 
tnwender, tourne-broche, 2) eine mit Anwendung desselben 


Bestellt Art gefüllter Rostbraten, auch a und RE 


annt, 


i Meninski in abgekürzter Form: .» eK] gerdün. p..n..s. Pi- 
Is, Ni.«, nach seiner Abstammung: eine ringsum einschlies- 
de Kappe, Kapuze. 


I, 455%, 5—3 v. u. » 


Il, 454®, 24 » 420,5 capot ou capote, Be.« vom pers. Se 
i 
| 


O5 1,5, als Benennung eines Bagdadi- 


en Damenkopfputzes, hergenommen vom pers. (+, „sin der von 
Ners, II, 816% angegebenen Bedeutung. 


| 


—_ı: 


II, 455°, 18—20. Beschrieben und abgebildet ist die 
»koorsee« mit der dazu gehörigen »seeneeyeh« in Lane’s Manneı 
and Customs, I, 175—177 der 1. Ausg. 


II, 456°, 5—3 v.u. » FIRE verkürzt aus dem bei Vulle 
fehlenden pers. xku1,5, Meninski, IV, $. 46%. 
II, 456°, 5 fg. »RÄNS ers, vesce noire«. Ueber diese vo 


mir und Andern früher verkannte, von Löw, Aram. Pflanzen 
namen 105 u. 106, 228 u. 229 endgiltig festgestellte Bedeu 
des aus dem aram. 877073 gebildeten Wortes und seine wech 
selnde Aussprache s. Weiteres in Levy’s Neuhebr. Wörterbuch 


1, 434%, II, 450° u. 451%, 458°. Cuche schreibt x£4,%, Al-Fat 
Ras, daneben als gemeinarabisch Kams, . 


II, 456®, 23 u. 24 ES) anah elle a concu«, s. das zweit 


Stück dieser Studien v. J. 1882, S. 19 u. 20, m. Anm. 21, 


II, 457®, 18 » Fr (ture. ; KL; ) golfe«. Wie golfe aus #042 
so ist das türk. kürfüz, gewöhnlich körfez ausgesprochen, 
dem neugriechischen #00p0g st. x6Azcog entstanden. Eben« 
hat die Insel Corfu ihren Namen: zum Unterschiede von 
allgemeinen x00pog neugriechisch xogporg. 


IT, 458°, 10 »(Kugeanog) SKN au« d.h. 7 nuconı 
graz), neugriechisch schlechthin 7 xvguexr, wie ital, la 
nica, von dominica (dies), wogegen span. el domingo, franz. ] 
dimanche, von dominicus (dies). E 


II, 459°, 41—13 »&4,Xe« Makk. II, 89, 15, ein Denominali 


von Kal, Deckel eines Gefässes, so genannt als etwas dı 
fässe zur Ehre, d.h. zur Zierde, Gereichendes, hier 


allgemeinen sl&x«, b edeckt, zu näherer Angabe der 
Bedeckung. 


II, 459%, 13 u. 14 »&,5, espöce d’6eriture decrite Dese 
Eg. XI, 507«. Wie das französische Prachtwerk in der 
schreibung morgenländischer Wörter überhaupt man 
wünschen übrig lässt, so ist auch dieses &n,S. ein verschr 


I 
) 


’ -& 
(rk. 22,5, kyrma, eig. Gebrochenes, gebrochene, eckige Schrift, 


er Mi — 


N. 
ie das pers. sämX%, sikeste, und unsere Fractur; s.Meninski, 


IL gg5r.. 

II, 459%, 29 u. 30 »(Kal,S) Faveur surnaturelle (de Slane)« 
hört zusammen mit Il, 460°, 4 u. 5: »Chez les Soufis, la fa- 
‚lte de vaquer par le monde spirituel.« Den beiden von Dozy 
ıgeführten Textstellen der Prolegomenes d’Ebn-Khaldoun ent- 
rechen in de Slane’s Uebersetzung III, 92, 11, und I, 227, 5 
‚kv.u.; besonders verdiente aber noch die Anmerkung 6 zu 


190 der Uebersetzung über den Unterschied zwischen LS, 
0° z er 
eiligenwunder, und 5;=\2s, Prophetenwunder, angeführt zu 


’erden. 
| II, 460%, 47 » DI succin, ambre jaune« Zusammenziehung 


es pers. 185, wie .,$ und 1,8 II, 434°, 9 u. 8 v. u. 


II, 460%, 1—3 » umLı,S (grec, ä ce qu'on dit), conjonctive, 
\embrane muqueuse qui unit le globe de l’oeil aux paupieres«, 
h. zgeueorng, mit Ausfall des t statt (maiula,S. 


II, 461®, 28 u. 29 3) gourde, courge vide servant de 


outeille, M«. M sagt im Allgemeinen: sle, & Kale)} Nie NEN) 
1 20627 wörtlich: »Kernib ist bei den gemeinen Leuten 
in Gefäss aus Kürbis für das Wasser;« Cuche und Al-Faräid: 


el courge vide et söche dont on se sert pour puiser de 


eau,« also nicht wie ein Flaschenkürbis zur Aufbewahrung 
on Trinkwasser u. dgl. Auch die aus Mas‘udi angeführte Stelle 
eist deutlich auf eine runde oder rundliche Gestalt hin. Im 
euhebräischen heissen becken- oder napfartige Gefässe nach 
er Lesart b. Buxtorf Sp. 1096 Z. 1 MR23%2, wahrscheinlich 
benfalls von y&gvır, xEovıBov, yegvißıov abzuleiten; S. Levy’s 
euhebr. Wörterbuch, II, 457% - 


II, k61P, 5»5,5.Ic. „ar. P. Mufassal 58, 17«. Dozy fasst 


nach o) als Conjunetivpartikel: »wohl manchmal (ge- 


—. ae 


schieht es) dass«u. s. w., in Widerspruch mit Zamahsari 
der mit diesem Verse den Gebrauch von Ls» in der Bedeutu 
indeterminirten thetischen Nennwortes re 


Etwas, belegt, auf welches 5x mit Auslassung des Objee 


suffixes st. 39,85 sich zurückbezieht; s. Ihn Jais S. 4% 
u. 24, meine Kl. Schr. I, $. 420 Z. 12-17. Diese Auslassı 


hat Dozy verleitet, das äusserlich fehlende Object von iM 


zuzuschreiben. - 
II, 461°, 45. Diw. Mosl. 61 V. }. ist die Bedeutung y 
RE »rendre difforme« mit de Goeje und Dozy nach Sinn w 


02 B | 
Zusammenhang anzuerkennen, daneben aber st. 12 — wahl 


- 


scheinlich Druckfehler — zu schreiben zn von nn. " 
2 vr 


11, 462°, 16—21. Ueber den Zusammenhang der geistige 
mit der sinnlichen Bedeutung von s. Levy’s Neuhebr. Wörteı 
buch, Il, 4542%b. Auch Cuche hat S. ovpb: DAR Z 056 es 


dess&ch& et se contracter. Avoir du degoüt pour... © 
a53lw) serrer, grincer les dents.« 22 


11, 402%, 4% vu: BEN stärker arabisirt Akal® I 
342°, M. | 

II, 463%, 40 » Er I amarrer, attacher, lier, Ht.« I 
ächt arabischen. Worte können und ;& zusammenko 
Wenn nicht etwa in Helot’s Algierischem Arabisch berbe 
Einfluss anzunehmen ist, möchte ich dieses Er für ein unri 
tig gehörtes und geschriebenes (55> halten. di 


Il, 463°, 40 v. u. »,&uölc im Most. erklärt dure 
KIN; ist verschrieben aus al: Man vergleiche die Artike 


- 


Se: ©. 


der Een) und Bes bei Freytag und Lane, um sich zu über- 


jugen, dass die Glosse des Most. nichts ist als einer der zahl- 
ce Versuche, die Frage nach Wesen und Geschmack des 


u td, dessen Genuss Muhammed Sur. 16 V. 69 seinen Gläu- 
gen im Paradiese verheisst, durch Zusammenstellung miteinem 
‚dischen Mischgetränke zu beantworten. S. Löw, rd Pfl. 
Bzafle., S. 231 2. 41 u.1. zZ. 


I, 463°, 45—48. Die hier angeführte Erklärung des theo- 


en Schulwortes es trifft nicht den eigentlichen Kern- 
ınkt des bezüglichen Streites zwischen Orthodoxen und Mo'ta- 
liten. Dies thut die andere bei M iipf?, Au. 3 v. u., wonach 


N, die Aneignung, bedeutet: »die Betheiligung des 
önnens und Wollens des Menschen an seinem (von Gott) vor- 
srbestimmten Thun,« worauf die sittlliche Anrechnung, Ver- 
‚enst und Schuld, Belohnung und Bestrafung beruhen. Vgl. 
idaw! zu Sur. 14 V.27 (I, #1., 47 u. 48): »Mit solchen Stellen 
ollen die Mo‘taziliten ihre Lehre beweisen, dass der Mensch in 
‚inen Handlungen völlig frei und selbstständig sei; aber es 
[ir in ihnen nichts was dies bewiese, da die Annahme, dass 
as Können des Menschen an seinem Thun überhaupt irgend 
nen Antheil hat, — und dies ist die von unsern Schulgenossen 
genannte Aneignung (mSÜl), — hinreicht, den wört- 
Kin Sinn jener Stellen mit der Wahrheit in Uebereinstimmung 
bringen.« 


| I, 163», 25 » ums (pers. Kal) marc«. M’s Angabe, tat, 
, das „ in SER PSANG sei ursprünglich ein %, wird schon 


arch die weichere Form Rah x widerlegt; auch die Juden schrei- 
n nur 85072, Levy’s Neuhebr. Wb. In, 370® u. A54®. Der 
ersische Ursprung des Wortes aber steht fest durch die ältere 


tabisirung a, nicht PR wie b. Freytag IV, 33®. 
) 
| II, 464°, 9 »x5lams (grec) marron, Be (Syrie)« entsprechend 


! . + . A 
ın griech. xaoravea, lat. castanea, ital. castagna, franz. chä- 
igne. Aber gewöhnlicher ist auch in Syrien die kürzere Form 


| 


nn 


US, 4648, 17, gr. xdoravov.  Cüchel oa: warn‘ chataig 
Al-Faräid vd: virus chataigne.« Hartmann, Sprachfül 
S.21: »Kastanie kastani«[d.h. KIUS nach nordsyrischer Au 


sprache]. Ueber die ältere Arabisirung obs, dans 2 Mans 5 
II, 345%, 12 fg. 


I, 464°, 16 »o\äms I entraver, mettre des Rs au 
cheval«, türk. NL von BT, 'köstek, Fussfes 
arab. JIX%, pers. Al. 


II, 465%, 4 » (5) c. Je rester devant une ville«. Hiernae 


wäre Br in der angeführten Stelle Zeitaccusativ, sus Jess 
oder 3,5: zwei Tage lang; aber weder so noch andens | 


struirt bedeutet „5 schlechthin bleiben; ; jenes Br ist 
mehr Objectsacgusativ, x Jess, von Bi verschwend: 
vergeuden, in Beziehung auf Geld 465%, 147—19 »dissi 
hier auf die Zeit angewendet: »er verlor vor ihr (der von 
belagerten Stadt Sevilla) zwei Tage und erkannte, dass u: 
a sich nicht ergeben würden.« | 

II, 465, 27 »,« vor PICS, ist zu tilgen, da-das Ve 'bun 
auch nach de Sacy’s Uebersetzung, && von ge IS 


II, 466%, 3 v.u. flg. Die a von ul! Pr 


»le recoin le. plus secret de la maison « silt für die ans 


Araber; bei den Beduinen ist Pr) der. umgebrochen Br. 


d. h. gefaltet oder gerollt auf dien Boden liegende 
Rand der Zeltdecke an den Seiten und dem Hinterthe 
Zeltes. Um jemand unbemerkt in das Zelt einzulassen, 
dieser Rand von innen aufgehoben; daher die Redens 
et ms 8 dl lui accorda asıle et protection, 466®, II 


U, 466°, Av.u. Das &xa3%« Die beiden Worte, $ 
stück zu » Pr —2ö«, aurum obryzum, bedeuten de 
feines, reines Silben Nach den Lehren der Alchymieh 


jles minder edle Metall nicht nur die Fähigkeit, sondern auch 
en Trieb, durch Läuterung auf die nächsthöhere und so fort weiter 
edlich auf die höchste Stufe, die des Goldes, zu gelangen; die 
Jufgabe des Alchymisten besteht nur darin, diesen Läuterungs- 
jocess durch sein Zuthun zu Stande zu bringen. Im nächsten 
ud eigentlichen Sinne ist demnach »Elixir-Silber« dasjenige, 
alches von der nächsttiefern Stufe, der des Kupfers (Kazwint, 
1 #4, 5—3 v. u.), vermittelst des »Elixirs« auf die des Silbers 
(hoben worden ist. 


I wir 


II, 467°, 15 fg. » Pe iD Ps; wir ‚ was einen guten, 


Yen Bruch, eine sölche Brüchställe hat, d.h. was sich an der 
>uchstelle als innerlich gut, fest, kernig oder gediegen aus- 
eist; von Dingen übertragen auf "Personen, die sich durch die 
at als gut und tüchtig bewähren, was nattirlich sehr ver- 
'hiedene Beziehungen zulässt. Wenn z.B. in Abü -Tammäm’s 


'iwan ein gegen Andre sanfter und gefälliger Mann, ein ba 


- 


Or >’ Wr 
;&!, für diese zul wub ist, so heisst ebenso ein rauher 


rieger bei Leuten, die er mit starker Hand vor Feinden schützt 
Her von ihnen befreit. 


| II, 467, 5 MOEHuNg varlope, plane, sorte de rabot«, langer 
chlicht- oder Glatthobel, dasselbe was .-, a von | Los, mit 


\erwandlung des p in k wie in der kürzern Form eG s. das 
„ Stück dieser Studien v. J. 1881 S. 132.3 u. 2 v. u. 


I, 468%, 3 » „sms II s’enfwir«, nach der Grundbedeutung 


on or und RE sich zusammendrücken, sich klein machen, 
lich ducken, se tapir, wie ein Flüchtling, der seinen Verfolgern 
der den nachgesandten Geschossen zu entgehen sucht. Hier 
on flüchtenden Thieren: »indem sie sich aus Furcht vor ihm 
sammendrückten, mit dem Kopfe zwischen den Vorder- und 
it dem Schwanze zwischen den Hinterbeinen.« 


II, 468°, 2 fig. ng II draper, habiller une figure«, De- 
ominativ von YeRTı oder » PERLE d. h. nicht vom Verbalnomen 


nn. 


des arab. u, sondern vom türk. eh Schnitt ‚ Zuschn | 


eines Kleides, coupe, taille, aber auch in allen hier aus Be au 
gezählten weitern Anwendungen, wie nach Lehgei “otmäni fx 


10 u. 4 Fe « und das gleichbedeutende Perl allgeme it 


hin für ; „DB, Yu "und 3 ei gebraucht werden, Cuche als. gemei ; 
a mit Umkehrung der Reihenfolge der Bedeutung: 


Dun facon, maniere; habit, habillement; costume , 
Aue} wS“ Je par maniere de plaisanterie.« f 


I, 469%,.7. 90, 9 Bams‘ (pers.). glaveul, Bait. H, 379.0 ' 
le fü a Bc = une faute; cf. Vullers«. Irä Gegenibeibälg 


bei Baitar und Vullers ist verschrieben aus ...&. ', wie 


richtig hat, und das Wort nicht persisch, sondern Eipiom, 
diolus, syr. au; s. Levy’s Chald. Wörterbuch, II, 370 
und Löw, Aram. Pfl. S. 272 u. 273, 1948 dl 


Il, 469%, 42 9g. »iü 55, Cuscuta« erschöpfend el 
von Löw, A Pfl. S. 230—232. Ci 


II, 470°, 6u.7 JPerT « erscheint a. a. O. ausdrücklich mu 


als eine Vermuthung Hitzig’s statt des urkundlichen SE „i 


und 555 für 245, so sind auch PR; und if gle 
deuiend für söter, Sen hinwegheben, sich fortmac 


statt des altarab. eis, wie diesesund ax IL, 471%, y v.U. 
eigentlich: sich von einem Orte u 


Bu6UNOR ihr Combustion : » mettre en eombustion ni x 2 


Be en: ee. Zurück“ und Geheimhaltn tun; 
auf; s. I, 149, a fig, ir 


a 


I, 471%, 1. 2. »de« nach L&S). Dozy selbst findet die 
»nstruction sonderbar; ich halte sie für unmöglich und sehe 
. diesem ‚\e nur ein verschriebenes «75; — eine Verwechslung 
'e gar nicht selten ist. 


' U, 472%, 48 fg. Ueber AS und Ass war besonders noch 


zuführen de Sacy, Relation de en par Abd -allatif, S. 
18397. 


II, #722, 10 v. u.»&iuä>cschr. käxs. 
h II, 472%, 12 »xSL&S_ceinture en brocart« Arabisirung des 
rk. 


(us, KR Gürtel im Allgemeinen; s. die Anm. zu 
(u II, 351%, 2, im vorigen Stück dieser Studien. 
m, 472, 9 vu. URLS galon, M«. M sagt: % ERELN 
ia DIN 0 ae a Je DIE, und er za! ist nach 


a 


(mselben ("v®, 6 u. 7) im Gemeinarabischen ( dl Bao 
= al! el, eine aus Seide oder Baumwolle u. dgl. 


webte Borte (Schnur, Tresse), nachzutragen I, 747° unter 


u pl. ite. Cuche als gemeinarabisch: » > EKAKR, De 
a plissee; plissure; draperie.« Al-Faräid: DR, bor- 
je d’une &toffe, festons.« 


jap, 473°, 16» „145 (pl.)?« Zur Beantwortung dieser Frage 
nen sich zwei Wege: das Wort ist entweder arabisch oder 
kisch, Im ersten Falle bietet der Kämüs das nächstliegende 


'* un a zlixte. Wenn auch natürlich nicht unmittel- 
Ir von Mes altarabischen Singularform, aber doch von dem 
de liegenden vierbuchstabigen Stamme gebildet, wären 

WöShässlicheLeute ,‚ — ganz passend zu der betreffenden 

Ile in Sindbad’s sechster Reise, wo er nach abenteuerlicher 
asserfahrt durch eine dunkle Höhle aus dem Schlafe er- 


nehend sich plötzlich -von dunkelfarbigen » Abyssiniern und 
ern« umringt und in einer ihm unverständlichen Sprache 


| 


on Ve 


angeredet findet. Im zweiten Falle ist „L&S nur ein a 


sasnhniebenns zer, Pl. des arabisirten türk. we I, 3 
11 v.u.: Possenreisser, Schalksnarren, — ein auf 
ersten Blick allerdings der angegebenen Lage wenig angeme 
ner Ausdruck, der indessen den überraschenden faschi 
artigen Eindruck schildern könnte, den die wunderlichen 
stalten und Trachten um Sindbad Beruim auf ihn machten. Jede: 
falls liefert die Vertauschung des (5 mit ı J keinen stichhaltig 
Einwand gegen die Möglichkeit dieser Ableitung. Da die Türk 
den emphatischen Laut des semitischen (5 in ihrer ei 
Sprache ebenso wenig haben wie die Perser in der ih; 
dasselbe einfach wie die tenuis k, J) aussprechen und das Schri 
zeichen (ö in türkischen Wörtern nur zur Bezeichnung‘ 
breiten Vocale a, y, 0, u vor und nach k gebrauchen, so 
ten die Araber in den angenommenen türkischen Wörtern 
Schreibart theils bei, theils verwandeln sie (din gan von ihm 
gehörte J. 


I, 4738, 6u.Ööv.u. er, Re u. 8. wu on | 
456°, 5 flg. mit der Anmerkung dazu. ' ci 


II, 473», 27 flg. Weitere Beispiele von Fee Gebr 


des Wortes ai in der Bedeutung von ni, Ferse, ins e 


diese glück- oder unglückbringend ist, d.h. durch Bet 
eines Bodens als nächste Veberleiterin des Glück 
Unglückes gedacht wird, welches die Person, der sie 
einem Orte und seinen Bewohnern bringt, s. bei Burckhar 
Arabic Proverbs, $. 108, Nr. 409, Für Besctrieriil g 


bringend gilt eine »runde Ferse«, Jam Ber 2.6, va 


>u.9 43 A 


schon Meidänt, T. II, S. 738, No. ovv at nn mit ı 


Bu & oa. (Freytag: »Rotundum talum habens« s schr. R 
tundam calcem.) 


I, 173%, 6u.5v.u. Bei EP) Sss'sind twoiede 
zu unterscheiden: 4} der Knotenabsatz (nodus) zwischen je 


asi (internodia) des Rohrschaftes der Lanze; 2) »le talon 
une lance«, d.h. der unter ihrer Eisenspitze befestigte Holz- 
ürfel, durch welchen die Kraft des Stosses gesichert und ver- 
rkt wird; s. Perron, Voyage au Ouaday par le Scheykh el- 
Dunsi, pl. V Fig. 27 und pl. VI Fig. 15, vgl. mit S.431' u. 743. 


avon EB) ns” er hat die Lanze mit einem solchen Holzwürfel 


»rsehen ; Er 2, in Kosegarten’s arab. Chrestomathie S. 80 
rl. Z., nicht wie II, 474°, A7u.48: »lance faite d’un jonc dont 
noeuds sont forts.« — Die erste Bedeutung findet natürlich 


Jatt in der aus Diw. Hodz. angeführten Stelle, wo X! in 


PK LE) 25 12775] 


lleetivem Sinne steht: u! Gym 2,04 7, eineLanze deren 
öhrschaft mit Eimsehluss der Kriotenabektze von unten bis oben 
‚»rade und ebenmässig verläuft, so dass, wie der Gommentator 
fr 2.2 u.3 erklärt, ihre Schwingungen, wenn sie geschüttelt 


‚ird, sich über ihre ganze Länge erstrecken. 


-u 
Il, ATA®, A6 »_ARXa chaussure qui ne couvre pas le talon, 


« Msagt: „„uxsöl &l S „Il, Schuh, der nicht bis an die 


nöchel reicht; denn dass as hier nicht = is ist, sondern 


ine altarabische Bedeutung hat, sieht man aus de Gebrauche 

es Duals. 

) U, 475%, 6 u.5 v. u. Entgegen diesem »constamment fem.« 
igen nicht nur die in meinen Kl. Schriften, I, S. 262 Z. 41 

u anmelien EL späterer Schriftsteller, sondern auch 


vei Verse von Ss) und et, Mufassal \vo, 4, und Kämil 14, 


} „as als Masculinum. Die bei M {afv?, 8 u. 9 versuchte Recht- 
me des in _&S der beiden altarabischen Dichter ist 
icht überzeugend; denn dass z. B. in dem Verse Ru’bah’s as 
cht für den ganzen Vorderarm , Aslw, und deswegen im 


ase. steht, ergiebt sich aus der unmittelbaren Verbindung 


3m As mit rl st. us, den Fingerspitzen. 


— (a 
1, 4766, Aknaiss (ture)«, nach M’s Aussprache; seiner He 


kunft nach persisch: xxS oder, wie in Lehgei “otmäni IR, 
»ä3,5, nach türkischer Aussprache küfte oder köfte ‚ Hindo 
und Zenker: »boulette de viande hachee;« Lehgei ‘otmä 
Gattungswort: sis) Jrleb wf ol 283 » verschi 
aus Gehacktem (hachis) gemachte Fleischspeisen «. F 


II, 477%, 7 u. 12 »,3%« und »35ä%«s. ‚SI, 3834, 14 
m. d. Anm. dazu. 1 


Il, 478°, 23 u. 24 »xsS boutoir, instrument de marechal pı 
parer le pied d’un cheval«, ist das türk. und ungar. ke 


Hufschmiede zum Glätten des Hufs. ’ 
II, 479%, 22 u. 23 vxlaslt Je 00,5 [kürzer Kir 30, 


devoir religieusc qui est obligatoire pour toute la communion « 
nämlich, dass der den Moslemen in ihrer Gesammtheit obli 
den Verpflichtung durch die Erfüllung des betreffenden 

botes von Seiten eines Theiles der Gesammtheit in Stellvertretu 


Hl Mi u 
der UebrigenGenüge geschieht, im Gegensatze ZU «ya 
= 


einem Religionsgebote, welches von jedem einzelnen Mo. 
persönlich, xi4s,, erfüllt werden muss. XGaxlt ist die 


lung derjenigen Moslemen, welche durch Erfüllung des Gel 
für die Uebrigen genugthun und sie dadurch von der pe 
"08 


lichen Verpflichtung dazu befreien; von PS = zadb 


II, 479°, 24 u. 25 »il tua les ouvriers en masse, tou 
semble, en totalite«, gewiss nicht im eigentlichen Sinne j 
eine solche Menschenschlächterei wäre, abgesehen von i 
Grundlosigkeit, das Verkehrteste gewesen, was der Köni 
einem Augenblicke thun konnte, wo zur Wiederherstellung 
Dämme und zur Bekämpfung der Wassersnoth alle Ka | 
Arbeitskräfte aufgeboten werden mussten. Jedenfalls hat dies 


a ı 


u. 


wi GE 


; die ie von Dozy selbst II, 308°, 20 flg. nachgewiesene Bedeu- 
1g »/ aliquer esxccessivement«. In Uebereinstimmung hiermit 


& 


ei h zen statt N mr in derselben Zeile Im — — 8, wie 


mah in der von de Goeje unter dem Texte angeführten 


stelle dafür sagt; Lo aber — |. wa — ist nicht kreu- 
sondern statt Kodämah’s allgemeinen zo, Speciell: quer 


ehen, vorbauen, wie I, 840%, 14 v. u. flg. Die UST, Be- 
292 Z.3 v.u., sind in ns Zusammenhange wahr- 


je starke, a Verschlusse kleinerer Dammbrüche die- 
ederstücke. 


be Ohr eigenes 23, gemeinsprachlich 3, Ss ir 462°, 8), mit 
dlung des , in vö von den Türken zurückbekommen, aber 
von diesen in »gülle, güle« erweichte Wort wieder a 


Is gemeinarabisch: (55 ves=) as z sis balle, boulet.« 
Jartmann, Sprachführer S. 217°: Kugel killi kille, pl. 

1a Al-Farard mit ältern Wortformen: » (55 25 Mr z 5.5, 

boulet.« 

1, 4800, 9u.10 » tg dormir avant les prieres du soir, 

| ton I, 287«, allem Anscheine nach verderbt aus LE. 

481°, 19 u. 20 Zt semble avarice«. Da dieser Be- 


dem dafür Bnzertiheten Verse schon durch Kalt ausge- 
ist, bedeutet das durch „ damit verbundene SAX} wohl 


in »iniquite, mechancete«, wie Z. 24 5, eig. Hunde- 
\r hündisches Wesen. 

1, 482%, 11 »u4,.J5« pers. Us &S, wörtlich Schädel- 
le Es; auch im Türk. gewöhnlich; Hindoglu S. 3938- 


2 as kellepouch, calotte,« Zenker S. 7598: >» äen als kelle- 
», Kleine Mütze.« 
1886. 


—ı. Fe 


11, 182%, 42 u. 13 »(As) 11? Kämil 455, 5: »& AS; 
slä, oü un autre man. a Axö.« Der Sinn bleibt ‚derselbe, N 
lese IS oder IS oder in den: Form 28; denn I inc 


7 

2. ist transitiv, also hier ohne Object nicht anwendbar. 
Wort bedeutet Grinsen, eine mit Zähnefletschen verbunder 
Schmerz, Wuth und Grimm oder Hohn und Spott ausdrücken 
Verzerrung des Gesichtes, in schwächerem Grade auch von s 
donischem Lächeln. Im Kämil a. a. O. stellt ein Mann mit sei 
Frau eine gefährliche Probe an; »ich wollte wissen,« erzählt 
selbst, »wie ich mit ihr daran wäre; einmal also, da ich t 
eben von ihr abgewandt hatte und aufgestanden war, kehrfei 
mich um: sieh, da grinste sie hinter mir her!« — ob 
grimmig, oder mehr höhnisch, erfahren wir nicht; jed 
nicht liebreich. 


Il, 483%, 26—28. Herr ‘Äide, den ich vor sechzig Ja 


in Paris nach der Bedeutung von uni Ur olives cal 
fragte, konnte mir nur sagen, es seien aReR confites d 
une certaine receite«. Da das eigentliche Caleiniren ode: 
kalken in der Zersetzung und Auf) lösung fester Körper in klei 
pulverartige Theile besteht, so ist als sicher anzunehmen, di: 


die durch jenen bi Idliche n Ausdruck bezeichnete Art de 
machens die Oliven in eine weiche Masse auflöst. 


II, 483°, 8 v. u. flg. «als entretenir, fournir A w 
sistance«, »garnir de, pourvoir de tout ce qui est n&cessau 
u.s.w. Mit den angegebenen Bedeutungen . wäre diese: 
gemeinsprachlich das gerade Gegentheil des gewöhnliche 


wie neuarabischen _als, »imposer une corvee, constituer em 


19 


will, sa ch eine Bereit Lantvare = lei 
ae sondern durch Umstellung des zweiten und dı 


Bee. 


aa aus ‚\&S »nourrir qgn., avoir soin de lui« 
(che) . 


II, 486°, 1719 » x n'est pas seulement pl. de x4S, mais 


| | 

ploie aussi comme sing. masc.«, ein Rückfall in die von 
Une oft gerügte Umkehrung des richtigen Verhältnisses der ur- 
ünglichen männlichen Gattungs-Colleetivnomina und der dar- 


is gebildeten weiblichen Einheitsnomina auf s_; s. meine Kl. 
hr.1, S. 256— 258, über „As und RS, besonders $. 304 zu de 
Sy, I, 386, 48 u. 19. 

| ‚II, 486°, 43—15. Der Gebrauch des allgemeinen ‚sin 


> Y 2 R > 
sem axJS A&i, hat nur insofern etwas FÄRBUNG als es 


- 


be nd 


das in solcher Verbindung herkömmliche speecielle a steht: 
aisait ex&cuter ses paroles, d.h. ses ordres. 


Il, 486%, 16—21. Hammer -Purgstall’s stehende Ueber- 


zung dieses x) As durch »der Redner Gottes« gab dem ak 


unbeweisbare Bedeutung von _..L>. Das der richtigen 


- PIE IE E90 
lärung hier zu Grunde gelegte koranische «sr sl AS ist 
ar streng genommen nur: Gott redete zu Moses, — mög- 
iherweise ohne Antwort von Seiten des letztern, — aber die 
rlieferte Deutung ergänzt den rein grammatischen Sinn und 
cht aus Gottes Reden zu Moses ein Reden mit ihm, was durch 
l Form von m. selbst bestätigt wird. Denn ein von koes ge- 
Kieler Is giebt es überhaupt nicht, und da „JS hier nicht 


s von „IS herkommende passive \us> in der Bedeutung von 
u. >»o- 7 P2 -) 
= a ist, so kann es nur wie (> = il" von 
. -) -.. 
>, als gleichbedeutend mit dem activen „IX von „LS, collo- 
us est, abgeleitet werden. Diese Erweiterung der Bedeutung 


„u 


„IS zu der von alte zeigt sich auch in der Erklärung unsers 


6* 


—— (RE 
„8 bei MIND, 3 u. ar al Ah. UulK; scurd 


at „I IS ws», wo das koranische BEN "ij “ sogar umgel 


. „II wWwe 
und in sl} r As verwandelt ist, wie zum Zeichen, « 
zwischen beiden kein wesentlicher Sinnesunterschied bes 


II, 4870, 12» &4S’onagre, si Pon peut se fier A Casiri I, 


39309 1418 
das „&S unserer Wörterbücher in besonderer Anwendung 
den Waldesel, wie schon nach Golius bei Meninski unter ü 


II, 487°, 2 v. u. ».245« ist das folgende L&4% in’verk 
Form, wie Dozy selbst Gl. Esp. 246 bemerkt.. Dass ü 
„Ws in de Jong’s Latäif al-ma’ärif p- XXXV nur ein Sch 
fehler st. „LSus ist, erhellt aus dem Artikel des Farhang-iRa 


über (S4S. Als Aussprache wird da’ zuerst LEUS angeg 


(übereinstimmend mit der Schreibart (4,5), dann abe 
richtiger PSOJE US, verkürzt (_2:=) aus 8, und dies 
sammengesetzt aus 7 wenig, und Ne Wollhaar, du‘ 


der Erweichung von Ol, Re Vullers hat „1,>, pil 
plush, napofcloth; aber die auch im Türkischen ge 


liche neuere Form des Wortes ist „\>. Bei. der hohen 
scheinlichkeit des chinesischen Ursprunges von LS ble 
Richtigkeit der angegebenen Zusammensetzung und Erkläru 
sehr zweifelhaft; aber soviel geht daraus mit Gewissheit h 
dass der Gutturalconsonant zu Anfang und der Lippencons 
zu Ende der zweiten Silbe zum ursprünglichen Bestand 
persischen Wortes gehören. Den Wegfall des weichen Se 


b oder w in [&45 zeigt auch das daraus entstandene oxy 
russische xana, Damast. 
II, 488%, 5 zulsı als 722, 8323 auch in das Ara 
übergegangen; denn so, mit urlangem a der ersten Sil 
bei Buxtorf S. 1050 und bei Levy (Neuhebr.'u. chald, W 


S. 344%) zu schreiben, Das pers. ALS, früher s\AlS, eine säu 


] — 35 — 


psante, Appetit erweckende und die Verdauung befördernde 


!kost, bedeutet vermöge seiner Herkunft von LS, ooefıg, 
erentlich im Allgemeinen ögexrıxöv; und demgemäss ist, nach 
m türk. Kämüs unter Als, derselbe Name später auch auf 
adre an die Stelle des ursprünglichen sxL5 getretene Dinge, 
e in Essig eingemachte Früchte, Salate und Caviar, überge- 
aıgen. In Hoffmann’s Bar Ali $.1184. Nr. 4761 ist lasao, er- 


g R. » $ . 
irt durch zus, ohne Zweifel ein verschriebenes Tau. 


\ 


ir I, 488%, 40 v. u.» (05 fonce) — quand il s’agit de blanc, 


is-blane, Ass an) asd«. Wie, diese Worte Ibn al-Baitär’s 
' angebliche Bedeutung beweisen sollen, ist mir nicht klar, 
Nch dem Sprachgebrauche ist Ass \xo..} vielmehr matt weiss, 
Hesse zu glänzend weiss, candidus. Cuche ont*: »Ter- 


D, öter le lustre $54s‘ Ass; alteration et päleur du teint NH 
-c» .. ne) 
+ 545 Asse. Triste, ‚afflige; terne, mat AuXa.c 


u, 188%, 6 v. u. ».\3l&« wohl \5U1? Von dem völligen 


Übergange oder dem Umschlagen einer Farbe in die andre 


de 


I>h wohl nur von der Annäherung einer Farbe an die andre, 
“lche durch $} 0 und $} J% ausgedrückt wird, — franz.: 
'er sur —, deutsch: fallenin —. 


D 
PR | 


.. 


© were 
II, 490%, 17 »,.,15° (vulg.), contraction de .‚) WS, M« und, 


2 es scheint, nach M auch Spitta-Bey in den Zusätzen und 
\rbesserungen zu seiner ägyptisch -arab: Grammatik 8. 518, 


Se S. 471, wo nur „5 in „us zu verwandeln war. Denn 
der That ist das auch in das Türkische übergegangene pers. 


»9, desgleichen, ebenso, mit seiner verstärkten Neben- 


, 
! 
U 


.. 1 up 37 . ,. y 
m bUS im 'Gemeinarabischen zu „us und üus'geworden. Ein 
Dergang der ihrer Natur nach einen ganzen Satz regierenden 


BE © 


Conjunction . BUSCH 8 Ku st, in das rectionslose Adverb 


“ g- n .. 14 . 
„rs aussi, encore, wäre gegen alle Analogie. 


II, 492%, 45.» RR en Syrie, ers, vesce noire«, 
epeautre, Spelt, Dinkel. Die unrichtige Bedeutungsanga 
eine Folge der alten Verwechslung von n23 mit NONOI>, & 
(Cast.-Mich. S.: 423 unter ']4aa9), welche Löw, Aram. ] 


S. 105 u. 106, endgiltig beseitigt hat; s. Levy’s Neuhebr. R. 
II, S. 450 u. 154, 


II, 492, 46 Da, pl. 22054, besprochen von deLagi 
Ges. Abhandlungen S. 61, zu dem daraus gebildeten pP; 


0. 0. 


Nach Farhang-i Rashidi, II, S. iv, ist er Js, zus 


Ss »ein grosses Gefäss aus Lehm, welches mit Feld- 
Gartenfrüchten angefüllt wird«; nach Burhän-i gAmi‘ 
Jyis und Ss (so) »ein Gefäss, ähnlich einem grossen ba 


chigen Kruge („> Kumme) oder einer Truhe (.5,.\%o), d 
Lehm gemacht wird und in welches Feld- und Gartenfr 
gefüllt werden. Die arabische Form davon ist ck «. 
bar ist „As eine Abkürzung des ältern « Juris, und,. ön 
andre Ärabisirung desselben Wortes, welcher eine munda 
Zerquetschung ER ersten &) in _ zu Grunde liegen mag 


türk. Kämüs: dr Kon das arabisirte ea ist ein wie eine 
Vorrathskammer (o5) gestaltetes Behältniss (sslS4lg) 
welchem Geräthschaften und andre Dinge aufbewahrt w 
Das Grundwort sMS bedeutet im Persischen ein zur 
wahrung von etwas aus Bretern und Lehm in Form einer: 
Truhe ((ö,A&) verfertigtes, durch Seitenwände gesch 
Gefäss (is ed: türk. sarpun, petek und kowan genannt. D 
Wort wird auch von einem Speiseschranke (sl=4L«) u 
einer Tonne, einem Fasse („=5) gebraucht. In der P 
thut man in‘ solche Behältnisse Lebensmittel, Mundvo 
u. dgl. Auch einen Bienenkorb nennt man MM ‚wegen $ 


Er 


Be a 


Ba kehkeit mit einem kandü.« (Vgl. hierzu die beiden ersten 


Ideutungen von 55, II, 497°, 47 flg.) Nach arab. Sprachge- 
Jauche als Vorrathsräume, en Scheunen u. dgl. 


ht der Pl. gut bei Bar Ali S. 18, Nr. 388 mit ERS) 


05 
(att sl,e2S}) und „Lebi} „„.);> zusammen zur Erklärung von 


ol Ibn al-Atir, IX, 4, 7, gebraucht zes von einem Be- 


Iltnisse zur Aufbewahrung von Wohlgerüchen, „Uub!. 


I, 493°, 6 » 245 gibeciere«, Arabisirung des ital. carniere, 
! Verwandlung von rn in nn. 


I, 493°, 19 »; Bi: BG tresor cache, tresor surnaturel«. 
krminire BR Meer an der Spitze der Mystik stehende 


undbegriff seinem Wesen nach nie sein; RK, IK immer 
it dem Artikel, ist das in sich sehe Bashloaäärie Eine 
'r seiner Entfaltung zum Ein und All, der Urgrund der 


‚Öttheit, — vollständig Ben zo, wiebeiM, S. \af“P, ausKitäb 


-ta'rifät: »Der verborgeneSchatz, d.h. das in der über- 
ünlichen Welt verborgene, absolut einheitliche höchste Wesen, 
üs Geheimste von allem Geheimen.« Diese absolute Einheit, 


>31, bildet den Gegensatz zu Kai, der relativen Ein- 
it; jene ist »prior gradus naturae divinae, ejus involutionem 
mprehendens, in quo nulla omnino pluralitas fuit, nee intra 
sum, nec extra«, diese »posterior gradus naturae divinae, 
evolutionem comprehendens, in quo Deus in summa multi- 
dine naturarum et rerum creatarum sine essentiae participe 
t virtutum socio solus Deus est«, Catal. libb. mss. biblioth. 
nat. Lips. S. 400 u. 404 in dem Artikel über Kaisari’s Er- 
rung von Ibn al-Färid’s mystischer Wein-Kaside. 


w => >02 
II, 495%, 42 »\is (ou (5) oliban, encens«, das türk. AS‘, 


eihrauch, gewöhnlich BG ‚ günnük; s. oben zu II, 414°, 8. 


II, 495°, 19 »pers. > ERT schr. 5; En, wie auch bei 


_——. Mer 


Vullers, II, S. 904%, nach der richtigen Angabe aus F; vgl 
demselben > II, S. 1756, 


II, 495°, 40 v.u. »sJUs‘ serin« nämlich de Canarie, 


weichung von a, Kanarienvogel; vgl. II, 493, %. | 


11,495",5v.u. Yo, n.d’act. les, eirelaid, difforme«. Mgi 
als gemeinarabisch das Ad]. Br } mit der Bedeutung & 
3, Be; Och und fügt hinzu, bisweilen bilde der gemeine] 


= - > f ı 
daraus auch ein Zeitwort SWS .„eS. Da ich keinen natürliel 
Zusammenhang zwischen dieser und den übrigen Bedeu 
des semitischen Stammes or entdecken kann, möchte ich 


Entlehnung aus dem pers. OR alt, annehmen, ungefähr 5 
unsere Kinder alles, was ihnen missfällt oder augenblickli 
unbehaglich ist, alt nennen. f 


I, 497°, 3 v. u. flg. Die von M angegebene Bedeutung 
3,5 wird vollkommen bestätigt von Cuche: »est,Ls‘ 5 Ir cor 
rond sur lequel on &tend des feuilles de päte, pour les & 
aux parois du four.« 7 DE 


1,493 769, 8, geweze, Schwätzer, mit dem Abs: 
Abs; “= ‚ gewezelik, Schwatzhaftigkeit, ist ein ächt turanis he 


mit dem semitischen ; 1455 5; 55 küz,küze, in durchaus k 
Verwandtschaft stehendes Wort, daher auch zu etymologisel 
Zusammenstellung mit dem hier besprochenen audi u 
bildlicher Bedeutung nicht geeignet. AETErT 


| a 

II, 498b, 48 fle. Zur naturgeschichtlichen Bestimmung d 
8% dient auch Rosen’s Anmerkung im 4. Bande von See 
Reisen, S. 260 Z. 5 flg. zur Erwähnung dieser Frucht i 
Bande $. 33 Z. 5. (Seetzen schreibt nach seiner Weise » Küss 
nur zur Bezeichnung der scharfen Aussprache des „im Gege 
satze zu ,, wogegen in Rosen’s »Kusa, Unsc die Länge des 
cals der ersten Silbe nicht ausgedrückt ist). Rosen nennt ı 


rg 


Ktsä eine Kürbisart, welche bei Jerusalem sowohl auf Schutt- 
ıbhängen als auch auf dem festen Thonboden der Felder viel 
gebaut werde, den dortigen Sommer ohne Bewässerung ertrage 
ınd deren gurkenähnliche Frucht gelblich grün, zart und saftig 
sei. — Eine Abhandlung über Ackerbau und Viehzucht in Syrien, 
nsbesondere in Palästina, von Dr. L. Anderlind, in Zeitschrift 
1. deutschen Palästina-Vereins, IX, Heft 4 S.12, bezeichnet die 
»Kusä (engl. vegetable marrow)« als eine der wichtigeren Blatt- 
rüchte Syriens; sie stehe mitteninne zwischen Melone und 


| zurke, ‚u>, sei gestaltet wie diese, jedoch grösser, grobkörniger 


ınd weniger fein; sie werde von den Einheimischen nie roh, 
‚sondern stets gekocht, und zwar oft mit Reis, Hackfleischreis 
1.8. w. gefüllt, verspeist. 


I, 498°, 40 v. u. »xuus (Kid cr) semelle interieure « 
| ae, 
1 pers. lw,5‘, Junges eines vierfüssigen Thieres, besonders 


‚Kalb; dann, wie franz. veau, gegerbtes Kalbsleder, auch Kuh- 
ind Ziegenleder, Corduan, Sohlenleder, nach türkischer Schreib- 
rt und Aussprache alw,s, kösele, Zenker S. 774°. Vgl. span. 
vitela, franz. v&elin, engl. vellum, ebenfalls von vitulus, 
itulinum. 


II, 498°, 5 v.u. Wenn das gemeinarabische £{$ wirklich, 
- b) 
ie auch ich glaube, aus „AS entstanden ist, so stimmt die 


ier angegebene Bedeutung dieses persischen Wortes, »laborare, 
peram dare, studere,« vollkommen mit der seines‘ arabischen 


prösslings überein. Al-Faräid vrr®: » 3% 50 w&LS avoir beau- 
oup d’activite dans (ses affaires).« Guche: ER o 0x5 deployer 
ne grande diligence et beaucoup d’activite dans ses aflaires. 
2m ER diligence, assiduite au travail. uns8 actif, tres- 
iligent.« Das BERN ‚de wi bei M, »s’adonner aux plaisirs 


oder überhaupt aux biens de ce monde], s’y appliquer avec 
'haleur,« ist demnach nur eine durch ‚As ausgedrückte Wendung 


er Bedeutung nach der schlimmen Seite des v> hin. 


— (en 


© -.6- 


II, 500°, 4 v. u. fig. M’s Erklärung von Ulb ws: 
wiekelte ihr Kind in die &&,5, ein Name für ein Ding wie 


Kopfkissen, in welches das Kind fest eingewickelt wird,« Ii 
in Widerspruch mit Dozy’s »explication qui n’est pas bien clair 
keinen Zweifel darüber, dass die kaufalijah der maillot, | 
Wickel oder das Wickelbettchen, kaufalah das emmailloter 
Wickeln unserer Mütter, Ammen und Kinderwärterinnen 


1, 5006, 5 v.u. » 525 genevrier, Be.« Seetzen’s Re 
1, S. 446 2.5 v. u. »Köklän heisst hier [auf und um den 
non] Wachholderbeere«; S. 167 Z. 6 flg.: »Der Wachholder h 
hier Kocklän; er wächst am Libanon häufig; ich habe ihn 
immer nur unter der Gestalt eines niedrigen Strauches a 


troffen. — Juniperus oxycedrus wächst baumartig und h 
auch Koklän.« 


I, 501°, 4 »5,5 VII = Lö} d’apres M. Wright, mais jen 
le trouve pas A l’endroit du Kämil qwil eite«. Auch ich 
die gesuchte Stelle nicht nachweisen; aber die sich bis auf 
zelne Worte erstreckende Uebereinstimmung der von den Or 
ginalwörterbüchern gegebenen Erklärung der siebenten Form 
von SL? med. s und Sb med. » führt mich, in Verbindung n 


der Unmöglichkeit eines $K} in dieser Bedeutung, auf die Ve 


muthung, 5° VII sei falsch geschrieben oder gelesen 
2 VI. 


II, 504%, 5 u. 6 »3,5% (ture 3,5) pl. 3,5 isabelle, de coul 
jaune-blanchätre«. Das Wort ist eine sprachliche Merkwürdi 
keit, insofern es an einem — für mich bis jetzt einzigen 
spiele zeigt, wie einem türkischen Farbenadjectiv, neben] 


behaltung seiner ursprünglichen Form in NP oder 43 ku 
II, 424°, 22 u. 23, vom arabischen Sprachgeiste die den Farl 


adjectiven auf seinem eigenen Gebiete zugewiesene Form |\ 


- 


fem. ses, aufgenöthigt wird; denn statt »pl.« vor. 3,5 [e 


3.5) ist, wie in der ersten Ausgabe von Bocthor, »fem.« 
schreiben. Die Verwandlung des (5 in J) macht dabei ke 
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'schwierigkeit; denn da die Türken, wie oben zu Il, 473, 16 
‚emerkt wurde, das ihrem Organe fremde semitische ‚s in ächt 
ürkischen Wörtern nur zur Bezeichnung der breiten Vocal- 
‚lasse anwenden, es aber wie die tenuis k aussprechen, so setzen 


ie Araber, wenn sie solche Wörter sich völlig aneignen und 
ıach dem Gehör schreiben, geradezu J statt (3. 


II, 501%, 26 u. 27. Ohne die in Gl. Esp. 381 offen gelassene 


'rage über den Ursprung dieses SUR oder LE, cäble, ab- 
‚chliessend beantworten zu können, mache ich darauf aufmerk- 
‚am, dass dasselbe Wort in der nämlichen Bedeutung wie im 
pan. gumena auch im ital. gomena, gomona, gumina und im 
'ranz. gumene vorliegt, und vermuthe einen Zusammenhang mit 


lem gleichbedeutenden altarab. len ua 
| 


I, 5042, 44—8 v. u. Der scheinbare logische Widerspruch 
wischen dem regierenden unverändert in der dritten Person 


Dleibenden „5 und den davon regierten SS und u in der 


‚weiten und ersten Person verschwindet durch die in meinen 
Xl. Schriften, I, S. 765 weiter ausgeführte en des 


'n einem solchen LS als xAl&t .. „US enthaltenen ‚x AN amd; wie 
Prol. III, S. 449 Z. 10, im Nechsizr eines durch „) eingeleiteten 
 netischen Satzes: & cin SS „8 »so würdest du weinen 
und mich bemitleiden«, wörtlich: »so würde es sein: du weinst 
pa bemitleidest en «; S. 423 Z. 1 ein selbstständiger Satz: 


PER u ah — (st. ws eh (=) — »in einen Schönen 
hatte ich mich verliebt«, möglichst wörtlich : »in einen Schönen 
W es dass ich mich eh: habe.« 


II, 501°, 5 v. u. flg. Der Zweifel an der Zulässigkeit seiner 
rklärung, welchen Dozy durch den Vorbehalt »si le texte est 
orrect« ausdrückt, ist wohl berechtigt. Wäre das, was der 
/Vater hier von seinen Töchtern verlangt, einSein oder Werden, 


] ” we . ’ . ’ r . hd I 

so würde «3 sprachrichtig die Verwirklichung seines Ver- 
langens bezeichnen: »und sie waren oder wurden es,« vet 
lles le furent«; in Uebereinstimmung mit dem verlangten 


Thun aber. Eöhnte es nur wie in der nächsten Zeile heissen 


—— (En 


es: »und sie thaten es,« wie Dozy selbst nach Sinnesnot 
wendigkeit, aber gegen Sprachmöglichkeit Kosegarten’s X 


klärt, indem er es »par ellipse« bedeuten lässt od wer 
— was übrigens nicht ei elles le firent« wäre, sondern: et 
le faisaient. Während also dieser Erklärungsversuch unzu 
sig ist, bleibt andererseits eine Sinneslücke bestehen, die 


ganzen Zusammenhange nach durch das unmittelbar auf 
Folgende ausgefüllt sein muss. »Vielleicht«, sagt der Vate 
seinen sieben Töchtern, »fällt Gamil’s Auge auf irgend eine 
euch, dann verheirathe ich ihn«. Hier bricht sein Redefl 


plötzlich ab; es folgt das unverständliche er J6. Dass 
Mann bei dem »dann verheirathe ich ihn« nur an s 
eigenen Töchter gedacht hat, ist nach allem Vorhergehen. 
selbstverständlich ; aber schwer begreiflich ist, was ihn hie 
vertraulicher Besprechung mit den Töchtern über den von ih 
auszuführenden Angriff auf des Dichters Herz abgehalten ha 
soll, seinen Worten den natürlichen persönlichen Abschlus: 


geben. Dies wird erreicht und zugleich das unmögliche x 


beseitigt durch Verwandlung von ee ein rl, WS - x& 
»dann verheirathe ich ihn mit der freundlichsten von euch 
d.h. mit der, ‘welche sich ihm am freundlichsten erweisen 
wird. dic 


Herr Zarncke legte einen, bereits in der Sitzung vom 
0. April zur Aufnahme genehmigten Aufsatz des Hrn. Prof. 
W.Creizenach in Krakau druckfertig vor: Studien zur Geschichte 
ler dramatischen Poesie im siebzehnten Jahrhundert. Erster Beitrag. 


Der Verfasser dieser Studien, mit einer Geschichte des 
ab arhen Theaters im achtzehnten Jahrhundert beschäftigt, sah 
‚s als eine besonders wichtige Aufgabe an, sich auch mit den 
BE orrenen und unerfreulichen Zuständen vertraut zu machen, 

us welchen heraus sich die ersten Anfänge eines besseren de 
‚chmacks entwickelt haben. Aber während hier eine bis in’s 
Sinzelne gehende Untersuchung eine unabweisbare Nothwendig- 
seit war, so verbot es doch das Ebenmass der Darstellung, alle 
rgebnisse dieser Vorarbeit in das von ihm geplante Werk auf- 
‚unehmen. Er bittet daher um die Erlaubniss, einzelne Gapitel, 
ie in der Gesammtdarstellung nicht den gebührenden Platz 
inden könnten, an diesem Orte zu ET ter Darstellung zu 
ringen, in der Hoffnung, den Kennern auf dem Gebiete der 
iteratur des siebzehnten Jahrhunderts einen Dienst zu erweisen 
nd ihnen manche mühsame Nachforschung zu ersparen. Da 
lem Verfasser an seinem Wohnorte nur spärliche literarische 
ülfsmittel zu Gebote standen, so war er vielfach auf die gütige 
nterstützung auswärtiger Bibliotheksverwaltungen angewiesen; 

ür den vorliegenden ersten Aufsatz ist er ee den Bi- 
‚liotheken zu ar Dresden, Leyden, Weimar und Wien zu 
Yank verpflichtet. 


Die Tragödien des Holländers Jan Vos auf der deutschen 
Bühne. 


Aran en Titus. 


Die Geschichte der deutschen Shakespeare-Bearbeitungen 
siebzehnten Jahrhundert ist schon seit längerer Zeit ein be- 
'orzugtes Thema der literar-historischen Forschung. Es wurde 


nn m 


___. (Or 


auch bei den einschlägigen Untersuchungen schon wiederho 
darauf hingewiesen, dass eine gleichzeitige Berücksichtig 
der englischen Einflüsse auf das holländische Theater in je 
Epoche zur Aufhellung mancher schwieriger Fragen wesen 
beiträgt. Um so mehr muss es auffallen, dass das Drama, ı 
dem ich auf den folgenden Blättern handeln will, bisher 


gefunden hat. Es ist dies Thomae’s Titus und Tomyris, e 
Tragödie, die auf einer holländischen Bearbeitung des Sha) 
speare’schen Titus Andronieus beruht. Der einzige, der, soy 
ich weiss, bis jetzt über diesDrama gehandelt hat, ist Gervin 
der in seiner Characteristik der Lohenstein’schen Tragö 
darauf hinweist, wie dieser Dichter wieder in den rohen 
schmack der Ayrer’schen Zeit zurückgesunken sei, »die 
Titus Andronieus liebte, einen Stoff, der auch wieder her 
gesucht und (1661) von einem Hieron. Thomä aus Augs 
(als Titus und Tomyris) anspruchsvoller behandelt wa 
Da Thomae seine unmittelbare Quelle verschweigt, so ist 
Gervinus auf dieselbe nicht aufmerksam geworden. 

Das Exemplar, welches mir vorliegt, gehört zu j 
Dramen der Gottsched’schen Sammlung, die später in den 
sitz der grossherzoglichen Bibliothek zu Weimar übergin 
Es umfasst 104 Seiten in Quart, vorher gehen zwei unge 
Blätter mit Titel, Widmung und Inhaltsangabe. 


bey Joseph Dieterich Hampeln, der Löblichen Universität 
stellten Buchdruckern. 4661. 

Alsdann folgt eine lateinischeWidmung, dieanneunPer 
gerichtet ist, mit Ausnahme des vorletzten, einesFrankfurterKa 
manns Wesenbekh, sämmtlich angesehene Augsburger. In di 
Widmung weist Thomae zunächst darauf hin, welche Perso 
er in seinem Drama vorführe : »Tomyrin mulierem ut fall: 3 
mam, ita crudelissimam, cum amatore suo Arane homine sc 
ratissimo. Ut et Octavianum Principem, alias optimum; sed ir 
eo solum vituperandum, quod nimium amori vesano femel 
nequissimae indulserit, cum Tito Andronico Viro ut integer 


1) Geschichte der deutschen Dichtung, 4. Aufl. Bd. III. S. 436, 
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‚a et fidelissimo, sed ob Virtutes vitiosae mulierculae valde 
uspeeto, ejusdemque eireumstrepentibus adhortationibus ab 
imperatore abalienato«. Alsdann bringt er die obligaten Dedi- 
ationsphrasen vor, wie viel er der Gunst aller der genannten 
länner verdanke, wie wenig der Werth seiner Gabe ihren hohen 
‘erdiensten entspreche, aber sie möchten das Werk doch aus 
‚er Hand ihres demüthigen Clienten entgegen nehmen. »Etenim 
t Jupiter exiguum lac et caseum non respuit: sed magis volunta- 
pm intuens pro grato suscipit«. Zum Schluss die gleichfalls 
bligaten Segenswünsche. 

Man sieht, Thomae äussert sich nicht über seine Quelle; er 
ässt überhaupt den Umstand gänzlich unerwähnt, dass schon 
ndere Dichter vor ihm dieselbe Fabel dramatisirt hatten. Das 
Verhältniss zu seinen Vorgängern ergibt sich indess schon aus 
‚er mit kindischer Unbeholfenheit abgefassten Inhaltsangabe, 
‚ie keinen Zweifel darüber lässt, dass Thomae die im Jahr 4641 
uerst aufgeführte und gedruckte holländische Tragödie »Aran 
ın Titus, of wraak en weer-wraak« von Jan Vos!) benutzt hat. 

Vos’ Tragödie erregte bei ihrem Erscheinen ungemeines 
‚ufsehen; ihre Bedeutung in der Geschichte des holländischen 
'heaters ist von den einheimischen Literarhistorikern schon 
iederholt gewürdigt worden. Während bis dahin für die 


l 


N der classieistische Renaissance-Stil Hoofts’und Vondel’s 


assgebend gewesen war, trat hier ein Dichter auf, der zwar 

lie äusserlichen Formen des hergebrachten Tragödienstils in 
len Hauptzügen festhielt, aber durch die gehäuften Blut- und 
sräuelthaten in den Zuschauern eine fieberhafte Erregung her- 
orrief, wie sie bis dahin auf der tragischen Bühne seines Landes 
licht erhört gewesen war. So gewann er den Beifall der grossen 
fenge wie der humanistischen Kritiker, die ja auch sonst 
riederholt kläglich genug an den Tag legten, wie wenig der 
nterschied zwischen wahrer tragischer Rührung und blosser 
jervenerschütterung— zwischen Weinbegeisterungund Schnaps- 
ausch, um mich eines Goethe’schen Gleichnisses zu bedienen 
ihnen zum Bewusstsein gekommen war. 


4) Die Ausgabe, die mir für meine Untersuchungen zu Gebote stand, 
t gedruckt »te Amsteldam, By de Erfgenaamen van Jacob Lescailje, op 
en Middeldam, naast de Vischmarkt. 1697«. Exemplar in Weimar. Für 
en vorliegenden Zweck ist diese Ausgabe jedenfalls genügend. 


| 


Vo 


Die Möglichkeit einer Einwirkung der Vos’schen Manier au 
den grössten deutschen Tragiker des siebzehnten Jahrhundert 
ist bereits durch Kollewijn?) angedeutet worden. Gryphiust e- 
fand sich gerade im Jahre 1644 in Holland und es ist woh 
denkbar, dass er mit durch Vos’ Erfolg darauf gebracht wurde, 
in seinen Dramen eine reichere, spannendere Handlung zu ent 
falten, als diejenigen holländischen Dichter, die ihm sonst ak 
Muster vorschwebten. " 

Wie Vos zu der Titus-Andronieus-Fabel gelangte, darül 
gehen die Meinungen der Holländischen Literarhistoriker 
auseinander wenn auch keiner von ihnen, soweit mir be 
kanntist, seine Ansichten ausführlicher begründet. Bilderdijk 
der zuerst auf den Zusammenhang zwischen Vos und Sha 
speare aufmerksam gemacht hat, meint, dass Vos das Sh 
speare’sche Drama direct benutzte, vielleicht aber habe ihm 
ein managers book vorgelegen, dessen Kürzungen und Ä 
rungen er sich dann angeschlossen habe. Dass Vos das Sh 
speare’sche Drama vielleicht auch in einer jener Umarbeitu 
kennen gelernt haben könnte, wie sie die wandernden 
lischen Schauspieler für ihre Aufführungen auf dem Conti 
zurechtstutzten, diese Möglichkeit hat Bilderdijk nicht in’s A 
gefasst, da man sich überhaupt zu seiner Zeit mit den Wan 
zügen jener Comödianten noch sehr wenig beschäftigte. Je: 
auch in neuerer Zeit behauptet ein so gründlicher Kenner 
Loffelt?), er habe sich überzeugt, dass Vos direct auf Sh, 
speare zurückgehe, die von Bilderdijk hervorgehobenen Ü 
einstimmungen hält er mit Recht für noch nicht beweiskrä 
da dieselben nur die Intrigue, nicht auch den Wortlaut betrei 
Von einer genaueren Ausführung dieser gelegentlich geäusse 
Behauptung ist mir nichts bekannt. Moltzert) meint, dass 
dem Shakespeare’schen Drama ausser der bekannten Be; 
tung, die in der deutschen Sammlung englischer Com 
von 1620 gedruckt ist, auch noch eine andere hervorgegan 
sein müsse, die in Holland aufgeführt wurde und aus wel 


4) Über den Einfluss des Holländischen Dramas auf Andreas Gryp 
Amersfoort und Heilbronn o. J. 1880] SS. 8, 82. 


2) Bydragen tot de toneelpoezy. Leyden 4823. 
3) Vgl. nederl. Spectator. 4870. S. 293. 


4) Shakespeare’s Invloed op het Nederl. Tooneel der 47. eeuw. | 
ningen 4874. S. 37. 


Isdann Vos den Stoff zu seiner Tragödie entnahm; Worp!) 
»hliesst sich dieser Meinung an. Dieselbe bedarf aberjedenl 
ls insofern einer Modification, als die deutsche Bearbei- 
ng und die vorausgesetzte holländische Bearbeitung un- 
\öglich auf dem nämlichen englischen Text beruht habı 
önnen. Denn während dem denzenen Titus Andronieus ohne 
weifel die in Henslowes Tagebuch zuerst im Jahre 1591 er- 
‚ähnte Fassung zu Grunde lag, in welcher Titus’ Sohn, der am 
chluss des Dramas die KatserWiire empfängt, den Namen 
lespasianus führte?), heisst dieser Sohn bei Vos ebenso wie 
n gangbaren Shakespeare-Text, nämlich Lucius; ebenso 
immt Vos in mehreren andern Namen, so in dem des Kaisers, 
es Marcus Andronicus, des Aaron lie dem gangbaren Text 
egen die Englischen Combdianten überein. Auch sonst be- 
gnen wir bei Vos manchen einzelnen Shakespeare’schen Zügen, 
ie in der deutschen Bearbeitung fehlen, so z.B. das Veräweifelte 
achen und das wahnsinnige @ebahren des Titus Sh. Act II. 
'e. I. Damit wäre freilich die Möglichkeit noch nicht ausge- 
»hlossen, dass Vos eine Bearbeitung benutzte, die eben dem 
eieferten Shakespeare’schen Texte näher stand, als diess bei 
er deutschen Bearbeitung der Fall ist. Es finllet sich aber 
ch unter den von Vos allein beibehaltenen Stellen solche wie 
h. Act. IV. Sc. 1, wie Lavinia in Ovid’s Metamorphosen die 
eschichte von Thereus und Philomela nachschlägt und Sh. 
et Il. Sc. 3, die Anspielung auf Diana und Actaeon. Derartiges 
‚ird wohl dererlich aus einer Bearbeitung zum Gebrauch der 
ändernden englischen Comödianten stammen,denn deren Praxis 
achte es im Allgemeinen mit sich, dass solche für distinguirte 
‚örer berechnete Zierrathe in ihren grob gezimmerten Repertoire- 
‚ücken wegfielen. Ich bin indess auch aufeineStelleaufmerksam 
worden, in welcher das Vos’sche Drama mit dem alten deutschen 
itus Andronicus gegen die Shakespeare-Texte übereinstimmt. 
beiden ersteren Stücken ist nämlich davon die Rede, dass 
amora aus Liebe zu Aaron ihren ersten Gemahl ermordet habe. 
iess ist indess ein Zug, auf welchen die Deutsch- Englischen 
omödianten und Vos wohl auch unabhänigig von einander 


1) Jan Vos. Academisch Proefschrift etc. ete. Groningen 4879. S.51 ff, 
2) Vgl. Albert Cohn, Shakespeare in Germany. London 1865, S.CXII. 
£ diesen »Titus und Vespanianus« gedenke ich später noch Zarlick zu 
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gerathen sein können. Auch der Einwand, dass Vos ke 
Englisch verstanden habe, ist nicht zwingend, er könnte 
ebensowohl wie andere holländische Dichter bei ihren Bea 
tungen ausländischer Stücke!) fremder Hülfe bedient ha 
Als die Vos’sche Tragödie 1658 zum Zweck einer Schul 
führung vom Holländischen in’s Lateinische übersetzt wurd 
sagte Vos, nun werde sein Titus auch bei fremden Völkern, 
An Spaniern, den Briten und den Wälschen Bürger werde 
aber man kann es dem eitlen Manne wohl zutrauen, dass eı 
englische Stück seinem eigenen Meisterwerk gegenüber j 
für der Rede werth hielt. Im gegenwärtigen Zusammenh 
kann es indess meine Aufgabe nicht sein, die Frage nach 
Quellen des Vos’schen Dramas zu lösen ; Be möchte zu 
nur das Abhängigkeitsverhältniss Thomae’s von Vos etwas ı 
beleuchten. 
Vor allen. Dingen finden wir die zwei wichtigsten 
weichungen des holländischen Dramas von seinem Orig 
auch im techn Drama wieder. Shakespeare hatte dieE 
position zu sehr mit Handlung überladen : der Streit zwischt 
Saturninus und Bassianus um die Kaiserkrone, dertriumphiren 
Einzug des Titus, die Opferung des Alarbus, die Aufstellu 
des Titus als Mitbewerber um die Krone aa die Über trag 
derselben an Saturninus, die Verlobung des Saturninus u 
Titus Tochter Lavinia, Ren plötzliche Liebe zu Tamora, d 
Entführung der Lavinia durch Bassianus mit Hülfe der Sö 
Titus, der Tod des einen Sohnes Marcus, der von seinem 
Vater niedergestochen wird, die Vermählung des Kaise 
Tamora, seine Aussöhnung Fee Bassianus und den Andron 
— das alat drängt sich an uns vorüber und lässt uns 
Athem kommen. Freilich sind etwas complieirte Vorausset: 
nöthig, wenn die wüsten Greuel der folgenden Acte auc 
einigermassen erträglich werden sollten. Vos war indess 
bar bestrebt, den verworrenen Haufen von Ereignissen, ı 
Sin Yatrımn D 
4) So z.B. Isaak Vos bei seinen Übersetzungen aus dem Span 
s.u.$S. 405. Anm. 
2) Puntd. 642 vgl. Worp, a. a. 0. S. 56. 
Myn Titus sprak aan’t Y Neerduits, zyn eerste taal 
Nu leert hem Tiel Latijn, voor’t oor der vreemde volken r 


Zoo wordt hy borger by de Spanjaart, Brit en Waal. 
Wie veer vermaart wil zijn vereist Latijnsche tolken. 


u N 


'orfand, durch eine ruhigere, klarere, stilgerechtere Exposition 
ersetzen. Bei ihm tritt uns Saturninus sogleich im unbe- 
rittenen Besitz der Kaiserkrone entgegen, Titus Andronieus 
hrt siegreich zurück und bringt die a Gotenkönigin, 
"aturnin erblickt sie, wird sogleich von heftiger Liebe ergriffen 
nd bietet ihr seine Krone an. Sie weist den siegreichen 
'errscher zurück. Da hört sie, dass ihr Geliebter , Fi tapfere 
‚aldherr Aran als Opfer auf Heiz Altar des Mars bluten soll: 
'e entschliesst sich, die Gattin des Kaisers zu werden, wenn 
eser ihren hobten verschonen will; trotz dem W iderstande 
s Titus und der Priester gewährt der Kaiser die Bitte und 
winnt die Hand Tamora’s. 

Diese vereinfachte Exposition finden wir auch im deutschen 
ama wieder; nur wird hier der Hass der Königin wieder 
etwas anderer Weise motivirt. Der Kaiser — hier Octavianus 
annt — klagt dem Titus Andronicus, dass die Gotenfürstin 
ine Liebeswerbungen nicht erhören will; da Titus bald 
oht, dass es vergeblich wäre, ihn von seiner Avahnsinnigon 


ie 


idere. Der Vorschlag hat alsdann den gewünschten Erfolg. 
Aus dieser Umgestaltung erklärt es sich auch, dass bei 


\rmählung zum ersten Male wieder mit Aaron zusammentrifft. 
beiden Tragödien äussert Aaron zu Anfang dieser Scene die 
soreniss, Tamora sei ihm untreu geworden und liebe 
Kaiser. Ebenso zeigen sich Übereinstimmungen in der 


are wird erst, nachdem in dieser Scene fast sämmtliche Haupt- 
sonen vor unsern Augen hingeschlachtet worden sind und 
chdem alsdann des Titus Sohn Lucius zum Kaiser ausgerufen 
noch der Bösewicht Aaron hereingeführt und zu einer grau- 
men Todesstrafe verurtheilt, die aber nicht mehr vor unsern 
gen vollzogen wird. Bei Vos dagegen empfängt auch Aaron 
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noch aufder Bühne seinen Lohn; es wird veranstaltet, dass 
Fussboden unter ihm zusammenbricht und er in eine 'gre 
Feuerflamme hinabstürzt; Titus weidet seinen Rachedurst ; 
den Wehklagen des Sterbenden. Der Tod des Aaron durch d 
Sturz in eine Feuerflamme ist übrigens, beiläufig bemerkt, wo 
aus der Schlussscene eines anderen altenglischen Dramas, 
tragedy of the rich Jew of Malta von Marlowe entleh 
Ähnlich wird bei Thomae während des Gastmahls der Vorha 
im Hintergrund der Bühne aufgezogen und man erblickt A 
von Flammen umgeben. 
Thomae hat indess von seinem Vorbilde nicht nur den 6 
der Handlung, sondern auch den Kunststil entlehnt, der ja c 
mals in Deutschland bereits durch die Gryphius’schen Dra 
eingeführt war. Sein Titus ist in Alexandrinern gedichtet, ( 
nur an wenigen Stellen, so z. B. in der Rede des Titus, da 
die Nachricht von der Hinrichtung seiner Söhne gebracht y 
ebenso bei den Geistererscheinungen im letzten Act, be 


@' 


brochen werden. j 
In den Chören (Reyen) waren bei Vos Priester, Kri 
Jungfrauen aufgetreten, Thomae dagegen führt uns and 
Actschlüssen Allegorien vor, wie solche durch Gryphius — 
nach dem Vorgang des Holländers Hooft (vgl. Kollewijn a. 
S.67f.)— in der deutschen Tragödie schon angewendet w. 
waren. Der Chor am Schluss des ersten Actes hat bei 
Deutschen einen ähnlichen Inhalt wie beim Niederländer; 
besingt ein ewig wiederkehrendes Thema der Ch 
die alles überwältigende Macht der Liebe. Auch da 
Thomae seinemVorbilde, dass ertrotz der elassieistischen äu 
Form doch die Blut- und Greuelthaten mit Vorliebe beh 
ja sogar uns leibhaftig vorführt, ein Umstand, wegen 
Gervinus, wie wir bereits sahen, ihn der literarischen 
‚el 

4) Vos könnte dies Stück durch die wandernden Engländer } 
gelernt haben; die in Deutschland herumziehenden Truppen 
jedenfalls in ihrem Repertoire (Fürstenau, Geschichte der Musik ı 
Theaters am Hofe zu Dresden; Bd. I. 4861. $, 97; vgl. auch Te 
schichte des Prager Theaters. Th. I. 1883. S. 69.) Die holländis 
arbeitung dieses Stoffes durch Gysbert de Sille u. d. T. »de Joodt vaı 


ofte Wraeck door Moordt« ist nach Angabe der holländischen Bibliog 
erst 1645, also 4 Jahre nach Vos Aran en Titus erschienen. 
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)henstein’s beigesellt hat. Namentlich stellen Vos wie Thomae 
«e grausame Rache des Titus an den gotischen Prinzen mit 
I" widerlichen Einzelheiten vor unsern Augen dar. 
Thomae weicht indess auch in mannigfacher Hinsicht von 
inem Vorbilde ab. Manche sehr äusserliche Änderungen er- 
Jären sich dadurch, dass er, ebenso wie die schlesischen 
\iehter seine historische Gelehrsamkeit in der Tragödie zu ver- 
'erthen suchte. Für die gotischen Fürstensöhne Chiron (bei 
hs Quiro) und Demetrius hat er sich in der Geschichte des 
tischen Volkes nach andern Namen umgesehen, den jüngeren 
snnt er Phritigernes, offenbar nach dem kühnen westgotischen 
lden Fridigern, dem älteren dieser barbarischen Wollüstlinge 
t er gar den Namen des Bibelübersetzers Ulfilas beigelegt. 
en Tamora (bei Vos: Thamera) gibt er den ähnlich 
| ingenden Namen der Skythenfürstin Tomyris, die ja in der 
hat in ihrer grausamen Rachsucht an die Heldin der Tragödie 
Bee und auch bereits von den Shakespeare-Gelehrten mit 
'r in Zusammenhang gebracht worden ist!). Die Namens- 
nderung war übrigens auch dadurch nahe gelegt, dass Titus 
i Vos gleich zu Beginn des Stückes davon spricht, er habe 
sser mit den Goten auch mit den Skythen, Russen und Finnen 
kämpft. Der gotische Feldherr, bei Shakespeare Aaron, heisst 
i Thomae und Vos Aran. Vos hatte ihn gleich Shakespeare als 
ohren auftreten lassen und dadurch dieser Gestalt ihren phan- 
stisch unheimlichen Character gewahrt. Die Scenen mit dem 
'hwarzen Bastardkind, durch welche in dem fehlerhaften Jugend- 
erk der spätere Shakespeare deutlich hindurchblickt, sind bei 
os freilich nicht mehr vorhanden. Thomae hat wohl gleichfalls 
ı Streben nach äusserlicher historischer Correetheit, den Aaron 
cht mehr als Mohren erscheinen lassen. Wohl aus derselben 
rsache heisst die Tochter des Titus nicht mehr wie bei Vos 
zelyna, sondern Camilla, bei andern Änderungen in den Na- 
en der auftretenden Personen, z. B. bei der Umänderung des 
aisers Saturninus in einen Fürsten Octavianus ist kein rechter 
rund abzusehn. In der Vos’schen Tragödie ergeht sich Aaron 
heftigen Schmähreden gegen die Priester des Mars, welche 
sMenschenopfer vollziehen sollen; wir müssen uns diese An- 


A) Vgl. Herzberg in : Shakespeare's dramatischeWerke, herausgegeben 
tch die deutsche Shakespeare-Gesellschaft. Bd. IX. Berl. 1870. S.303. 
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griffe jedoch, wie Bilderdijk (a. a. ©. S. 26) bereits hervorgehob 
hat, an die Adresse der triumphierenden Gomaristischen 
logen gerichtet denken, gegen welche auch andere hollän 
Dramatiker jener Zeit in ähnlicher Weise eine versteckte Pol: 
mik führten. 'Thomae legt seinem Aran dergleichen Reden i 
den Mund, jedoch wohl ohne weitere Hintergedanken. 5 
Übrigens finden wir auch im Gang der Handlung manch 
Abweichungen von Vos; keine derselben ist jedoch etwa dure 
ein Zurückgreifen auf Shakespeare oder die englischen Comö 
dianten zu erklären, wir haben es hier offenbar bloss mit Er 
findungen des Bearbeiters zu thun. Bei Vos wird den Sö 
des Titus ausser der Ermordung des Bruders des Kaisers uc 
noch die Ermordung ihrer eigenen Brüder aufgebürdet, die in 
dess in Wirklichkeit durch Aran selber aus dem Weg geräum 
sind; Thomae setzt an die Stelle dieser Brüder zwei Söhne de 
Kaisers, wodurch die crasse Unwahrscheinlichkeit des de rau 
folgenden ungerechten Gerichtsverfahrens wenigstens ein 
massen gemildert erscheint. Der Process der unschuldig 
klagten Androniker ist indess mit der ermüdendsten V 
schweifigkeit behandelt; der Kaiser entsehliesst sich erst 
wiederholten Bitten der verführerischen Tomyris, das ungere 
Urtheil vollziehen zu lassen. Die Scene bei Shakespeare un 
Vos, wie die Kaiserin nach ihrem Stelldichein mit Aaron in 
Walde von dem Bruder des Kaisers und dessen Gemahlin t 
rascht wird, fällt weg, anstatt dessen kommt der betro 
Ehemann selbst dazwischen, ist anfangs natürlich sehr ent 
rüstet (S. 17): voll 


Wie Aran kanstu dich verwegen vnderstehn, 

Dass du mit Tomyre so freundlich darfst umgehn ? vd 

Ist das die Dankbarkeit dass wir dir nebst das Leben, 

Die Freyheit, vorig Ehr und Gütter wider geben? . 

U.S. w, er 

Tomyris aber redet ihm zu: 
Ach nicht zu weit, mein Schatz, es ist ja nichts geschehen 
Dass sein und unser Ehr dardurch wird jemand schmähen 


und weiss ihn von der völligen Harmlosigkeit der Zusam 
kunft zu überzeugen. 
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Diess ist zugleich auch eine kleine Probe des Thomae’schen 
tils. Er hat sich auch da, wo er inhaltlich von Vos abhängig 
t, doch in Bezug auf die Dietion auf eigene Füsse gestellt. 
on der kräftigen Roheit der Vos’schen Sprache finden wir bei 
ım nichts mehr. Seine Sprache kriecht trivial und dürftig da- 
in; von Zeit zu Zeit wagt er einen lächerlichen Versuch, sich 
it Hülfe der gangbaren Schulvorschriften für den poetischen 
til zu einem höheren Pathos emporzuschwingen, um alsdann 
leich wieder in die frühere Kümmerlichkeit zurückzusinken. 
ı noch weit geringerem Masse als Lohenstein hat er es ver- 
ıocht, den Gegensatz zwischen natürlicher Trivialität und 
ünstlichem Pathos zu bemänteln. Den Alexandriner hand- 
jabt er in ähnlicher Weise wie der Corneille-Übersetzer Tobias 
leischer und andere untergeordnete Poeten jener Zeit, die 
m Gryphiusschen Schwung vergeblich nachstrebten. Dabei 
aigt er eine Eigenthümlichkeit des Gryphius’schen Stils, die 
'ereits von Klopp treffend hervorgehoben wurde, dass er 
'ämlich oft von einer Sache gar nicht loskommen kann, sie 
naufhörlich hin- und herwendet, bis er sie von allen Seiten 
rschöpft hat. 

Goethe sagte einmal im Gespräch mit Oehlenschläger (vgl. 
essen Lebenserinnerungen II, 12): »Wenn ich einen Dichter 
sch kennen lernen will, so lese ich einen seiner Monologe, 
arın spricht sich sein Geist sogleich aus«. Nach dieser treff- 
a Vorschrift wollen wir hier nur noch einen Monolog des 
‚alsers im fünften Act herausgreifen. Wir finden da ein Motiv 
‚erwerthet, das die Renaissancedramatiker aus der antiken Tra- 
‘ödie entlehnten und sehr häufig verwertheten, dass nämlich 
'erDichter denVerlauf der tragischen Handlung für einen Augen- 
‚lick unterbricht und uns den Fürsten vorführt, wie er im Selbst- 
‚espräch die Last der Krone verwünscht und sich dann schwer- 
nüthig nach dem stillen Glück der Niedriggeborenen sehnt. 
‚ine Vergleichung, wie die verschiedenen Dichter sich dieses 
otivs bemächtigen, kann zu manchen anziehenden Betrach- 
ungen Anlass geben, wenn auch natürlich Shakespeare in der 
‚erühmten Scene im zweiten Theile seines Heinrich IV. alle an- 
ern hoch überragt. Ein Hinweis auf die betreffende Scene in 
nserm Drama (S. 94) wird am besten das obige Urtheil über 
'homae bestätigen können: 
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Ach überschwere Cron! Du jammerreiches Leben, ed 
Mit wie viel Sorg und Angst ist diss dein Gold umgeben; 
Du drückst und bist doch leicht, du bringest,manche Noth, 
Ja gar nach langer Last den kummerreichen Tod. Mi 
Was hat uns doch vor Freud in diesem Stand erquiket? 
Wir wissen wenig, seit wir diesen Thron erbliket. \ 
0 selig wer im Feld die kurtze Jahr zubringt, 1 
Wer sich nicht zu dem Gold des schweren Zepters dringt! 
Er sitzt in voller-Ruh und hört die Vögel singen ®» 
In dem begrünten Wald, er kan mit Lust erklingen 
Ein jhm beliebtes Lied. Bey Nacht geht er zu Bett, 
Vnd schläfft mit seinem Weib an Morgen um die Wett. 
Nicht einer tracht jhm nach, er kan ja sicher gehen, 
Wohin es jhm beliebt, die uns zu Dienste stehen R 
Stehn oft nach unsrem Kopf. Ein Strauch bleibt unverletzt. 
Wann in. die hohe Bäum des Donners Macht Stral setzt. 


Diess mag zur Characteristik unserer Tragödie ge 
ein ausführlicheres Eingehen auf dieselbe würde sich höchs 
etwa im Zusammenhang einer umfassenderen Betrachtung 
gesammten deutschen Kunsttragödien-Dichtung im siebzel 
Jahrhundert verlohnen. Immerhin verdient sie einige B 
tung. Denn während sonst die Einwirkung der englischen 
gödie des elisabethischen Zeitalters auf die Stücke besch 
blieb, welche die wandernden Comödianten ohnealleliteraris 
Praetensionen zum Zweck ihrer Aufführungen herstellten, h 
wir hier einen der wenigen Fälle, wo diese Einwirkung in 


Gebiet der ‚Literatur im eigentlichen Sinne 
Wortes hineinreicht!). Es ist diess die erste, wenn auc 


ı Je IOaT a 
A) ‚Der.erste Versuch, die englische Kunstform: in deutscher S 
nachzuahmen, liegt vor in dem Drama »Speculum aistheticum« des Ca 
Arztes Johannes Rhenanus, dessen Bedeutung zuerst Höpfner (Reform 
strebungen auf dem Gebiete der deutschen Dichtung des XVI. und X 
Jahrhunderts. Berlin 1866. 4. S.39 ff.) richtig gewürdigt hat. Be 
Gelegenheit sei indess darauf hingewiesen, : dass das speculum aisthetic 
keineswegs ein Originalwerk ist, sondern vielmehr eine Übersetzun; 
englischen Dramas »Lingua or the combat of the tongue and the five g 
for superiority«, das gewöhnlich unter dem Namen Anthony Brewe 
und zuerst 4607 gedruckt wurde (Ein Neudruck in Hazlitt’s Dodsley vo. 
S.334 ff.) Die anmuthige, geistvolle Spielerei mit den psychologischen S$ 
begriffen war ohne Zweifel ursprünglich für eine academische Z hä 


| 
\lbare Bearbeitung einer Shakespeare’schen Tragödie in Versen; 
gleich ist diess der erste Fall, dass die deutsche Nachbildung 
‚ner niederländischen Tragödie im Druck erscheint, wenn auch 
ie niederländischen Kunstprineipien und der niederländische 
unststil natürlich bereits eingebürgert waren. Vondel’s Gibeo- 
‚ter wurden allerdings schon 1639 von Andreas Gryphius über- 
»tzt, aber erst nach seinem Tode (1664) von seinem Sohne Chri- 
lan herausgegeben (1698), nachdem bereits 1662, also ein Jahr 
ıch dem deutschen Titus Heidenreich’s Rache zu Gibeon »meist 
ıch dem Holländischen Jost’s van Vondel« in Prosa erschienen 
ar. 

‚Eine Übersetzung von »Aran en Titus« war indess bereits 
»r Thomae von Seiten Greflinger’s geplant, denn wenn dieser 
der Vorrede zu seiner Übersetzung des Cid von Corneille 
1650) versprieht, ‘nunmehr den »bekläglichen Zwang«, die 
‚aura« und den «Andronicus mit dem Aaron« folgen zu lassen, 
in mit dem letzteren Stücke doch wohl die Vos’sche Tragödie 


»meint!). Dass Greflinger etwa später durch die Thomae’sche 
R 


haft bestimmt (vgl. Ward, history of English dramatic literature. vol. Il. 
ndon 1875, S.152 ff). Die »Lingua« hat auch sonst noch bei den auswär- 
en Gelehrten Anklang gefunden ; sie gehört mit zu den englischen Dra- 
n, die im siebzehnten Jahrhundert: in’s Holländische übersetzt wurden. 
ngua: ofte strijjd tusschen de tong en de vyf zinnen om de heerschappy. 
speelt op de Amsterdamsche Schouburg. t’Amsteldam. 1648.) Als Über- 
‚zer nennt sich unter der Widmung Lambert van den Bosch, später Rec- 
tin Dordrecht. Hier ist der Prolog in gereimten fünffüssigen Jamben, 
's Slück selbst in Prosa übersetzt. Auf die englische Vorlage wurde be- 
{ts von Loflelt im Nederl, Spectator 4868 S. 164 hingewiesen. 

4) Ein Blick auf die Titel der beiden andern versprochenen Stücke 
nn die Wahrscheinlichkeit dieser Angabe nur erhöhen. Bereits Tieck in 
jr Vorrede zu seinem altdeutschen Theater hat bemerkt, der »beklägliche 
- sei wohl mit Lope de Vega’s fuerza lastimosa identisch. Das Drama 


pe's war indess bereits 1648, also zwei Jahre vor Greflinger's Vorrede in 
sterdam in der Übersetzung von Isaak Vos aufgeführt und gedruckt wor- 
0. Vgl. te Winkel: De invloed der Spaansche letterkunde op de Neder- 
Ihdsche in de zeventiende eeuw, Tijdschrift voor Nederlandsche taal- en 
terkunde. Eerste jaargang. Leiden 4884. S. 94. Die holländische Über- 
zung führt den Titel »de beklagelijke dwang«, also ganz entsprechend dem 
eflinger'schen Titel. Ob das Wort »bekläglich« auch sonst im deutschen 
rachgebrauch des 47. Jahrhunderts eingebürgert war, vermag ich freilich 
ht anzugeben, im deutschen Wörterbuch fehlt es. Möglicherweise hat 
tigens Greflinger seinen Vorsatz doch ausgeführt und seine Übersetzung 
seinem Aufenthaltsort Hamburg den Schauspielern übergeben ; 1674 
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Bearbeitung von der Ausführung seines Planes zurückgehalte 
worden sei, ist kaum anzunehmen; er würde jedenfalls sein 
Sache besser gemacht haben. Ro] z 
Thomae’s Arbeit wurde übrigens, wie es scheint, von «< 
Zeitgenossen gänzlich ignorirt; auch von einer Aufführun 
mir nichts bekannt geworden. Die Nachrichten über Aufführn 
gen des Titus Andronieus durch deutsche Schauspieler; die wi 
auch noch in der Zeit nach dem Erscheinen des Thomae’sche 
Titus finden, beziehen sich ohne Zweifel auf die Bearbeitu 
der englischen Comödianten!). ui = 
In einem kurzen Schlusswort (S. 103) sagt der Verfass 
dass er »in dergleichen Schriften noch länger aufzuwarten 
lens« sei und fügt dann hinzu : »Lebe wohl, hochgeehrter 
bleibe mir gewogen, und erwarte mit nehstem, wann es 
gönnt: Den verführten Freyherrn, oder den Laster -Spiege] 
ungebundner Rede«. Über diess Drama weiss ich nichts näh 
„true £ ® 
haben Hamburgische Comödianten in Dresden den »bekläglichen Zw 
aufgeführt (vgl. Fürstenau a. a. O. S. 244; »der beklägliche Zwerg«, 
dort steht, ist offenbar ein Druckfehler). Das in Danzig 1668 aufgefül 
Drama »Der Irrgart der Liebe« stimmt nach der ausführlichen Inhalt 
gabe eines Zuschauers (vgl. Hagen, Geschichte des Theaters in Preus 
Königsberg 1854. 8.437 ff.) mit dem Lope’schen Drama vollständig über 
nur dass hier die Königstochter nicht wie bei Lope und seinem ho 
schen Übersetzer Dionysia, sondern Rosalinde heisst. Greflinger’s »La 
erinnert an Lope’s Laura perseguida, von welcher bereits 1645 eine h 
dische Übersetzung im Druck erschienen war (vgl. te Winkela.a. 0.58 
Freilich hatte bereits 4637 Rotrou auf Grund von Lope’s Drama seine 
persecutee erscheinen lassen. Greflinger hat zwei Jahre nachdem er ( 
Dramen in Aussicht stellte, ein anderes Drama Lope's, den palacio c: 
in deutscher Übersetzung erscheinen lassen (Des hochberühmten S 
schen Poeten Lope de Vega Verwirrter Hof oder König Carl. In eine‘ 
bundne Hochdeutsche Rede gesetzet von Georg Greflinger. Hamb 
Auch diess Drama war bereits 1647 in holländischer Sprache in Am 
aufgeführt worden nach einer Übersetzung Leonard de Fuyter's (vgl. 
kel S. 95). In diesem Falle würde man also durch eine Vergleichu 
schen Lope, de Fuyter und Greflinger zu einem bestimmten Ergebniss de 
über gelangen können, ob letzterer nach dem Holländischen oder nach & 
Spanischen arbeitete, ’ a 
1) Noch 4749 wurde diese Bearbeitung von deutschen Puppensp 
in Kopenhagen aufgeführt. Rahbeck (Holberg’s udvalgte Skrifter VI S. 
bringt auf Grund der Angaben Riegel’s (Fjerde Frederiks Historie) e 
characteristische Details über diese Aufführung. Danach waren jede: 
in der Gastmahlscene gegen Ende des Stückes die Eigenthümlichkei 
Bearbeitung der englischen Comödianten beibehalten. u 
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„zugeben; auch sonst hahe ich mit den mir zu Gebote stehen- 
enliterarischen Hülfsmitteln über Thomae’s Leben undüberseine 
nstigen literarischen Leistungen so gut wie gar nichts ermit- 
In können. Strieder und Yeith i in seiner Bikliothaga Augustana 
ssen ihn gänzlich unerwähnt. Auf der Giessener Bibliothek 
finden sich von ihm, wie mir Braune freundlichst mitgetheilt 
It, drei lateinische Prögramne Juristischen Inhalts, Gigkas 1668, 
‚70 und s. 1. 4688; eier ein Bändchen geist lBilnen GL 
Yo u.d.T. Tentscher Gedichte Frü-Früchten, oder Sonn und 
Isttags Andachten aus derselben Evangelien hufgesötzt.. 
ın Hieronymo Thomae aus Augstbur g, LL. stud. Giessen 1678, 
) (Jöcher beschränkt sich auf die irrthümliche Notiz: Thoinak 
(e] Hieronymus, hat 1662 [sie] Sonn & Fest-Tags-Andachten zu 
essen in 8 herausgehn lassen). In den Dedicationen wird er 
vr Rechte Beflissener genannt. Zedler erwähnt einen 
Jı. Theod. Hieron. Thomae, der eine »Defensa juris extraord. 
jstitia. Diss. inaug. Giessen 1693« verfasste; vielleicht ein 
hn des Hieronymus. Weitere Untersuchungen über Thomae 
zustellen, würde sich kaum verlohnen, hiffhstehs könnte es 
a von Interesse sein, festzustellen, di er durch Lectüre des 
s’schen Werkes oder dürch eine Aufführung, der er in Hol- 
Iad beiwohnte oder vielleicht auch eine von holländischen Co- 
dianten in Deutschland gegebene Darstellung 1) zu seiner 
pi: angeregt wurde. 


| II. Medea. 


Der Titus Andronicus des holländischen Dichters steht nicht 
‚der Shakespeare’s am Eingang einer ruhmvollen theatrali- 
sıen Laufbahn, in der sich der Dichter von den Mängeln und 
hmacklosigkeiten seines Erstlingswerkes befreit. ‘Vos war 
h diesem ersten Versuche mit sich selber vollkommen zu- 
eden und empfand die wüste Rohheit seiner Tragödie um so 
niger, da der Bühnenerfolg noch lange Zeit hindurch anhielt. 
Dichter liess sich gerne als geniales Naturkind bewundern, 
die Art, wie er sich in no Rolle weiter bewegte, war 


1) Die Wanderungen der holländischen Comödianten in Deutschland 
Üsiebzehnten Jahrhundert verdienen noch eine ausführlichere Behand- 
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nicht frei von kluger Berechnung. Er war sehr darauf bedacht 
den einmal erlangten Ruf als grosser Tragiker nicht wied 
verscherzen und Worp (a. a. 0. 8. 61) ist gewiss im Red 
wenn er es aus dieser Rücksicht erklärt, dass Vos nach sein 
ersten Erfolge eine lange Reihe von Jahren hindurch gar ni 
wieder als Tragiker hervortrat. Indess benutzte er seine $ 
lung als Regent der Amsterdamer Schauburg. (seit 1647) 
»Aran en Titus« möglichst häufig aufführen zu lassen. Erst 
einer Unterbrechung von 24 Jahren vollendete er die Tra 
Medea, mit welcher das neue Amsterdamer Theater am 26 
1665 eröffnet wurde); in der Vorrede rühmt er sich, da 
die Geschichte der Medea, die schon von den weisen Grie 
den hochtrabenden Römern, den klugen Italienern, den sii 
reichen Spaniern und den artigen Franzosen auf’s Theater 
bracht wurde — dass er also diese Geschichte in einer dur 
neuen, eigenartigen Weise dramatisirt habe... Seine 'Tra 
soll nämlich zugleich auch ein Ausstattungsstück sein; 'es 
der Reichthum des neuen Theaters an prachtvollen Decorati 
und kunstreichen Maschinerien sogleich bei.der ersten Vor 
lung auf's glänzendste 'hervortreten. Götter senken sich 
Wolken herab, Medea fliegt mit ihrem Drachenwagen dure 
Luft, steigt in die Unterwelt hernieder und führt auf der B 
die abenteuerlichsten Zauberkünste vor. Auf das alles wie 
Dichter in dem Vorspiel hin, das der ersten Aufführung vo 
ging; dort heisst es, dass die Natur die Kunst in diesen n 
Räumen beneide, dass Griechenland und Rom nichts ähnlie 
aufzuweisen hätten. Der poetische Werth des Stückes ist 
gering, an. die Stelle der excentrischen Rohheit des Erstli 
dramas finden wir hier nicht selten eine dürftige Triviali 
die unter dem in Scene gesetzten anspruchsvollen Apparat, 
um so unerfreulicher hervortritt. Es mögen daher auch ein 
kurze Worte über den Inhalt genügen. se 

Die Scene ist Corinth. Medea weiss sich von Jason 
lassen ‚und klagt der alten Amme ihr Leid. Sie Aringie 
Künigshof ein, die zwei Wächter, die ihr den Eintritt wehr 


2 

4) Auch bei diesem Drama konnte ich nur eine spätere, abo 
jedenfalls für den vorliegenden Zweck vollkommen genügende Ausgab 
nutzen: Medea. Treurspel door Jan Vos. Met verscheidene Kunst en V 
werken, nieuwe Baletten, Zang en Vertooningen. Nooit voor dezen 
toond. Te Amsteldam. By de Erfg. van J: Lescailje...4698. Met Privi egi 
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wollen, verwandelt sie in eine Säule und einen Baum. Jason 
ınd Creusa kommen in verliebtem Gespräch, Medea naht sich 
hnen, aber ihre Klagen und Vorwürfe werden — auch von 
Jreusa — mit rohen Schmähungen beantwortet. Indess erwirkt 
sie doch die Erlaubniss, ihre beiden Kinder mit sich nehmen zu 
lürfen. Allein gelassen, erklärt sie, sich rächen zu wollen; sie 
'ährt in die Unterwelt hinab, um mit Proserpina ihren Rache- 
lan zu berathen. Im zweiten Act erscheint Jason’s erste ver- 
assene Geliebte Hypsipyle mit einem Heer von Lesbischen 
rauen vor den Mauern Corinths, um Jason zu bekriegen. Jason 
‘ührt von der Stadtmauer herab mit ihr eine Unterredung, 
orauf Hypsipyle den Kampf eröffnet, trotzdem dass Iris als 
otin Juno’s vom Himmel herabfährt, um ihr abzurathen. Die 
esbischen Frauen werden denn auch in der Schlacht besiegt, 
ypsipyle fällt; ein Krieger bringt ihr abgeschlagenes Haupt, 
as Creusa mit ihren gewöhnlichen Schimpfreden empfängt. Im 
ritten Act erscheint Medea in der Hölle, Charon lässt sie erst 
in seinen Nachen ein, nachdem sie sich durch allerlei Kunst- 
tücke, Verwandlungen des Schauplatzes etc. als Zauberin legi- 
imirt hat. Alsdann erscheint Hypsipyle vor den Höllenwäch- 
tern, die ihr nach langer Verhandlung den Eintritt in’s Elysium 
ur ihr aber auch die Erlaubniss ertheilen, noch einmal 


n die Oberwelt zurückzukehren, um als Geist Jason zu ängsti- 
en. Kurze Unterredung zwischen den beiden verlassenen 
Frauen, worauf Medea der Königin des Schattenreiches ihr An- 
iegen eröffnet und die Krone empfängt, die durch ihre Zauber- 
unst Oreusa’s Leib in Brand setzen soll. Der vierte Act führt 
uns in den Tempel zur Vermählungsfeier Jason’s mit Creusa, 
ie mit Ballet und allerlei Austattungswerk verbunden ist. Die 
mme bringt im Auftrag Medea’s die Krone. Nun häufen sich 
die Schreckensscenen, zuerst erscheint Hypsipyle’s Geist und 
jagt den Bräutigam in Entsetzen, alsdann geräth die Krone auf 
Greusa’s Haupt in Brand, alles stiebt auseinander, zuletzt bleibt 

ur Jason und nun kommt Medea mit ihren beiden Kindern auf 
dem Drachenwagen, sie wirft die Kinder aus der Luft herab 
und lässt sie vor Jason’s Füssen zerschmettern. Dann verhöhnt 
sie noch von oben herab Jason und den wehklagenden Creon. 
‚Der fünfte Act spielt am Aufenthaltsort der seligen Götter; Juno 
erscheint in einem Pfauenwagen, Venus in einem Schwanen- 
‚wagen; Mercur fliegt herbei und berichtet ihnen, was sich in 


N 


Corinth ereignete, worauf Venus die Partei Creusa’s, Juno d 
Partei Medea’s ergreift. Sie betrachten vom Himmel herab d 
Trauerfeierlichkeiten für Creusa, worauf Jupiter erscheint un 
den Urtheilsspruch verkündigt, dass er Medea eine läng 
Busszeit auferlegen, sie dann aber wieder mit Jason vers 
wolle! { 0 
So kläglich diess Machwerk ist, hat es doch auf die weil 
Entwicklung des Dramas in Holland einen Einfluss ausge 
der schon mehrfach von den niederländischen Literarhistor 
beklagt wurde. Viele untergeordnete Dichter benutzten die 
wachteLiebhaberei für luxuriösen Deeorationswechsel und 
teuerliche Verwandlungen und so entstand eine Masse von 
gödien »met Kunst en Vliegwerken«, die einen Ersatz für di 
Dürftigkeit dieser Erzeugnisse bieten sollten. 


als die Wandertruppen durch die gesteigerte Concurrenz 

nöthigt waren, einander in neuen und überraschenden Effe 
zu überbieten. Die Schauspieler, von den gelehrten Dichte 
Stich gelassen, mussten sich ihr Repertoire so gut es eben 
wollte, zusammenstoppeln und indem sie dabei plan- un 
systemlos zu dramatischen Werken der verschiedensten Na ione 
und der verschiedensten Kunststile ihre Zuflucht nahmen, 
riethen sie auch auf das holländische Ausstattungsdrama- 
Vos’'schen Manier. Die effeetvollen Schaustücke, die für 
Bühne der reichen Handelsstadt berechnet waren, werden ı 
freilich in den Buden der Wandertruppen ärmlich genug 
gefallen sein, dafür wusste man aber durch Einfügung d 
lustigen Spässe des Harlekins, der sich als Diener des H 
helden einschlich, einen neuen Reiz hinzuzufügen. 
Das Musterstück der neuen Gattung, Vos’ Medea, ist 
noch in einer solchen deutschen Bearbeitung erhalten. 
Manuscript dieser Bearbeitung u. d. T. »Die rasende Medea. 
Arlequin einem verzagten Soldaten« befindet sich unter No 
in der Handschriftensammlung der Kaiserlichen Hofbiblioth 
Wien. Diess Manuseript war ursprünglich Eigenthum der E i 
son-Haacke-Hoffmann’schen Truppe, die in der Geschichte de 
deutschen Theaters, in der Epoche, die der Gottsched’schen 
Bühnenreform voranging, eine so wichtige Stelle einnimmt u 
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us welcher alsdann die Neuber’sche Truppe hervorging. Die 
‚lofbibliothek besitzt auch noch die Manuscripte von mehreren 
'nderen Stücken des Hoffmann’schen Repertoires!). Wiewohl 
ie Wirksamkeit der Hoffmann'schen Truppe schon wiederholt 
esprochen wurde, so hat man doch bis jetzt noch nicht auf die 
edeutung dieser Urkunden hingewiesen, durch welche wir 
igentlich erst eine klare und exacte Vorstellung von den Büh- 
enzuständen erhalten, die der Gottsched’schen Reform unmit- 
»lbar vorangingen. 
‚Mehrere der Hefte sind mit »Cfarl] L[udwig] Hoffmann 
„ G.« oder »Dir. Com.« bezeichnet. In den Personenverzeich- 
issen finden wir mitunter hinter den einzelnen Namen — oft 
‚schwer zu entziffernden Abkürzungen — die Namen der 
chauspieler beigefügt, denen die betreffenden Rollen zugetheilt 
'raren. In der Medea finden wir im Verzeichniss der »Actores« 


' A) Ich möchte hier im Vorbeigehn nur noch auf eines dieser Stücke 
In eisen, das gleichfalls holländischen Ursprung verräth. Es ist diess 
10.134174 »Die närrische Wette oder der geizige Gerhard«, das in den Grund- 
gen der Intrigue mit Lope de Vega’s Comödie »el mayor imposible« über- 
nstimmt. Diese Comödie wurde zuerst 4651 von Boisrobert unter dem 
itel »La comtesse de Pembroc ou la folle gageure« in französischer Sprache 
nd alsdann 1671 nach dem Französischen zweimal in holländischer Sprache 
‚Rarbeitet, von Blasius u. d. T. »Malle wedding«, von Mitgliedern der Ge- 
Plschaft Nil volentibus arduum u. d. T. »Malle wedding of gierige Geer- 
Pier. Vgl. te Winkel a. a. 0. S.406. Ich selber habe das holländische 
ück nicht gesehn, aber jedenfalls findet sich Gerhard als Name des 
engen Bruders weder bei Lope noch bei Boisrobert, so dass also die 
utsche Bearbeitung auf Holland zurückweist. Es gibt auch eine ham- 
‚rgische Oper »Das unmöglichste Ding«, die Gottsched im nöthigen Vor- 
th u. d. J. 1684 anführt und aus der in den Beiträgen zur crit. Historie etc. 
‚281 einige Strophen mitgetheilt sind, jedoch vermag ich mit den mir 
tzt zu Gebote stehenden Hülfsmitteln über die Provenienz dieser Oper 
‚chts näheres zu sagen. Jedenfalls war aber Lope’s Comödie, diese »Perle 
t Weltliteratur« (Carriere), in jener Zeit nach Deutschland gelangt, wenn 
auch auf dem langen Umweg gewiss manches von ihrem Glanz einbüsste. 
ach der Theaterreform wurde das Stück von neuem — wohl in einer andern 
arbeitung — auf die Bühne gebracht; der Bericht über die Neuber'schen 
fführungen in den »Belustigungen des Verstandes und Witzes« meldet 
ter dem 34. Juli 4744 »ein neues lustiges Stück, aus dem Holländischen 
R Ungenannten, die närrische Wette betitelt«. Durch die hier und oben 


105 angeführten Beispiele, denen noch eine beträchtliche Zahl weiterer 
ille hinzugefügt werden könnte, bestätigt sich auch, was Koberstein 
. Aufl. B. 11. S. 266) über die Vermittlungsrolle der Niederlande ver- 
uthungsweise äussert. 
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von bekannteren Namen Kohlhardt als Creon, die Neuberi 
als Medea, die Hoffmannin als Proserpina, Laurens— y@ 
muthlich Lorenz, der Vater der Christiane Friederike Lore 2 
die mitunter als Lessing’s Jugendgeliebte bezeichnet vr i 
den Rollen des Jupiter und des Rhadamant, Neuber gleid 
falls in zwei untergeordneten Rollen, als Priester (im 
der Hypsipyle) und als Minos. ‘Es scheint also, dass ma 
schon damals nicht für einen hervorragenden Schauspieler hie] 
Auf dem letzten Blatt des Manuseripts ist noch eine Rollenver 
theilung angegeben: Kohlhardt erscheint hier wieder als Creon 
ebenso die Hoffmannin wieder als Proserpina.. Dagegen fin 
wir Laurenz (wie er hier heisst) als Jason und die Neuber 
Hypsipyle; als Medea figurirt Frl.‘ Angott. - Beigeklebt 
Zettel mit den Worten: »Heute Dinstags d.'5 Decemb: in de 
letzten Woche Ihres agirens mit einer gantz’Neuen, noch lie 
mahls in Bresslau gesehenen und mit Vielen und mancherle 
Vorstellungen aussgezierten Haupt- u. Staatsaetion aufwar! 
genannt: Die rasende Medea mit Arlequin, einem verzagten 
daten«. Auf diese Worte folgt nochmals das Personenverzeichnit 
ohne beigeschriebene Schauspielernamen. Hier ist die Ar 
Medea’s, die in der deutschen Bearbeitung den Namen Heti 
führt, offenbar wegen irgend welcher unerwarteter Schwierig 
keiten in der Koflenyältkaituige in einen Pilogevasenıl He 
verwandelt. 
Zur Bestimmung des Datums dieser Rollenbesatzungeil mül 
sen einige Worte über die Geschichte der Hoffmann’schen Tr 
vorausgeschickt werden. Die Wittwe Elenson’s, des ersten] 
cipals ie Truppe, hatte sich in zweiter Ehe Br dem Har 
Johann Kaspar Haacke vermählt, welcher 1744 ‚das sächs 
Privileg erhielt. Haacke starb 1722 und nun wurde das P 
durch Cabinetsbefehl vom 11. März 1723 auf seine Wittwe 
tragen. Bald darauf— das Datum vermag ich nicht anzugeh 
verheirathete sich die Wittwe zum re Male mit dem 
spieler Karl Ludwig Hoffmann. Sie starb bereits 1725, 
Hoffmann noch im December desselben Jahres durch Gah 
befehl das Privileg vorläufig auf ein Jahr erhielt. Die Gest 
schaft gerieth jedoch nun in Verwirrung und Verfall, es 
sich Schulden aufgehäuft, die nicht getilgt werden konn 
entstanden Zerwürfnisse zwischen dem neuen Principal u 
seinen Stiefkindern, namentlich mit der Tochter "| 


Fur 


sana Katharina und deren Ehemann, dem Harlekin Joseph Fer- 
caand Müller. 1726, während sich die Truppe in Hamburg 
#fhielt, lief Hofmann mit seiner Magd davon. Neuber’s stellten 
®h an die Spitze der verlassenen Schauspieler und erlangten 
i folgenden Jahre 1727 für sich das sächsische Privileg; der 


irlekin Müller und seine Gattin gaben jedoch vor, sie hätten 
f dieses Privileg ältere erbliche Rechte, die ihnen das Neuber- 
sıe Ehepaar durch allerhand listige Ränke verkürzt hätte; 

‚ter anderm behauptete Müller, Neuber’s hätten den frtiheren 
lineipal Hoffmann zur Flucht mit. jener Magd beredet, indem 
s ihm fälschlich vorspiegelten, seine Stiefkinder seien gegen 
@ses Liebesverhältniss und wollten eine Heirath nicht zu- 
jen!). Es ist bekannt, wie sich der Streit zwischen dem 
Niller’schen und dem Neuber’schen Ehepaar noch eine Reihe 
Jahren durch die Geschichte der reformfreundlichen und 
riormfeindlichen dramaturgischen Bestrebungen hindurchzieht. 
Jlenfalls geht aus dem obigen hervor, dass Hoffmann, der in 
Cm Manuscript als Director erscheint, während des Zeitraums, 
inerhalb dessen er sich so bezeichnen konnte, nur einmal und 
Zar mit der Wittwe Haacke verheirathet war. Mit der Hoff- 
nnin, die in der Medea die Rolle der Proserpina spielte, kann 
o nur die ehemalige Wittwe Haacke gemeint sein. Es ergibt 
h mithin für die beiden obigen Rollenbesetzungen die Zeit 
zischen dem März 1723, wo die spätere Hoffmannin noch als 
\ittwe erwähnt wird, und dem December 1725, wo Hoffmann 
reits als Wittwer erscheint. Wenn der beigeklebte Zettel aus 
selben Zeit stammt, wie die Rollenvertheilungen, so muss er 
h jedenfalls auf eine Aufführung im Jahre 1724 beziehen, in 
lchem der 5. December auf einen Dienstag fiel. In der That 
it sich im December dieses Jahres die Hoffmann’sche Truppe 
i Breslau aufgehalten 2), 
Vergleicht man die deutsche Btansı mit dem Original, 
‚ergibt sich wenig von Bedeutung. Die holländischen Verse 
d sinngetreu, zum Theil auch wörtlich in deutscher Prosa 
edergegeben. Mit Alexandrinern, wie sie sonst oft in den 
"upt- und Staatsactionen an Act- und Scenenschlüssen einge- 


A) Über alle diese Händel vgl. Fürstenau a. a. 0. II. S. 300—343. 
2) Vgl. Reden -Esbeck, Caroline Neuber und ihre Zeitgenossen. 
Üpzig 1884. S. 54, 
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schoben werden, um den Schauspielern 'effeetvolle »Abgär 
zu verschaffen, hat sich der deutsche Bearbeiter in unserm F 
nicht allzusehr angestrengt, wir ‚finden zwei Reimzeilen. 
Schluss des vierten Actes und ein paar banale Alexandriner 
Schluss des ganzen. Eine ausführlichere Betrachtung der S 
len, wo der Übersetzer sich nicht‘ genau an sein Original h 
würde sich kaum verlohnen, dazu sind die Abweichungen 
unbedeutend und dazu ist auch der Werth des Originals 
der Übersetzung 'zu gering. Lohnende Gesichtspunkte kö 
sich höchstens etwa ergeben, wenn man zugleich auch and 
Dramen. des Hoffmann’schen Repertoires mit ihren Origi 
vergleicht. Von einer Milderung der Rohheiten des Origina 
natürlich nicht die Rede, Zur Characteristik des Stils möge 
dess ein paar kleine Proben aus Vos und aus der deutsche 
arbeitung folgen. m 

Act 4,Scene 3 sagt Medea, als sie Jason mit Creusa komm 
sieht und sich vornimmt, ihren rachgierigen Hass nicht merk 
zu lassen, bei Vos: 


Medea. (knield). 


OÖ schrand’re veinzery, pylaar der wyste Staaten 
OÖ hart in gal deursult, en mond vol honingraaten! 

Bestiez myn bitt’re tong en geef ze een zoote klank ei 
Maak dat ik Jazon meek met een Sireene zank. 


(Staat op). 
Hoe! is’t geen lafheid? neen! de wysheid komt my raad 1 
(Knreia A0ll9 Aus BIER] EEE 
OÖ eedle Dapperheid! gehuld met lauwerblaaden 
Die u in ’t harrenas op’t Dagtooneel laat zien 5 
Vergeef myn veinzery, de nood komt my gebien. 
Im Deutschen: (Bl. 5) 1 dia BR 
i 'Medea knyet. de | ki 
O glorwürdige Heuchlerey Eine Pyramis der. Klug 
welcher Hertz mit Galle durchmenget auss Ihrem Munde 
lauter Honig und Confect hervorgiebt! regiere meine Zung 


dass Sie in den ohren des Printzen Jasons lieblicher alss ein 
Syrene klingen möge — — (raset) Nein die weissheit wil me 


1 BE HEh 


ıthgeberin seyn (redlet] wiederumb vernünfftig) O edle Tapffer- 
‚eit. die du würdig mit lorbeerblättern gekröhnt zu werden, 
'erzeihe meiner Heuchlerey alldieweil mir diessesmahl die Noth 
ie Gesetze vorschreibet. 


1 _ Oder Jason’s Worte, da ihm das Haupt Hypsipyle’s gebracht 


rird: Act 2 Scene 7 bei Vos: 


Zyn dat de lippen, daar ik nektar uit kwam haalen? 
Ik zie uw oogen: maar ik vind geen held’re straalen. 
De roos en lely zyn op uwe kaak verdord. 


Im Deutschen: (Bl. 18) 


Sind dieses die Lippen, auff welchen ich so viel nectar 
Hlsse gehohlet? O ihr nunmehro geschlossene und leyder nicht 
"nehr helleuchtende augen Sterne, lasset Ihr keine Sonnen Strah- 
en mehr von Euch schiessen; die rosen und lilien sind auff 
Zuren Wangen verdorret! 


Die Hauptänderung ist natürlich die Einführung Harlekins, 
essen Rolle aber wie gewöhnlich in den Manuscripten der 
Jaupt- und Staatsactionen nicht ganz ausgeschrieben ist. Ihm 
st ein grosser Theil der Rolle des Hauptmanns zugefallen, der 
‚jei Vos den Jason begleitet und dessen Worte nun dem Harle- 
"zin’schen Character entsprechend umgestaltet erscheinen. Wie 
uch sonst öfters in Stücken, die Kämpfe und Schlachten vor- 
‘ühren, erscheint Harlekin in der Rolle eines feigen Soldaten. 
Meesuche, die Furcht zu verbergen, Schildwache stehn, Fallen- 
lassen der Waffe, unter lächerlichen Geberden davon laufen, 
diess sind die Situationen, an die er seine Lazzi mit Vorliebe 
anknüpft. Ähnliches finden wir auch in Haupt- und Staats- 
actionen wie Karl XII. vor Friedrichshall!), König Cyrus?) und 
anderen. Im ganzen ist aber gerade dieser Harlekin wenig er- 
reulich ; er zeigt uns, wie in jener Zeit des tiefsten Verfalls 

les Gefühl für künstlerisches Mass verschwunden war, wie 
amentlich das Comische und das Tragische in der äusserlich- 
ten, robesten Weise mit einander verbunden wurden. Wenn 
Harlekin einmal auf der Scene steht, so lässt er auch die Ver- 


4) ed. Lindner. Dessau 4845. 
2) ed. Engel. Deutsche Puppencomödien. Th. II, Oldenburg 1875.. 
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treter der ernsten Rollen. keinen Augenblick in Ruhe; ni 
sind sie sicher, ob er nicht hinter ihrem Rücken durch 
Lazzi die Aufmerksamkeit von ihren verzweifelten Wut 
brüchen oder von ihren feierlich bombastischen Tiraden able 
Noch schlimmer musste es freilich sein, wenn er ihnen dir: 
die Rede fiel, wenn er etwa im Gespräch zwischen Jason 
Hypsipyle oder in Jason’s verzweifelter Rede nach dem 
der Kinder mit seinen täppischen, unfläthigen Redensarte 
zwischen fuhr. Wenn Harlekin in der Unterredung zwi 
Jason und Hypsipyle die Worte dazwischen wirft, man m 
es mit den Weibern machen, wie mit den Kalendern, alle J 
eine neue, oder wenn er, als das Haupt Hypsipyle’s here 
bracht wird und Jason bestürzt ausruft: »Ist dieses Hypsi 
meine erste Gemahlin«, darauf antwortet: »Nein, Hypsipyle 
es nicht, sondern ihr Kopf«, so gehört das schon zu seinen bes 
seren Bemerkungen. 
Am fatalsten waren indess für Jason diese Einmengung 
jedenfalls in der grossen Raserei-Scene, die wir hier wie 
sonst öfters in den Dramen des siebzehnten Jahrhunderts g 
Ende der tragischen Handlung finden. ‘In diesen Scenen, 
gewöhnlich auf die grosse Katastrophe folgen, erscheint « 
Schmerz des Helden bis zum Wahnsinn gesteigert, auf di 
Glanzpunkt wird auch öfters in den Ankündigungs - Zetteln b 
sonders hingewiesen und man kann sich denken, wie bei di 
Gelegenheit, um mit Hamlet. zu reden, »solch ein handfe 
haarbuschiger Geselle eine Leidenschaft in Fetzen, in rec 
Lumpen zerriss, um sie den Gründlingen im Parterre in 
Ohren zu donnern«. Hat ja doch auch Gryphius in die zw 
Bearbeitung seines Trauerspiels »Ermordete Majestät oder C 
lus Stuardus« eine derartige Scene mit allen Geschmacklo 
keiten der damaligen Theaterpraxis eingeschoben. Aber a 
hier lässt Harlekin in unserm Manusecript die unfreiwillige Co 
des Tragöden nicht zu ruhiger Entfaltung gelangen. Das 
spräch zwischen Jason und Harlekin umfasst die zehnte ı 
elfte Scene des vierten Actes; als Probe, wie sich Harlekin 
solchen Gelegenheiten eindrängte, möge hier der Anfang 
Scene 40 folgen. Jason betrauert gerade den Tod Creusa’s un 
seiner beiden Knaben. E) 
Arlequin. Siehe da, quomodo stat, Herr Jason, seyd doch 
kein Narr und bekümmert Euch so sehr, komt last.unss auss 


' 
\ | 
| Ban. 


iesem Lande ziehen, denn hier ist der beelzebub mit seinen 
| Geistern etc. 


Jason. Ach, ach! meine Söhne, so alhier auff die Erden ge- 
türtzet haben auch zugleich mein Hertz getroffen. 


Arlequin.. Eure Söhne? — — ja wer weiss welchem ehr- 
‚chen Mann solche gehören. 


Jason. Dieses ist Licaons Mord Panquet, Ihr habt zwar 
‚urch euren fall eure lenden gebrochen, aber das brechen eurer 
‚eine hatt eures Vaters heldenmüthiges Hertz zerrissen. Ihr 
hwimmet in euren eigen bluthe und in meinen heissen thrä- 
en. also wird zum öfftern das obs ehe es reiff wird, abge- 
'rochen. Medea hatt mich zugleich mit Euch in das schwartze 
rdreich gesencket, wo wein fliessen soll, sehe ich gantze bäche 
‘ol thränen rinnen; Ja ich möchte mich selbst darin ersäuffen, 
lamit Ich o liebste Kinder zu Euch kähme. Ach die liebe der 
ltern gegen die Kinder ist so gross, dass sie auch die Gefahr 
"les Todes nicht scheuet. Ich wil mein bluth mit dem eurigen 
rermengen. wil sich erstechen. 


Arlequin. Haltet doch ein reit Euch der teuffel, komt last 
nss ein mass wein davor trinken wer wolte sterben. 


Z 


Jason. Du liebest anitzo das leben, ich aber seuflze nach 
lem tode. 


Arlequin. Wer sich selbst ermordet, der muss Erde und 
oth fressen und wird den Canaglien den schlangen zur speise. 
"Nass lass ich wohl bleiben. 

| 


ı Und in diesem Tone geht es weiter. Der Name des Harle- 
xinschauspielers wird nicht genannt, aber natürlich wurde die 
olle von Müller, dem ständigen Vertreter des Faches gespielt. 
r war das einflussreichste Mitglied der Truppe, der erbitterte 
eind eines jeden Schauspielers, der nach etwas höherem 
trebte, als sich bloss zur Folie für die Lazzi des Harlekin ge- 
rauchen zu lassen. Auch als die Reformation des Theaters 

hon längst im besten Zuge war, als die Neuberin ihm als ge- 
ährliche Concurrentin mit ihrer eigenen Truppe gegenüberstand 
ınd das bessere Publicum sich mehr und mehr von den »mit 
Jarlekins Lustbarkeit untermengten« Stücken abwandte, ver- 
kr er sich nur sehr widerwillig dazu, auch einmal ein Stück 
| 


| 
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der neuen Richtung zuzulassen, in welchem seine Persönl 
keit überflüssig war!). 5 re 
Die Betrachtung der Medea gibt uns auch einen Begriff vo 
den Aufgaben, an die ein Künstler wie Kohlhardt während de 
grössten Theils seiner theatralischen Laufbahn seine Kräfte ve 
schwenden musste und an welchen die Neuberin in der 
von ihrem zwanzigsten bis dreissigsten Lebensjahre — von ihreı 
Eintritt in den Schauspielerstand 4747 bis zur Auflösung 
Hoffmann’schen Truppe 1726 — sich heranbildete 2). Wir kön ne) 
uns noch vorstellen, mit welchem verhaltenen Zorn sie als Me 
auf ihren Todfeind in der bunten Jacke geblickt haben mag, 
ihr die besten Effecte zerstörte und durch seine plumpen Sp 
den Löwenantheil des Beifalls an sich riss. Sie hat gewiss 
einer Art von ingrimmigem Behagen gegen Ende des er 
Actes sich wenigstens für einen Augenblick dadurch Ruhe 
schafft, dass sie in ihrer Rolle als Zauberin den Harlekin ; 
einen Nachtstuhl verwandelte — ein auch in andern Haupt- 
Staatsactionen wiederkehrendes Effeetstück. Aber doch 
ihr diese Rolle wohl noch eine der liebsten ihres tragise 
Repertoires. Im dritten Acte steigt sie durch die Schauer 
Unterwelt zum Thron Proserpina’s hinab; dahin konnte ihr ( 
Harlekin nicht nachfolgen, und hier konnte sie ungestört e 
falten, was von dem tragischen Pathos des effectkundigen Nieder 
länders in den deutschen Phrasen etwa noch übrig war. 


A) Ein ergötzliches Beispiel findet sich in einem Briefe J. E. Sc 
gel’s an Hagedorn vom 4. Sept. 1743. Vgl. Hagedorn’s Werke ed, Esch 
burg. Th. V. Hamburg 1800. S. 237. Hier erzählt Schlegel vom »Ulyss 


alle Zuschauer haben Platz bekommen können. Müller selbst aber ist ü 
diesen grossen Zulauf bei einem Stücke, wo man seine harlekinische ] 
son entbehren konnte, so böse geworden, dass er den Hut voll-Geld, 
er eingenommen, aus Ärgerniss hinweggeschmissen, sogleich aber wi 
aufgehoben hat«., . 


2) Vgl. die Bemerkungen des Verf.'s in den Grenzboten XLI2 .79 
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ik des Theodosios und knüpfte daran Eine Untersuchung 
die Frage, ob Autolykos und Euklid als Schriftsteller neben 
der, oder der eine früher als der andere thätig gewesen sind. 


I. Eine Sammlung von Scholien zur Sphärik 
des Theodosios. 


Herr Paul Tannery in Paris hatte die Güte mir im vori- 
Jahre eine Abschrift sämmtlicher Scholien zur Sphärik des 
dosios zuzusenden, welche er aus dem Manuscrit grec 2342 
r dortigen Nationalbibliothek entnommen hatte. Schon ein flüch- 
r Einblick in diese bisher noch unerschlossene Quelle lehrte, 
e für die Erklärung des Theodosios von großem Nutzen 
d vergleichsweise noch weit werthvoller ist als die vor kur- 
m von mir veröffentlichte Scholiensammlung zu Autolykos. 
‘galt daher zunächst, diese neugewonnenen Materialien zu 
, an den Text des Theodosios anzupassen und für den 
fertig zu machen. Weiter ergab sich im Verlaufe der 
‚ daß mit der Herausgabe der Sammlung nicht etwa ge- 
t werden dürfe, bis einmal der Text des Theodosios auf 
ischer Grundlage erscheine, sondern daß eine baldige Ver- 
ichung im Interesse der Forschung auf dem Gebiete alter 
matik wünschenswerth sei. Doch waren vorher noch die 
hriften der Vaticanischen Bibliothek einzusehen, eine 
gabe, welcher sich Herr August Mau in Rom auf mein 
hen unterzogen hat. Die von ihm mit bewährter Sorgfalt 
ührten Collationen sind mir vor wenigen Tagen zuge- 
D. 

Soweit die Sammlung nach dem Pariser Manuscript bis 
tzt von mir redigirt worden ist, enthält sie 332 Scholien, von 
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denen 78 zu dem ersten Buche der Sphärik, 135 zum zweite 
und 419 zum dritten Buche gehören. In dem Vaticanus 
204) ist im wesentlichen dieselbe Sammlung enthalten; 
zu Anfang fehlen einige Scholien infolge des Verlustes vo 
Blättern, welche nachträglich von jüngerer Hand ergänzt s 
und ferner sind gegen Ende des I. Buches drei Scholien, ı 
wiß aus welchem Anlaß, weggeblieben. Außerdem enthäl 
Codex etwa 20 kürzere Scholien mehr, als im Parisinus 


eingetragen. Mit Recht bemerkt Herr Tannery, daß dur 
verschiedenen Farben auch eine Verschiedenheit des In 
zeichnet wird. Zuerst sind mit rother Tinte zahlreiche 
Scholien, die meist nur die Verweise auf andere mathem 
Lehrsätze oder kurze Winke zur Erklärung enthalten, am 
angemerkt worden, und erst nachher hat dieselbe Haı 
schwarzer Tinte eine anderweite Sammlung nachgetra 
welche in ausführlicherer Fassung theils Ergänzungen zu 
Beweisführung bei Theodosios, theils Hülfssätze mit eig 
regelrechten Beweisen enthält. “ 
Da die meisten von den Scholien, die ich in meiner, 
gabe des Autolykos veröffentlicht habe, aus derselben . 
Handschrift geflossen und dort ebenfalls theils mit rother 
mit schwarzer Tinte eingetragen sind, so drängt sich 
die Frage auf, ob und inwieweit bei dieser offenbar na 
wandten Sammlung die Verschiedenheit der Farben a 
eine Verschiedenheit der Quellen schließen lasse. 
Betreffs der Scholien zu dem Buche wegl xıvovueong 
läßt sich nur berichten, daß zwar die kurzen Citate vo 
sätzen und andere gelegentliche Randbemerkungen v, 
Schreiber, gerade wie bei der Sphärik, mit rother Tint 
führt sind, außerdem aber auch andere, längere Scholien 
in rother Farbe erscheinen, denen ganz ähnliche, mit se 
Tinte geschriebene entsprechen. So ist das schwarze Scho 
zu vergleichen mit den rothen .{£ und x, das schwarze xd mie 
rothen us, endlich das schwarze As mit demrothen 4y. Auß 


4) Einige Bemerkungen über diesen Codex theilt H. Menge 
Jahrbüchern für class. Philologie, hrsg. von Fleckeisen, 1886, $. 


en di 


len sich aber noch zwei schwarze Scholien, nämlich #3 und 
welche nach ihrer Fassung mit den Hülfssätzen zu ver- 
chen sind, die uns in den zen Scholien zur Sphärik 
ößerer nah begegnen werden. 
‚Wenden wirunsnun zu den Büchern sveot Errırol,ov za db- 
‚ so zeigt sich zunächst, daß die schwarzen Scholien nicht 
in ihrer Ausdehnung, sondern auch der Zahl nach die rothen 
jertreffen. Wir geben zunächst eine summarische Übersicht: 


Rothe Scholien Schwarze Scholien 
| hie; Bare—n. wuß.ıd—ıL. Ö. 8. 10. ıy. 2. na. xy. u. 
es.2B.2ö—r5.0n.nI.y. A—IP. k—u. uß—ud. us. 
1ö. us. uL. vs. v8. 20: un—vy. ve. v2. um. 857. 


eusammen.27); .e.-86..89- 42:37) 


ger. Bis. a.d.en. ın. ıd. mh. 
ey. #d. AB. 16. Is. ne—nd. hy. ke. hm. u. up. 
AC. AI. ue. uy. ue. en ud. us. u2 EU, va—vy. 


iv. vo. v2. EB 80. 5 ve. vi—Ea. EEE... ... 
lege bin, 8) Hals was, Sub khrugm! 


Das sind also zusammen 74 schwarze gegen 59 rothe. 
erner enthalten die schwarzen, als die ausführlicheren, zu- 
nmen 340 Zeilen, die rothen dagegen nur 89 Zeilen, also 
rehschnittlich die schwarzen 4!/, Zeilen, die rothen A!/, 
n. 

Was die Form der Abfassung anlangt, so ist von vorn- 
in zu erwarten, daß gewisse Wendungen, wie z.B. die 
nüpfung durch z«i oder y&o, beiden Reihen gemeinsam ist. 
treten auch hier Unterschiede hervor. Zwar der Anfang 
za ist gleichmäßig auf je 3 rothe und schwarze Scholien 
heilt!); allein yo ist weit häufiger bei den schwarzen als 
enrothen verwendet. So findet sich der Anfang &rreudi) yao 
nur einmal 2), schwarz dagegen fünfmal?). Dazu kommen 
en schwarzen Scholien die Anfänge Zrrei ydo und ei 7dg 
er 2üv ya), welche in den rothen ganz fehlen. Außerdem 


Roth: I, ı, II, ı8, Aß, schwarz: 1,Aß, Il, xa. us. 

N RETZ 

8) 1, d. wivß.vd, I, & 

4) Enei yao I, vn. &8, II, Ay. uß. vo. $e, ei ydo oder &ar yaol AP. 
ıB. us. un. £a. 

g9* 


A 2 


u a a 
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findet sich de in den schwarzen Scholien 49 malt), in 
rothen nur 8 mal2). Auch einige andere Unterschiede : 
hervorzuheben. Die Anknüpfung durch de oder oö», komt 
in den schwarzen), diejenige durch @AAd, &g, &ore, 0lov € 
durch das Relativpronomen nur in den rothen Scholien voı 
Ebenfalls den rothen Scholien allein ist vorbehalten das @ 
eines Lehrsatzes mit @zcö oder dıd®). Etwa gleichmäßig 
theilt sind die Fälle der asyndetischen Anfügung®) und 
Einleitung eines Scholions durch rovreorı”). 4 
Ihrem Inhalte nach sind die schwarzen Scholien the 


des Textes, theils als Ergänzungen und Ausfüllungen sole 
Beweisgründe, die im Text nur kurz angedeutet sind, tl 
endlich alsErläuterungen und Zusätze, welche zum Verstä 
des Textes zwar nicht unbedingt nöthig, aber doch wünsch 


Scholien I, x«, und II, Ae, und vielleicht noch einige andı 

rechnen. Eigentliche Hülfssätze sind von dieser Samml 
ferngeblieben; gewiß lediglich aus dem Grunde, weil 
Erklärer des hier vorliegenden Werkes des Autolykos allet 
schlägigen Sätze bereits in anderen Schriften verwandten Inha 
vorfanden S). 


1) I, 9 A, An. vo. £e. £L. En, I, 0, 70er: ud 27 
um. ER. „u 
3), VERY DET EYE TERMS IE 
3) Sagpnveius de yaoıv 1, ze, dtarrogevou£vov dE aörod 1, xy, 
ta de I, Aa, 0) deegyerau dE I, he, yiveraı dE pavegorv 1, 1, ws 
ToVTo wei Eorau 11, 25, Tod oüv oe II, xe. 
4) Aida 1, ıd, ws I, ıB. #9. v9. E N, ve. v. vd, wore I, «, U 
olov I, B, Hrus 1, ze. 4 
s) Iyse: 2 ue. u£. &d, I, &. 9. uy. ue. Die Wendung dı& 76 
Infinitiv findet sich roth I, e. zn. Ad, II, ı, schwarz I, ve. 4 
6) Roth: 1, c.n. ve. zB. Ay. vo, II, y. 6. 0d. A. AG. Ad. Ace 28. 
Schwarz: 1,%. v9. v7, 11,02%. um. 18. xß. As. Am. u. us. UL. us 
Sa. &2. 
7) Roth: I, 2.19, II, ß. ıy. wg. AG, schwarz: I, ce. al. he. A 
uy. Be &.&y, I, vß. 
8) Der Nachweis im einzelnen findet sich in meiner Ausgabe 
Autolykos. Über die Beziehungen der Bücher zeol &rıroA@v zu den 
nomena des Euklid wird in der nächstfolgenden Abhandlung zu spre 
sein. 
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umlung zur Sphärik,, so ist zunächst zu bemerken, daß die 
zahlreichen rothen Scholien nach Form und Inhalt den 
ichfarbigen Scholien zu Autolykos durchaus ähnlich sind. 


theils ähnlichen Inhalts, wie diejenigen zu den Büchern 
&zcırol@v, die wir soeben besprachen, theils stellen sie 
liche Hülfssätze (Ahuuare) dar. 
- Von der Gesammtzahl von 332 Scholien, welche die Pariser 
schrift enthält, sind nur 29 mit schwarzer, alle übrigen mit 
er Tinte beigeschrieben. Auf Buch I kommen 6, auf II 7, auf 
6 schwarze Scholien, welche ihrem Inhalte nach folgender- 
en zu ordnen sind. 

4. Zu II, Propos. 21, p. 45,31 der Ausgabe von Nizze, 
rd die 6. Definition des XI. Buches der Elemente als ög0g 
ı@ angeführt, worauf das wörtliche Citat aus Euklid &reure- 
u yao sroög Escimedov #hloıs u. Ss. w. folgt. —_ 

2, Zuden Wortenl, 2,p.3, 1%: za} ovußahktro vo Ercıeeöw 
to K onusiov, wird folgende Erläuterung hinzugefügt: 
od yao &v eimoruev Örı h, Anb voü © Ent vo Toü 
ABT zÜixrhov Enisedov »dIerog Ayouiyn Ent vo A 
_ onuelov zevelraı, zul Eoovraı @rro voD alrod onuelov 
7o abıp dnınedp dbo ebdeinı zrgog OgFUS Aveora- 
eva, Öreg &rorov. 

36. Zu I, 21, p. 18,34 f. wird erklärend bemerkt: 
yao möhoı abrov Ent vg zwegipegeiag elol roüd ZAO 
xhov, zul elol nark dıdueroov Er rov deıyPevrwv. Ähnliche, 
edoch etwas ausführlichere Erläuterungen finden sich zu 
„42, p. 80, A—3, und zu III, 13, p. 80, 31 f. Auch die 
ze Erklärung zu re.@v 0000v zregupegeı®v öuoyevov Avioov 
9, p. 73, k: uellovog utv vg KO, Ehdooovos de rng OH, 
?ruys d& vg HO, mag hierher gerechnet werden. 
Wichtiger sind die nun weiter aufzuführenden Scholien, 
chelängere oder kürzere Zwischenglieder, die in der Beweis- 
hrung bei Theodosios ausgelassen sind, ergänzen. 

7. Zu den Worten I, 21, p. 18,34: reruwjodo 1) ZA ne- 
ocıa Oiya zarc vo H onueiov tb H &oa onueiov zöhog 
7 zoü ABT xÜxkov, fügt der Scholiast einen vollständigen 
igogischen Beweis hinzu: 

ärtel yao 6 ZOA vov ABT dıa rov mölwv Teuweı, 
det ig zregupegeias arod forıv 6 m6hog‘ TunFelong 


© 
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uelov 6 öhde: Eortwo td K* ai rüc KA KZ«& av 

wegupegeiag enrıLevywoovoau ‚ega rar alrat & 

eloım" 00x Eorıy doa vökog vo K onueiov. duoli 

„ Serghhoerau Örı oVdE Ereobv vı onuelov Eorıw Ö 

schhw TOO xard chv dıyoroutav. 

8. Zu den Textesworten II, 22, p. 53,33: za @re 
loaı zregupegeie rer eiolv ai NA II1, &d 
N hulosıcı oVoaı r@v Öktyv, ist folgende bemerketiswersull 
gänzung beigefügt: v4 

Zrrei y&o ueyıorol low od MNE ANZ, dtya vEuvor 

ahkhhovs: hurvrhlov &oa Eorvn NA Hal ou 

airn' h Goa hulosıa abeng, vovreorıw N Ö1X0TO 
reragrnuoolov. HdE NA EAdoowv TEeragrnuogtov, 
öh zal ö winhog Ö ENZ Eidoowv Toü ueiLovo 
"scöhov ÖE abrov" Vore ro A odx Eorıv N Ödıyoroula 
huzvrhiov 2L00wv oa N Hulosıaı NA. 

9—12. Ganz ähnlich sind die Ergänzungen zu III, 1 
57,23 f. und p. 58,8 f., IL, 2, p. 60, 37-61, 1; Ill, 
79,31 £. 

13. Das unter 7 angeführte Scholion setzt eine Hül 
struction voraus, welche Seh den Worten des Scholiasten 
wieder hergestellt werden kann. Ausdrücklich wird e 
sondere Cansnucten vorgezeichnet in dem Scholion zu 
p. 16, 17: 

Ev nbrhı 7ao Eorı vb AEHZ Terodschevgov' £uV 

rıv AH diya reuwuev za xevrow TO aark vıv Öi 

ulav onuelp, dıeornuarı dE Öönoreom rav AH: 
roddouer, iseu yaldık av EZ onuslwv dıa vo 
eivaı tag zroög roig EZ anueloug yavlagı & 

AJEHZ terodschevgov Ev abrkıy Eoviv: aal 0UTWg 

N) AEZ yovia ın AHZ ton, Ev 1O airo Tunuezt t 

To AEHZ. 

.Zu derBeweisführung III, b) „P- 65,34 f.: Sr 
uev Orı zaın OS ig OH 2idoowv oriv, Öuolıg Eizebvreg, 
folgende kritische Bemerkung hinzugefügt: 

dusivov delkıg, 2av Öuolws Tois Ava eionuevorg OU 
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av A H yoaıwuev ueyıorov AbrAov Aal, ürveg Eırı 
tod OKII eionraı, raüra elrwusv xal dirıı voü NOE. 
5. Den Schluß dieser Reihe bildet die-kritische Note zu I, 
. 22 und 23, welche bereits Dasypodius veröffentlicht hat, 
auf welche Nizze p. 19 sich bezieht: 
Tb ao0v Fewonua zal ro uer alrd Ev rıoı TÜV Avri- 
yodpwv o0y ebgioxovraı, roüro uEv &S 0up£&orarov, 
zo Ö8 uer aird os To LE FIewonuarı vadrov dv, ıh 
 zrwoeı de urn dLape£gov. 
Es folgen nun unter Nr. 16 bis 28 diejenigen Scholien der 
Handschrift, welche im eigentlichen Sinne als Hülfs- 
 e bezeichnet werden können. Sie beginnen — mit einer ein- 
Ausnahme, die sich durch den Verweis auf ein früheres 
na erklärt — sämmtlich mit einer regelrechten Propo- 
), auf welche dann die Beweisführung folgt. Es wird 
ägen, lediglich die Propositionen hier zusammenzustellen. 
16. Kai ano rov A, pnoiv, Esel vo rEuvov Ercirtedov naFe- 
190 n AE. &oovuev Örı sidvrog Evrög seite ung yoau- 
-Scholion zur Sphärik I, !, p. 2,10 f. 
17. "Eorwoay yag 860 Ereineda agaılmka va ABI AEZ, 
dd aurov 1Q ABI nodg doYüs Eoro n HO. Akywo Örı zal 
EZ ori zoög 6o9ds. Zu II, A, p. 21,16 f. 
18. Jeixvuraı Öuolos obrwg' Eorwoav y&o Ibo zurkoı, Ov 
| 700g Toig xevrooıs Ywviaı loaı Eotwoav ai B I" Ayo Örı 
a Zoriv fh AE meoıp£osıa 77 ZH zregupegeig. Zu II, 10, 
27 f. 
19. ’Erinedov yig co TA Enıuntdo co AB 69909 Eorw, 
du, 62 alr@v roh Eoro h, AA, zal ellp Io Erei voü TA Enı- 
ou tuyöv anusiov vd E: Ayo Orı n ano vol E ec vo AB 
edov xdFerog Ayoudım det vig AA reveireı. Zull, M, 


20. "Eorwoay y&o dbo runuara vlahov ioa va ABI AEZ, 
reihhpIwoav locı zreoıpegeiaı ai AB AE, ad de ov 


Sn A re 1 


4) Nach dem übereinstimmenden Gebrauche der griechischen Mathe- 
ker wird jedes Theorem oder Problem zuerst in allgemeiner Form 
prochen und dann mit Bezugnahme auf die dazu gehörige Figur und 
Beifügung der geometrischen Buchstaben wiederholt. Für ein Anuue 
ir die letztere Formulirung erforderlich, wenn es, wie die obigen, 
ttelbar an eine andere Beweisführung sich anfügt. 


re ee er 1 u er A u a Da 
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B E xd$eroı ai BH EO: A&yo örı ion Eoriv n utv BH ri, 
n de ge 5 49. Zul, 11, p. 29,29—31. 4 

"Eorwoav y&9 a huurzdahn ioa vü ABT- AB. A 
iv alrov va B E, xal dm abrov adyeror ai B. 
za Eotwoav 7rg0TE90v locı. Ayo Örızait AB cn AE 
Ei Nachdem dies bewiesen worden ‚st, folgt als zwei 


Eoro 7) EO naFETog ueilwv vg BH° heyo 6 drı xal mega 
n AAE usilov &ori ing AB zregupegeias. Zull, 24,p.! 
22. AnedeiSauev y&0 Ev cO 1a’ vov ß' Bußklou dia 
Anuuariov' Eorı ÖE xal Er TÜV xeıudvov pavegbv (folgt 
Beweis). Zu Ill, 3, p. 62,13. 
234} aeg 0Vo zagdAhmhon ai NB AM, xal del 
9woav ai AB NM, ion dt Eorwn AA 5 AB: 18yo 
HAN ion dori 75 AM. Zu ll, 4, p. 64,18: don äga dor 
n NA ii AM. R 
24. "Eorw y&g vo zrgosıgnudvor hundnkuov co ABT2 
xal dreılipIWoav Arcd vig dıaufcoov ioaı ai AK A 
NxIwoav ragahimloı ai KB AA, xal Eoro 7 utv AKB 
öSeia, i, d& EKB Außkeia: L&yw Örı ı AZE meoıpeosın 
&ori vg AB wegıpegeiag. Zulll, %, p. 64, 22 f. 
25. "Eorwoav y&ag &vıooı zuxhoı oi ABIT AEZ, xe 
&lcoowv 6 ABIT xUxrhog, zal eig aüroüg äAvıooı EÜFELAL 
Tov wEvrowv ai AT AZ, ueilov den AT vg AZ hey 
rat N ANT segıpegeua vis AEZ megupeoelag »e (oa Eociy 
öuole. Zulll, 6, p. 68, 1—6. 
26. Ten RC Üroreıusvov Öuoıoyevrov av AB | 
AE, xai övros uellovog vov AB voü T\, roü d&E JE ws 
1% EoTw EVGEIV ueyesos To Ev AB Elarrov, Tod Ö 
ueilov, vo de NE oduueroov. Zu Il, 9, p. 73, 46. 
27. "Eorw veiyovov Bg907Cwuon vd ABT ‚wa ig 
N AA: deisar örın BT obs ev BA ueilova Aöyov Eyeı 
1 öno AAB yovia en rhv Oro ATB. Zu II, 11, p- m 


geschoben, welches sowohl in seiner Form von den ü 
abweicht, ei: auch seinem Inhalte nach zu Bedenken Aı 
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Es ist also wohl späteren Ursprungs als die 43 vorher- 
en Hülfssätze. Es lautet, zugleich mit dem Beweise, 
ndermaßen: 

9. "Eorw yag i, AP zig PM usilwv, zal zeiodo 77 ME 
Aion: ı AM üga vis ME Eori dick‘ vig üga Ehdrrovog 
weilov A) Öuzchij. Zu Ill, 9, p. 72, 20 f. 


Von den unter Nr. 16 bis 28 aufgeführten Hülfssätzen ist 
letzte ausdrücklich als Ajuue überliefert. Ferner wird der 
Nr. 20 durch den Verweis in Nr. 22 als Anuudrıov bezeich- 
und dabei ist noch besonders bemerkenswerth die Genauig- 
er Anführung: 2» zö ı«' roü ß' Pıßkiov dı& voö Plmuue- 
'ov. Die ganze Sammlung hat also wohl den Titel Ayuuara 
Oeodooiov opaıgırd, oderkürzer eis T« Opaıgırd geführt, 
einzelnen Sätze sind bezeichnet worden als Ajuua eig co 
. Fevonua) Tod «' Pußklov (scil. vo Qeodociov opaı- 
u. s. w. Waren zu einem Satze des Theodosios mehrere 
ssätze beigefügt, so wurden sie als «',p" Ajuue und, wenn 
hig, so weiter unterschieden. 
Unzweifelhaft haben wir hier, wenn auch nicht vollständig, 
elbe Sammlung vor uns, welche im k. Jahrhundert n. Chr. 
Pappos benutzt worden ist. In seiner Abhandlung über die 
rimetrischen Figuren (V p. 310, 4) bemerkt er im Laufe 
Beweisführung: f) d&ö AK srodg vv KM ueilova köyov 
Wiireg d ind AHK sods chv önd MHK (voüro yao &v voig 
& opaıgınd Anuuaoıv Ödöeızeat), ein Citat, das sich 
einer Fassung genau an den Wortlaut in Scholion Nr. 27 
ließt!). Und ähnlich sagt er an einer späteren Stelle des- 
lben Abschnittes (p. 338, A1): za eiAnpIw rs ETEOR TTEQLPE- 
uud; BH eng u8v BZ ueilwv, vg d& BZE EAdOOWV, OVUE- 
2 odoa a5 ABT zreouuirew, og Eorıv Anuuaopar 


4) Die Abweichung in den geometrischen Buchstaben kommt nicht 
stracht; denn der griechische Mathematiker wählt die Reihenfolge der- 
für jeden einzelnen Fall, je nachdem der Aufbau der beigefügten 
fortschreitet. Vgl. meine Vorbemerkungen zu »Zenodori commen- 
us« etc. bei Pappos vol. III p. 4189. — Über das anderweite Vorkom- 
des hier von Pappos citirten Hülfssatzes vgl Vol. III p. 1142f. 4167. 
4f. meiner Ausgabe und Jahrbücher f. class. Philologie, herausgeg. von 
eisen, 1883 S. 445 fl., 1884 SEC L. 


— Te 


9:x2@v, womit offenbar der Satz Nr. 26 der obigen Ül 
bezeichnet wird. Noch an einer dritten Stelle ist ein / 
Opaıgızwy eitirt; doch findet sich der hier bezeichnete 
satz nicht unter den Scholien zu Theodosios, wohl aber 
Pappos unter den Lemmata zur Optik des Euklid 2 
Sowohl diese zuletzt besprochenen Scholien ‚ alsalle 


zunächst ihren großen Werth für die Erklärung der Sphä 
Theodosios. Außerdem bieten sie auch manchen Beit Ai 
kritischen Behandlung der Texte sowohl dieses Schrif: 
als des Euklid, welcher letztere ja ebenfalls häufig eitir 
Weiter führte die Bearbeitung der Sammlung und deren du 
sängige Vergleichung mit dem Texte des Theodosios zu n 
Beobachtungen über jenes ältere, aus dem 4. Jahrhundert 
stammende Lehrbuch der Sphärik, von welchem anse 
Reste in der Theodosischen Sphärik eingeschlossen und : 
uns überliefert sind. Endlich schien es auf Grund dieser 
gebnisse möglich, die Frage, ob Autolykos und Euklid 
zeitig neben einander, oder der eine früher als der an 
Schriftsteller thätig gewesen sind, ihrer Lösung näher zı 
Dies ist von mir in der nächstfolgenden Abhandlung 
worden. 


II. Autolykos und Euklid. 


Die Elementarlehre von den Linien auf der Kugelol 
fläche liegt bekanntlich in zwei Schriften des Alterthu 
Die opaıpızd des Theodosios von Tripolis, welcher im 
Jahrhundert v. Chr. lebte, behandeln die Kreise und di 
abschnitte auf der ruhenden Kugel; doch ist von vor. 
der Fall vorgesehen, dass diese Kugel um eine durch ihr 
trum gehende geradeLinie, d.i. ihre Achse, sich bewegen v 
Indem nun die Endpunkte dieser Geraden, die Pole, aı 
Kugeloberfläche fixirt! werden, ist die sichere Grundla 
die Unterscheidung aller übrigen Kreislinien auf der K 
geben. Welche Elementarsätze nun weiter sich entwic 
wenn die Kugel mit gleichmäßiger Geschwindigkeit um 
Achse sich bewegt und dabei von einer Ebene, welche n 


N) Pappi collect. VIII p. 1052, 2, vgl. mit V p. 570,.6 und 571 adn. A. 
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Bewegung theil nimmt, geschnitten wird, hat Autolykos 
iner kleinen Schrift zregt zwovuerng opaigag gezeigt. 

e Sätze von der rotirenden Kugel konnten natürlich 
behandelt werden, wenn nicht die Lehre von der ruhenden 
|, wie wir sie bei Theodosios finden, vorher abgeschlossen 
‚ und in der That eitirt Autolykos, dessen Epoche gegen 
des vierten Jahrhunderts v. Chr. anzusetzen ist, allent- 
Sätze einer Sphärik, welche zu seiner Zeit, d. i. drei 
nderte vor Theodosios, bereits vorgelegen haben muß. 
der strenge Gedankengang mathematischer Beweisfüh- 
"für welchen die Griechen auch eine ganz bestimmte, in 
Epochen sich gleich bleibende Form anwendeten, es er- 
icht, jene Sphärik in der Hauptsache wieder herzustellen 
vergleichen mit der jüngeren Sphärik, welche unter des 
sios Namen überliefert ist, so ergibt sich, daß der letztere 
der Herausgeber, höchstens der Überarbeiter und Erwei- 
ines um drei Jahrhunderte älteren Werkes gewesen ist. 
achdem dies schon früher festgestellt worden ist!), tritt 
an uns die Aufgabe heran, diejenigen Sätze der älteren 
k im einzelnen nachzuweisen, welche Autolykos, sei es 
elbar, sei es mittelbar, benutzt hat. Denn indem wir von 
ıs weiter zurückschließen, welche Sätze der elementaren 
jetrie dem Verfasser der älteren Sphärik bereits als erwie- 
orlagen, werden wir eine Grundlage gewinnen, um über 
hriftstellerischen Beziehungen zwischen Euklid und Auto- 
it einiger Sicherheit zu urtheilen. 
ir führen zunächst diejenigen Sätze der älteren Sphärik 
teihe nach auf, welche von Autolykos nach ihrem Wortlaute 
s vollständig, theils mit Abkürzungen wiederholt werden. 
bei hat der Schriftsteller nur ausnahmsweise die allge- 
ne Fassung des benutzten Lehrsatzes beibehalten; in der 
bedient er sich der sogenannten angewandten Form, 
zwar auch der Wortlaut des benutzten Lehrsatzes zu 
e gelegt, aber aus der allgemeinen Fassung umgewandelt 


I) Vgl. Berichte der philol.-histor. Classe der Leipziger Gesellsch. d. 
ansch. 1885 S. 170 f., Jahrbücher für Philologie herausgeg. von Fleck- 

883 S, 415f. Die Untersuchungen von Nokk und Heiberg über die- 
Gestalt der älteren Sphärik, welche sich aus den Citaten in Euklid’s 
mena ergibt, werden weiter unten (S. 135 Anm. 4) angeführt werden 
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wird zur passenden Anwendung auf den einzelnen vorlie 


den Fall!). 


Ältere Sphärik des 4. 
Jahrhunderts, eitirt nach 
der unter Theodosios’ 
Namen überlieferten 
Redaction: 

ET: 

Ev Ev Opaioa zUxkos, 
arıd dE ToVÜ HEvTgoV Tug 
opaigag Ert To AEvrgov 
abrod EnılevyIN vıg ed- 
Yela, 1 ErrılevyIeioa do- 
IM Eotı ro08 ToV KUrkor. 
18: 

Ev 1 Ev Opaigg xUrhog, 
ind ÖE Tod KEvrgov Tüg 
opaloas dr’ alcov naIE- 
TOgAyIT nat ErßinIH Ev 
qupörega Ta ueon, Emil 
Tovs sr6hovg sreositan toü 

zUinkov. 


u: 
Euv Ey paioa u£yıorog 
rUrAoS Abrkov Ta Toy 
&v ch Opaiog dia ray o- 
)ov r&urn, Olya ve abroy 
xal roög 0gFüg Teuve?)* 


Autolykos 
7regL Kıvovuerng Opaigag 


ö + 
Propos. 42, p. 46, 3—9: yal 
Ev opaloa xurhog korv 6 I 
ao de ToV KEVTOOV TI op 
voü © Eri Tb xEvroov Too 
rbrhov Errelevrraı eÜIeia } 
n OE &oa dos 2orı zrobg 
TAB x6xhov. z 


Propos. 4, p. 4, 47—2%4 
2. 208 yodıeı x0xAov 
Ipaigr, ob xEvroov Eora 
FNuELov, h ÖE &u TOD KEvrgo 
008 ÖOIAG 000« To AB& 
zal pavegbv Örı va A Bo 
röhoı Eoovraı Tod ygagpE 
hov, Emeiöhreg dd Toü ae 
vis opaigag xdderog az 
&rPäßinrah AB Ewe zus 
veiag väg Opaigag. 


Propos. 6, p. 20, 6 


Teuvei, Ölya Te adrov T 
zrg08 0o.Fdg. 


2) So sind die Worte bei Theodosios überliefert; allein am 
der Beweisführung (p. 44, 20 ed. Nizze) findet sich bei demselben d 
stellung diy« te adrov zEureı zul 005 ög%ds. Wie die Citate be 
kos (und auch bei Theodosios an mehreren Stellen) zeigen, hat die letzte 


Me GET ne 


Sphärik des 4.Jahr- Autolykos 
s nach der unter zregl zıvovuevng Opaloag. 


Propos. 7, p. 24, 1—k: 
errel Ev Opalog ußyıoros wlxaAog 
ö HZO xixhov va vov Ev 
opaige rov ABIT dıa rov eolwv 
u. S. w., wie vorher. 


Propos. 5, p. 16, 5—8: 
za &srel ö ABI xlrlog tov BATE 
+0x10v dia vOv zeöhwv reuveı, blya 
ve abrov reuel' Nuırbalıov Lou E0- 
tiv Exdreoov vov BET BAT). 


Propos. 7, p. 26, 3—5: 
esrel 6 HZO xirkoc vrovs AB TA 
ATAB xÜ6rlovs dıa TOv söhov 
reuveı, zal zrobg boFAüg abroüg 
Teuel. 


Bl.2: Propos. 1, p. 6, 1—2: 
Olrovsadrovsmöhovg 0i dt sregl ToVg alrovg scokovg dv- 

v opalog rbarhoı ves iv opaiga agahımkoı vörkor 
Almkot eiow. elct?). 


in der Sphärik des 4. Jahrh. wahrscheinlich im Lehrsatze selbst 
ß im Beweise, wie bei Theodosios), gestanden. 

Von den zwei Folgerungen, welche der links angeführte Lehrsatz 
järik enthält, kommt hier nur die erstere zur Anwendung. In einem 
Falle citirt Theodos. Sphär. II, 47 p. 41, 28 ganz angemessen: 
@o@ aurovg teusi. Daß Autolykos, wenn er abgekürzt eitiren 
‚das ze beibehalten habe, ist schwerlich anzunehmen. Wahrscheinlich 
nach ze nothwendige Ergänzung zei srgös ög#ds, die ich in meiner 
be zwischen Klammern beigefügt habe, auch von Autolykos mit an- 
ft worden, obgleich sie zu dem folgenden Schluß nuzUxAıov üga 
y. nicht erforderlich war. 

) Die hier überlieferte Wortstellung ra«g«@AAmAoı #UzAor sici beruht 
uf dem Versehen eines älteren Abschreibers. Im Codex D (p. XXIV 
usgabe, ad p. 6, 2) ist die an sich wahrscheinlichere und bei Theo- 
erlieferte Fassung xUxAoı rao@AAnoi eloıv, jedenfalls durch Con- 
, hergestellt. 


rn 2 A We RE 


nn 
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Ältere Sphärik des4. Jahr- 

hunderts nach der unter 

Theodosios’ Namen über- 
lieferten Redaction. 


II, 10: 


&av 00Ww dv Opaioe 1a- 

g@hlmkoı #ünkor, dıa de 

Tov rohwv alrov ußyıoroı 

xbrhoı yoapoow, ai usy 
en , 2 

Toy zcagalkılwv KUrhov 
wegpegeıaı ai uerasv 
ToV ueylorwv Abrhwyv 

duotal eioıy u. S. W. 


IL, 13: 
Eav wow 8v Opalga 1ra- 
gdAımkoı zirkoı, nal yoQ- 
pPwoı ueyıoroı ndahoı Evdg 
usv auroy Eparrröuevoı, 
Tovg de hoıstodg TEUVoVTES, 
ai usv cov sragakkrıov 
xurhwy TTEgLPEDELUL GI UE- 
tasV TOV dovuntorov 
Nuızvrhlov TOv ueylorwv 
rirkwv Duoıal eioıy, ai dE 
u. 8. w. 


II, 1: 
2uv eig vurkov d1ayIN rıg 
EÜHELA EIS Avıoa TEUVOVOR 
vov abahov, nabErı’ aurng 
Tunua Alahov 00Iow 2- 
TIOTaIT u ueiLov hu- 
zurklov, duaıged dE N voü 
Epeorörog Tujuaros 1VE- 
gupegeia eig &vıoa, h Oro 
ziv EACOOOV« wegupegsuav 
drorelvovoa ebFeIa Eia- 


102 


Autolykos 
wegl Xıwovuerng Opa 


Eıvel Ev vpeige ogeiighann 
eiolv oTE AZ, »al Br Tov; 


BE. 


Propos. 8, p. 30, 10— 
Eıvet o0W wagdhimhoi elow % 
oi 44 ZHO, xai yeygauus 
alv abrhoı uEyLoTOL ot ABTA 
Evög uEv adrwv dpareröu 
44, ov d&E HZO Teuvovr 
eioiv uerasd TOv dovurro: 
xvrkiovy ai AKA ZH 4 
pegeıcı, Öuola &oa koriv 
regıp£geıa 17 ZH Hai 
gpegeig. 


Propos. 6, p. 20, 12 
xUrhov dn rıwog Tod AB 
uErgov vis AT Tunuo xÜ 
FW E Ep£ornxev to AAT, % 
Eyeor@rog Tujuarog reg 
eig Avıoa Teuverau zard v2 
Eorıv E)aoooy 7 AA (vi 
pavegdn) n @oa AA E09 
xlovn Eorl aooy voy dm 
zcoog vov ABIT xU6xrhov 
Tovoov EVIELWV" More & 
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e Sphärik des 4. Jahr- Autolykos 

ts, citirt nach der zregl zivovulvng opaigas. 
Theodosios’ Namen 

ieferten Redaction. 


eorinao@vroväano Loriv 1 AI eideia vis AA ed- 
airovü omuelov zroos Helag. 
y ueilova zregıp£osıav 
doyng rlrAov 79000- Propos. 7, p. 24, 6—Ak: 
0vo@v EuF+ELWw@v, zal xUxhov ON rwog voüo ABAT Ei 
n Eyyıov airig vis dıausroov vg HO runua zUxrhov 
eoöv Eorıv ELcoowv 0oF0v Epeornrev vd HZO, zal 
w. Tod Epeororog runuarog TovHZO 
Bart TTEQLPEDELR EIS LvLoa TETUNTaL %U- 
ra vo Zonueiov, zat Eotıv 2ALO0WV 
N ZH neoıpy£osıe' n ZH&oa eideia 
EAaylorn Eoriv rao0v Tov arıd ToV 
Zonuelov srgög vov ABAT AUzhov 
TTO007LUNTOVOOV EÜFEWV za N 
&yyıov &oa vig ZH Eldoowv Loriv' 
E)coowv &ga Eoriv I, ZE ig ZB. 
icht immer hat es Autolykos für erforderlich gehalten — 
die späteren Mathematiker sind hierin seinem Beispiele 
st — die anderweit bewiesenen Lehrsätze an den Stellen, 
ein den Gang der Beweisführung eintreten, ausdrücklich 
tiren. Die mathematische Deduction ist eine streng ge- 
ssene. Wenn also im griechischen Texte mit &o« oder eh 
Folgerung gezogen wird, ohne daß der Grund hinzugefügt 
't, auf welchem diese Folgerung beruht, so kann es für den 
digen nicht zweifelhaft sein, welcher bereits erwiesene 
tz hier stillschweigend vorausgesetzt ist. Es sind oben 
30 f.)\vier Stellen nachgewiesen worden, an denen Autolykos 
nige Theorem der Sphärik, welches bei Theodosios I, 45 
findet, theils vollständig, theils abgekürzt eitirte; aber auch 
opos. A0 p. 36, 13, wo mit den Worten #$eı di zal dı@ 
ToV ABT nöohwv zarkoraı 6gH0g woog aurönv zwei 
erungen neben einander gestellt werden, beruht offenbar 
chluß za Zora 609g scoös abrov ebenfalls auf Sphärik 
Auch auf die aus dem II. Buche der Sphärik oben (S. 
angeführten Propositionen 2 und 40 hat Autolykos noch 


eh 


u 
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anderwärts sich bezogen!). Außerdem sind von dem 
Schriftsteller noch folgende Sätze der Sphärik an denj 
Stellen benutzt worden, die ich unter Verweisung auf m 
Ausgabe in Kürze beifüge: E 
I, def. 5: regi opaigag 6p. 20,25—26 (KAA&xal ton u.8,1 
und Scholion x5, 

- - 6: ebenda 7 p. 22,10; 26,1; 28,43, | 
I,1:ebenda Ap.4, 11 (rormoeı öl vounv a'xAov) u. Schi 
- - ebenda 2 p. 6, 23 (zoımosı Ö wwouhv dv yo 
xurAor), 
I, 6: ebenda 12 p. 46, 18 (ueyıorog &ga Loriv u. S. N 
und Schol. vZ, vergl. mit p. 47 am Ende, 
I, 41: ebenda 2 p. 8,13—16 (al Zrrei uEyıorög dorw£ 
T&905 U.S.w.) u. Schol. 5, vergl. mit p. 9 adn. 
- -. negl Enıcolöv 1, 10.p. 86, Ak—A5 (va) drei 
dıduergöv Eorı vo H c@ A), vergl. mit p. 878 
- ebenda p. 88, 7—8, vergl. mit p. 89 adn. k, 
‚ 20: regt opaigag 10 p. 36, 1—13 (yeyodpIw y 
Toy A A onueioy ueyıorog abrhog 6 AAO), 
= = zwegi Ennıroköv 1, 9 p. 82, 8—9 (yeyodpdw yüg d 
vod H ueyıorog xÖxAog u. S. W.), 
II, 3: zwegi opaigag 6 p. 48, 13—A5 (pawegdv Oi örı 
ö ABT xörhos cov AZH TOK xirlov &g 

rercı) und Schol. xa, vergl. mit p. 24 adn. I 
Il, 5: ebenda 10 p. 36, 13 (Y&8ı dh al dıc cov rov A 
vökov) und Schol. um und »ß, - 
Il, 20: ebenda 9 p. 34, 1—2 (H TZ &oa zregup£&oeıa 
EH swegiwpegeias usilwv &orivh Öuole)u.Sch 
Noch ist zu erwähnen, daß im Scholion u.3 zu Auto 
zcegl opaigas 10 (p. 38, 1) auf Sphär. III, 3, und von 
zu zvegl Errırol@v I, 10 (p. 87 adn. 8, p. 89 adn. 4) auf 
II, 9 Bezug genommen wird; jedoch läßt sich nicht beha 
daß Autolykos an den betreffenden Textesstellen, möge 


4) Die Anwendung von II, 2 ist nachgewiesen in meiner Ausgab 
adn. 4 vgl. mit Schol. x«, ferner von II, 40 in Scholion &p.10, 25 (di 
ist analog dem vorher p. 8, 3—7 behandelten, über welchen oben S. ı 
vergleichen ist). Dagegen ist mir nicht ersichtlich, weshalb Auria a 


pP. 87 adn. 6 und p. 89 adn. 5 bezeichneten Stellen auf Sphär. II, 43 v 
weist. 
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sch in Verbindung mit den eitirten Sätzen der Sphärik gesetzt 
‘erden können, eben diese Sätze zur Beweisführung benutzt 
Wir begnügen uns vielmehr mit denjenigen Sätzen der 
ärik, welche laut obigem Nachweis sicher von Autolykos 
IEewendet worden sind, und stellen dieselben zunächst der 
eihe nach zusammen: 

Idef. 5. 6, propos. 1.6.7.8. 11. 45. 20, 

II propos. 2. 3. 5. 40. 43. 20, 

III propos. 1. 
In der Beweisführung zu diesen Propositionen werden 
N aussichtlich auch andere Sätze der Sphärik benutzt worden 
(Kin, Gehen wir beispielsweise von II, 43 aus, so läßt sich 
achweisen die Bezugnahme auf I def. 5, propos. fs Il propos. 
„9.10.41. Ferner werden in II, 5 a 1 1. 20." 
d wenn wir weiter fragen, welche Sätze wiederum für die 
 eweisführung dieser letzteren drei Propositionen vorauszusetzen 
nd, so begegnen uns theils solche Sätze, die schon in obigem 
erzeichniß sich finden, theils aber folgende, die in dasselbe 
einzufügen sind: I, 2. 16. 17. Indem wir so weiter von 


'OCH 


eren Sätze, sind wir berechtigt, das obige Verzeichniß der 
Jefimitionen und Theoreme, welche der von Autolykos benutzten 
phärik angehört haben, zu vervollständigen, wie folgt: 

I def. 4—6, propos. 1.2. 6—11. 43—17. 20, 

I def., propos. 2—5. 9—11. 13.20, 

III propos. 1. 
Soweit also haben wir aus der jüngeren unter Theodosios’ 
amen überlieferten Bearbeitung der Sphärik diejenigen Sätze 
erausgeschält, welche dem Autolykos vorgelegen, mithin einem 
‚ereits im vierten Jahrhundert bekannten Lehrbuche angehört 
‚aben. Nur beiläufig erwähnen wir, daß mit großer Wahr- 
\ heinlichkeit auch noch eine Anzahl anderer Sätze des Theodo- 
08 vom ersten Jahrhundert v. Chr. zurück auf das vierte Jahr- 
undert datirt werden können !); doch haben wir diese Spuren 


I 4) Mehrere Sätze stehen zu den oben angeführten in so naher Bezie- 
ung, daß sie schwerlich späteren Ursprungs als jene sein können. Dazu 
ommt der Vergleich mit den Phänomena des Euklid. Wie A.Nokk 
er die Sphärik des Theodosius, Programm des Gymnasiums zu Bruchsal, 
847, S.49—22, und J.L.Heiberg Studien über Euklid, Leipzig 1882, 


1886. 40 
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hier nicht länger zu verfolgen, sondern vielmehr der weit 
Frage uns zuzuwenden, welche Sätze der elementaren 
metrie, also Sätze, die uns als Bestandtheile der Ele 
Euklids überliefert sind, dem Verfasser der älteren, dem 
Jahrhundert angehörigen Sphärik als schon erwiesen vorg 
haben müssen. 


In den Scholien zur Sphärik des Theodosios, welche 
durchaus sachkundigen Commentar zu diesem Werke dars 
wird allenthalben auf Sätze der Elemente Euklids Bez 
nommen. Ja viele von diesen Sätzen werden im Text des 7 
dosios in derselben Weise, theils vollständig, theils abge 
eitirt, wie es früher bei Autotykos nachgewiesen worden 
Nun könnte man sagen, daß diese Beweisstücke erst von 
dosios aus den Elementen Euklids eingefügt worden sind; 
aber würde sofort die andere Frage sich aufdrängen, 
Beweisstücke in diesem Falle, anstatt der von Theodosi 
rührenden, in der älteren Sphärik- gestanden haben 

-Gewiß im lssntichen dieselben, wie wir sie jetzt noch 
jüngeren Sphärik vorfinden. ; 


ebensowenig selbst AUS als Theodosios die opaıo 
hat vielmehr seine große Elementare aus verschiedener 


S. 43—47, nachweisen, hat Euklid in der genannten Schrift aus Buch Id 
Sphärik die Propositionen 4. 42. 43. 45, aus II Propos. 4, 5. 8. 9, 4 
17—19. 22, aus III Propos. 3. 7. 8, theilsihrem Wortlaute nach eiti t, 
stillschweigend angewendet. Indem wir nun ähnlich, wie oben $. 
den von Autolykos citirten Sätzen, aus den hier angeführten Proposili ti 
zurückschließen auf diejenigen ae, welche zur Beweisführung erfo 
lich waren, so-ergibt sich, daß laut Euklid die ältere Sphärik min 
stens folgende Sätze der unter Theodosios Namen uns über 
Sphärik enthalten hat: a) die dem I. und II. Buche vorausgeschick 
finitionen, b) I Propos. 4. 2. 6—17. 20. 24, c) II, A—6. 8—43. 4 
21. 22, d) Il, A—4.7. 8, das sind in Summa 7 Definitionen und 
posttiohen. Tall kommt die nur von Autolykos benutzte 20. Proposili 
des II. Buches (S. 135). Da nun das ganze Werk des Theodosios, 

von den beiden letzten Sätzen des I. Buches, welche wahrscheinlich u 
sind (vergl. oben S. 425 Nr. 45), 58 Propositionen enthält, so folger 
daß mindestens zwei Drittel, wahrscheinlich aber ein noch 'e 
Bruchtheil der Sphärik des Theodosios von diesem "Mathemati 
einem Lehrbuch entnommen worden sind, welches gegen En 
vierten Jahrhunderts dem Autolykos und wenig später dem Euklid vorlag 
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früher vorhandenen Lehrbüchern zusammengestellt. Und 
lagen ihm die Sätze, deren Inhalt er herübernahm, ein- 
ießlich der dazu gehörigen Beweise, der Hauptsache nach 
ts in derjenigen Form vor, welche unter seinem Namen 
{ die Gegenwart sich erhalten hat. Seine Thätigkeit war 
olich eine sichtende, ordnende, ergänzende, und in diesen 
hungen zugleich eine so vorzügliche, daß sein Gesammt- 
in kürzester Zeit alle früheren Lehrbücher, welche nur 
Ine Theile der Elementargeometrie behandelt hatten, in 


edem Satze der euklidischen Elemente, welcher in den 

(S. 135) zusammengestellten Sätzen der jüngeren Sphärik 

wendet worden ist, in der älteren Sphärik ein nach Inhalt 

Form ähnlicher Satz entsprach. Es scheint angemessen 
ber zunächst im einzelnen Rechenschaft zu geben. 


bxt Sätze der Elemente desEuklid, welche in 

Epharik des den Beweisen zu den aus Theodosios ange- 
Theodosios. 95, 

Tu führten Sätzen benutzt worden sind: 

N, coroll. 42) .. 1,47, XI, 44, 

ld X, 4, 

1,17.19. 47, Ill def. 4, XIdef. 3, propos. 4 

ni... - I def. 40, propos. 8, XI, 4, 

RAS. : BERNRT, 

I, 4. 8, 

I def. 47, XI, 3, 

er. Xidef. 4, 

Baar... X1,148, 

nn. 1,4, 1V, 6, 

Up. 15,20 Nizz: XI, 2 (nach dem Scholiasten zu Theodos. 

I, 17), 


2.2 Re 3 


4) Cantor Vorlesungen über Geschichte der Mathematik I, S.235—237, 
rg Studien über Euklid, Ss. 29—36. 

2) Da das zweite nögıoue zu dieser Proposition in den Beweisfüh- 
en zu den Propositionen 2. 6. 43, welche ebenfalls als Bestandtheile 
ilteren Sphärik nachgewiesen sind, zur Anwendung kommt, so ist 
erste nögıoue, mit welchem das zweite im engsten Zusammenhang 
‚ bereits vor Autolykos vorhanden gewesen. 

40* 


-— Rezzz 


Sa Sätze der Elemente desEuklid, welchei 
Pan den Beweisen zu den ausTheodosios 


Theodosiog führten Sätzen benutzt worden s 
U, 27, Sl RE BE 
1, 3 220 se TI, N6Veoro Re 3, propos. 19, 
I, 9..0...0897..1200 IL, 3 X propos. 3. 19, M 
110.......... Il def. 44, propos. 26. 27, XI, 10.16 
TE ER: 1, 8.47, III, 26, XI def. 3, propos. 38 y 
I, AANRNEe - - 1,47, 10,1.7,XIdef.3, propos. 38 % 


welche anderen Lehrsätze erforderlich waren, um die hi 
zeichneten Lehrsätze zu beweisen, so ergibt sich eine st 
Reihe von Elementarsätzen, welche dem Verfasser der; 
Sphärik bereits vorgelegen haben müssen. Heutzutage kö 
wir alle diese Sätze nur nach der Überlieferung in E 
Elementen eitiren, aber wir sind zugleich berechtigt, sie säı 
lich als voreuklidisch zu bezeichnen. 
Es folgt die summarische Übersicht dieser Sätze: 
Elem. I def. #1). 9—23, 
eirnuare 1—5, ' 
zowal Evyoruı A—h. 79, 
propos. 1—5. 7—20. 22—24. 26— 29.31 35, 
41. 46. 472). 
III def. 4. 2. 6—9. 14, 
propos. I cum coroll., 3. 5. 7. 10.16.2022 
24. 26. 2 | 
IV propos. 6, 
XI def. 3. 4. 8, 
propos. A—11. 43. 44. 46. 48. 19. 38 y 


A) Daß Definition 4 ihrerseits auch Defin, 4—3 voraussetze 
sich zwar nicht als sicher, aber doch als wahrscheinlich hinstellen. 

2} Proposition 47 ist der sogenannte Lehrsatz des Pythagoras, 
Bretschneider Die Geometrie vor Euklides S.79—82, Hankel Zur Ges 
der Mathem. S. 97 f., Cantor Vorlesungen über Geschichte der Math 
S. 152—157, Allman Greek Geometry from Thales to Euclid, Hermat 
vol. III (Dublin 4877) p. 483. 491—494. Die Frage, auf welche Weis 
thagoras diesen Satz erwiesen habe, ist vielfach erörtert worden. Woh 
Recht weist Bretschneider S, 84 f, darauf hin, daß Proposition 47 
ihrer Umkehr (Prop. 48) den Abschluß des 1. Buches der Elemente bi 
und vermuthet daher, daß Pythagoras zum Beweise des Satzes keine 
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Vergegenwärtigen wir uns jetzt in Kürze den bisherigen 
ang der Untersuchung. üÜberliefert sind uns aus dem ersten 
ıhrhundert v. Chr. die von Theodosios herausgegebene Sphärik 
nd aus der Zeit gegen Ende des vierten Jahrhunderts das Buch 
es Autolykos über die rotirende Kugel. Da in dem letzteren 
/erke mehrfach auf Lehrzätze Bezug genommen wird, welche 
ir jetzt in der weit jüngeren Sphärik des Theodosios vor- 
nden, so ist es möglich gewesen, eine Reihe von Sätzen der 
ingeren Sphärik nachzuweisen als entlehnt aus jener schon im 
ierten Jahrhundert bekannten Sphärik (S. 129—135). Aus- 
ehend von diesen Sätzen ist dann weiter ermittelt worden, 
relche Bestandtheile der unter Euklids Namen überlieferten 
‚lemente dem Verfasser jener älteren Sphärik mindestens 
kannt gewesen, also aus Lehrhüchern entlehnt worden sind, 
che der Mitte des vierten Jahrhunderts, wenn nicht einer 
h früheren Zeit angehörten. 

Dies also die ältere Sphärik und die älteren Elemente, 
weit sie aus Autolykos wiederherzustellen waren. In Kürze 
it dabei auch der Beziehungen gedacht worden, in welchen die 
Shriftstellerische Thätigkeit des Euklid zu diesen älteren 
Verken gestanden hat (S. 135—137). Wenn somit nach- 
ewiesen ist, daß sowohl Autolykos als Euklid abhängig gewe- 
an sind von den genannten, dem vierten Jahrhundert ange- 
örigen Lehrbüchern, so bleibt noch drittens zu erörtern, ob 
"utolykos und Euklid ihrer schriftstellerischen Wirksamkeit 
ach einander gleichzeitig, oder ob der eine früher als der 
ndere anzusetzen ist. 

')  Betreffs des Autolykos liegen uns nur zwei chronologische 
"/otizen vor, und diese lassen einen sehr weiten Spielraum. 


10 


'erweiten Mittel verwendet habe, als die im ersten Buche enthaltenen, 
enn man auf Grund der euklidischen Redaction prüft, welche früheren 
e im Beweise zu Propos. 47 benutzt worden sind, und weiter rückwärts 
e für diese letzteren Sätze wiederum vorauszusetzenden Beweisstücke 
srfolgt, so ergibt sich, daß nach euklidischer Auffassung, welche viel- 
Nicht von derjenigen des Pythagoras nicht wesentlich abwich, der pytha- 
sreische Lehrsatz auf folgenden Stücken des I. Buches der Elemente beruht: 
h def. 4 (vielleicht auch 4—3: vergl. vorige Anm.), 40 (viell. auch 
9,44. 42), 49. 21 —23, 
eiznu. 1.2.5, zo. Evv. 1—3. 1—9, 
propos. 1—5. T—M. 13—16. 48-20. 22. 23. 26. 27. 29. 34. 3%. 
44, 46. 
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Er führte einen wissenschaftlichen Streit über die Planet 
bahnen gegen Aristotheros !), welcher unter den Lehrern 
Dichters und Astronomen Aratos genannt wird2). Arato 
wahrscheinlich um das Jahr 315 geboren 3); aber da wir wede 
wissen, um wie viel älter Aristotheros als sein Schüler Ar 
noch auch wie alt Autolykos gewesen ist, als er gegen Aristotl 
schrieb, so müssen wir uns zunächst mit der ungefähr 
muthung begnügen, daß die Blüthezeit des Autolykos 
scheinlicher gegen Ende des vierten, als zu Anfang des dr 
Jahrhunderts zu setzen ist. 

Ebendarauf führt auch eine andere, für unsere Zweckeun 
ein wenig genauere Tradition. Der Akademiker Arkesilaos 


2 un 


Autolykos gewesen‘). Setzen wir den Lehrer mindestens 


4) GC.Wachsmuth Der Mathematiker Aristotheros, Rheinisches Mus 
1865, 8.455 f., Autolycus ed. Hultsch praef. p. VII f. (wo zugleich der Na 
weis der einschlägigen Litteratur sich findet), P. Tannery Bulle 
sciences math&matiques (Paris,GauthierVillars), X,2,septembre 1886 

2) Aratus recogn. Imm. Bekker. p. 46, Bıoygagpoı ed. A.W 
p. 60,22: Evıoı de pacı Toy Agarov Mvaocov raroos yeyoveraı, 4g 
00V d% TIvos uRFNUaTızod diazodcat. 2 

3) Die verschiedenen Ansichten über des Aratos Zeitalter sind r 
dings von Fr. Susemihl Analecta Alexandrina chronologica, Ind 
Gryphisw. hib. 1885,zusammengestellt und kritisch gesichtet worden. 
ihm ist Aratos um 345 (nach Couat zwischen 345—340, nach anderen: 
bis zum J. 300) geboren. Zu Antigonos Gonatas kam er zuerst im J. 2% 
kehrte im J. 272 oder wenig später, nachdem der König Makedonien w 
in Besitz genommen hatte, an dessen Hof zurück. Gestorben ist e@ 
Antigonos, also vor dem J. 239 (nach Couat zwischen 245—240.) 

4) Arkesilaos starb nach Diog. Laert. 4, 59. 61 im 4. Jahr dı 
Olympiade = 244/40 v. Chr., und zwar im 75. Lebensjahre, wie Diog. 
nach Hermippos Me Vergl. E. Zeller Die Philosophie der Griecher 
1, S. 846, III, 4, S. 494 f,, H. Diels Chronologische Untersu 
Rheinisches wage XXXI, 1876, S. 46 f. Die abweichende Ang 
die @xun desselben, welche Diog. 4, 45 aus der Chronik des Apollod 
theilt und Diels a. a. O. dureh, Änderung der Olympiadenzahl (et 
EXTNV xl EIxooınv zul &xaroorrv statt 7regi nv elxooınv zul Ex 
mit der übrigen Tradition in Einklang zu setzen vorschlägt, sche 
einem irrthümlichen Synchronismus zu beruhen, indem man Arkes 
einem jüngeren Zeitgenossen von Antigonos I (Monophthalmos) m: 
Aber alles, was bei Diogenes 4,39—42 über das Verhalten des Arki 
gegenüber Antigonos überliefert ist, bezieht sich offenbar auf G 
(vgl. besonders 4,44, wo Halkyoneus als Sohn des Antigonos genann 
DieWorte desDiogenes 4,89: uerd TE any Avzıyovov vauuayiay rroAA® 
10vTWv zal Ertiotohte nagazimtıza } yoagpovıwv auTog EoLWrEnoEV 
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Dritteljahrhundert älter als den Schüler an— und es ist die 
iche Altersdifferenz wohl eher größer als kleiner gewesen 
- so haben wir von der Blüthe des Arkesilaos, welche um 
75 fällt), zurückzurechnen auf das Jahr 310 als die mittlere 
ithezeit des Autolykos. 


Droysen Geschichte des Hellenismus IIl?, 4, S. 494 f. auf die See- 
cht im J. 278, welche, wie er annimmt, für Ne günstig ausge- 
ist. Die TEN ragaxAmtıza sind also Gratulationsschreiben oder, 
obet freier übersetzt, literae blanditiarum plenae, nicht epistolae pro 
latione oder consolatoriae, wie die Übersetzung in den Ausgaben von 
Casaubonus und H. G. Hiuebner lautet, wahrscheinlich mit Bezugnahme 
'Memnon bei Phot. Biblioth. p. 227 a1, ed. Bekk., der die Niederlage 
ntigonos in einer Seeschlacht erwähnt. Wie alt Arkesilaos gewesen, 
den Autolykos hörte, läßt sich ziemlich genau bestimmen. Ihre 
same Vaterstadt war Pitane, und dort traten sie zuerst in Verkehr 
b einander. Dann reiste Arkesilaos mit Autolykos nach Sardes, hielt sich 
r eine Zeit lang in Chios auf und ging von dort nach Athen, wo er zu- 
stan den Musiker Xanthos, dann an Theophrast sich als Schüler an- 
ß, zuletzt aber zu dem Akademiker Krantor überging (Diog. 4, 233—30. 
- Damals war Arkesilaos noch vs«viozos und wurde von Krantor, der 
chwärmerisch liebte (£owrız@s dieredeis), mit einem Verse des Euri- 
s als »Jungfrau« begrüßt. Wir werden also die Zeit, wo er den 
Iykos in Pitane hörte, nicht später als in sein fünfzehntes Lebensjahr, 
in das J. 300, versetzen können. 

4) Die Es irirfischen Gelehrten pflegten für die &xun: eine be- 
mte Altersstufe, nämlich das vierzigste Lebensjahr, anzusetzen. Vergl. 
. Berek Griechische Literaturgesch. IS. 300 f., H. Diels a. a. 0.8. 12 f. 
nach rechnet der letztere S. 47 Olymp. 4126, 2= 275 als das mittlere 
der &xun des Arkesilaos. Die Vorsteherschaft der Akademie kann er 
einige Jahre später angetreten haben. Denn Polemo, welcher seinem 
er Xenokrates im J. 314 als Vorsteher gefolgt war (Zeller II,4,S. 844), 
b nach Eusebios Olymp. 126, 4—= 273 (Euseb. chronic. ed. A. Schoene 
(I p. 420, vers. Armen.), während die Überlieferung bei Hieronymus 

jenda p. 124) statt dessen Olymp. 127, 3 oder 128, 1 setzt. Zeller S. 846 
cheidet sich für Olymp. 127, 3=270. Folgen wir der armenischen 
setzung, so bleibt für Polemo noch immer eine Amtsdauer von 41 
en. Während dieser langen Zeit haben dem Polemo der etwa gleich- 
ge Krates und der nicht viel jüngere Krantor zur Seite gestanden (Zeller 
6 f.). Krantor ist vor Polemo gestorben ; der hochbetagte Krates kann 
en Altersgenossen nicht allzulange überlebt haben. Wir werden also 
der Summe von 32 Jahren, welche zusammen auf die Vorsteberschaf- 
des Krates und Arkesilaos entfallen, einen verhältnißmäßig nur kleinen 
l dem Krates zuschreiben, so daß für Arkesilaos, nach annähernder 
ung, eine Amtsdauer von etwa 25 Jahren bleibt, mithin der Antritt 
Scholarchats ungefähr in sein 50. Lebensjahr = 266 v. Chr. zu setzen 
Allein auf der Höhe seines Rufes als Lehrer der Philosophie stand er 
iß schon früher. Die Notizen bei Diogenes 4, 39 f. stellen außer 
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Das wenige, was wir über Euklids Zeitalter wissen, 
bereits Proklos in seinem Kommentar zum ersten Bue 
Elemente Euklids in eine passende Formel zusammengefa 
Euklid war jünger als die unmittelbaren Schüler Platons (- 
und älter als Archimedes (287-212) und Eratosthenes (276- 
und seine Blüthe ist etwa gleichzeitig mit der Regierun 
ersten Ptolemäos (306-283), oder im Mittel um 295 anzus 

Aus den bisher aufgestellten Daten scheint ohne wei 
hervorzugehen, daß Autolykosund Euklid Zeitgenossen gey 
sind. Indeß ist zu bedenken, daß wir nur mit uns 
Näherungswerthen rechnen konnten. Im Mittel haben 
Autolykos um anderthalb Jahrzehnte vor Euklid angesetzt; 
wirkliche Differenz kann aber leicht eine größere gewesen s 
Vergleichen wir die Epochen von Autolykos und Aristo 
einerseits und diejenigen ihrer Schüler Arkesilaos und 
andererseits. Jene beiden Lehrer waren vermuthlich ur 
Menschenalter früher anzusetzen, als diese ihre Schüler. $ 
wir nun Euklid gleichaltrig mit Autolykos, oder zwischen I 
rem und Arkesilaos, oder endlich gleichaltrig mit Ar 
ansetzen? Das erstere ist unwahrscheinlich, das zweite 
durch die vorher ermittelten Daten gegeben zu sein, ab 
das dritte liegt nicht außer dem Bereiche der Möglichkei 
setzten im obigen den Autolykos annähernd um 35 Jahre 
als seinen Schüler Arkesilaos an; niemand aber wird abl 


Zweifel, dass er zu seiner @xur7 gelangt ist während der Reihe von ]J: 
in welcher sein Freund Hierokles die makedonische Besatzung im 
und in Munychia befehligte, d.i.während einer Periode, die vor 27 
nen und bald nach 266 geendigt hat (Droysen Gesch. des Hellenismu 
1,S. 95. 494..227), also wahrscheinlich vor dem J. 270, nicht ers 
demselben. Damit stimmt der Bericht bei Plutarch (adv. Coloten p 
EF) über den Ruf, dessen der Philosoph zu Lebzeiten Epikurs 
sich erfreute. Daß eine solche Blüthe unabhängig von der Vo 
schaft sein konnte, lehrt ein Vergleich mit Krates und Krantor, 
letztere, dem Horaz (Epist. 1, 2, 4) dieselbe Bedeutung für die Akad 
wie dem Chrysippos für die Stoa, zuweist, ist zeitlebens nur Lehrer 
Akademie gewesen. Auch Krates, der bereits hochbejahrt war, als 
Altersgengsse Polemo starb, hat lange vorher seinen Ruf als Lehrer 
Philosophie begründen müssen; während der wenigen Jahre, welche 
günstigsten Falle auf sein Scholarchat gerechnet werden können, wär 
wahrlich nicht die Zeit gewesen. 

4) Proel. in I Eucl. elem, ed. Friedlein p. 68, 6—20, Cantor Vorles 
über Gesch, der Mathem. I S. 223 f., Heiberg Studien über Euklid 
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ollen, daß er, da er einen Fünfzehnjährigen unterrichtete, auch 
‚erklichälter gewesen seinkann. Doch wiedem auch sei, jeden- 
lls ist es zulässig zu sagen, daß seine schriftstellerische 
hätigkeit vor 300 v. Chr. fiel; andererseits aber steht 
ichts der Annahme entgegen, daß Euklid erst nach dem J. 300 
"it der Abfassung seiner Werke begonnen habe. 

Somit haben wir die Formel gefunden, bei welcher wir 
rtan zu verbleiben haben. Die Nachrichten sowohl über die 
ebenszeit des Autolykos als des Euklid sind so unsicher und 
ehnbar, dass daraus allein nimmermehr eine klare Entschei- 
| ng, ob beide gleichaltrig waren oder um wie viel der eine 


Iter war als der andere, sich wird ableiten lassen. Aber die 
och erhaltenen Werke derselben werden uns vermuthlich Aus- 
" unft geben, wer von beiden früher, wer später geschrieben hat. 
‚Bei dieser Vergleichung kommen von den Schriften Euklids 
unächst die Phänomena in Betracht. 
- Während Euklid bei der Zusammenstellung seiner oroıyei« 
endseinen Anlaß hatte, auf die Bücher des Autolykos, welche 
och wesentlich astronomischen Inhalts sind, Bezug zu nehmen, 
hußten für ihn in seinen Elementen der Astronomie, welche 
"pawöueva betitelte, die Berührungspunkte mit Autolykos’ 
rift zreol Opaioag xıvovusvng um so zahlreicher sein. 
Schon ein erster vergleichender Überblick läßt erkennen, daß 
las Buch sreoi opeioeg älter sein muß als die Phänomena, und 
iese Wahrnehmung wird immer mehr bestätigt, je näher man 
‚uf den Inhalt beider Werke eingeht). Alle einschlägigen Sätze 
es Autolykos werden von Euklid benutzt, ja zum Theil wörtlich 
rt. Besonders bemerkenswerth ist die Fassung der Worte in 
ropos. 2 (p. 564 Gregor.): Örı udv oliv 6 dıc vv wohn» vis 
paloag scoög röov BEI öeilovra dig 0g.Fög Eorı, ÖedeızUat, 
mit auf die 140. Proposition des Autolykos ausdrücklich Bezug 
enommen wird 2). Auch die Terminologie des Autolykos behält 
klid im wesentlichen bei und gestattet sich nur insoweit Ab- 
ichungen, als der besondere Inhalt seiner Schrift eine Verein- 


| 
; 


4) Vergl. Nokk S. 45 und Heiberg S. 41—43 der oben S. 435 Anm. 4 


lirten Schriften. 
9) Nokk S. 15, Heiberg S. 41. Daß zu dedeızzaı etwa noch hinzu- 


efügt wäre drrd AdroAvzov dv ro nregi opeiges, darf niemand erwarten; 
lenn nirgends führt Euklid die von ihm benutzten früheren Autoren na- 
nentlich an. 
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fachung der von seinem Vorgänger gewählten Ausdrücke 
mit zugleich eine kürzere Fassung der Sätzedesselben erm 
Denn Autolykos setzt ganz abstract eine um ihre Achse 
bewegende Kugel voraus und bildet demgemäß die mathe 
schen Kunstausdrücke. Während er also jede Beziehung au 
scheinbare Bewegung der Himmelskugel absichtlich vermei 
sind für Euklid alle damit zusammenhängenden Erschei 
formen die Grundlage seines Werkes. Das Buch 7egL 0_ 
kennt nur Punkte (onueic) auf der Kugeloberfläche, kein 
stirne (&orea) am Himmelsgewölbe!); ebenso wenig 
darin die Ausdrücke ueonußgıvög (Meridian), ionuegwög, 
tor), Imdıazög, Toozcı7RoLl erscheinen; auch mit öolkwv hat 
wie wir sofort sehen werden, seine besondere Bewan 
Euklid definirt p. 561: ueonußgwog Ö& xinkog zaleioh 
ray röhov TTg opaligag al 6g.Fög rgög vor Öglkovre 
Autolykos dagegen heißt der entsprechende Kreis | 
6 dıc rOv möhwv vis opaigag #brhog?). Den ionueou 
astronomischen Sinne erwähnt vergleichsweise der Scho 
regt Opaigag Proposition 4, der Verfasser selbst aber 
nur von einem w£yıorog xUxAog zroog 6EFüg Ow To ag, 
Proposition 44 wird streng mathematisch und ohne Rüc 
auf den besonderen Fall der Stellung der Erdachse zur 
bewiesen, unter welchen Bedingungen ein zur Achse der K 
schief stehender größter Kreis in jedem Punkte eines gev 
Bogens eines anderen schiefen Kreises sowohl auf- als unte 
Die Fassung des Lehrsatzes muß, eben wegen der Allgemeii 
der Voraussetzungen, eine ziemlich umständliche sein. } jacl 
dies aber einmal von Autolykos erledigt worden ist, erv 
für Euklid in dem Beweise zur 7. Proposition der Phäno 
(p- 570) der Vortheil einer bedeutenden Abkürzung, d 
schließt einfach in folgender Weise: özı uv odw 6 av & 
#UnAog Kara scdvra ToroVv Toü ögllovrog Tov uera&d co, 


’ 


1) Allerdings bietet die Überlieferung an einer Stelle (p- 
Eoroe, Wo wir onusie erwarten, und kurz vorher (P. 34, 43) vrrto yn 
üneo rov ögiorre. Allein der im übrigen durchaus consequente Ge] 
des Schriftstellers beweist, daß wir hier spätere Umbildungen d 
sprünglichen Textes vor uns haben. Vergl. die adnotatio critica p.! 
meiner Ausgabe, und den Index unter den betreffenden Wörtern. 


2) Degi opaiges Propos. 40. Vergl. R. Wolf Geschichte der 
nomie S. 115, Heiberg a. a. 0. S. 42 f, 
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Ov avarkkhsı ve al Öbveı, pavegbv, Erreuöneg usılovov 
reraı rurnlov 1 wv 6 Öoilwv Epdsrrerae. Hier ist in dem 
chlußsatze (hinter &rreıdnsreg) das Citat von sreoi opaioug A 
Iten, die vorhergehenden Worte aber bedeuten, daß die 
pnomischen Begriffe Zodiacus, Horizont, Wendekreise der 
nach denjenigen Voraussetzungen entsprechen, welche 
ykos auf rein mathematischem Wege in seiner 11. Propo- 
construirtt. 
‚Nach diesen Vorbemerkungen wird es leicht sein zu zeigen, 
& aus dem Sprachgebrauche des Autolykos das Wort ögilorv 
der uns geläufigen Bedeutung sich entwickelt hat. Autolykos 
von der einfachen Anschauung aus, daß dem Beschauer 
r Kugeloberfläche, selbstverständlich unter Voraussetzung 
geeigneten Entfernung, nur die eine Hälfte der Oberfläche 
bar, die andere aber unsichtbar ist. Von dem größten 
e, welcher die sichtbare Hälfte von der dunklen Hälfte 
det, heißt es: ögileı 76 re pavegov rg opalgag xal vo 
yes, oder ähnlich). Wird die Kugel um ihre Achse gedreht, 
bleibt diese Kreisebene unbeweglich, was schon zu des Auto- 
s Zeiten gewiß in ganz ähnlicher Weise dargestellt worden 
‚wie es noch heutzutage an jedem Himmelsglobus zu sehen 
In dem Buche sregi opeieug leitet sich nun hieraus zu- 
st die partieipiale Bezeichnung ab: 6 ögilwv Ev 7 Opaig« 
08 76 ve pavegbv vis opalgag zai ro Agyavis; um aber 
immer diese umständliche Redeweise zu wiederholen, 
der Schriftsteller nicht selten die aus dem Zusammenhang 
ergebenden Beifügungen weg und gebraucht öoikwv allein, 
er jedoch so, daß xöxAog aus dem Vorhergehenden zu 
erholen oder stillschweigend hinzu zu denken ist. Auch in 
r Schrift sregl &rrırohöv zal Öboewv wird im wesentlichen an 
em Gebrauche festgehalten. Noch im 2. Buch (p. 4142,24) 
en wir die ursprüngliche Form fast vollständig erhalten: 
Öollov Tb paveobv zul TO dpavis 6 AB, xal ToosTıKo0L 
Zorwoav of IA EZ, ionusgwög d2 6 H9, 6 de vav Iwdlwv 
06 6 KHAO, und bald darauf (p. 120, 1): &oro ollwv Ö 
To paveobv zal To dpanks rig opalgas, Emdıandg dE 6 14; 
n findet sich kürzer 6ellov xurAos, endlich auch öoilwv 


4) Über diesen und die folgenden Ausdrücke gibt mein Index zu 
lykos unter ögideıv und ogifov den näheren Ausweis. 


ne. 
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allein, letzteres vielleicht etwas häufiger als in dem Buche ; 
opaigag, aber immer gemäß dem dort beobachteten Spı 
gebrauche. Diesist um so bemerkenswerther, als in der 8 chr 
zvegi Ercıroköv, wie die oben angeführten Stellen zeigen,d 
griff »Horizont« lediglich im astronomischen Sinne vorkomn 
jeden Punkt der Erdoberfläche (welche als ruhend zu d 
ist) die durch diesen Punkt normal zur Scheitellinie g 
Ebene bezeichnend!). Dies hat Euklid in seinen Phänomen 
vornherein festgestellt, und demgemäß ist ihm öoilwv 
mehr eine Verbalform wie bei seinem Vorgänger, sondern 
ursprünglich adjectivische und durch die stehende Wegla 
von xvxAog substantivisch gewordene Form. Dies zeiet 
schon in der Definition p. 561: ögilaw Ö2 zaleioIw rd Ö, 
Ercizvedov Eureirerov eig vov Kbouov zal apogikov Tb rk 
dgWuEv0v huopalgıov (seil. rov »öouov), undso wird der, 
druck gleichmäßig in der ganzen Schrift gebraucht). 
Doch wir kehren zu des Autolykos Buch über die 
zurück. Dasselbe ist von Euklid in seinen Phänomena a) 
halben, wo sich Anlaß dazu bot, benutzt worden. 
läßt sich in dem Buche über die Kugel keine Bezugnahm 
die Phänomena erkennen. Wollte man nun sagen, daß, 
ein griechisches Lehrbuch der Sphärik längst vor Theod 
gegeben hat, ebenso auch vor dem Buche des Autolykos 
opeigag vielleicht eine andere ältere Schrift ähnlichen 
existirt habe und daß Euklid diese Schrift benutzt haben 
mithin der Beweis für die Priorität des Autolykos vor E 
immer noch nicht erbracht sei, so scheint es nicht schw 
auch diesen Einwand zu entkräften. Das Buch des Au 
gehört seiner ganzen Fassung nach einer Periode der m 
matischen Litteratur an, welche um einen Schritt vor Ei 
zurückliegt; der letztere dagegen hat benutzt, was die Früh 
unter andern Autolykos, ihm boten, er hat in der Nomen 


er 


f 
4) Der Unterschied zwischen dem wahren oder astronomischen 


dem scheinbaren Horizont kommt für die alte Astronomie nichtin Bet; 

2) Daß auch im Sinne Euklids bei ö öoilwv, wie bei ö Spdiazos, 
ueonußgırös u. S. w., jedesmal x0xAos zu suppliren ist, bedarf kaum 
sonderer Erwähnung. Nach demälteren Sprachgebrauch erscheintö ö 
x0xAos noch einigemal zu Anfang der Beweisführungen (P 
2. 8.44.12. 43. 44); häufiger fehlt xvux%os auch an dieser Stelle (Pr 
3—7. 9. 10. 415—18); regelmäßig fehlt es in den Propositionen selbst u 
in dem Fortgang der Beweisführungen. 


ykos erst dann geschrieben, als die Phänomena bereits be- 
geworden waren, so konnte er diesen Fortschritt nicht 
znoriren, oder er würde, wenn er es doch gethan hätte, sich 
einen Namen gemacht haben mit einem solchen, hinter der 
der Wissenschaft zurückgebliebenen Werke. Wenn also 
in Buch über die Kugel doch einen Namen sich erworben und 
'is in die neuere Zeit sich erhalten hat, so muß es in der 
talt, wie es überliefert ist, vor Euklid geschrieben und als 
re Quellenschrift geschätzt worden sein. Gewiß hat auch 
tolykos seinerseits ältere, ihm vorliegende Quellen benutzt, 
er nach dem Befund der auf uns gekommenen Überlieferung 
‚sein Buch über die Kugel, als noch im vierten Jahrhundert 
hrieben und der Epoche des Eudoxos möglichst nahe 
tehend, diejenige Quelle, über welche hinaus zu gehen wir 
einen Anlaß haben. 

Weiter aber ist im Vorhergehenden erwiesen worden, daß, 
so wie das Buch über die Kugel, so auch die Schrift regt 
zoh0V za Öboewv deutlich den Stempel der voreuklidischen 
che an sich trägt. Mag hier auch, besonders im zweiten 
he, manche spätere Zuthat hinzugekommen sein, der Grund- 
k des Werkes ist sicher nicht jünger als das Buch über die 
el. Und wenn doch in den Beweisführungen über die Auf- 
‚ Untergänge zwei Sätze benutzt sind, deren Analoga wir 
tzutage in Euklids Phänomena finden, so dürfen wir deshalb 
it das ältere Werk zu einem nacheuklidischen machen wol- 

Von des Eudoxos mathematischem und astronomischem 
Nissen ist zwar nur eine spärliche Überlieferung auf uns ge- 
ommen, aber dieses Wenige reicht hin um außer Zweifel zu 
tellen, daß die beiden Sätze, welche wir jetzt als 6. und 41. 
?roposition der euklidischen Phänomena kennen, schon zu 
adoxos Zeit wohl bekannt gewesen und wissenschaftlich er- 
en worden sind. Wenn also Euklid hier eine ältere Quelle 
yenutzt hat, so stand dieselbe auch dem Autolykos offen. 

Wir haben nun nachträglich noch die betreffenden Stellen 
Autolykos nachzuweisen. IIeoi &rrırol@v zat Öboewv 1, k 
2, 15 sc folgender Satz a bereits erw iesen eitirt: ‚rei 


18 
gr dvra zura ovL vylav elle TE aa Toü dow 
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A dbvovrog vo ara dıdueroov adıo ro I dvarehhsı 
. Mit nur unerheblichen Abänderungen wird derselbe Satz 
1, 6 p. 72, 8 und 42 p. 96, 3 angeführt‘), während an 
anderen Stellen der Zusatz 70 zar& dıdusroov genügt, 
Berufung auf dasselbe Theorem anzudeuten2). Häufig 
wird dasselbe stillschweigend als bereits anderswo erv 
vorausgesetzt). Nach allem kann es nicht zweifelhaft er 
nen, daß Autolykos diesen Satz in seiner Quelle folge 
maßen formulirt vorfand: 


ra Et voü rov Imölwv zbrhov Korga vu ach ( 
ueroov Övra xara ovlvyiav Avarelheı ve xal 
während Euklid, indem er den Satz als 6. Proposition se 
Phänomena aufaahm, zu Anfang eine kleine Abkürzung eintr 
ließ und eine weitere Beet unmittelbar hinz nf 


PU x Zn ’ I r x k 
Tg0v dvra zara ovLvyiav ivarehleı ve zal 
öuoiog ÖE al Ta Erri Tod ionuegwod. 


Wenn ferner Autolykos II, 4 p. 108, 21 sagt: zig ya 
zregıpegeiag Gvarekhodong a xara dıdueroov aöüry h TH 
rig dE EA Övvobong N ara dıdustoov Avarehlkeı,soreie 
abgekürzte nn, zwar nicht dazu aus, das Theorem 
herzustellen, auf welches, als in einer älteren Quelle vor]: 
er sich hier beruft; aber wir dürfen mit größter Wahr 
lichkeit vermuthen, daß dasselbe ähnlich gelautet ha 
in Euklids Phänomena die 41. Proposition: Too TV 
+lxhov TÜV 1owy TE za Arrevavriov ‚regupegsuöv RZ) 
h Eriga dvarelksı, h Eriga Öle dv d de N) Er&oa Öwe 
ereoa avarvehheıt). 


1) Die Wiederholung des Artikels z« vor zar« dıdueroov un 
p- 72, 9 und 96, 3; stalt Emi tod rov Iwdiwv xzUxAov ist kürzer & 
dd gesetzt p. 96,3. . 

2) II, A2 p. 140, 13: tov dE H @varehkovros To zack deduerg v ro 
durer, und II, 48 p. 158, 18: zo I EDov @vartideı, To dt zark dıdu 
ro I E0ov nn. h 

3) I, 4 p. 66, 44 und 68,44; II, 8 p. 430,48; 42 p. 140,6 und 142 
44 p. 446, 9; 45 p. 448, 20; 46 p. 452, 3; 47 p. 454, 7 und 9, u 

4) Wenn der Scholiast zu der obigen Stelle des Autolykos dı« ro® ı 
zoy pawvoutvov anmerkt, so liegt entweder ein Mißverständniß ode) 
Fehler eines Abschreibers vor. 


—— 149 —— 


Wir haben nun ferner die Elemente des Euklid mit den 
riften des Autolykos zu vergleichen. Daß der Zusammen- 


den. Umgekehrt finden wir bei dem letzteren einige Lehr- 
ze theils ausdrücklich eitirt, theils stillschweigend benutzt, 
he uns als Bestandtheile der Elemente Euklids überliefert 
en sind. 

Autolykos schreibt in der 7. Proposition sreoi opaioag (P- 
—T): xat &rel OVo Ercirieda sragdhınka va AB TA ünö 
ereırredov voü ZI Täuveraı, ai xowar &oa abrüv roual 
'EKM AN eüdeiaı sragakimkoi eiow. Dies ist gerade so, 
ie an den früher besprochenen Stellen, wo die Benutzung 
iner älteren Sphärik durch Autolykos nachzuweisen war!), ein 
at in angewandter Form, aus welchem sich das allgemein 
aßte Theorem, welches der Schriftsteller benutzt hat, fol- 
ermaßen wieder herstellen läßt: 

2üv Öbo Ercirreda saodhimha ro Tiwog Erıcedov 
reuvyraı, ai zoıwal abrov voual svagdhinkoi eiow. 
Diesen Satz nun hat Euklid wörtlich, nur mit einer uner- 
jlichen Änderung in der Wortstellung?), als 16. Theorem in 
XI. Buch seiner Elemente aufgenommen. 

Auf einen Satz der elementaren Lehre vom Kreise, welchen 
jetzt als 40. Proposition des Ili. Buches bei Euklid finden 
hos wlrhov 00 veuvsı ar schelova onuela 1) Öbo« bezieht 
h Autolykos scegi opaioag Propos. 8 (p. 32, 2—4) mit den 


4) Oben 8. 429—133. 

2) Statt ö70 tıvos Enın&dov, wie Autolykos citirt, ist bei Euklid so- 
in der Proposition als am Ende der Beweisführung (p. 44,16 Heiberg) 
Zrrın&dov tıvös ohne Variante überliefert. So also hat Euklid die 
rte gestellt, während Autolykos in seiner Quelle uno Tıvos Eruınedov 
Denn daß der Text des voreuklidischen Lehrbuches, welches diesen 
schnitt der ororyei« behandelt hat, in der That so lautete, beweisen die 
Nitate bei Theodosios, welche aus der Sphärik des vierten Jahrhunderts 
f. Chr. unverändert beibehalten sind und somit zugleich die voreuklidische 


"Nizze II, 40 p. 28, 48—20; III, 4 p. 63, 33—35 und 63, 36—64, 2; 
1. 67, 49 fg.; 8 p. 74, 42—14; 44 p. 77, 40—12, und den oben S. 135 f. ge- 
jenen Nachweis, daß von den hier aufgeführten Propositionen II, 40 
II, 4 voreuklidisch sind. Nur einmal, nämlich II, 47 p. 44, 40—12, 
bei Theodosios die euklidische Wortstellung önd dnıntdov tıvös 
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Worten: &i 7&g olx &paguöoeı, Öbo abzhor reuoücıw Eh 
zara scheiova onuela, Öreg Eoriv &roscov. | 
Wenn ferner Autolykos in Propos. 4 (p- 14, 4), nachden 
bewiesen hat, daß sowohl der Kreis TA als der Kreis AB 
mal zur Achse der Kugel sind, weiter schließt: raodhhr 
üoa Eoriv Ö TA xinlos co AB rur)o, so setzt er das 
Theorem voraus, welches bei Euklid XI, 44 lautet: zug 
Errisveda H adın eudela bodh dor, agdhınka Eora 
ereireda. Ebenso beruht die Schlußfolgerung in Prop 
(P- 26, 7): &xdregog rüv AB ABAT zirlov 0oHög i 
srgög vov HZO* al dh row äou zoun n vv AB TZ 
n AB 009% Eorıv zrgög röv HZO “Uxkov, auf demjer 
Lehrsatz, welcher uns als 19, Proposition des XI. Buches 
Elemente überliefert ist: 2&v bo Zscireda TEuvovra & 
Ercined vıwi sugdg bEIüg 7, nal xowN aor@v Toun co 
Errireäöop zrgög 6EF%S Eoraı. Unmittelbar darauf fährt 
Iykos fort (p. 26, 10): xai srodg rdoag äpa was &ro 
ars &v c@ HZKO inınedo 009 Eorıw h AB. 
Schluß beruht auf einem Satze, der uns zwar nicht überliefi 
wohl aber leicht durch Umkehrung der 3. Definition des 
Buches der Elemente herzustellen ist, wie folgt: &av e 
zro0g Ertizeedov 00FN 7, zul 7robS rdoag Tag errrousvag 
ebdelag zul oboag Ev 1 drındo bo.Fds zrorei ywvio 
In der Beweisführung zur 2. Propos. reg Opaltgag 
3—5) wird von der Ähnlichkeit zweier Bogen de 
Kreises auf deren Gleichheit geschlossen, mithin ein 
von der Art vorausgesetzt, wie ihn der Scholiastzu dieser $ 
der Sache nach richtig, jedoch in einer Fassung von off 
Jüngerem Ursprung, mittheilt: «ii &» TO adrd nbrkıy regt 
geıaı Öuoucı tocı eloi. Besser im Ausdruck und mehr im 
der euklidischen Elemente heißt es in den Scholien zu | 
odosios?): 7& y&o duora N Evög zinhov Övra # Öbo low 
Ka ’ 
1) Auch in der Sphärik des Theodosios wird mehreremals au 


Satz Bezug genommen, welcher in den Scholien zur Sphärik an zwei 
als dvzeorogopn 10Ö ögov, nämlich der 3. Definition des 41. Buch 
Elem., bezeichnet wird. Indem obigen Versuche einerWiederherstellu 
umgekehrten Definition ist anstatt zroıst auch die Form zroınosı zuläs 

2) Jahrbücher für Philologie herausg. von Fleckeisen 4883 S. 44 
und ähnlich in der oben (S. 449 ff.) besprochenen Scholiensamml 
Scholion zu Theodos. Sphär. III Propos. 43 p. 80, 33. 
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- &oriv, nur wird durch die allgemeine Fassung z& duoı« 
ne Schwierigkeit umgangen, ‚auf welche wir jetzt etwas näher 
nzugehen haben. 

- Autolykos spricht, wie eben bemerkt wurde, von Kreis- 
n (wegıpeoeicı); allein im dritten Buche des Euklid, in 
lIchem wir zunächst Auskunft suchen, erscheinen nirgends 
‚Worwı zregup£osıcı, sondern nur Öuoe zunuara ink, 
“ähnliche Kreissegmente (vergl. Ill def. 14, propos. 
‘3 und 24). Deshalb glaubte ich früher!) auf Elem. VI, 33 
ckgehen zu sollen, wo die Verhältnisse der Bogen gleicher 
ise gleichgesetzt werden den Verhältnissen der auf den Bo- 
stehenden Winkel?). Was von den Kreisbogen überhaupt 
mußte auch von ähnlichen Kreisbogen gelten; zu ähn- 
Kreisbogen aber gehören gleiche Centri- oder Peripherie- 
el (Elem. Ill def. 14); es stehen also zwei solche Winkel zu 
er im Verhältniß des Gleichen zum Gleichen. Also stehen 
ie ähnlichen Bogen zweier gleichen Kreise zu einander 
'erhältniß des Gleichen zum Gleichen, d.h. sie sind ein- 
gleich. Wasaber von den ähnlichen Bogen zweier gleichen 
se gilt, das gilt auch von den ähnlichen Bogen eines und 
ben Kreises3). Doch fürchte ich, daß diese ganze Schluß- 
gerung allzu umständlich und eine einfachere noch zu suchen 
Die Schwierigkeit liegt selbstverständlich nicht in der 
e, sondern lediglich in der Form, wenn anders man an dem 
derniß festhält, daß die Beweise ‘genau nach dem Wort- 


4) Autol. p. 44 adn. 4, 

2) Ev rois looıs zuzAoıs ei ywvicı rov abıov Eyovaı hoyov rais 
egeicıs, Ep Wr Beßnzaoıv, &üv te rg05 Tois xevrgous &dv TE 1005 Tai 
ipeoeicıs 00ı Beßnzvicı. 

'3) Da Euklid III def. 44 nicht von ähnlichen Peripherien, sondern von 
ichen zunuare xUxAwv spricht, so verwies ich zu Autol. p. 44 adn, I 
‚suppletorisch auf Elem. III, 28. Denn aus I, 4 in Verbindung mit III 
4 geht hervor, daß in gleichen Kreisen die Sehnen gleicher Winkel. 
inder gleich sind, und nach III, 28 schneiden diese Sehnen gleiche Pe- 
rien ab, sodaß nun auch die ähnlichen zunuere, wie vorher die ähn- 

nreoıp£osieı, in diesem besonderen Falle als einander gleich nach- 
sen sind. — Anderweit habe ich zu Autol. p. 69 adn. 1 die Schluß- 
ng von der Ähnlichkeit der Peripherien gleicher Kreise auf deren 
chheit angedeutet durch Bezugnahme auf Elem. III def. 44 u. propos. 
doch war an jener Stelle anstatt der 2. Propos. von Autol. de sphaera 
mehr die 4. Definition desselben Buches heranzuziehen, wonach die 


weise auf Euklid sich erledigen. 
4886, 4A 
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laut der auf uns gekommenen Überlieferung, das ist in dies 
Falle genau nach den Elementen Euklids, geführt werd 
Gegeben sind, wie bereits erwähnt, zwei ähnliche Bog 
desselben Kreises. Es wird nun zu schließen sein und nöthie 
falls auf apagogischem Wege!) bewiesen: werden müssen 
ähnliche Bogen auch ähnliche Segmente voraussetz 
Hiernach kann man wörtlich auf Elem. III def. 11 sich beru 
und dadurch die Gleichheit der auf den gegebenen ähnlidl 
Bogen stehenden Winkel erweisen. Dann ist einzuschalten, ( 
es keinen Unterschied macht, ob in einem und demselben K 
zwei gleiche Winkel, oder in zwei gleichen Kreisen ] 
genommen werden, und hieraus endlich ist nach II, 26 
auf die Gleichheit der Peripherien zu schließen, de 
Ähnlichkeit von Anfang herein gegeben war. Diese ganz 
gumentation war möglicherweise einst zusammengefasst ine 
Hülfssatz, welcher denselben Sinn hatte wiedie oben (8.1 
aus den Scholien angeführten Sätze, dessen Wortlaut aber n2 
Autolykos p. 10,3—5 und im Vergleich mit Euklid Elem. IH 
folgendermaßen herzustellen sein würde: ?» Toig looıc % 
ai Öuosau sregipegeian locı ahlhhaıg eloiv. I a 

In der Beweisführung zur 12. Propos. regt opaigpag 
44, 7) hat Autolykos den Diameter eines Kreises erm 
Diesen halbirt erund schließt hieraus unmittelbar, daß der 
birungspunkt das Centrum des Kreises ist. Für diesen F 
kann man sich nicht auf Elem. IH, 4 »roü doFEvros nnhor 
xEvroov eögeiv« berufen, da dort eine Gerade als Normale 
dem Halbirungspunkte einer beliebigen Sehne construirt 
während hier bei Autolykos der Diameter bereits gegeben 
auf demselben das Centrum zu suchen ist. Die durchau 
mentare Beweisführung muß auf apagogischem Wege aus 
Definitionen 45,16 und 17 des ersten Buches entwickelt word 
sein?). Ein Analogon bietet die ebenfalls apagogische Bew 
führung in Elem. III, A. Er Bi 

Endlich ist noch kurz zu erwähnen, daß Autolykos in 
Beweisführung zur 7. Proposition (p. 28, 1—4) mit den Wo 


. . . x; 
4) Dieser Weg ist sicher vorgezeichnet durch den analogen Be 
Elem. III, 23. Auch III, 24 kann verglichen werden. I 
2) In der Ausgabe des Autolykos p. 45 adn. 2, wo ich auf diese De: 
finitionen verwiesen habe, hat sich leider der Druckfehler 45. 6.7 
15. 46, 47. eingeschlichen. . 
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| Hi üno rov KMO ywvia n xAioıg Eoriv Ev H nenlıraı 6 AB 
wbnhog mwoög tov ABAT xÜrkov u. s. w. höchst wahrschein- ' 
lich auf denselben Satz Bezug nimmt, welchen wir als 6. Defi- 
-\nition vor dem XI. Buche nn Euklid finden. 
Soviel über die Lehrsätze der elementaren Geometrie, welche 
von Autolykos theils ausdrücklich eitirt, theils, wie zu vermu- 
‚then, stillschweigend benutzt worden sind. Einige von diesen 
"Sätzen sind von Euklid in sein großes Sammelwerk aufgenom- 
"men, andere aber wohl um deswillen ausgeschlossen worden, 
weil sie als Hülfssätze aus anderen Elementarsätzen sich zu 
"ergeben schienen und ihre Überlieferung und Begründung dem 
‚lebendigen Unterrichte überlassen bleiben sollte. 
Is Fragen wir nun, woher Autolykos diese Sätze entlehnte, 
so haben wir zwischen einer älteren und einer jüngeren Quelle 
' zu unterscheiden. 
"Die jüngere Quelle ist uns vollständig erhalten in den Ele- 
menten Euklids; von der älteren Quelle sind nur noch einige 
Spuren geblieben, aber diese reichen vollkommen aus für den 
hier vorliegenden Zweck. Nach den Citaten bei Autolykos ist 
oben (S- 135) eine Reihe von Definitionen und Lehrsätzen zu- 
|  sammengestellt worden, welche einem bereits im vierten Jahr- 
/ hundert verbreiteten en der Sphärik angehört haben, 
| und es ist von da aus weiter ermittelt worden, alche Sätze Br 
| Elementargeometrie als damals schon bekannt, mithin als vor- 
euklidisch zu bezeichnen sind (S. 136—138). Wir werden 
\ diese Reihe, um die Vergleiehung zu erleichtern, in der nach- 
folgenden Übersicht A wiederholen. 
| Anderweit haben wir oben Gelegenheit genommen, die- 
| ‚ jenigen Sätze der älteren Sphärik zusammenzustellen, welche 
} von Euklid in seinen Phänomena unmittelbar oder HurtteiBar 
benutzt worden sind (S. 135 Anm. 4). Um aber diese Sätze 
| zu erweisen, brauchte der Verfasser der älteren Sphärik eine 
/ Reihe von Elementarsätzen, die wir gegenwärtig zwar nur nach 
ihrer Fundstätte bei Euklid eitiren können, die aber ebenso 
| sicher als die Reihe unter A als Voreukfidisch zu betrachten 
{ sind. Wir werden sie in der nachfolgenden Übersicht unter B 
} zusammenstellen. 
Endlich fügen wir unter Ü sowohl diejenigen Definitionen, 
_ Vorbereitungs- na Lehrsätze der Elemente hinzu, welche Auto- 
) Iykos nach dem obigen Ausweis ($. 449—453) in seinen Schrif- 
N 44* 


ten benutzt hat, als diejenigen, welche zum Beweis der erster. 
“ erforderlich waren: . 


A 


I def. 4. 9-93, 
airnuare A-5, 
xowaltvvouwul-k. 
7-9, 

propos. 4-5. 7-20. 
22-24..26-29. 
31-34. 44. 46. 
17, 


III def. 1.2. 6-9, 44, 
propos. 4cum co- 
roll.,3.5.7.40. 
16. 20-22. 24. 

26. 27. 34, 


IV propos. 6, 


— 


B 


I def. 4. 9-23, 
aivhuara A-5, 


xolvalEvvoıaıd-k, 


7-9, 
propos. 1-5. 7-20. 
22-24..26-29. 
31-34. 41,46. 
47, 


III def. 1.2. 6-9. 44, 

propos. 4 cum co- 

roll.,3. 5.7.40. 

16. 20-22. 24. 
26-29. 34, 


IV propos. 6, 


ren 


WEL “zZ 
nowalevyoraıl-k, 


Xl def. 3. &. 8, XI def. 3.4.6.8,  !XT def. 3. %. 8, tn 
propos. 4-44.13. propos. 1-14. 16. propos. 1. 3.13. 
14.16. 48. 49. 18.19.38 vulgo. 14.16. 
38 vulgo. 


Die Übersichten Aund B sind fast identisch, und zwar steht 
unter A kein Satz, der sich nicht auch unter.B befindet. Als Mehr 
enthält B, im Vergleich mit A, nur III propos. 28 und 29 und 
XI def. 6, propos. 12. Alles was unter A und B steht, gehört 
der voreuklidischen Epoche an. Die Sätze unter G finden sich 
alle bereits verzeichnet sowohl unter A als unter B und sind, 
wenn auch minder zahlreich, doch offenbar in derselben Weise 
gruppirt als die Reihe AB, welche aus der älteren Sphärik er- 
mittelt worden war. 


entnommen haben; sondern es ist daneben eine andere ältere 
Quelle nachgewiesen, aus welcher der Verfasser des von Auto- 

Iykos benutzten Lehrbuches der Sphärik geschöpft hat. Und dal 
in der That Autolykos dieselbe Quelle benutzt hat, darauf weist 
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unächst die Ähnlichkeit der Gruppirung unter C mit jener unter 
ABhin. Umgekehrt aber würde nichts unwahrscheinlicher sein, 
wenn wir annehmen wollten, daß Euklid, dessen Phäno- 
na jedenfalls das Buch des Autolykos über die Kugel als 
elle voraussetzen, seine Elemente um so viel früher heraus- 
eben habe, daß diese ihrerseits die Quelle für Autolykos 
eten. Autolykos mußte, um ein in jeder Beziehung so aus- 
eiftes Werk wie das über die Kugel verfassen zu können, 
Elemente der Geometrie schon von Jugend an, jedenfalls 
ht später als die Hauptsätze der Sphärik, sich angeeignet 
en. Die von ihm benutzte Sphärik aber ist älter gewesen 
alle Werke Euklids; also haben auch die Sammlungen von 
ementarsätzen, aus welchen er schöpfte, schon vor Euklid 
tanden, wie ja bereits auf anderem Wege nachgewiesen 
‚den ist. 
Demnach ist mit größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen, 
die ganze schriftstellerische Thätigkeit des Autolykos, soweit 
davon Kenntniß haben, degjPAIRAR des Euklid voraus- 
ge gangen ist. 


Hi a 


)  — 


Herr Fleischer legte das sechste Stück von Studien über 


FR) 


Dozy's Supplement aux dictionnaires arabes vor (s. die Berichte 
von diesem Jahre, S. 28—92). 


II, 502°, 3. Die Uebersetzung von ® a de 3, r i 


ok; &w) »je devais de toute necessite eirdnaee ses cris« ist g 
scheitert an dem aus „> verschriebenen u Die Quelle 
werke erklären .,® Aüren on, als Eiötchbidleltiondl demna 
ist der Sinn: »es war für mich keineswegs eine leichte Aı 
gabe, ihr Weinen anzuhören«. Ausser dieser Bedeutungsv: 
wandtschaft verbindet auch die Lautähnlichkeit die. von d 


beiden Stämmen abgeleiteten Adjeetiva ee jaDX oder . 


zu einem asyndetischen Wortpaare von der Gattung gust, Mm 
Es 


1:72.2un0 07793: 
II, 502°, 25 flg. Über die neuere Gedichtgattung 85 4 


2.589 
handelt Dr. Gies ausführlich in seiner Promotionsschrift: ..ei 


»-0%-m 


zum. Ein Beitrag zur Kenntniss sieben neuerer arabischer 
Versarten, Leipzig 4879, S. 53—62. 


II, 502®, 4—4. Dass Bs neben »se mouvoir«, 504», 9, 
auch »ne pas se mouvoir« bedeute, ist an und für sich unglaub- 
lich. Wenn M fnP, 13 und 14, 1088 durch &\ ", sich be- 


wegen, sich regen, erklärt, so ist dies soviel als thät 
sein, wirken, eigentlich: sich als seiend bethätige 


Jenes praegnante sich regen, — wie im Sprüchworte &, 
= 4 
5, Sich regen bringt Segen —, liegt auch den meisten Ei 
; 


2 
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| ur aber epricht or als Reflexivum von a im all- 

einsten Sinne einfach unserem sich bilden: »Da blieb 
‚der Ausgussmündung der Kanne ein Tropfen Wein zurück, 
sich gebildet hatte und nicht abgefallen war«. 


"I, 502, 25 »5,5° combat, Be.« rg La mit dem 
Be. selbst daneben gestellten Kaö, ‚ Treffen, affaire, action; 


‚seiner Form n. vicis von Bst z 433 guerre, combat«, 
che S. ont?. 


BE 505°,6:u.5 vu. BR in der angeliihrien Stelle 


t subjectiv »se figurer, se representer«, wie pas, ei son- 
rn objectiv »se realiser, avoir lieu«, von US »faire exister, 
e avoir lieu«, AN u.10 v.u., eigentlich: auf eine gewisse Art 


Weise verwirklichen; verhält sich zu Os ähnlich wie 
teiv zu zeoıög. Möglichst wörtlich: »Die Geister waren über 
Art und Weise des Zustandekommens seines Glückes in Ver- 
rrung«, d.h. niemand konnte sich erklären, wie der Mann 
gentlich zu seinem Glücke gekommen war. Vgl. hiermit 


1% .3 
EX duvenements« 505°, 8 v. u 


U, 505°, 7—12 NER en pensant que«. Denken, sich vor- 
len u. s. w. ist der allgemeine Grundbegriff.der {egherghädn 


5 
wörter solcher Sätze, mag das Regierte einfach durch .- 3; 


oder durch _&45 eingeleitet sein. Durch das letztere aber 
kommt zu dem dass ein so hinzu, bezüglich auf die Art und 


irkten persönlichen oder sächlichen Zustand. 5 ni, 


sise eines Seins, Thuns oder Leidens, oder auf einen dadurch- 
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as ‚ ich wundere mich, wie du geschrieben hast, Savude 
Örewg yEygapag, d.h. dass du so gut, oder so schlecht 


schrieben hast. Die von Dozy angeführte erste Stelle: 2 
2: 5 »sie freute sich, wie er weggehen würde«, « 
dass er sie so ganz nach ihrem Wunsch von seiner Gegen: 
befreien würde. Die dritte: ur u ae As reis 
Leis »sein Herz entbrannte vor Sehnsucht nach Seiner Resider 
(wenn er dachte) dass er so fern von ihr sein würde«, ı 

nach S. 552% unter „zit: er brannte vor Verlangen si 


verlassen. Die zweite Stelle aber: EI, & ua 


ist einfach : er meldete ihm, wie er an seinen Wohnsitz zurüc 
gekehrt war. 


II, 505°, 42 »bien au eontraire« giebt die Bedeutung dieses 


» 5 nur unvollkommen wieder. Es ist eine elliptische Re- 


das sein? wie wäre das möglich% in verneinendem Sinne, 


ais Lein PR As, mit Set »'y: »da er ja (im Gegentl 
viele dieser Heiligenwunder selbst erzählt hat.« 


I, 507°, 40 UGS HER 1 « soll nach der einzigen da 
für angeführten Stelle bedeuten: »qui me remplacera aw) 
d’un tel?« Aber die einheimischen Sprachgelehrten se 
ergänzen diese oft vorkommende elliptische, Redensart rich 


tig durch ein das & in ons regierendes MR: wer bü 
mir für den und den? d.h. wer leistet mir Gewähr für H 
haftwerdung seiner Person oder für Erlangung irgendwe 
Ansprüche auf sein Vermögen, seine Dienste u. s. w., sei 

wirkliche Frage, sei es als Wunsch, oder als Verneinun 
Frageform; s. Dieterici’s Mutanabbi, S.o1. V. \v, Ibn al- 


IX, S. Pt vorl. Z.; ebenso mit — einer Sache oder mit 


i 


und folgendem Imperfeet-Conjunctiv, Ibn al-Atir, X,S.w Zu 
Abulmahäsin, II, S. {% Z. 8. Der gewissenhafte Richter we 

sich, die Moschee zu verlassen und nach Hause zu gehen, ı | 
den Worten: Wer steht mir dafür, dass ich die armen be- 


Ju 
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en Beschwerdeführer, wenn sie mich hier suchen und 
t finden, jemals zu sehen bekomme ? — Dieselbe Ellipse 


u Dr EM, 
Aussagesätzen, z. B. x «SÜ Li} »ich mache mich anheischig 


n dir herbeizuschaffen «, ist nachgewiesen in meinen Kl. Schr. 
758 u. 759 zu de Sacy, II, 473, & 853. 


ii Mr, 507°, 17flg. In der Uebersetzung von dr: su: »je prends 
a temoin« liegt zugleich der Grund der Anwendung des 


„» ou. - 
eetums znke 9 in der Bedeutung des Futurums. Jenes 


5 3 verpflichtet; s. meine Kl. Schr. I, S. 446, Z. 4 u. 15. 


ns II, 507°, 48 8,38 Nebenform von ER 


II, 509%, 2 5,3 »scheint« nicht bloss, sondern ist »Le- 
in«, von 53, der breitern, arabischen Aussprache des als 


zu den Persern und Türken gekommenen italienischen le- 
e, franz. levant. Über die vielfachen Bedeutungsübergänge 
es Wortes im morgenländischen Sprachgebrauche s. Me- 

und Zenker unter &,). Man verwechsle es nicht mit 
ebenfalls aus dem Romanischen in die vorderasiatischen 


prachen gekommenen 15, M. r®, 26 u. 27, oder si»), 
r 790%, 5, Iavanda, lavande, Lavendel. 


£ © BEliWE 

11, 809, 10 9.5034, d.h. 0, für #5: 59, wozu? 

um? gewöhnlich zusammengezogen in a, hasse 2. 

| 11,514», 44 »,151,«, nach richtiger Aussprache und Schreib- 
‚Euls;; s. meine Kl. Schr. I, S. 35. 

| 1, 5142, 45 flg. Nach Cuche S. 01° bedeutet BR im Ge- 


aeinarabischen nicht bloss »pulpe d’un fruit«, wie J, sondern 
uch »extr&mit6 d’un rameau«, was durch die aus der T. u. 
“N. angeführte Stelle bestätigt wird. Vgl. das Vb. »>3> und 
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das Nomen 83233, 82525 bei Levy, Chald. Wörterbuch, 
ko18, * 


I, 515°, 3 flg. Bei der Allgemeinheit des Ausdrucks ; 


Sauermilchgericht, können die Zuthaten zu dem Grun: 
bestandtheile, der sauern Milch, natürlich nach Geschmack un 
Gewohnheit sehr verschieden sein, wie denn auch Cuche $.»° 
als Bedeutung angiebt: »mets fait en grande partie avec du 
aigre«. > 


I, 515%, 1. Z, » gläl}« Druckfehler st. El; s. (al obe 


11, 224», 26. Cuche, 047%, 5 u. 6 gene eaisse d’une porte, du 


fenetre« als gemeinarabisch, d. h. von einer aus mehrern P an 
ken zusammengesetzten grösseren Thüre: -die diese Theile zu 
sammenschliessendeRandeinfassung, la moulure, le chambran 


von einem Fenster: der Rahmen, le chässis. j . 
1,:545°%, 9 v.u. Da“ Erweichung von ae . Guche 
(a lb!) a salir qqn. d’ordures.« 


Il, 520°, 5 v.u. fig. Den allgemeinen Sinn der $ ll 
drückt die Uebersetzung richtig aus, aber nicht das besondk 


ler 


syntaktische Verhältniss zwischen AS Bus! und re Eee 

E23 ; 2 | 
mit Auslassung von by2 vor dem letztern:: »Meine Mutter u 
mich Fudail, indem sie deinen Namen (Fadl) zu hoch hielt, a 
dass sie mir ihn beigelegt hätte, sondern sie brachte ihn in di 


cErz 
Verkleinerungsform.« Dieselbe Weglassung wie in gas sl 


1 
Kl 
-)205 oS% Sr 9.8 


karl, 1, Ro, 14: 30% EIN ERS ET Re 


»seine Schönheit ist zu gross, als dass die Tage und Nächt 
ihren frischen Glanz verwischen könnten«; ebendas. vi, 6 


51 52 I (meine Kl. Schr. 1, 407, 21 flg. u. 430, 3) 
kann bei jedem ähnlichen Sinnverhältnisse stattfinden ; so 


E 
Duo Ale N ea = 


..d y j ı 
ua »ich habe diese meine Schrift von beschimpfender Sa 
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ein und zu hoch in Ehren gehalten, um sie zu einem 
Iplatze schmähsüchtiger Leute zu machen«; Makkari, II, 


= I) u £ Fe: 
Kepogr (55 ol a >) »ich ehre meinen Becher 


>h, um ihn jemals erniedrigt (weggesetzt) erscheinen zu 
; »daher«, fährt der folgende Halbvers fort, »sieht man 
imer in meiner oder meines Zechbruders Hand.« 


520°, 46 u.47. Die hier nachgewiesene Bedeutung von 
»corriger«, entwickelt sich wie bei dem synonymen 


‘“ aus dem ursprünglichen wieder einholen, wieder ein- 
zen, ratiraper ; daher dann reparer, remedier, einen Scha- 
eder gut machen, einem Uebel abhelfen. 

11, 521®, 3 v.u. Nach der ebersetzung »le glaive sevissaül« 


> J.vE 
int Dozy id „= im Activum gelesen zu haben; aber 
| im vorhergehenden Kal raus, so ist 


)} im Passivum zu lesen: »das Schwert wurde mit 


wS 


ı gespeist“, d. h. die Heerden wurden geraubt und die 
enbesitzer niedergehauen. 

I, 522°, vorl. Z. »espece d’absinthe, en allemand Weiss- 
wu h. Kir. espece de chou, choublane, wie auch unser Weiss- 


gleichbedeutend ist mit Weisskohl. iS aber, türk. we, 
das griech. Adyavov, Pl. Adyava. 

1, Daa>, ‘9, Wäre dieses w!ölÄ} der Plural von RN 
il, ‚saveur, succulence,« so würde es als Substantiv mit 
t eine determinirte Genetivanziehung bilden, wört- 
h. »die Annehmlichkeiten derGeschmäcke« (sit venia verbo), 
ber nach seinem Cöordinationsverhältnisse zu dem vorher- 


nden indeterminirten ge grammatisch und nach 


en ilinisse zu N \ als zweites Praedicat daten lo- 


"unmöglich ist. Hat daber der Vf. wirklich ISIN ge- 


Yu Win N u 
schrieben, so muss er wtölA] ausgesprochen nz dieses 


Verstärkung von SIOS, dem Verbal-Adjectiv von & 
vorl. Z., mit e>=2}} zu einer indeterminirten Genetivan 
verbunden haben: »Die verschiedenen Arten von Fleis 
fett und sehr angenehm von Geschmack.« Wahr scheinlicher 


mir indessen eine Dittographie statt ST, vom Adj. 
fem. Ss‘. 

II, 524°,27 » Nat, (?) dispute, querelle, Payne Smithf 
Statt hinter dieses Wortungeheuer ein Fragezeichen zu set 
hätte Dozy es getrost in =! 1,a”S}, Inf. von ee = 


wandeln können. . Ich habe mehrmals bemerkt, dass der Aı 
durch Verbindung des Alif an seinem unteren Ende mi 
etwas gedrückten Läm in neuern, zum persischen und! 
schen Schriftzuge hinneigenden Handschriften annäher ungs 
die Gestalt eines r annimmt. 


I, 525%, 7—10. Zur Beantwortung der hier -gestell 


Nr, Ma: de rät EN EB Kalt eg 
£s) kei re NER EI vH . >, aaa) er 
rt) 2). Mit beiden zu vergleichen ist Cuche ie: 


Diruseh pousser vers le bord, faire aller au bord (les boeufs d 
qu’ils labourent les terres qui vont en amphitheätre) «und ® 


» Des bord releve d’un champ (dans les terres cultivses en 
na parapet, talus«. Nimmt man dazu M’s eigene Erkl 


des in der Stelle über 35,U} von ihm gebrauchten St, 
lich: nykas ‘>, „> 18 Kehält 028} or Kel, so gewi 


. a! | 
man, wie mir scheint, folgendes Ergebniss: Ned ist der € 


—— 163 —— 


issiges Ackerfeld am untern Ende wie eine Brustwehr 
liessende Erdaufwurf, x&5;l} dagegen (im gewöhnlichen 
ıgebrauche: das Heftpflaster) die sich abdachende Fläche 


erfeldes selbst; davon die beiden Zeitwörter 2 Ne und 


die beiden entgegengesetzten Richtungen, welche der 
ver auf einem solchen Felde einhält: das erste für die Rich- 
ü; nach jenem Erdaufwurfe, das zweite für die nach dem 
'nde hin. 


„528, 5u6» gu « ein Unwort, einfach zu streichen ; 


da in Dal, U ul, una NE arme de pied en cap« 


ichts als einer NR Druckfehler in den späteren 
von Bocthor’s Wörterbuch, wogegen die erste unter 


eitung und Inhalt der angeführten Stelle Grundstück- 
r, Adjacent: »Der Adjacent unseres Grundstücks 
ie sein Grundstück bewässern, schlief aber darüber ein, 
auf das Wasser überströmte und unser Grundstück be- 


1, 531°, 41 u. 42. Die Erklärung, welche M von „IE 
zeigt yo in der Bedeutung des Küchenwortes fouetter, 
tter laer&me,d.h.la faire mousser, deutsch: zuSchaum 


. 


531,9 » Baht e, _ semble prendre soin de«. Dozy 


nicht nöthig sich so zweifelnd auszudrücken ; ab) mit 
Dinges bedeutet auch in der angeführten Stelle, wie 
nlich, es zart und schonend behandeln: »er nahm von 
ranatapfelbäumen ein Steckreis, ging damit vorsichtig 
id pflanzte es in die Erde.« 


i I, 534», 15-17 yeah" n. d’act. _&bJ, dans le Voc. sous 
3, empirer, devenir pire, Alec. (enpeorar, enpeorar la do- 
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pirer , devenir pire, Voc.« und das Abstractum _ab} ‚3 
»deterioration, degradation, Voc. (malicia = So, 3l0,), 
(peoria)« haben ein Seitenstück in dem gemeinarabise 
lat ” ab! indisposition, l&gere maladie« bei Cuch 
Den Grund dieser auffallenden Bedeutungswendung finde 
darin, dass der physische Grundbegriff der Dünne, ten 
im Gegensatze zum gewöhnlichen Entwicklungsgange Bi 
der Schwäche und weiter in den der Schle chtigkeit ı 
geschlagen ist. 


II, 5362, 2<—5. In Or ges das zweite Wort 
für Thränengefässe, sondern für Thränen selbst 
mit die Genetivanziehung nach rhetorisch- dichterischer 
für eine erklärende im Sinne von BERN ass »les Iı 
brülantes« zu nehmen, liegt weniger nah, als die E 
durch: die brennenden Ergüsse der Thränengefässe. 

II, 537°, 5 v.u. »x5,>« Druckfehler in M st. 


d.h. Si, Pl. von a Dozy scheint es nach seiner U 


.u» 
setzung, ohne weitere Bemerkung darüber, &,> gelesen 


dieses = für gleichbedeutend mit = gehalten zu 
aber eine solche Singularform giebt es nicht. 


II, 538%, 26 »4) (ture .) mine« stammt von. 
Kluft, Höhlung; in der angegebenen technischen Beu 
aber ist das Wort als Aayoduuov, Aayoduı von den Tür 
den Griechen zurückgekommen, nicht umgekehrt nach 
‘otmäni S. 1,1% zu Anfang des betreffenden Artikels: . = 


mas) HISFWe). 


di 


Studien v. J. 1882, S. 26 u. 27), so kommt auch dieses 
je Kuzlo, vergoldet, durch Vermittlung eines denomi- 


n px von udhayua. Im Neugriechischen ist uckayua 
;]l amalgame d’or, mit Quecksilber versetztes Gold, ua- 
zovo ich vergolde, uaAayudrwua Vergoldung. Ein 


iliterum von demselben Stamm ist das folgende ., sa 


II, 510°,25—28. Nach Beschreibung der durch das Lauten- 
jiel und den Gesang der Künstlerin in dem Zuhörerkreise er- 
augten Begeisterung heisst es weiter: wall; hal wÄ>T, 


juthigen Bewegungen des Kopfes, der Arme u. s. w., mit 
sie ihre musikalischen Kunstleistungen begleitete. Dies 
nblick auf Dozy’s »je ne sais pas bien comment il faut 


etrange«; aber Dozy selbst zweifelt offenbar an jener Ab- 
g. In der That stellt OD die breite türkische Aussprache 


an des persischen BES dar, von 425 3, vana verba 
are, Zenker S. 789°, Z.5 u. 6. 
U, 544°, 28—31. Um das (sie der Bresl. Ausg. richtig 


vor unnöthiger Verwandlung in das vornehmere al; 


Reflexivum le, IT, 164®, 5—11, s’accrocher, sich an- 
n, sich anklammern, besonders bedeutet: mit Hülfe 
änden und Füssen oder vermittelst einer um einen Vor- 
ıng, eine Ecke geschlungenen Wurfleine, Strickleiter u.dgl. 


3 Mauer ersteigen, so ist hier (ls, accrocher, absolut ge- 
acht als Kunstwort der Diebssprache: ein solches Werkzeug 
dem genannten Zwecke anwenden. Möglichst getreu im Volks- 
ne übersetzt, würde die Stelle lauten: »in der Mitte bricht er 
m und in der Höhe hakt er an.« 


Neuhebr. Wörterbuch, II, S. 718°, Z. 27 flg. zu RPIpm. 


Il, 546°, 12 u. 43. Das elliptische », It 259 L vo 


„st Sa W, 1, 762°, 4 flg., und seine Entstehung und e 
IR Bedeutung ebenso zu erklären; s. das 3. Stück diese 
dien v. J. 4884, S. 40 u. A. 


IT, 5476, 24 u. 28 ae ala dieselbe Ellipse B 

[ E 

a 6, nämlich A} oder. Zäslt, I, 560%, 6-2 vu 
II, 547%, 5—2 v. u. Während Cuche S. 4.,* in derBed 
tung »recevoir, saisir ce qui est jet6, ce qui tombe d’en h: 


bloss die regelmässig gebildete zehnte Form zläk.} Ft 


giebt Bocthor daneben auch die aus einer Vermischung 
83) und Bst; entstandene, mit Ausstossung des Reflı 
vw aus ten, synkopirte Form lt, zu der mir bis je 
ein völlig übereinstimmendes Seitenstück fehlt. 2 

II, 550°, 20 u. 24. Die Bemerkung in den Add. et Corr. 2 
Makkari, II, }}}, 1 über das gut arabische AU und seine | 
struction mit ‚) des Lehrers ist weiter ausgeführt in mein 
Kl. Schr. I, S. 58, Z. 9 fle. 

I, 551°, 6 v.u. ».,, SW chaloupe canonniere, Be.« Obi 
der heutigen italienischen Schiffersprache lancione diese 
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"ähnliche Bedeutung hat, weiss ich nicht; da es aber von 

a, Boot, Nachen, ein Verkleinerungswort lancetta giebt, 
ro. 

ist jenes % „zw wohl nichts anderes als ein ebendavon 

etes Vergrösserungswort: lancione. 


u, 55%, 21—23. Gegen vgl c. Je brüler du desir de 
« s. oben die Anm. zu 505®, 7—12. Aber die dort an- 
ene Bedeutung: über Trennung von einer Person oder 
— sie sei bevorstehend, oder schon erfolgt — brennen- 
hmerz, brennende Sehnsucht nach ihr empfinden, kommt 
sb, Je gl auch in der vorhergehenden Stelle der 


u.E.N.zu. Ein erst eintretendes »s’enflammer d’amour 
ist schon durch das hier geschilderte Verhältniss der bei- 
'ersonen ausgeschlossen. 


1, 553°, 9—12. Das in dieser Stelle vorkommende & nr 
List oben in der Anm. zu 507°, 40 erklärt. 


I, 554%, 6 flg. 3AxI} in solcher Verbindung ist gleich 


o2..& erün 5 , 


ET lt ie AR, ar 


e und ee inder, wenn seine Lebenszeit zu Ende ist.« 
Dozy’s ol ist übrigens das unzweifelhaft Richtige, ob- 


er es selbst, dem unverständlichen &49I%&» der Hand- 
en gegenüber, nur als Vermuthung aufstellt. 


MR »_0 ».08£ 
1,554, 5v.u. »x&1« Druckfehler st. 88. 


a, Br bu.dv.u. Ba Pa Pe eigener Erklä- 


asgedrückte; aber die neuere Geschäftssprache dehnt den Be- 


® 


rule 
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griff des Wortes besonders nach der diplomatischen und j 
nalistischen Seite noch weiter aus. Al-Faräid al-durrijah | 


als gemeinarabisch: » a < &=353 note diplomatique«. Schlechte 


Wssehrd, Manuel terminologique, S. 146: »Expose, comp 


moire, m&morandum, note, a=>S.« Zenker S. 790%: DIS 
Aufsatz, Abhandlung, Artikel (in einer Zeitung), Denksch 


u. dgl.: sw, a=9 „ ein offizieller Artikel.« So die ar 


Zeitung Bye} Nr. v14 Sp. 2: Glan) um» u oo 
ein von dem (russischen) Unterrichtsministerium ausgeganger 
Artikel. 


II, 558°, vorl. u. 1. Z. »etre fou« nach dem Kämüs 
erklärt durch xs3., (57, mit dem Adj. er; hiernach 
vb. fin. nicht (55% sondern >. 


II, 559, Yflg. Del, prison ou Von enferme les grands 
minels pour un certain nombre d’annees ou pour la vie, M.« 
einem Worte: les galeres, die Galeren, Galerenstrafe. 
Faräid al-durrijah 8. vont: »oullu) _ ylS galeres. 
mettre en galeres.« Da hiernach das Wort an sich nicht ein 
fängniss, sondern eine Strafart bezeichnet und die Gale 
sklaven, les galeriens, les forcats, der Natur der Sache nach 
Verrichtung ihrer Zwangsarbeiten in Seehäfen gefangen 
halten werden, so ist der Bedeutungsübergang nicht 
»stark«, wie Dozy meinte. Der Lautübergang aber von lin 
zu lümän entspricht den türkischen Lautgesetzen und fi 
sich z.B. ebenso in-düwär, der gewöhnlichen türkischen A 
sprache des pers. diwär, Mauer. 


II, 561°, 2 u. 3. Diese Anführung hätte unterbleiben so 
len; sie steht in direetem Widerspruch mit der 560%, 35 fe 
aus derselben Schrift beigebrachten richtigen Erklärung vo 


re 


—— 169 —— 


ww 11,561°, 43. TER! bois d’aloes«, schr. Gr, wie I, 35®, 


u. 30, wo das Wort richtig unter Alif steht. Vgl. Löw, Ara- 
che Pflanzennamen, S. 295. 


"U, 561%, 16—18. »mului«, Pl. »muluiin«, b. Alec. nicht 


Activparticip von use, sondern Lehe, gewunden, Passiv- 


articip von \s® , mit gemeinarabischer Verwandlung des ur- 
nglichen a der ersten Silbe in das dem Vocale der zweiten 
er verwandte u. 


II, 561°, 46 flg. Cuche, 4a, hat als gemeinarabisch 
vohl: ER, erepir, plätrer, vns er&epissure, BR erepi, 


tr&«, als auch »s’attacher, se coller ä«, bestätigt somit die 
gliche zweite Bedeutung bei M und führt zugleich durch »se 
r« auf den beiden Bedeutungen zu Grunde liegenden Be- 
des Klebens, Anklebens, in transitiver wie intransiti- 
Fassung, — denselben, aus welchem die mannigfachen Be- 


leutungswendungen des altarabischen Cala ©S hervorgehen. 
| II, 563, 44 u. 12 dell bassin en metal, cuvette en metal«, 


sehört dem Buchstaben nach allerdings hierher unter „u, ist 
Tr seinem Ursprunge nach die äusserste Erweichung von 


. 


, Aendvn, I, 545° u.546%, vermittelt durch die Uebergangs- 


men 2 und pers. BIN: nach türkischer Aussprache le- 
1, lijen, Zenker S. 795°. 


II, 563°, 21 ».jl.. pour „1291«, vielmehr für ob 


on dass der Anfangsconsonant nicht der Artikel selbst, son- 


lagslaut ist, erhellt z.B. aus Scania Bresl. IV, 378, 3, — 


e Verbindung, die unmöglich wäre, wenn das Wort schon 


urch das Anfangs-! determinirt würde. 
12* 


nur ein von ihm zurückgebliebener bedeutungsloser Vor- 


II, 563%, 9—6 v. u. Das interrogative und relative | 


von einer Person gebraucht, steht nie für (#7 d..h, bezıe 
sich nie, wie dieses, auf die durch Namen, Beinamen oder 
bezeichnete Individualität, sondern, wie unser was 
ist er? und was er ist, im Gegensatze zu wer ist e (€ 
und wer er (es) ist, auf innere und äussere Beschaffenl 
und amtliche oder gesellschaftliche Stellung. In Beziehung; 

mehrere Personen wird es ebenso gebraucht, aber auch x 
von Dingen zur Bezeichnung einer unterschiedlosen Menge, Fi: 
klassisches Beispiel der letzteren Beziehung des L ist der V 
bei Mehren, Rhetorik der Araber, S. vi Z. 8: 3 


ya; be ul, hans Le gl, 1a, Le Jeäll, Kia 
»Der Gefangenschaft verfallen die Weiber, welche sie g 
thet, der Ermordung die Kinder, welche sie gezeugt, de 


derung die Schätze, die sie gesammelt, dem Feuer die Fe 
früchte, die sie gebaut haben.« 


Grammatisch ebenso richtig und logisch näher lie: 


schonunglos behandelt wurden. — Da im Allgemeinen (x 


N 


solchen Fällen ebenso zulässig ist wie so wechselt bisw 
len in demselben Satze bei verschiedenen Schriftstelle 
in verschiedenen Handschriften das eine mit dem ander 
de Goeje, Fragmenta historicorum arabiecorum, II, S.83, 2.2 
3. Und so könnte auch in der von Dozy, Abbadiden Il, $. 


7.2 v. u. angeführten Stelle I, S. 306, Z. 17, statt & 
{2} ” « FL 372 
Ad, 0 gr & Vai. gesagt sein 2 Ber JS ; aber nic 


ve ..c «.- 08 Sr 6 .. Ts 
wie Dozy meint, in au) ub5 al ur An) Les su, | 


cH- 


3.4168, 2, Su,8% ges Statt Us; denn recht verstanden, zei 


Bu 


j oo - E 
chon die in > z a gegebene Erklärung (360) des Lx 


Beer ms 

a Be le2, dass dieses in sächlicher Bedeutung steht. 
hozy’s Übersetzung, III, S. 172, Z. 46 u. 47: »nam iis destitu- 
us quibus hanc allernye partem administrationis (Gordubae) de- 


zandaverat, nihil amplius agere poterat«, macht aus dem er- 
| lärenden [m ein partitives, bezieht A auf Ibn Gahwär 
{alt auf Al-Motamid und s in ut auf das angeblich für... 


ebrauchte ie und sieht sich durch dieses Missverständniss ge- 


öthigt, dem ze 53 
ie es nicht er Möglichst form- und sinngetreu übersetzt lau- 
en die Worte: »wegen seiner Untüchtigkeit zur Regierung und 
/erwaltung von Cordova, welche er (Al-Mo‘tamid) ihm über- 


ar eine praegnante Bedeutung beizulegen, 


tagen hatte.« — Ebenso wenig steht [x für Be in der Abbad. 
I, S. 94 2.5 u. % v.u. hierher gezogenen Stelle I, S. 242 
"9, wo Dozy das ls in dem dreimaligen „5 U Früher 
“ &asQll La hielt und daher die beiden re S. 262 
5. 46 mit »quamdiu vixerat« und »per totam vitam« über- 
. Nach seiner spätern Deutung wäre » 5 W pro 


X ein von den drei Superlativen vH, ö und gb 
'egierter Genetiv: »der eifrigste u. s. w. von denen, De wa- 
en«, d.h. entweder: von allen, die jemals gelebt haben, 
der: von denen, die damals lebten, oder: von allen Men- 


chen, wer sie Sch sein mögen. Nun ist Or [x aller- 


lings ein von diesen Superlativen regierter Genetiv, aber nach 
ler in meinen Kl. Schriften, I, S. 475 Z. 15 flg. gegebenen 
veitern Ausführung der Andeutung in den Add. et Corr. zu 


Makkarl, II, XIV®, 17 fig., ist das Ls darin eine eigenthümliche 


\rı rt des x, Ast Les zum Ausdrucke des in einer gewissen Rich- 
‚ung oder zen: erreichten höchsten Grades der durch den 
'egierendenSuperlativ. bezeichneten Thätigkeit oder Eigenschaft. 

e il db u 3 bedeutet demnach, dass der in allen 
seinen Bestrebungen eifrige Mann in den auf Erhöhung seiner 
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Stellung gerichteten. am eifrigsten war; ebenso bezeicht 


Se ol le SI und aD} de int 1b 48 Le gu 
die Erlangung der Herrschaft, »seines (irdischen) Himmels«, alı 
das höchste Ziel seines Aufstrebens und die Vereinigung 
ganzen iberischen Halbinsel unter seinem Machtgebote als d 
Gegenstand seines heissesten Verlangens,. 7 


II, 563°, 6—3 v.u. zeigt, dass Dozy » combien de« II, Kuh! 
3 u.2 v.u. nicht »vielleicht«, wie ich im vorigen Stücke di 
Studien S. 65 Z. 18 schrieb, sondern gewiss in der sin 
gemässen exclamativen Bedeutung gebraucht hat. 


II, 563, 9u.8 v.u. Inder angeführten Stelle Belad j) 
Ss. 2.9 Io Bi zu lesen und zu übersetzen: w 
etwas verloren Eirigel ist ebenso unmöglich, wie in 
einfachen Aussage s\l® Le, etwas. ist verloren gegangeı 


statt 2 US mit regelmässiger Stellung des indeter | 
nirten Verbalsubjeetes nach dem’ Verbum. Allerdings 
ylell sl a AS Le der conditionelle Vordersatz zum N 


satze A) girl lb: »wenn etwas von jenem Geliehe 
verloren ginge, so sollten die Abgesandten dafür einstehen 


aber das für 6) E »und wenn« gehaltene ist el R » und 


“€ Se Bi | 
dass«, im Anschluss an ©) de in der: vorhergehenden Ze le, 


und ls vor «sI9 ist als ER) Le an und für sich si qui 
wennetwas; s. meine Kl. Schriften, I, S. 357 Z. 41 De. 
Il, 563°, 8—6 v. u. Auch in den ersten beiden hier“ 
Gl. Geogr. S. 351 Z. 11—4% genommenen Stellen u ) 
nicht das indefinite Substantivum Ls; denn obgleich dieses 
Was für Etwas als conereter Begriff, = irgend ein Ding, 
die ursprüngliche Bedeutung von L» ist, so findet es sich do J 
selbst im Altarabischen so selbstständig gebraucht nur sel- 
ten und stets in Verbindung mit einer nachtretenden Qualifica- 


tion (meine Kl. Schriften, I, S. 706 fig. zu de Sacy II, 3 
$ 640), nie schlechthin wie unser gemeinsprachliches was in: 


| 


eur igg 


d mir was. Im Gemeinarabischen aber, soweit es uns 
r bekannt ist, hat sich bisher ein solches selbstständiges 
etes Ls noch weniger auffinden lassen, und ich wage da- 
r die Vermuthung, dass Lx in den betreffenden beiden Stellen 


N 


le 
[2 


" * * .. 2 I 
L& zu schreiben ist als kürzerer Ausdruck für >, six: in 


ler ersten dpel sus =W S, in der zweiten Les Bag) 62 3, 
, entsprechend dem Gebrauche des pers. } in der beson- 


eren Bedeutung von », u), var Ehre, Ansehen; s. Vul- 
s, I, 1%, 5. Bed. von 1. In der dritten Stelle, Z.14, schreibe 
man entweder 2x Ne » mit sl» in eigentlicher Bedeu- 


o0.- 


ine ‘oder wie im Texte 25% 2 or »so kommt kein Wasser 
us«, oder: »so kommt nichts heraus». 

1, 564°, 23 u. 24. In meinen Kl. Schriften steht die ange- 
führte Stelle Bd. I, S. 477—479 zu de Sacy I, 543, $ 14187. 
"1, 564%, 26 u. 27. Die Schreibart Lx „SS bezeichnet die- 
L» als ein dem on nachtretendes indeterminirtes en- 


tisches L», Kaalaı Ls, im Widerspruch mit der Function von 


als durch sich selbst determinirtem allgemeinen 


ellvertreter eines begrifflich determinirten mensch- 
hen Eigennamens. Es ist im Gegentheil das schon oft ver- 
nnte, zuletzt noch in meinenKl. Schriften, I, S.479 2.5—18 
handelte und von Dozy selbst hier II, 563°, 5 v. u. flg. er- 


hnte &,odal! La: et dest Tami de Mr. N. N. que tu as ose 
iter ainsı? : 
II, 564°, 8. Zu » ‚läw,Lsc bemerkt MS. ty Z.4—6 rich- 


-ou - 
dass es aus der vollen persischen Form „‚Umlen: (bei dem- 


ben S. j0.° Z. 9—5 v. u.) abgekürzt ist. 


II, 565°, 23 gu ou Al vulg. pour > (pl. 2. )« un- 


N 


— zz 


richtig nach M, S. Here »., wie dieser selbst nach Freytag, I\ 
S. 145°; um so auffallender, da 1) ein Verbalstamm er auf ) 


gu zurückgehen müsste, nicht vorhanden ist, 2) beide danebe 


und unter (5 die andere Form CR ebenso abgeleitet, ohm 
-£- 
Hamzah schreiben. Jenes zu etwa durch den von M,S. 


angegebenen gebrochenen Plural FIR rechtfertigen zu wollen 
wäre vergeblich, da dieses gu nach aller Analogie die Stell 


des regelmässigen FA eingenommen hat. Al-Farärd al-durr 


zel SL, reiben, streichen, derselben, aus welcher unse 
malen, Maler erwachsen ist. 


II, 566°, 29—33. Unter Krols sind zwei ihrer Herk 


und Bedeutung nach grundverschiedene Wörter vereinigt : 


Kol vom arab. La, was, quidditas der Scholastiker: Weser h 


2) Ka9Lı vom pers. »\s, Monat: monatlicher Bezug, dam 
überhaupt Gehalt, Besoldung, Löhnung, wie das gleich- 


bedeutende ursprünglich arabische 39 (s. das 3. Stück die 
ser Studien v. J. 4884, S. 20 Z. 5 flg.), aber nie allgemein 

»Geldsumme«, wie denn auch in der ersten Ausgabe von Be 
unter »Somme, quantite d’argent« richtig nur ur steht. A 
Cuche S. “6° und Al-Faräid al-durrijah S. Ab stellen » Nature 
condition d’une Chose, ce qu’une chose est r&ellement. Traite 


SL 
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‚ appointements« unter X$\x zusammen, aber Al-Faräid 


ezeichnet die zweite Bedeutung als gemeinarabisch. 
1,567, 4 »Xle a aussi le pl. cp, Gl. Mosl.c M, auf 
en Gl. Mosl. LXVIII Z. 3 verweist, schreibt nicht nur richtig 


ı, sondern bezeichnet auch das © ausdrücklich als Kiyis, 


. in meinen Kl. Schriften I, S. 332 Z. 13 die Zusammen- 


We £ S = SE Er Be 
ellung dieses -zarr von Xu Mit pad Von Km Ebenso 


II, 567%, 25. Der Infinitiv _ „is gehört nach seiner Form 
„ Ibn Jafis S. „4 Z.14—15) nothwendig zu dem intransitiven 


‚ im Gegensatze zu dem transitiven ei 2, Gl. Geogr. 
„354 Z.5u.%4 v.u. Daher ist in der ebenda beigebrachten 


berlieferung nicht zu lesen \ölie! als Object, sondern 


} als Subject von rs; der Sinn in unserer Weise aus- 
rückt: »Nie sah ich die Hälse der Männer so nach etwas 
2 - R 
‚gestreckt, wie nach ihm.« regiert Jl>, als Object 
ind verleiht ihm die Fähigkeit, einen Häl, sei dies ein Einzel- 
ff, oder, wie hier, ein ganzer Satz mit einem auf JI>,) 
üglichen Pronomen, dem L# in Lgöliel, zu regieren; dem- 
h eigentlich: »Nie sah ich die Männer in dem Zustande, dass 
Hälse sich nach etwas ausgestreckt hätten, gleich wie 
1ach ihm.« 
Ir , 567°, 18 »facetieux, plaisant« fasst den Begriff von 
u}, & — etwas zu eng. Von schriftstellerischen Wer- 
i m gebraucht, bedeutet das Wort sowohl Belehrung als Unter- 
jaltung und Genuss gewährend. So heisst bei Ibn Hallikän, de 


ne’s Ausg. S. vf Z. 2, der bekannte Ibn Zafar aus Sieilien 
} aslaxli a>lo, der Verfasser der dann aufgezählten 


—— 


theils schöngeistigen, theils wissenschaftlichen Werke. € est 
matia arabigo-espahola von Lerchundi und Simonet, S.A 


Z.2 u. 3, nennt Ibn Baskuwäl Las Er S,lel. 


Reiz Kai, will wird bei Jaktıt, I, S.nlo Z. 5, die u 
ET IV, S. 4 2.3 flg., nachgelieferte gehaltreiche, mit Ve 
sen untermischte Geschichte angekündigt. j 

II, 569%, 24 u. 22. Als gemeinarabische Bedeutung ve 


Dr 


Sr, — merkwürdig als Gegensatz zur altarabischen, — hat aı 
Cuche S. “}v” »humer, aspirer, sucer«. 


U, 569%, 7u.8 > «, ein Wort von unbekannter He 


kunft, ist schon I, 10%, 14 flg. unter > ausführlicher b 
handelt. 


II. 574°, 4547. Aus der angeführten Stelle folgt kei 
Activum Be mit | oder dem Aceusativ (so das ) n 


GEW nur Jule} 85x SUN wäre) »avoir de Vefficacite su 


- 9309 £ j 
des Passivums „u, erprobt, bewährt sein, und J, fi 


vor ul, 00,9} wird gemeinschaftlich von ihm und deı 
vorhergehenden Eye 2) regiert: »etre bon et d’une vertu eprou 
vee pour le terroir et toutes les plantations.« : 


Il, 572%, 22 flg. De Slane’s asus ist richtig; es be 
tet: sich rein als Ergebniss von etwas — hier 
der angestellten Berathung — herausstellen, ähnlich 
von Dozy selbst II, 570®, 46 u. 17 anerkannten se devel 
franchement. Wäre seine Vermuthung im Allgemeinen ric 
so müsste sowohl die Form als die Construction des Zeitw. 


eine andere sein: ob & (css Jläxe} oder) Släxel Re mau 
»und so gebar sie (ihre Berathung) ihnen die Gefangensetzung 
Abt Zijän’s«, d.h. ergab dieselbe als Beschluss. ar 


I, 572°, 16 u. 17 »ale Lüls‘ feneur, celui qui tient 1 
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s, les registres, Bc.« So allerdings schon in der ersten Aus- 
aber mit einem offenbaren Druckfehler statt =", d.h. 


| F - 

‚ 1, 573*, 42 —16. Dieses »Ausstrecken der Zunge«, OA 
‚lm welches »etendre la voioc« beim Amen-Rufen bedeuten 
l hat eine bedenkliche Aehnlichkeit mit dem stets in übler 


— 
Er 


lot), und den Vers in der ersten Erzählung der ersten 


htheilung von Sa‘di’s Gulistän: 
} de den u „ae is aid SID SS a IS} 
nn der Mensch in Verzweiflung geräth, wird seine Zunge 
‚, wie eine in die Enge getriebene Katze den Hund anfällt «, 
ı. er ergiesst sich rücksichtslos in Schmähungen, schimpft 
id flucht. — Die von den »reingläubigen Herzen« auf die 
ngen« ausgeübte Wirkung ist geistiger Natur: die aus 
aufsteigenden Gefühle u. Gedanken führen der sich durch 
Zungen aussprechenden religiösen Begeisterung immer 


!euen Nahrungsstoff, söLx, zu, wie im Anfange des Gulistän 


er neue Athemzug vLu> AZ ist. Ich kann daher die Ver- 


4) Dieser Berichtigung in Add, et Corr. XIX hatte ich dieBemerkung 
fügt: »d.h. du selbst hast dadurch, dass du gerade am Sonnabend 
ommen bist, dem die Vorzüglichkeit dieses Tages gegen den Moslim 
auptenden Juden einen neuen Beweis dafür geliefert und dadurch 
ne Zunge länger’, d. h. seine Ausfälle kecker und beleidigender ge- 
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‘ Waffenstillstandes, die dafür anzuberaumende oder anberauı 
Frist, wie besonders deutlich in dem zweiten und vierten 
Gl. Geogr. S. 99 Z. 12 flg. dafür angeführten Belegstellen. 


II, 574°, 6. AU, 1001 N. Bresl. III, S.256 Z.12, Dr 
fehler st. sJA=1, welcher Infinitiv, wie unser Trauer, de 
in conereter Bedeutung Trauerkleider bedeutet; vollstät 
wie hier und Jaküt, IV, 41,15, Sta=} LLS oder stast Sal 


I, 574%, k u.3 v. u. »Article d’un traite, d’un contre 
besonders auch, was in einem Suppl&ment aux dictionnai 
arabes nicht fehlen sollte: d’un dielionnaire, d.h. die g 
von einem Verbalstamme abgeleitete und unter ihn gestel 
Wortreihe, nach unserem Sprachgebrauche oft geradezu u 
Stamm, Wortstamm zu übersetzen. So der türkise 


Kämüs unter AN: Arien oÄ> Led E sole D 


zAEHORR Smlizs, arabisch: LAZI we Kie: 
Jall,, »der Wortstamm madd ist (von den Sprachbildn 


bestimmt den Begriff des Langausziehens und Streckens 
zudrücken.« Auch in dieser Bedeutung hat das Wort im Plul 


ww. 


[6) Vai, 


I, 575%, 44 v.u. >.“ II, pour &a« steht in Wid 
spruch mit der dazu angeführten grammatischen Regel. E 
sowenig als miad, "niad u. s. w. von einem Stamme 120, 


Form davon darzustellen. Die dritten Personen des Perfectun 


dieser Verbalklasse , AR, Io, Ina u. s. w., behalten ste: 
ihre ursprüngliche einfach synkopirte Form. 

Il, 576b, 6 ye — grisätre« ist das türk. 92, mör,] 
623°, 18fle.; bei Meninski »violaceus, paonazzo« (pavonaceu 
bei Bianchi »1) violet. 2) se dit en general des couleurs som 
bres«; bei Hindoglu »bleu fonce «; bei Zenker »dunkelbl 
veilchenblau, purpurfarben, rostbraun«; endlich bei Yamb T 


1) StAS} im Texte von Jäküt ist berichtigt V, S. 367 Z, 4, 


ologisches Wörterbuch, S. 206 »osm. boz, mor — grau 


’ I 
ich (mosmor — ganz grau)«. 


1, 5798, Ak u. 15 NER etoffe rouge qui se fabriquait A 
and«. Die ausdrückliche Angabe der rothen Farbe 
iesem Zeuge eigenthümlich bestätigt mittelbar die Richtig- 


der Textlesart ve bei Mokaddasi, fo, 13, wenn dieses 
, nach meiner Vermuthung ein Denominativ, nicht, wie 


r„ 0.) - 0 
altarabische \>,+*, von \>,%, sondern mit Verwandlung 


Schluss-n in I von ol rothe Koralle (Baidäwi zu 


55 V. 22) abzuleiten ist. Die Verwandlung des n in | 
Seitenstück zu der des r von uaoyaoirng (II, 578°, 
Z.) in das 1 von ucoy&ilıov, und erscheint auch in 
>49 neben Xm3Nn, Levy, Chald. Wörterbuch, II, S. 66. 


Jap (adj.) savant, Gl. Geogr.« aus 


als über einen »schändlichen Fehler« ereifert, der durch- 
icht von „Ir Ze ‚wolsl}, d.h. Mokaddasi selbst, her- 
hren könne. De Goeje sagt im Glossar über it: »epitheton 
(docti, copiosus «, Dozy erklärt es durch »savant«, also im 
gemeinen gleichbedeutend mit dem unmittelbar darauf fol- 
en „ar, einer Intensivform, die, wenn nicht etwa aus 


gewöhnlichen ale verschrieben, der ungenannte Leser 


ch Analogie von ei auf eigene Hand gebildet zu haben 


int. Nach seiner Herkunft von 2 „e ist übrigens „12 weder 


josus« noch »savant«, sondern alacer, munter und rüstig. 


‚auch dergleichen epitheta ornantia ihrer Natur nach einer 
uen Begriffsbestimmung am wenigsten bedürftig, so möchte 
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ich doch eine Vertauschung ihrer ursprünglichen Bedeutung, 
mit andern besonderen oder allgemeinen nicht empfehlen. 


II, 580°, 17 u. 18 > ylj Anal sol,a« ein unsaubeı 
Wortspiel, dessen Bedeutung Dozy richtig erkannt hat; esf 
nur noch die Bemerkung, dass der paederastische Doppel: 


5 N ’ T = - Mn 
von &;,t auf einer Nebenbedeutung von 5 oder des 


Verwandlung in das gleichbedeutende 0 foramen podieis, } 
ruht. In Uebereinstimmung damit ist statt des Ami der Bres 
Ausgabe, Z. 18, x%,x%; zu schreiben : voluit eum sibi sul 
sternere. 


II, 581°, 26 u. 27. Nach den Quellenwerken bedeut 
Kulaa, das Abstractum von Ei = Sud, nur SAD, wogege 
tung dem mit derselben II, 581P, 1. Z. aufgeführten Ku, N 
von UmlR; zukommt. Wahrscheinlich ist daher Z. 27 h. 
wel) zu schreiben, in synonymer Zusammenstellung m 


verba finita in der Erklärung von um verbindet: Kl x 


N 582%, Der aka in der ae Stelle 


z selbst, I, 529%», wo auch die entsprechende . 
Form BR oder 6.237 aufgeführt ist. 
I, 583%, 13 » mXa« Druckfehler st. N, d.h. 
II, 583°, 23 » nach Kosegarten ; aber schr. a 
grasreich. Der Commentar erklärt damit die Function 


als Beschaffenheitswort mit a in Apposition stehende: 
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S. 34 


brochenen Plurals BR s. meine Kl. Schriften, II, 


| II, 583°, 8 v.u. »(5,% clair, peu epais«, und 3844, 6 


we. .. . = 
3,62. liquide «, nach Cuche Denominative von Br bouillon; 
44 5 F 


| = S.4pf® »clair, delay&, semblable au bouillon« als ge- 


nie in j und könnte auch in seiner wirklichen Gestalt 

t dem Worte „SL», Fisch, als Benennung eines Thie- 

, zur Verkleinerung angehängt werden; s. meine pers. 

nmatik, 2. Aufl., S. 99 2. 17 u.18. Das _ ist einfach die 

bisirung der älteren Endung SQ, das 2. Stück dieser 

judien v. J. 1882, S. 53 Z.13—15 und Levy’s Neuhebr. u. 
d. Wb. III, S. 320° 2. 8 fle. 


= 11,.585%, vorl. u.1.Z. Ueber le Cornus mascula L., 
rnowiller« s. das Nähere bei Levy, Chald. Wörterbuch, I, 
569. b, und Löw, Aram. Pflanzennamen, S. 248 u. 249. 


[7 EH, 586°, 6u.5v.u. el « nach Ale. Plural von ie va 


I. er als er In Dieterici’s rar al-safa, S. At, Z. 8 ist 
es} in > ) et nz ein Schreib- oder Druckfehler 


tatt dieses ie 


ug 
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he a ’ 
‚II, 588%, 9 v.u. »yme (pour (war) rasoin«, vermitt 


> a 
durch die Uebergangsform | war, II, 6248, 7. ’ 


II, 588, 24 u.25 2 yrlama ce seinem aramäischen Ursprun 
nach nicht unter a sondern unter RE zu stellen; deı 
mn, x00%0, kommt vom Reduplicationsstamme | 


N Vieh treiben, und. entspricht etymologisch dem a 
BER Treiberstecken; s. Levy, Neuhebr. u. chald. Wb. 


S. 313% 7. 231g. 


II, 588°, 1. Z. und 589%, 4—5, Der Annahme, dass dies 
> Ama aus dem span.-ital. maestro und einem aus de 
pers. x>1,> verstümmelten sl> zusammengesetzt sei, stel 
vor Allem der Umstand entgegen, dass es weder eine sold 
Verkürzung von x>1,> giebt, noch dieses selbst jemals d 
zweiten Theil eines zusammengesetzten Wortes bildet (s. das! 
Stück dieser Studien S.62 Z. 20flg.). Dagegen ist &o in 80 au 
oder so,x% das türkische Wort für Gesell, Genoss, A 
pagnon, camarade, in Zusammensetzungen. wie BaRd]« 
pers. , compagnon de voyage, OL, pers. SE 
camarade de chambre, u. s. w. (Zenker, 420°, 6 ig.) So lan 
nicht der Beweis des Gegentheils erbracht ist, halte ich Beau: 
sier’s l> u für ein ausdem D&me von Hi oder 0 as 
von Be entstandenes Unwort. Ist der erste Theil der Zusam 
mensetzung maestro, so bedeutet das Wort nicht, wie BE 
nächst denken könnte, Gesell oder Gehülfe des Meisters, ı 
dern nach feststehendem türkischen Sprachgebrauche den, wel 
cher mit einem oder mehreren andern zusammen denselbe 
Meister hat, bei demselben Meister arbeitet. Aber grösser 
Wahrscheinlichkeit hat für mich die Annahme, dass jenes im 
aus mestiere, mö6tier, entstanden und die ursprüngliche Be 
deutung dieses Zwitterwortes Handwe rksgenosse, com 
pagnon de metier ist.!) F 


4) Prof. Thorbecke schreibt mir: »Das url ame von Helo 


er. 


11,.5902,,9—11 » Bun onquents, de ga Chrest. II, 274, 
Bau “ De Saey’s cr ist Be zu lesen als Pl. von 


a in  eonereter Bedeutung, wie M vo‘, 1, ausdrücklich 


a ya” 


} ‚schreibt als Pl. Pl., mit der. allgemeinen Bedeutung 
Les; rs Gl 8,01. Auch! nach den folgenden Wor- 


1: »Les autres significations (de DIR dans Golius-Freytag 


= dein 3 
iennent ‚pas ä ce mot, mais A Gen « scheint ‚Dozy über- 


n zu haben, dass die Original-Wörterbücher überhaupt 


se 


3 anerkennen Ba der ganze bezügliche Artikel bei 


i 592° 9-6 v.u. Wie das nächstvorhergehende Wort 
ler persischen und magrebinischen Form, so hat ‘auch 


Zange, Feuerzange, Zängelchen, in der älteren 


rsischen Form ex&L», wie in der neueren sl, das aramä- 
'he $ beibehalten. 
I ‚593%, 9—11 »oÄm2 prise, moyen, facilite de prendre «, « 


Duche fc Vocalen: »m2, prise, raison ou occasion qu’on 
eäaggn.de...« 


I, 593», 47—20. In der Bildung des Stammes wie 


o ein Druckfehler sein, da mit dem NDR von Be auch noch 
6] und Bussy, beide unter Charpentier, übereinstimmen.« Hiermit, 
enigstens Beaussier's >, wenn nicht alles trügt, endgültig be- 


13 
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in. der Bedeutungsentwicklung entsprechen la und Van 
hebr, 79% mit dem causativen nOR7, dem. aram.. NO 
den causativen und reflexiven aloy und "OuN, Noah 
SORRR; 's. Levy, Chald. Wb. II, S. 51 u,.59%, In. den 
stücken arabischer Bibelübersetzungen, welche der sel 
schendorf im Morgenlande zusammengebracht hatte, fand 


neben wel auch om und ewei in gleicher Bedeutung; | 


Hiob Cap. 19 V. 20: Lust (sol (dh. aaa! >) 


Cap. 16 V.T: main ass usl> bi. = - Cuche 8. Ant 
Louis se gangrener (plaie) ; 1: pourri, vermoulu (boai I 


II, 595b, 25. In der Form Lin, musmula, haben. 
Araber das griech. en. HEorıko, von den Türker 
halten. Man a Y | 

II, 596%, 18—20. Die »dem „Aus $, ar S« im 
gemeinen gegebene Bedeutung: » aid Richter , wurden .da 
nicht von einem Gefolge zu Pferde und zu Fuss begleite 
unzweifelhaft richtig; aber es fehlt‘ die Bemerkung, da 


Darstellung dieses Sinnes bass ‚als TE Ber 4 


11, 596%, 11 »siaäs trotte, espace. de chemin,, ‚voyage, } 


ist zu streichen. In der A. Ausg. von Be steht sowohl u 
Trotte. als unter Voyage richtig as s. 1; 8014, A—k.: Cu 


oh zu lesen sind. andaniataı 


S. PP als no. 2 wopage} “ eourse « und: 


denominative » > 1 VajaBorg wärcher, cheminer ; velı 
597°) 20: 5 ie 


1,8999 a8 vu > gran —c. de dövorer, Gl. ‚4 
widerlegt steh selbst durch die dafür angeführte Stelle S. en 


Sale wi Ri), da. das von dem Drachen in Beziehung 
einen Menschen gebrauchte le RE} mit dem ihm beigec 
‚neten 'xa&x}} nicht gleichbedeutend sein kann. Auch die F 
ausgeber übersetzen S. 54 Z.2 u. 3: »tue et d&vore quicon 

| 
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ente devant lui et ose l’attaquer«, so dass in umgekehrter 
g »tue«dem le „rl und anäül} dem »devore« ent- 


t. Aber schlechthin tödten kann das erste auch nicht 
lenn in der zweiten angeführten Stelle, Edrist-, Clim. I, 
‚heisst, es von den Affen: »einem Menschen, der in ihre 


Gall, spielen sie schändlich mit. Ku ale wma) var 


a, wo. das MS als Folge des aule il erscheint. Ich 


ithe.hiernach, 1) dass dieses, in Vekeneiskfiäniene mit 
sonstigen Gebrauchsweisen, in solcher Verbindung be- 
"jemand so übel zurichten, dass er davon sterben muss, 
in der ersten Stelle „ vor „as in „| zu verwan- 


(, 5995 40 u. I1. Dozy sagt, de Slane habe 54 Prol. 
‚12, "mit, »reläsation (des nerfs)« übersetzt; aber eine 
e Vergleichung der Uebersetzung, I, S. 240 Z..20. u.21: 
les (les personnes) &prouvent, pour ainsi dire, une contraction 
ıne relaxation ‚(des nerfs)« mit der bezeichneten Textstelle 

art, sl — aerzäer zeigt, dass er die beiden Begriffe in 

‚er Uebersetzung umgestellt und dabei das Gähnen, a, 


s eine besondere Aeusserung der Abspannung oder Erschlaf- 


B. 3,381) (s. Rämtis ünd M unter iS) zu »relaxation (des 
\ c verallgemeinert hat, während er in Es die gerade 
gengesetzte » contraction (des nerfs)« zu finden glaubte. 


dd ieser, Zusammenstellung mit Gähnen aber ist auch aba}! 


eine andere Aeusserung körperlicher. oder geistiger Ab- 
nung: die Arme 'ausstrecken und ausdehnen, wie ein 


ifriger Mensch, dasselbe was bei Cuche S. 4MP: PEN, 
‚etendre fs bras”en bäillant« und dann, mit Verwand- 
(des Nebensächlichen in die Hauptsache, sogar schlechthin 
bäillement«. Vgl. 445 R, 604%, 13 u. 12 v.u. 


u, 5998, AA u. 42. »Lo&xs« von Naturkörpern ist weder 


J ER noch in der angeführten Stelle »s’epaissir,« sondern 
137 
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devenir oder Eire extensible, dilatable, dehnbar sein, sich inc 
Länge ziehen lassen, ohne zu reissen. Dies setzt eine gewi 
mit Zähigkeit verbundene Dichtigkeit voraus, ist aber nic 


diese selbst. So bedeutet auch » LE sl >.) A210 8 
in seinem Innern ist eine weisse, klebrige Substanz, die 


lang ausziehen lässt. _blbx »lac camelinum erassum acid 


schlne e Bodensatz des Wassers, der MO seiner Zä 
keit dieselbe Behandlung erträgt. 


II, 600°, 20—31. Nach den im dritten Stücke die 
dien v. J. 1884, S. 52 Z. 17 flg., beigebrachten Zeugniss er 


dieses 3,4 nicht dasselbe was ar, uETgnTng, sondern eir 
Synkope von Sehr. 
Il, 6032, 6v.u. 5x, unrichtig, von Freytag n n auı 


kürzbarem Alif (z1) und ‚+ nach der Form von Lo, (LaJ 
d.h. el)« ohne Erwähnung der dritten mit i des Mim unc 
dehntem Alif, slelt, welcher M die Bemerkung beifügt: ya 


„4“, die Verkürzbarkeit (des Alif) ist allgemeiner üblich. 
U, 603%, 24 »ölzssi« schr. Saul. : a 
I, 605°, 47—19. Das maß der Bresl. T. u. = N 


S. 43 Z. 42, ist ein verschriebenes LER, d. h. 
trübt, EN. nach der im re | 
kischen gewöhnlichen. tropischen Bedeutung der Deriva 


3; s. oben II, 3472, 46 flg. und Zenker 704% unter 5% 
II, 605°4020 > nlmäs c wahrscheinlich uöSe (c&), 


schleimige, pflaumenähnliche Baumfrucht, mit der aus dem! 
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hen bekannten neugriechischen Pluralendung As, Nöldeke’s 


Gramm. S.56. Palgrave’s Kuda ist wohl jenes uva selbst, 
Bezeichnung des Baums in einen weiblichen Singular ver- 
lt. 

I, 605%, 10 v.u. »ailäs (? sic) nique, signe de moquerie, 
ris, B.« Das von Dozy in Frage gestellte Wort steht auch 
er ersten Ausg. von Bocthor, nur mit Feminin-s am Ende. 


1 r, 607°, 15 »alX» deesse, Be.« schr. XXl», wie in der A. 
unter dem Stamme „\\» richtig steht. Bocthor hätte übri- 
besser gethan, den heidnischen Begriff, wie Andere vor 
‚(meine Kl. Schriften, I, S. 455 u. 156) ohne religiöse oder 
ichliche Bedenken durch x#S}, Pl. «L#9} , vollständig aus- 


drücken, statt ihn durch Ki> und XXI» nur zu streifen. 


.- 


II, 608b, 9 flg. Dieses »As« mit & des Gegenstandes oder 
haltes von etwas Geschriebenem, wie nach AS , gehört mei- 


Erachtens nicht unter Ss, sondern ist das 615%, 12 v. u. 
u II. aufgeführte gemeinarabische Sr oder ‚Ar statt 
“, das, wie ital. dettare, nicht bloss vom Dictiren im ge- 
lichen Sinne, sondern auch vom eigenen Niederschreiben 
ucht wird (meine Kl. Schriften, I, S. 138, Anm. A); vgl. 
it das 615°, 4 u.2 aus Ale. beigebrachte »minuter, faire 
ute d’un ecrit, noter«. Mit demAccusativ der Schrift eines 
n steht es auch von deren Reproduction in einem Sammel- 


ke, Wright's Kamil S. W}, Z. 17: 19 & Lroyı & va 


„ul. Alec.’s » als escritor que compone«, 615®,20, zeigt, dass 
: spanische Arabisch die erwähnte Bedeutung sogar auf die 


ste Form Ss übertrug. 


I, 609%, 7 ne noch einmal st. En s. das dritte Stück 
f 2 
ieser Studien v.J. 1884, S. 75, 2.14. 


+ 


Fu, 60, 17— 20. Sk ist nie gebrochener Plural von 
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| sondern stets männliches Gattungs-Colleetivum 8 
» collective generic noun« und »quasi-plural noun«, von 
chem das weibliche Einheitsnomen '8231s gehildet wird 
meine Kl. Schrutlen I, 256—258 zu de Sacy, I, 346, $ 805. 


II, 612%, 7v.u: Mit» faire tourner l’epee dans Pair 


dem arm! ak, md! LE, ‚eine Bedeutung beig 
ausser Zusammenhang mit den bezeugten Anwendunger | 
Stammes bie. Sollte hierbei vielleicht unbewusst ’der A 
klang von faire le moulinet mitwirkend gewesen sein? —-N 
Analogie des hebräischen und aramäischen 5% und nach 
gang des Arabischen selbst im Gebraüche "der ‘achten 


--.0 


Zu = fe bedeuten Ds und bs nichts weiter 


-o© 


Leichen und,schnell herauszichen, ReeRt Re 


‚1,643°, 45, flg. ale, ‚drap« hat,seinen Namen)von « 
im Mittelalter durch’ ihre Webereien' berühniten’ Stadt 
Amalfi in. ;Galabrien;, s.'Bibl. arabo-sieula $. }.. Z..3, 


Amari’s Uebersetzung S. 24 u. 25, und u 2 
d’Edrisi, II, S! 258 Z.’6 fig. 


‘I, 616° ‚au Y Dyaya, a, Eau sr. 4 (7 


A 


22), altarab. E ER pers. a, Lalls dnd' Rofewsürter tür 


Püppchen (Mäntichen) im Auge, as a 3aas, türk,, 


(wie wenn man eye-baby st. eye-ball ee.) ‚pupula; pupilla; 
Levy’s Chald. Wörterb. I, A149, 7 fig. 


I, 646%. 6—4 v.u. Die hier angenommene Auslass 


Es ist dieses er das gewöhnliche erklärende, im Anschluss 


die vorhergehenden lobenden Praedicate: »nämlich ein Man 
. e . ni ae 
u.s.w. (gleichsam: bestehend aus einem Manne), von "7 


Be. aa —— 


Do das &; as ee bei den arabischen Stilisten eine 


Er ieung bildet; s. Dieterici’s Mutanabbi und 
d a ‚Anm., und Mehren’s Rhetorik der Ara- 
12. N 


11, 6168, 4—4 v. u.: Woher Sı ne or die Bedeutung er- 


en haben soll maudıt sott, le. jour oü«, ist nicht gesagt, 
sich auch schwerlich nachweisen sah Der Vers be- 
einfach: »Von wegen des Tages, wo du mich zu lieben 
t und .dich von mir abgewandt hast, haben sich nicht 
wei Ziegen gestossen «, sprüchwörtlich von, etwas Un- 
ndem, worüber kein vernünftiger Mensch sich ärgert 
fert ; s. Beaptag’s Meidänt, II, S.507, Spr. PP. 


I, 616, 1, In dem IC dieses Halbverses finde ich 


a» sl vous plait«, sondern eine für den Sinn entbehrliche, 
jer dem arabischen Sprachgebrauche entsprechende Ortsbe- 


3 hnung, vollständig LXG> eh von dorther wo ihr seid. Die- 
e Praegnanz, in SEREBANERAAWIFT Richtung zeigt Krehl’s 


uha ‚1, PM, in en del: zu dir hin, weg von mir! 8. 


ane unter S S. 86° Z. 15 Ne. 


“ by 2. 7 7 richtig steht. 
„6172, ku 1b nun eb gay | violet« türkische Um- 


uch as und 


tung von Ui, rs wie die Türken a 
sagen statt des pers. PERFER arab. u, magreb. 
a (II, 649, 47), Veilchen. Gazophyl. 1. pers. $. 276: 


t äsüs«. Hindoglou, Dict. turc-franc. S. 466°: D üyin 
3.is, menevich, violet«. 


II, 617°, 5 u..& v. u. »&%« Phaseolus Mungo L. Nähe 
bei Loy Nerahe. Wörterb. IIL, S. 305 u. 306, Löw, Ar 
Pfl. S. 245. Is vera 
II, 617%, 3 v. u. flg. In diesem ea ne zwei a 
verschiedene Wörter, ein persisches und ein griechise| 
mannichfacher Umbildung zusammengeflossen, doch so, « 
die dem einen und die dem andern angehörigen Formen 


BET sich noch scheiden lassen. Das Be Urwort 
IAm 
Sr, eine becherähnliche Schale, Tasse, coupe, ‚gobelet, aus 


oder Messing, besonders eine dergleichen mit einem kleinenk« 
im Boden, durch welches sie, auf dasWasser gesetzt, innert 
einer bestimmten Zeit sich füllte, untersank und dadurch 
Ablauf dieser Zeit. anzeigte. Mit Uebertragung des Namens 
dasMesswerkzeug auf den damit gemessenen Zeitraum, 
umgekehrt, wie es nach dem Artikel «Si, bei Yullers) s 
könnte —, sagte man: das. beträgt A Su (Sy 8 
Gegen die erwähnte unrichtige Darstellung des Verhäl 
zwischen den. beiden Badeump JR spricht. schon der Ums 
dass dasselbe Messwerkzeug Auch zwei andere gleichbedet 


tende, ebenso allgemeine Namen hat: 3 oder vb 
a Nach den einheimischen Lexikographen diente diese € 
fache Wasseruhr den Indern und Persern besonders auch h zu! 
genauen Abmessung des jedem Theilhaber zur Bewässeru 
nes Feldes zukommenden Betrags von einer natürlichen 
künstlichen Wasseransammlung, durch Vermittlung eine 
rend einer bestimmten Zeit zum Abflusse des Wassers gei 
tenLeitung. Später wurde für @&Sis sowohl in seiner urs 
lichen allgemeinen, als in seiner besondern Bedeutung d 
von gebildete le oa üblich, und dieses üb: 
man auch auf die weiterhin ” die Stelle Ger Wasseruhr, 
oxözcıov, vögLoV, xheıyÖdon, getretene Sanduhr, xAsıyau 
sablier, sable, unser altmodisches Stundenglas. A 
dem ist aber Be nach Lotses “otmänt S. ei dur 
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las, Glasgefäss, genannten gläsernen oder auch  metallenen 
Schröpfkopf, ventouse. Ein vollkommenes Seitenstück zu 
DS; als Gefäss schlechthin und als Stundenglas ist das ital. 
polletta, span. ampollita, franz. ampoulette, eine 
chs oder mehr Stunden laufende Sanduhr, wie sie auf den 
schiffen gebräuchlich ist. Aus „Li, bildeten nun die Ara- 


ar einerseits , andererseits glez:p — durch den Sprach- 


brauch ‚so geschieden, dass jenes Wasser- oder Sanduhr, 
eses Schale, Schälchen, Tasse, insbesondere Kaffeetasse 
ertasse) bedeutet, in welcher Bedeutung es nicht nur bei 
bern und Türken, sondern auch bei den Persern selbst in 


i . ” . . 5 
gemeinem Gebrauche ist. Das arabisirte „LXü aber wurde 


h dem von Dozy angeführten Zeugnisse Hägi Halfah’s später- 
, mit völligem Absehen von Stoff, Form und Zusammen- 
zung der dadurch eigentlich bezeichneten Wasser- und Sand- 
en, auch auf andere’ Uhren übergetragen und bekam in die- 
verallgemeinerten Bedeutung den Plural wLAlXü;. Hägi 
alfah, II, 69, führt als einen besondern Wissenszweig „Le 
Xu auf und erklärt dies als die Kenntniss der zur Be- 
nmung stets gleichbleibender Zeittheile anzuwendenden ma- 
matischen Berechnungen, — technisch gewendet: die Kennt- 
von der Art und Weise der Herstellung solcher Zeitmesser. 
Endzweck derselben sei: die Bestimmung der richtigen 
en für die fünf kanonischen täglichen Gebete und anderer 
wichtiger Verrichtungen, ohne dazu den Stand und die Bewe- 
ung der Himmelskörper zu beobachten. Er fährt dann so fort. 


»Eingetheilt werden die wLAlX%; 1) in Sanduhren, Xi, , die 


ber nicht viel nützen, 2) in Wasseruhren, sU) vll, von 
lenen es mehrere Arten giebt, die aber ebenfalls nicht viel 


onen die einen die andern in drehende Bewegung setzen.« 
Zunächst wohl diese weite Ausdehnung des Begriffs von „LA 
auf-ursprünglich nicht dazu gehörige Dinge hat Dozy bewogen, 
auch die an der Spitze des Artikels stehenden, mit m anlauten- 
den Wörter &lsis, Blau — bei Ale. »menquina« —, Uli, 


ze 


— 1 


ai, KK und XlKe, dieim magrebinisch-spanischen Ar: 
bisch für Uhren aller At gebraucht werden, durch Lautwechs 
von „Xi, abzuleiten, nicht, wie Wright und Barges, vom g 
ehigehen uayyavov (neugriech. udyravon), weil dieses we 
Wasseruhr, noch eine andere Art von Uhren bedeute. Dage 
ist erstens in formeller Hinsicht zu bemerken, dass der. ange 
nommene — an sich leicht mögliche — Uebergang des anlau. 
tenden b von 5 in.m und die — nicht ungewöhnliche 4 
Verlängerung eines Substantivs durch Anhängung . eines a 
lautenden a. oder e gerade bei diesem Worte weder im P 
sischen noch im Arabischen anderweit vorkommen, währ 
sich für die verschiedenen Lautübergänge in den genann 
Wörter als Abkömmlingen von u«yyavov' Analogien in Meng 
finden. Entscheidend aber ist die begriffliche Entwicklun 
dieses Wortes und seines Relativnomens uayyavınov nach ihre 
Uebergange in die vorderasiatischen Sprachen. Während näm 


lich beide, als neh und re, beinahe ohne Veran 


rung ihrer Form auch ihre Bedeutung, als kriegerische Wun f 
maschinen beibehalten und das erstere ausserdem ‚von ei 


dete En 10607 die ‚Denk von. ‚Maschi 
überhaupt (Gazophyl. 1. pers.’ S. 205 unter ‘Machina: inst 
mento), wurde und wird daher von den verschiedenartig 
mechanischen und technischen Werkzeugen gebraucht, welch 
durch Rollen, Walzen, Kloben, Kurbeln, Räder): "Sphninfede i 
und andere nr Riche Mittel in . gesetzt werd 
Ich glaube sogar, dass Dozy selbst auf die Meinung von Wri 
und Barges zurückgekommen sein würde, wenn er über 
als Derivat von uayyavov S. 619° Z. 40: u. 9 v.. u. aus Bocthe 
angeführte »&iXir, presse pour eacprimer Uhumidite, pressoir G, 
hinaus einen Blick auf das Bedeutungsvielerlei unter demselbe 
Worte bei Meninski und Zenker geworfen hätte. Da würde e 
neben Presse, Kelter, Wäschrolle oder Mange, Mangel, Schraub- 
stock, Flaschehzag, Kugelzieher, Winde und Drehorgel auch 
»Radenwerkt Uhrwerk « gefunden haben. Zur Bestätigung und 
Ver vollständigung dieses Begriffskreises gebe ich hier noch die 


4 
. 
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sbersetzung des Artikels siXis in Lehger “otmänt: »Men- 
ene aus dem’ital. macchina?), Werkzeug zum Pressen; 

schrolle,:Mäange, ital. mangano, franz. calandre; Trauben- 
nd Oelpresse, Kelter; Schraubstock der Schmiede und Tisch- 
?; verschiedene mit Federn und Rädern versehene Werkzeuge; 
chlüssel der Zahnärzte zum Zahnausziehen; Schnäpper der 
Vundärzte zum Aderlassen.« So.halte ich denn für bewiesen, 
ss, während das persisch-arabische „Li, , „LX%,; auch in sei- 
er weitesten Begriffsausdehnung nicht über den Begriff Uhr 
inausgekommen: ist, , jene ‚Mannichfaltigkeit von Dingen mit 
inschluss der Uhren die Einzelheiten darstellt, in welche der 
urch das 'griechische uwyyavov und seine mörgenländischen 
Abkömmlinge' ausgedrückte Gesammtbegriff- Maschine sich 
rfahrungsmässig zerlegt hat. 


Kt; 619,6 v. u. »g%r le cri du jeune äne, 4004 N. Bresl. 
57«. Dozy hat übersehen, dass dort überhaupt nicht ein 
‚Esel, weder ein junger noch ein alter, schreit, sondern ein Dae- 


mon in Gestalt eines schwarzen Katers, Ow} 23, der sich. bis 
ı Mad i 2 


zu 


zur Grösse eines as er ‚aufgeblasen hat, um dem unglück- 
Bu. «! MuaGi SR] z a & i 
‚lichen Buckligen desto grössere Angst einzujagen. Die Katzen 


Burii Ian an 9, 2 D-; or 
"aber schreien im Morgen- wie im Abendlande nicht „iu, son- 


vo. e = -E £ —- E 
‚dern „ur oder ur, II, 626, 17; daher WS, NL» und zi» mi- 
| ze s 


nen, miauler, türk. gälsl- und ES u.-s. w. , Diesem 
' Naturlaute entspricht in Galland’s Handschrift die Lesart > „09 
Bra 235 Stan der Bresl. A zur JE) a3 po: Dieses 
Bar wird etwa murmiauh auszusprechen sein, — ein durch 
brummenden Vorlaut verstärktes, lang ausgehaltenes miau. Es 
bleibe jedoch nicht unerwähnt, dass die Gemeinsprache das 
, naturgetreue m dieses Wortes in n verwandelt, indem sie 


statt a der zweiten Form von zia, sagt 5; 8. Cuche, v.°, 


\ 
| 
| 4) Ein Irrthum des gelehrten Ahmed Wefik, der wenigstens die Be- 


. griffsweite von mengene bestätigen hilft. 


| 
I% 
1 
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8 v. u. und Suppl. II, 740°, 25 u. 37. Daher kommt es wohl 
dass Dozy ebend, Z. 20 u. 94, in Widerspruch mit II, 6195, 
v. u. und mit Habicht’s Texte, aber mit Verweisung auf. unser 
Stelle angiebt: »»,5 le cri de chat«. 


I, 649$,5v.u. 18:76% \ mauvais, Be. (Barb.) « spr. m 


minnüs, zusammengezogen aus Zw an Le, unser: es it 
nichts an ihm, nichts daran. 
II, 620°, 8v.u. »os=2} Ar blanc de baleine, sperma cell 


Be.« In der ersten Ausgabe von Boethor’s Wörterbuch ist .. 
weder unter Blanc noch unter Sperma ceti vocalisirt, aber unteı 


Sperme und Semence ‚r geschrieben, d.h. sr, die dure 


Sur. 75 V.37 gesicherte und von Gauhari allein anerkannte 


Form ; eigentlich wohl Ab- oder Ausgesondertes, 


— Jezin. Das vom Kämüs dem Ex als gleichbedeutend nach 
a von Freytag aber mit einem völlig unbeglaubigten 
» Er besonders aufgeführte Eu bezeichnet selbst Bistä 
S. Kup Z.43 als unsicher durch ein demselben angehängt 
an SB sk 

II, 620%, 7 v. u. flg. Ueber die Herkunft dieses &\is von 
uovn) und seine verschiedenen Gebrauchsweisen handelt e 


schöpfend Gildemeister in der Zeitschrift des deutsch 
Palaestina-Vereins, Bd. IV, S. 194—199, 


U, 620°,4 » 1 D,laie poignard, Cherb.« Nebenform des span.- 
arab. un, I, 420°, 6 v. u. 


11, 621%, 17 ninngue 1. >45; s. die Erklärung de 
so beriehuigkat Verses Jaküt, V, 8.391 Z. 8—A1. Lx nac 


GAS ist das Il, 563%, 5 v. u. flg. besprochene Kant en 
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u, 623», 42 v.u.:» oHsl« in de Jong’s Latäif al-mafärif, 


‚1h, ist das gewöhnliche BE oder lan, syr. „za, 
che und dadurch — nicht bloss, nach den Wörterbüchern, 


» erklärte Infinitivform Ss, das Gegentheil von > — 
ıs dem Umstande, dass Ibn al-Wardi in der Parallelstelle die 


-Ur - > 
dere Lesart i, 35 hat, folgert de Jong, dass „Gr eben- 
is Pluralform von «ar sei; aber die Grammatik kennt kei- 
n Singular der Form Nas mit einem Plural der Form ei, 


Su, 623», 1Yflg. » „.„» (ture) violet« u.s. w. Weiteres 
iiber diese schillernde Farbenbezeichnung s. oben S. 178 flg. 
5 a II, 576$, 6. 
II, 624%, 3 »5;,+ (pers.) botte« = Be das arabisirte 
a, ältere Form. von 5; 1° 

u, 624°,8 v.u. nuub Ui Mauvals« Spr. mus taijib, 


sammengezogen aus uub Wi? (2; s. Spitta-Bey, Gramma- 
ik u.s.w. S. 4A. 


Plural von Sy, sondern die gemeinarabische Benennung der 
ersart Lulu} ist, über welche die Zeitschrift der D.M.G. 
d. VII v. J. 1853 S. 365373 ausführlich handelt. Nicht er- 
Wähnt ist dort eine in M ff1J? ? zu findende Sage, nach wel- 


oder ler der Name einerDienerin des Barmekiden 
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Ga‘far gewesen sein soll, die nach dessen Hinrichtung trotz d 
Verbote des Chalifen seinen Tod in der nach ihr benann! 
Versart betrauert’habe. In der Mehrzahl nenne man solche ( Ge 


dichte 2. real gemeinhin a pl. ‚von BY nach 2 


ey, —.in welcher Bedeutung? ist nicht gesagt. 
H,. 624° „3Ysh. ng prunelle de l’eil«, s. oben die Anm 
zu, 1,.6169,,3.u..44, 0° 
II, 625%, 3 » aäe« spr. nis, Nebenform von „is, ji 
482°; 3 v. u. flg.,:als'solche, wenn.auch nur,in.der' Bedeut u 
a, vom; Kämtis aufgeführt. :S. dazu’im dritten Stücke dies 
Studien.v. J. 1884 S. 74 das zu ‚is Bemerkte. 


II, 626°, 44 v. u. Rauwolf’s »pachmatz« ist mit: Sy G 
2 gleichbedeutend, aber nicht daraus verderbt, sonden 


ursprünglich ebenfalls persisch : ER in der letzten von Me. 


ninski nach Castel angegebenen Bedeufühg Dsuccus uva um 


-0o- 4 
coctione inspissatus«, von den Türken in. ne Bi verwan- 


2. Be arab. u, raisine. 
II, 629, 23, »,»« Druckfehler st. ». 
11,629, 45 » mäls decide, d’un caraetere ferme, resols«, 
von stolzem Gange, ie Zeichen des Charakters, auf diese 
selbst übergetragen. Cuche 4f®, &: nuplaga usb qui ma 
avec fierte«, von El D Bo i wba marcher as fierte et 
en se balancant«, 


II, 630%, 2 mals « Druckfehler st. Swen 
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18, 630%, AA, v. u. al ele St il. leur fit donner ü 

anger«, wörtlich: er wendete ihnen die Küche (d. h. die Be- 
igung aus seiner Küche) zu, wie Abulmahäsin, T. I, #4 
EZ. sle W5öl! \yilel, sie wendeten Pi weltliche Güter 
hren zu. (Die in T. II, pars poster. S. 46 2, 4 v.u. vor- 
lagene Verw andlung dieses jesla! in Ki nehme ich hier- 
zurück.) ' 


II, 6308, 9—6 v. u. Die Stelle erklärt sich dadurch, dass 
Ju mit ‚de überhaupt, besonders aber in feindlicher Ab- 
t, vom Anrücken und Losgehen auf Orte und Menschen, 
h in der stärkern Bedeutung von fondre sur, abattre, assom- 
gebraucht wird. Calila et Dimna 8. iR 2.1; Hariri, 1,Ausg. 
HK, Comm. 2. 4u. 5, und S. f41 Z.3, wo ‚der Comm. Z. 9 
absolut, gesetzte tx des Textes durch TEN ale Lo 
lärt. Die hier stehende causative vierte Form ist entweder 


NS . 
ch ein hinzugedachtes Object. wie „ms zu ergänzen: »sie 


sen (Truppen) marschiren gegen« —,.oder sie ist, wie 


, 630°, #4 v.ou., nach neuerer Weise intransitiv gebraucht, 


A 
y fr 


; u, "6318, Be u.flg. Diese ee der persischen 
V Wasserpfeife, ist berichtigt in Landberg’s Proverbes et dietons, 
T, S. kuk ü. 445. Vgl. dazu im dritten Stücke dieser Studien 


v Y. 1884.'8.93 die Anmerkung zu Röusl, I, S10P, 6 v.u. und 
a. &s Manners and Customs, 1. Ausg. S. 167 u. 168. 


“ 6328, Ak u. A5. Zu den mit Pen x nächstverwand- 
‚ten Lall- und Kosewörtern, Lettre S.185, gehören auch das türk. 
"xö, nene, nine, für Mama und Grossmama, und das ital. 


——— af. 
ei u 


Be 
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11,.632P,78)) SE « nach dem Versmasse und als Reimwe 


(s.85 zu schreiben. 
ne 


II, 633%, 28 u. 29 »3445« Bassäm II, 5r%, nicht »8,% 
denn dies ist immer nur Prophetie, nie »haut rang«, wie 3 rs) 


türk. Asus, wofür Freytag unrichtig »prophetia« giel 
Entweder also ist bei Bassäm s,lıs zu schreiben, oder er 


$g43, — wie 8,445 und ‚3, Hochland, Anhöhe, — uneigentliel 
für 5,45 gebraucht. 


„ --U 


II, 635%, 26-29. Die Verbindung von Kst Aus) 
dem noch stärkeren ea, zeigt deutlich, dass ut hier als 
transitives Medium von As die in unsern Wörterbüchern fel 
lende Bedeutung hat: von sich hinweg oder auf die Seite wer- 


fen, verächtlich oder schimpflich hinwegstossen, hinwegschaffen 
oder schaffen lassen. 


II, 635°, 25. Zu 5,3 bemerkt M .rb, 6 u. 5 v. u., auch 
“ die von den Europäern Accent genannte Hervorhebung dei 
Tonsilbe eines Wortes, wie die von Re in N und von 
in 


RITTANE „un h 
za könne man ganz wohl durch 8,5 ausdrücken. 


II, 636%, 6 » UA» andouille,, saucisse« das türk. ‚Lusr 
zur, — auch ‚Lies, ‚Us, geschrieben, aber mumbär, 
bumbär ausgesprochen ; Zenker S. 226° und 894°. 

Il, 636%, 26—28 » ER: arabisirt aus dem von Ler- 
chundi beigebrachten, der urspron persischen Form 


u. 
treuer gebliebenen ee — wahrscheinlich eine der man 


N 


cherlei Umlautungen von Eee s. weiter unten die Anmer- 


kung zu Er II, 655%, 9 flg. 


a 


re 
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} er Zrer schr. = oder Me. 


An 


4) aa espece de BR: qui excite, qui tient 


Be: Be In der Form ; a, Aufwachen- 


wäre das Wort eine Uebertragung der Benennung des 

auf den krankhaften Zustand, — eg glaublich 
n eines s Wissens, ohne Beispiel. Ich lese a Passiv- 
in der Bedeutung des Infinitivs: Aufwachen, in 
ıntem Sinne: leichtes und häufiges, einen ERREN 
den Schlaf unmöglich machendes Aufwachen, — weni- 


nr 2 ge 5): ein Gewebe mit verschiedenfarbi- 

guren: Cuche Yo6d a Al-Faräid at.?: »couverte de bro- 

de leurs (&toffe)«; also wohl überhaupt buntgemuster- hr 

ug, sei das bunte Muster eingewebt, eingestickt oder auf- j | 
> 


I, 649%, 8 » Be, maghribin pour \us«. Weiteres über 


ul. 


Grasart und ihre anderweiten Benennungen giebt Löw, 
lanzennamen S. 141 2. 10 ie. 


I, 642), 3 Dale nom d’un instrument A vent, M.« 
ich nach M (la Pr as nt x): »ein Instrument aus 
auf dem man blüst« — eine Rohrpfeife. Cuche “ol? : 


AR espöce de sifllet, sorte de flüte«. Al-Faräid 


it bloss: Dpee espöce de silllet«. 


[6A 4 ,1,ÜN pp les versets du Coran, Prol. I, 180, 
14 


——. A 


45«. Die Vergleichung der angeführten Textstelle: OE Ar 
s5lah, »,9“,, mit de Slane’s Uebersetzung, I, 205, 20 u. 2 
»les passages du Coran, sourates et versets«, zeigt dass er ni 


GE} ps, sondern richtig cl.) mit » versetsc, = dagege 
mit » PasbaBes« übersetzt hat, — letzteres ro unzutre 


fend; denn ee sind die längern und kürzern, bald aus in 


zelnen Versen und Versgruppen, bald aus ganzen Suren be 
stehenden Textstücke, in welchen derKoran vom Erzengel & 
briel dem Propheten geoffenbart worden sein soll (s. Nöldeke 
Geschichte des Qoräns, S. 22 u.23). Diese stückweise erfolgt 
Offenbarung des Korans steht nach den moslemischen Lehrei 
in directem Gegensatze zu der der ältern Offenbarungsschriften 


=-0) Fi 
von denen jede &ls>, gleich als Ganzes, geoffenbart worde 
sei; s. Baidäwi zu Sur. 3 V. 2, wo der Gegensatz zwische 


der zweiten Form in JUXÜ! dp (mit Beziehung von „X 


auf den Koran) und der vierten in dus S, 3,0 5 jen: 
Verschiedenheit bezeichnen soll. 

II, 644°, 28 u.29. Dozy giebt » „= c. .„« libre de« unie 
der Bedingung, dass er Abbad. I, 383, 16 das aller Lose el 
bare sasu der Handschrift richtig ee gelesen habe: Ich seh 
mit ihm in dem Worte ein Derivat Be Stamme -\=*, glaub 
aber ob lesen zu müssen. B- bezieht seine verbürgtei 


Bedeutungen nicht von der ersten, sondern alle von der dri 
Form; hierzu kommt ein, wenn auchnur äusserlicher, abe 
einem Stilisten wie ‘Imäduddin nicht bedeutungsloser Umstan 


die zwischen x>U und den drei andern parallelen Ei 
schaftwörtern &Lo, lo und x, stattfindende, mit 


aber wegfallende Formgleichheit. 


II, 645%, 6—8 bins, t. de gramm., reunir deux mots en 
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seul«, und 16 u. 17 »si,=s Ks mot dans lequel deu mots 
it reunis». Nach dieser Erklärung wären auch Zusammen- 


etzungen wie le, BETEN und SERIE (meine Kl. Schrif- 
a, I, S. 163 Z. 22 flg.) Sy WS‘, was aber nicht der Fall 


5 


"Wie schon das als Beispiel hinzugefügte eh Be- 


ungsnomen von ungen th andeutet, fehlt die nähere Be- 
mung: avec suppression d’une ou de plusieurs consonnes de 
des deux mots ou de tous les deu. Dies entspricht auch der 
sprünglichen Bedeutung von „=, behauen, wie der tür- 
sche Kämüs sagt: »un=ü) bedeutet aus zwei Wörtern eins 
hen, wie der Zimmermann zwei Stücke Holz behaut und 


= 
Ed 


aus ein Stück herstellt.«ce Er führt dazu ausser Re 


= 0 = 


ende Beispiele an: Syus, Led und RT, Beziehungs- 


©-0 > U» 


mina von a ER u! 5 und N as a we 


Sr ” ; Pr wer er . 
b=&ö, jenes aus den Stämmen \ao und Ar) dieses aus 
= S..0- a De<e- 
‚, und ıb> zusammengezogen; >, Km, Ku, 


Er 


Aeeete er 0 20 Kal 
eF ..ı. wohn ut r 
im, Üsı> und &lis>, Infinitive von (3,>, ws U. S.W., 


Baal me 20 - “in u SE 
sammengezogen aus sl: SI 55 >» J> I, Al m, BveT 


Mn a u) Ion -.-. & 


in, ball de ‚> und Ji05 le>, Die letz- 

n Beispiele zeigen zugleich, dass der Begriff des = nicht 
if zwei Wörter beschränkt ist, sondern sich auch auf drei und 
erstreckt, welche durch Ausscheidung und Zusammen- 


ung ihrer Hauptbestandtheile zu einem umgebildet wer- 
n, mit gelegentlichen Verschiedenheiten in Auswahl und An- 


\rdnung dieser Bestandtheile. So steht neben ‚= ein gleich- 


deutendes a, neben Ne> ein _ake> und Afs> (Lane 
14* 


Dr ER 


—— 202 —— 


S. 430°), neben > ein >, wozu M S. fde 2.91 
bemerkt, das letztere _sei wegen der Gleichförmigkeit 


..- 


ums, Ju u.s.w. allgemeiner üblich als > dieses ah 


richtiger gebildet, weil das $ von 6 dem (5 von 3,5 vor: 
ausgehe. 


II, 646, 26 u. 27 »Iles petits de Vabeille«. Der Form nad} 
ist = ein Collectiv-Singular wie se, u, us, Ber 


u. s. w. (meine Kl. Schriften, I, S. 293 u. 294 zu de Sacy, 1 
370, 6 flg.). Demgemäss haben CGuche “o*? und Al-Faräid a 


als gemeinarabisch: » \u= essaim d’abeilles«; als entsprechen 
8 4 ; 


desZeitwort Quche: »al= o ‚\= essaimer (abeilles)«, und / 


Faräid: MER \= produire un essaim (abeilles) «. 


II, 648°, A—4. Nach der. von Dozy angenommenen Ver- 
muthung de Goeje’s (Gloss. LXXII, 3—6) wären Be in Mos 
lim’sDiwan S. 41 vorl. Z. soviel als Bess) Br » discours chot 
sis«, zu welchen das vorhergehende Trinken wohl die Geis 
anregen soll. Ich meinerseits sehe in IE ‚ nach des Commen 
tators NT UT Pe ga > BEN, ‚ eine Nebenforn 
des er. unserer Wörterbücher, gleichbedeutend mit & 
Sue, gleichsam Hochtrunk, d.h. nach dem türkischen KA 


müs: »das unter den Theilnehmern an einem lustigen Gela 
übliche Austrinken eines vollen Bechers, wechselseitig auf ih 


eigene oder ihrer Geliebten Gesundheit. Man sagt Be slä 
Auf persisch heisst das AKAD “8. Vullers, I, S. 930°. Dar 


—,% in Muslim’s Verse ist das anfängliche Trinken nach Is 
und Belieben eines jeden, das darauf joleeug = das & 


s 


1 


j 


Prem 


elte Gesundheittrinken aus einem grossen, von Einem zum 
dern gehenden, immer wieder von neuem gefüllten Becher. 


I, 650°, 6u. 7 »x$ raclure«. Wo bedeutet NS ila 


raele ?. Nach Zusammenhang und Sprachgebrauch ist xilE 
3} in Wüstenfeld’s Kazwini, I, $.239 Z. 6 v.u. ein Schreib- 


fehler st. 21 xl”, limaille de fer. 
II, 651°, 28 u. 29 MER « — ua) se mettre en marche, 
ei sg RER o Ne si la lecon est bonne, Gl.Fragm.« Ich 


he keinen Grund ‘zu dem im Glossar $. 88,5 u.6 ausgedrück- 
an Zweifel an der Richtigkeit des Textes S. Pf 1.Z., wo VA 


infach das Imperfectum von SA ist: »bevor er das Aufgebot 
o> 
wul}) zu diesem Feldzuge erliess «. Die Bedeutung » se mettre 


marche« kann Lo nicht haben, weil die Verbalform Ne 
berhaupt unfähig ist eine solche Thätigkeit zu bezeichnen; 
‚ Wright’s Grammar, 2. Ausg., I, S. 30 $ 38. 

II, 651%, 30-33. Ebenso wenig wie in der vorigen Stelle 


igt, mit welcher er das x; [b>, 2 für »sans doute altere« 
rklärt. © Die Stelle, sinngetreu übersetzt, lautet: »er (der 
"Räuberhauptmann) nahm den Säbel, zog ihn aus der Scheide, 
liess ihn brav einhauen und schritt mit ihm vor«, um dem un- 


Die Personification des Säbels in ARTE ist ächt arabisch ; was 
leibt also da zu bemängeln ? 
II, 654%, A v.u. Dp;e« Druckfehler st. „;*. 


IT, 659%, It u.1% »,lae rebours« nicht de, Jleis 


y’s Zweifel, finde ich hier die Entschiedenheit gerechtfer- - 
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II, 652,17 »u&äs« schr. Yu. 
1, 652 K v.u. 2318 millepieds, scolopendre« vom syı 


D, »« eine Abkür zung von Ün ‚ Cast.-Mich. S. 205 (mit deı 


Druckfehler Di) und Löw, Aram. Pflanzennamen S. 269 
u. 3, so genannt wegen seiner Beweglichkeit. 


Il, 652°, vorl. Z. lg. Der Begriff des Fremdwortes JO 
auf dem Boden gezogener Zauberkreis, ist weiterhii 
auf jeden ähnlichen Bannkreis ausgedehnt wor den. Kazwini 
I, S. Yon 2. 22 u. 23: »Zieht man um eine (im Freien lagernde 


Gesellschaft einen aus Pinienholzasche bestehenden A - 
ist sie vor Belästigung durch kriechendes Ungeziefer gesiche 


Hoss »V (5) se plaindre«, vielmehr exprü 0 


lungen u. s. w., wie z.B. auch ( das Aeussern de 
Sehnsucht vor (56%) voraus hat. Die a durch $ 


von PB nicht im Allgemeinen bedeutet: sich über etwas be 
klagen, sondern: beklagen und bedauern etwas gethan od 


unterlassen zu haben. Auch »älaj«, 653%, 22, ist nie 
schlechthin »chagrin « oder, wie bei Lane selbst an der bemer 


ten Stelle, »sorrow«, sondern Reue über Unterlassung der 
gehörigen Verschleierung. | 


II, 653®, 25 u. 26 » ARIER, (pl.) bons mots«, eineBedeutung, 
die ich für unmöglich halte. Das Beiwort Kay, weist auf el- 


BlaR. 19 Rn 
was ursprünglich Räumliches hin, wie Au in & . 


A a Kol var,lall, Lane S. 2012° Z. 28 flg., und 


zu oder grale 


ich glaube wirklich, dass dieses FRER aus 


. 


u 
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chrieben ist, — jenes Verkürzung von diesem, wie vo,ler 


warten, Lane a. a. O0. Z. 24—26. Hiernach wäre der 
: »Von artigen Witzen "stand ihm eine reiche Fülle zu 
ote«, die ihm gelegentlich, nach Analogie jener &>sAs 


) 38 wohl auch als ARES) 2 Km dienten, d.h. 


Mittel, einen Tropf oder Hochmuthsnarren ohne Unglimpf 


1, 653%, 28 »»35 vulg. = Jü5 rosee de l’aurore«, wie 
i Hartmann, Arab. Sprachführer, S. 260°: »Tau (der) nidi 
.], nide [ägypt.]«, also nicht unter den Vocalstamm »s&\5 
appeler« mit wurzelhaftem s, sondern unter das folgende 
zu stellen. 


ie II, 654°, 48 TEE calamitd, voy. Abbad. II, 139 (sur I, 
310, 3).« Richtig verwandelt Dozy an der ersten Stelle das un- 


De ng I v.- 

gliche, si, im ersten Halbverse der zweiten in s)J\5, über- 
sieht aber, dass dieses Wort mit IE im zweiten Halbverse 
en nämlichen paronomastischen Sinnparallelismus bildet, wie 
JO, mit INAS in Asäs al-balä&ah unter sA5, Wahbi’s Ausg. 
a, I, Ss. Hr zZ. 15: ale > N, A Ss 
eslos »wie oft haben deine Hände mich wieder aufgerichtet 
und wie oft deine Spenden mich neu belebt!« Ebenso hier: 


Be SE I» -- -. vu- we 
a c” si, rn RS sis RE Su =» 
»Und hoffe für seine Wiederherstellung (Wiedereinsetzung in 
sine frühere Würde) auf die Nachwirkung seiner Spenden; 
dern wie manchen Gebrochenen haben seine Hände wieder- 
ergestellt!« 


Die Deutung von es* als »calamitas , infortunium «, — 
i ? 42 RR . ”. .r 
nach s!&5 ‚„äe » Ende seines Unglücks« wäre, — geht aus 


on einer missverstandenen Glosse zum 77. Verse von Hareth’s 
[o‘allakah, Vullers’ Ausg. S. 13 2. 11, vgl. mit S. 42 2.17 fg. 


— 


Allerdings steht diesesSpenden auch in üblem Sinne, wie N 
al-balägah a. a. 0. 2.18: Sin sl ss os Lo »mein 
Hand hat dir nichts Böses gespendet«, und Kelohe schlimm: 
Spenden sind auch die Ans, in den Worten der Mo‘allakah 
Art; je Lu Urle mal »unter dem, was sie (an euch) v. 


brochen haben, fallen uns keine Spenden (dazu gelieferte B 
träge) zur Last.« 


II, 655%, 7 ÜFeRe) cinnamome, Be.« So schon in der 4, 
Ausg., und im guten Glauben an die Richtigkeit des Wortes hat 


Dozy dazu einen Stamm F aufgestellt, von dem 5 ein regel- 


recht gebildetes &ss wäre. Aber wer hat je von einem ara 


bischen Verbalstamme $ und diesem oder einem andern 


Sprösslinge desselben etwas gehört oder gelesen? Indisch, per 
sisch oder türkisch ist 3,25 auch nicht, und so wage ich die 


Behauptung: es ist überhaupt nichts als ein alter, aus eine 


Ausgabe in die andere fortgepflanzter Druckfehler statt Bay a 


ursprünglich jede pulverisirte Substanz, aromatisches, culina- 


risches oder medicinisches Pulver, wie Here I, 484, 8 v.u.flg. 
und 485%, 2 flg.; dann (Lane S. 957%°) besonders Pulver 
einem indischen calamus aromaticus. Die Uebertragung 
technischen Benennung dieses Kalmuspulvers auf das dem gez 
meinen Manne bekanntere Zimmtpulver war bei er gemeinsa- 
men fremden Herkunft beider sehr BaueHal 


II, 655°, 9 flg. Joe ou quelques-uns disent, 
Pepe et Bewep chez Bg 570 [l. 579] Peyer sämmtlich ara- 
bische Umlautungen des persischen HUF wörtlich Schlan- 


gengewinde oder gewundene Schlange, in Ueberein- 


stimmung mit dem arabischen > bei Bistänt, der seine Un- 
bekanntschaft mit dem Persischen auch hier wieder durch da 
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I Js 2.16 als angebliche Bedeutung von er verräth. 
om Pl. POHECH kommt das gemeinarabische Wer Ver- 


ıfer solcher Pfeifenschläuche, Hartmann’s Sprachführer, S. 23% 


; U, 655°, 47 u.18 » Br SH portique devant ume eglise«, 


icht »une alteration de zrogrıxos, la transeription de porticus «, 


h, Breslau den 20. Febr. 1884, bemerkte, das arabisirte 
Ins, vaosmxeog des Kirchenhellenistischen und Neugrie- 
chen. 


u, 664%, 1. Z. »\=s\« Druckfehler st. \sW, wie 665%, 


10 »KÄMS« St. Kums, 
II, 665%, 6flg. Lt; Soll Kt — wörtlich: die 


irch sich selbst (ihren Gegenstand) bezeichnende Beilegung —, 
die beliebte Redefigur, einen ungenannten Gegenstand bloss 
urch die Natur des ihm Beigelegten kenntlich zu machen ; wie 
enn ein Dichter mit Vermeidung eines Gattungs- oder Eigen- 
amens bloss durch die einem Gegenstande beigelegten Eigen- 
aftswörter und Praedicate ihn als das, was er an und für sich 
kennzeichnet. Diese Gegenstände können aber selbst wie- 
m nur bildliche Ausdrücke für andere Begriffe sein, wie 
in den von Dozy unerklärt gelassenen zwei Räthselversen, 
ad. I, S. 309 Z.8 u. 9 und S. 346 2.5 u. 6, auf jene Weise 
eichneten Kamele die zugesendeten Verse bedeuten, durch 
che der Dichter von seinem hohen Gönner neue Gunstbeweise 
ı erlangen hofft: 

'»Da kommen sie zu ihm, ohne einen andern Führer als das 
Versmass — (befrage es nur!) — gesehen und ohne einen 
andern Vorsänger als die Dankbarkeit gehört zu haben. Sie 
ziehen dahin mit dem Preise der (empfangenen und ge- 
hofften) Spenden auf ihrem Kreuze; — so erwirb sie denn 
dir zum Gewinn, Lobpreis (mit deinen Spenden) erkaufend 
' und (damit) wohl fahrend.« 

Im ersten Verse ist nach Sinn und Metrum das nach gu aus- 


efallene gm wieder herzustellen, gamz selbst in ms und 


-" ou. 03 


im zweiten Verse sr in (sn zu verwandeln, als dich- 


PA) f 
terische Synkope für ‚s,x%=, Zustandsaceusativ mit Nomin 


rection. Die Worte Lols „U som yars „ enthalten e 


»lg2) , Mehren’s Rhetorik der Araber S. 105. Der sich zunäcl 


E 


darbietende, den wirklichen Sinn verdeckende Aftersinn ist: 


»ohne etwas anderes als das Meer in Ruhe (von ap) gesehen 
zu haben«. Auf dem Kreuze tragen diese phantastischen E 
mele die „5&>, die Lederbeutel mit Versen zum Lobe 
Gönners, der diese jedoch durch neue Spenden eigentlich 
erkaufen soll. Die arabischen Dichter halten mit dergleicher 
Hoffnungen und Wünschen bekanntlich durchaus nicht hinfe 
dem Berge und drücken sie in einer Weise aus, deren Unu 
wundenheit für unser Gefühl der Unverschämtheit nahe 00 
gleich kommt. i 

II, 666°, 5u.4 v.u. »äsıwis cocasse, ridicule, Be.«, Mi 
dem von Dozy hinzugefügten angeblichen Stamme eu ist eit 


Seitenstück zu 3,.,5 mit dem Stamme A oben S. 206. Die 1. 


Pe | 
Ausg. von Be hat richtig ws, auszusprechen SW, 


> 0. 


De, gleichbedeutend mit Sr und®,; 5908 
23 u. 31. 


II, 669%, 9 »min, N man oublieux Alc. (olvidadi 0), 


— Lethargique, Ale. (letargico).« Dass Ale.’s »munei« nicht au 


o» w ur 
mir, sondern auf „wir zurückzuführen ist, wie oben S. 16! 


- 


-0)% „62 
brauche als Stellvertreter von \s&+, statt Lenin: 


II, 669, 16 » „U auteur epistolaire, Be.« Bocthor selbs 
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‚nter Epistolaire schreibt ohne Hamzah » bc als gleich- 
eutend mit dem unmittelbar darauf folgenden » Er, — 
Seitenstück zu Alc.’s » „x escritor que compone« statt 


I, II, 615$, 20 ; s. oben S. 187 2. 6—k v. u. 
II, 669», 24 flg. Das Vollständigere und Genauere über die 


© 


'edeutung des sprachwissenschaftlichen Kunstwortes sL&s} als 
" N E 
ntradictorischen Gegentheils von ‚u>! s. in Zeitschrift d.D. 


BG Bd. XXX1. v. 1.4877, S. 571 2. Alle, 


ver 


ha I, 669, 8v.u. »aiwläs (pers.) docieur, Gl. Geogr.« De 


jeje, a. a. O. S. 363, sagt vorsichtiger Weise nur »titulus viri 
jeti«, nicht schlechthin vir doctus, und setzt hinzu: » Propriam 
m non novi«. Mokaddasi zählt das Wort als eine der 36 Be- 


Wie die beiden unmittelbar darauf folgenden, —S'), 
In dem, » bezeichnet Ami, breite arabische Aussprache st. 


‘s, ihn nicht als Gelehrten oder Lehrer, sondern als Rei- 


- 


ıden: sessor, vector, Kamel- oder Pferdereiter. 


EI, 670%, 8597 »5Li5. Le pl. nülis dulles, si la 
eon est borine dans les 1004 N. Bresl. XI, 224: zii I Neal, 
als usb, E >«. Die Richtigkeit der Lesart wird 
ittelbar bestätigt durch die von Cuche und Al-Faräid al-dur- 


angegebene gemeinarabische Bedeutung von uns! 


(6 N 
N 


er 


| 

| Bet. 2. '» 0.3 1, au pass. ce. v2, öire empeche de«. 
lornberg’s Uebersetzung der dafür angeführten Stelle S. 335 
44-47: »Alfonsus, hujus adventu audito, naves ad tra- 
etum impediendum ornatas in fretum misit. Quum ibi anco- 
m jecissent, imperator, trajectu dilato, naves jussit ornari, 
uae Christianis occurrerent« scheint Dozy verleitet zu haben, 


> 
. 


5 zu lesen und ihm eine unzulässige Bedeutung beizu- 
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legen. Das Richtige ist Dis: »Ohne Zaudern stellte daraı 


der moslemische Befehlshaber die Vorbereitungen zur U 
fahrt (nach Spanien) in Kasr al-$awäz (wo er mit seiner 


lag) ein.« = bs ist das Gegentheil von ALS, 


11, 673°,,26 > (äyes tabac a priser, Be.« so schon in de 
1. Ausg. statt des richtigen ö Be bei Freytag, Cuche und 
Faräid al-durrijah, wie Draw, BE Er und alle S 
stantiva derselben Kategorie, eigentlich Passivpartieipia d 
Form Jess. Der türk. Kämüs bemerkt zu (5 ausdrückliel 
a cE 
dass x485}, Schnupftabak, ein solches Reizmittel sei. 
II, 676°, 3 v. u. Dozy schweigt über Müller’s unverstäi 
liches „Ste. Ich halte es für eine Art von Dittographie si 


„zu: »unter einer Constellation, die ein der Sterndeutung 


kundiger für glücklich erklärt hatte«, — vielleicht ein Seiter 
hieb des Erzählers auf den damaligen Hofastrologen. 


I, 678», 13 » a5 I. c. cm se venger de« grundsätzlie 
unmögliche Bedeutung der 1. Form, sowohl im Activ alsi 


Passiv; dafür sagt man vr zazl, In der angeführten Stell 


Makkari, II, 698, 4 ist zu lesen Per »Die Moslemen s 


(durch Gottes Hülfe) nicht eher von der Pein befreit wordeı 
als bis der Merinide Ja’küb (in Spanien) einzog. 


I, 678°, Ak u.15 »Il. [23] c. a. p. porter du secours 6 
Bayän I, Introd. 88, n. 3« ebenfalls zu streichen und statt 


zw.) 


verwegenen Verwandlung von cy (aspakıy in ah li 


Pr 2 
schreiben speak, als zweites Object von (srarl: vun 
(neben dem Jüdischen Obersteuereinnehmer) bestätigte er Steue 
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te von dessen Confessionsverwandten«, nach Dozy’s eige- 


Buche pair, 1, 830®, Aflg. Auch die weiter angeführte 
elle in Der Prolegomena beweist nichts für ein p* a: 


Jah, das der Herausgeber vergeblich zu erklären 


TIGER, F B ap? h 
icht, ist offenbar verschrieben aus Jyass: »nimmer aber 


erden wir dich den rechten Weg erkennen lehren « — da, wie 
® zweite Halbvers hinzufügt, du selbst in allen Dingen durch 
eine eigene Klugheit trefllich berathen bist. Ebenso wenig 


| on ich das mit Berufung auf Last, «, Abbad. II, 191,5 


., aufgestellte Das) — ya anerkennen; G. hat die rich- 
e Lesart ‚heiss, die Dozy selbst, III, 232, 1%, nachträg- 
h als » B. « bezeichnet. 

- U, 678b, 17. Dozy’s Zweifel an »combattre quelqu’un « als 


eine verwandte Bedeutung dem bezüglichen Worte durch 
Zusammenhang gesichert. Nur ziehe ich dem von J,oß), 


h ten Ansichten über aa) was »Recht« ist, ver- 
ägt der Begriff von „2: % el, »er hat sein Recht — 


ach dem Kämüis: sein volles Recht — von einem Andern ge- 
rdert oder eingetrieben«, die mannichfachsten Abstufungen 
ınd Anwendungen bis zur Er trotzung des offenbarsten objec- 


ter 


N en. 


a 
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4 
tiven Unrechts. Wenn der rothe Socialdemokrat oder Anaı 
chist die Abschaffung der zu Recht bestehenden Staats- % 
Gesellschaftsordnung, Gütertheilung, Weibergemeinschaft u; 
w. verlangt, so ist dies von seinem Standpunkte aus ei 
las}, ebenso wie von der entgegengesetzten Seite in de 
Erzählung bei Ta‘libi das conservative Trotzen eines arabı 
schen Volksmannes auf Fortbestand der frühern Sitte, de 
Chalifen bloss mit seinem Eigennamen anzureden, als eines un 
antastbaren Rechtes für jedermann. Wieder anders gewendk 
erscheint derselbe Begriff, mit „Je verbunden, in der folgen 
den Stelle aus der T.u.E.N. Iblis, der Ginnen- Aelteste 
schenkt der in sein Luftreich entrückten Lautenschlägerin un 
Sängerin Tohfah ein unschätzbares Kleinod mit den Worten 
»Nimm dies und erlange dadurch (wenn du wieder auf der Erd 
sein wirst) den andern Sterblichen gegenüber die dir gebüh 
rende Stellung «. 


II, 680°, 7 v. u. flg. Die angeführten Worte waren nich 
hloss für Dozy unverständlich, sondern werden es für jeden An 
dern sein, solange $laxiut nicht in hart, Inf. von Laos! 


verwandelt wird; s. II, 810%, 3 flg., wo aus M, S. Ypo4® Z. | 


u. 13, nachzutragen ist Anl} os]: er liess sich von 
Arzte ein Recept verschreiben. Be »Ordonnance, ce qu 
prescrit un medeein, &crit qui le contient, Xüo,«c. Cuche vy& 


Ser ü 
"So, description; preseription, ordonnance d’un medee n 
Tecetie«. 


II, 680%, vorl.Z. »& la hauteur de la moitie du mält« 


Ga) last Hin bedeutet: nicht ganz in der angegebe- 
nen Höhe. 

II, 681°, 3u.4 »ay = «  Dozy’s Uebersetzung » elle 
‚la chair des hommes blanes] est indigeste«, nämlich nach der 
Meinung der menschenfressenden Neger, ist dem Sinne nach 
richtig, aber der Wortlaut und die Grammatik rechtfertigen 
das »n’est pas mürie« der Herren Defremery und Sanguinetti, 


da in solcher Verbindung N mit dem Jussiv einen abge- 


schlossenen Werdeprocess ausdrückt. Die Neger betrach- 
ten die Hautfarbe der Weissen, im Gegensatze zu ihrer eigenen, 


7 
} 
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usseres Zeichen unvollkommenerReife des ganzen Körpers, 
nders des Fleisches, und folgern daraus dessen Unverdau- 


6, 20 » Leiste Druckfehler st. „Lasst. 
"u, 682%, 40 u. 11. In dem Verse, Moslim’s Diwan S. }.r 


fL & - -6 
„ %, bedeutet „is! mit dem Objectsaceusativ dasselbe wie 


nd en beiden andern im Glossar LXXIII Z. 43 u. 14 angeführ- 


n Stellen, S. 4 Z. 6 und S. }.* Z. 5, nämlich „bi, nicht das 
egentheil »a fait disparaitre«, nach de Goeje’s » evanescere fe- 
‘ü«. Der Dichter schildert eine in Luftspiegelung flimmernde 


r den Boden hingebreiteten feinen aegyptischen Linnen- 
eben, deren natürlicher Glanz durch Waschen (I. ri, 
att sit) erst recht zur Erscheinung gekommen ist. 

1,68%, 14. Das Lu; Ja Soya>, womit M yuäll yes 


rklärt, bedeutet nicht »instrument de marechal pour ferrer 
'es chevaux «, sondern Hufeisen selbst; Cuche und Al-Faräid 


a cheval«, woneben Al-Faräid auch das ai der Quellen- 
erke als »fer du mors« hat. 
7 11,683%, 44 »wlasc Druckfehler st. wälßs. 
IL, 683°, 7 » (gi — dire &, 4, Djob. 151, 2 af.« nicht 


o zu verstehen, als hätte ( za an und für sich diese beson- 
re Bedeutung, sondern die Determinirung durch den Artikel 
ertritt, wie oft, die stärkere durch das pronomen demonstra- 


vum, = Es YA2: »das Aussprechen dieser Worte«, näm- 
ich des unmittelbar vorhergehenden o, u =, u. 
U, 684°, 1 »wöyn« schr. won. 

II, 685°, 42. Die Annahme, Ür, regiert von ir, sei 
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hier = Lu, ist grundsätzlich unmöglich. In Uebereinstimmung 
mit „Gi 8 ill 2.19 und „> 8 Bi z. 21 schreibe 
man getrost Li Bis. 


II, 688°®. Der Artikel über „Bil bedarf einiger Nach- 
hülfe, um die ungenügenden Angaben der gewöhnlichen Wörter 
bücher über die intransitive und transitive Bedeutung dieser 
achten Form und ihr gegenseitiges Verhältniss zu ergänzen. 


beiden Fällen ist “Ei reflexiv-reciprokes Medium und die 


Verschiedenheit der Bedeutung beruht nur auf der verschiede 
nen logisch-syntaktischen Stellung des in ihm liegenden re 
flexiven Pronomens. In der ersten, scheinbar passiven Be 
deutung bei Freytag: » ordinatus fuit et certa serie conjunctus 


in file, de margaritis« ist es überhaupt — zmss „2, vol 
einem Dinge reflexiv: sich selbst ordnen oder von jemand 
ordnen lassen; von zwei und mehr Dingen oder den Theilen 
eines und desselben Dinges reciprok:: sich geordnet an einander 
reihen, an einander schliessen, oder reihen, schliessen lassen 
In der zweiten, bei Freytag nur durch »transfixit cum hasta € 


r 4 Ir -6 oe 5 >-C- ... 

a..p. ei _ instr.« vertretenen ist „ax — „| & Sue 
Be! x 

m) Je, andere Dinge in sich, auf sich oder an sich hin auf 


reihen oder an einander schliessen, — von einem Dinge, wel- 
ches diese andern mit sich verbindend durchzieht, durchdringt, 
oder sich unter ihnen, als gemeinschaftlicher Träger, hinzieht. 


Das „ir, das mit sich Verbindende, ist dann zunächst immer 


für Wort ERS gleichsam auffädelte, d.h. sich selbst, 


erklärend und weiter ausführend, durch die einzelnen Worte) 
hindurchzog; wie in eigentlichem materiellen Sinne in der 


ter, dessen Arme ESEL BEIN Sub, PRgye3| Ar bist 8 
wörtlich: avaient enfile differentes sortes de fruis frais ei se- 
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job. 152, 20, runde kupferne Schalen, (zub: \ „Bl 08 
a & Llas Be a er (aD »von denen eine jede 


ch an drei (an ihren Rändern befestigte) Ketten anschloss, 
'elche sie (dieSchalen) in derLuft schwebend erhielten.« Auch 


=j5 und &&w das Richtige: »und so umschloss das Innere 


er Grabstätte (Mohammed’s) sechs von den auf den Marmor- 
läatten (der Grabmoschee) stehenden Säulen.« So auch beson- 


ers deutlich Djob. 244,3: N luül> wu a5 lem 
15lex5) =, »und Gärten zogen sich an ihren (der Wasser- 


iufe und Bäche) beiden Ufern bis zu ihrem äussersten Ende 
ine. — Aber an die Stelle dieses sächlichen NEE tritt 
| or I. --0 ß 

uch, wie in Freytag's er s.Bis), ein persönliches, wel- 
hes sich jenes sächlichen als eines Werkzeugsbedient, um einen 
der mehrere Gegenstände mit demselben aufzufädeln, an ein- 
der zu stecken, an- oder aufzuspiessen, wie wenn der Koch 
oder mehrere Stücke Fleisch an den Bratspiess steckt, les 


n 
le. 


velch verschiedenartige Verhältnisse und Beziehungen dieses 
(urch kein einzelnes mir bekanntes Wort unserer Sprachen dar- 
tellbare transitive „ZiS} in sich befasst. 


5,2112 


‚II, 689%, 18 flg. Meines Erachtens bedeutet ESS eiyzs 


n der Stelle von de Sacy’s Chrestomathie weder »les enseignes 
e marchands de cafe, & ceuac qui en avoient«, noch » le nom de 
eneurs de cafe, qwon donnoit publiquement & ceus qui en fai- 
oient usage«, sondern mit dem bekannten Läm auctoris wört- 
ich: »seine (des Kaffees) Qualificative von seinen Trinkern «, 
. h. die von den Kaffeetrinkern zu Ehren des Kaffees gebilde- 
'en, seine Eigenschaften und Wirkungen darstellenden epitheta 
jrnantia, von denen die beiden Lobgedichte auf den Kaflee bei 
de Sacy 1,111 eine Vorstellung geben. 


4886. 15 
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II, 689®, 1.2. Ausdem Umstande, dass Al-Mokaddast $, 
durch dasallgemeine „S,A erklärt, wird inGl. Geogr. zu ras 
geschlossen, dass jenes Wort dem » palaestinensischen Dial 
nicht eigen sei. Der Jerusalemer Al-Mokaddasi folgt hierin 
der Beiruter Bistäni in M }.fo, 48, dem Kämts, und gers 


. H . pe .y 
in Palaestina und Syrien ist 3,,eLi für das vonBerggren, Gu 
francais-arabe vulgaire S. 694” beschriebene, vom Wasser s 
getriebene Schöpfrad das gewöhnliche Wort, wogegen in Aegy 


ten dafür Kaölm üblich ist; s. Berggren ebenda; Haren 


Sprachführer s. 248°: »Schöpfrad nä'lra säkıje«. Die Franiä 


sprache hat nä’üra in noria umgebildet; Cuche %o®: » ) 
zei z 5, er noria, roue &A irrigation, roue hydrauliqu 
II, 694°, 7 flg. Nach dem Zusammenhange ist das wied 


holte & jr ohne Zweifel ein ironisch gebrauchtes vb. admi 


rativum = dus) x: »0 wie gütig bist du, junger Mensch! 
Der habsüchtige Wasserträger, mit dem empfangenen Go 
stücke noch nicht zufrieden, verstärkt den Spott sogar d 
Hinzufügung des sprüchwörtlichen »Manche Leute, klein 
die Einen, sind gross für die Andern«, d.h. für Andere ma 
du. ein Wunder von Freigebigkeit sein, aber nicht für mich. 

II, 692», 45—17. Dozy ersetzt das sinnlose &5, in 
bezeichneten Stelle der Bresl. T. u. E. N. mit dem -richtie 


&s,, fügt aber hinzu, er wisse nicht recht, wie das dazu ge 
rende Adjectiv &zieis zu tibersetzen sei. Der Verdopplun 


stamm zies hat, wie 5, die Grundbedeutung hin und h 
schwanken, ohne Spannung und haltlos, schlapp, schlaff sei 
auf den Nacken einer Schönen angewendet, im guten Sinne: bi 
und schmiegsam sein. (Vgl. »mollitia cervicum«b. Cicero.) 


n, 692 7. 6W. u.» 5,8 timbale « erweichte Ausspra 
von 5 710%, 27 flg., und dieses selbst Verkürzung von 5, & 
5 oder einer ihrer Nebenformen, 710° und 7412, 


Herr von der Gabelentz sprach über seinen Vater Hans 
von der Gabelentz als Sprachforscher. 


_ Mein Vater ist bisher in fachgenössischen Kreisen mehr als 
Iprachkenner und grammatischer Sprachbeschreiber denn als 
enschaftlicher Sprachforscher anerkannt worden; wie ich 
, mit Unrecht und doch mit einem gewissen Scheine Rech- 
Die geschichtliche Bedeutung eines Gelehrten bemisst man 
seinen Schriften und allenfalls nach seiner mündlichen 
und die Schriften sind in der Regel vollgültige Zeugen 
n Umfang, die Höhe und Tiefe seines Wissens, Denkens 
trebens. Es wird sich zeigen, dass dies bei meinem ver- 
en Vater nicht zutrifft. Wenn nun seine Persönlichkeit 
| in der Geschichte der Linguistik ein Interesse beanspruchen 
‚so bin ich wohl besser als sonst wer im Stande, diesem 
resse Genüge zu thun. Dies allein berechtigt und verpflichtet 
eigentlich eine Charakteristik zu versuchen, auf der von 
herein der Verdacht der Voreingenommenheit ruhen muss, 
Pflicht aber, auf die ich deutete, gilt nur zum kleinsten 
ile dem Andenken des Todten. Vielmehr dürfte es für die 
nschaft von einigem Belange sein zu erfahren, was ein 
cher Mann ungeschrieben und ungedruckt gelassen, und was 
im Hintergrunde seiner veröffentlichten Arbeiten ruht. 
t nur er, sondern auch diese Arbeiten selbst werden dann 
iger gewürdigt werden. Ich meinerseits will mich der 
tivität befleissigen, so gut ich kann, aber mit dem vollen 
yusstsein, dass diesmal der ernsteste Wille der Aufgabe nicht 
achsen ist. Jedenfalls wird man es billigen, wenn ich die 
igen Fälle, wo er von Fachgenossen Angriffe erfahren, mög- 


st mit Stillschweigen übergehe. 
15* 
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Man weiss längst, dass weder Bopp die Vergleichung d« 
grammatischen Formen erfunden, noch Grimm die Geset; 
mässigkeit der Lautverschiebung zuerst entdeckt hat. Und doe 
mindert dies nichts an der epochemachenden Bedeutung 
Beiden, nicht blos, weil sie ihre Grundsätze in grossen, mo 
mentalen Werken entfalteten, sondern auch, weil sie d 
Grundsätze auf die uns zunächst angehenden Sprachen aı 
wandten. Dass sie in ihren Werken Verständlichkeit mit voll 
Wissenschaftlichkeit zu vereinigen wussten, hätte ihnen al 
schon den Vorzug vor dem tieferen aber oft dunkelen Humbo 
gesichert, — selbst in der Blüthezeit unserer Philosophie. 
war ein Grund mehr, warum weitaus die meisten Sprachfors chi 
sich der Indogermanistik zuwandten, während sich die Nacl 
folger Humboldt’s noch heute fast an den Fingern heı 
zählen lassen. Und noch ein Zweites kam hinzu: Die Vertiefun 
in den Geist fremdgearteter Sprachen setzt. eine andere, wiee 
scheint seltenere Begabung voraus, als die zerlegende Vergle 
chung todter Wortstämme, Formen und Laute. Wohl gebiet 
auch die Gerechtigkeit hinzuzufügen, dass der Bücherapp 
eines Indogermanisten leichter zu beschaffen ist, als eine B 
thek, die den Zwecken der allgemeinen Sprachwissenscha! 
auch nur annähernd genügen will. | | 

Noch manches Andere kommt hinzu: der Nimbus, de 
lange das Sanskrit und seine Literatur umgab, das Gefühl 
wandtschaftlicher Anheimelung, das uns beschleicht, wenn 
in der fremden Hülle den heimischen Kern wiederfinden, j 
im tiefsten Gemüthe wurzelnde Neugier, die zuerst nach ı 
eigenen Vorfahren und Vettern fragt. Kein Wunder, dass di 
Forschung zur bestgepflegten wurde, und dass die Männer 
Bopp’sund Grimm’s Schule je länger je mehr sich als 
nige Inhaber linguistischer Wissenschaft und Methode bet 
teten und wohl meinten von ihrem Standpunkte aus die 
Sprachenwelt zu beherrschen. Wollten andere bei ihnen 
Genossen anerkannt sein, so mussten sie auf ihren Geb 
Analoges erstreben, Anatomen und Atomisten sein, wie es ı 
Zeitgeist zu fordern schien. 

Mein Vater ist den raschen Fortschritten der Indoge 
nistik stets als aufmerksamer Beobachter gefolgt, und er hat 
bedächtige Sicherheit ihrer Forschungsweise auch in sei 
vergleichenden Arbeiten erstrebt. Dass er sie nicht imn 
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eicht hat, lag nicht an ihm, sondern an der Sache, jetzt an 
or Dürftigkeit der vorhandenen Hülfsmittel, jetzt an der Eigen- 
der behandelten Sprachstämme. Wer heute die Wortver- 
sichungen zwischen dem Mandschu und europäischen Sprachen 
er Einleitung zu seiner Mandschu-Grammatik belächelt, 
e sich daran erinnern, dass er die Arbeit eines vierund- 
yanzig-jährigen Mannes vor sich hat, der nachmals als Erster 
pp’s Methode auf die Bantusprachen, das Formosanische 
as Samojedische anwandte, der die grosse melanesische 
achenfamilie entdeckte und wissenschaftlich nachwies. 
Aber auch auf dem Gebiete der allgemeinen Sprachwissen- 
ft wird sein Streben und Können wohl von den Meisten 
und dies ist allerdings wesentlich ihm selbst zu- 
Er liebte es mehr, zu forschen als zu schrift- 
rn, und wenn er schrieb, so theilte er der Welt lieber die 
wkannten objeetiven Thatsachen als seine allgemeinen Urtheile 
nd Folgerungen mit. So gleicht sein Wirken gar oft dem des 
tdeckungsreisenden, der scharf und allseitig beobachtet, klar 
vollständig berichtet, aber die Ausbeutung seines Erwerbes 
nderen überlässt. Er aber hat der Welt von seinem Wissens- 
werbe nur einen kleinen Theil in Schriften bekannt gemacht 
nd in der wissenschaftlichen Welt geschieht es wohl wie in 
ler bürgerlichen, dass man das Vermögen eines Mannes nach 
nen Ausgaben bemisst. 
Die Eigenart eines Gelehrten wird man immer am Besten 
der Ganzheit seines Wesens und Lebens begreifen, zumal 
das Wesen so einheitlich und in sich selbst gefestigt ist, 


2 


? 


Man muss weit ausholen, wenn man die sprachlichen Nei- 
ngen meines Vaters auf ihre ersten Regungen zurück verfolgen 
Als Kind wurde er einmal von seiner Grossmutter gefragt, 
er denn werden wolle? Die Antwort war: »Ich möchte gern 
e Sprachen lernen !« Seine Schwestern erinnerten sich, wie 
> alsKnabe wiihrend ihrer Spiele für sich gesessen in’s Studium 
jer griechischen Grammatik vertieft. Man mag vermuthen, 
ss das Völker- und Sprachengewirr des Jahres 1813 in seiner 
erstadt die Phantasie des Sechsjährigen erregt hatte. Dann 
ss man aber wenigstens zugeben, dass auf nicht viele Kinder 
jener Zeit die gleichen Eindrücke ähnliche Wirkungen geübt 
haben. Dabei war er ganz anders angelegt, als die vielsprachigen 


-r- 


De 


m u u 
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Menschen gewöhnlichen Schlages, die grossen und kleinen Me 
fanti. Solche pflegen zungengewandt, geschmeidigen Cha 
ters, — zuweilen bis zur Characterlosigkeit, — und bei a 
Empfänglichkeit geistig unfruchtbar, unfähig zur durchdri 
den Verarbeitung ihres Stoffes zu sein. Er dagegen 
zumal in der Jugend, von befangenem, schüchternem Wese: 
wortkarg, sein Gehör zum Auffassen, sein sächsisches Or 
zum Nachbilden fremder Laute wenig geschickt, sein Sinn im. 
auf das Innere gekehrt. Fragte man ihn, wie viele Sprac 
er spräche, so pflegte er zu antworten: »Kaum eine«c. In 
That, ein Redner war er auch in seiner Muttersprache ni 
und zum flotten Geplauder in andern Sprachen fehlte ihm n 
nur die geschmeidige Zunge, sondern auch die muntere Un 
frorenheit, die lieber zehnmal fehl tritt, als einmal inne h 
er wurde leicht befangen und liess sich anmerken, wie er n 
dem richtigsten Ausdrucke suchte. Wer ihn mit einem Küns 
wie Mezzofanti vergleicht, thut beiden Theilen Unrecht. 

Sprachvirtuosen pflegen einseitig zu sein. Mein Vater 
gegen war sehr vielseitig, nach Beruf sowohl wie nach Neigt 
Man darf von vornherein annehmen, dass seine verschiede 
Strebensrichtungen und Begabungen in einem innigen Zus 
menhange standen, sowohl unter einander als auch mit sei 
Temperamente und Character, 

Er selbst bekannte, er sei von Hause aus Choleriker. 
heitere, genussfähige Ruhe, der milde Humor, kurz Alles, 
ihn zu dem liebenswürdigen, Behagen um sich verbreiten. 
Manne machte, der er nach Aller Urtheile war, entsprang ein 
tiefen, liebevollen Gemüthe, einem glücklichen Familienleb 
einer kindlichen Bescheidenheit, einem sinnigen, freudigen Ein 
gehen auf die Art der Anderen, bei dem unbeugsamsie 
Rechts- und Pflichtgefühle. Wo dies Gefühl verletzt wurde, 
konnte auch noch in späteren Jahren leidenschaftlicher Zorni 
ihm auflodern. Sonst aber war ihm vom Choleriker nur 
Energie der stätigen Arbeit und des folgerechten, zielbewuss 
Denkens geblieben. Während er die lärmenden Freuden 
ausgelassenen Studentenlebens durchkostete, fand er gemu 
Mussestunden zur Weiterpflege seiner Lieblingsstudien, und j 
länger je mehr entschied sich sein Geschmack für ein ruhig be- 
schauliches Leben und eine zwanglos heitere Geselligkeit. 0 
er in’s praktische Leben einzugreifen hatte, that er es mit Liebe, 


ef 


'itNachdruck und Geschick; wo es einer von ihm gut geheisse- 
m Sache galt, war er stets auf dem Platze. Sich selbst an die 
itze zu stellen, lag seiner Bescheidenheit fern; aber er wich 
t aus, wo ihn;das Vertrauen der Übrigen den Vorsitz zuwies. 
at er nach seinem Austritte aus dem Staatsdienste Jahre 
‚vier bis fünf Präsidien wissenschaftlicher und politischer 
Ilschaften zugleich verwaltet!). Seinen amtlichen Schriften 
Reden wird gründliche Sachkenntniss, strenge Objectivität, 
auberste Ordnung und überzeugende Klarheit nachgerühmt, 
dasselbe Lob haben sich bekanntlich auch seine linguisti- 
n Arbeiten erworben. Gedrillt wird der Stil auf sächsischen 
aus, manchmal werden ihm auch die Flügel gestutzt, ge- 
hen. Mein Vater wenigstens klagte wohl, dass er die trockene 
terie des amtlichen Geschäftsstiles nimmer überwinden 
. Gesättigtere Formen, frischere Farben, oft leidenschaft- 
idealeren Schwung zeigt die Prosa seiner frühren Jahre, 
er Jahre, wo er selbst noch gern dichtete. 

"Die Liebe zur Poesie ist ihm immer geblieben. In der 
1eend hatten ihn wohl nächst Homer Schiller, Walter Seott und 


ie Vielfarbigkeit ihrer dichterischen Gewänder. Frischen 
nor, mochte er auch derb sein wie bei Boecaccio und Cer- 
ntes, oder toll wie bei E. T. A. Hoffmann, hatte er für sein 
oben gern; wie hat er über Paul Lindau’s Harmlose Briefe ge- 
icht! Er selbst besass viel Witz, aber mehr den Witz der 
ielend entdeckten und ausgesprochenen Wahrheit, als den- 
gen, der komische Lebenslagen erfindet oder Lächerlich- 
eiten aufdeckt. Dieselbe Gabe rascher, oft überraschender 


erte, kam erst recht seinen sprachwissenschaftlichen For- 


ngen zu statten. 
Sehr empfänglich war er für Naturschönheiten; aber die 
lle Poesie der Einöde oder des weiten Meeresspiegels schien 


'ieht für nöthig. 
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er weniger zu empfinden, als die grossartige Vielgestalti, 
einer Gebirgslandschaft oder die heitere Abwechselung 
Parkanlage. Derselbe Sinn für Mannigfaltigkeit und Eigenart 
keit, der sich hier zeigt, gab auch seinem sprachwissenschaf 
lichen Streben die Richtung. u 

Eine gewisse Abneigung gegen die Philosophie war ihn 
aus jener Zeit geblieben, wo die Philosophen vermeinten 
und Geschichte a priore gesetzlich aufbauen zu können. 
jenem plattgeistigen vervolksthümelten  Materialismus 
dessen trübe Wellen ee und zu auch die Felder der Linguis 


Auf der Universität hat er Vorlecuähn über höhere Lehre 
dieser Wissenschaft eifrig besucht und erzählte noch Bi 


türlichen und dachten Werdens. 
liche Vorlesungen hat er nie besucht, sondern ausser den 


cameralwissenschaftliche. Juristischen Instinkt und leidlie 
Juristische Kenntnisse besass’er; dem römischen Rechte al 
konnte er den Verderb, den es in die deutschen Verhält 
gebracht, nicht vergeben. Er liebte das Volksthümliche, Boden 
wüchsige, nicht nur im eigenen Vaterlande, sondern auch i 
der Fremde und an Ausländern, — und nächst der Sprach 
giebt es nichts Nationaleres, als Sitte und Recht. 
Mit den Fortschritten der Länder- und Völkerkunde hie 
er sich immer möglichst auf dem Laufenden. Wichtigere R 
beschreibungen und Petermann’s Mittheilungen kaufte ı 
las er regelmässig. Lebendiger als er es je in seinen Schrif 
ausgesprochen hat, verquickten sich in seinem Geiste Wohns 
Gesittung und Charakter der Völker mit ihren Sprachen. 
Eine Art Gegengewicht gegen seine Sprachstudien schie 
seine historischen Forschungen zu bilden, denen er gleicht 
immer treu geblieben ist. Verbreiteten jene sich fast übe 
alle Räume der bewohnten Erde, so beschränkten sich die: 
auf das engere Vaterland. Seine zahlreichen hierher gehö 
Arbeiten sind fast alle in den »Mittheilungen der Geschichts 
und Alterthumsforschenden Gesellschaft des Osterlandes« al 
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uckt. Nüchtern, schmucklos, fast wie amtliche Referate, sind 
sie, aber auch sie sollen von einer Unvoreingenommenheit 
Urtheils und einer Sicherheit der kritischen und reconstruc- 
n Combination zeugen, wie sie, vielleicht in noch höherem 
de, auch den Sprachforscher auszeichneten. Die Entwicke- 
des Menschengeistes in den Völkern wie in den Einzelnen 
dete recht eigentlich den Brennpunkt seiner Interessen. 
utendere geschichtliche und biographische Werke gehörten 
u seiner Lieblingsleeture, und nun lag es wieder ganz in seiner 
rt, neben dem Grossen und Ganzen auch manches Kleine in’s 
inzelnste zu verfolgen. Ganz anders, als man es nach der 
häftsmännischen Prosa seiner Schreibweise vermuthen sollte, 
n- und lebensvoll gestaltete sich in seiner Phantasie auch 
örtlich und zeitlich Entfernte. 
An dieser Stelle muss ich auch einer Gabe erwähnen, die 
‘zur Hälfte dem Kopfe, zur andern Hälfte dem Herzen an- 
ört. Ich meine sein glückliches, verständnissvolles Eingehen 
‚das Fühlen, Denken und Treiben der Kinder. Für uns hatte 
immer Zeit, sein Zimmer war die zweite Kinderstube, und 
"wüsste nicht, dass er es je überdrüssig geworden wäre, 
enn wir ihn immer und immer wieder von seinem Stehpulte 
egriefen, um uns bei unseren Spielen oder Arbeiten zu helfen. 
iel war Gemüthssache. Nun aber die Art, wie er es that: 
n ruhiges, ich möchte sagen unvorgreifliches Verhalten, die 
wie er so ganz nur auf uns hörte, mit uns dachte und 
ıpfand, wie er uns zu Willen war, so lange wir nichts Un- 
htes begehrten, und eben nur unseren Absichten folgte, 
einbar ohne lenkend einzugreifen, wie er andere Male selbst 
serem Erfindungsvermögen zu Hülfe kam, Neues brachte 
d abwartete, wie es Anklang finden würde: — das Alles ver- 
gt freilich wohl auch ein selbstlos liebevolles Gemüth, wie 
eine, dann aber auch einen Verstand, der geneigt und be- 
igt ist, dem Menschengeiste auch auf den untersten Stufen 
ner Entwickelung und in seinen kindischsten Regungen zu 
n. Der Gedanke, dass er uns Kindern .ein Opfer brachte, 
nn er stundenlang mit uns spielte oder plauderte, ist ihm 
hl so wenig gekommen, wie uns; und im Grunde trieb er 
auch nichts Anderes, wenn er sich in eine recht rohe, geistes- 
ne Sprache vertiefte: hier wie dort die Freude, sich in eine 
de, einfach ärmliche Geisteswelt einzuleben. 
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Seiner Vorliebe für’s Mannigfaltige entsprach eine grosse 
Neigung zum Sammeln, mochte es nun der eigenen Biblio 
seinen linguistischen und historischen Colleetaneen, oder ı 
Sammlungen Anderer gelten. War ihm ein fader, interesselose 
Mensch in den Weg gekommen, so pflegte er wohl zu sagen: 
»Wenn der doch wenigstens Korkstöpsel sammelte« 

Was ich im Bisherigen aus allen Einzelbestandtheilen seines 
vielseitigen Geistes zusammengesucht habe, möchte verei 
schon ohne weiteres den Stoff zu einem recht tüchtigen Sprae 
forscher liefern. Ob aber auch den Stoff zu einem solchen w 
er war? Man bedenke, dass er nicht ungetheilt seiner Liebling 
wissenschaft leben durfte, dass er es auch wohl nicht gemoe 
hätte. Öffentliche Ämter und häusliche Angelegenheiten nahm 
selbst bei einem so geschäftsgewandten Manne viel .Zeit in A 
spruch; er bedurfte reichlichen Schlaf, gönnte sich gerne körpe 
liche und gesellige Erholung und that seinen übrigen vielfache 
wissenschaftlichen Interessen nicht eben Zwang an. So viel 
Zeit, als man denken sollte, haben ihn sicher seine linguist 
schen Arbeiten nicht gekostet. Nach alledem muss ich annel 
men, dass von Hause aus ein besonderes, nicht näher zu bestin 
mendes Sprachtalent in ihm lag. Dies konnte durch sein 
sonstigen reichen Anlagen wohl gefördert, durch Übung wo 
gesteigert, aber weder durch jene noch durch diese erset 
werden. | 

Auf Kinder üben sehr zufällige Eindrücke oft gar na 

“haltige Wirkungen. Mein Vater erzählte gern, wie tief seine 
kindliche Phantasie erregt worden, als ihm sein Lehrer in eine 
Buche ein chinesisches Schriftzeichen (es war das für luk, Hirsel 
vorgezeigt. Auch das erzählte er, dass ihn als Knaben un 
Jüngling Sprachen mit eigenen Schriften besonders: gelockt 
Das Geheimnissvolle reizte die jugendliche Einbildungskraft: 
Zahlenmagie und die sogenannten curiösen Wissenschaften frü- 
herer Jahrhunderte. Geheimschriften erfand er selbst oder liess 
sie von seinen Geschwistern und Freunden erfinden, um sie 
dann zu entziffern. Die Methode dieser Kunst hatte er schon 
als Kind ohne fremde Anleitung entdeckt, und seine Meister- 
schaft darin gränzte an’s Wunderbare. Leichtere Aufgaben löste 
und las er fast vom Blatte weg, und alte halbverwischte Münz- 
und Steinaufschriften deutete er mit spielender Leichtigkeit, 
Mit gleicher Virtuosität löste er Räthsel und Rebusaufgaben. 


ET 


100 
fit einem Worte: er war ein Genie in der Kunst scharf- 
inniger, sicherer Combination. Die Entzifferung der Passepa- 
ift nach einem gänzlich verderbten, in seinen Theilen ver- 
ten Texte und die endgültige Wiederherstellung dieses 
xtes ist sein Verdienst. 
‚Im Jahre 1822 erschienen Abel-Remusat’s Elömens de 
grammaire chinoise. Sein Freund Hermann Brockhaus 
tte ein Exemplar davon erhalten, lieh es ihm. Da vertiefte 
ich der kaum Sechszehnjährige in das Studium des Chinesi- 
hen; und nun war es bezeichnend, dass er für sich aus dem 
rbuche alle Beispiele, aber von den Regeln nur die wenigen 
hrieb, die die Grundgesetze des Sprachbaues enthalten. 
ı Gegensatz zu den meisten anderen vielsprachlichen Gelehrten 
t er sein Lebtag eine gewisse Abneigung dagegen empfunden, 
emde Sprachen aus Grammatiken zu erlernen. Wo er gute 
hrbücher vorfand, wie bei Arabisch, Persisch, Türkisch, 
nskrit, Malaisch und vielen anderen Sprachen, mit denen er 
Ch in seinen jüngeren Jahren beschäftigte, da benutzte er diese 
ülfsmittel wohl, aber nur, um sich möglichst schnell mit ihnen 
zufinden und sich dann in die lebendige Sprache selbst, in 
e Lectüre von Texten zu versenken. Am liebsten erlernte er 
rachen unmittelbar aus Texten, Sprachen, für die er selbst 
?ammatik und Wörterbuch schaffen musste. An die dreissig 
prachen verdanken ihm ihre wissenschaftliche Bearbeitung 
ıd er bewährte in dieser Art der errathenden Forschung die 
eiche Meisterschaft, wie in der verwandten Dechiffrirkunst. 
ne grosse Reihe reichhaltiger, sauber geführter Colleetaneen 
t er hinterlassen, von denen nur ein kleiner Theil zur literari- 
hen Verwerthung gelangt ist. Leider aber beschränken sich 
ine grammatischen Sammlungen auf Rubra und möglichst 
lreiche Stellenangaben ; sie sind systematische Register, die 
s Ausschreiben und Übersetzen der Belegstellen der letzten 
ısarbeitung vorbehalten. Kein Wunder, dass diese dann ein 
ehr lästiges Geschäft war. Ein rechter Genuss aber war es 
| beobachten, wie er eine solche ihm ganz neue Sprache in 
riff nahm. Der Anfang war wohl meist, dass er ein paar 
en cursorisch überlas, halblaut, um auch das Ohr dem Ge- 
htnisse dienstbar zu machen. Dabei glitten ab und zu seine 
\lieke zurück zu früher Gelesenem, Übereinstimmungen suchend 
Ind entdeckend, nie lange beim Einzelnen verweilend. So gab 


und dann erst griff er zur Feder, sammelte, zerlegte. Oft schier 
schon nach dem Durchlesen einer Seite eine Art Hauptschl 
gefunden zu haben, sich nach wenigen Stunden in der fren 
Gedankenwelt heimisch zu fühlen. Aber sich selbst hatte er 
leicht genug gethan, ehe das ganze ihm verfügbare Textmat 
durchgeprüft war. Wenn man ihn mit anderen Verireternd 
allgemeinen Sprachwissenschaft vergleichen will, so sollte m 
das nicht vergessen, dass fast alle seine Urtheile auf dem siche 
ren Grunde des eigenen Erlebnisses beruhen. Dass Bibel 
übersetzungen und andere christliche Religionsschriften nich 
immer das lautere Spiegelbild einer wildfremden Sprache ab 
geben, wusste er natürlich so gut, wie nur irgend Jemand, un 
vielen der Worterklärungen, die er solchen Quellen entlehnte 
masste er nur bedingten Werth bei. So mag er wohl manchma 
mit »Brod« übersetzt haben, was eigentlich Bananen, Taro, 
Maisbrei, Reis oder die sonstige Hauptspeise eines Volkes be 
deutet. Wo aber der Sprachgeist in Frage stand, da dürfte ih 
sein wissenschaftlicher Takt kaum je verlassen haben. Unbe 
holfenheiten, Zwang, der der Sprache angethan war, empfan 
er instinktiv und es ist mir kein Fall bekannt, wo er 
‚durch die Fehler seiner Quellen zu unrichtigen grammatis 
Schlussfolgerungen hätte verleiten lassen. Eine Bibelüber 
setzung litt in ihrer ersten Auflage an gewissen häufig wieder 
kehrenden Verstössen gegen die Grammatik; die rügte er, un 
sie wurden dann in der zweiten Auflage seinen Andeutun ze 
entsprechend beseitigt. | 

Römusat’s El&mens sollten auf ihn einen sehr nad 
haltigen Einfluss üben. Dieses Buch zeichnet sich durch Kür 
Klarheit, ein dem gemeinen Verständnisse sehr bequemes / 
lehnen an heimische Sprachbegriffe und doch unbefan 
Eingehen in die Eigenart der fremden Sprache aus. Das gl 
Lob haben die grammatischen Arbeiten meines Vaters geern 
zum Theile aber auch mit der gleichen Einschränkung, dass 
den Sprachgewohnheiten des Lernenden etwas zu weit entgegei 
kommen. Die Bequemlichkeit des Neulings verlangt / 
knüpfen an Bekanntes; die Voraussetzungslosigkeit des F 
schers erheischt zunächst energisches Abschütteln alles Ü 
kommenen. Mein Vater nun wählte in seinen grammatische 
Arbeiten den Standpunkt des Lehrers und gönnte dem Forschi 
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da das Wort, wo es sich um die Entscheidung zweifelhafter 
n handelte. Von Neuerungen in der grammatischen Ter- 
winologie war er kein Freund; genug wenn der gebräuchliche 
gemein bekannte Ausdruck der lateinischen oder griechischen 
mmatik die Funktion einer fremdsprachlichen Form an- 
ähernd beschrieb, — die besonderen Ausführungen thaten 
n das Übrige. Versieht doch auch z. B. ein deutscher oder 
chischer Genetiv andere Funktionen, als ein lateinischer. 
egen lehnte er im Vorworte zur zweiten Abhandlung über 
Melanesischen Sprachen den Vorwurf nicht ab, »dass er bei 
andlung der einzelnen Sprachen noch immer etwas zu 
el der lateinischen Anordnung gefolgt sei«. (Abh. d. K. S. 
zes. d. Wiss. Bd. VII, I, S. III.) 


OE Von seinem Mathematiklehrer am Altenburger Gymnasium 

zählte er, dieser sei eigentlich ein schwacher Mathematiker, 
ür aber ein um so besserer Lehrer gewesen; dass er selbst 
dem Stoffe zu ringen gehabt, sei den Schülern zu Gute ge- 
ommen. Sein. eigenes Lehrtalent entsprang aus einer anderen 
welle. Das Wissen, das er fast intuitiv erworben, setzte sich 
nell in ein zusammenhängendes Begreifen um und wurde 
ann leicht und begreiflich dargestellt. Dass er aber so geschwind 
asste hatte noch eine andere Wirkung, die sich gleichfalls 
icht verleugnete. Die ersten Schwierigkeiten der analytischen 
eiten waren schnell überwunden und nun begann von selbst, 
Melleicht ihm unbewusst, das synthetische Denken: er schuf 

lbst mit, kam seinem Schriftsteller ahnend entgegen, So 
ickte in seinem Geiste die Handhabung der Sprache, das 
thetische System naturgemäss in den Vordergrund, und dies 
jusste die Form seiner grammatischen Darstellung bestimmen. 


- Gleichwohl empfand er den Werth einer rein analytischen 
grammatik vollkommen, und der analytische Gesichtspunkt 
auch bei ihm der erstherrschende, wenn er Sprachen schil- 
lerte. Hierin nun, in der Sprachschilderung, war er geradezu 
ain Meister. Fragte man ihn nach der Eigenart einer Sprache 
r eines Sprachstammes, so wusste er in scharfen, sicheren 
gen ein Bild zu entwerfen, so lebensvoll und warm, dass man 
h mitten hinein in den Geist der.fremden Sprache versetzt 
ubte. Dabei verriethen seine Gesten oft ebenso deutlich wie 
sine Worte, dass er von Selbsterlebtem sprach. Man sah, er 
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selbst stand nicht der Sache gegenüber, sondern mitten darin. 
Darum legte er nie den zufälligen, muttersprachlichen Masss 
an das fremde Idiom, beurtheilte es lediglich aus.sich hera 
und im Vergleiche zu der Aufgabe, die der menschlichen Spr: 
als Mittel des Gedankenausdruckes gestellt ist, zeigte, von wı 
chen Seiten, mit welchen Mitteln es diese Aufgabe erfasst, u 
in welchem Umfange es sie löst. Hätte sein Stil gleiche Wär: 
geathmet wie seine Rede, hätte er sich entschlossen der Schr 
anzuvertrauen, was er bei solchen Gelegenheiten in leie 
Gespräche kunst- und mühelos hinwarf: so besässen wir heute 
eine Reihe Sprachcharacteristiken, welche die Mehrzahl der vor 
handenen zwar nicht an geistvollen, weitausschauenden E 
trachtungen, wohl aber stellenweise an Richtigkeit und Gerech- 
tigkeit übertreffen sollten. Im Tadeln, auch im Tadeln v 
Sprachen, konnte Niemand vorsichtiger sein als er. Nur wen 
Sprachen habe ich ihn als roh bezeichnen hören, — meines E 
innerns waren mehrere Negersprachen wie dasAkra und einig 
melanesische darunter. Da hatte er nichts gefunden, w 
ihn anziehen konnte, — Anderen würde es wohl ähnlich 
gehen. Ihm aber war es gegeben und wohl auch Bedürfniss 
die Sprachen die ihn beschäftigten, zu geniessen, wenn andefs 
sie etwas Geniessbares boten. So kam ihm auch dabei sem 
Temperament zu Statten. Wo sich geistige Regsamkeit, bild- 
nerische Kraft, reiche, wennschon nach unseren Begriffen ein- 
seitige Entfaltung zeigte, da fühlte er sich erwärmt und dam 
ging wohl das Kennenlernen und das Liebenlernen Hand 
Hand. Ich entsinne mich, wie frisch, fast entzückt er mir d 
Polysynthetismus der einen oder der andern nordamerikanisch 
Sprache, das Gongruenzsystem der Bantu, die Conjugation ( 
Türkischen, die Casus- und Localanschauungen in den finnis 
ugrischen Sprachen, die wunderbaren drei Passive und sonst- 
gen verbal-nominalen Gebilde im Tagalischen und seinen Ver 
wandten schilderte, wie er dann aber auch wieder die Schatte 
seiten und Schwächen zeigte, etwa Eintönigkeit oder Armut 
des Satzbaues, geringe Fähigkeit der Abstraetion u. dgl. 
weitverbreitete Geringschätzung gegen die verschiedenen Ar 
des agglutinirenden Baues theilte er aber keineswegs. Reg 
mässigkeit, etymologische Klarheit und freie Bildsamkeit dei 
Formen gehörten eher zu den Dingen, die er pries; und die 
Schönheiten unserer indogermanischen Sprachen fand er it 


— 229 —— 


deren Stücken, als in der Mehrheit ihrer Deelinationen und 
ugationen, ihren Defectiven und sonstigen Unregelmässig- 
n. 

Wie angedeutet, liebte er es und verstand es, die Eigen- 
mlichkeiten der Sprachen mit Sinnesart und Lebensweise 
er Völker in Beziehung zu setzen; eine Algonkinsprache, mochte 


[es auch seine Überzeugung: zwei Dinge (abgesehen von 
Herkunft) geben der Sprache ihr Gepräge, der kulturge- 
chtlich-geographische Standpunkt eines Volkes und seine 
stesart. Jener bedingt die geistige Perspective, vermöge 
en gewisse Dinge näher liegen und schärfer unterschieden 
den, als andere; darum ist er zunächst entscheidend für 
toffliche der Sprache. Die Geistesart aber äussert sich in 
Art, wie die Vorstellungen verknüpft werden, mithin in 
-Sprachform. Nun aber heruht die Geistesart nicht nur auf 
jerer Anlage, sondern auch wieder zum Theile auf jenen 
isseren Lebensbedingungen; mithin müssen auch diese die 
jrachform beeinflussen. Ich entsinne mich, dass alles dies 
si seinen Sprachschilderungen zur Geltung kam. Was jüngst- 
Byrne (The Prineiples of the Structure of Language) mit 
ınheit und Tiefsinn versucht, stand als Aufgabe auch vor 
ier Seele; daneben aber stand ein bedächtiges: Non liquet. 
er Vorrede zu seiner Abhandlung über das Passivum hat er 
F ausgesprochen, in dem Buche selbst es nach Kräften ver- 
irklicht, was seiner Meinung nach unsre Zeit in der Richtung 
ch der allgemeinen Grammatik hin thun kann: untersuchen, 
sich die Sprachen des Erdballes den verschiedenen gram- 
atischen Kategorien gegenüber verhalten, um so den sprachen- 
wenden Menschengeist in aller Mannigfaltigkeit seiner Ausse- 
gen kennen zu lernen. An wie viele und welche Kategorien 
lles dabei dachte, hat er meines Wissens nie ausgesprochen, 
her waren es aber ihrer sehr viele. Das Alles nun schliess- 
'zu einem grossen einheitlichen Baue zusammenzufügen, es 
luctiv zur Entdeckung gemeingültiger Gesetze zu verwerthen: 
ıs dachte er sich als die Arbeit späterer Geschlechter, — ich 
aube späterer Jahrhunderte. 

Wie in staatlichen und kirchlichen, so war er auch in 
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wissenschaftlichen Dingen gemässigt conservativ. Er | 
nicht starrgläubig an ie Autorität des Überlieferten fest, ver 
Di z. B. den Streit über die Arteneinheit Pdgg ehe 


orien gegenüber verhielt er sich kritisch, zweifeln bis ersi 
durch sehr gute inductive Gründe gestützt sah. Als aber di 
eben erst als grossartigeHypothese veröffentlichte LehreDar w 
von geschäftigen, heissspornigen Jüngern schleunigst popula 
und wie ein neues Dogma der Welt verkündigt wurde: da 
ihm dies vorlaute Treiben in tiefster Seele zuwider. Und 
nun gar die Kühnsten das Alter des Menschengeschlechts n 
hunderttausenden von Jahren berechnen wollten, sammelte ® 
seinerseits Gegengründe. Gleichwohl nahm er vielleicht wenig 
an der Sache Anstoss, als an der lärmenden Überhast mit 
sie betrieben wurde. Dass der sprachbegabte Mensch 

3 achlosen Be abstammen könne, war gegen seine wissen 


Rede und die ihr zu Grunde liegende Vernunft nicht nur deı 
Grade, sondern auch der Art nach verschieden wäre von de 
sögenantiien Sprache und dem Seelenvermögen der Thiert 
Alle solche Fragen konnten ihn lebhaft beunruhigen; denn di 
Linguistik, wie er sie auffasste, musste von jeder Erschütt 
rung auf benachbarten Gebieten Initberihen werden, viel meh) 
als man es nach seinen Schriften vermuthen sollte. Übrige 
kaufte und las er doch ziemlich viele Bücher über den Ursprun 
der Sprache. Die spracherzeugende Kraft des Menschen, di 
physischen und psychischen Vorbedinungen der artikulirte 
Rede interessirten ihn aber mehr, als die gewagten Versucht 
den Urzustand der Sprache zu erschliessen. Solche Versuche k 
er etwa wie man Romane liest, die man wahr nennt, wenn s 
wahrscheinlich sind. Nur mit der atomistischen Anschauun} 
wonach die älteste menschliche Rede aus ungegliederten Natw 
lauten bestanden hätte, konnte er sich nicht befreunden. 

So hatte sich denn der Wunsch des Kindes, alle Sprache 
zu lernen, mit den Jahren in ein wohlerkanntes wissenschaf 
liches Ziel verwandelt. Mein Vater erstrebte eine möglich) 
umfassende und tiefe Kenntniss der menschlichen Sprache, d\ 
heisst zunächst der verschiedenen Sprachen nach den dr 
Hauptrichtungen: ihrer verwandschaftlichen Zusammengehörij 
keit (Genealogie), ihren geschichtlichen Veränderungen in de 
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en, Formen, Wörtern und Bedeutungen; und zuletzt und 
jöchst galten sie ihm als die mannigfaltigen Äusserungen des 
ehlichen Sprachvermögens. Nun war aber sein Verhalten 
diesen drei Richtungen hin verschieden, und der Grund 
r Verschiedenheit lag vielleicht weniger in seiner Begabung 
;in seinen Neigungen. Er arbeitete am liebsten auf unbe- 
üten Feldern, da wo sein entdeckungslustiger Geist erst Bahn 
hen musste. Wo er Andere am Werke sah, verhielt er sich 
rRegelbeobachtend, lernend, aber nicht selbstschöpferisch. 
hl nur zweimal, im Mandschu und im Gotischen, hat er hiervon 
entlich Ausnahmen gemacht, und auch dawar genug Neues 
schaffen. Sprachen, die er genügend bearbeitet vorfand, 
er wohl, sofern sie oder ihre Literaturen einen Reiz für 
hatten, bedachte sie auch mit besonderen Golleetaneen, 
r ohne die Absicht, sie neu zu beschreiben. Von Polemik 
r er kein Freund, und Gegenstand, Inhalt und Form seiner 
iften haben wohl nie zu heftiger Kritik oder Gegenkritik 
ausgefordert. Nur einmal, als er und sein Freund Löbe 
ivon Andreas Uppström ungerecht angegriffen glaubten, 
er sich auf einen wissenschaftlichen Kampf ein. 

Die wissenschaftliche Feststellung zweier grosser Sprach- 
mme bleibt an seinen Namen geknüpft: er war der erste, 
‚die längst von Anderen geahnte Existenz der Bantufamilie 
em Wege grammatischer Vergleichung bewies, und der die 
andtschaftliche Zusammengehörigkeit einiger zwanzig me- 
esischer Sprachen darthat. Von finnotatarischen (ural-altai- 


1 diesen Forschungen zuwandten, zog er sich aus der Arena 
nZuschauerraum zurück und trat nur noch einmal (Ztschr. 
). Morgenl. Ges. V, Heft 1) mit einer Arbeit über die samo- 
lische Sprache auf, deren, wohl schon von Castren vermuthe- 
Zusammenhang mit der finnischen Familie er durch eine 
hendere Vergleichung nachwies. Ähnlich hat er es mit 
n malaio-polynesischen und den Bantusprachen gehalten. 
is er über die ersteren veröffentlicht, war vorwiegend einzel- 
trachlicher Art, die erste Dajak-Grammatik und die einzige 
immatische Untersuchung über das Favorlang-formosanische. 
as ihn in jenen Fällen bewog zurückzutreten, war nicht oder 
1886. 46 


doch nicht allein Bescheidenheit, sondern eine richtige Be 
theilung der Sachlage. Er sah sich fast ausschliesslich auf se; 
Poschwitzer Privatbibliothek angewiesen. So gross aber ı 
war, so konnte sie ihm doch nicht die Mittel und Materialik 


bote standen. 
Wer gleich ihm sich vorzugsweise mit literaturlosen Sp 
chen beschäftigt, dem bietetsichzu sprachgeschichtlichen U) Ini 
suchungen wohl manche Anregung, aber wenig brauchbä 
Stoff. Seine gotischen Arbeiten wollten von Hause aus wesent 
lich philologisch sein; in ihnen spielt die Sprachvergleichi 
nur eine aushelfende Rolle. Das Zend und Koptische liess 
liegen, als sich ihnen andere Forscher mit reicheren Hülfsmittel 
widmeten. Die Vergleichung des Mandschu mit alterthüg 
cheren tungusischen Dialekten endlich hat er erst, kurz? 
seinem Tode begonnen. Lautvergleichende und etymologis 
Beobachtungen undVermuthungen finden sichwohl inallen sei 
einzelsprachlichen Arbeiten, nur muss man an sie nicht in 
den Maßstab modern indogermanistischer Exaetheit anlege 
Man bedenke: wer auf neuen Pfaden wandelt ist auf's tastet 
Ausprobiren angewiesen; er kann vorläufig nicht wissen, 
und wo er etwas Verwandtes finden, welcher Art die Verwan 
schaft sein werde. Ähnlichkeiten im Sprachbaue, in Lautt 
Bedeutung der Wörter bieten ihm die ersten Fingerzeige. D 
sen wird er folgen, einerlei, wohin sie ihn weisen; jede Gasse 
die sich ihm öffnet, will durchstöbert sein, auch wenn sie $ 
als Sackgasse erweisen sollte. Dass in einer jungen Wissen 
schaft mit dogmatischen Heischesätzen nichts anzufangen se 
sagte meinem Vater sein besonnenes Urtheil, bestätigten i 
zum Überflusse so manche Beispiele von Voreiligkeiten, dere 
er Zeuge war. Er hatte vorerst zweierlei zu vermeiden: 
frühtes Aufstellen neuer angeblicher Sprachfamilien, und vol 
schnelles Verneinen von Möglichkeiten auf Grund apriorise 
gefasster schematischer Anschauungen. | 
Vor diesen beiden Fehlern war er durch den Umfang | un 
die ‚Intensität seines sprachlichen Wissens gesichert. In 
achtzig Sprachen der verschiedensten Bauarten und Stän 
hatte er nach und nach getrieben und man weiss nun, wa 
Sprache treiben bei ihm bedeuten wollte. Schien dann 
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ann das Material, das er seinen Forschungen zu Grunde legte, 
am Verzweifeln dürftig, so besass dafür sein Geist die Gabe, 
e vier Zipfel zu fassen, wenn ihm nur einer gereicht wird«, 
sich Confueius ausdrückt. Diese Gabe ist nur dann er- 
ch, wenn man annimmt, dass der ahnende Geist denselben 
zen folge, wie die Dinge, die er beurtheilt; es scheint 
als wären solche ahnende Geister manchmal geschickter 
Aussendinge zu erklären, als sich selbst. Dass auch das 
en der Sprachen von ewigen Gesetzen beherrscht sein müsse, 
onete mein Vater nicht; das aber leugnete er, dass eine be- 
änkte Sprachenkenntniss genüge, um solche Gesetze auf- 
llen. Hierzu schien ihm auch sein eigenes Wissen nicht 
tuszureichen. Dafür hatte er die Erfahrung gemacht, dass man 
der bunten Sprachenwelt so ziemlich auf Alles gefasst sein 
e. Niladmirari hiess bei ihm fast soviel wie nil negare. 
s jenes Ahnungsvermögen leistete waren nun freilich nichts 
jeres, als glückliche, von den Thatsachen bestätigte Aprioris- 
allein diese vollzogen sich wohl in der Regel naiv, ihm 
übewusst. Gewiss aber hatte er das Gegentheil, trügende 
Ahnungen, oft genug an sich erlebt, und Gegeninstanzen wider 
lie geistvoll kühnen Axiome so mancher sprachwissenschaft- 
hen Schriftsteller lagerten in den Schatzkammern seiner Er- 
hrung auf Vorrath. So war es denn weder Unfähigkeit noch 
heit, noch auch Schüchternheit, was. ihn abhielt, selbst- 
tändige Theoreme aufzustellen, sondern ein wohlerwogenes 
jretheil über den Stand seiner Wissenschaft. Verallgemeine- 
Jungen gehören zu den Dingen, die man durch fleissiges Lernen 
erlernen kann. 
= Im Gespräche war er hierin etwas ausgiebiger, äusserte 
*h aber auch da nur mit allem Vorbehalte, stellte mehr ver- 
luchsweise eine Meinung hin. Von einem grossen Theile meiner 
prachphilosophischen Anschauungen weiss ich nicht, wieviel 
ı Grunde mir selbst eigen, wieviel mir von meinem Vater 
berkommen ist. Öfter als ich mir bewusst bin, mag der 
lauptgedanke ihm, die Ausgestaltung mir angehören. Wir 
iben zusammen sehr viel von solchen Dingen geredet; er 
mochte es gern, und er hatte gerade bei mir oft Gelegenheit, 
inreife Heischesätze mit thatsächlichen Gegengründen zu wider- 
/egen. Meine Ansichten über das Grundgesetz der-Wortstellung, 


ie ich nachmals in der Lazarus-Steinthal’schen Zeitschrift ver- 
P 16* 
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öffentlicht, schienen ihm einleuchtend, ebenso meine Theo) 
von der Zweitheilung der Grammatik in ein analytisches un 
ein synthetisches System. 

Der Fortschritt seiner Studien von Sprache zu Sprache 
wohl von einem allgemeinen Plane, zugleich aber auch‘ 
mancherlei Zufälligkeiten bestimmt. Ich will nur Einzelnes 
hervorheben. # 

Als Gymnasiast nahm er freiwillig am hebräischen Unter 
richte Theil und trieb für sich Arabisch, dem sich wohl 
später Türkisch und Persisch anschlossen. Das Chinesis 
das er als Schüler begonnen, setzte er als Student fleissig fo 
Bald aber ward es ihm klar, wie unsicher dies Studium sei 
lange man nicht bessere Hülfsmittel besässe, als R&musal 
Grammatik, Glemona’s Wörterbuch und die Übersetzungen deı 
alten katholischen Sendboten. Die mandschuischen Überset 
gen chinesischer Werke dagegen durften als authentisch gel 
allein erst galt es, deren Sprache besser zu verstehen, als & 
mit Amyot’s grammatischem Abrisse und Wörterbuche möglich 
war. Dazu bot dem Göttinger Studenten die dortige Univers 
tätsbibliothek die ersten Hülfsmittel. Das Ergebniss, die El&m 
de la grammaire mandchoue, veröffentlichte er erst nach seiner 
Heimkehr von der Universität. Dies Buch, jetzt längst vei 
griffen, hat dem Fünfundzwanzigjährigen viel Lob eingetra 
und zeigt in der That bei manchem Unreifen und Irrigen do 
schon jenes didactische Geschick, das einen Theil seiner Be- 
gabung bildete. Der französischen Sprache bediente er sich, 
weil sie damals noch fast für die Sprache der Siologen ge 
konnte; war doch Frankreich recht eigentlich das Vaterlan 
dieser Wissenschaft. — Fast gleichzeitig mit dem Mandschuise 
trieb er mongolisch und magyarisch, und die Verwandtscha 
dieser drei Sprachen leuchtete ihm schnell ein; die finnotatarische 
Sprachenvergleichung bildete nun für lange Zeit sein Programm, 
Die wichtigeren Cultursprachen Europa’s trieb er nebenhe 
mehr um ihrer Literaturen willen; sie alle, etwa mit Ausnahme 
der slavischen, las und handhabte er ohne Schwierigkeit. Bald 
übte auch die rasch erblühte Indogermanistik und Germanistik 
auf ihn ihren Reiz. Bopp’s und Pott’s Werke las er 
Genuss; Jacob Grimm’s grammatisches Riesenwerk moch 
er wohl um seiner grossartigen Anlage, zumal um seiner Laut- 
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lehre willen bewundern, stiess sich aber an das, was er den 
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ectaneenmäßigen Stil nannte, und selbst an die eigenmächtig 
führte Orthographie. Jedenfalls dürfte den hier empfan- 
Anregungen seine nachmaligen gotischen und Zendstudien 
n Ursprung verdanken. Zum Gotisehen führten ihn über- 
noch andre Regungen: sein Interesse am germanischen 
rthume, die Mängel der |vorhandenen Ulfilas-Ausgaben, 
ich der Wunsch, mit seinem treuen Jugendfreunde, dem 
rer Dr. Julius Löbe in Rasephas eine gemeinschaftliche 
t zu unternehmen. Seine gotischen Collectaneen sind im 
hre 1831 begonnen ; jahrelang haben die Beiden an bestimm- 
W ochentagen in Poschwitz zusammen geforscht und berathen, 
sie das Ergebniss ihrer Forscherarbeit in drei Ouaribänden 
6—1846) der Welt vorlegen konnten. 

Eine Zeit lang fühlte er sich auch zur jungen Ägyptologie 
ezogen, studirte. Champollion’s und seiner Schüler 
e und wurde Zeuge der tiefgehenden Spaltungen, die so 
unter den Forschern dieses Faches einrissen. Nun erblickte 
m Koptischen den einzig sicheren Ausgangspunkt für weiter 
tiefer gehende Untersuchungen und verweilte längere Zeit 
dieser Sprache; seine Collectaneen über sie datiren vom 
re 1838. | 

- Von hier aus kehrte ‚er zunächst zu den finno-tatarischen 
achen zurück. Im I. Bande der Zeitschrift für die Kunde 
Morgenlandes hatte er »Einiges über die mongolische Poesie« 
| die Übersetzung der »mandschu-mongolischen Grammatik 
dem San-hO-pian-lan«, im zweiten die »Entziflerung einer 
mongolischen Inschrift«, einen Aufsatz »Uber den Namen: 
irken« und den »Versuch einer mordwinischen Grammatik« 
röffentlicht. Daran reihten sich nun weiter in Band Ill.: 
ndschu-sinesische Grammatik nach dem San-hö-pian-lan« 
| »Sing-li-tschin-thsiuan, die wahrhafte Darstellung der 
philosophie (erster Theil), aus dem Mandschu übersetzt«, 
in Band IV.: »Vergleichung der beiden tscheremissischen 
lekte«. Kurz zuvor, 1841, waren seine »Grundzüge der syr- 
ischen Grammatik« als besonderes Buch erschienen. Mittler- 
le hatte sich in seiner Bibliothek schönes Material für die 
de der süd- und westafrikanischen Sprachen zusammenge- 
den. An dessen Durcharbeitung ging er nun, hat aber als 
cht dieser Forschungen nur den einen sprachvergleichenden 
satz »Über die Suahilisprache«, 1847 (Zischr. d. D. Morgenl. 
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Ges. Bd. I) herausgegeben. Die folgenden unruhigen Jah 
brachten auch in seine Studien eine Unterbrechung. Woh 
Erste, was er nach wiedererlangter Muße in Druck gab, 
eine vergleichende Studie »Über die samojedische Sprache«, 
(Ztschr. d. D. Morgenl. Ges. Bd. V), fast gleichzeitig liefer 
in Hoefer’s Zeitschrift Bd. III eine »kurze Grammatik * 
tscherokesischen Sprache«, und bald darauf, im Jahre 1852 
schienen seine »Beiträge zur Sprhchenkune Grammatiken € 
Dajak-, Dakota- und Kiririsprache, letztere die Übersetzun 
eines im Jahre 1699 gedruckten portugiesischen Buches. © 

Um diese Zeit gab er das familienweise Sprachstudium aul 
Die amerikanischen Sprachen mit ihren wunderbaren Verbal 
systemen hatten schon längst ihren Zauber auf ihn geübt, um 
die Verschiedenheiten des menschlichen Sprachbaues wurd 
je länger je mehr der Gegenstand seines Forschens. So vertie 
ersichabwechselnd in dieSprachen der Rothhäute, der schwarz 
und braunen Afrikaner, dann wieder der braunen Bewohne 
indischen und stillen Oceans, kurz, damals, in den fünf: 
Jahren machten eigentlich seine Sprachstudien die Reise um 
Welt. Zu jener Zeit reifte denn auch in ihm der Plan, ein 
stimmte Kategorie der Grammatik nach Humboldt’s Vorg 
durch alle bekannten Sprachen der Erde hindurch zu verfo 
Der malaische Sprachstamm, zumal in seinen philippinis 
Gliedern, für deren Kunde ihm mein lieber, nun auch verst 
bener Schwager Herr ConsulRichard von Carlowitz 
Canton reiche Materialien zugeführt hatte, mochten sein Augt 
merk auf das Passivum lenken, dem er dann eine 1860 in de 
Abhandlungen der K.S. Ges. d. Wiss. erschienene sprachv, 
gleichende Untersuchung widmete. Diese berücksichtigt zv 
hundert und einige Sprachen, von denen mehrere noch un 
arbeitete erst eigens für diesen Zweck grammatisch bearb 
sein wollten. Die Abhandlung »Über die formosanische Spr 
(Ztschr. d. D. M. G. Bd. XIII), die „Grammatik und Wörterbt 
der Kassia-Sprache« 1858 (in den Sitzungsberichten der 
Ges. d. Wiss. erschienen), endlich der erste Theil der » 
nesischen Sprachen« (Abh.d. K. S. Ges. d. Wiss. 1860) gehöi 
zu diesen Vorarbeiten, sind wenigstens deren Früchte. 

Den unermüdlichen Bemühungen seines genannten Schw 
gersohnes gelang es nun auch bald, ihm eine sehr reiche Sam 
lung mandschuischer Originaldrucke zu verschaffen: 


— 237 0 — 


bisherigen grammatischen Schriften hatten selten den Um- 
von Elementarbüchern überschritten; jetzt wollte er ein 
ologisch vollständiges dabei nach ächt linguistischen Gesichts- 
kten ausgeführtes Lehrgebäude errichten, ein grosses, end- 
ältiges Werk. Er nannte wohl das Mandsehu eine in ihrer 
ekelung unterbrochene Sprache. Freier hatten sich die 
hwisterten tungusischen Dialekte entfaltet, für deren Kunde 
sein Freund Anton Schiefner in St. Petersburg schätz- 
es Material lieferte, und unter den Mandschubüchern seiner 
nmlung zeichnete sich wenigstens eines, die Übersetzung des 
üichtigten realistischen Romanes Kin-p’ing-mei in 47 Bänden, 
freie, elegante Behandlung der Sprache aus. Dies und 
heine Reihe andrer hat er im Laufe seiner Lectüre für den 
en Gebrauch übersetzt, aber nur eine dieser Arbeiten, die 
schichte der grossen Liao«, von meinem Bruder stilistisch 
dieirt, ist 1877 als hinterlassenes Werk von der Kais. Russ. 
d. d. Wissenschaften herausgegeben worden. Fortan hat 
mit längeren und kürzeren Unterbrechungen das Mandschu 
chäftigt bis an sein Ende. Hierher gehörige Arbeiten sind 
e Beiträge zur mandschuischen Gonjugationslehre (Z.d. D.M. 
5. 1864), die Ausgabe der Sse-schu, Schu-king, Schi-king mit 
Wörterbuch, 2 Bände, 1864 und noch zwei Aufsätze über die 
isdrücke für »sterben« und für »Können« im Mandschu. Vor 
endeültigenAbfassung der Grammatik wollten dieColleetaneen 
gearbeitet, die gesammelten Beispiele ausgeschrieben und 
ersetzt sein, — ein zeitraubendes, lästiges Geschäft. Er ist 
nit nur etwa bis zur Hälfte gediehen, und was er so hinter- 
n, würde schon einen starken Quartanten füllen. 
Mehr als man denken sollte hat meine Mutter seine Studien 
ördert. Viele lästige Schreibereien und geschäftliche Be- 
chungen nahm sie ihm ab um ihm für seine Wissenschaft 
sse zu verschaffen, und wo sie es konnte, bereicherte sie seine 
ne Bibliothek. Sie hatte darin soviel Glück wie Geschick ; 
e der werthvollsten Manuscripte und Druckwerke verdankt 
Poschwitzer Sammlung ihr. So machte sie im Jahre 1862 
inem Vater einige dreissig mongolische Originalhandschriften 
sAlexander Ü astren’s Nachlass zum Geschenke, und das 
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der Bücher wurde gelesen, übersetzt, in die Collectaneen yı 
arbeitet ; druckfertig in seinem Sinne ist aber davon nichts 
worden, denn mein Vater gab nicht gern eine Überseztt 
heraus, ehe nicht das letzte Fragezeichen am Rande ausgestrich 
war. Vom Mongolischen aus gelangte er zu der Untersuch 
»Über die Sprache der Hazaras und Aimak« (Z. d.D.M.G.18 ( 
deren verwandschaftliche Beziehungen zum Mongolischen 
nachwies. 


Einen Förderer seiner melanesischen Studien hatte er a 
seinem Freunde Edwin Norris in London. Nach dessen 
schien es ihm eine Pflicht der Dankbarkeit, das weitere Mat 
das er von ihm erhalten, in einem zweiten Theile der »M 
nesischen Sprachen« (Abh. d. K. S. Ges. d. Wiss. 1873) zu ver 
einigen. f 


Dies ist in den wesentlichsten Zügen der Entwicklungsgang 
seiner linguistischen Arbeiten, die nach der Natur der Sache 
sehr oft auch philologische sein mussten. Man wird zugeben 
dass seine ver öffentlichten Seariiien bei aller Vielseitigkeit un 


Ausdrücklich führte er dabei nur solche auf, deren Kenntniss er 
an der Lectüre von Texten erprobt hatte. Ich will das Ver- 
zeichniss hier nicht mittheilen, hebe aber hervor, dass es u. A 


umfängliehen Bücherschatz, und die Poschwitzer linguistische 
Bibliothek ist denn auch zu einersehr ansehnlichen angewachsen, 
— qualitativ fast noch mehr als quantitativ. Seinem liebe 
jüngeren Freunde, dem allverehrten Reinhold Rost und dem 
unermüdlich gefälligen Schiefner hatte er, wie so mancher 
ee a viel zu verdanken. Mein Vater Io ch | 


gebigkeit hierin viel Dank geerntet. Auch davon hat man er- 
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ihlt, wie gern er jüngeren Forschern mit Rath und Auskunft 
ülflich war. 
‚= Bedeutsam für die Beurtheilung eines Mannes von so aus- 
gesprochenem Lehrtalente dürfte die Art sein, wie er meine 
bguistischen Neigungen förderte und lenkte. Er versicherte 
ir nachmals, er habe nie diese Neigung in mir erregt, und das 
entsprach auch ganz seiner sonstigen Art. Als ich in meinem 
chten Jahre Englisch lernte, fragte ich ihn einmal, ob nicht im 
nglischen immer th für deutsches d stünde? Das bejahte er 
atürlich, und nun sagte er mir, was man Lautverschiebungen 
ne; dann führte er »one, two, three« sächsisch »eens, zwee, 
i« und »house, mouse, beam, leaf«, sächsisch »Haus, Maus, 
oom, Loob« an und zeigte mir daran, wie die Dialekte doch 
r nicht so willkürlich und verderbt seien. Bald zog er auch 
s Lateinische herbei, verglich dessen Wörter und Formen mit 
anzösischen und deutschen und eröffnete mir einen ersten Aus- 
ick auf den grossen indogermanischen Sprachstamm. Das 
b auf Jahre Stoff zu unseren Gesprächen. Zwölf oder drei- 
hn Jahre alt mochte ich sein, als er mir erlaubte Eichhoff's 
ergleichung der Sprachen von Europa und Indien zu lesen, ein 
Buch das ich halbwegs verstehen und namentlich recht geniessen 
onnte. Etwa ein Jahr später gab ermir Bopp’s vergleichende 
rammatik in die Hand, und ich habe wohl den grössten Theil 
avon mit Wonne gelesen. Eine eigentliche Anleitung zum Ver- 
äindnisse gab er mir nicht, eher dann und wann auf Befragen 
nzelne Erläuterungen. Überhaupt liess er mir immer die 
Initiative, ging nur mehr oder weniger auf meine Wünsche und 
Interessen ein und gab ihnen höchstens die Richtung, die ihm 
nlich schien. So mochte er es gern, wenn wir Geschwister 
“einander und ihm selbst spielweise Dechiffriraufgaben stellten, 
nd als ich eine Sprache nach seiner Methode aus Texten zu er- 
lernen wünschte, gab er mir die Genesis in Grebo und einige 
nleitung zur Anlage von Collectaneen, — das Weitere über- 
esser mir. Später, etwa in meinem sechszehnten Jahre, liess 
" mich zu meiner Übung und Unterhaltung einige Seiten neu- 
seländische Texte mit Übersetzung lesen und darnach einen 
briss der Grammatik verfassen. Da ich Chinesich zu lernen 
nschte, schenkte er mir zu meinem sechszehnten Geburtstage 
&musat’s Elemens. Als ich diese durchgearbeitet hatte, gab 
mir St. Julien ’s Ausgabe und Übersetzung des Meng-tsi 
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zurLectüre, fast gleichzeitig aberauch dessen Exereices pratiques 
Schott’s Chinesische Sprachlehre war damals noch nicht er 
schienen, und ich weiss nun, dass Niemand mein Selbststudi 
des Chinesischen hätte methodisch richtiger lenken können. 
selbst hatte diese Sprache nie ganz liegen lassen, untersch 
aber sein Wissen in ihr, da ihm doch thatsächlich nur 
nöthigen lexikalischen Hülfsmittel mangelten. 

Von sprachphilosophischen Büchern gab er mir Heyse 
System der Sprachwissenschaft, dann Humboldt’s Kawiwerk 
endlichSteinthal’s Charakteristik der hauptsächlichsten Type 
des Sprachbaues in die Hand. Von anderen neueren Bücher 
über allgemeine Sprachwissenschaft nach denen ich ihn fragte 
rieth er mir ab: »In derselben Zeit, wo Du die lesen würdest 
kannst Du eine neue Sprache lernen, und dahastDu mehr davon! 
Unter Anderem empfahl er mir zumal das Arabische, desse 
innere Stamm- und Formbildungen, zweierlei Plurale, seltsat 
doch hoch entwickelte Syntax er mir wohl in seiner lebendige 
Weise schilderte, aber zu den Dingen rechnete, die man selbs 
erfahren haben müsse. »Du wirst es vermissen, wenn Du dies 
Sprache nicht treibst«, sagte er wohl zu mir. Es war das da 
mals, als ich mich mit vergleichender Syntax beschäftigte. Di 
Kuhn-Schleicher’schen Beiträge aber und die Lazarus: 
Steinthal’sche Zeitschrift theilte er mir regelmässig mit. 


haben, galt der Entzifferung einer Niütschi-Inschrift, die @ 
sammt chinesischen, uigurischen und mongolischen Parallel 
texten in photographischer Aufnahme aus China erhalten hatte 
Jeder dieser Texte besteht aus zwei Theilen, einem transeribirten 
buddhistischen Gebete in Sanskrit und danp, in kleineren Schr. 
zeichen, einer noch ungelesenen längeren Aufzeichnung in 
betreffenden Sprache. Der Sanskrittext ermöglichte es, den 
Lautwerth der unbekannten, willkürlich erfundenen complizire 
ten Sylbenzeichen festzustellen ; der Inhalt deskleingeschriebenet 
nur mittels des Vergrösserungsglases erkennbaren Schriftstückes 
sollte zunächst aus den Paralleltexten thunlichst festgestellt 
dann in das Mandschuische übersetzt und darnach in dem ver- 
wandten Niütschi wiedergefunden werden, — eine mühsame 
zeitraubende Arbeit, zumal sie nur während meiner kurzen Bi 
suche im Elternhause vorgenommen werden konnte. Als ich 
im August 1874 auf vier Wochen nach Lemnitz kam, wollten 
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» diese Entzifferung thunlichst vollenden. Da erkrankte mein 
und starb den 3. September. 

So still war sein Gelehrtenleben verlaufen, dass Viele erst 
s den Nekrologen in den Zeitungen erfahren haben), welchen 
z er in der Wissenschaft eingenommen; und so innig war 
wissenschaftlicher Verkehr mit mir gewesen, dass ich erst 
ı seinem Tode bemerkte, wie ich bisher, ohne es zu ahnen, 
er sein Wissen zu dem meinen hinzugerechnet, mir ein- 
ildet hatte, was er besässe brauchte ich mir kaum erst zu 
erben ; — wieviel ist da noch zu erwerben, aber wie leicht 
er mir auch den Erwerb gemacht! Das Beste was mir in 
nem Fache gelingen mag, ist mittelbar immer sein Werk. 


Herr Windisch legte vor Etymologische Beiträge :') 


1. Altir. fell F. Fest, fled F. Fest. 


Altır. feil wird nur von den kirchlichen Festen gebrauch 
die auf bestimmte Tage im Jahre angesetzt sind. Im Wels 
entspricht gwyl, Pl. gwyliau, Fest, Gramm. Gelt.2 p- 968 (au 
einem dem Taliesin zugeschriebenen Gedichte). In dem unte 
dem Namen Felire bekannten Heiligenkalender lautet der Ne 
minativ immer feil, was auf eine Grundform *verli oder *vei 
hinweist. Die gelegentlich vorkommende Schreibweise fel2) 
ist wohl nur ungenau für fe, obwohl ich für meine Etymologi 
einen Stamm auf % noch besser brauchen könnte, aber e 
solcher würde wohl *fial im Nominativ lauten müssen. Ir. 
ist nämlich zu stellen zu skr. vela F. Zeitgrenze, Zeitpunl 
Von feil ist abgeleitet felire Kalender, ‘wie im Lateinischen ve 
calendae das entsprechende calendarium. i 

Für die Festschmäuse und Festgelage der Kämpen dagegeı 
in den alten Sagen wird das Wort fled gebraucht. Im Welsl 
entspricht gwledd, Gramm. Celt.? p- 53. Beide Wörter geher 
auf eine Grundform *vleda zurück, in der die Vocalisation Ü 
dem skr. r oder / entspricht. Das davon abgeleitete Adjeetir 
fledach bedeutet festivus. Da in diesem Worte unverkennbar 
die Festfreude ihren Ausdruck gefunden hat ‚ liegt es nahe an 
die skr. Wurzel vrdh zu denken, die nicht nur »wachsen« 
sondern auch »freudig erregt werden« bedeutet. 


4) Einen ersten Artikel dieser Art veröffentlichte ich in Kuhn’s Ztschr. 
Band XXVI. S. 168 fü. Ich bemerke bei dieser Gelegenheit zu Artikel 44 
daselbst, dass lit. smakräa schon von Bezzenberger zu skr. emagru gestellt 
worden war, Bezz. Beitr. II, S. 152. 


2) Vgl. fel Martain, festum Martini, Sg. 70a (Gr. Celt.2 p. XII). 
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2. Altir. tol F. Wille. 


\ An einen Zusammenhang mit lat. volo, so dass etwa die 
el do vor *vola getreten wäre, ist nicht zu denken, wir 
‚aüssten dann * {öl erwarten, wie aus der Verschmelzung der 
Fäpositionen do und for bekanntlich iör-, tuar- entstanden ist. 
mehr geht ir. fol zunächst auf eine Grundform *tol@ zurück. 
Irischen ist ursprüngliches st im Anlaut stets durch £ ver- 
en. Ergänzen wir *tola zu *stola, so ergibt sich der beste 
ammenhang mit gr. orölog in der Bedeutung von Zug, 
ütrieb, z. B. in öxwg &/F01Eu Irmoprinsewv &vdgeg eire iölw 
Ameire Onuooio, Herod. V 63. Das Verbum oz&liw sen- 
, rüsten, nähert sich im Medium dem Begriff des Wollens, 
„B. in vaüzaı orelkovraı nweiv vwreag Eur. Troad. 181. 
sonders genau entspricht dem, ir. iol das gr. -oroAn in &mı- 
‘oAn Auftrag, Befehl. 


3. Altir. trög, irüag elend, unglücklich. 


Der Geschichtsschreiber Trogus Pompeius stammte aus 
er gallischen Familie. Sein Name ist identisch mit dem oben 
annten irischen Adjectiv, im Welsh entspricht tru, Gramm. 
t.2 p. 144. Ergänzt man auch hier im Anlaut ein s, so 
ibt sich eine Grundform *strougos oder *streugos, wie Aoızrög 
r wie Asvxög gebildet, und diese stellt sich vortrefllich zu 
n homerischen, Verbum orgevyeosaı aufgerieben werden, 
\ünschmachten, z. B. Od. XII 351. 

Bobkow äraE modg rüue yavıw Arco Fuubv 6hEocaL 

2 Ind oroeiyeodaı &iw Ev vhoW Eonun. 


k. Altir. mrath n. Betrug, Verrath. 


- Im Mittelalter tritt dafür die Form brath ein, im Welsh 
spricht brad »treachery«. Auf dem griechischen Gebiet ist 
on in den ältesten Quellen anlautendes mr zu ßg geworden 
orös), wenn ein Vocal vorausgeht ist das vermittelnde ußg 
yahrt. Als Grundform für altir. mrath ergibt sich *mrata-m. 
vermuthe, dass dieses Wort zu gr. Guaorevo verfehlen, 
hlen, Aor. Nußgore, &uagria Fehler, Sünde gehört. Der 
ischen Grundform *mrata kommt am nächsten das &uagro- 
0: Hiav &uagrosses, Bovydıs, oiov Eeıes N. XIII 824. 


Ba a 


_ı_. A 


Der Spiritus asper in diesen griechischen Wörtern scheint 
organisch zu sein, jedenfalls hat ihn Yußoore nicht. Das e 
« von &uagro- aber ist einer jener prothetischen Vocale. 
Griechischen, deren Natur immer noch nicht ganz aufgeklärt 
Ich glaube, dass viele derselben nicht vorgeschlagen, sondern 
letzter Rest einer vollsten Wurzelgestalt sind. 


5. Ir. eblim ich erziehe. 


Ein merkwürdiges Verbum, dessen Wurzel zweisilbig zu 
sein scheint. Ausser dem Präsens sind Perfect und Futur bel 
s. mein Wtb. Das Präsens lautete vielleicht in der Grundfor 
*ebaliö, wenn nämlich die 3. Sg. eblai als eine Form der irische 
i-Glasse angesehen werden darf. Vielleicht findet hier das 8 
öpEllo vermehren, vergrössern, eine Anknüpfung. 


6. Altir. ret M. Sache. 


Nach dem Gen. Sg. reto zu urtheilen geht dieses vie 
gebrauchte Wort auf eine Grundform *rantu-s zurück. Es is 
ein Seitenstück zu altir. ei M. Eifer, Eifersucht, Gen. Sg. eoü 
das den irischen Lautgesetzen entsprechend vorn ein j verlore 
hat, und als dessen Grundform *janta-s anzusetzen ist. Da 
Adjectiv eimar eifersüchtig, Gl. zu zelotypus, hat schon Stoke 
Ir. Gl. 635 mit dem gallischen Eigennamen Iantumarus identi 
fieirt, dessen erster Theil wohl für /anto- steht, wenn nicht auch 
hier ein Stamm auf « vorliegt. Wie nun schon Stokes dieses 


Besitz, Habe, Kostbarkeit, gegenüber. Den Nasal im Innern de 
Wurzelsilbe im Verein mit dem Latein gegenüber einem n hinte 
der Wurzelsilbe im Sanskrit zeigt das Irische auch in b 


7. Altir. cluche Spiel. 


Dieses Wort wird von den Spielen bei den Festen der al 
Iren gebraucht, seien es Kampfspiele oder Spiele nach Art 
Jongleurs. Es entspricht dem lat. ludus und jocus: Die vor- 
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orische Grundform des Stammes muss *elocia gelautet haben. 
haben hier den schönsten Anschluss an got. hlahjan lachen 
Itsächs. 3. Plur. Praet. hlögun, Hel.). Lachen, Scherz, Spiel 
Vorstellungen, die in einander übergehen, es sei nur an 
Verhältniss von franz. jeu zu lat. jocus erinnert. Fick 
. III 87 stellte got. hlahjan zu gr. »Auocw und zu skr. 
k, karkati lachen«. Letzteres ist eine sogenannte Sräuta- 
rzel, d.h. eine Wurzel, die nur zum Zwecke einer Etymologie 
von den Grammatikern angeführt wird, vgl. Westergaard, 
Rad. p. 333 »karka häse. Ridere. karkafah,karkagah»; für kar- 
ah wird sie z. B. Unädis. IV 81 angeführt. Gegen x«Avo0ow, 
s auch mit lat. glocio verbunden wird, ist nichts einzuwenden, 
nur dass ir. cluche und got. hlahjan auch der Bedeutung nach 
"genauer zusammenstimmen. 


8. Lat. ladus Spiel. 


E Bei dieser Gelegenheit möchte ich meine Vermuthung über 
‘den Ursprung von lat. lüdos äussern, altlat. loidos, loedos, ludos, 
"Corssen I? 708. Fick Wib. I 754 stimmt der Vermuthung 
‚Bugge’s, loidere stehe für *loigdere und habe Beziehung zu gr. 
| hehilo, nicht unbedingt zu. Meines Wissens ist es noch nicht 
ersucht worden, was herauskommt, wenn man das anlautende 
auf ursprüngliches d zurückfübrt. Lat. levir entspricht be- 
"kanntlich dem-skr. devara, devar, und dieses haben die indi- 
"schen Etymologen von div, divyati abgeleitet, S. Unädis. II 100. 
Mit dieser Sanskritwurzel; die ein gewöhnliches Verbum für 
spielen« ist, vermag ich lat. *loidere, loidos in einer befriedi- 
nden Weise lautgesetzlich nicht zu vermitteln. Setzen wir 
iber ein ursprüngliches * doidos an, so würde sich dieses, wie 
dir scheint, sehr gut zu altnord. teitr froh, teiti F. Freude, ahd. 
/zeiz, zart, anmuthig, angenehm, stellen lassen, denn das ger- 
manische Adjectiv lässt gleichfalls einen Stamm * daida oder 
loido erschliessen. Im ferneren Hintergrunde könnte sehr wohl 


7 


|skr. didi glänzen, scheinen, ‚stehen, wozu Fick II 115 die 
‚deutschen Wörter stellt. 
9. Altir. clar M. Tafel, Brett. 


| Die Zusammenstellung dieses Wortes mit gr. +,n008, dor. 
\xhägog liegt so nahe, dass sie gewiss auch schon von Andern 
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vorgenommen worden ist, aber sie fehlt noch in Curtius’ Grund 
zügen, ebenso bei Stokes, Beiträge VIII 351 ff. Man muss au 
für das griechische Wort von der Bedeutung »Täfelchen« ai 
gehen, aber schon bei Homer ist es speciell das Loostäfele 
das Loos, und an diesen Begriff hat sich die inhaltsreiche 
schichte dieses griechischen Wortes weiter angeknüpft. 

Irische besitzt in clerech, dem entlehnten lat. clericus e 
Abkömmling von gr. xAfjoog, der allerdings nicht mehr zu di m 
einheimischen Worte clär passen will. Dieses bezeichnet übe 
haupt alles Flache, Ebene, aber ich würde nicht mit Sto 
Index zum Saltair na Rann, clar geradezu in der Bedeutu 
»a plain« ansetzen: aus Compositis wie clär-mag (Tafelebene) 
folgt dies nicht. Auch im Welsh bezeichnet elawr ursprünglich 
nur tabula, s. Gramm. Celt.? p. 94. Stamm *clara oder *claro. 


10. Ir. dam Gefolgschaft, Schaar. 


Dieses Wort, das Schaar im Allgemeinen bedentek aber 
besonders von der Gefolgschaft eines Königs gebraucht re is 
das einzige Wort, das mit dem wichtigen griechischen Wor 
Önuos, dorisch hs verglichen werden kann, wie auch Stokes 
gesehen hat. Auch diese Zusammenstellung fehlt noch in 
Curtius’ Grundzügen. Stamm von dam ist *däma oder *damo, 
wie es scheint ursprünglich Neutrum. j 


44. Ir. sleg F. Speer. 


Grundform des Wortes ist *slega, mit le entsprechend dem 
skr. r oder /. Unverkennbar gehört es zu skr. srj, srjalt 
schleudern. 


42. Altir. rand F. Theil. 


Welsh rhan Theil, in den Luxemburger Glossen rannou 
partimonia, Gr. Celt.2 1064, Rev. Celt. 1363. Zusammenhang 
mit lat. rapere oder lat.|radere, wie am letztgenannten Or e 
vermuthet wird, ist sehr unwahrscheinlich. Als Grundform 
ergibt sich *randa oder *randha. Wir müssen uns für das 
letztere entscheiden, denn das Wort gehört zu der vedischen 
Wurzel randh, Präs. randhayati »überantworten, ausliefern», 


in intransitiven Formen mit der Bedeutung »in die Gewalt 
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jemandes gerathen«. Rigv. I 50, 13 veranschaulicht den ge- 
hnlichen Gebrauch derselben: ud agad aydm ädity6 vigvena 
asa sahd | dvishantam mahyam randhayan md ahdm dvishate 
radham »Aufgegangen ist dieser Sonnengott mit aller seiner 
aft, den Feind mir überliefernd, nicht will ich dem Feinde 
in die Hände gerathen«. Dass altir. rand etymologisch das in 
die Gewalt gegebene oder überantwortete Stück bezeichne, ist 
wiss keine starke Zumuthung an den Glauben. Das Verbum 
nnaim, ich theile, ist nicht das vedische randhayati, sondern 


13. Altir. dair bespringen. 


Auf dieses E bum . “inire vaccam vel Bram hat schon 


an): iarna dair don Dunn Re nachdem sie der Donn 
En. (ein berühmter Stier) besprungen hatte. Von dem- 
lben Stier heisst es im Buch von Leinster, Facs. p. 69a, lin. 
: cöica samaisce no daired cach lai, fünzig Kühe pflegte er 
jeden Tag zu bespringen. Diese Form des Präs. sec. scheint auf 
ein Präsens dairim, nach der III. Series, hinzuweisen. Das 
präteritum dart findet sich im Täin b6 Regamna: con-da-ro- 
dart in Dub Cuailnge lim, so dass sie der Dub ee durch mich 
jesprang. Vgl. auch Ds O’Clery: dart .i. dair (das Länge- 
ichen ist wohl nicht berechtigt) gur dhart ho .i. go n-dearna 
b6 do dhair, so dass er eine Kuh bespringen liess (9). Wahr- 
scheinlich hängt auch die Bezeichnung dartaid für eine junge 
Kuh mit diesem Verbum zusammen. Stokes stellte dasselbe zu 
. dagI>dvw, indem er an den deutschen Ausdruck »beschla- 
n« erinnert. Allein bei Thieren wäre dies ein sehr unpassender 
Ausdruck. Vielmehr haben wir hier das griechische Yögwvuat, 
Yowoxw, das in gleichem Sinne gebraucht w ird, heranzuziehen, 
Inebst $ogös und $ogr) (der männliche Saame). Das Celtische 
‚hat auch mit dem Griechischen sehr viele besondere Berührungen. 
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fasst. Festprogramm zu Winckelmanns Geburtstagsfeier. Bonn 4! 
Dreiundsechzigster Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterläi 
dische Cultur. Enthält den Generalbericht über die Arbeiten 
Veränderungen der Gesellschaft im J. 1885. Breslau 1886. N 
Ergänzungsheft: Stenzel, K. G., Rhizodendron Oppoliense Göpp 
Breslau 1886. % 
Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. N.F. Bd. 5 HB 
Danzig 1886. 
Göppert, H. R., u. A. Menge, Die Flora des Bernsteins u. ihre Beziehun 
zur Flora der Tertiärformation u. der Gegenwart. Fortgesetzt 
H. Conwentz. Mit Unterstülz..d. Westpreuss. Provinzial-Land 
herausg. von der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. Bd.‘ 
Danzig 1886. 


he 


‚Förstemann, E., Erläuterungen zur Mayahandschrift der Königl. ö 

> Eh H an gl. öffentl. 

Pr Bibliothek zu Dr esden, Herausgeg. auf Veranlassung der General- 

I ucoe der Königl. Sammlungen f. Kunst u. Wissenschaft. Dresden 

Zeitschrift des k. sächsischen statistischen Bureaus. Redig. v. V. Böhmert. 

r Jahrg. 31 (1885), H.1—4 u. Beilage: Zeuner, G., Zur mathematischen 

\ ee Dresden 1886. Jahrg. 32 (1886), Supplementheft. Dresden 

 Jahresberieht der Gesellschaft für Natur-u. Heilkunde in Dresden. Sitzungs- 

periode 4885—86. Dresden 1886. 

Sitzungsberichte und Abhandlungen der naturwissenschaftl. Gesellschaft 

Isis in Dresden. Jahrg. 4885. Jahrg. 1886, Jan —Juni. Dresden 

M 1886. 

| Kgl. Sächsisches Polytechnikum zu Dresden, Ergänzung zumProgramm f.d. 

Studienjahr 1885/86, enthalt. d. Verzeichniss d. Vorlesungen f. d. 

Sommersem, 1886. — Programm f. d. Studienjahr, bez. Wintersem. 

| 1886/87. 

, Codex diplomaticus Saxoniae Regiae. Im Auftrag des Königl. Sächs. Staats- 
ministeriums herausg. von O. Posse u. H. Ermisch. If. Haupttheil. 

Bd. 13 (Urkundenbuch der Stadt Freiberg in Sachsen. Herausg. von 

H. Ermisch. Bd. 2). Leipzig 1886. 

" Sitzungsberichte der physikal.-medieinischen Societät inErlangen. Heft 

| 47. Erlangen 4885. 

"Jahresbericht des physikalischen Vereins zu Frankfurt a/M. f. d. Rech- 

h nungsjahr 4884—85. Frankfurt a/M. 1886. 

" Monatliche Mittheilungen aus dem Gesammtgebiete der Naturwissenschaf- 

ten. Organ des Naturwissenschaftl. Vereins des Reg.-Bezirks Frank- 

furt. Hsg. v. E. Huth. Jahrg. 4, No. 1. Frankfurt a/O. 1886. 

' Jahrbuch für d. Berg- und Hüttenwesen im Königreich Sachsen auf d. Jahr 

I 1886. Freiberg 1886. 

"94. Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 

h Giessen 1886. 

‘ Neues Lausitzisches Magazin. Im Auftrag d. Oberlausitz. Gesellsch. d. 

! Wissensch. herausgeg. von Prof. Dr. Schönwälder. Bd. 61, H. 2. 

| Görlitz 1885. 

Abhandlungen der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 

W Bd. 32, aus d. J. 1885. Göttingen 1885. 

Nachrichten von der König]. Gesellschaft der Wissenschaften und der 

I Georg-Augusts-Universität aus d. J. 1885. Göttingen 1885. 

| Bericht über die im Jahr 4885 den Herzogl. Sammlungen zugegangenen 

| Geschenke. Gotha 1886. 

' Nova Acta Academiae Carolinae Leopoldinae Caesareae German. naturae 

| euriosorum. T. 47. 48. Halis 1885. 86. 

| Leopoldina. Amtl. Organ d. kais. Leopoldinisch-Carolinisch-deutschen Akad. 

M der Naturforscher. H.XXI, No. 21—24. XXII, No. 1—20. Halle 1886. 

| Zeitschrift für Naturwissenschaften. Originalabhandlungen u. Berichte. 

Hrsg. vom Naturwiss. Verein f. Sachsen und Thüringen in Halle. 

4. Folge, Bd. 4, 1885 (d. ganzen Reibe 38. Bd.), H. 5. 6. Bd. 5, 1886 

(d. ganzen Reihe 59. Bd.), H. 13. Halle 1885. 86. 

Verhandlungen des naturhistor.-medicin. Vereins zu Heidelberg. 

Bd. 3, H. 5. Heidelberg 1886. 


N. F. 


VIII 


Festschrift zur Feier des 500jährigen Bestehens der Ruperto-Carolina 
dargebr. von d. naturhistor.-medicin. Verein zu Heidelberg. He 
berg 1886. 


Veröffentlichungen der Grossherz. Sternwarte zu Karlsruhe, Hrsg. vor 
W. Valentiner. H. 2. Beobachtungen am Meridiankreis. Karlsru 
1886. I’ oh 

Chronik der Universität zu Kiel f. d. J. 1884/85. F.d. J.. 1885/86; Ver 
zeichniss d. Vorles. Winter 4884/85, Sommer 1885, Winter 4885 
Sommer 4886; Personalverz. Sommer 1884, Winter 1884/85. Bla: 
Frar., De Phaethontis Euripideae fragmentis Claromontanis. Ders, 
Die socialen Zustände Athens im 4. Jhd. v. Chr. Brockhaus, Friedr, 
Nikolaus Falck. Förster, Rich., De Polemonis Physiognomicis. Ders, 
Die klassische Philologie der Gegenwart. Ders., Lucian in der R 
naissance. Klostermann, Aug., Die Gottesfurcht als Hauptstück di 
Weisheit. Waitz, Geo., Friedrich Christoph Dahlmann, Weyer, @ 
D. E., Heinrich Ferdinand Scherk. — 29 Dissertationen v. J. 1884/85, 
72 Dissert. v. J. 1885/86. ; ? 


Ergebnisse der Beobachtungsstationen an den deutschen Küsten über die 
physikalischen Eigenschaften der Ostsee u. Nordsee u. die Fischerei, 
Jahrg. 1885, H. A4—12. Berlin 1886. 


Schriften der physikal.-ökonomischen Gesellschaft zu Köni gsberg. Jahrg, 
26 (4885). Königsberg 1886. u 

Vierteljahrsschrift der astronom. Gesellschaft. Jahrg. 20, H. 4. Jahrg. 34, 
H. 4—4. Leipzig 1886. ; 


Romberg, H., Genäherte Oerter derFixsterne, von welchen in den Astronom. 
Nachrichten Bd, 67—412 selbständige Beobachtungen angeführt 
sind, für die Epoche 4855 hergeleitet u. nach d. geraden Aufsteig. 
geordnet. Publication der astronomischen Gesellschaft, XVII. | 
Leipzig 1886. 4 

Sitzungsberichte der Naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig. Jahrg. #4 
(1884). 42 (4885). Leipzig 1885. S6. z x 

Zeitschrift des Vereins für Lübeckische Geschichte u. Alterthumskunde. 
Bd. 5, H. 4. Lübeck 1886. 

Jahresbericht u. Abhandlungen des Naturwissenschaftl. Vereins in Magde. 
burg. 4885. Magdeburg 1886. 

Jahresbericht der Fürsten- u. Landesschule Meissen vom Juli 1885 — Juli 
1886. Meissen 1886. Be: 

Abhandlungen der historischen Cl. d. k. bayer. Akad. d. Wissensch. Bd. 47 
(in d. Reihe d. Denkschr. d. 58. Bd.), Abth. 3. München i886. 

Abhandlungen d. philosoph.-philolog. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wissensch. 
Bd. 47 (in d. Reihe d. Denkschr. d. 59. Bd.), Abth. 3. München 
4886. 

Sitzungsberichte der mathem.-physikal. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. 
zu München. Jahrg. 4885, H. 4. Jahrg.41886, H.4. München 4886. — 
Inhaltsverzeichniss f. Jahrg. 1874—85. München 4886. 


Sitzungsberichte der philos.-philol. u. histor. Cl. der k. bayer. Akad. d 
Wiss. zu München. Jahrg. 1885, H. 4. Jahrg. 4886, H. 4. 2. Mün- 
chen 1886. — Inhaltsverzeichniss f. Jahrg, 1874—85. München 1886. 


Siebenundzwanzigste Plenarversammlung der histor. Commission bei der k. 
bayer. Akad. der Wissensch. Bericht des Secretariats, München 
4886, 


win DR 


esbericht der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnbe 

rg. 4885 
(nebst Abhandlungen, Bd. 8, Bogen 3). Nürnberg 1886. fr 
Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums, Bd. 4, H. 2 (Jahrg. 1885). 
ae dem Germanischen Museum. Bd. 4, H. 2 

ahrg. ). — Katalog der im Germanischen Museum befi älich 

| Gemälde. Nürnberg 1885. [Du DO 
Zeitschrift der historischen Gesellschaft für die Provinz Posen. Jahrg. A 
2.3.4, Jahre. 2, H. 1.2. Posen 4885. 86. 13, 


Bd. 5. Potsdam 1886. 

ürttembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte. Hsg. v.d. Kgl. 
Stalist. Landesamt. Jahrg. 8 (1885), H. A—4. Stuttgart 1885. 86. 

Jahrbücher des Nassauschen Vereins für Naturkunde. Jahrg. 38. 39. 

Wiesbaden 4885. 86. 

Sitzungsberichte der physikal.-medicin. Gesellschaft in Würzburg. 

Jahrg. 1885. Würzburg 1885. 

"Verhandlungen der physikal.-mediein. Gesellschaft in Würzburg. N. F. 

Bd. 49. Würzburg 1886. 


Oesterreich-Ungarn. 


\ Viestnik Hrvatskoga arkeologickoga Druztva [Agram]. Godina VII, Br. 

vg A—4. U Zagrebu 1886. 

" Glasnik Hrvatskoga naravoslovnoga Druztva. God. 4, Br. 1—3. U Zagrebu 

4886. 

Magyar tudom. Akad&miai Almanach, 1885-re. Budapest 1885. 

A Magyar tudom. Akademia Emilekbeszedek. Köt. 3, Sz. i. 2. Budapest 

4885. 

‘A Magyar tudom. Akademia Ertesitöje. Evfoly. 19 (1885), Sz. 1.2. Buda- 

pest 1885. 

\ A Magyar tudom. Akademia Evkönyvei. Köt. 17, D. 1.2. Budapest 1883. 84. 
'Väzlatok a Magyar tudom. Akademia 4834—81. Budapest 4881. 

- Mathematische u. naturwiss. Berichte aus Ungarn. Mit Unterstützung der 

' Ungar. Akad.d. Wissensch. herausgeg. Bd. 2. 3. Budapest 1884. 85. 

Ungarische Revue. Mit Unterst. d. Ungar. Akad. d. Wiss. herausgeg. 1885, 

! H. 1—7. Budapest d. J. 

I: rtekezesek a nyelv-6s szep tudomanyok köreböl. Kiadja a Magyar tudom. 
ee Akademia, Köt. 12, Sz. A—5. Budapest 1884. 85. 

> Archaeologiai Ertesitö. Kiadja a Magyar tudom. Akad. Uj folyam, Köt. 1—5, 

4.2. Budapest 1881—85. ö 

, Mathematikai €s termeszettudomänyi Ertesito. Kiadja a Magyar tudom. 

| - Akad. Köt. 1.2. 3, 4—5. Budapest 1882—85. 

" Lögtüneti Eszleletek. Kiadja a Magyar tudom. Akad. Köt. 4.2. Budapest 

1866. 84. 

. Nömzetgazdasägi es statist. Evkönyv. Kiadja a Ma 

folyam 4. 2. Budapest 1883. 84, 

Mathematikai €s term6szettudomänyi Közlemenyek. Kiadja a Magyar tudom. 

Akad. Köt. 18. 49. Budapest 1883. 84. 


gyar tudom. Akad. Ev- 


X 


Nyelvtudomänyi Közlemenyek. Kiadja a Magyar tudom. Akad. Köt, 9 
Füz. 4—3. 49, 4. Budapest 1883. 84, ; 

Codex diplomaticus Hungaricus Andegavensis. T. 4. Budapest 1884. 

Monumenta comitialia regni Transsylvaniae. T. 10. Budapest 1884. 


Monumenta Hungariae juridico-historica. Corpus statutorum Hunga 
municipalium. T. 4. Budapest 1885. 


Nyelvemlektär. Regi magyar codexek. Kiadja a Magyar tudom. Akad. Kö 
14.42. Budapest 1884. 


Epistolae Pauli lingua hungarica donatae. Budapest 1883, 

Az keresztyensegnec Fondamentomirol. 4562. Budapest 1884. } 

„ibel, J., A Bärtfai sz.-Egyed temploma Könyvtäränak törtenete, Kiadjaa 
Magyar tudom. Akad. Budapest 4885. 5 


Lipp, V., A Keszthelyi sirmezök. Kiadja a Magyar tudom. Akad. Buda. 
1884. d 


Marczali, H., Magyarorszäg törtenete II. Jöszef koräban. Kiadja a Magyar 
tudom. Akad. Köt. 2. Budapest 1884, 3 

Pech, A., Alsö Magyarorszäg bänyamivelesenek törtenete,. Köt. A. Kiadja a 
Magyar tudom. Akad. Budapest 1884, 

Szab6, K., Regi magyar könyvtär. Köt. 4. 2. Budapest 4879. 85. 

Szilägyi, S., Bethlen Gäbor es a sved diplomäeczia. Budapest 1882. 

Szinnyei, J., Hazai €s külföldi foly6iratok Magyar tudomänyos Repertö- 
riuma. Kiadja a Magyar tudom. Akad. Osztäly I: Törtenelem es se- 
gedtudomänyai. Köt. 2, 1. Budapest 4885. 


Veesey, T., Aemilius Papinianus pälyäja es müvei. Kiadja a Magyar tudom, 
Akad. Budapest 4884. e 

Personalstand u. Ordnung d. öffentl. Vorlesungen an der k. k. Franz-Josefs- 
Universität zuCzernowitz im Sommer-Sem. 1886, Winter-Sem. 
1886/87. = 


Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen. Herausgeg. vom 


histor. Vereine für Steiermark. Jahrg. 21. Graz 1886. 
Mittheilungen des histor. Vereines für Steiermark. Heft 34, Graz 1886. 
Abhandlungen der k. böhmischen Gesellschaft d. Wissenschaften. 6. Folge, 

Bd, 42, v. J. 1883/84. Jubelband. Prag 1885. m 
Jahresbericht der k. böhmischen Gesellschaft d. Wissenschaften, von 188% 

83. 84. 85. Prag.d.]. 


Sitzungsberichte der k. böhmischen Gesellschaft d. Wissenschaften. Jahrg. 
1882. 83. 84. Prag 1883—85, 2 j 


Wegner, G., Generalregister zu d. Schriften der k. böhm. Gesellschaft d, 
‚Wissenschaften 4784—1884. Prag 1884. 

Die k. böhmische Gesellschaft d. Wissenschaften 1784—1884, Verzeichniss 
der Mitglieder. Prag 1884. 

Kalousek, J., Geschichte der k. böhm. Gesellschaft d. Wissensch., sammt 
einer krit. Uebersicht ihrer Publikationen aus d. Bereiche d. Philo- 
sophie, Geschichte u. Philologie. H. 1. 2, Prag 1884. 85. E | 

Studnicka, F. J., Bericht über die mathemat. u, naturwiss. Publikationen 
der k. böhm. Gesellschaft d. Wissensch. während ihres hundert- 
Jährigen Bestandes. H. 4. 2. Prag 1884. 85. 

Jahresbericht der Lese- und Redehalle der deutschen Studenten in Prag. 
Vereinsj. 1885/86 (37. Jahrg.). Prag 1886. / 
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Magnetische und meteorologische Beobachtungen an der k. k. Sternwarte 

zu Prag im J. 1885. Jahrg. 46. Prag 1886. — Astronomische Beobach- 

tungen, enth. Originalzeichnungen des Mondes. Appendix zum 45. 

Jahrg. Prag 1886. 

Personalstand der k. k. Deutschen Garl-Ferdinands-Universität in Prag zu 

Anfang d. Studienjahres 41886— 87. 

93. Jahresbericht des Vereins f. Geschichte der Deutschen in Böhmen. Für 
d. Vereinsjahr 1884—85. Prag 1885. 

Mittheilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen. 
Jahrg. 24, No. A—4. Prag 1885. 86. 

Bulletino di archeologia e storia dalmata. Anno 8 (1885), No. 12. Anno 9 

(1886), No. 1—A4. Spalato 1886. 

Almanach der kaiserl. Akad. d. Wissenschaften in Wien. Jahrg. 35 (1885). 
36 (1886). Wien 4885. 86. j 

Anzeiger der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien. Math.-phys. Cl. Jahrg. 

22 (1885), No. 25—27. Jahrg. 23 (1886), No. 1—24. 


_ Archiv für österreich. Geschichte. Herausg. von der zur Pflege vaterländ. 

Geschichte aufgestellten Commission der kaiserl, Akad. d.Wissensch. 

Bd. 66, 4. u. 2. Hälfte. Bd. 67, 4. u. 2. Hälfte. Bd. 68, 4. Hälfte. 

| Wien 41884—86. 

_  Denkschriften der kaiserl. Akad. d. Wissensch. Mathem,-naturw. Cl. Bd. 
48—50. Wien 1884. 85. 

Denkschriften der kaiserl. Akad. d. Wissensch. Philos.-histor. Cl. Bd. 35. 
Wien 4885, 

-Fontes rerum Austriacarum. Oesterreich. Geschichtsquellen, herause. von 

der histor. Commission der kaiserl. Akad. d. Wissensch. Abth. II. 

Diplomata et Acta. Bd. 44. Wien 1885. 

_ Monumenta conciliorum generalium seculi XV. Ediderunt Caes. Academiae 

scientiarum socii delegati. Concilium Basileense. Scriptorum NE 

} P.A. Vindobonae 4886. 

Feierliche Sitzung der kaiserl. Akademie d. Wissensch. anlässlich des 

25jährigen Jubiläums des Hohen Curatoriums am 410. März 1886. 
Wien 1886. 

Sitzungsberichte der kaiserl. Akad. d. Wiss. Mathem.-naturw. Cl. Bd. 89 
(4884), Abth. III, Heft 3—5. Bd. 90 (1884), Abth. I, Heft 4—5. 
Abth. II, Heft 4—5. Abth. III, Heft 4—3. Bd. 91 (4885), Abth. I, 
Heft 4—5. Abth. II, Heft —5. Abth. II, Heft —5. Bd. 92 (1885), 
Abth. I, Heft 1—5. Abth. II, Heft 4—5. Abth. II, Heft 4ı—5. Bd. 93 
(1886), Abth. I, Heft —3. Abth. Il, Heft 4. 2. Wien 1884—86. — 
Register XI, zu Bd. 86—90. Wien 4885. 

Sitzungsberichte der kaiserl. Akad. d. Wissensch. Philos.-histor.Cl. Bd. 107 
(1884), Heft 4.2. Bd. 1058 (4884), Heft 1.2. Bd. 109 (1855), Heft 1.2, 
Bd. 440 (1885), Heft 4. 2. Bd. 114 (1885), Heft 1, 2. Wien 1884—86. 

4 — Register XI, zu Bd. 104—A10. Wien 4886. 

Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien. 
(N. F. Bd. 18). Wien 1885. 


Verhandlungen der k. k. zoologisch- botanischen Gesellschaft in Wien. 
Jahrg. 4885 (Bd. 35), II. Halbjahr. Jahrg. 1886 (Bd. 36), 1. u. IH, 
Quartal. Wien 4886. — Geschäftsordnung der k. k. zool.-botan. Ge- 


sellschaft in Wien. 


1885. Bd. 28 


ER 


Annalen des k. k. naturhistorıschen Hofmuseums. Bd. 4, No. 4—4, Wien 
1886. . 
Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Bd. m ‚No. 1—3, 
Wien 14886. l 
Jahrbuch d. k. k. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 4885 (Bd. 35), No. 4. 
Jahrg. 1886 (Bd. 36), No. 4—3. Wien 4885. 86. e 
Verhandlungen d. k. K. geologischen Reichsanstalt. Jahrg. 1885, No. 818, 
Jahrg. 1886, No. 4—12, 


Belgien. 


Annales de l’Academie d’a rcheologie de Belgique. T. 38 (Ill. Ser. T. 2 ». 
40. Anvers 4882—86. — Bulletin (IV. Ser. des Anpalep), D 
Anvers 4885. 86. 


Annales de la Societ& entomologique de Boldigue, T. 29, P.2. Beuxolid 
1885. i 
Extrait des Annales de la Societe me&dico-chirurgicale ‘de Liege. T. 24, 


1885. Compte-rendu des travaux de la Societ& Bendant l’annee 1883, 5 
par Schiffers. ae 1885. 


Dänemark. 


Oversigt over det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger i 
aaret 1885, No. 3. 1886, No. 1. 2. Kjebenhavnd.J. ‘ 

Det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs Skrifter. Naturvid. og mathe- 
mat. Afd. 6. Rekke. Bd. 2,. No. 8—44. Bd. 3, No. 2.4. Bd. 4, No. 
1.2. Kjebenhavn 1885. 86. az u 

Skrifter fra Reformationstiden. No. 2. Chrysostomus, Oluf, Lamentatio 
ecclesiae. Kirkens klagemaal. Paa ny udg. afH.F. Rordam.  Kjoben- 
havn 4886. 


England. 


Proceedings ofthe Cambridge Philosophical Society. Vol. 5, P. 5. Cam-- 
bridge 1886. 

The scientific Proceedings of theR. Dublin Society. N. Ser. Vol. 4, 1 Kun 
Vol. 5, P. 4. 2. Dublin 4885. 86. 


The scientific 'Transactions of the R. Dublin Society. Ser. II. vor 3, 
No. 7—40. Dublin 4885. 

Journal of the R. Geological Society of Ireland. Vol. 46 (N. sor, Vol. 6), 
P. III. 4882—84. Vol. 47, P. I. 4884/85. London etc. 1886. 

Astronomical Observations made at the R. Observatory, Edinburgh. 
Vol. XV, for 4878 to 4886, containing only the remainder of the Star 
Catalogue, Discussion, and Ephemeris, for 4830 to 4890. By C. 
Piazzi Smyth. Edinburgh 1886. 

Proceedings of the R. Physical Society. Vol. 9, P. 4 (Session 188580). 
Edinburgh 1886. 

Proceedings of the R. Institution of Great Britain. Vol. XI, P.2 (No, 79). 
London 1886. — List of the members, 4885. London, July 4885. - 

Catalogue of the Greek coins in the British Museum. Wroth, W., Catalosue 
of the Greek coins of Crete and the Aegean islands. Edit. by R. St. 
Poole. London 1886. 


IH —— 


Proceedings of the R. Society of London. Vol. XXXIX, No. 240—41. Vol. 
I XLI, No. 242—245. Vol. XLI, No. 246. 47, London 4886. 
‚Philosophical Transactions of the R. Society of London. For the year 1885. 
Vol. 476, P.4. 2. London 1886. — The R. Society, 30. Nov, 1885 
I (List of the members). 
\ Proceedings of the London Mathematical Society. Vol. 47, No. 253—274. 
j London 14886, 
Journal of the R. Microscopical Society, containing its Transactions and 
Proceedings. Ser. II. Vol. 5, P. 6. Vol, 6, P. 4—6. London 1885. 86. 
I Observations of the International Polar Expeditions 1882—83. Fort Rae. 
j London 1886, 
Report on the scientific results of the exploring voyage of H.M. S. Chal- 
lenger, 4873—76. Zoology, Vol. 44—46, London 1886. 
_ The Electrician. A weekly Journal of theoretic and applied electricity and 
chemical physics. Vol. 47, No. 3. London 4886. 
 Memoirs of the Literary and Philosophical Society of Manchester. 
N III. Ser. Vol. 8. London 4884, 
Proceedings of the Literary and Philosophical Society of Manchester. Vol. 
23 (Sess. 1883/84). 24 (Sess. 1884/85). Manchester 1884. 85. 
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ii 
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Frankreich. 
 Memoires de la Societ6 des sciences physiques et naturelles de Bordeaux. 
{ Ill, Serie. T. 2, Cah. 4. Avec Append. 1.2. Paris 4884. 85. 
Bulletin de la Societe des sciences de Nancy (ancienne Soeciet6 des sciences 
naturelles de Strasbourg). Ser. II. T. 7, Fasc. 48. Annee 48 (1885). 
Paris 1886. 


_ Trayaux et M&moires du Bureau international des poids et mesures, publ. 
sous l’autorite du Comite international. T. 5. Paris 1886, 


1884. 4885. Paris 1885. 86. 

_ Journal de l’Ecole polytechnique, publ. p. le Conseil d’instruction de 

cet etablissement. Cah. 55. Paris 1885. 

Catalogue de la Bibliotheque de l’Ecole polytechnique. Paris 1881. 

Institut de France. Cinqui&me centenaire de l’Universite de Heidelberg, le 

| 2. aoüt 4886 (Discours prononce p. M. Jules Zeller). Paris 4886. 
Mission scientifique du Cap Horn, 1832—83. T. 2. Meteorologie, par J. 

I Lephay. Paris 1885. 

, Bulletin de la Societe mathematique de France. T. 43, No. 6. T. 44, 

M No. 1—4. Paris 1885. 86. 


Holland und Luxemburg. 


Jaarboek van de Kon. Akad. v. Wetensch. gevestigd te Amsterdam, 
voor 4884, 


| gevestigd te Amsterdam. Amsterdam 1885. 

"Verhandelingen d. Kon. Akad. v. Wetenschappen. Afdeel. Letterkunde. 
\ Deel XVI. Amsterdam 4886. — Afdeel. Natuurkunde. Deel XXIV. 
Amsterdam 1886. 


XIV 


Verslagen en Mededeelingen der Kon. Akad. v. Wetensch. Afdeel. Letter- 
kunde. IIIl.Reeks, Deel 2. Amsterdam 1885. — Afdeel. Natuurkunde, 
III. Reeks, Deel 4. Amsterdam 4885. ji 


Venite ad me. Ad Vergilium. De Alarico. Carmina in certamine poet. in- 
dicto ab Acad. Reg. disciplinarum Neerlandica praemio a IougE 
ornata. Amstelod. 1885. 


Annales de l’Ecole Polytechnique de Delft. T. ı (1885), Livr. 3, 4. 1836 
Livr. 4. 2. Leide 4885. 86. 


Archives neerlandaises des sciences exactes et naturelles, publi6es par 
la Societe Hollandaise des sciences a Harlem. T., 20, Livr. 4, 5. 
T. 21, Livr. 1. Harlem 1886. 


Liste alphabetique de la correspondance de Christiaan Huygens, qui sera 
publiee p. la Societe Hollandaise des sciences ä Harlem. Harler 
1886. 


Archives du Musee Teyler. Ser. Il. Vol. 2, P. 3.4. Harlem 4885. 86. 


Fondation Teyler. Catalogue de la bibliotheque, dresse p. C. Ekama. Livr. 
ı—4. Harlem 1885. 86. 


Handelingen en Mededeelingen van de Maatschappij der Nederlandsche 
i Letterkunde te Leiden over het jaar 1885. Leiden 4885. } 


Levensberigten der afgestorvene medeleden van de Maatschappij der Neder- 
landsche Letterkunde te essen: Bijlage tot de Handelingen van 1885, 
Leiden 4885. 


Nederlandsch kruidkundig Archief. Verslagen en Mededeelingen der 
Nederlandsche botanische Vereeniging. Ser. Il. Deel 4, St. 3. 
Nijmegen 4885. 


Aanteekeningen van het verhandelde in de sectie-vergaderingen van het 
Provinc. Utrechtsche Genootschap van kunsten en. wetenschappen, 
ter gelegenheid van de algem. vergaderingen gehouden d. 24. Juni 
1884; d. 30. Juni 4885. Utrecht 1884. 85. ‘ 


Questions mises au concours par la Societe des arts et des sciences 
etablie a Utrecht, 1886. 


Verslag van het verhandelde in de algem. vergader. van het Provinc. Ut- 
rechtsche Genootschap van kunsten en wetensch., gehouden d 
30. Juni 1885. Utrecht 1885. 

Hubrecht, A. A. W., Proeve eener ontwikkelingsgeschiedenis van Lineus 
obscurus Barrois. Prijsverhandeling met goud bekroond en uitg. 
door het Provinc. Utrechische BON@nIzEBag v. kunsten en weten- 
schappen. Utrecht 1885. 

Bijdragen en Mededeelingen van het Historisch nd gevestigd te 
Utrecht. Deel 9. Utrecht 1886. l 

Werken van het Historisch Genootschap gevestigd te Uirächtn N.S. 40—42. 
Utrecht 1885, 

Recueil des me&moires et des travaux publies par la Societe Botanique du 
Grand-Duch& de Luxembourg, No. 44 (41885—86). Luxembourg 
1886. . RR > 


Italien. 


Bollettino delle pubblicazioni italiane ricevute per diritto di stampa. 1886, 
No. 1—23. Firenze 1886. i 
Bollettino delle opere moderne straniere acquistate dalle, biblioteche pub- 
bliche governative del regno d’Italia. 4886, No. A—4. Roma 1886. 


xV 


Pubblicazioni del R. Istituto di studi superiori pratici e di perfezionamento 
in Firenze. Sezione di filosofia e filologia. Morosi, G,, L’invito di 
Eudossia a Genserico. Studio critico. Firenze 1882, Scaduto, Er. 
Stato e chiesa negli seritti politici 4422 —4347. Studio storico. Fi- 
renze 1882. — Accademia Orientale. Nocentini, L., Il primo sinologo 
P. Matteo Ricci. Firenze 1882. 
lemorie del R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Classe di lettere 
e scienze mor. e pol. Vol. 46 (Ser. III, Vol. 7), Fasc. 3. Milano 
1886. —Classe di scienze matem. e naturali. Vol. 15 (Ser. III, Vol. 6), 
Fasc. 4. Milano 1885, 
eale Istituto Lombardo di scienze e lettere. Rendiconti. Ser. II, Vol. 48. 
Milano 4885. 
[emorie della R. Accademia di scienze, lettere ed artidi Modena. Ser.1l. 
Vol. 3. Modena 4885. 
Atti della Societa Toscana di scienze naturali residente in Pisa. Memorie, 
Vol. 7. Pisa 4886. 
|Processi verbali della Societa Toscana di scienze naturali residente in Pisa. 
Vol. 5, adunanza del 45. Nov. 4885, 146. Genn., 44. Marzo, 2. Maggio, 
4, Luglio 1886. 
Annuario della R. Accademia de’ Lincei. 1886. Roma 4886. 
Atti della R. Accademia de’Lincei. Serie III. Memorie dellaClasse di scienze 
fisiche, matemat. e naturali. Vol. 48. 49. Roma 4884. — Memorie 
della elasse di scienze morali, storiche e filologiche. Vol. 43. Roma 
4884, — Serie IV. Memorie della Classe di scienze fisiche, matemat. 
e naturali.: Vol. 2. Roma 4885. — Rendiconti. Vol. 1, Fase. 28. 
Vol, 2, Fase. —44. II. Sem., Fasc. 4—9. Roma 1886. 
\Bullettino dell’ Instituto di corrispondenza archeologica per l’anno 4885, 
No. 42 (und Elenco de’ participanti alla fine dell’'anno 4885). Roma 
4885. 
Mittheilungen des Kais. Deutschen Archaeologischen Instituts. Römische 
Abtheilung (Bullettino dell’ Imp. Istituto Archeologico Germanico. 
Sezione Romana). Bd. 4, H. 1—3. Rom 1886. 
Atti della R. Accademia delle scienze di Torino. Vol. XXI, Disp. 1—7. 
} Torino A886. 
"Memorie della R. Accademia delle scienze di Torino. Ser. II, T. 37. 
ı Torino 4886. 
Bollettino meteorologico ed astronomico dell’ Osservatorio della R. Univer- 
| sita di Torino. Anno 20 (4885). Parte meteorologica. Torino 1886. 
'"Temi di premio proclamati dal R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti 
nella solenne adunanza del 45. Agosto 1886. Venezia 1886. 


Russland. 


| Bidrag till kännedom af Finlands natur och folk, utg. af Finska Vetenskaps- 
{ Sooidl.. Häftet 43. ee 


Helsingfors 1885. 
BE plorstion internationale des regions polaires, 1882/83 et 1883/84. Expe- 
I dition polaire finlandaise. T. 1. u Observations faites 
aux stations de Sodankylä et de Kultala p. S. Lemström et E. Biese. 
Helsingfors 1886. 


Bo Dan = 


Universitetskija Izvestija. God 25 (4885), No.40—42. God 26 (1886), No, 
1—9. Kiev 1885. 86. 1; 
Annales de ’Observatoire deMoscou, publ. p. Th. Pu II Serie. 
T. 4, Livr. 4. Moscou 4886. 


Bulletin » la Societe Imper. des Naturalistes de Moscou. T. 60 (Anne 
1884), No. 4. T. 61 (Annee 1885), No. 3. 4. T. 62 (Annee 1886 
No. 1—3. Moscou 4885. 86. Fr 
Nouveaux M&moires de la Societe Imper. des Naturalistes de Moscou. T. X 
(=T. XXI de la collection), Livr. 4—3. Moscou 1884. 85. 


Meteorologische Beobachtungen, ausgeführt am Meteorol. Observatorium 
d. Landwirthschaftlichen Academie zu Moskau von B. E. Bachme- 
tieff. 1885, 2. Hälfte (Beilage z. Bulletin de la Soc. Imp. des Natural, 
de Moscou, T. 64). Moscou 1886. 


Bulletin de l’Acad&mie Imperiale des sciences de St.-Petersbourg, 
T. XXX, No. 3. 4. T. XXXI, No. 4. 2. St.-Petersbourg 186. 


Me&moires de l’Academie Imperiale des sciences de St.- Petersbourg 
VII. Serie. T.33, No.1—8. T.34, No.1—6. St.-Petersbourg 1885. s 


Repertorium für Meteorologie, hsg. v. d. kais. Akademie d. Wissensch., 
redig. v. H. Wild. Bd. 9. St. ‚ Petersburg 4885. 


Annalen d. physikalischen Centralobservatoriums, herausg. von H. Wwilk n 
Jahrg. 4884, Th. 1. 2. St. Petersburg 4885. 


Acta Horti Petropolitani. T. 8, Fasc. 2.3. T. 9, Fasc. 4. Petropoli 1883. 8 84. 


Catalogus systematicus bibliothecae Horti Imper. botanici Petropolita n i. 
Editio nova, cur. Ferd. ab Herder. Petropoli 1886. 


Jahresbericht am 25. Mai 4886 dem Comite der Nicolai-Hauptsternwarte 
abgestattet vom Director der Sternwarte. Aus d. Russ, übersetz ie 
St. Petersburg 1886. 


Trudy S.-Peterburgskago Obstestva estestvoispytatelej. T. 45, 2. 46,1. 2. 
St. Peterburg 1884— 85. \ el 


Juriditeskaja Bibliografija izdav. Jurid. Fakultetom Imp, S. Peterburgskago 
Universiteta. God 4 (1884), No. 2. 3. God 2 (1885), No. 4—6. S. Pe. 
terburg 1884. 85. : at 


Protokoly zasedanij soveta Imperat. S.-Peterburgskago Universiteta. No, 
29—32. S. Peterburg 4884. 85. 


Zapiski Istoriko - philologiceskago Fakulteta Imp. S. -Peterburgskago Uni- 
versiteta. Cast 45. St. Petersburg 4885. 


Efimov, V. V., Oterki po istorii drevne-rimskago rodstva i nasledovanija. 
S. Peterburg 1885. — Eksner, S., Rukovodstvo k mikroskop. izledo- 
vaniju Zivotnych tkane). S. Peterburg 1875. — Mere&kovskij, K. S., 
Materialy k poznaniju ‚Zivotnych pigmentov. S. Peterburg 1883. — 
A D., O vydaee prestupnikov po nacalam meidunarodnago 
prava. S. Peterburg 1884. — Timirjazev, J., Ob usvoenii sveta raste- 

niem. I. Kritika i metod. S. Peterburg 1875. — Zelinskij, Th., O do- 
rijskom i ionijskom stiljach v drevnej attideskoj komedii. S. "Peter- 

burg 4885. 


Correspondenzblatt des Naturforscher-Vereins zu Riga. Jahrg. 29. Riga 
1886, 


Schweden und Norwegen. 


Bergens Museum. Nansen, Fr., Bidrag til MIN anatomi og histo- 
logi. Bergen 1885. 
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orhandlinger i Videnskabs-Selskabet i Christiania. 
No. 2. 4. 9. 44—23, Christiania 1886. 

_ Den Norske Nordhavs-Expedition 1876—78, XV. Zoologi. Sars, @. 0. 

HR Crustacea II. XVI. Zoologi. Friele, H., Mollusca II. Christiania 1386. 


> ‚ Ba . 5 
Acta Universitatis Lundensis. Lunds Universitets Ars-Skrift., T. 24 (1884 — 
85), I-II,. Lund. d. J. 


_ Lunds Universitets-Biblioteks Accessions-Katalog. 4885. Lund 1886, 


 Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademiens Mänadsblad. Ärg. 44 
(1885). Stockholm 188586. 


" Entomologisk Tidskrift, pä föranstaltende „af Entomologiska Föreningen 
| i Stockholm utg. af Jac. Spängberg. Ärg. 6 (1885), H.1—4. Stock- 
5 holm 1885. 


[> 
-Tromse Museums Aarshefter. 9, Tromss 1886, — Tromse Museums 
u Aarsberetning for 4885. Tromsg 1886. 


| Nova Acta Reg. Societatis scientiarum Upsaliensis. Ser. III. Vol. XII, 


Aar 1885 u. 4885, 


h . Fasc. 4, Upsaliae 1886. 
"Bulletin meteorologique mensuel de ’Observatoire de l’Universite d’Upsal. 


k Vol, 47 (1885). Upsal 1884—85. 


li 

Schweiz. 
Neue Denkschriften d. allgem. Schweizerischen Gesellschaft für die ge- 
i# sammten Naturwissenschaften. Bd 29, Abth. 2. Basel 1885. 


I 


Beiträge zur vaterländ. Geschichte. Hrsg. v. d. Historischen u. Antiqua- 
rischen Gesellschaft in Basel. N.F. Bd.2 (der ganzen Reihe 12. Bd.), 
' H. 2. 3. Basel 4886. 87. 


Mittheilungen der Historischen u. Antiquarischen Gesellschaft zu Basel. 
+ N.F, Bd. 3 (Burckhardt, A., u. R. Wackernagel, Das Rathaus zu 
Basel). Basel 4886. 

"Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. Th. Ss, He1% 
j Basel 4886, 

Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern aus d. J. 4885, 
“ H. 2. (No. 4449—32). Bern 1885. 

Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubündens. N, F, Jahrg. 
4 29 (Vereinsjahr 1884/85). Chur 4886. 

"Vierteljahrsschrift d. naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Jahrg. 30. 
f 31. Zürich 1885. 86. 


Spanien. 


‚Discursos leidos ante la Real Academia ‚de ciencias morales y politicas en 
la recepcion püblica de A. Groizard y Gömez de la Serna 4885. 
Franc, Gömez Salazar 1885. Franc. Romero y Robledo 1886. Conde 
F de Torreänaz 1886. Servando Ruiz Gömez 1886. Madrid 4885. 86. 
Real Academia de ciencias morales y politicas, Afio de 1886. Madrid d. J. 
Real Academia de ciencias morales y politicas. Resümen de sus actas y dis- 
eursos leidos en la junta publ. 27, dic. 4885. Madrid 1885. 
teglamento interior de la Real Academia de ciencias morales y politicas. 
Madrid 1885. 
ler, D. E., Las huelgas de los obreros. Memoria premiada con accessit 
por laR. Academia de ciencias mor. y pol. Madrid 1886. 
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Darvila y Collado, M., El poder civil en Espaha. Memoria premiada por la 
R. Acad. de cienc. mor. y pol. T. A—5.. Madrid 1885. 86. — Pi- 
zarro, G., El Ausenteismo en Espana. Memoria premiada por la R 
Acad. de cienc. mor. y pol. Madrid 4886. — Rodriganez; C., La vi 
del campo. Memoria premiada por la R. Acad. de cienc, mor. yp 
Madrid 4886, j 

Anales del Instituto y Observatorio de marina deSan Fernando, publ 
p. C. Pujazon. Seceion 2. Observaciones meteorolögicas. ARo 188 
San Fernando 4885. 


Nordamerika. 


Proceedings of the 47th annual session of the American Philological As 
ciation held in New Haven, Conn., July 1885. Cambridge 1886. 
Proceedings of the American Oriental Society, at New York, Oct. 1585; at 
Boston, May 1886. 
Johns Hopkins University Circulars. Vol.5, No.43. 45—47. 49—54. Vol, 6, 
No. 52. 53. Baltimore 4885. 86. 
American Journal of Mathematics pure and applied. Publ. under the 
auspices of the Johns Hopkins University. Vol. VIII, No. 2—4. Vol.I 
No. A. Baltimore 1886. 
Johns Hopkins University Studies in historical and political science, 
IV. Ser., 1—12. Baltimore 1886. 1 
Memoirs of the American Academy of arts and sciences [Boston]. N.$S 
Vol. 44 (Centennial Volume), P. 3, N. 2.3. P. 4, No. 4. Cambridge 
1886. - [ 
Proceedings of the American Academy of arts and sciences. N.S. Vol. XI | 


from the Records. Boston 1886. ; 
Memoirs of the Boston Society of Natural History. Vol, III, No. 11—132 
Boston 4885. 86. 
Proceedings of the Boston ee . Natural History. Vol. nr P. 4 (O0ct.— 
Dec. 1883). Vol. XXIII, 4 (Jan.—March 1884). 2 (March 1884 — 
Febr. 1886). Boston ie 
Bulletin of the Buffalo Society of Natural Sciences. Vol. V, No. 1.,B 
falo 1886, 
Bulletin of the Museum of comparative Zoölogy, at Harvard College, Cam; 
bridge, Mass. Vol. XII, No. 3—6. XIII, No. 4. Cambridge, Mass, 
1886, 
Memoirs of the Museum of comparative Zoölogy, at Harvard College, Cam- 
bridge, Mass. Vol.X, No.2. Cambridge, Mass. 1885. 
Annual Report of the Curalor of the Museum of comparative Zoölogy, at 
Harvard College, Cambridge, Mass., for 1885/86. Cambridge, Mass, 
1886. 
Annual Report of the Geological Survey of Pennsylvania for 4885. With 
Atlas. Harrisburg 1886. 
Second Geological Survey of Pennsylvania. Grand Atlas. Division I, 4. I, 
4.2. III, 4. IV,A. V,A..— Atlas Eastern middle anthracite field, 
P. 4. — Hall, C.E., Field notes in Delaware County. — White, J.C., 
The geology of Huntingdon County. — Second Report of progress in 
the anthracite coal region. P. A. Harrisburg 1885. 


XIX 


Publicalions of the Washburn Observatory of the University of Wisconsin. 
Vol. 3. 4. Madison 4885. 86. 

roceedings and Transactions of the R. Society of Canada for the year 1884. 

r Vol. 2, Montreal 1885. 

| "The Canadian Record of science, including the Proceedings of the Natural 

history Society of Montreal and replacing the Canadian Naturalist. 

Vol. 2, No. 4—4. Montreal 1886. 

| Report for the year 1884—85 presented by the board of managers of the 
‘ Observatory to the President and fellows of Yale College. (New 

Haven 4885). For the year 1885—86. (New Haven 1886.) 

Annals of the New York Academy of sciences (late Lyceum of natural 

history). Vol. III, No. 7—A10. New York 1884. 85. 

Transactions of the New York Academy of sciences. Vol. III 1883—84). 

j Vol. V, No. 2—6. New York 4885. 86. 

" Bulletin of the American Geographical Society. 1882, No. 6. 1883, No. 7. 

4884, No. 5. 41885, No. 2. 3. 4886, No. 4. New York 1886. 

Proceedings of the Academy of natural sciences of Philadelphia. 4885, 

P.3 (Aug.—Dec.). 1886, P.4 (Jan.—March). 2 (April—Sept.). Phila- 

| delphia 4885. 86. 

_ Proceedings of the American Philosophical Society, held at Philadelphia, 
for promoting useful knowledge. Vol, XXII, No. 120. Vol. XXI, 
| No. 424—123. Philadelphia 1885. 86. 

List of surviving Members of the American Philosophical' Society at Phila- 

delphia for promoting useful knowledge. Presented March 5, 1886. 

{ Memoirs of (he Peabody Academy of science. Vol. 2. Salem, Mass. 1886. 

48th Annual Report of the Trustees of the Peabody Academy of sciences. 
Salem 1886. 

Bulletin of the California Academy of sciences. No. 4. San Francisco 
1886. 

_Anuario del Observatorio astronömico nacional de Tacubaya, para el ano 
de 4887 (Ano VII). Mexico 1886. 

Proceedings of the Canadian Institute, Toronto, being a continuation of 
the Canadian Journal of science, literature and history. III. Ser. 

Vol. 3, Fasc. 3. 4. Vol. 4, Fasc. 4. Toronto 1886. 

_ Memoirs of {he National Academy of sciences. Vol.3, P.1.1884. Washing- 
4 ton 1885. 

National Academy of sciences. Proceedings. Vol. 4, P.2. Washington 1884. 
Report of the National Academy of sciences for the year 1883. 1884. 
Washington 1884. 85. 
' "Third Annual Report of the Bureau of Ethnology to the Secretary of the 
Smithsonian Institution. 1881—82. By J. W. Powell. Washington 
4884. 
- Annual Report of the Comptroller of the Currency to the first session of the 
I forty-ninth Congress of the U. S., Dec. 1, 1885. Washington 1885. 
| Annual Report of the Board of Regents of the Smithsonian Institution for 
| the year 4884. Washington 1885. 
| Astronomical and meteorological Observations made during the year 4884 
at the U. S. Naval Observatory (Washington Astronomical and 
meteorological Observations Vol. 28). Year 1832 (Wash. Astron. and 
met. Observ. Vol. 29). Washington 1885. 
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Observations of minor planets with the 9.6 inch Equatorial made at the 
U. S. Naval Observatory, Washington, by E. Frisby, 1885. 
Observations of the first contact of the Partial Solar Eclipse of March 45 
16, 1885, made at the U. S. Naval Observatory, Washingston. h 
Programme of work to be pursued at the U. S. Naval Observatory at 
Washington during the year 4885. 4886. n 
Report of the Superintendent of the U. S, Naval Observatory for the y 
ending June 30, 4885. Washington 4885. i 
Professional Papers of the Signal Service, U. S. War Department. No.A 16. 
18. Washington 1885. 3 


Annual Report of Ihe Chief Signal-Officer to the Secretary of war for th 
year 1884. Washington 1884. Ä 
Report of the Superintendent of the U. S. Coast and Geodetic Survey, 
showing the progress of the work during the fiscal year ending \ 
June 1884. P. 4. 2. Washington 1885. Br, 
Bulletin of the U. S. Geological Survey. No. 729. Washington 1884—86 
Monographs of the U. S. Geological Survey. Vol. IX. Washington 1885. 
Fourth Annual Report of the U. S. Geological Survey to the Secretary of 
the Interior 1882—83, by J. W.Powell. Fifth Annual Report, 18035 - 
84. Washington 1884. 85. 
U. S. Geological Survey. Mineral Resources of the United States. Calendar 
years 1883 and 1884. By Alb. Williams. Washington 4885. 


Report of the International Polar Expedition to Point Barrow, Alask 
Washington 4885. 


Südamerika. 


Annales de la Sociedad cientifica Argentina. T. 21, Entrega 1—$6. T. 22, 
Entr. 4—4. Buenos Aires 4886. 


Actas de la Academia nacional de ciencias en Cördoba. T. N ‚Entrega | 2 
Buenos Aires 4884. 


Boletin de la Academia nacional de ciencias de la u Argentina, 
T. VIII, Entrega 2—4. Buenos Aires 1885. 

Verhandlungen des deutschen wissenschaftlichen Vereins zu Santiago. 
H. 2. 3. Valparaiso 1886. 


Asien. 


Notulen van de algemeene en bestuurs-vergaderingen van het Bataviaasch 
Genootschap van kunsten en wetenschappen. Deel 23 (1885), No. 
2—4. Deel 24 (1886), No.4. Batavia 1885. 86. 

Tijdschrift voor Indische taal-, land- en volkenkunde, ig door het 
Bataviaasch Genootschap van kunsten en wetenschappen. Deel 30, 
Afl. 5. 6. Deel 34, Afl..4 en 2 (Eerste Helft). Batavia 4885. 86. e 

Nederlandsch-Indisch Plakaatboek 4602—4841, door I.H. van der Chijs. 
Uitgeg. d. het Bataviaasch Genootschap van kunsten en welen- 
schappen. Deel 2. 3. Batavia, ’s Hage 1886. 

Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandsch-Indie, uitgeg. d. de Kon. 
Natuurkundige Vereeniging in Nederlandsch-Indie. Deel 45 (VIII. Ser. 
D. 6). Batavia 1886. 
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ı Verbeek, R. D. M., Krakatau. P. II. Publ. p. ordre de son Exec. le Gouver- 
neur-General des Indes Neerlandaises. Batavia 4886. — Album 
contenant 25 planches chromolith. Bruxelles (1886). — Cartes, 
h plans. Bruxelles (1886). Ä 
 Boletin de laR. Sociedad Econömica de amigos del pais. Revista Filipina 
4 de ciencias y artes. Aho 4 (1885), No. 4. 5. Manila 4885. 
| Journal of the China Branch of the R. Asiatic Society, for the year 1884. 
| N. Ser. Vol. 49, P. 2. Shanghai 14886. 


Australien, 


"Journal and Proceedings of the R. Society of New South Wales. Vol. 46 
(1882). Sydney 1883. 


2. Einzelne Schriften. 


\ Ashburner, C.A., The geology of natural gas in Pennsylvania and New York 
(S. A.). 0. 0. 4885. 

—— The product and exhaustion of the oil regions of Pennsylvania and 
New York (S. A.). 0.0. 1885. 

Blasius, W., Beiträge zur Vogelfauna von Celebes. I. II (S. A.). Budapest 
1885. 86. 

——— Die Raubvögel von Cochabamba (S. A.). Wien 1884. 

_—— Osteologische Studien (Messungs-Methoden an Vogel-Skeletten). 

‘(S. A.). 0. O0. 4885. 

Ueber die neuesten Ergebnisse von H. Grabowsky’s Forschungen in 

Süd-Ost-Borneo (S. A.). Naumburg 1884. 

Ueber einen vermuthlich neuen Vogel von Bolivia (S. A.). 0. 0. 1884. 

Ueber einige Vögel von Cochabamba in Bolivien (S. A.). 0. 0. 1885. 

Ueber Vogel-Brustbeine (S. A.). 0. 0. 4884. 

| Borch, Leopold Frhr. v., Zur Absetzung des Königs der Deutschen. Inns- 

bruck 1886. 

\ Castillo, A. del, y M. Bärcena, El hombre del Peüon. Noticia sobre el hal- 

| lazgo de un hombre prehistörico en el valle de Mexico. Mexico 1885. 

" Dante Alighieri, La Commedia. Col commento inedito di Stefano Talice da 

| Ricaldone. Pubbl.p. c. di Y. Promis e di ©. Negroni. Torino 1886. 

' Darboux, G., Sur le mouvement d’un corps pesant de revolution, fixe par 

un point de son axe (Extrait du Journal de mathem. pures et appli- 

i quees). Paris 1885. 

"Hermite, Ch., Sur quelques applications des fonctions elliptiques. Fasc. 1. 

N Paris 4885. 

Sur une application de la theorie des fonctions doublement perio- 

diques de seconde espece (Extr. des Annales de l’Ecole normale su- 

| perieure). Paris 1885. 

, Huergo, L. A., Exämen de la propuesta y proyecto del puerto del Sr. D. 

I Ed. Madero. P. 4. 2. Buenos Aires 1886. 

Die neu entdeckte Schrift »Lehre der zwölf Apostel an die Völker«. Deutsch 

herausg. u. in Kürze erklärt v. @. Volkmar, 2. Aufl. Zürich 4885. 
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Löffelholz von Colberg, C. Frhr., Die Drehung der Erdkruste. Eine hei 
BeolBISS AESHORLE SEE Hypothese. München 4886. 


Lukasevid, Plat., Izlotenie glavnych zakonov estestvennoj i nalen 10- 
mikroskopideskoj astronomii a takZe astronomicteskoj meteoro 
T. 4.2. Kiev 1884. 85. L 
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